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Neligionsunterrict. 
Bon 


Dr. Morig Schulze, 
Sup. u. Bezirls- Schulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Hatten wir im vorigen Jahresbericht zuerft und vor Allem ein reac- 
tionäres Beginnen auf dem Gebiete des Religionsunterrihts in’3 Auge zu 
fafien, nämlih den Hannover'ſchen Katehismusftreit, — jo haben wir da: 
gegen in dem diesjährigen ein höchſt erfreulihes Ergebnif der Fortjchritts- 
pädagogil voranzuftellen. Es ift dies 


die Anbahnung eines nicht-confelfionellen, rein-biblifchen Neli- 
gionsunterrichts für die Volksichulen im Herzogtum Gotha. 


Belanntlih ift duch das Vollsfhulgefeg für das Herzogthbum Gotha 
vom 1. Juli 1863 die Emancipation der Schule ausgeſprochen. Diejelbe 
in allen einzelnen Beziehungen und jo auch in Beziehung auf den Reli: 
gionsunterriht durchzuführen, ift nun die Aufgabe der Schulbehörden. In 
legterer Beziehung ift der Anfang dazu aud bereits gemacht, indem 
der Seminardirector und Landes = Schulinjpector Schulratb Dr. Karl 
Schmidt feiner Schrift „Die Geſchichte der Volksſchule und des Lehrer: 
Seminars im Herzogthum Gotha” (ſ. Literatur Nr. 1) einen „Entwurf 
zu einem Religionsunterriht für die Bollsjhulen des Her: 
zogtbums Gotha” beigegeben hat. Diejer Entwurf ift mit Genehmigung 
des Herzogl. Staatsminifteriums zunächſt den Bezirks-Schulinſpectoren mit: 
getheilt worden, „damit diejelben im Verlaufe des nächſten Halbjahrs mit 
ihren Lehrern in den amtlihen Conferenzen Berathungen darüber pflegen.‘ 
Das Refultat diefer Berathungen joll dem Schulrath Dr. Schmidt einge 
jendet werben, worauf diejer dem Herzogl. Staatsminifterium Vortrag über 
die amtlihe Einführung des im Entwurf niebergelegten, auf die Bibel 
gegründeten Religionsunterrihts in die Schulen des Landes halten wird. 

Wir haben alfo bier nur einen „Entwurf, nicht einen amtlich feſt⸗ 
geftellten Plan für den Religionsunterriht in der Vollsſchule vor uns; erab 
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gleichwohl können wir in ihm ein geſichertes Merk des Fortſchritts begrüßen. 
Dann abgejehen davon, daß diejer Entwurf mit Genehmigung des Herzogl. 
Staatsminifteriums ausgegeben worden ift und daß bei der anerfannten 
Gediegenheit der Schmidt'ſchen Werle auch diejes bei den Berathungen der 
Lehrer verdiente Anerkennung finden und durch etwaige Einwendungen nit 
wejentlich verändert werben wird, — fo ift ja daffelbe ganz im Einne bes 
Gejeßes und der Gejeßgeber abgefaßt. Und gerade dies, daß der Entwurf 
auf geſetzlichem Grunde rubt und daß der bier angejtvebte Religions: 
unterricht gejeblih eingeführt werden joll, gibt ihm eine ganz bejonvdere, 
Epoche machende Wichtigkeit. Denn bis jept hat noch in feinem deutjchen 
Lande die Staatsregierung den nichtconfefjionellen, nur auf die Vibel ge: 
gründeten Religionsunterricht gejeblic angeordnet. *) 

Iſt es aber nicht ein hochverrätberiiches Attentat gegen die Religion, 
ven kirchlichen Confeſſionalismus durch biblijhes Chriſten— 
thum zu verdrängen? iſt es nicht ein frevelhaftes Beginnen, den Kate— 
hismus aus der Schule zu verbannen? So werben die altorthodoren 
Gonfeffionellen denken; fie werden rufen: Der Proteftantismus, das 
Ehriftentbum ijt in Gefahr! Aber — fie irren. Des chriftlihen Lehrers 
Aufgabe ift, gläubige und fromme Chriften zu erziehen. Soll er nun 
getadelt werden, wenn er zur Löſung dieſer Aufgabe ſich anderer Mittel 
bedient, als der bei den Gonfefjionellen gebräudlihen? Auch ver Rates 
bismus iſt nur ein Mittel zum Zwed. Er ift aus der Bibel und ben 
alten Kirchenlehren abgeleitet und darum der Bibel nicht glei zu achten, 
noch weniger über fie zu fiellen, wie die Vergötterer des Katechismus meinen. 
Er entjpriht aber auch nah Form und Inhalt weder dem Gemeindebe- 
wußtjein mehr, noch den Anforderungen der fortgefchrittenen Pädagogit 
Darum iſt er fein geeignetes Mittel, um durch ihn auf eine zwedmäßige 
und fruchtbare Weiſe in der Schule einen genügenden Grund zur Chriften- 
bildung zu legen. 

Sehr richtig jagt Lüben (im den „Mittheilungen aus dem 
Pädagogen: Congreß zu Tabarz in Thüringen,“ von Scholz und 
Lüben, Leipzig, bei Branpftetter 1863. S. 37 f.): „Das Gothaiſche Vollsſchul⸗ 
gefeß ſchweigt überden Katehismusunterricht, will denjelben alfo 
offenbar nicht. Wenn man an den wiverwärtigen Hader denkt, der zu allen 
Zeiten, in neuefter Zeit in Hannover, durch Katehismen hervorgerufen worden 
it, jo kann man fich über diefe Beftimmung nur freuen. Man kann ja 
au wirklich ein ganz rechtſchaffener Chrift fein, ohne je Katechis— 
musdunterriht gehabt oder einen Katechismus auswendig gelernt zu 
haben. Olaubensformeln können deu Menfchen weder fromm, noch ſelig 
machen. Aber der Wegfall des Katehismusunterrichts in der Schule ſchließt 
eine überfichtlihe Anorbnung der riftlihen Neligionswahrbeiten nit aus, 
und es empfiehlt ſich eine ſolche wirklich.‘ 

Kurz, es ift an ſich nicht tabelnswerth, wenn ber Katechismusunterricht 
aus der Vollsſchule verwieſen wird, fobald nur feftfteht, daß man durch den 


*) In Bremen wird jeit Jahren in allen evangelifhen Schulen rein-biblis 
ſcher, nicht-confeffioneller Religionsunterricht ertheilt. Der Herausgeber. 
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rein⸗bibliſchen Neligionsunterriht nicht nur ebenjo gut und ficher, jondern 
noch befjer zum Ziele fommt, als auf jenem Wege. Denn die Haupt: 
ſache bleibt ja doch, daß der Zwed nicht aus dem Auge gelafien, daß das 
Ziel erreicht wird, Und weicher Weg zum Biele ift befler, als der gerade? 
welches Mittel zur Chriftenbilvung zmedmäßiger, als der, ohne Umſchweife 
zur veinften Quelle chriftliher Erkenntniß, zur Bibel jelbft zu führen? Wel- 
ches Verfahren wäre aber auch wohl mehr dem Geifte des Proteſtan— 
tismus angemefjen, als diefes? Es richtet fih ja ganz nad) dem oberlien 
Grundfaß unfrer evangeliſchen Kirche, nad welchem die h. Schrift allein als 
die richtigfte und reinfte Erfenntnißquelle der chriftlihen Glaubens: und Ye: 
bensregeln anzuertennen iſt. Kein Menfchenwort, und wäre es von Luther 
ſelbſt, kann und darf für uns dieſelbe Giltigfeit haben, wie das Wort dejien, 
der da ift der Weg, die Mahrheit und das Leben. 

Wenn nun unjer Schulgefeß diefen Weg vorjchreibt und der Schmidt’jche 
„Entwurf“ im Geifte dieſes Geſeßes abgefaßt ift, jo würde es unewange: 
liſchen Geift verrathen, wenn man ſolches Vorgehen tadeln wollte. Biel: 
mehr ift zu wünſchen, dab alle proteftantiihen Schulen denfelben Weg, mie 
die des Herzogthbums Gotha, betreten möchten, weil er emtjchievden der zweck⸗ 
mäßigfte und fruchtbarfte ift. Ya, e3 haben bereits die unbefangenen Geift: 
lihen unfers Landes freudig erklärt, mit einem ſolchen Keligionsunterrichte, 
wie ihn der „Entwurf fordere, könnten fie volltommen zufrieden fein; 
würde er in der Schule in diejer Weije gründlich durchgeführt, fo würde 
dem Confirmandenunterrichte trefflih vorgearbeitet. 

Schmidt felbft jagt (S. 122), er ftelle feinen Entwurf der pädagogi- 
hen und nichtpädagogiſchen, der hriftliben Welt getrofi vor Augen. 
Der Entwurf „ruht und ift aufgebaut einerfeitS auf dem ewig unerjchütter: 
lihen Fundament der riftlihen Wahrheit, und andrerſeits auf der Kennt: 
ni und auf den Entwidelungsgefeßen des kindlichen Geiſtes. Hoffentlich 
gibt es Keinen in und außer unferm engeren Vaterlande, der angefichts dieſer 
naturgemäßen religiöfen Entwidlung, welde den Katechismusunterriht aus 
der eigentlichen Vollsſchule heraus» und in den Eonfirmandenunterricht bin: 
überweift, dem einfachen Chriften (mag er Bürger oder Bauer beißen), der 
nicht über derartiges Methopifches reflectirt, zu jagen wagt: „Sie wol 
len euh den Katechismus nehmen!“ Sollte ſich jedoch ſolches 
und ähnliches Gebahren dennoch von irgendwoher gegen den bier vorgelegten 
Entwurf geltend machen, jo erkläre ih dem gegenüber: Es iſt dieſe Ver: 
dähtigung ungegründet; fie ift nicht wahr. Nicht Oppofition, fon: 
dern Pietät gegen den Katehismus iſt's, daß mir ihn aus ver Schule 
beraus: und in den Gonfirmandenunterricht hineinlegen. Die Hauptftüde 
des chriſtlichen Glaubens und Lebens lernen die Kinder in der Schule nad 
den Worten der h. Schrift, — und zwar follen fie diejelben in und aus 
der Schrift feft und unverlierbar lernen; — die Erklärungen jedoch, vie 3. 
B. der lutheriſche Katechismus gibt, liegen über die Einficht des Kindes 
bis zum 14. Lebensjahre hinaus. Ich behaupte, und es beruht diefe Be— 
bauptung auf meiner anthropologifhen und pädagogischen Weberzeugung, die 
ih hiermit vor Jedermann zu vertheidigen mich erbiete, daß die lutheriſchen 
Erklärungen der fünf Hauptſtücke von den Rindern der Bolfsjhule vom 
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1.—7. Schuljahre hinauf (vom 6. bis zum vollendeten 13. Lebensjahre) 
noch nicht geijtig verarbeitet werden fünnen. Uno ich fage, daß derjenige, 
welcher fie den Kindern dennoch früher einbläut, einen Mord an dem leben: 
digen Leben der driftlichen Religion begeht, indem er Maul: und feine 
Thatchriften erzieht. Chriftus bat aber nicht gejagt, da man an Morten 
das Kennzeihen feiner Jünger finden ſoll.“ „„An ihren Früchten follt 
ihr fie erkennen.““ — 

Treten wir nun näher heran zu dem Entwurfe jelbit, jo haben wir 
zu bemerken, wie die Grundſähze, die er aufftellt, und die Grund züge, 
mit denen er ben Gang eine® nah diejen Grunvfäßen zu ertheilenden 
Religionsunterricht3 vorzeichnet, ganz den Forderungen unjers Volks— 
jhulgejekes, jowie den Forderungen einer gefunden Pädagogik ent 
jprechen, 

Unſer Volksſchulgeſeß ftellt nämlih in $. 2, wo „von den Unter⸗ 
richtögegenftänden der Volksſchule“ die Rede ift und unter denſelben vie 
Religion obenan geftellt wird, folgende Forderung auf: 

„Der Religionsunterriht wird in der Volksſchule auf Grundlage 
„der bibliſchen Geſchichte, namentlih des Neuen Teſta— 
„mentes ertheil. Mit dem Beginn des Gonfirmandenunterrichts 
„bört der Neligionsunterriht in der Volksſchule auf.“ 

Das Gejep gibt aber auch eine Andeutung von dem Geijte, in wel: 
chem dieſe Forderung aufzufaflen und auszuführen ift, indem es $. 2, ber 
‚von den Zweden der Volksſchule und von den Mitteln zur Erreihung 
derjelben‘ handelt, die allgemeinen, natürlih auch auf den Neligionsunter- 
richt bezüglichen Vorſchriften ertheilt: 

„Die Vollsſchule jol die Kinder zum bewußten jittliden 
„Handeln erziehen und die geiftigen Kräfte derſelben 
„gleihmäßig entwideln.“ 

„Nichts joll gelehrt werden, was das Fajjungsver 
„mögen der Kinder überfteigt; nichts joll dem Gedächtniß 
„derſelben eingeprägt werben, was nicht zum VBerfiändniß ber 
„Kinder gebracht worden iſt.“ 

Indem nun Schulratb Dr. Schmidt im Geifte diejes Gejepes einen 
Religionsunterriht für die Vollsſchule entwirft, ftellt er zuerft folgende all⸗ 
gemeine Grundſätze für denjelben auf: 

„4. Der Religionsunterricht ift der wichtigfte, aber auch der ſchwerſie 
Unterricht in der Volksſchule. Nur derjenige ift der rechte Neligionslehrer, 
der das Material des Unterrihts durchdrungen hat und beherrſcht, 
und ber zugleih jelbit die Religion in Begeifterung durchlebt. Den 
Stofi des Neligionsunterrihts gibt die heilige Schrift, befonders 
das Neue Teftament.“ 

Hinweg aljo mit dem Vorwurfe, die emancipirte Schule fei eine 
religionsloje, die nicht: confeffionelle eine unevangelifhe, eine undhriftliche ! 
Gerade das Fundament des evangeliihen Religionsunterrihts, — Das 
Evangelium, die Bibel, — wird ja bier in fein volles Recht eingejeßt und 
grünblicher verarbeitet, als es bei den zeitraubenden Erörterungen über die 
confeſſionelle Faſſung der Lehrſaͤtze geſchehen kann. Hinweg aber auch mit 
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ber ungebübrlichen, bei den Hyperorthodoxen jo jehr beliebten Bevorzugung 
des Alten Teftamentes! „Es ift eine wunderfiche Erfheinung, fagt Lüben 
in den „Mittheilungen aus dem Pädagogen-Congreß“ (S. 34 f.), daß wir 
noch immer fortfahren, die religiöfe und fittliche Bildung unfrer deutſchen 
Kinder vorzugsweiſe durch orientalijche Erzählungen zu fördern, gerade 
als hätte das deutſche Volk nichts aufzumeifen, was ſich dazu nicht mins 
deitend ebenjo braudbar erwieſe. Haben denn namentlih unfre großen 
Dichter und Denker umfonft gelebt und gearbeitet? ft es zu verantworten, 
daß unjre deutjhen Kinder im Oriente heimijcher find, ald im eignen 
Baterlande? daß ihnen die Lebensumflände und Schriſten der altteftas 
mentlihen Autoren geläufiger find, als die eines Lefjing, Schiller, Göthe, 
Ubland, Arndt, Rüdert u. A.? Es ift wahr, daf in den Merken diejer 
Männer auch ſehr Vieles ſich nicht direct für die Jugend eignet, obwohl 
man zugeben muß, daß Alles darin de utſch gedacht ift; aber es fällt auch 
feinem Menſchen ein, der Jugend diefe Werke ganz in die Hände zu geben, 
während ihr mit dem Anfchein der höchſten, unantaftbaren Berechtigung 
die ganze Bibel und insbefondere auch das ganze Alte Teftament 
mit allen jeinen zahlreichen Ungebörigleiten übergeben und jchon in den 
legten Schuljahren, noch mehr aber nad der Gonfirmation zum ernftlichften 
Studium empfohlen wird. Man weiß nit, ob man ſich mehr über dieſe 
Verblendung an fih, oder über die Hartnädigkeit wundern joll, mit der 
man ſich ihr fort und fort überläßt. — Dem Gothaifhen Volksſchulgeſetz 
gereicht es zum Ruhme, daß es durch feine Beitimmung der bisherigen 
Veberfhäßung des U. T. entgegentritt.‘ 

2. Schmidt jährt fort: „Beim Unterrriht in der Religion gelten 
wie in allen andern Unterrichtögegenfiänden die Grundfäße der natur: 
gemäßen Pädagogik: vom Einzelnen zum Allgemeinen, vom Nahen 
zum Fernen, von der Anjhauung zum Begriff. Als Unterrihtsformen 
wechſeln und unterftüben fich die beuriftifhe und akroamatiſche. 
Bald in trautem Zwiegeſpräche, bald in zufammenbängender Rede, bald in 
ſchlichten einfältigen Worten, bald in göttliher Begeilterung, bald den ge 
gebenen Hauptgedanten zerglievernd, bald von anerfannten Wahrheiten dur 
Schlüſſe zu neuen auffteigend, bald mit Gründen, bald mit Gleichnifien und 
Beijpielen, immer aber bejonnen und mild im ganzen Auftreten, immer im 
Vortrag und in der Fragftellung dem jedesmaligen Alter angemefjen und 
darum erft in Anfhauungen, dann in Beilpielen und zulegt in Gründen 
und Beweiſen, immer die Bildung von Denken, Fühlen und Wollen unge: 
trennt, immer Glaubens: und Sittenlehre in engjter Verbindung, immer 
endlih in Demuth und Ehrfurht vor dem Hödften, mas der Menſch hat 
und mas er benfen und fühlen kann: jo muß der Neligionslehrer in der 
Schule auftreten, wenn er in feinen Schülern religiöfes Leben erweden und 
wenn er dem Ideal aller Ideale, auch für die Lehrerwelt, nacheifern will.“ 

Diefer gedrängten und doch viel umfafienden Methodik des Religions: 
unterrichtS wird die Warnung vor dem „Gertiren‘ in der Religions: 
flunde, vor dem Verſetzen der Kinder nah der Rangordnung hinzugefügt. 
„Die ganze Religionsftunde muß eine Weiheftunde fein: man muß es 
Lehrern und Schülern anfehen, daß fie fich einer höhern Welt angebörig 
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fühlen.” — Diejen Geift muß vor Allem auch das Gebet zu Anfang ber 
Religionsftunde atbmen: es fei lurz; mit Ernſt und Würde geſprochen; der 
Inhalt dem kindlihen Verſtändniß zugänglid; — ein wirkliches Zwiege- 
ipräch des Menfchen mit Gott, Natürlihd muß es der Lehrer frei beten 
und — aud auf der unterjten Stufe jhon — daſſelbe Gebet nicht zu 
lange Zeit hintereinander vortragen.’ 

Mit Allem einverftanden, au damit, daß der Lehrer jelbit, und daß 
er frei bete, möchte ich nur das Beten der Kinder niht ganz ausge 
ichlofien jeben. Bei dem Gonfirmandenunterrichte halte ih zwar immer 
das Gebet jelbjt und jpreche dabei aus, wovon mein Herz und bas Herz 
der Kinder nach den zuletzt angeftellten Betrachtungen voll ift; und ich finde 
dabei um jo mehr Andacht, je mehr ich die Kinder gewöhnt babe, mit den 
Hauptgedanten der legten Betrahtung im Herzen zur neuen Stunde zu 
tommen, über fie zu Anfang derjelben Rechenſchaft zu geben und an fie 
dad nun Folgende anzulnüpfen. Auch in der Vollsſchule habe ich es oft 
ebenjo gemadt; doch habe ich es für gut und nöthig gefunden, bier auch 
die Kinder beten zu lafien. ehrt doch ſchon die Mutter das Kleine, noch 
nicht ſchulpflichtige Kind beten; jollte der Lehrer nicht fortjegen, was das 
Hans angebahnt hat? Und ift es nicht nöthig, das Kind aus dem Herzen 
beten zu lehren, es zu überzeugen (was ich mamentlich fiets bei der Lehre 
vom Gebet thue), dab es wohl im Stande ift, jich jelbjt Gebete auszus 
venfen, wenn es nur die frommen Gefühle feines Herzens unummwunden 
ausipriht, daß es in der einfachften Kindesſprache getroft und mit aller 
Zuverfiht zu Gott reden kann, mie das liebe Kind zum lieben Vater, und 
daß gerade ein ſolches einfaches Herzensgebet Gott am meiften gejalle und 
für den Betenden ſelbſt am fruchtreichiten jei? Auch babe ich bei größeren 
Schülern die Erfahrung gemacht, wie gern und wie zweckmäßig fie jelbitändig 
ausgearbeitete Gebete vortrugen umd wie erfreut und geehrt jie ſich fühlten, 
wenn fie beten durften. 

3. Enplih jagt Schmidt: „Leben joll die Religion in den 
Kindern werden: dahin hat der Neligionsunterricht zu ftreben. Leben 
fann aber nur werden, was wirklich vom Geijte des Kindes in Fleiih und 
Blut verarbeitet werden kann. Auf feiner Stufe des Neligionsunterrichts 
darf darum dem Schüler etwas geboten werden, das er nit mitfühlen 
und das er niht anſchaulich ji vorftellen und denfend erfaſſen 
faun. Darum follen ihm nie Neligionswahrheiten vorgetragen werden, die 
in jeinem Innern feinen Anknüpfungspunkt haben, — jollen keine geijt: 
lichen Lieder und feine Bibeljprüce gelernt werden, die für das Kind finn- 
los find, weil es die Gedanken (5. B. das Elend des menſchlichen Lebens, 
anklagende und reuige Bußgedichte) nicht im Innern zu erfahren vermag. 
Nur diejenigen religiöfen Lieder follen gelent werden, die nicht 
Dogmatit, fondern religiöje Gefühle dichteriſch ausſprechen und 
darum ben Menſchen wie Freunde in der Noth auf ſeinem Lebenswege be— 
gleiten können; und nur diejenigen Bibelſprüche ſollen dem Ge— 
dächtniſſe anvertraut werden, die ein Stüd religiöjer Wahrheit, einen 
großen etbijhen Gedanken in prägnantefter Form ausdrüden. Uber 
dieje Lieder und diefe Sprüche müflen auch dem Gedächtniß unverlierbar 
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angeeignet werben, damit fie der Schüler nachher „auswendig‘ kann, — 
immer und immer repetirt dur die ganze Schulzeit hindurch.“ 

Hinweg alſo mit allem todten Gedächtnißkram, — binmweg mit aller 
Ueberbürbung des Lernftofjs, mit aller religiöfen Drejiur, mit aller unna— 
türliben Zerknirſchung jugendliher Gemütber! Ich babe felbjt vielfältig 
erfahren, wie widerwärtig und wie jeelenverberblih das Abrichten der Kinder 
nah unverſtandnen und unverfiändlihen orthodoxen Glaubensformeln und 
die Nöthigung derjelben zum Nacbeten unnatürliher, ihrem eignen Gefühle 
widerftreitender Selbjtanflagen und Seelenverjtiimmungen ift. *) 

Bon diejen allgemeinen Grundſähen wendet fih nun Schmidt zur Auf: 
ftellung eines Lehrganges in ftufenmäfiger Reihenfolge für die einzelnen 
Shulabtbeilungen Solcher Stufen nimmt er vier an: 1. das erfte 
Schuljahr, 2. das zweite und dritte, 3, das vierte und fünfte, 4. 
das jehste, jiebente und achte Schuljahr. Schon in diejer Abftufung 
des Religionsunterrihts in der Vollsſchule erfennt man den erfahrenen 
Pädagogen, bejonders in der gejonderten Berüdfihtigung des erften Schul: 
jahre, das ja, wie bei allen anderen Unterrichtsgegenftänden, jo auch be: 
ſonders bei dieſem theils wegen feiner grundlegenden Bedeutung, theils 
wegen der Anknüpfung an die häusliche Erziehung einer ganz bejondern 
Aufmerkfamkeit und Sorgfalt bedarf. — Schmidt begnügt fih aber nicht, 
für dieje und die folgenden Stufen, den Lehrgang zu flizjiren und den 
zu bebandelnden Lehrſtoff auf die verſchiedenen Stufen zu vertbeilen, ſondern 
er jiellt auch für jede verjelben wieder bejondere Örundjäße auf und 
gibt dem Lehrer leitende Gedanken und methodiſche Winke an die Hand. 

A. Für das erfte Schuljahr ftellt er folgende Grundjäße auf: 

1. Das Fundament für den Religionsunterriht in der Schule 
muß von und in der Familie gelegt werden. — Leben wird nur durch 
Leben gewedt. — Nur wo religiös:jittlihes Leben in der Fa 
milie gelebt wird, da hat die religiös-fittlihe Entwidlung in der Schule 
die rechte Unterlage, worauf fie jelbft dann durch gleiches Leben vom Lehrer 
und von ihren ganzen organischen Cinrichtungen aus weiter fortbaut. 








) Ich kann es mir nicht verfagen, bier wenigfiend ein Beilpiel ſolcher ver- 
lehrten religidien Erziehung anzuführen. Im meiner Schule war ein Mädchen 
von Harem Berfland und gutem Herzen, mufterhaft in ihrem Betragen unb voll 
unfhulbigen Frobfinnse. Ihr war einft das Morgengebet übertragen; aber wie 
faunte Alles über ihr kopfbängerifches Auftreten, als fie betete: „Herr Jeſu 
Ehrift, dein Blut allein macht mid von aller Sünbe rein. Dies Wort, Herr, 
glaub’ ich zweifelöfrei. — Ich bin in dein Blut verbüllt, führe mich, Herr, wie bu 
willt. — Alle Noth will ich dir Magen, Alles dir in's Herze jagen, bie bu enbeft 
meinen Lauf, und dann hört mein Weinen auf.“ — Auf Befragen ergab fi 
bald, daf fie im Grunde ihres Herzens noch fefibielt an dem Haren reinen Bibel» 
glauben, den fie in der Schule anfgenommen hatte, daß die myſtiſchen Lehrem 
ihres Gebets dem beſſeren Gefühl ihres Herzens widerſprachen, und daß fie bei 
ihrem harmlos heitern Weſen nicht im entjernteften an ein unaufhörliches Weinen 
über ihre Sünbhaftigfeit gedacht hatte. Schließlich ergab ſich, daß eine Dame 
in ihrem frommen Eifer verſucht hatte, fie zu befebren, daß es aber bis dahin 
nicht gelungen war, ibr Lehren und Anfichten aufzubringen, bie in ihrem Weſen 
feinen Anliang fanden. — Wie viel wird doch durch ſolch Verfahren ber Reli» 
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2. Die Schule mie das Haus hat dann weiterhin das Leben der 
Natur zu Hilfe zu nehmen, um die Religion in den Kindern zu weden 
und zu entwideln. Führe, Erzieher, dein Kind in den Garten der Natur, 
— — zeige ihm in dem Garten Gottes die Liebe Gottes. 
Im Leben zeigt fi der Lebendige. Gott wird nicht bewiefen, er wird ge— 
ihaut. Laß in der Natur — im Blüthenmeer, im Sonnenuntergang, 
im Sternenhimmel — dein Kind Gott [hauen! 

3. Die Schule hat endlih ihr eigentlihftes Anſchauungs— 
material für den Religionsunterriht in den bibliſchen Geſchichten. 
In ihnen tritt dem Rinde verförpert entgegen, was e3 glauben und 
tbun fol. An ihnen foll es religiös groß wachſen. Die kindlichen 
Gefhihten des alten Teftamentes geben hierbei den tieffinnigen Ge 
hichten bes n. T. voran. Aus dem alten aber wie aus dem neuen Tefla: 
mente find für das erjte Schuljahr diejenigen Gefhichten auszuwählen, für 
die das Kind in dem Familienleben, aus dem es zum erften Male in 
feinem Leben und nur erft zagend beraustritt, Anfnüpfungspunfte bat. Und 
ebenfo müſſen die biblifhen Sprüche beſchaffen fein, in welche die ein: 
zelnen erzählten Gejhichten zufammengefaßt werden und die das Kind dem 
Gedächtniß anzuvertrauen hat, um an den Spruch die biblifhe Geſchichte 
felbft zu heften und fie dadurd zum geiftigen Gigenthum zu machen. Die 
bibliſchen Sprüche, welche dabei im erften, wie auch im zweiten und dritten 
Schuljahre gelernt werden, dürfen in dieſer Abfiht den Kindern 
niht mit in’s Elternhaus gegeben werden; fie follen vielmehr vom 
Lehrer beim Unterricht fo in die betreffende biblifhe Geſchichte hinein: 
gewebt, ja organiſch hineingegliedert werben, daß fie das Kind 
wie von felbft im Gedächtniß behält, worauf der Lehrer nur durch öftere 
Repetition dahin zu ſehen hat, daß das PBehaltene nicht wieder verloren 
geht. — Die Form der Erzählung muß der Art und Weiſe (bi auf den 
Zon der Sprache) abgelaufht werden, wie die Mutter ihren Kindern 
erzählt; und wie das Kind feiner Mutter wieder erzäblt, 
jo und nit anders ſoll auch der Lehrer von den Kindern des 
erftien Schuljahrs fih die bibliihen Geſchichte wiedererzähblen 
lafjen. — 

Nie darf, und das hebt Schmidt mit befonderem Nachdrude hervor, 
der Unterricht in der bibliſchen Geſchichte in Vorlefen beftehen, — nie 
darf von den Kindern ein Auswendiglernen gefordert werden; mur 
Borerzählen und Nacherzählen ift geftattet; auch foll der Lehrer nur 
auslegen, nichts drunterlegen. — Der Gebraub von Bildern bei 
dem bibliſchen Gejchichtsunterricht ift jehr zu empfehlen; doch nur in ver 
Hand eines gejhidten Lehrers werben fie ihre Wirkung thun. 

Die Geſchichten und Sprüche, welde im erjten Schuljahre erzählt 
und gelernt werden jollen, jind folgende: 

1. Abrabam und Lot. Pf. 133, 1: Siehe, wie fein ıc. 
2. Geſchichten aus Joſeph's Leben: 
a) Joſeph und feine Brüder. Hal. 3, 15: Mo Neid und 
Bank ıc. 
b) Sofepb wird verkauft. Nom. 8, 28: Denen die Gott Tieben ıc. 
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e) Joſeph im Gefängnif. Bi. 37, 37: Bleibe fromm ıc. 

d) Joſeph's Brüder in Aegypten. 1. Mof. 50, 20: Ihr 
gedachtet es böfe ꝛc. 

e) Jakob zieht nah Aegypten. Sir. 7, 29 f.: Ehre deinen 
Vater von ganzem Herzen und vergiß nicht, wie jauer du deiner 
Mutter geworden bit. Was kannft du ihnen dafür thun, was 
fie an dir gethan haben? 

Moſes Geburt, Jugend und Berufung. 

David und Goliath. 

David und Jonathan. Sprichw. 17, 17: Ein Freund liebt 

allezeit, und ein treuer Freund wird in der Noth erkannt. 

6. Die Geburt Jefu und die Hirten auf dem Felde Luk, 
2, 14: Ehre fei Gott in der Höhe ıc. 

7. Die Weiſen aus dem Morgenlande und die Flucht nad 
Aegypten. Luk. 1, 37: Bei Gott ift fein Ding unmöglid. 

8. Der zwölfjährige Jeſus. Phil. 2, 5: Ein Jeglicher jei 
gefinnt, wie Jeſus Chrijtus auch war. 

9. Jeſus der Kinderfreund Marl. 10, 14: Jeſus Chriſtus 
ſpricht: Laſſet die Kindlein zu mir kommen ꝛc. 

10. Des Jairus Töchterlein und der Jüngling zu Rain. 

Pi. 50, 15: Rufe mih an in der Noth, jo x. 

11. Gethſemane und Kreuzigung. Matth. 26, 39: Nicht wie 

ih will, Vater, fondern wie du willſt. 

12. Das Grab des Herrn und feine Auferftehung. 
Innerhalb des erften Schuljahres ift zu lernen: Wie fröhlih bin ich 

aufgemacht ꝛc. Aller Augen warten x. Danket dem Herrn ıc. Meine 

Aeuglein fallen zu ꝛc. — 

Bleiben mir nun zuerft bei diefem Abjchnitte jtehen, der als der grund: 
legende für ven ganzen Aufbau des religiöjen Erziehungswerts in der Schule 
gewiß die forgfältigfte Berüdfihtigung verdient, jo müflen wir die leitenden 
Grundſätze und methodijchen Winke des Entwurf aud bier als ganz vor: 
trefflich und beberzigenswerth anerfennen. Was aber das Unterrihtsmaterial 
— die Geſchichten und Sprüde — betrifit, jo gehen die Anfichten über 
dafjelbe auch bei denen, die jene Grundſätze theilen, doch fehr auseinander. 

Auf der einen Seite hört man nämlich die Behauptung ausſprechen, 
daß biblifhe Geſchichten für das erfte Schuljahr ſich garnidt 
eignen, weil fie zu viel Fremdartiges enthalten, zu viele Kenntniſſe der 
alten Zeit, der fernen Lande ıc. vorausfegen und oft zu wenige fittlihe und 
religiöfe Momente darbieten, jo daß es ſchwer fei, einen zwedmäßigen Re: 
ligiensunterriht an diefelben anzufnüpfen. Bon den Vertretern diefer An: 
ht wird daher vorgefchlagen, ftatt der bibliſchen Geſchichten lieber Ge: 
Ihihten aus dem Familienleben der Gegenwart, fogenannte moraliſche 
Erzählungen, Kabeln u. vergl. anzuwenden und die Kinder, fo weit es 
ihre Fafjungskraft geftattet, in die Natur einzuführen und fie da ahnen 
zu lafien, wie allmächtig, allweife, allgütig Gott if. Dabei müßten haupt: 
ählih die unter den Kindern am häufigſten vorkommenden fittlihen 
Fehler berüdfichtigt und vdenfelben müſſe durch warme Schilderung und 
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Empfehlung der entgegenftehenden Tugenden entgegengearbeitet werben, die an 
guten Beifpielen zu veranſchaulichen find, da es immer befier fei, das Gute 
am Guten, ald am Böfen zu lernen. Ueberhaupt aber jei ver Religions: 
unterricht bejonders an den Anjchauungsunterriht anzufnüpfen und die Zahl 
der eigentlichen Neligionsftunden für das erfte Schuljahr auf zwei Stunden 
wöchentlich einzujchränfen, 

Bon anderer Seite ber wird auf Beibehaltung der biblifhen 
Geſchichten auch für das erſte Schuljahr gedrungen. Man weift darauf 
bin, daß ja in vielen Familien die Mutter ihren Kindern ſchon vor deren 
Eintritt in die Schule ſolche Geſchichten erzählt, und daß legtere dieſen 
Erzählungen gern zubören; daß die Geſpräche in der Familie, das Eintreten 
der Feitzeiten, allerhand Bildwerk und noch mandes Andere jhon die Heinen 
Kinder auf Das und Jenes aus der bibliſchen Geſchichte aufmerfjam gemacht 
bat; daß zum Verſtändniß des Fremdartigen, was die bibliſchen Geſchichten 
enthalten, ebenfo leicht kurze Erklärungen ausreichen, wie bei dem Neuen, 
was in Geſchichten aus der Gegenwart vorlommt; dab die Familienge— 
ſchichten der Bibel eine jehr erwünjchte Gelegenheit bieten, den Religions: 
unterribt an das Familienleben anzufnüpfen, in welchem ſich die Kinder 
bisher bewegt baben und noch bewegen; und daß jomit der Forderung, 
auch beim Religionsunterrichte, wie bei jedem andern Unterrichtägegenftande, 
von der Anſchauung auszugehen, ganz entſprochen werde. 

Aber auch bei denen, welche für Beibehaltung der bibliſchen Geſchichten 
fiimmen, berrjht eine große Meinungsverjchievenheit in Betreff der Aus: 
wahl verjelben. Sie billigen es ſehr, daß die Zahl derſelben beichränft 
werde und dab man nur foldhe auswähle, die dem Ideenkreiſe der Kinder 
und ihrem Leben in der Familie entſprechen. Aber gerade darum möchten 
fie, wie die Bibel, mit dem Leben der eriten Menſchen beginnen, zumal 
ba bei ihnen jo erfahrungsmäßig « piochologifch richtig geſchildert wird, wie 
zuerft durch Die Religion auf die Kinder eingewirkt werden fol. Die erfien 
Menſchen werden den Kindern glei erjogen. Darum wird nicht damit 
begonnen: „Du follft an Gott den alleinwahren glauben‘, jondern mit 
dem einfahen Verbot: „Du follft nicht ejien von dem Baume ꝛc.“; denn 
bei jedem Kinde regt ſich zuerit das Verlangen nad dem Verbotenen (das 
nitimur in vetitum), dem der Erzieher entgegenarbeitet. Handelt das 
Kind dem Verbote entgegen, jo regt fi in ibm, mie bei ben erjien Men: 
ſchen, das ftrafende Gewiſſen. Durch die Sünde aber gebt dem Menjchen 
das Paradies der Unſchuld verloren; jede Sünde zieht traurige Folgen nad 
fih. — Warum ſoll nun nicht mit einer folhen einfachen Kindergeſchichte, 
wie fie in jedem Menfchenleben wiederkehrt, begonnen werden? Gerade die 
Regungen des Gewifiens weiſen das Sind am ftärkiten auf Gottes heilige 
Nähe hin, — Während fi die Aufnahme folder Erzählungen empfiehlt, er: 
ſcheint es verfrüht, wenn nad dem vorliegenden Entwurf ſchon im erften 
Schuljahre von Mojes Berufung, von dem edlen Freundfchaftsverhältnig 
zwiſchen David und Yonatban, von Jairus Töcterlein und dem Yüngling 
zu Nain, und in zwei beſonderen Abjchnitten 11 u. 12 von Geibfemane 
(dem Seelenlampf des Herin) und der Kreuzigung, von dem Grab des 
Herrn und feiner Auferftehung die Rede jein joll, 
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Nicht minder verſchieden find die Anſichten in Betreff der Auswahl 
der bibliihen Sprüche. Den Spruch Bi. 50, 15. Rufe mih an in 
der Roth ꝛc. findet man dem kindlichen Alter des erſten Schuljahres, deſſen 
Erfahrungsleben und Faflungsvermögen nicht angemefien, hält wohl aud 
manden andern Spruch in feiner tiefen Bedeutung für bafjelbe noch zu 
erhaben. Dagegen vermißt man die Kinderfprühe: Sir. 7, 1: Zhue 
nichts Böſes, jo ꝛc., Spr. Sal. 1, 10: Wenn did die böfen Buben 
Ioden ıc. Spr. Sal. 6, 6: Gebe bin zur Ameife ꝛc., Spr. Sal. 12, 10: 
Der Gerechte erbarmet ſich feines Viehes, aber ıc, 

Unter den Kindergebeten, die dieſem Abſchnitt beigefügt find, möchte 
dad dieſer Altersftufe gewiß ganz entſprechende Tiihgebet: „Mein Gott, 
für Speif’ und Trank jag’ ih dir Lob und Dank“ am Orte fein und ber 
Spruch: „Aller Augen warten ze.‘ dem zweiten Schuljahr zugetheilt werden. — 

B. Die zweite Lehritufe bildet das zweite und dritte Schuljahr. 

Der Entwurf empfiehlt, wie oben, Wiedemann's und Schnorr's Merle 
und fährt dann fort: „Die im erften Schuljahr erzählten Gejchichten wer: 
den wieder erzählt, da, wo das Kind nun bereits noch das aus ber bibli- 
hen Gejchichte aufnehmen fann, was im erften Schuljahr weggelafien werden 
mußte, weil es für feine geiftige Faſſungskraft noh zu hoch lag. Die im 
erften Schuljahr gelernten bibliſchen Sprüche werben wieder gelernt und 
immer tiefer in das Herz des Kindes bineingepflanzt. Dazu kommen neue 
bibliſche Geſchichten und neue Sprüde, jo daß im 2. und 3, Schuljahre 
folgende Gejhichten und folgende Sprühe meu hinzugefügt werben: 

1. Abraham (Abraham’s Berufung. Abraham und Lot, Abraham's 

Glaube.) 1 Moj. 17, 1: Ich bin der allmädtige Gott x, Bi. 

5, 5: Bleibe fromm ıc. 


2. Jſaak und feine Söhne (Kaas Heirath und der treue Eliefer. 


Eau und Jacob; Jacob's Betrug; Flucht und Leben bei Laban.) 


Eir. 3, 11: Des Vaters Segen bauet ıc. 
3. Jacob und Joſeph. Pl. 37, A: Befiehl dem Herrn ıc. 
Ich folge dir, wohin mein Weg auch gehe; 
Du bijt der Liebe Gott, du leiteft gut. 
Ich folg', obgleich ich keinen Ausgang ſehe: 
Du bift ein Gott der Macht, ih babe Muth. (Bretjchneider.) 


4. Moſes (Geburt und Jugend. Flucht und Berufung. Der Auszug - 


aus Aegypten. Der Zug durh die MWüfte und die Gefepgebung auf 
Sinai). Pi. 103, 8: Barmberzig und gnädig ꝛc. 1 Job. 5, 3: 
Das ift die Liebe zu Gott ꝛc. 
Die Gebote: Du follft deinen Vater und beine Mutter ehren ꝛc. 

Du follft nicht ftehlen! 

5. Samuel (Hanna. Bei Eli, Berufung.) 1 Sam. 3, 18: Es ift 
der Herr; er thue, was ihm wohlgefällt, 

6. Saul (Seine Wahl und Salbung. Sein Ungehorfjam und feine 
Berwerfung.) 

7. David (Daviv’s Salbung. David und Goliath. David und Saul. 
David und Jonathan. Dayiv als König) Pi. 143, 10: Lehre 
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mid thun nad deinem Mohlgefallen 2. Pf. 36, 6: Herr, beine 

Güte reicht, fo weit ıc. 

8. Davids Kinder: NAbfalon und Salome, Hiob 28, 28: Siehe, 
die Furcht des Herrn, das ift Weisheit ꝛc. — Tempelbau. Kurze 
Beſchreibung defielben. 

9. Zacharias und Johannes Geburt. 10. Maria und die 
Geburt Jeſu. 19. Die anbetenden Hirten. 12. Die 

Slucht nah Aegypten. 13. Der zmwölfjährige Jeſus. 
14. Petri Fiſchzug. 15. Die Hochzeit zu Cana. 16. Des 
Jairus Töhterlein. 17. Der Jüngling zu Nain. 18, 
Die Auferwedung des Lazarus. 19. Jefus der Kinder 
freund. 20. Der Einzug in Jerufalem. 

21. Leßte Feier des Oſterfeſtes. ob. 13, 34: Ein neues Gebot 
gebe ih euch, daß ihr Liebe ıc. 

22. Gethſemane. 

23. Die Kreuzigung. Lul. 23, 24: Vater, vergib ihnen ıc. 

24. Das Grab — 25. Die Auferftehbung des Herrn. 

Daneben ift zu lernen, nachdem es erflärt ift: 

im 2 Schuljabre: 1 Ach lieber Gott, ich bitte dich, ein frommes 

Kind Tab werden mih x. 2. Schaff', Gott, ein reines Herz ıc.; 

im 3. Schuljahre die befannten Verfe: 1. D Gott, laß deine Güt’ ıc. 
2. Wer nur den lieben Gott ıc. 3. Sing’, bet’ und geh’ auf Gottes ıc. 
4. Sollt' es gleich bisweilen ſcheinen ꝛc.“ — 

Auch bei diefem Abjchnitt werden äbnlihe Bedenken, wie bei dem 
vorigen, erhoben werden, namentlih über Zahl und Auswahl der Gejhichten 
und Sprüche; — man wird größere Berüdfichtigung der unter den Rindern 
der Voltsfchule herrſchenden fittlihen Gebrehen wünſchen (des Ungehorjams, 
der Unehrlichkeit, der Unhöflichkeit, der Unorbnung, der Unreinlichkeit, der 
Unverträglickeit, ver Ungefälligleit, des Neives, des Mangeld an Mitleid 
und Wohlthätigkeit x.); man wird manden wichtigen und gewohnten Lieb: 
lingsipruh, mande Verſe und Erzählungen noch hinzuzufügen haben; — 
doc jene werden fich zum großen Theil aus den bibliſchen Geſchichten felbft 
ergeben und bei denfelben ſich von felbft den Kindern einprägen, diefe durch 
das Leſebuch fih in genügendem Maaße darbieten. — 

C. Das vierte und fünfte Schuljahr „Die bibliihen Ge- 
ſchichten werden zur biblifhen Gefhidhte, — zur Geſchichte des Reiches 
Gottes. Aus Gott heraus, — von Gott weg, — zu Gott zu: 
rüd: Das ift der Weg der Menfhheit und des Einzelmen: 
ſchen. Davon müflen die finder jest eine Ahnung befommen. Darum 
. Jollen nun die Erzählungen der Bibel dronologifh aus der Bibel 
jelbft von den Kindern gelejen und im Geift der Schrift von 
dem Lehrer erläutert werden. 

Diejenigen Geſchichten, welche bereits in den vorigen Curſen vorge: 
fommen find, werben vom Lehrer nur dem Hauptgedanten nad wieder vor: 
geführt und von den flindern repetitionsweije erzählt. Dabei muß ver 
Lehrer bemüht fein, die Kinder durch ftetes Zurüdführen auf fchon Belanntes 
und dur Abgewinnung immer neuer Seiten von ſchon Bebandeltem immer 


Religionsunterricht, 13 


vertranter mit dem früheren zu machen und daburd zugleich das Neue 
mit dem Alten auf's Feſteſte zu verknüpfen. Dem eigentlihen Geſchichts— 
unterricht geht eine kurze Erklärung über die Bibel und ihre Eintheilung 
voran. Alle Erklärungen — Bort:, wie Saderflärungen — jeien 
einfach, Furz, anſchaulich, Har, nicht dogmatifirend, jondern immer nur ber: 
vorhebend, was das religiöfe Leben des Kindes erwedt und pflegt, darum 
immer mit Anwendung auf das gegenwärtige und zukünftige Leben des 
Schülers. Aber nur keine langen und langweiligen Nuganwendungen, die 
das Kind zerfireuen, anflatt jein Gefühl zu veredeln und jeinen Willen zu 
heiligen. — 

Nah diejer Lehrinftruction gibt der „Entwurf den Lehrſtoff in folgen: 
der Zuſammenſtellung: . 

a, Abriß ver Weltgeſchichte. 1. Die Schöpfung, 2. Die erfte 
Sünde, 3. Rain und Abel, 4. Die Sündfluth. 

b. Die Familiengefhihte 6. Abraham — die fefle, uners 
Ihütterlihe Zuverfiht auf Gott und der unbedingte Gehorfam des Glau: 
bens, 7. Iſaal — der Glaube im Dulden und Leiden, 8. Jacob — der 
heiße Kampf zwiſchen Welt und Gott, 9, Joſeph — die Treue des Glau— 
bens an Gott im ftillen Dulden und in fräftiger That. 

e. Das Werden des Bolles. 10, Israel in Aegypten — bie 
itrenge Zucht der zum Volle heranreifenden Familie, 11. Der Auszug aus 
Aegypten — die Geburt des Volles, 12. Mojes und die Gefeßgebung — 
die Taufe des Volkes und damit die Hingabe zum Gigentbum Jehova's 
d. i. des Emwigen. (Die zehn Gebote werden nad den Worten der 
heil. Schrift — 2 Mof. 20, 1—17 — gelernt, nachdem fie einfach er: 
Härt find, — Die gottespienftlihen Gebräudhe und Feſte der Juden. 

d. Das Volt, 13, im Kampfe mit feinen Leidenfchaften: ver Zug 
dur die Wüfte, 14. im Kampfe mit den heidniſchen Völkern: die Eroberung 
Kanaans und die Richter (Gideon, Jephthah, Simfon, Eli und Samuel), 
Ruth, die Urgroßmutter David's; 15. Das Voll auf feinem Höhepunlte: 
Die Könige Saul, David, Salomo (Jerufalem und der Tempel); 16. der 
Berfall des Reichs und der Abfall von Jehova (Elias, Naboth's Weinberg. 
Glifa); 17. Untergang des Neiches Iſrael; Tobias, Hiob; die Propheten; 
18. Untergang des Reiches Juda und die babylonifhe Gefangenfhaft; 19, 
Daniel; Ende der babylon. Gefangenſchaft: Ejra und Nehemia; 20. Kurzer 
Ueberblid über die jüdiſche Gejchichte bis zu Johannes dem Täufer, mit 
bejonderer Berüdfihtigung der Maccabäerzeit und der jübifchen Gecten: 
Pharifäer, Sadducäer, Eſſäer. 

e. Der Erlöfer der Welt. 21. Der Borläufer des Herrn (Ge: 
burt, Wirlen, Lebensweife, Tod Johannis des Täufers); 22. Geburt Jeſu 
und die Hirten auf dem Felde; 23. Die Darftellung Jeſu im Tempel; 
24. Die MWeifen aus dem Morgenlande und die Flucht nah Aegypten; 
25. Der zwölfjährige Jefus; 26. Die Taufe und das Zeugniß des Johan: 
nes; 27. Die Berfuhung; 28. Chriftus als Lehrer (er fammelt feine Jünger 
und tritt fein Lehramt an, Namen der Jünger; das Unfer Vater ein- 
fach erflärt und gelernt); 29. Die Gleichniſſe des Herrn (von viererlei Ader, 
Unkraut unter dem Weizen, Senjlorn und Sauerteig, Arbeitern im Weinberge, 
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verlornen Sohn, reihen Mann und armen Lazarus, Pharifäer und Zöllner, 
barmberzigen Samariter); 30. Die Munder des Herrn (MBetri Fifchzug, 
Jeſus ftillet das Meer, Heilung des Taubitummen, Heilung des Blinden, 
cananäifches Weib, Speifung der 5000 und der 4000, Süngling zu Rain, 
Jairi Töchterlein, die 10 Ausfäpigen, Auferwedung des Lazarus);-31. Die 
Berllärung Ehrifti; 32. Ehrifti Kampf mit den Pharifäern und Sadducäern; 
33. Der Einzug in \Yerufalem; 34. Die Fußwaſchung; 35. Das Abend: 
mahl (die Einjfepungsworte 1 Kor. 11 find nad einfacher Erläuterung 
zu lernen); 36. Der Berrath und der Seelentampf in Getbfemane; 837. 
Das Berhör vor dem Hobenpriefter, vor Herodes, vor Pilatus, — Petri 
Verleugnung; 38. Die NKreuzigung (die fieben Worte Jefu am Kreuze); 
39. Das Begräbniß und die Auferfiehung Jeſu; 40. Die Jünger von 
Emmaus und die Offenbarung Jeſu vor den Jüngern, au vor Thomas; 
41. Die Himmelfahrt; 42. Die Ausgießung des heiligen Geifted und die 
Gründung der eriten Gemeinde. 

Außer dem Lernftoff, der im diefem bier kurz zufammengefaßten 
Gang der biblifhen Geſchichte angedeutet ift (wie die zehn Gebote, das 
Unfer Bater, die Einjegungsmworte), find einzelnen Abſchnitten vor: 
trefflih ausgewählte Bibelfprüde (e. 20) und zum Schluſſe 6 Ge 
ſangbuchslieder beigegeben (Was Gott thut, das ift ꝛc, Wer nur den 
lieben Gott läßt walten ꝛe, Meinen Jeſum lab ih nicht ıc., Ach bleib’ 
mit deiner Gnade ıc., Ad Gott, verlak mich nicht ꝛc., Nun danket Alle 
Gott ıc.). 

Reih verjeben find aber auch die Abjchnitte d und e mit Leje 
ſtücken aus der Bibel, die nicht nur zur genaueren Kenntniß der h. Schrift 
überhaupt, jondern aud) der betreffenden Theile der biblijchen Geſchichte und 
ver einzelnen Lehren dienen follen, 

Auch begnügt fich der „Entwurf nicht damit, Andeutungen über die 
Behandlung der biblifhen Geſchichten im allgemeinen vorauszufciden, 
jondern fliht aud in ven Lehrgang felbft befonvere Winte über viefelbe 
ein. Wir geben bier nur vier Proben, um den Geift des hier angebahnten 
Unterrichts näher zu bezeichnen. Zu Nr. 2 „die erfie Sünde‘ ift die Be- 
merkung beigefügt: „Ber Sündenfall wiederholt fih in jedem Men: 
ſchen. Die „Schlange“ ift das Symbol des Böfen und der Lil, — des 
Verſtandes, der im Intereſſe der Begierden lügt und verdreht.“ — Bei 
Pr. 22 „vie Geburt Jeſu ꝛc.“ wird zu dem Spruche „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt zc. bemerkt: „Die Behandlung diefer „Bibel im Kleinen“ 
etwa jo: Der Grund der Erlöfung: Die Liebe Gottes, und zwar 
„alſo“ d. i. in fo hohem Grade — gegen die Welt dv. i. gegen alle 
Menſchen. Das Mittel der Erlöfung: die Sendung des eingebomen 
Sohnes. Der Zwed ver Erlöfung: Auf daß Alle nicht verloren geben 
d. i. pofitiv: auf dab Alle die Kindſchaft Gottes erlangen, in fi ſelig 
werden, bas ewige Leben haben. Die Bedingung der Grlöfung: ber 
Glaube d. i. die völlige Hingabe an Chriftus, das Leben in Chriftus und 
damit und dadurch das Leben in Gott.“ — Nr. 30 „die Wunder des 
Herrn“ — begleitet er mit der Bemerlung: ‚den rechten Standpunkt für 
Betrachtung der Wunder Jeſu gibt dem Lehrer Luther an, wenn er -fagt: 
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Die Wunderwerfe, jo täglih in der Welt geſchehen, find größer als vie 
von Ehrifto geſchehen find, da er noch auf Erven lebte, Gott bat ihm 
etlihe Heine und ſeltſame Mumderwerte fürbebalten, daß er uns auferwede 
und dur eim folh jonderlich Wunder weiſe und führe in die täg: 
lihen Wunder der meiten Welt.‘ — Bei Nr. 38 „die Kreuzigung” zeich— 
net er mit kurzen Morten vortrefjlih den Inhalt und Zufammenbang ver 
fieben Worte Jeju am Kreuze folgendermaßen: a) Liebe gegen feine 
Feinde: Vater, vergib ihnen ꝛc., b) Liebe für die Liebften: Weib, fiehe, das 
ift dein Sohn ꝛc., 0) Liebe für die Sünder: Wahrlih, ih ſage dir ıc. 
d) Rum erft, nach dem er überall hin Liebe getragen, entftrömt’s feiner Seelen: 
angft: Mein Gott ꝛc. e) Und auch der Körperfchmerz entpreft dem 
Munde das Wort der Qual: Mih pürftet! f) Da naht das Ende mit 
dem Abjchiedsgruß von der Erde: Es ift vollbradht! g) Und mit dem 
Eintrittsgruß in den Himmel: Bater, in deine Hände bejehle ich meinen 
Seit! — 

In diefem Lehrgang wird durchaus nichts Wejentliches vermißt, was 
dem in der Einleitung zu demjelben bezeichneten Zwed und Zielpunft ver 
bibliſchen Gefhichte im Ganzen dienen kann. Man könnte eher befürchten, 
daß dem Lehrer auf diejer Klafjenftufe eine zu umfangreiche Aufgabe geftellt 
werde, namentlih, wenn alle zum Lejen vorgejhriebenen Abjchnitte zum 
vollen Verjtändniß gebracht werden follen. Doc viele Geſchichten follen ja, 
da fie bereit3 auf den beiden Vorftufen durdhgearbeitet worden find, bier 
nur repetitionsweije dem Hauptgedanken nah wieder vorgeführt werden 
die Erflärungen jollen ja immer nur einfah und kurz fein und nicht in 
langen Nubanwendungen beftehen; überbies iſt ja der Eurfus hier ein zwei: 
jähriger, jo daß in dem folgenden Jahre ergänzt und befeftigt werden kann, 
was in dem vorhergehenden noch nicht gründlich genug erörtert und noch 
nicht tief genug eingeprägt war. 

D. Das ſechste, jiebente und adte Schuljahr. — 

„Das Kind hat bereits die göttliche Weltgeſchichte — von der Schöpfung 
des Menſchen nah Gottes Bilde, durch die Abkehr des Menſchen von Gott 
bindurh bi zur Berflärung des Menſchen durch die Ausgiefung des heil. 
Geiſtes — kennen gelernt. Cs bat dieſe Geſchichte kennen gelernt — nicht 
in abftracten Begriffen, fondern in concreten Anſchauungen, in lebensvollen 
Berfönlichkeiten, in geiftig wahren Begebenheiten. est ift es jo weit ent: 
widelt, daß es die den biblifhen Gejhichten zu Grunde liegenden Wahr: 
beiten in ihrer Reinheit, von der Geſchichte losgelöft, erfafien kann. 
Die bibliſchen Geſchichten follen nun nur nod als Bemweije für diefe 
Wahrheiten herangezogen werden. Die Ausführungen aber der religiöjen 
Wahrheiten, wie fie die h. Schrift gibt, müſſen jekt vom Kinde felbft im 
und aus der Bibel gelejen werben. Es wird deshalb erfordert, daß die 
Schule ihren Schülern die nothwendigfien Erläuterungen gibt: über Name 
und Werth der Bibel (Bibel; heilige Schrift; Gejeß und Evangelium; 
altes und neues Teftament; Geſchichts-, Lehr: und prophetifhe Bücher; kano⸗ 
niſche und apokryphiſche Schriften), über die Sprache der Bibel (bebräifche 
und griechiſche Sprache); über die lateiniſche Bibelüberſetzung in der latho⸗ 
liſchen Riche; Luthers Bibelüberfjegung (1534), über die Reihenfolge 
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der biblijhen Bücher, die zu lernen find, über den Hauptinhalt der 
vorzüglichften a. u. n. 3. Schriften (der bereits in den früheren Schuljahren 
durch die betreffenden Zehrabjchnitte aus der Bibel gegeben ift und bier nur 
im Zufammenbange repetirt wird, jowie über das Allerwichtigfte aus der 
Geographie und Arhäologie des jüdiſchen Landes und Volles, was 
nah dem in der vorigen Schulabtheilung Worgetragenen zugefügt werden 
muß, weil es zum Verſtändniß des n. T. dient. — Im Zuſammenhange 
find in den legten drei Schuljahren zu leſen und kurz zu erläutern: das 
Evangelium des Matthäus und die legten Reden Jeſu bei Johannes (14— 
17). Die früher gelernten Bibeljprühe werden an den entiprechenden 
Orten wieder in den Unterricht hineingezogen und von den Kindern ge 
lernt. — 

Mit Hinweglafjung der zahlreihen und inftructiven „Ausführungen, 
mit weldhen dem Lehrer Fingerzeige gegeben werden, jowie der eingefügten 
Lern: und Lejeftüde geben wir nun den Lehrgang felbft in folgender 
Bujammenftellung : 


I. Gott als Schöpfer. 


Gott, der Geift, bat die Welt erjchaffen. 

Die Schöpfung fpridt: Gott iſt! 

Die Schöpfung fagt: Gott ift a) der Allmächtige, b) der Ewige, 
ec) der Allgegenwärtige und Allwifjende. 

Der Menſch ift das Ebenbild Gottes. 

Der Menih blieb und bleibt nicht mit feinem Leben im Leben 
Gottes; er kehrte und kehrt fi von Gott weg und warb und wird 
dadurch verkehrt; — er jündigt, 

Gott ftraft die Sünde durch Sünde, 

Dem Sünder gegenüber ſteht Gott mit dem Geſetz. 


II. Gott als Öefeggeber. 


Die beiden Gejesestafeln (2. Moj. 20, 1— 17). Motto: 
‚Wir follen Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen.” Luther. 

Erfte Tafel: Ehrfurcht vor Gott und feinen Stellvertre 
tern. a) Ehrfurcht vor der Einheit Gottes, b) — vor der Geiftigfeit 
Gottes, ce) — vor der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, d) wenn Gott 
der Heilige ift, jo kann fih nur das ihm nahen, was fich heilige. Darum 
verlangt das Geſetz vom Menjchen Heiligung. e) Ehrfurdt vor den Stell: 
vertretern Gottes (Aeltern, Lehrer). 

Zweite Tafel: Ehrfurdht vor ven Menjhen. a) Ehrfurcht vor 
dem leiblihen Leben, b) — vor dem fittlihen Leben, c) — vor dem 
äußern Eigentbum, d) — vor dem geiftigen Eigenthum, e) der Grund 
aller Gejeßesübertretung : die böje Luft. 


II. Gott als Vater. 


1. Die hriftlide Religion iſt lebendig in der Berjon 
Jeſu Ehrifti. Jeſus Chriftus ift die hriftlihe Religion. Sie ift darum 
feine bloße Lehre. Sie kann auch ihrer ganzen Fülle nah in keinem 
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einzelnen Glaubensbefenntniß zufammengefaßt werden. Sie ift das Melt: 
evangelium der Liebe, Sie ift das Leben Gottes im Menſchen und des 
Menſchen in Gott. 

2. Jeſus Chriſtus offenbart ſein Weſen, wenn er ſagt 
Joh. 14, 6: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater, denn durch mich. 

In der Perſon Jeſu Chriſti iſt die menſchliche Natur mit dem gött— 
lichen Weſen in innigſte Einheit, ſoweit vereint, als beide nur immer in 
einem Menſchen vereint werden künnen. Er ift das Urbild der Menſch— 
beit: er ift das in Wahrheit und Wirklichkeit, was der Menſch urjprünglich 
war und jein follte, was er aber in der Sünde und durch fie verfinitert 
batte. Und darum ift er das Vorbild der Menſchheit, deſſen Fußlapfen 
wir nadfolgen follen; er ift ein Menfh mie wir und an Geberben wie 
ein Menſch erfunden; nicht ein dem Menjchen fremdes Wejen, mit dem ber 
Menſch keine Verwandtſchaft hätte, fondern der Gottes: und Menſchenſohn 
zugleih, der feine Jünger feine Brüder nennt und damit ausſpricht, daß 
Jever, der ſich in ein ähnliches Verhältniß zu Gott ſetzt, als das ift, in 
dem er flebt, ein Gottes: Sobn werden kann. 

Kraft dieſer jeiner in Gott vollendeten Berjönlichkeit wirkt Chriftus 
erlöfend und beiligend auf die Menfchheit, er ift der Erlöfer, indem an 
jeiner Liebe die mwahrbaftige Gottesliebe in der Menjchheit fich entzündet 
und dadurch das Hei der Kindſchaft unter den Menſchen von ihm ge 
gründet wird, in welchem die Reichsgenofien in Allem handeln als die 
Freien und nicht der Menfchen Knechte find. 

Jeſus hat aber diejes reine Gottesleben nicht bloß in ſich dargeſtellt. 
Er bat es im Kampfe mit der Welt und ihren Verfuhungen immer von 
neuem fih gewonnen: er ift verfucht allenthalben, gleihwie wir, doch ohne 
Sünde. Er ift liebend eingegangen in die Leidenszuftände der Menſchen: 
er ift gelommen als der Arzt der Kranken und der Sünder Heiland. Er 
bat fein völlige und jeliges Einsjein mit Gott offenbart in jeiner Liebe 
gegen alle Menjhen, gegen Freunde und Feinve, gegen Hohe und Niebere, 
— gegen die Geringen, Verachteten, Unbeachteten, Traurigen, leiblid Elenden 
ganz beſonders. Er hat fi ſelbſt überwunden und ijt Gott gehorfam ge 
wejen da, und da erft recht, wo Petrus ihn verleugnet, Judas ihn verräth, 
alle Jünger ihn verlafjen, — wo er in Gethſemane zittert und zagt, — 
wo man ihn bindet, wo faljhe Zeugen gegen ihn auftreten, wo man ihm 
in's Gefiht fpeiet, wo man mit Fäuften ihn fchlägt, wo man ihm die 
Dornentrone aufſetzt, wo man ihn geißelt, zum Zode verdammt, an den 
Kreuzesitamm ſchlägt. Und dann noch hat er kraft feines gott:menjchlichen 
Lebens den Sieg des Lebens über den Tod gefeiert. — Das ift ver Menſch— 
beit Beifpiel — zur Nachfolge. 

Der Glaube an ihn erhebt zu ibm. Aber nit ein bloß 
hiſtoriſcher Glaube, der vergangene Thatjachen fefthält. Der Glaube an 
Chriſtus ift das Leben in Chriftus, aus Chriftus, wie Chriftus, — der 
Glaube, der in Liebe thätig if. Schwarz: „Was ift der Glaube? Ans 
nebmen, was ein Anderer gejagt oder gethan, nachdenten, was ein Anderer 
gedacht, der Glaube an eine vergangene Thatſache, oder an eine aufgeftellte 
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Lehre, ah! das ift ein harter und unwürdiger Dienft, das ift der leben 
dige, der jeligmachende Glaube nicht. Diefer it ein inneres Erfahren 
und Erleben, die innerfte und eigenfte Offenbarung des göttlichen Geiftes 
im Menſchen; nit eine Lehre, fonvdern eine Kraft; nidt ein Anne h— 
men, jondern eine Gewißheit; nicht ein Bergangenes, fondern ein 
Gegenmwärtiges; es ift ein Sprudel der Ewigkeit mitten in der Zeit 
und ihrer Vergänglichleit! Diejer Glaube ijt ein Leben aus Gott und in 
Gott, ein Leben im Geifte, eine frobe Zuverfiht, eine aufflammenvde Be 
geifterung, Troſt und Freudigleit in jchweren Leiden, jeliges Lächeln in 
Ihränen und Betrübnifjen, Sieg und Triumph in Kampf und Niederlagen; 
er ift eine Kraft, welche die Welt überwunden und fie täglich überwindet! 
Ja, er ift eine That, aber nicht eine nad außen gehende, ſondern bie 
innerſte That des Geiltes, in mwelder alle Kräfte des Menſchen, als in 
ihrem beiligen Mittelpunfte gejammelt jind, und von ber aus das äußre 
Thun erft feinen Werth erhält und mit jeliger Freude gelohnt wird.‘ 

3. Daburh, daß Jeſus Chriftus im innigiten Verhältniß zu Gott, 
nämlich als Sohn zum Bater, ftand und als folder den Willen des Baters 
vollbradte, gründete er das Himmelreidh, das da und überall da 
ift, wo die menjhlihe Natur mit dem göttlichen Wejen zur innigften Ge: 
meinjhaft, zur unauflöslichen Einheit des Weſens in wahrhaftiger Liebe 
vereinigt iſt. 

Das Himmelreid. 


A. Der Herr im Himmelreih. — A. Der Herr im Himmel: 
veih ift Gott. Gott ift der Vater. Alle Menſchen find feine Kinder, 

5. Gott ift die Liebe. Darum ift bie Liebe der Schöpfungs— 
grund, Liebe ver Schöpfungsftoff, Liebe das Schöpfungsziel. 

6. Weil Gott die Liebe und der Bater ift, darum kannſt du dich 
auf ihn verlafjen. Er Ienlt die Welten, wie er die Gejhide ber 
Bölker und die Schidfale der Einzelmenfchen regiert. Gr hat ein Bater: 
auge und ein Baterherz für Alles. — Er lenkt Alles mit unerforſchlichem 
Rath, auf wunderbaren Wegen, zum höchſten Biel, Willen zum Beften, die 
ihn lieben. Aucd dein Leben. — Darum fagft du zu Allem, was in der 
Melt, in der Menſchheit und an dir gefchieht, au wenn du es anfangs 
nicht begreifit: Es ift gut, denn es kommt von der Güte. 

7. Die Liebe Gottes offenbart fih in und am Menfchen ald Barms 
berzigleit, bie fih Aller annimmt, Keinen verläßt und Keinen vergißt. 
Sie offenbart fih als die Langmutb, die Geduld hat mit dem Menfchen, 
der „irrt, jo lang’ er ftrebt.” Sie offenbart ſich als die Gnade bie gibt, 
wo Niemand fordern fann, und die felbft den Sünder zu ſich emporhebt. 

B. Das Weſen des Himmelreihs. — Gleihniffe vom: 8. 
Senflorn und Sauerteig, 9.-wahfenden Samen, 10. Unkraut unter dem 
Weizen, 11. Schak und der Perle, 12. Säemann. 


C. Der Ruf zum Himmelreih und die Bedingungen 
zum Eintritt. — 13, Die Einladung zum Mahl, 14. die böfen Wein- 
gärtner, 15. die Arbeiter im Weinberg, 16. die zwei Söhne, 17. vom 
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Pharifäer und Zöllner, 18. von ben Gelabenen, bie fih oben an ſetzen, 
19. vom verlormnen Schaf und Grojchen, 20, vom verlornen Sohn. 

D. Die wahren Güter und die Lebensaufgabe im Him— 
melreih. — Bom: 21, thörichten Reihen, 22. reihen Mann und armen 
Lazarus, 23. ungerehten Haushalter, 24. von den Talenten, 25, vom 
barmberzigen Samariter, 26. der Schallsknecht. 

E. Berhältniß des Stifters zu den Gliedern bes Him— 
melreihs. — a) die innigfte Einheit: 27. Der Weinftod und bie 
Neben, 28. der gute Hirte und die Schafe; b) ver ftrengite Gegenjaß: 
29. die 10 YJungfrauen, 30. der Feigenbaum. 

F. Berbältniß des Himmelreihs und feines Stifters 
zum Judentbum und feinen Bertretern. — 31. Nilodemus, 
32, die Samariterin, 33. die Pharifäer und die Sünderin, 34. Jeſus und 
Yobannes, 35. die Starken und die Kranken, 36. der neue Mein und bie 
alten Schläude, das Faften, das rechte Sabbathhalten, 37. Gottes Gebot 
und die Sabungen, was vwerunreinigt und was nicht, 38, die Beichenfor: 
derung der Phariſäer und Sadducäer und ihre Lehre vor dem Richterſtuhle 
Chrifti, 39. der Zorn Jeſu gegen die Scheinheiligleit und Aeußerlichleit der 
Pharijäer, 40. die Strafrede Chrifti. 

G. Das höchſte Lebensgefes im Himmelreid. — 41. 
Mattb. 22, 37—4A0: Du follft lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem 
Herzen ꝛc. und deinen Nächſten als dich felbftl. — Das 13. Kapitel 
des 4. Korintherbriefg. — 42, Bon diejer Liebe aus, die das Ehriftenthum 
verfündet und die es fordert, find auch die Gebote des a. T. von der 
Heußerlichkeit des Buchftabens in die Innerlichkeit der Gejinnung zurüdzus 
führen Matth. 5, 21—48). — Kanon für alles Handeln: Matth. 7, 12: 
Alles, was ihr wollt ꝛc. Endziel alles Strebens: Matth. 5, 48: Ihr 
jolt volllommen fein ꝛc. — 43. Gemäß dieſer Liebe hat alles Thun nur 
in der auf Gott gerichteten Gefinnung Werth und Frucht (Matth. 6, 
1—18). So vor Allem das Gebet. Das Gebet aus dem Herzen. Das 
Unjer Bater. — 45. Mit ver Wage diejer Liebe gemefjen: Der un— 
endliche Werth der geiftigen Güter des Himmelreih gegenüber dem finn: 
lien Lebensgange! Der beiven Wege des Lebens! (Matth. 6, 19—7, 
23), Wie der Menſch, fo fein Gefchid; mie die That, jo der Lohn. Das 
bloße Formen: und Formelwejen, das „Herr, Herr-Sagen” wird am Tage 
des Gerichts mit derfelben Strenge gerichtet werden, mie Chriftus jogleich 
zu Anfang diefer Entwidlung dagegen gefämpft hat. Der Einzelne, wie 
die Gefammtheit geht diefem Gerichte entgegen. Das chriſtliche Leben ift für 
Jeden und zu allen Zeiten das eine gleiche lautere und reine Gottesleben. 

H. Die Seligen im Himmelreich. — 45. Selig ift, d. i. das 
Gefühl des Einklanges mit Gott und dadurd mit ſich hat Der, a) wer Find: 
lichen Sinnes ift (Mattb. 5, 3); b) wer Thränen über die Sünde ver: 
gießt (5, 4); ce) wer mit Sanftmuth fih und die Melt befiegt (— 5); 
d) wer nad Wahrheit hungert und nad) Liebe dürftet (— 6); e) wer ohne 
Anfehen ver Perſon Barmherzigkeit übt (— 7); f) wer reines Herzens 
Gott inne wird (— 8); g) wer Frieden hat und Andern Frieden bringt 
(— 9); h) wer im Kampfe für Recht und Wahrheit Gott zumwähft (— 10). 

2* 
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I. Die Hineinbildung des Himmelreichs in die Welt. — 
46. Das Himmelreih muß ſich, wenn es fih als lebendige Kraft erweijen 
foll, einen Leib ſchaffen. Diejer lebendige Leib — ein Drganismus 
— ift die hriftlide Kirche Ihr Haupt ift Ehriftus.- Ihre Glieder 
find Alle, die Ehriftus ihren Herrn nennen. 

Jeſus Chriſtus hat zu feinem Reich nicht bloß den Grumdftein gelegt; 
er trägt und bejeelt es fort und fort. Bon jeiner lebengebenven Berjön- 
lichleit ftrömt unaujhörli die Kraft, welche ala heiliger Geift die Ge 
meinde reinigt und im Glauben an Ebriftus erhält: Der beilige Geift ift 
der Geift Ehrifti und damit ver Geift Gottes, der ſich durd bie 
Jahrhunderte hindurch immer weiter in Wahrheit, Freibeit und Liebe ent: 
widelt, — tbeil3 im Kampfe, tbeild im Bunde mit ver Welt. 

Der Geift der Gemeinde ift der Geift ver Wahrheit und der 
Liebe. Der Wahrheit und ver Liebe Leben aber ift die Freibeit. 
Der Herr ift der Geift, wo aber ver Geift des Herrn ifl, da ift Freibeit; 
— und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch frei 
maden; — die Liebe Gottes ift ausgegofien in unfer Herz durch den hei— 
ligen Geiſt, welcher uns gegeben iſt. 

So ift denn das Reich Chrifti, das Himmelreich, das Reich der 
Kindſchaft, — der Knechtſchaft des Geſetzes und die Aeuferlichleit des 
Yuchftabens gegenüber. Und wenn der Standpunkt des Gejekes den Zwie— 
fpalt zwijchen dem göttlihen und menjchlihen Willen bezeichnet, fo ftellt 
der Standpunkt der Freiheit die innere Einigkeit des menschlichen mit dem 
göttlihen Willen dar. 

Mitglied dieſes Liebesreihs ift und foll Jeder fein, ber 
nad feinen, ihm von Gott verliehenen Gnaden und Gaben das Leben 
Chrifti wiederlebt. 


47. Der heilige Geift, der in der Gemeinde lebt, wird dieje in 
alle Wahrbeit leiten. — Die Gejhidhte des Menſchen und ber 
Menjhheit, die unter feiner Leitung fteht, bat das göttliche Endziel, das 
Leben des Einzelnen in die Ewigkeit bineinzubeben und das Gejammtleben 
der Menſchheit zum Reiche Gottes auf Erben zu verllären. Es wirb dann 
der Bater Alles in Allem fein. 

48. Dieje Aufgabe bat der heilige Geift zuerft begonnen 
mit der Bejeelung des Paulus, des gewaltigen Heidenapoftels, der nad: 
wies, daß alle Menjhen aus Gnaden durch den Glauben felig 
werben jollen. 

49. Der heilige Geift hat die Gemeinde geleitet bei Feitftellung ihrer 
Gottesverehrung — Das Kirhenjahr: a) Rüſtzeit: Advent, b) 
Chriftzeit von Oftern bis Himmelfahrt, e) Gemeindgzeit: Pfingften und Tri 
nitatiszeit. Oder: Feſtzeit — mit dem Worte Ehrifti: Das that ih für 
dich, und feitlofe Zeit — mit der Frage Chrifti: Was thateft Du für mich? 

50. Der heilige Geift hat weiterhin die Chriftenbeit geführt, 
daß troß der verjhiedenen Bölfermafjen, welche vie Religion der Liebe 
annehmen und daher froß der verjchiedenen Anjhauungen, melde die Völler: 
mafjen nad ihren verjchiedenen Geijtesanlagen vom Chriftentbum haben, 
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bob der Eine Grund nit verloren ging, außer welchem kein 
anderer gelegt werden fann — Jeſus Chriftus, 

Das apoftolifhe Glaubensbetenntniß (vom Lehrer kurz zu 
erläutern und von den Kindern zu lernen) ift noch allen Chriften gemeinfam. 

Bon ibm aus geben die römiſch-katholiſche, die griechiſch-katholiſche 
und die proteftantifche Kirche in ihren weiteren Anjhauungen aus einander, 

Die römiſch-katholiſche Kirche (zumeift die romanifchen Bölfer- 
haften) glaubt: Der Bapft ift der Statthalter Ehrifti auf Erden; fie fagt: 
die Kirche d. i. der Papit und die Concilien find unfehlbar; fie verlangt 
Ehelofigkeit der Priefter, Anrufung der Heiligen, Verbienftlichfeit der guten 
Werte (Wallfahrten, Mejjehören, Rofenkranzbeten, Bußübungen ꝛc.); fie hat 
7 Sacramente; fie theilt das Abendmahl unter einerlei Geftalt aus. 

Die griechiſch-katholiſche Kirche (vorzüglih die flavifchen 
Völker) erfennt die Oberherrihaft des Papftes nicht an, theilt das Abend: 
mahl unter beiberlei Geftalt aus und erlaubt, mit Ausnahme der Mönche 
und Bijchöfe, ven Geiftlihen die Ehe 

Die proteftantifhe Kirche (zumeift die germanischen Völlerſchaften) 
ftebt auf den Grundſätzen: 

a) Der Menſch wird vor Gott gerecht ohne Verdienſt äußerer Werke, 
allein aus Gnaden durch den Glauben an Jeſum Ehriftum. 

b) ®Die heilige Schrift ift allein Grund-Quelle und Richtſchnur des 
chriſtlichen Glaubens. 

Kurz zufammengefaßt ift das Belenntniß der proteftantifhen Kirche in 
Zutber’3 Kleinem Katechismus. (Die Kinder find biftorifch mit 
demjelben bekannt zu mahen und in den inneren Zuſammenhang feiner 
einzelnen Theile bineinzumeifen.) 

Im Berlaufe der 3 letzten Schuljahre find von den Rindern, nachdem 
fe genau analyſirt find, folgende 6 Geſangbuchslieder zu lernen; 
Befichl du deine Wege ıc. Eine fefte Burg ıc. Jeſus lebt ıc Ich will 
beten, Gott wird hören ꝛc. Wie groß ift des Allmächt’gen Güte ıc Her, 
wie du willſt, jo ſchid's mit mir ꝛc. 

Dabei ift die Gefchichte der vorzüglichiten Kirchenlieder-Dichter: Yuther, 
BP. Flemming, P. Gerhard, Nil. Hermann, Rindart, N. Silefius, Klopftod, 
Gellert — zu behandeln. — — 

Wir haben bier in großer Ausführlichleit und mit des Vfs. eignen 
Borten den Inhalt des legten Abjhnittes aus dem „Entwurfe“ mit: 
getbeilt, um von bemjelben ein recht vollftändiges, anſchauliches und zuver- 
läffiges Bild zu geben, da er umftreitig der wichtigſte von allen ift. 
Diefer Abſchnitt ift ja gleichſam die Probe des Ganzen, die nicht nur den 
theologiihen Standpunkt des Verfs. am vdeutlichften cdharakterifirt, ſondern 
auch zu bewähren hat, ob ver Zielpunkt feines Werkls den Forderungen des 
Evangeliums entjpricht, und ob die Kinder auf dem Wege zu dieſem Ziele 
fo geführt werben, daß fie wifjen, was fie als gute Chriften zu thun haben, 
um das ewige Leben zu ererben. Die Probe aber ift gut, wenn fie aud 
nit in Allem zu dem ftimmt, was Andere nad ihrer Theorie und Praris 
für gut erachten. 

. Darin zwar ftimmt man jebt wohl allgemein überein, daß nachdem 
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die bibliſche Geſchichte auf der Vorfiufe erft aphoriſtiſch, dann im Zu: 
fammenhange behandelt worden ift, auf der oberſten Stufe ber jyite 
matiſche NReligionsunterridht folgt und die bibliiden Geſchichten 
demfelben nur noch als Belege und Beweife dienen. Man wird daher in 
diefer Beziehung an dem „Entwurfe nichts Neues finden Wer weiß 
es aber nicht, wie weit verbreitet die Sucht ift, das Syſtem ſchon in bie 
Borftufen ſolchen Unterrichts hineinzutragen und ſchon von unten auf nad 
einer beftimmten Gonfeffion zu dreſſiren? Mer weiß es nicht, wie es faft 
überall für unumgänglih nothwendig erachtet wird, wenn auch nod nicht 
auf den Vorftufen, doch fiherlih auf der Oberfiufe den Katechismus zu 
Grunde zu legen und fich ftreng an jeine Worte zu halten? Und fo ift 
denn die rein-bibliſche Methode, die der „Entwurf auch bei dem fpftes 
matiſchen Religiongunterriht der Oberftufe durchführt, das charalteriſtiſch — 
Neue veflelben. Und wenn man aud darin nichts Neues finden will, fo 
muß doch das ald neu und von allem Beftehenden abweichend anerlannt 
werden, daß ein folder Unterriht hier auf geſeßlichem Wege für bie 
Vollksſchule vorgefchrieben worden iſt. 

Menn nun der „Entwurf“ einen nihtsconfefjionellen Unter 
richt anbahnt, jo darf man ihm doch nicht vorwerfen, daß er anticon: 
feſſionell fei. Er fließt das Confejjionelle vom Unterrichte aus (nur 
„hiſtoriſch“ werden die Kinder mit demjelben bekannt gemacht), nicht — 
weil er die Confeſſion verwirft, fondern — weil er fie dem Eonfirmanden- 
unterrichte aufgefpart willen will, Aber er dient dem confejlionellen Un- 
terrihte und bereitet ihn in ber beften Weife vor. Denn getreu dem evanz 
geliichen Grundſatze, daß Niemand einen andern Grund legen kann, denn 
der gelegt ift, welcher ift Jejus Chriftus, — und getragen von echt pro- 
teftantiichem Geifte, der nur die h. Schrift als allein giltige und zuperläffige 
Erkenntnißquelle der riftlihen Glaubens: und Lebensregeln anertennt, — 
führt er die Kinder nur zu diefem lautern Duell der Wahrheit. Und wer 
könnte es verlennen, daß in ihm in der That ein echt ewangelifcher, bie 
Wahrheiten des göttlihen Wortes tief erfaffender Geift weht, — daß er 
geeignet ift, die Kinder mit der reinen Chriſtuslehre recht innig zu befreunden 
und in derjelben feft zu gründen? Wer müßte, als aufrichtiger Freund des 
Evangeliums und proteftantifher Gefinnung, es nicht billigen, daß die Ge: 
bote, die Glaubenslehren, das Unſer Vater, die Einjehungsworte der Sacra- 
mente dem Schüler aus der Bibel ſelbſt mitgetheilt, erörtert, bewiejen, ein: 
geprägt, — kurz zur vollen Erfafjung mit Geift und Herz gebracht werben, 
ebe das Formelwerk der Eonfeffion, das fo leicht den Haren Blid in bie 
Bibellehre trüben kann, zu ihm berantritt? 

Alle unbefangenen und billig denlenden Geiftlihen werden daher dieſen 
Religionsunterricht nicht nur für volllommen genügend zur chriſtlich religiöfen 
Erziehung überhaupt, fondern auch für eine ausreichende, zwedmäßige und 
förderlibe Vorbereitung auf den Confirmandenunterridt ins- 
befondere anerkennen. In letzter Beziehung möchte nur zu wünſchen jein, 
dab zum Schluſſe des Schulunterricts noch eine fpecielle Ueberleitung auf 
den Confirmandenunterricht gegeben werde, indem ihnen die Unvollitändigkeit 
der Taufe, die fie bewußtlos als Kinder empfingen, — die Nothwendigkeit 
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der dieſelbe ergänzenden Confirmation und die große Wichtigkeit der letzteren 
vor die Seele geführt und ibnen ber heilige Ernft der Beit recht fühlbar 
gemacht wird, wo fie die vorbereitende Weihe zum jelbjiitändigen Glaubens» 
betenntniß und zur feierlihen Verpflichtung für ein Leben in Chrifto ers 
halten follen. 

Halten wir uns jedoch an die eigentliche Beitimmung des bier dar: 
gebotenen Religionsunterrihts, — feine Beitimmung für die Volksſchule, 
jo fragt es fib, ob Gang und Inhalt defielben populär genug ſei? Für 
diefen Zwed möchte es num wohl einfacher und doch auch ganz in ber h. 
Schrift begründet fein, die Glaubenslehre auf Grund der Taufformel, 
die Sittenlebre auf Grund des höchſten Gebots: „Du ſollſt Gott, 
deinen Herrn, lieben ꝛc. — und deinen Nächften als dich ſelbſt“ gejon 
dert von einander zu bebandelu, Es kann und muß zwar jchon bei jevem 
Glaubensfaß die fittlihe Anwendung dejielben gelehrt werden; aber für die 
Jugend ift es von ganz bejonderer Wichtigkeit, dab die Pflichtenlehre auch 
gejondert und eingehend erörtert werde. Namentlih find aud bie „bejon: 
deren Nächftenpflichten‘‘, auf die im Leben jo viel anlommt, — fowie bie 
Grundſätze, die uns bei Ausübung - des Guten leiten jollen, der Nugend 
recht anſchaulich vor Augen zu führen. Ebenfo jollten mande andere Lehren, 
wie die von dem Gebet, von den Sacramenten, von ben Gaben bes h. 
Geiftes, von der Unfterblichfeit zc. mehr bervortreten. Doch der Kundige 
wird in dem reichen aus der Bibel dargebotenen Stoff Gelegenheit genug 
finden, dies Alles nah Bedürfniß anzufnüpfen. 

Eine andere Frage ift die, ob nicht eine Neligionslehre nach der Ans 
lage des „Entwurfs“ zu umfangreih und zu bod für die Schule fei. 
In Bezug auf die Sprüche und Lieder wird zwar nicht zu viel geboten ; 
ſollen aber alle Lehrftüde aus ven ihnen zu Grunde liegenden Bibelabjchnitten 
gründlich entwidelt und dabei auch noch vie Lejeftüde erläutert werden, jo 
reicht die Zeit nicht aus. Unnöthig möchte es auch fein, die Reihenfolge 
der Bibelbüher auswendig lernen zu laſſen, da fich diejelbe, fo weit fie 
zur Kenntniß der Bibel und zum Zurechtſinden in derſelben erforderlich ift, 
ganz won jelbft bei der vieljahen Handhabung berjelben einprägt, und 
diefe Art des Erlernend gewiß der mechanischen vorzuziehen iſt. — Wirb 
es aber ſchon ſchwer fein, die Menge des Stoffes zu bemältigen, jo wird 
es für viele Lehrer noch jchwieriger fein, in die tiefe Auffafjung deflelben 
ganz einzugeben und fie in der Schule im leicht faßlicher und praftijcher 
Weiſe anzuwenden, — jchwer, nicht bloß für den Schwachen, ſondern auch 
für den Befähigten, der feit Jahren einen andern Gang befolgt und lieb: 
gewonnen bat. Ya, der Reihthbum und das Anſprechende der aufgeftellten 
Ideen kann für Manchen verführeriich fein, daß er in feinen Ausführungen 
fein Ende finde und den rechten Ton bes praltiſchen Boltsichullehrers nicht 
treffe 


Diefen umd anderen Bedenken wird dadurch begegnet werben, daß bei 
ber definitiven Ausarbeitung und Feſtſtellung des „Entwurfs nicht nur 
die praktiſch erfundenen Bellerungsvorjchläge der Lehrerconferenzen unfres 
Landes, melde ja ausdrüdlih von benjelben gefordert werben, Berüdjicd: 
tigung finden, fondern daß auch den Lehrern ein Leitfaden in bie Hand 
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gegeben wird, der zu allen Lehrſäßen in populärer Weiſe Ausführungen 
gibt (wie ſie ſchon im Entwurfe an einigen Stellen ſich finden) und ſowohl 
die rechte Auffaffung, als au die rechte Beſchränkung eines ſolchen Relis 
gionsunterrichts lehrt. 


Mie freudig auch dieje neue Erſcheinung auf dem Gebiete des Reli- 
gionsunterricht3 von den Freunden der Fortichrittspädagogif begrüßt werden 
wird, jo wird es doch auch an Gegnern nicht fehlen, die vor ihr, ald vor 
einem unchriftlihen Unternehmen warnen. a, es- ift bereit3 ein Angriff 
auf dafjelbe erfolgt, ehe es noch an's Licht getreten war. Denn was ber 
„Entwurf‘ bietet, dad war vorher in dem „Pädagogen-Congreß zu Tabarz“ 
vom Schulratb Schmidt jhon zur Beiprehung gelommen; und was von 
diejer in den oben erwähnten „Mittheilungen‘ von Lüben veröffentlicht 
worden ift, das hat ein überaus hartes, lieblofes und ungeredhtes Urtheil 
vom Seminardirector Thilo in Berlin erfahren. 

In den „Berliner Blättern für Schule und Erziehung‘ (Jahrg. 1863) 
bat nämlich verjelbe einen dur die Nummern 46, 49 u. 50 gebenben 
Auffab veröffentlicht, der den „Pädagogen-Congreß“ an den Pranger ftellen 
fol. Er wählt darum zur Bieljcheibe feiner Berkegerungen und Witzeleien 
den Abjehnitt über Religionsunterriht aus den „Mittheilungen”“ und bier 
insbefondere wieder den über den Religionsunterriht in Lehrerjeminaren. 
Er jtellt ſich, als ob er gar nicht verjtehe, was ein Religionsunterriht unter 
mejentlih gejhichtliher Form zu bedeuten habe, wie bie gefchichtlihe Ent» 
widelung des Chriſtenthums und die Gejhichte der dhriftlihen Kirche zu 
unterfcheiden feien, wie die Lehrer zu Kritilern (im Gegenjaß zur blinden 
Drefiur nach den Negulativen und nah orthodoxen Glaubensformeln) zu 
bilden ſeien. In echt jeſuitiſcher Weiſe fucht er mit raffinierter Wortflauberei 
den Sinn der Säße zu verbrehen und auf's ärgfte zu mißdeuten. Man 
müßte fein Urtheil ein leichtfinniges nennen, wenn es nicht offenbar ein 
böswilliges wäre. Wie gebäffig ift es doc, ven Pädagogen von Tabarz 
einen „frivolen Sinn’ ſchuldzugeben unter dem Scheine, als fei man weit 
entfernt davon, ſolchen Verdacht zu hegen! mie gehäſſig, anzunehmen, daß 
Männer wie Lüben und Schmidt ihre Seminariften nicht religiös er— 
ziehen, das Herz derſelben nicht bilden wollten! Doc der Charakter Thilo's 
ift ja bereits öffentlih von Dr. Lange (j. Hamburger Schulblatt, 1863, 
Nr 316: „Ein Lob für Herrn Seminardir. Thilo in Berlin‘) jo gefenn- 
zeichnet, daß das Urtheil eines foldhen Mannes in der öffentlichen Meinung 
allen Werth verloren bat. Um aber die Lefer ſelbſt über den Geilt des 
Thilo'ſchen Schmähartifel3 urtheilen zu lafjen, theilen wir nur den Schluß 
deſſelben noh mit. Da beißt es: „Wir waren einmal in einer Kleinen 
Stadt am Rhein, wo die verſchiedenſten Religionsbefenntnifje neben einander 
vertreten find. Mein Begleiter jagte zu mir, daß man dies Dertdhen des» 
halb jcherzweife „Unſers Herrgotts XThiergarten‘ nenne. Es ſcheint die 
Abfiht zu fein, das gothbaifhe Ländchen gleichfalls zu einem 
ähnlichen Parke durch die neu geordnete Bildung feiner Lehrer zu 
formiren. In dem einen Thale wird das feuer angebetet werben, in 
dem andern bie Waldgötter, in dem dritten Brama; vergeblich vielleicht 
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wird man, zumal wenn das Sand „für alle Zukunft jo glüdlich ift, einen 
Seminarbirector” von der oben bejchriebenen Sorte (!! — Schulrath 
Dr. 8. Schmidt) zu haben, in 10 —20 Jahren im Lande Gotha, wo 
man gegenwärtig ſchon vergeblih nah einem Kreuz außerhalb der Kirche 
ſucht, auch keine Kirche mehr finden, wo das Wort vom Kreuz ge 
predigt werben, fondern wo ein Jeglicher feinen Gott nach feiner Weiſe — 
und wäre es der Bauch oder der Mammon (I!) — dienen wird. — „Und 
das ift ein nicht hoch genug anzufchlagender Gewinn‘, ſchließen die Mit- 
-tbeilungen Lüben's über den Neligionsunterriht, wie er im Seminar zu 
Gotha demnächſt behandelt werden fol. — Wir gratuliren! — Wie man 
im Bremifchen Seminar den Neligionsunterricht betreibt, und welche Be: 
urtheilung derjelbe in Tabarz gefunden, das foll nächſtens der Gegenftand 
weiterer Mittbeilung und Beleuchtung werden. Für heute hoffentlih genug.“ 
— Ja wohl genug, und mehr als genug, um den Geift des BVerfafiers 
im rechten Lichte zu erfennen. *) 


*) Herr Seminarbirector Thilo hat mittlerweile noch eine würbige Stütze 
für feine im ber angezogenen Kritit ausgeſprochenen Anfichten gefunden: — Die 
„Reue Evangelifhe Kirhenzeitung“, bie in ihrer jechsten Nummer ganz 
in feinem Sinne über ben „Congreß zu Tabarz“ rveferirt, wie es fcheint, mur 
nad jeiner Kritil. Herr Thilo hat dies Referat feinen „Leſern nicht vorent⸗ 
balten wollen” und es beshalb in Nr. 6 der Berliner Blätter‘ abdrucken lafjen. 
Dafür bin ih ihm perfänlich dankbar; denn ſchwerlich hätte ich fonft Kenntniß 
davon erhalten. | 

Die genannte Kirchenzeitung bezeichnet den Kongreß zu Tabarz als ein 
„Pädagogisches Curioſum“ und Tennzeichnet fih damit zutreffend. Ich kann es 
mir allerdings jehr gut worftellen, daß es ben Männern der Kirchenzeitung recht 
curio® vorkommen muß, zu hören, daß einige norbdeutiche Pädagogen felbit ihre 
Ferien zu Berathungen über Angelegenheiten ihres Berufes verwenden und baf 
zwei berfelben jogar den Muth haben, Bffentlich auszuipredhen, wie fie über 
den Religionsunterricht benten. Hätten biejelben Anfichten vorgetragen, wie 
die Kirchenzeitung und Herr Thilo fie zu befennen belieben, dann könnte das 
allenfalls wohl hingehen, würde vielleicht jogar gern gejehen worden fein; aber 
eine abweihende Anfiht auszuſprechen, eine Anfiht, die an Nationaliamus 
erinnert, Das ifl unerbört und verbient Züchtigung. Die Kirchenzeitung befürchtet, 
daß den in ben „Mittheilungen‘ ausgeſprochenen Anfihten „weit mehr Lehrer 
im Stillen zuftimmen, als fich Öffentlich dazu befennen werben.” Hätte die Kir- 
henzeitung etwas mehr Kenntniß des Lehrerftandes, jo würde fie fich ſchwerlich 
fo ausdrücken; fie würde dann wiffen, daß fih der größte Theil der Lehrer 
längft zu einer Religion befennt, die den vollen Gebraud ber 
Vernunft geftattet. Auch find fie nicht gar fo furdtiam, das offen auszu- 
ſprechen, „wenn’s nöthig ift und müßt”; am allerwenigften laſſen fie ſich durch 
Figuren davon abhalten, wie Leifing’s Patriarch, ſelbſt dann nicht einmal, wenn 
er ihnen im Geflalt eines Seminardirectors entgegenträte. Diele Zeiten find fo 
gut wie vorüber. Ich empfehle, Nr. 4 der Allgem. beutichen Lebrerzeitung nach— 
zufefen, die mit ben Worten begimmt: „Die in Nr. 45 ber Allgem. d. Lehrer. 
v. 3. abgebrudten Bemerkungen des Pädagogen » Eongrefles zu dem Gothaer 
Unterrichtögefes haben gewiß freudigen Anklaug in den Herzen Tau- 
jender gefunden. Es ift jegensvolle Saat, Möge fie nicht unter die Dornen 
fallen!“ („Du börft doch, Sultan!”) 

Auf Herrn Thilo’s Auslaffungen hier ober anderwärts näher einzugeben, 
bafte ich weber für nöthig, noch für angemefien; biefer Mann ift bereits gerichtet. 
Sollte derfeibe indeß im der begonnenen Weije fortfahren, fo könnte eg wohl fein, 
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Wie Schmidt und Lüben durch ein jo hämiſches und höhniſches 
Urtheil fich nicht beirren lafjen und nichts an ihrem mwohlbegründeten und 
ausgebreiteten Ruf als Pädagogen verlieren werben, jo beirrt auch mid) 
eine ähnliche Verkeperung, nicht, die ih durch Herrn C. Saubert aus 
Maldin in dem Auflage „ver Neligionsunterriht in Auguft 
Lüben’s pädagogifhem Jahresberihte v. 3. 1864 (Medien: 
burgiſches Sculblatt, 1864, Nr. 1 u. 2) erfahren babe. Diejer jirenge 
Keberrichter behauptet frisch weg: ich hätte kein richtiges Verſtändniß von 
dem, was die h. Schrift und nah ihr die ewang. Kirche mit dem Worte 
„Glaube“ bezeihnet, — ih verftände nicht, in welchem Berhältnifie zum 
Glauben die Liebe ftehe, in welcher derſelbe thätig fein fol, — ih könne 
bei meinem religiöfen Standpunfte die Bibel gar nicht gebrauchen, ſondern 
müfje fie vollftändig bei Seite legen, — ich wolle Alles viel befier wiſſen, 
als die h. Männer Gottes, melde die Bibel gejchrieben haben, — id 
nähme den Kindern die Bibel als Gottes Wort, — ich lenne die Erlöjungs- 
bebürftigfeit des Menſchen nit, — ich ftoße die ganze Verfühnungslehre 
über den Haufen, ja ich bebe das ganze Chriftentbum auf u. j. w. u. ſ. 
w. !! Sollte es nötbig fein, mid gegen dieſe lieblofen Urtbeile zu vers 
tbeivigen? Sie fommen ja von Medlenburg, dem Lande der Ortbodorie, 
wo jelbft der edle Baumgarten vor dem Nichterftuhle der proteſtantiſchen 
Inquiſition nicht beftehen konnte; fie athmen ja ganz den Geift des Zelo- 
tismus der ſog. Gläubigen und Frommen; fie richten ſich ja felbft durch 
ihren gänzlih abſprechenden, Alles übertreibenden Ton. Nur das ſei bes 
merkt: Herr Saubert irrt fih, wenn er meint, mir gelte die b. Schrift 
nicht als Richtſchnur riftlihen Glaubens und Lebens. Ich halte jie grade 
für die reinfte Quelle göttliher Wahrheit, und mie jehr fih aud Herr 
Saubert jeiner Verehrung des göttlihen Wortes überhebt, jo möchte ich 
doch bezweifeln, daß fie bei ihm größer fei, als bei mir. Darüber kann 
freilih nur der Herzenskündiger Richter fein; doch ift zwifchen mir und dem 
medlenburgifhen Richter über meine chriſtliche Geſinnung der große Unter: 
ſchied, daß er die b. Schrift nur von feinem ſcholaſtiſch-orthodoxen Stand: 
punkte aus betrachtet und ohne alle vernünftige Prüfung blinvlings den 
Lehren folgt, welche die Orthodoxie bineinträgt, ih aber von dem Rechte 
vernünftiger Prüfung, das die b. Schrift jelbit ven Chriften einräumt, Ge— 
brauhb made und zu einem mahren und feften Glauben Verſtändniß der 
Wahrheit fordere. Uebrigens vente Herr Saubert nicht, daß er einen jungen 
Braufelopf in mir vor ih babe. Seit 34 Jahren ertheile ih Religions— 
unterricht, bin mit bedeutenden Kirchen: und Schulämtern betraut geweſen 
und noch betraut *), und habe an Schülern und Gemeindegliedern Früchte 


daß ih ihm einmal photograpbirte und fein Bild in bie Echanfenfter bräcte; 
ich beſitze ſehr ſchätzbares Material dazu, direct aus ber preußifchen Refideng 
bezogen. Borläufig habe ich allerdings noch Beſſeres zu thun. 


*) Herrn Saubert fei hier mitgetheilt, das ich nicht mehr — in 
Gotha bin, wie er ſchreibt, ſondern ſeit 4 Jahren das Amt eines Superintenden⸗ 
ten zu Ohrdruff bei Gotha und feit vor. J. zugleich das eines Beirls- Schul- 
infpestors verwalte. M. 
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erlebt, die mich überzeugen konnten, daß der Same des göttlihen Worts, 
den ich ausftreute, fein unechter war. — 

Die Katechismusnoth, d. h. nicht vie Noth am, fondern durch 
den Katechismus, durch das Aufnöthigen von ganz unzeitgemäßen Religions: 
büdhern dauert an vielen Orten nob fort. In Hannover iſt der 
Waltherſche Katechismus noch. immer der Günftling der orthodoren 
Oberbehörde und es wird dort nicht eher etwas Entſchiedenes zu Gunſten 
des Fortichritts zu erwarten fein, als bis eine gute Synodalverfaſſung ein- 
geführt ift, aber nicht eine halbconfiftoriale, wie fie in der Vorſynode von 
der Regierung und von der orthoboren Partei beantragt wurde. — In 
Schwarzburg-Rudolſtadt find Gemeinden ſehr entjchieven gegen ben 
Gebrauch des Kolde'ſchen Katechismus aufgetreten; aber vergebens: 
das orthodoxe Kirchenregiment hört nicht auf die Wünſche des Volks umd 
tritt demſelben mit despotiicher Gewalt entgegen. — Im Großherzogthum 
Weimar hat es großen Unwillen erregt, dab Kretzſchmar's Lehrbud 
zum luth. Ratehismus, in welchem die Verfönlichkeit des Teufels reſtaurirt 
wird, Aufnahme in den Seminaren gefunden bat. Da dieſe Erjcheinung 
boppelt auffallend ift, weil man weder in Weimar, dem aufgellärten 
Sande, noch von den beiden Seminardirectoren Mobnbaupt und Eber: 
bard, den Haren Denkern und achtbaren Männern, Solches erwarten durfte, 
fo jei bier eim Bericht mitgetheilt, ven Schenkel's Allg. kirchliche Zeit: 
fchrift (1863, Hit. 9, ©. 581) mit folgenden Worten gibt: „Die Leſer 
d. Bl. werden fih noch der Mittheilung über das Kreßzſchmar'ſche 
Handbuh zum Religionsunterricht erinmern, deſſen ohnlängft erfolgte Ein: 
führung in den beiden Großherzogl. Landesjeminarien der Volksſchullehrer 
zu Weimar und Eifenad lebhafte Remonftrationen in öffentlihen Blät- 
tern hervorgeruſen bat, da aus den mitgetbeilten Proben und Auszügen 
fi) unmwiderleglih die Geiftesverwandtfhaft dieſes Lehrbuchs mit dem neuen 
Hannover’fhen Katechismus herausftellte. Die diesfällige Vertheidigung 
des Seminardirectord Mohnhaupt, eines ſonſt freifinnigen Mannes, deſſen 
unbegreiflihen Mifgriff bei diefer Mahl darum vefto auffälliger erjcheinen 
mußte, war troß ihrer Länge und Gereiztheit eben nicht geeignet, die ge 
rechten Bedenken zu beſchwichtigen, indem fie auf den Kern der Sade gar 
nicht einging, dagegen Sinn und Abſicht der lautgewordenen Stimmen gänz: 
lich mißverftand, Es war ihm dies von unparteiifcher Seite gründlich dar⸗ 
getban, und im Hinblid auf die Thatfahe: daß gegenwärtig ſämmtliche 
Boltsjhullehrer des Großberzogthbums Weimar darauf angewiejen jeien, 
ihre religiöfe und bibliſche Auffafiung des Chriſtenthums aus einem ftreng 
ertbodoren und confejfionellen Handbuch zu jhöpfen, weldes ein „freifinniger‘ 
Director da einführt, wo einft der Geift eines Herder, Röhr, Horn 
und Schweiger waltete, die öffentlihe Meinung zur Wachjamleit und 
Eontrole in Betreff heiliger Vollsgüter wachgerufen worden; gleichwohl fuhr 
Herr Seminarbirector Mohnhaupt, ohne von alle dem die geringfte Notiz 
zu nehmen, ganz in derſelben Weife fort, das von ihm eingeführte Lehr: 
buch zu vertheidigen, indem er im „Kirchen: und Schulblatt”, „als wo: 
bin derartiges gehöre”, feine „Bemerkungen über Horn’s und Krebjcd: 
mars Handbuch” faft nur auf die Methodik bejchräntte, auf Geift und 
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Richtung beider aber durbaus nicht näher einging. Glücklicherweiſe ers 
fuhr man aus feinen diesmaligen Aeußerungen wenigjtens jo viel, daß bie 
oberfte Staatsbehörbe die Wahl der Handbücher ven Seminardire« 
toren von jeher vertrauensvoll überlafjen habe‘, fo daß aljo 
niemand anders als Herr Mohnhaupt felbft für den oben erwähnten, 
wenn aud in bejter Abfiht und auf die empfeblende Autorität des fonft 
fo tüchtigen Curtman bin, begangenen Mißgriff verantwortlich erjcheint. 
Es darf daher wohl aub um jo eher vorausgejeßt werben, daß er denfelben, 
aus Achtung vor der ſich unzweideutig kundgebenden öffentlihen Meinung, 
zu rechter Zeit durch Einführung eines von anderm Geift bejeelten Lehr: 
buchs verbefjern werde, ehe die Vollsvertretung und die Gejammtbevölterung, 
welche keineswegs gewillt fein dürfte, ihre Kinder dem Religionsunterrichte 
ortbodorsconfejfionell geſchulter Vollslehrer überantiwortet zu ſehen, von ihrem 
verfafjungsmäßigen Bejchwerdereht Gebraub madhen, da nun einmal ein 
geiftiger Zwillingsbruder des hannover'ſchen Katechismus nicht nach dem 
Gejhmade der „ungläubigen Weimaraner“ ifl.” — 

Aus den Schulblättern, melde Abhandlungen über den Religions: 
unterricht enthalten, heben wir bejonders zwei Aufjäße hervor, bie im Geifte 
der Fortjchrittspädagogit abgefaßt find. Der eine findet fih im Würt- 
tembergifhen Shulmodenblatte (1863, Nr. 41, 45 u. 51) und 
bezieht fi auf die „Ergebnifje der Berathungen ver Schultommiffion‘‘ über 
bie neue Schulgeſetzgebung. Eine befondere Aufmerkjamteit wird hier ber 
Beihräntung des Memorirftoffs gewidmet. Man findet zwar das 
1853 beitimmte Maß vefjelben nicht zu groß, da bei richtiger Vertheilung 
auf 7 Schuljahre nicht einmal 3 Sprüche, Verſe oder Fragen und Ant: 
worten auf eine Woche fommen, hofft aber, die Oberjchulbehörde werbe eine 
Reduction diefes Memorirftofjs um 40 — 50 Sprüde und 10 Lieder 
gutheißen, deren Annahme oder Nichtannahme in den einzelnen Gemeinden 
auf Antrag des Geiltlihen und Lehrers der Ortsſchulbehörde zufteht; 
dagegen jei eine Ausdehnung des normirten Memorirftoffes nicht ge 
ftattet. „Bei den Prüfungen, heißt es zum Schluſſe, darf nur das im 
vorbergebenden Halbjahr Memorirte und Repetirte abgebört werben, 
und bei ſchwachen und durch Krankheit zurüdgebliebenen Schülern find ohne 
bin die Forderungen angemefien zu ermäßigen.” — In Bezug auf den 
leßtern Punkt entgegnet G. Pfifterer in Nr. 45, es fei nicht genug, nur 


- das im vorbergebenden Halbjahr Memorirte abzuhören, es jei vielmehr 


wichtig zu fehen, ob die Kinder au das früher Erlernte no inne 
baben und ob man vorausfepen lünne, dab fie es auch bebalten werben, 
wenn fie die Schule verlajien. Darum jei nicht nur der Memorirftoff zu 
beijhränfen, fondern es müſſe auch die Nepetition des in den früheren 
Jahren Erlernten planmäßig geregelt werden. Dies führte nah Nr. 51 
zu dem Untrage: 

„Durch einen geregelten Memorirplan ift zu verbüten, daß nicht eine 
größere Mafje von Memorirftüden auf einmal auswendig gelernt oder wieder: 
bolt werden muß.” 

„Daß den Schülern mehr als das im legten Semefter Erlernte und 
Nepetirte präfent jei, darf bei der Bifitation nicht gefordert werben; ohnehin 


Religionsunterricht. 29 


aber find bei ſchwachen oder durch Krankheit zurüdgebliebenen Schülern die 
Forderungen entjprehend zu ermäßigen.‘ — 

Auffallend ift es, daß nad den Lectionsplänen von 8 Diöcefen Würt— 
temberg’s, die Eijenlobr in Nr. 45 des W. Schulmochenblattes mittheilt, 
die meiften 10—12, ja 13 Religionsftunden wöchentlich in den dortigen 
Schulen gehalten werben. Offenbar des Guten zu viel, während mit Recht 
daran Anftoß genommen wird, daß nah dem badiſchen Entwurf zum 
Boltsijhulgejeg nur 2 St. Religionsunterriht gefordert werden. Ja, in 
einem der württembergifhen Lectionspläne find auf einen Tag angejept: 
8—9 bibl. Geſchichte, 9—10 Memoriren, 10—11 Bibellefen, 1—2 Me 
morirtes auswendig jehreiben, wozu im Winter noch der Confirmandenuns 
terriht fommt. — 

Eine andere, nit nur für den Religionsunterriht in der Schule, fons 
dern auch für das religiöfe Leben überhaupt höchſt wichtige Frage wird in 
Nr. 12 u. 13 der Sächſiſchen Schulzeitung (1863) durd die prämiirte 
Preisarbeit des I. Mädchenlehrers Engelmann zu Dippoldswalde über 
die leitenden Grundjäße bei Beantwortung der Frage: „Iſt 
die Bibel den Kindern vollitändig im Auszuge in die Hände 
zu geben?“ in neue Anregung gebradt. Der Berf. hält es für not h— 
wendig, daß die Bibel im Auszuge zum Schulgebrauche zugerichtet werde, 
weil fie als Schulbuch Bieles enthält, was den Kindern unverſtändlich und 
ſchwierig ift, auch zu viel des Stoffes, nicht Alles in muftergiltiger Sprache, 
umd manches Anftößige, und überdies wegen ihrer Größe und Schwere nicht 
handlich genug iſt. Er zeigt, daß eine Bibel im Auszuge berauszujtellen, 
nicht bloß im Intereſſe der Schule, ſondern auch im Intereſſe der Kirche 
liege, und macht folgende Vorſchläge zur Ausführung jeines Vorſchlags: 
1. man jolle nur das alte Tejtament im Auszuge geben, 2. aus demjelben 
alles Anftößige und Alles, was nicht zur Belehrung und Erbauung dient, 
entfernen, 3. dem Gebrauch ver vollitändigen Bibel nicht hinderlich fein, 
und 4. den Auszug nicht durch Einzelne, ſondern dur Prüfung Bieler 
und mit Begutahtung ſeitens der kirchlichen Behörde bewerfitelligen lafien. 
— Mad nun die Nothwendigkeit, einen Bibelauszug berzuftellen, be« 
trifft, jo weifen wir darauf hin, daß fie jhon 1782 von Nöffelt darge 
legt worden ift, als über ven Sailer'ihen Bibelauszug im Anspah:Baireuthi- 
ſchen unruhige Bewegungen entftanden und die Facultäten zu Leipzig und 
Halle zu einem Gutachten über dieſelbe aufgefordert worden waren. Gie 
iſt auch ſchon einmal in der Sächſiſchen Schulzeitung jelbit (Jahr: 
gang 1853, Nr. 13) durch eine umfafjende Darlegung des Anftößigen im 
A. T. vor Augen geführt worden. Ja, jhon Luther fagte, daß man 
daß A. T. niht mit den Schülern lejen dürfe, weil es nocd viel mehr 
wunderliche Boten und Bublereien enthalte, als Terenz, den mit den Schülern 
zu lejen man für bevenklih halte. Und welcher Freund der Fortſchritts— 
päbagogik jollte nicht damit übereinjtimmen? it doch jchon in ver Bibel 
jelbft ein Fortjchritt in der Feinheit der Sitten vom A. zum N. T. ficht: 
bar. Wie zart jpricht der Heiland von gejchlechtlihen Dingen (3. B. im 
Evang. vom ©. Jubilate: Ein Weib, wenn fie gebieret, jo hat fie Traurig: 
feit, denn ihre Stunde ift gelommen 2.) und wie viele Gelegenheit hätten 


* 
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auch die Verfafler des N. T. gehabt, ſolche Boten zu erwähnen, wie bas 
A. T.! Und wir follten jet nob den Ton bes U. T. durchweg und obne 
Rückſicht auf das Schidlichleitsgefühl für recht umd heilig halten? — Man 
ift aber au in Sachſen jelbit bereits vor c. 30 Jahren an die Aus: 
führung dieſes zeitgemäßen Unternehmens gegangen. Damals ſchrieb 
Krig das Alte Teftament im Auszuge für Shule und Haus, 
nad Luthers Leberjegung herausgegeben‘ (Leipzig, bei Tauchnik) und richtete 
fein Werk überaus praktiſch fo ein, daß es nicht nur äußerlich (mit geſpal⸗ 
tenen Golumnen, abgejeßten Berfen, Bezeihnung der Gapitel und Verſe mit 
denjelben Zahlen, welche fie in der vollftändigen Bibel führen) dem Bibel- 
buche gleicht und zum Nadjchlagen ver Sprüche leicht gebraucht werden kann, 
daß aber audy troß der Weglafjung ganzer Stellen (vie Anftößiges, Genealo⸗ 
gieen ıc. enthalten) der Charakter der Erzählungsweiſe nicht verwiſcht und der 
Zuſammenhang der Gejhichte nicht verbuntelt, ſondern noch deutlicher wird. 
Es wäre aljo in Betreff der Ausführungsvorjhläge des Herm Engel 
mann für den unter 4 angegebenen Zwed ſchon eine Vorlage vorhanden, 
die bei aller Vortrefjlichleit doch mande Beflerung erfahren wird, wenn das 
Wert von „Vielen“ in die Hand genommen wird. Ob aber die „kirchliche 
Behörde‘ ihre Zuftimmung dazu geben wird; fteht jehr zu bezweifeln. 
Mir wenigitens iſt fie bei gleichem Verſuche hindernd in den Weg getreten. 
Als ih nämlih auf Grund der in meinen Schulen gemadten Erfahrungen 
vor etwa 10 Jahren den Antrag jtellte, daß eine Schulbibel (das U. X, 
im Auszuge, des N. T. vollftändig) in den Schulen unjerd Landes einge 
führt werde, fand ih mit meinem Plane zwar bei unjerm freifinnigen Herzog 
volllommne Zuftimmung, allein das, damals noch beitehende Eonfiitorium 
verwarf denjelben aus Bejorgniß, es möchte dadurch dem Anfehen der Bibel 
gejhadet werden, Wollte man aber doch nur bevenfen, wie viel durch den 
Gebraud der vollftändigen Bibel der Religion gejchadet wird! Oper ift es 
nit ein empfindlicher Nachtheil für die religiöje Erziehung, wenn die Sitt⸗ 
lichteit dadurch gefährdet wird, daß man der Jugend in bäßlicher Blöße 
die Schandfleden der Menfchheit auſdedt? Aber ich batte dabei nicht nur 
die Aergernifje im Auge, die damit ven Schülern gegeben werden, jonbern 
aud die Beeinträchtigung des Bibelgebrauhs bei den aus der Schule 
Gntlajfenen. Dente ih mir 3. B. einen Schüler, der auf die Wander: 
Schaft geht und dem die ganze Bibel in die Fremde mitgegeben wird: darf 
man erwarten, daß er den Muth babe, biejes große Buch durchzuleſen? 
wird er es nicht oft läftig und unbequem finden? wird er, wenn er nad 
Erbauung aus der Bibel bürftet, jie in derjelben zu finden mwifjen? wirb er 
nit oft auf Stellen jtoßen, die feinem Gemüthe eine ver religiöfen ganz 
entgegengejegte Stimmung geben? Hat er aber einen nicht zu umfang: 
reihen, zmwedmäßigen Bibelauszug vor fih, dann mag er ihn aufſchlagen, 
wo er will, fo findet er gewiß etwas Lebrreiches und Erbauliches darin, 
gewinnt die Bibel immer lieber und wird von ihrem Umfang nicht zurüds 
gejchredt. Die Bibel wird und bleibt ihm dann in Wahrheit ein Segen. 
— Für die Schule aber bietet der Bibelauszug nody den befonderen Bor: 
theil var, daß man in derſelben die Lehrbücher für vie bibliſche 
Geſchichte ganz entbehren kann, da bie Kinder diefelbe in dem Aus: 
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zuge finden, — daß dieſe die bibliihen Geſchichten an Ort und Stelle der 
Bibel jelbft auffuben müflen und dabei mit dem Zuſammenhang und der 
Reihenfolge der Bibelbücher in genauere Bekanntſchaft treten, und daß ber 
Unterriht in der bibliſchen Gejchichte methodiſcher wird, wenn der Lehrer 
nad) freier Erzählung derfelben mit den Schülern Nachleſe in ver Bibel hält 
und num die einzelnen Verje gründlich erläutert. Jedenfalls kann und wird 
dann der Gebrauch des A. T. ein weit umfafjenderer werden, als bisher. — 

Schließlich fomme ih nod einmal auf den von mir aufgeftellten Grund: 
fa zurüd: Der Religionsunterriht foll der Zeit Rechnung 
tragen. Dieſer Grundfag wird von allen Stabilen und fo aud von 
meinem Medlenburger Keßtzerrichter auf's heftigſte angefochten. Er bat ſich 
nun zwar von ſelbſt bei Gemeinden und bei unbefangenen Geiſtlichen in 
immer weiteren reifen geltend gemacht; er ift aber auch ſchon vor vielen 
Yabren von orthodorer Seite her ausgeſprochen worden. Und ih kann es 
mir nicht verfagen bier noh den Ausjpruc eines Mannes anzuführen, der 
ein hochangeſehener Theologe war und den ich troß feiner ſtrengen Richtung 
hochverehrte, als er noch einer meiner Vorgejekten an der Univerfitätstirche 
zu Leipzig war. Cs findet fih nämlih in der Darmftädter Allgemeinen 
Kirhenzeitung (1863, Nr. 77) in einer Lebensbefhreibung des im vor, 
Jahr verftorbenen, als ftrenger Orthodoxe und durchaus conjervativ Gefinnter 
befannten Gen. Sup. Dr. Hahn zu Breslau eine Aeußerung in deſſen 
Predigten, die den deutlichften Beweis liefert, wie ſehr auch diefer achtbare 
Mann die Nothmendigleit erfannte, daß auch auf dem Gebiete der Religion 
den Forderungen der Zeitbildung Rechnung getragen werde. Er jagt: 
Immer allgemeiner wird man dahin wirken, nicht etwa das Alte, wie es 
„war, in unjre Zeit zurüdzurufen, — denn jede Zeit hat ihre be 
„Jonderen Bedürfniffe und ihre befondere Weife, die mit ihr 
„veraltet und untergebt, — fondern das ewig Wahre und Gute, was unjre 
frommen Väter in ihrer Weife ausſprachen und ausübten, das wollen wir 
den Bedürfnijfen unjerer Zeit und der Stufe der jegigen 
Bildung gemäß — aljo in neuer und angemejjener Weife — uns ans 
eignen, ausüben und geltend mahen. Dann wird auch unjre evangelijche 
Kirche von neuem ſich beleben, blühen und wachſen.“ 

Möchten doch die ftrenggläubigen Gonfeffionellen, wenn fie auf unſer 
Wort nichts geben wollen, auf die Stimme eines der bedeutendften Männer 
ihre Partei hören! Möchten fie erfennen, wie ſehr fie durch ihr Gebahren 
der heiligen Sache des Chriſtenthums ſchaden, und wie unrecht fie uns mit 
ihren Vorwürfen thun! Denn feft ftebt uns neben jener Forderung ber 
Grundfaß: Es ift in keinem Andern Heil, it uns auch fein Name ge 
geben, darin wir follen felig werben, denn allein der Name Jeſus Chriſtus. 
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Literatur. 


A. Religionslehre. 


a) Für Lehrer. 


1. Die Geſchichte der Vollsſchule und des Lehrer-Seminars im Herzogthum 
Gotha. Bon Dr. Karl Schmidt, Herzogl. Schulrath zu Gotha. Anhang: 
1. Vollftändiger Abdrud des Volksſchulgeſetzes für das Herzogtb. Gotha vom 
1. Juli 1863; 2. Verordnung, die weitere Ausführung einiger Beitimmungen 
des Volksſchulgeſetzes betreffend: 3. Inftruction für die Bezirfefchulinfpectoren 
im Herzogth. Gotha; 4. Entwurf zu einem Religionsunterricht 
für die Vollsſchulen des Herzogth. Gotha. Eöthen, Paul Schettler, 1863. 
gr. 8. 149 ©. Preis 16 Sgr. 


Nur zum Heinften Theil, nur um des vierten und letzten, auf 28 
Seiten bejhränften Anhanges willen fann diefe Schrift zur Literatur des 
Neligionsunterrihts gerechnet werden. Aber gleihmwohl muß fie nit nur 
bier erwähnt werden, fondern auch die erfte Stelle einnehmen, weil fie un: 
ftreitig auf dieſem Gebiete die mwichtigfte Beiterfheinung ift. Sie ift als 
ſolche bereit3 in der Einleitung charakterifirt worden. Darum enthalten wir 
uns einer nochmaligen Beiprehung ihres Inhältes, fühlen uns aber ge 
drungen, fie angelegentlih allen Religionslehrern zu empfehlen. Die Grund: 
fäge über den Religionsunterricht, die fie aufftellt, und die Grundzüge eines 
diejelben befolgenden Unterrichts, die fie vorlegt, geben allen Lehrern reichen 
Etoff zum Nachdenken und eine ftarfe Anregung, für Ausbildung eines 
zeitgemäßen Religionsunterricht3 mitzumirken. 

2. Gedanlen über ben Religionsunterricht ber hriftlichen Vollsſchule 
von 3. H. Schüren. Vierte Auflage. Osnabrück. Berlag der Radhorft’- 
Ihen Buchhandlung. 1863. 8. ©. 112. 9 Sgr. 

Diefes Bub ift, wie das Umfchlagblatt dejjelben nadhmeift, von 16 
Zeitſchriften verſchiedener Rihtung fo angepriefen worden und hat in rajcher 
Aufeinanderfolge von vier Auflagen folden Beifall und ſolche Verbrei: 
tung gefunden, daß es nicht nöthig ift, bier noch einmal Inhalt und Werth 
defielben zu bejchreiben. Sit doch auch mein im XIV. B. des Päd. Yahresb. 
abgegebenes Urtheil auf dem Umſchlage (allein von allen dort benannten 
Zeitjchriften) abgedrudt. ‚ 

Nur einen Grundfaß des Bf3. will ih bier erwähnen, weil er ganz 
zu dem Grundzug des Schmidt'ſchen Entwurfs (Nr. 1) ftimmt und von 
den Gegnern vielfah verkannt und gemißdeutet wird. Es ift der Sap: 
„Grundlage bleibt auf allen Stufen die Hiftorie. — Die bibliihe Geſchichte 
ift das ewige Fundament alles riftlihen Religionsunterrichts.“ 

3. Die Katehbismusihule für Lehrer in Kirche, Schule und Haus über 
Dr. Martin Luther’s Heinen Katehismus mit Erklärung von Dr. Albert 
Lührs, Superintendent in Peine. 1. Abtbeilung 167 S., 2.-Abth. 230 
©. Hannover, Hahn'ſche Buchhandlung 1863, 8. eplt. 124 Thlr. 

Quae bene didiceris, bene docebis d. b. gut gelernt, gut gelehrt. 
Mit diefem Motto drüdt der Berf. feine Abfiht aus, die Lehrer zu Schülern 
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zu machen und bietet ihnen bier einen ausführlihen Commentar zum — 
Balthber’fhen Katehismus oder vielmehr zu dem „neuen han— 
nover’shen Katehismus.” Wir haben im vorigen Jahresbericht 
(XV, ©. 1. fi.) ausführlihd die Entftehung dieſes Katechismus und den 
durch ihn bervorgerufenen Streit bejchrieben und ebendajelbit S. 42 — 57 
den Katechismus ſelbſt einer ausführlihen Beurtheilung unterworfen. Darum 
genügt es, um den Geiſt und Anhalt des vorliegenden Buchs zu bezeichnen, 
dab wir eben nur erwähnen, es handle jich bier bloß um den „neuen“ 
bannover’jhen (Walther’ihen) Katebismus und Lührs jei der hauptſäch— 
lihfte Redacteur defjelben. Er jelbit jagt S. 16, „ihm jei die eigentliche 
Bearbeitung oder Nevaction des Walther'ſchen Katechismus in die Hände 
gelegt worden.’ Wie er aljo für diejes Werk, das jo großen Zwieſpalt in 
der hannover'ſchen Kirche hervorgerufen hat, die größte Berantwortlichkeit 
trägt, jo hat er ſich natürlich auch gebrungen gefühlt, daſſelbe zu rechtfertigen 
und die Brauchbarkeit vejlelben darzutbun. In der That erjcheint auch 
jeine „Katechismusſchule““ mehr als Rechtfertigungsſchrift, denn als Lehr: 
buch für die Lehrer. Für dieſe kramt er viel zu viel hiſtoriſche Gelehrſam⸗ 
keit aus und gibt ihnen zu wenig praftijch = injtructive Anleitung zur Gr: 
Härung und Benugung des Walther'ihen Katechismus. Wir haben bei 
diefem (a. a. O.) nachgewieſen, wie unverftändlich oft die Fragen und wie 
noh weit unverſtändlicher die Erklärungen zu denjelben im hannover'ſchen 
Katehismus find; die Erllärungen der „Katechismusſchule“ tragen aber 
nichts dazu bei, die Säbe des hannover'ſchen Katechismus verftändlicher zu 
machen. Sp beharrt er 3. B., wo gefragt wird: „Was bedeutet das 
Wort Chriſt?“ bei der Verwechslung von Christianus (Chrift— Belenner 
und Anhänger Jeſu) und Christus (Ehrift = Gejalbter des Herrn, Meſſias) 
und macht nur den geiftreihen Unterjhied (S. 24): „Chriftus ift der 
Gejalbte, der die Salbung bat, jeder Chrift it ein Gefalbter, der die 
Salbung von ihm empfängt.” Die gelehrten Citate aber von Brenz, 
Altbammer, Lahmann, Nürnberger Kinderlehrbüchlein, Gejenius, Spener, 
Eajpari, Sander, Bödh, Ernefti, Sötefleifh ıc. werden jchwerlih den Lehrer 
erbauen und belehren, — Genug, man hat hier den eifrigiten Vertreter des 
neuen hannover'ſchen Katehismus vor jih, der in Walther „den treuejten 
Abſchluß der gefunden (?) Katehismustradition” erblidt und hier bemüht 
iſt, ihn „Lirhlih auszulegen nad dem, was er in der Kirche geworden 
if.” — Die Einrihtung des Buchs ift jo, daß vor jedem Lehrabjchnitt ver 
betreffende Theil des hannover'ſchen Katehismus mit Fragen und Erklärungen 
abgedrudt iſt. Den beiden eriten Lieferungen foll nod eine britte folgen, 
welche die drei legten Hauptftüde enthalten wird. 


4. Chriſtliche Glaubens» und Sittenlehre nah Ordnung bes luthe— 
riſchen Katechismus. — Ein Hilfsbuch zur Fortbildung evangelifcher Reli» 
gionslehrer von Konrab Materne, Director bes Schullehrer - Seminars 
zu Schloß-Elfterwerba. Erfter Theil: Einleitendes und das erſte Haupt- 
ſtüd. Dritte Auflage. Eisleben 1863. Drud und Berlag von ©. 
Reichardt. 8. XVI u. 228 S. 20 Ser. 


Obgleih fih der Verf. nah Einführung der preuß. Regulative beim 
Seminarunterrichte nicht mehr feines Lehrbuchs, fondern nur des Barmer 
Pär. Jahresbericht XVI. 3 
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ſtatechismus bebienen durfte, hat ſich doch der Gebrauch dieſes Hilfsbuchs“ 
nicht vermindert. Das Erjcheinen der dritten Auflage defielben gibt Beng: 
niß von dem Beifall, den es in weiten Kreifen gefunden hat. Und in der 
That empfiehlt ſich diefes Werk für alle Seminarijten, die nun einmal ftreng nad 
Inhalt und Orbnung des Katechismus unterrichtet werden müſſen, in mebr- 
facher Weife. Es zeichnet fih aus durch Klarheit und Gründlichleit; es 
gibt fih ala die Frucht gemifienhaften Fleißes und gereifter Erfahrung zu 
erkennen; es bält die rechte Mitte zwiſchen wifjenfchaftliher Gonftruction 
und praktiſcher Unterweifung, wie es für Lehrer erforberlic ift, die nicht 
geradezu abgerichtet, fondern zu tieferer Erfafjung der Heildwahrbeiten an« 
geleitet werden follen. In leßterer Beziehung bezeichnet der Verf. jelbft 
jein Wert als „Hilfsbuch“ und will es nicht als Handbuch oder Leitfaden 
angefehen wiſſen. Damit freilich ift Ref. nicht einveritanden, daß „ber 
Religionslehrer im Seminar von der Ordnung des lutberijhen 
Katebismus nicht abweihen dürfe“ Der Verf. jelbft weicht ja 
von diefer Ordnung im vorlieg. 1. Bande ab, indem er auf Grund ber 
Worte „Ich bin der Herr, dein Gott” das erfte Hanptitüd mit dem Glauben 
an Gott beginnt und ſomit die Grundlehre des zweiten Hauptftüds vor: 
wegnimmt, Ganz recht; denn aus dem Glauben kommen die Werke. Aber 
nicht confequent; denn die ganze chriſtliche Sittenlehre erfordert zur Grund: 
lage aud den ganzen drütlihen Glauben. Bon einzelnen Ausftellungen, 
die wir zu machen hätten, beben wir nur eine heraus, Wir halten es 
für unpraltiſch, daß bei Erklärung der Worte „Lügen und Trügen“ mit 
dem Spruche „Leget die Lügen ab ꝛc. und mit der Lüge im allgemeinen 
begonnen und erſt ſpäter auf die Heuchelei bingeleitet wird. Bieljältige 
Erfahrung hat mich belehrt, daß die Schüler dadurch irregeleitet werden und 
meinen, von der Züge ſei hbauptjählid nur im 2. Gebote die Rede, oder 
fie fomme in den Geboten zweimal vor, im zweiten und adten. Es ift 
darum gewiß praftijcher, hier — beim 2. Gebote — nur von der Schein: 
beiligteit (dem Lügen und Trügen mit Gottes Namen) zu reden umb 
überhaupt die drei erjten Gebote nur nad Luthers Anweifung aufzufallen 
als die Gebote, Gott zu ehren 1. im Herzen, 2. in Morten, 3. in der That. 


5. Der evangelifhe Ehriftentempel ober Luthers Heiner Katechismus, 
durch Bibel- und Denkfprüde, pafjende Lieber, vorziiglih aber durch Er- 
zählungen erläutert von U. Better. Erfier Band, enthaltend: Das 
erfie Hauptſtück. Langenjaa, Berlags- Comptoir. 1863. 8. IV umb 
316 ©. 24 Sgr. | 
Mir glauben die Abfiht des Vfs. wohl aufzufaflen, wenn mir dies 

Buh als eine Stofffjammlung bezeichnen, die den Neligionslehrer in den 

Stand ſetzen foll, feinen Katechismusunterriht anfhaulih und erbaulich zu 

machen. Darauf zielen namentlihb die Lieder und Erzählungen bin, 

und ganz bejonders war es wohl darauf abgejeben, durch lektere den Unter: 
richt zu beleben und anfchaulich zu machen, mwenigftens deutet der fette Drud 
bes Worts „Erzählungen” auf dem Titel, ſowie der größere Umfang, ven 
fie im Verhältni zu den übrigen Theilen des Buchs einnehmen, auf die 
Wichtigleit hin, die der Verf. ſelbſt ihnen beilegt. In der That ift im 
Uebrigen auch nicht etwa ein fo gründlicher und gebiegener Stoff zur Bow 
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bereitung für den Lehrer auf den Religionsunterricht (die der Verf. im 
Auge hat) zu finden, wie etwa bei dem vorftehenben Werte von Materne, 
Denn die Paragraphen nebſt den Dispofitionen find fo gefaßt, wie fie in 
ven gemöhnlihen Religionsbüchern für Schüler vorlommen und find darum 
nit geeignet, den Lehrer tiefer in die Wahrheiten einzuführen. Was aber 
die Lieder und bie Erzählungen betrifft, jo find fie meift gut ausgewählt; 
doch entfprechen jene nicht immer dem Bildungsftande unfrer Zeit, und dieſe 
tönnten auch noch mehr gefichtet werden, namentlich wären viele befannte 
Kindergejchichten, die nur für die eriten Schuljahre find, wegzulaſſen. Denn 
dad Buch ift nicht für Unter, fondern für Oberklafien beftimmt. Die An: 
ordnung deſſelben richtet ſich ſireng nah dem Katechismus, An der Ein: 
fitung haben wir zu tabeln, daß da ſchon ausführlih von den Haupt: 
parteien der chriftlihen Kirche die Rede ift, deren Unterſchiede doch dann 
erit vecht gemwürbigt werden können, wenn die ganze Weligionslehre gegeben 
it, Dem Grundjaße des Vfs. dab „der Memorirftoff nicht maßlos fein 
bürfe,‘’ ftimmen wir ganz bei; eben darum hätte aucd die Menge ver bier 
aufgeftellten Sprüche bejchränft werden follen, 


b) Für Schüler. 


aa) Für Shiler höherer Lehranftalten. 


6b. Reitfaden für ben Religionsunterricht in den oberen Klaſſen hö— 

berer Lehranftalten. Enthaltend: I. Eine kurze Einleitung im bie bei- 

lige Schrift ſammt einen Ueberblid der heiligen Sefdihte II. Einen Abriß 

ber Kirhengeichichte von Di. Händler, Prediger am Lönigl. Cadettenhauſe 

J Berlin. Berlin 1863. Verlag von Wilhelm Schultze (Wohlgemuths 
uchhandlung). 8. 95 ©. 9 Sgr. 


Gewiß mar es zwedmäßiger, dab der Verf. diejen Leitfaden druden 
ließ, als daß er ihn feinen Schülern auch ferner no in Dietaten gab, 
aus denen das Buch entitanden if. Wie viele ſchöne Zeit ift doc mit 
diefen Dictaten vergendet worden, zumal da es nicht an Leitfaden fehlt, 
die dafjelbe bieten, was ver Verf. hier gibt. Neues findet man überhaupt 
hier nicht; der Verf. lehnt ſich meift an die Lehrbücher von Kurz in Dorpat 
an, wie er jelbit in dem kurzen Vorwort jagt. Daß auch er auf ftreng 
orthodoren Standpunkt fteht, das lehren Aeußerungen wie die ©, 26: 
„Seit Maleadhi verftummt die Prophetie; demnach (!) find bie Apo— 
tryphen niht Gottes Wort; — fowie jeine Urtbeile über die 
neueren Richtungen der Theologie. Merkwürdiger Weiſe rechnet er vie 
Sprüdhe und den Prediger Salomonis zu den poetijchen Büchern des N. T. 
In der Kirchengefhichte hätte wohl Manches befier geordnet fein können, 
namentih in dem Abſchnitt III. (von Karl d. Gr. bis zum Ende ber 
Kreuzzüge). Auffallend ift die gegen Etymologie und jegigen Gebraud ver: 
ſtoßende Schreibart „Pabſt.“ Genefius S. 2 ft. Geſenius ift ein Drudfehler. 
— Ob diefem Leitfaden noch eine Fortſetzung, die eigentliche „Religions— 
lehre“ enthaltend, folgen ſoll, jagt der Verf. nicht; da er aber ein Leitfaden 
für den „Religionsunterricht” fein foll, fo dürfte er ſich doch nicht 
bloß auf die Einleitung in die h. Schr. und auf Kirchengeſchichte beſchränken. 

3* 
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In diefer Erwartung haben wir das Buch sub A beiprochen, während es 
fonft zu B und C gehörte, 


bb) Für Eonfirmanben- und Schulunterridt. 


7. Reitfaben fürden hriftliden Religionsunterricht aufber Grund» 
lage des lutheriſchen Katehismi und des alten hannov. Landes-Kalechismi. 
Zur Erleichterung des Confirmanden und Schul-Unterribts. Von Dr. F. 

Rettig, Gen.» Sup. des Fürſtenthums Göttingen. Dritte Auflage. 
Hannover, _. ſche Buchdruderei. (Göttingen, Bandenhoed u. Ru⸗ 
precht.) 1862. Vu. 40 S. 3 Sgr 


Im — Pe der jpäter eingetretenen Greignijje hatte ber 
ehrwürdige Verf. in der Vorrede zur erflen Auflage dieſes Leitfadens 1849 
bemertt: „Daß aud ſchon auf die Neugeftaltung der eveluth. Kirche 
in der Gegenwart einige Rüdfiht genommen ift, wird man nur in ber 
Orbnung finden; nie war wohl eine Belehrung über die Gemeinde und 
die Rechte und Pflichten ihrer Glieder nöthiger, als eben jetzt.“ Sie 
find eingetreten die damals vom Berf. geahneten Greignifie. Darum jagt 
er in der Vorrede zu diejer dritten Auflage: „Ich mollte damals der 
KRatehismusnoth einigermaßen abheljen, von welcher ih hoffte, daß fie 
bald dur einen verbefierten Landes- Katechismus befeitigt werben würde, 
und jet muß ich mitten in den eniftandenen Ratehismusmwirren einen 
neuen Abdruck davon machen lafien, um einen fiheren Anhalt für mid 
und meine Schüler zu haben.” Nun ift zwar ein neuer hannov, Landes: 
katechismus erjhienen, aber — mie wir im vor. Jahresber. nachgewieſen 
haben — kein verbefierter. Darum hat fi aud der vorlieg. Leitfaden in 
ver neuen Auflage wieder an den alten angejhloffen, indem er zwar einer 
jelbftftändigen Anordnung folgt, aber bei den einzelnen Lehren immer auf 
die betreffenden Abjchnitte defielben verweiſt. Gewiß wird biejer, beſonders 
durch feine jtreng logiſche Ordnung ausgezeichnete Leitfaden den Freunden 
des alten hannov. Katechismus eine höchſt willlommene Gabe fein und 
braudt ihnen nicht erjt empfohlen zu werden. Rettig’s Name, der hoch 
angefchrieben jteht unter den charakterfeften Vorkämpfern für die Sicherung 
des Grundprincipes des Proteftantismus und gegen die willfürliche Hemmung 
der Fortentwidelung der Lehre, bürgt ja auch für die Gebiegenheit jeiner 
Schrift. 

8, Erklärung bes Fleinen Katehismus Dr. Martin Luthers für ben 

Schul» und Eonfirmandemumnterriht von Ernft Genzten, Paſtor zu 


Schwarzenbed im Herzogth. Lauenburg. Fünfte Auflage. Lüneburg, bei 
Herold und Wahlftab. 1863. Hl. 8. 195 ©. 6 Sur, 

9. Das Spruchb uch für den Schul- und Confirmanbenunterricht, entworfen 
bon der Camminer Synode, mebft kleinem Katechismus Lutheri und 
Anhängen. ugleih als Leitfaden zu Dr. Wangemann's Hand» und 
Hfsbuh. Bierte Auflage. Berlin, bei Wilhelm Schulte (Wohlgemuths 
Buchhandlung.) 1863. Hi. 8. 114 ©. 4 Sgr. 

10. Dr. Martin Luthers Heiner Katechismus burd * und Autwort 
erläutert und mit angeführten Sprüchen beiliger Schrift bekräftigt. Nach 
bem Dresbener Katehismus. Achte Auflage. Torgau. In Comes 
miffion bei Wienbrad (Friebrih Jacob) 1863. 12. 179 S. Gebunden 4 
Sgr.. Partiepreis 3 Gar. 
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11. Hanbbüdlein für Lehrer und Schulinfpectoren beim NReligionsunterricht 
in ein» umb zweillaffigen Vollsſchulen. Sechsundachtzig Wochenpenfa im zwei 
Dabegän gen. In genauer Uebereinftimmung mit dem preußifhen Regu— 
fativ für die evangeliihe Elementarſchule vom 3. Oct. 1854 herausgegeben 
von Dr. J. €. F. Hubert, Paftor in Groß-Zietben. Dritte verbefierte 
Auflage. Berlin, bei R. Deder (tönigl. Geheime Ober » Hofbudhbruderei. 
1863. 16. XVI u. 112 ©. Preis 7/2 Sgr. 


12. Spruhbud für bie liebe Schuljugenb mit Dr, Martin Luther’s kleinem 
Katechismns und einigen Gebeten. Bollftändiger Abdrud ber in dem Hanbs 
büchlein für Lehrer und Schulinfpectoren beim Religionsunterrichte angege- 
benen und für bie einzelnen Schülerabtheilungen zum Auswenbiglernen be- 
fimmten Bibeliprüche, herausgegeben von Dr. 3. €. 5: ubert, Baftor 
in Groß-Zierben. Zweite werbefierte Auflage. Berlin, bei R. Deder, 1563. 
16. IV u. 108 ©." Preis 3 Sgr. (12 Er. 1 Thlr.) 

Dem Geifte und Inhalte nah ſchließen ſich dieſe Schriften Nr. 8— 

12 dem (Walther'ſchen) neuen hannoverſchen Katechismus an, den wir im 

vor. Jahresbericht ausführlich bejprodhen. Wir müßten daher das Meifte 

des dort Gefagten wiederholen, wollten wir auf diefelben näher eingeben. 

Aber einen großen Vorzug haben fie, namentlih Nr. 8, 10, 11 und 12, 

vor dem bannoverfchen voraus durch beflere Form und praftijchere Einrich— 

tung. Sie find daher allen denen zu empfehlen, die den Stanbpunft des 
neuen hannoverfhen Katechismus, des Drespner Katechismus, der preußiſchen 

Regulative und Wangemanns theilen. Nr. 9 gibt nur Ueberjchriften zu den 

Sprüchen, aber feine Fragen umd Antworten. Wenn Genzten (Nr. 8) 

will, daß die Kinder, jobald fie lefen können, die 5 Hauptitüde ohne Er: 

Härung lernen follen, jo können wir nad den früher im Päd. Yahresber. 

ausgefprochenen und in der Allgem. deutjchen Lehrerzeitung (1852, 11 — 

14) ausführlich motivirten Anfichten diefe Forderung durchaus nicht billigen. 

Ebenjowenig das Uebermaß des Memorirftofjs. Dr. Hubert vertheilt mit 

großer Sorgfalt die zu lernenden Sprüche auf 86 Wochen in zwei Jahr— 

gängen und auf 4 Klafienftufen, fo daß jede Woche 6 Sprüde von ber 
ganzen Schuljugend gelernt werben. Ob aber dieſe Sprüdhe auch gehörig 
verarbeitet werden? Nun „vie Kinder haben fich ja, wie der Verf. jchreibt, 
zum Berftehen und Erlernen der Bibelſprüche immer aufs neue den heiligen 

Geift zu erbitten und die Lehrer müſſen ihnen treulich helfen mit ihrer 

Fürbitte. Damit erreihen fie mehr, ald mit Stod und Strafe.” Das ift 

reht gut gemeint und klingt recht fromm; es ift aber nicht pädagogiſch— 

praltiſch. Kennt denn der Verf. nicht die rechte Mitte zwijchen Yürbitte 
und Strafe? 


ce) Für bie Unter- und Mittelftufe in ver Volkséſchule. 


13. Der Katechismus auf der linter- und ber Mittelftufe in 
Boltsfhulen. Ein praftifches Hilfebuh. Erftes Heft. Enthalten die 
unterrichtliche Behandlung der zehn Gebote auf der Unterftufe mit Kindern 
im Alter bis zu 10 Jahren, von Th. Ballien. Brandenburg, Balliens 
Selbfiverlag. 1863. 8. 67 ©. Preis 6'/, Sgr. 


Hat wohl der Verf. die Vorrede zu diefem Schriftchen erſt noch einmal 
forgfältig durchgelefen, ehe er fie in Drud gab? Hätte er es getban, fo 
würde ihm wohl felbft vie große Nacläffigkeit des Stils in derfelben auf 
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gefallen fein, von der mir ald geringe Probe nur den Sa anführen, daß 
„nur ſolche Sprüde, und dieſelben überhaupt nur fparfam, angezogen 
find, welche überbaupt Lernftoff in Beziehung auf die biblifhe Geſchichte 
fein müſſen““ Noch mehr aber hätten ihm jelbft die Widerſprüche auffallen 
müflen, die ſich in derfelben finden. Erft heift es: „vie Behandlung des 
Katechismus geht in ven Voltsjhulen neben der Behandlung der bihlifhen 
Geſchichte her, nicht folgt erft der Katechismusunterricht ala höhere Stufe 
des Unterrichts dem in der bibliſchen Geſchichte,“ und gleich darauf: „Wohl 
aber hat der Unterricht in Leßterer nicht bloß einen Zwed in fi ſelbſt, 
jondern auch den, dem Unterricht im Katechismus vorzuarbeiten,“ und 
diefer foll erft folgen, wenn ‚eine genügende Anzahl biblifher Geſchichten“ 
behandelt worden ift. Erſt heißt es, bei der Behandlung des Katechismus 
auf der Unteritufe bat man Kinder von 8 bis 10 Jahren (aljo mit Aus: 
ſchluß des 1. Schuljahrs) ins Auge zu fallen, — dann aber beftimmt ber: 
felbe Verf. für die Unterftufe das Alter von 6—9, reſp. 7—10 Jahren. 
Erft jagt ver Verf.: „Ich meine, daß die eingehende Behandlung des 
Katehismus allein Sache des pfarramtlihen Confirmandenun: 
terrichts iſt,“ — dann aber jagt verfelbe: „Mit dem Cintritt in bie 
Oberftufe gehen die Kinder auch zum Gonfiemandenunterricht über, und 
es beginnt damit die eingehende Behandlung des Katechismus’ (doch 
wohl auf der Oberftufe der Schule?). — Wie „eingehend aber der Unter: 
richt auf der Oberftufe und wie noch „eingehender er für die Confirmanden 
fein joll, wenn er ſchon anf ver unterften Stufe jo ausführlich beginnt, wie 
bier, das verftehen wir nicht. Es wird hier das erfte Hauptftüd beban- 
delt und zwar nad) folgender Ordnung: 1. Tert des Gebotes, 2. Erklärung 
des Gebotes, 3. Betonung, 4. Behandlung des Gebotes. („Diefe erfolgt, 
fagt der Verf. hierzu, nach der wörtlihen Einprägung des Gebotes, nicht 
zu gleicher Zeit mit verjelben. Warum? — der Vorwurf, daß wir auf 
diefe Meife wenigftens eine Woche lang Unverftandenes hätten 
lernen laſſen (!!), wollen wie nicht fo jehr fürdten.”) Dazu kommt 
nob Lied, Gebet, Spruch. Beim erften Gebot find 10 Sprüde abge: 
drudt, unter denen fogar auch ſchon ver ftebt: „Fürchtet euch nicht vor 
Denen, die den Leib tödten und die Seele nicht mögen tödten! Fürdhtet 
euch aber vielmehr vor Dem, ver Leib und Geele verderben mag in die 
Hölle,‘ Matth. 10, 28. Ueberhaupt fcheint der Verf. die Bedürfniſſe 
der erjten Schuljahre und die Faſſungskraft diefer Altersftufe gar nicht zu 
fennen. Redet er doch beim 1. Gebot von der groben und feinen Ab: 
götterei, beim 6. vom Verhalten der Eheleute gegen einander (ohne nur 
etwas auf die Schambaftigleit Bezügliches und für das kindliche Alter 
Bafjendes zu erwähnen), Und wie trivial und kindiſch find die Anmweifungen, 
die er dem Lehrer zur Pehandlung des Gtoffes gibt! wie ungeſchickt die 
Fragen! Schämen müßte fih der Lehrer, der einer folden Unterweifung 
bebürfte, und der nicht beſſer zu fragen verftünde, als der Verfaſſer. Man 
böre nur folgende Fragen: Mo foll das Meib als treue Gehilfin des 
Mannes immer fein? („um ihn”) — Was müflen Mann und Frau, Vater 
und Mutter für einander bei Gott thun? („für einander zum lieben Gott 
beten “) — Genug, Herr Ballien hat abermals den Beweis geliefert, daß 


— 
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es ihm gänzlih an pädagogiihem Takt fehlt, und jähe ſich der preuß. Eul- 
tusminifter veranlabt auch über dieſe Schrift, wie über die weiter unten 
(Rr. 22) au’geführte fein Urtheil abzugeben, er würde fie ebenjo wenig den 

Lehrern empfehlen, wie dieſe. 


B. Bibelfunde 


a) Für Lebrer. 


14. Borihläge zur Reviſion von Dr. Martin Lutbers Bibelüber- 
fegung. Zweites Heft. Corrigenba des Canſteinſchen Textes. Sprad 
licher Theil, erfte Abtheilung. Bon Dr. Karl Frommann, Borfiaub ber 
Bibliothek des german. Mujeums zu Nürnberg. Halle, Caufteinfhe Bibel— 
anftalt. 1862. 8. IV u. 87 ©. 10 Sgr. 

Es wird gewiß für jeden Lehrer, der die Bibel in der Schule zu be- 
handeln hat, von großem nterejje fein, dieſe Schrift zu flubiren und aus 
ihrem gediegenen Inhalte zu erjeben, wie viel an Luthers Bibelüberjegung 
zu ändern ift, um fie in fprachlier Hinfiht der Bildung unfrer Zeit ent 
ſprechend herzuſtellen. Gewiß bat auch jeber Lehrer das Verlangen nad 
einer jolchen zeitgemäßen Revifion ber Bibelüberjegung, da er nur zu oft 
erfahren muß, daß jo mande Stellen bei aller Zeit und Mübe, die er auf 
die Erklärung derjelben wendet, in der lutberiijhen Form von den Schülern 
doch falſch aufgefaßt werden, wie 3. B. die Morte Jal. 1, 22: „Damit 
ihr euch betrüget,“ wo bie Schüler immer wieder jagen: Dämit ſtatt 
bämit (womit, wodurch) oder auch im Gefühl des Nichtigen ein „nicht“ 
einfügen, während das Verftändniß leiht wäre, wenn es nad unjerm 
Sprachgebrauche einfach biefe: „damit oder dadurch betrüget ihr euch ſelbſt.“ 
Sehr zu wünſchen wäre daher auch, daß der beim Eiſenacher Kirchentag 
geitellte Antrag auf Revifion ver lutheriſchen Bibelüberfegung eine allge: 
meinere und energifchere Unterftükung gefunden hätte. Wie jehr würde 
dadurch dem Anſehen und Gebrauch der Bibel jelbft in Schule und Ge: 
meinde gedient! Bei der Ausführung ſolchen Unternehmens aber gibt es 
feine bejiere Vorlage, als das Frommannſche Wert, das mit außerordentlicher 
Gründlichleit und Gemifienhaftigfeit gearbeitet iſt. 


b) Für höhere Schulen. | 


15. Kurzgefaßte Einleitung in bie heiligen Schriften bes Alten 
und Neuen Teftamentes. Ein Leitfaden fir dem Unterricht in höheren 
Schulen und für gebildete Lejer insgemein von Dr. F. Weber, zweiten 
Lehrer am Miffionsjerninar in Neuen» Detteldau. Nördlingen bei Bed, 
1863. 8. VIII n. 229 ©. 24 Sgr. 

Bei Abfaffung diefes Buchs hatte der Verf. zunächſt das Bedürf— 
nik des Seminars im Auge, an welchem er lehrt. Diejes Seminar joll 
„Jünglinge von verſchiedener, jelten wiſſenſchaftlicher, Borbildung zu Bre 
digern unter den verlafjenen Deutſchen Norbamerifa’s in möglichſt kurzer 
Zeit erziehen” und bat dabei im Wejentliben das Biel gewöhnlicher theo: 
logiſcher Vorbildung für das h. Amt anzuftveben, ohne venfelben Weg geben 
zu können, den die alademiſche Bildung einihlägt. Es foll nun zwar 
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dies Buch auch an Gymnaſien und Lehrerfeminaren gebraucht werben, und 
es ift auch zu diefem Gebrauche zu empfehlen; aber der ausgedehnte Ee— 
braud, der die Methode des Verfs. fordert, kann von demfelben in dieſen 
Anftalten nicht gemacht werden. Um nämlich die Schüler mit der h. Schrift 
nit bloß im Allgemeinen, ſondern vor allem auch mit ihrem Inhalt genau 
befannt zu machen, jollen ihnen zuerjt ganz kurz. die nöthigen Notizen über 
den Berfafier, über Zwech, Anlage, Eigenthümlichkeit jedes Buchs gegeben 
werden; dann follen fie es ſelbſt kurſoriſch leſen. Dazu foll ihnen ver 
Gedantengang eines Schriftabjchnittes vorgezeichnet werden; und haben fie 
ed nad dieſer Anweiſung für fich gelefen, jo müſſen fie in der nächiten 
Stunde entweder mündlich oder jchriftlich eine Ueberjicht des Gelefenen vor: 
legen. Erſt wenn das Buch auf ſolche Weife durchgeleſen ift, foll der Lehrer 
noch einmal die Fragen durchſprechen, mit denen fi die Einleitung zu be: 
Ihäftigen hat. — Nach diefer Methode, welche im vorlieg. Leitfaden durch⸗ 
geführt ift, wird aber nad des Verfs. eigenem Geſtändniß ein Zeitraum 
von wenigftend 4 Semejtern mit wöchentlih 4 Stunden erfordert, und die 
Schüler müflen dabei für jede Stunde mindeftens 2 Stunden arbeiten. Es 
müfjen aljo der Bibeltunde wöchentlich wenigſtens 12 Stunden gewidmet 
werden. Das ift aber nur möglich bei Anftalten, vie ausſchließlich Bibel- 
fundige erziehen wollen, nicht in jolhen, die noch viele andere michtige 
Bwede verfolgen. — Gleihwohl empfehlen wir das Buch zum Selbitftubium 
den Lehrern, die eine gründliche Einfiht in den Inhalt und Zufammen: 
bang der Bibelbücher gewinnen wollen. Ihnen werden die trefflihen und 
ausführlihen Dispofitionen, welche der Verf. den Bibellefern an die Hand 
gibt, ſehr gute Dienfte leiften. 


c) Für Volksſchulen. 


16. Bibelkunde für Boltsihulen. Zweite Auflage. Bafel, bei Balmer 
> Riehm. 1863. 8. 16 ©. Preis 2 Sgr., für den Gebraud in Schulen 
1 Ser. 


Ganz wie die 1. Auflage, die fhon Bo. 14 des Päd. Jahresberichts 
angezeigt worden ift. Solche Skizze gehört in das Religionsbuh und follte 
nit als Einzelfhrift den Schülern aufgenötbigt werben. 


o. Bibliſche Geſchichte. 


a) Für Lehrer. 


17. Handbuch zur unterrichtlichen A, ber bibliſchen Ge— 
ſchichten. Enthaltend Erklärungen, praktiſche Materialien und Andeu— 
tungen, katechetiſche Beiſpiele und Winke für Lehrer in Birger- und Bolfs- 
ſchulen, von J. Chr. Itzerott. Erſter Theil. Altes Teſtament. Zweite 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Quedlinburg bei Baſſe. 1863. 8. XIU 
und 573 ©. 1", Thlr. 


Ein Lichtfreund, ein Freund der Aufllärung ift der Verf. nicht; denn 
er fchilt im Vorwort zur erften Auflage (1844) gewaltig auf Alle, welche 
das Licht der Aufklärung lieben und namentlih das N. T. nit jo umbe- 
dingt verehren, wie er; ja, er gibt ihnen ſchuld, „daß fie in diefen alten 
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Urkunden nicht den Grundftein zu dem durch Chriftum geftifteten Gottesreiche 
jeben oder ihn nicht feben wollen, — daß fie in ihnen nicht die Stimme 
Gottes bören und diejenigen Abergläubifche jhelten, mwelde glauben, daß 
Gott fih der Menfchheit früher auf eine finnlichere (!) Weile kund gegeben 
babe.” Dagegen gibt er fich im Vorwort zur 2, Auflage als einen Freund 
ver Negulative zu erkennen. Diefe Vorliebe für die Regulative hindert 
ihn aber nicht, die Katechetik „vie den Berftand aufbellen, das Herz er: 
märmen und in guten Entjchlüflen befeftigen kann, ven Lehrern warm zu 
empfeblen und von Dinter zu jagen: „mie jehr man aud ven feligen 
Dinter fhmähen mag, in der Form ift er immer noch Meifter, in ver 
Ratechetif flieht er noch unübertroffen da.” Diefe offene Anpreifung ber oft 
geihmähten Katechetil und ihres Altmeifters, welche dem Verf. einen großen 
Vorzug vor anderen Regulativfreunden gibt, verdient alle Anertennung, wenn 
auch jene Aeußerung über Dinter in der Betonung des Mortes „Form“ 
ein verwerfendes Urtheil über den Gedankeninhalt der Dinterſchen Ratechefen 
einschließt. Sehen wir mun überhaupt won dem theologiſchen Standpunft 
des Verfs. ab, jo enthält das Merk ſehr viel werthvolles Material zur Er: 
Härung und praftifchen Verarbeitung der biblifhen Geſchichten. Doch möchten 
wir es darum verführerifh nennen für den gewöhnlichen Volklsſchullehrer, 
dem es ſchwer werden wird aus dem reihen Material die rechte Auswahl 
zu treffen und mit demfelben gehörig hauszubalten. Hätte fih doch auch 
der Berf. bei vielen Excurſen mehr bejchränten follen, wie 3. B. mit feinen 
Notizen über die Heufchredenzüge in Deutihland (S. 165). Immerhin ift 
das Merk ein recht praftifches in der Hand eines verftändigen Lehrers und 
die Klarheit und Einfachheit der vielen Fragen, die am Schlufie der ein» 
zelnen Gefchichten in großer Menge zufammengeftellt find, müflen aud wir 
rühmend anertennen, wie es bereits von früheren Necenjenten geſchehen ift. 


b) Für Schüler. 
aa) Für Oberllaffen und ganze Schulen. 


18. Bibliſches Leſebuch für Schulen und Haus von Dr. W. A. Hollen- 
berg, Oberlehrer am Königl. en Gymnaſium. Berlin bei 
Enslin. 1863. gr. 8. XVI u. 280 ©. 2/3 Thlr. 


Auch der Verf. diefes Buchs geht, wie Frommann (f. o. Nr. 14), 
von der Ueberzeugung aus, daß Luthers Bibel der Berbejjerung 
dringend bedürfe, verweift auf Dr. R. Stier's Schrift „der deut: 
fchen Bibel Berichtigung“ (1861), aus der zu erfehen fei, welche bedeutenden 
Berfeblungen des Grundtertes in Luthers Bibelüberfeßung vorfommen, und 
tadelt den verkehrten Eifer Derer, die Luthers Sprache für unantaftbar und 
unverbefjerli balten. Er ftellt fihb darum die Aufgabe, dem Terte der 
(durch Fr. von Meyer, Stier, De Wette, Bunfen u. U.) berichtigten Bibel 
jo nahe zu kommen, als es die Rüdfiht auf die heutige Bibelgewöhnung 
geſtattet. Dies die eine Eigenthümlichfeit des Werks, welche, wenn es ber 
Raum gejtattete, hier eine eingehende Beiprehung verdiente. 

Eine andere Gigenthümlichkeit des Werks, welche demfelben einen be: 
ſonderen Werth gibt, ift die wohldurchdachte und zwedmäßige Auswahl 
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und Anorbnung des Stoffe. Weggelaſſen find: die 4 Ströme im Para: 
diefe, die Genealogie von Kain und Seth, die (unverftändliche) Gejchichte von 
ben Chen der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menſchen, der Dienft Jacob's 
um Labans Heerden und jeine Flucht, der Segen Jacob’s, mehrere der Plagen in 
Hegypten, der Aufruhr der Notte Korah, die feurigen Schlangen, Bileam, 
Hure Rahab, Eroberung von Jericho, Achans Diebftahl, Lift der Gibeoniten, 
Richter Simfon, Hanna’s Lobgejang, Mandes von Jonathans Freundſchaft, 
Zempelbauten, vom Propheten in Bethel, von Iſabels Tod, von Eliſa's 
Wundern, Sonnenzeiger des Ahas, von den drei Männern im glübenden 
Dfen, von Nebuladnezars Fall, Eſther, Alles (!) aus den Apofrypben. 
Der Berf. gibt zu, daß auch aus diefen weggelafjenen Stüden viel zu lernen 
ift, meint aber, daß Beſchränkung des Stoffes in praftiihem und pädago- 
giſchem Anterefje geboten fei und daß jene Stüde eher entbehrt werben 
könnten, als die von ihm aufgenommenen. Die neuen Stoffe, die er 
nun dagegen bringt, find dem Iyrifhen und prophetiſchen Theile 
des U. T, entlehnt. Und dieſe verjeßt er mit großem Geſchid und mit 
kritiſchem Scarffinn jo aut in den geſchichtlichen Zufammenbang, daß daraus 
ein mwohlgeorbnetes Ganze entftebt und viel für das Verſtändniß und für 
die Belebung der bibliſchen Gejhichte gemonnen wird, Er fügt aber dem 
Zerte weder den gewöhnlichen Apparat von Erklärungen, Nupanwendungen, 
Sprücden und Liedern bei, noch irgend ein Wort der Kritif; nur die Weber- 
Ichriften thut er hinzu. Diefe find folgenden Bezeihnungen der Hauptab: 
Ihnitte untergeordnet: A. T. Die Urzeit, die Patriarchen, die Gejehgebung, 
bie Zeit der Kämpfe in Ganaan, die Zeit der Könige, das getheilte Neich, 
die babyloniſche Gefangenjchaft, die Zeit nach der Verbannung; N. T. Bor: 
geſchichte und Kindheit Jeſu, Lehrwirkſamkeit Jeſu, die Paſſion, ver Aufers 
ſtandene, die apoſtoliſchen Gemeinden. Nach wohl überlegtem Plane ſollen 
die Schüler mit Hilfe dieſes Buches, das ſie, ſobald Lehrfertigkeit erlangt 
iſt, als „bibliſches Leſebuch“ gebrauchen ſollen (natürlich zuerſt mit Aus— 
wahl der einfachſten Geſchichten) in das Wort Gottes eingeführt werben. 
Er fagt abfihtlih „in das Mort Gottes”, nicht in die „Bibel;“ denn er 
„hält ald Lehrer wenig von der Weisheit Derer, melde Wort Gottes und 
Luthers Bibel gleichfehend uns ratben, jedes pädagogiſche Theilen und Um: 
bilden der Ueberfeßung Luthers zu unterlaſſen.“ Gewiß wird aber dies 
bibliſche Leſebuch nicht bloß den Schülern zur befjern Einfiht in die biblische 
Geſchichte, ſondern auch den Lehrern zur befjeren Würdigung und Einreihung 
mancher Theile derjelben von Nuben fein. 

Uebrigens benupe ich dieſe Gelegenheit, im Anſchluß an eine Note des 
Berjs. mich gegen den Vorwurf zu verwahren, als wolle ich nicht das Gute 
anerlennen, das fih in den Regulativen findet. Der Verf. citirt näms 
lich aus denjelben ven Gab: „Als das Feld, auf welchem die Elementar- 
ſchule ihre Aufgabe, das chriſtliche Leben ver ihr amvertrauten Jugend zu 
begründen und zu entwideln, hauptſächlich zu löfen hat, ift nad der Natur 
des Glementarunterrihts und nah Maßgabe der dem Elementarlebrer in ver 
Regel erreichbaren Bildung, die bibliſche Geſchichte anzuſehen,“ — 
und fügt bin: „Schon biefer Saß aus den preuß. Regulativen 
macht es mir unmöglich, mich der jezt Mobe gewordenen (!) Veruribeilung 
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der Regulative als eines Ganzen anzufchließen.” Ach gehöre nicht zu Denen, 
die um einer „Mode“ willen gegen die Regulative eifern. Ich erkenne die 
vielen guten Grumbfäge an, die ſich in denſelben finden, table aber, daß 
fie diefen Grundfägen nicht treu bleiben, und bin ein erflärter Feind bes 
Parteiftandpunktes, den fie einnehmen und von dem aus der Erziehung zu 
wahrer Religiofität empfindlich geſchadet wird. 
19. Biblifhe Geſchichte für Bolksſchulen von K. Pfeiffer, evangel. 
Plarrer in Glarus. Cingeflibrt für die enangeliihen Primarſchulen bes 


Kantons St. Gallen durch Beſchluß der — Synode. St. Gallen. 
Verlag von Huber u. Comp. (F. Fehr). 1863. 8. XI u. 194 ©. ! /à Thlr. 


20. Biblifhe Geſchichte alten und meuen — nach den Worten der 
Ku n Schrift, mit Erklärungen und breien Karten für Schule und Haus 
bearbeitet von Jobannes Valentin Müller. Mit einer Borrebe von 

E. 8. W. Fabri, Kirchenratb, Dekan und Kreisfholarhen, Würzburg, 
ne J. Kellner. 1862. 8. XIV n. 271 ©. Preis 10 Ser. 


21. Biblifhe Geſchichten. Mit ben Worten ber en an ge und 
mit Bibelfprüchen verfehen. Herausgegeben von A. Bertbelt, 3. Fäkel, 

K. Betermann, 8. Thomas. Ausgabe ohme Bilder. Zweite "Auflage. 

Leipzig bei 9. KHinkhardt. 1863. 8. 188 ©. Preis 5 Ngr., geb. 7 Ngr., 

25 Er. 3 Thlr,, geb. 4%, Thlr. 

Diefe drei Bücher ftimmen darin überein, daß fie die Erzählungen mit 
Bibelmorten wiedergeben und fih aller moraliihen Anwendungen und dog— 
matifhen Lehren enthalten. Nr. 21 begnügt fib damit, denfelben kurze, 
auf den Inhalt bezügliche Sprüche beizufügen; Nr, 20 gibt folde Sprüche 
nicht, dagegen viele eregetifche, arhäologishe und geographiiche Bemerkungen 
zur Zerterlärung; Nr. 19 thut niht nur Sprüche und Liederverſe binzu, 
fondern auch unter jeder Weberfchrift eine Angabe des Hauptgedankens der 
Erzählung in folgender Weife: Nabotbs Weinberg (1. Kön. 21) oder: 
„Ein vortheiliſcher (!) Menſch läßt fih nimmer genügen.‘ 


bb) Für Mittelklafſen. 


22. Die bibliſche Geſchichte auf der Mittelſtufe in Bollsſchulen. Ein 
fatechetiiches Hilfsbuh von Th. Ballien, Lehrer. Brandenburg, Th. Bal- 
liens Selbfiverlag. 1863. 8. 376 ©. Preis 1 Thlr. 6 Ser. 

Da der Berf. bereits zweimal von mir charakterifirt worden ift und 
fih bier nit anders zeigt, als bei den erften Bänden feiner bibliſchen 
Geſchichte (auf der Oberftufe), jo bedarf es keiner befonderen Charalteriftit 
des vorlieg. Buchs. Da der Verf. aber aud meine Befähigung zum Recen: 
firen in bochfahrender Weiſe vor dem Publikum feiner „Evangeliſchen Volks— 
jchule” (7. Band, 1863, ©. 217 fi.) angefochten bat, jo erlaube ich mir 
zu meiner eignen Rechtfertigung einen Ausjprud der preußifchen Oberſchul— 
bebörde über jeine Machmerte mitzutyeilen, der die Richtigkeit meines Ur: 
tbeil3 volllommen beftätigt und der gerade von biefer Seite her großes 
Gewicht bat. 

Dr. Diefterweg hatte in feinen Rheinifchen Blättern (Jul, u. Aug. 
1863) bei der Beiprehung der „Bibliſchen Geſchichte auf der Oberftufe 
der Volksſchulen“ von Ballien dargetban, daß fih in diefem Werke Säpe 
finden, die feine Spur von Fortjchritt in der Auffaſſung gewiſſer 
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Borftellungen und Lehren, feine Spur von vernünftiger Päda— 
gogik verratben, und hatte feine große Verwunderung darüber ausgejpros 
den, daß ein ſolches Wert von preußiſchen Schulbehörden empfohlen werde. 
Dagegen gibt der Minifter von Mühler in dem „Centralblatt für bie 
gefammte Unterrichts:Berwaltung in Preußen‘ von Stiehl (Januarh. 1864 
S. 20 ff) folgende Erklärung: „Als der ꝛc. Ballien im J. 1860 bie 
Empfehlung feines Buches bei dem Minifterium nachfuchte, wurde diejes 
Gefuh abgelehnt, weil die vorgelegte Probe, abgeſehen von fehr vielen 
Berftößen im Einzelnen, die Vermuthung rechtfertigte, daß dem Berf. na: 
mentlih die theologiſche Bildung fehle, melde allein aud bei einem 
folhen compilatorifch angelegten Buche vor argen Mifgriffen 
bewahren kann.“ Dann tbeilt der Minifter mit, die angeftellten Nachfor- 
Ihungen hätten ergeben, daß von den königl. Regierungen, die Ballien um 
Empfehlung jeines Werts erfuchte, nur eine bei Gelegenheit der Inſpections— 
reifen die Schulinjpectoren auf dajjelbe aufmerkſam gemadt, andere Solches 
nur in Ausfiht geftellt, no andere auch dies nicht gethan hätten. Wenn 
nun aber überdies der Minifter felbit jagt, daß Balliens Werk au den 
Regulativen (mit welhen B. liebäugelt) weder in formeller noch ma— 
terieller Beziehung entſpricht; mie darf fih dann der Verf. noch erbreiften, 
mit jo abfprechenden Urtheilen über die Recenjenten jeines Werks aufzutreten ! 


cc) Für Unterklaſſen. 


23. Biblifhe Geihihten aus bem Alten und Neuen Teftamente. 
Für Kinder von 7 bis 10 Jahren erzählt von M. Schäling. Dresben, 
bei Ehlermann. 1863. 8. VI u. 140 ©. 6 Sr. 

Biel Gutes, aber des Guten zu viel (61 Erzählungen des A., 36 
de3 N. T.); die Form. der Erzählungen recht pafjend für die Faſſungskraft 
der erſten Schuljahre, aber der Inhalt der den Erzählungen beigefügten Ge- 
danken und Verſe oft zu hoch für viejelbe, wie 5. B. ©. 43: „Gottes 
Zorn vom Himmel wird geoffenbaret über alles gottlofe Weſen und Unge: 
are der Menſchen, die die Wahrheit in Ungeredtigleit auf 

alten.“ 


D. Beigaben zur biblifhen Geſchichte. 


24. 26mal 52 Fragen und Antworten zu ben 2mal 52 bibliihen Ge- 
ſchichten des Calwer Verlagsvereins für Schulen und Familien. Nebft einem 
Sejellihaftsipiel. —— von Bictor Binder, w. Pfarrer 
in Amftetten (Königr. Württemberg). Zweite verbefierte Auflage, Baſel 
und Ludwigsburg, bei Balmer und Riehm. 1863. 8. VIII u. 96 ©. (Hier- 
zu ein Spielbogen). Preis 8 Ngr., in Partieen zu 25 Er. 6 Ser. 


Mer hätte es für möglich halten follen, daß ein ſolches Machwerk bie 
2. Auflage erleben konnte! Wie kann ein deutjcher Pfarrer ſich jo herab: 
würdigen, daß er die bibliſche Geſchichte als Geſellſchaftsſpiel mit 
Mürfeln treiben läßt! Welch eine Profanation des Heiligen, durch Wür— 
felfpiel einen Preis (ein Er. diefer Fragen und Antworten, ein biblifches 
Bild, Traftat, Badwerk :c.) für gute Antworten in der bibl. Gefchichte 
gewinnen zu laſſen! Welch eine Drefjur, welch eine Taktlofigkeit in ver 
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Behandlung der biblifhen Geſchichte jeßt es voraus, wenn die Kinber geübt 
und gewöhnt worden find, auf jo ungejchidte, unnüße und unpafjende 
Bragen (1352 an der Zahl) fofort richtig zu antworten! z. B. auf die 
Fragen: Wie viele Jahre nah Erſchaffung der Welt kam die Sündfluth? 
Wie lang war der Kaften, in welchem Noah mit feiner Familie erhalten wurbe ? 
Wie vielerlei Sprachen gibt es jept in der Welt? Wie alt war Abraham, 
ale ihm Hagar den Iſmael gebar? — — Welch eine Verfündigung an 
der Pädagogik, an der Religion und auch an den Lehrern, denen man zus 
mutbet, ibre Schüler jo zu brejjiren ! 
25. Biblifhe Bilder aus dem Alten und Neuen Teftamente im 104 Holge 
a Originalzeichnungen von E. Sachße. Leipzig, bei Klinkhardt. 
Eine recht gute Zugabe zur Belebung des Unterrichts in der bibliſchen 
Geſchichte. Die Bilder ſind meiſt recht gut componirt und ausgeführt, z. 
B. Nr. 13 „Jacob und Eſau;“ am wenigſten genügt das Porträt Jeſu 
auf mehreren Bildern des N. T. Daß Kain, wo er feinen Bruder er: 
mordet, einen Hammer führt (Nr. 4), erſcheint als Anachronismus. 


E. Biblifhe Geographie 


26. Jeruſalem nach feiner Brtlihen Lage und bebeutungsvollen Geſchichte von 
9. W. Altmüller, Pfarrer zu Salz in Kurbefien. Gin Begleitwort zu 
des Verfaſſers Reliefplan von Jeruſalem. Caſſel, bei Theod. Fifcher. 1859. 
fi. 8.71 ©. 6 Sgr. 

Net inftructiv, fo weit es eine Schrift von jo geringem Umfange fein 
tann, und recht veranfhaulichend, wo die Thaten und Scidfale Jeju mit 
der Ortöbejchreibung verbunden werden. Der Reliefplan iſt uns nicht zu 
Gefihte gelommen, daher wir über das Verhältniß diefer Schrift zu dem— 
jelben nicht urtbeilen können, 


27, Wandkarte bes heiligen Landes nad ben beften Hilfsquellen, befon- 
bers auch nach den ae I Ermittelungen von Brof. Nobinfon und €. 
Smith, fowie nah der von Prof. Dr. Ritter redigirten Karte, entworfen 
und herausgegeben von E. Sallmann. Caſſel, Drud und Verlag von 
Theod. Fiſcher. 

Diefe, obngefähr 8 Duadratfuß große Wandlarte ift, wenn auch fein 

Meifterftüd, doch zum Schulgebrauch zu empfehlen, 


Fr. Kirchengeſchichte. 
a) Für Lehrer. 


28. Bilder aus ber Reformationsgefhichte von Karl Strad, evan- 
a une zu Ober » Rosbah in der Wetterau, Leipzig, bei B. 
ide, 8. 


Erfter Band: Wie ift ein Theil von Deutfchland evangeliich geworben? 
X und 198 ©. 26 Sur. 


Zweiter Band: Wie ift ein Theil von Deutſchland katholiſch geblieben 
und wieber fatholiich geworben? VIII und 176 S. 26 Gar. 
Empfehlenswerthe Bücher, die jeder Lehrer mit Interefie und zu jeiner 

Belehrung lejen wird, Der Verf. hat recht, wenn er jagt: „Die Gejchichte 
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wird zuerft durch die Belanntjchaft mit harakteriftiichen Einzelheiten interefjant 
und lehrreich.“ Er hat ed aber auch veritanden, durch lebendige, anjchau: 
lie und mohlgefällige Darjtellung charakteriftiicher Perjönlichkeiten und Er: 
eignifje das Intereſſe des Lejers zu erregen, feine Aufmerkjamfeit zu jejjeln 
und — was ja der Hauptzwed des Vfs. ift, das Herz zu erwärmen, daß 
es ſich „mit frischer Liebe der Kirche zuwende.“ 

29. Allgemeine kirchliche Chronik von Karl Matthes, Pfarrer in 
Dberarnsborf, orbentl. Mitgliede ber biftor. » theol. Gejellichaft in Leipzig. 
Neunter Jahrgang, das Jahr 1862. Altona, bei G. Mayer. 1863. 
fi. 8. IV und 160 ©. 12 Sgr. 

Dieje Chronik bedarf feine Empfehlung mehr, aber erneuter Dank muß 
dem Verf. gejagt werden, daß er die große Mühe nicht fcheut, die kirchlichen 
Beitereignifje in jo guter Ordnung und anſchaulicher Kürze vor Augen zu 
führen; Dank aud ver DVerlagshandlung, die eine billige Separat-Ausgabe 
(in gelbem Umſchlag) zum Baarpreis von 79, Nor. für den Jahrgang vers 
anftaltet und die Jahrgänge 1855—60 für 221/, Ngr., von 1855 — 61 
für 1 Thlr. abzugeben fich erbietet. 


b) Für Schüler. 


30, Leitfaden zur Geſchichte der chriſtlichen Kirde von Dr. phil. 
Theodor Sauer, Stabtwailenhausprediger zu Dresden. Zweite ver- 
befjerte Auflage. Dresden, bei Nubolf Kunte. 1863, 8. IV u. 76 ©. 
Preis 8 Ser. 


Leitfaden beim Unterridt in ber Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche für ng Sr Vollsſchulen. Nebſt Zeittafeln zur Kirchengeſchichte. 
Bon Ottobald Biſchoff, Rector in Stettin. In genauem Aufhluß an 
beffen „Geſchichte der chriftlichen Kirche in Bildern.” Zweite, neu bearbei- 
tete umb vielfach vermehrte Auflage, Leipzig, bei Im. Tr. Wöller. 1862. 
ft. 8. VIII u. 133 ©. Preis 7'/a Sgr., in Partieen von je 20 Er. 5'/. Sgr. 
Beide Bücher, jedes in feiner Art, recht brauchbar. Nr. 30 liefert 
die Kirchengejchichte in gut georbnetem Zufammenhang für höhere Unter: 
rihtsanftalten, Nr. 31 mehr Lebensbilder aus vderjelben in chronologiſcher 
Folge für die Vollsihulen. In Bezug auf legtere ift zu wünſchen, daß 
die Yahreszahlen, welhe aud die Schüler der Vollsjhulen merken müſſen, 
durch fette Schrift ausgezeichnet wären, da es doch ganz unzwedmäßig wäre, 
das Gedächtniß der Schüler mit allen den bier auf den „Zeittafeln‘“ ange: 
führten Zahlen zu belaften. Da beide Bücher bereits in der erſten Auflage 
nah Inhalt und Form von vielen Beitjchriften gewürdigt und empfohlen 
worden find, jo bedarf es feines tieferen Eingehens in diefelben und feiner 
neuen Empfehlung. 


e) Für Bibelfreunde überhaupt. 


32. Geſchichte ver Canfteinfhen Bibelanftalt in Halle von Oswald 
Bertram, Infpector der Anftalt und Vorfteher der Buchhandlung u. Bud- 
bruderei des Waiſenhauſes. Halle, Verlag der Buchhandlung bes Waifen- 
baufes. 1863. 8. IV u. 88 ©. !% Thlr. 


Für jeden Bibelfreund muß es von Intereſſe fein, dur dieſe Schrift 
mit dem Leben und Wirken des Stifters der Halle'ſchen Bibelanjtalt 
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näber befannt zu werden umd zu vernehmen, wie herrlich diejelbe unter der 
Leitung ihrer frommen und eifrig wirkenden Vorfteher gediehen ift. Bis zur 
Abfafjung diefer Schrift hat die Canſteinſche Bibelanftalt 5,250,000 Bibeln 
und heilige Schriften geliefert. Bon großem Intereſſe und in naher Be— 
jiebung zu Nr. 14 (Frommanns „Vorſchläge zur Revijion der lutherischen 
Bibelüberfeßung‘) ift aber auch der Bericht über den Tert in den Canſtein⸗ 
ihen Bibelausgaben. Man erfieht aus demjelben, wie man fortwährend 
bemüht geweſen ift, eine durchgreifende Bibelberihtigung anzu: 
bahnen, und wie man deshalb in neuerer Zeit mit den Herren Möncke— 
berg in Hamburg, Dr. Frommann in Nürnberg und Dr. R. v. Raus 
mer in Erlangen in Verbindung getreten. Auch ift es intereflant zu ver: 
nehmen, daß jhon Georg Növer, Luthers Freund und Schüler, nad) 
veflen Tode und nah Luthers mündliber Anmweijung Aenderungen 
an der Bibelüberfegung vorgenommen und gejagt hat: „Gottesfürchtige 
Männer werden an den Veränderungen Gefallen finden; die aber ſolchen 
Fleiß für vergeblih achten und jagen, man könne die Bibel nicht ändern 
und befjer machen, denn fie ift, die foll man fahren laſſen?“ — Neben dem 
Intereſſanten des Inhalts empfiehlt fich die vorlieg. Schrift auch dur Klar: 
beit und Gefälligteit der Darftellung. 


G. Erbauungsbüder. 


33. Chriſtus am bie Kinderbergen! — Stunden der Andacht für die Ju— 
genb und ihre Freunde, in Neben, Erzählungen und Gedichten für alle Fefte 
bes Jahres zur Belebung religidien Sinnes von Dr. Earl Pilz, Lehrer 
an der IV. Bürgerfchule, ſowie an ber höheren Töchterfchule und am mo» 

. dernen Gefammtgymmafium zu Leipzig. Zweite, vermehrte und verbejlerte 
Auflage. Leipzig, bei H. Luppe. 1864. 8. XIV u. 282 S. Preis 20 Ser. 
Ganz recht hat der Verf., wenn er fich grundfäglich in feinem An: 
dacht sbuch für Kinder von allen dogmatiſchen Erörterungen fern hält 
und — fih immer auf vie h. Schrift ſtüßend — nicht etwa die Kirchen: 
lehre nach allen Seiten und in alter Form aufjtellt und entwidelt, jondern 
mit berzlihen Anſprachen, mit Veranſchaulichung an Lebensbilvern aus der 

Gejhichte und mit erhebender Poeſie auf das Herz der Kinder wirken will, 

Ueberall jpriht aus feinen Worten ein frommer Sinn und pectus est, 

quod disertos facit — was vom Herzen kommt, gebt zum Herzen. So 

wird auch jein Buch immer jeine Freunde finden. Freilich bei denen nicht, 
welche Kopfhaͤngerei lieben, aber bei denen, welchen es Herzensſache ift, die 

Kinder zu dem Glauben zu erziehen, der in Liebe thätig ift. — Größre 

Gedrängtheit und Kürze wäre übrigens bei den meiſten Betrachtungen zu 

wünjhen, da fie hauptſächlich für Kinder gejchrieben find. 

3. Thomas von Kempen vier Bücher von ber Nachfolge Chrifti für 
evangelifche Ehriften bearbeitet und mit Beicht-⸗ und Communiongebeten ver- 
jeben von Dr. Auguft Ludwig Gottlob Krehl, Univerfitätsprebiger 
und Profefior der Theologie zu Leipzig, Domcapitular im Stifte Zeit. 
Mit Iluftrationen von Aler. Straehuber, zylograpbirt von E. Kregich- 
mar. Zehnte Auflage, Hildburghauſen und Yeipzig. Ferd. Keffelring’s 
Berlag. 1863, 8. XIV u. 353 ©. 10 Ser. 


Unnöthig ift es, über Inhalt und Geift diejes Buches zu reden, das 
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nächſt der Bibel die weitefte Verbreitung gefunden bat; unnöthig aber auch 

die vorliegende Bearbeitung deſſelben von Krehl noch bejonders zu empfeblen, 

da fie ſchon in 10 Auflagen erſchienen if. Die äußere Ausjtattung und 
die Illuſtrationen find dem werthvollen Inhalte angemefien. 

35. Evangeliſches Gefangbud für Schule und Haus. Herausgegeben von 
Dr. Wilhelm Hermann Blume, Domberr des Hodflifts Brandenburg, 
Gymmafial» Director zu Weſel. Zweite neu bearbeitete Auflage von Yud- 
wig Ruprecht, Subconrector am Gymnaſium zu Hildesheim. Göttingen, 
bei Bandenhoed u. Ruprecht. 1863. 8. VI und 180 ©. Preis 12 Sgr. 

Diefe Liederfammlung ift zunäcft für das Bedürfniß der Nitteralademie 
zu Brandenburg beftimmt, ift aber aud an anderen höheren Unterrichts: 
und Erziehungsanftalten in Gebrauch gekommen. Wir würden es gern zu 
noh allgemeinerem Schulgebraub empfehlen, wenn nidt die jog. Kern: 
lieder in der ganz veralteten Urform gegeben wären. Der jeßige Heraus: 
geber hat fie, wie er jelbjt jagt, dem Urterte noch mehr angenäbert. Aber 
er hat daran nicht recht gethan; wir wenigftens können darin feinen „evan: 
geliſchen“ Geiſt erbliden, der, zum Nachtheil der religiöfen Erbauung, und 

im Widerſtreit mit der übrigen Schulbildung, jo reactionär verführt. . Man 

nebme nur folgende Strophen aus dem Liede „Allein Gott in der Höh' 

jei Ehr ꝛc.:“ 


Darum daß nun und nimmermehr 
Uns rühren kann fein Schade: 

Ein Wohlgefalln Gott an uns bat, 
Nun ift groß Fried’ ohn' Unterlaf, 
AU Fehd' hat nun ein Ende. 


Mir loben, preif'n, anbeten dich — 

Ganz ungemeſſ'n ift deine Macht, 

Fort g’jhieht, was dein Will’ hat bevadt; 
Wohl ung des feinen Herren. — 


und man vergleihe diefe Strophen mit den mwohlgelungenen Berbefierungen 
in neueren Gefangbüchern, die keineswegs Verwäflerungen find, und man 
wird leicht ertennen, wie fehr jene die Andacht ftören und das Sprachge— 
fühl verlegen. Wie ganz anders, wie viel erbaulicher find dagegen bie 
Lieder von Gellert, Niemeyer u. A., die in diefem Geſangbuch auch ſtehen 
und die fo anfprechend in der Form und doch auch im Inhalt jo chriftlich 
fromm find! 

Daß der Herausgeber der 2. Aufl. die Zahl der Lieder auf 419 rebu: 
cirt bat, ift zu loben; es hätten aber noch gar manche andere Lieder aus: 
gejchieden werben können. 


1. 
Mathbematit. 


Bon 
Dr. Bartholomäi, 


Methode. 


1. „Soll der Unterricht in der Mathematit ein recht fruchtbringender 
fein, jo darf ſich derfelbe nicht darauf befchränten, Lehrſaß nad Lehrjaß zu 
abjolviren, fondern ed müfjen zeitweilig, und zwar am beiten zu Ende jedes 
Lehrabjchnittes, Aufgaben gegeben werden, zu deren Löſungen die bereits 
erworbenen Kenntniſſe binlänglich befähigen. Die zu treffende Auswahl der 
eben zwedhvienlihen Elemente nöthigt den Schüler, ſich die Reihe der ange: 
ſchauten Wahrheiten nochmals prüfend vorzuführen und denſelben auf die 
dorderungen der ihm gejtellten Aufgabe zu beziehen. Eine ſolche Selbft: 
thätigleit aber ift im hoben Grade geeignet, den Berftand zu jehärfen und 
das bereits durchſchrittene Gebiet noch mehr zu erbellen. Zu diejem Zwede 
enthalten die meilten Lehrbücher der Geometrie Theils bei einzelnen Lehr: 
lägen, Theils zu Ende jedes Abſchnitts Gonftruktionsaufgaben, die fi im 
Ganzen genommen auf das Vorhergehende ftüpen. Da jedoch hiebei nur 
jelten die Löjung gegeben oder angedeutet ift, jo tritt häufig eine ziemliche 
Rathlofigkeit des ſuchenden Schülers ein, der nur zu fehr geneigt ift, Nabe: 
liegendes zu überfehen und Hülfe vom unrechten Orte herbeizuholen.“ *) 


I. Schule. 
1. Elementar- und Volkoeſchule. 


2. „Dem Recenunterricht darf der Neiz der Neuheit nicht mangeln, 
wenn Lehrer und Schüler mit immer gleih regem Eifer ausharren follen ; 


) Adams, Eonftructionslehre ©. III. Unſere Elementarlehrer werben ſich 
niht wenig wundern, dieſen trivialen Sa an ber Spitze bes rang Be- 
richtes zu lefen. Sie mögen daraus erjehen, wie e8 an ben höheren ulen 
uch bie und da mm bie Methobe beftellt fein muß, wenn ber Verf. ber Con- 
ſtructionslehre noch bejonbers auf einen Sats anfmerkfam maden muß, der unter 
den Elementarlehrern fich jeit Peftalozzi allgemeiner Anerkennung erfreut. 
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dem jogenannten Kopfrehnen wird noch in vielen Schulen viel zu wenig 
Aufmerkjamkeit gejhenkt, und das weit weniger mühjame Zifferrechnen thut 
ihm bedeutenden Abbruch; man hört den Wunjch vieler braver Bäter, daß 
fie befonders im Rechnen mit ihren Kindern gern nachholen und fortüben 
wollen.‘ *) 


3. „Der Bablenraum von 1 — 100 wird in vielen Schulen vernad: 
läffigt. Dieje Stufe muß aber beſonders forgfältig durchgeführt werden, 
weil alle Operationen veranjchauliht werden können und dieſe die Grund: 
lage für das Rechnen im unbegrenzten Zahlenraume bilden. Beim Bruch 
rechnen ſtehe ih nicht auf der Seite derjenigen, die einen Theil der Ue— 
bungen, wie das Zufammenzählen umd Abziehen ungleihnamiger Brüche, 
als zu jchwierig der Vollsſchule entziehen wollen, denn dieje fommen bei den 
fpäteren Schlußrehnungen öfters vor.‘ **) 

4. „Man jagt, daß es am ſchwerſten fällt, die erften taujend Thaler 
zu erwerben, mit den nächſten Tauſenden foll es fchon leichter gehen. Aehn— 
lih ift es beim Necdenunterriht. Der erfte Zehner, das erfte Hundert 
fordert die meifte Mühe. Sind beide erſt verjtanden und eingeübt, dann 
geht das Meitere um jo leichter. Umgefehrt wirkt die Vernachläſſigung 
diejer Grundlage noch nadtheilig fort, wenn man bereits — und dann 
eben zu früh — zur Behandlung größerer Zahlen geſchritten ift. 

„Bei manden andern Disciplinen fann man von verjchiedenen Aus: 
gangspunkten und auf verjhievdenen Wegen jeinem Ziele zuftreben, man 
fann 3. B. beim Erlernen einer fremden Sprache mit der Formenlehre be: 
ginnen oder dieje erjt jpäter aus erlernten Säßen zujammenftellen. Beim 
Rechnen kann man aber nicht mit den Hunderten anfangen und von da 
aus zum erften Zehner zurüdgehen, den die Wiſſenſchaft des Nechnens ge: 
hört zu den mathematischen und diefe bauen fi von Lehrſaß zu Lehrſaß 
in ftrenger Folge auf.‘ ***) 

5. „Bon den Apparaten, welde die Zahlen dur Heine Körper dar: 
ftellen, find vie ruſſiſche Rechenmaſchine und das Rechenbret mit Knöpfen 
die verbreitetften. Bei der Nechenmafchine find die Kugeln raſcher zur Hand, 
bei dem Rechenbret orönen ſich die Anöpfe wegen der regelmäßigen Stellung 
der Löcher leichter zu einem gefälligen Bilde. Gegenüber den aufgezeichneten 
Bahlenbildern haben beide den Vorzug, daß die Entftehung und Veränderung 
der Bilder vor den Augen des Kindes gefchieht, daß jedesmal nur jo viele 





*) Gftaltner, Uebungsbeifpiele, ©. II. Dieſe Augabe eines öfterreichiichen 
Lehrers ift nicht umintereffant. Auch bei uns mag es vorfommen, und vielleicht 
öfters, als man glaubt, daß man fih um das Kopfrechnen berumbrücdt, aber un- 
verftländfih ift uns, wie dem Nechnen irgendwenn und irgenbwo ber Reiz ber 
Neuheit fehlen könne. Der Unterricht fehreitet von Stufe zu Stufe fort und 
bietet ohne Zuthun des Lehrers ftets neue Aufgaben. 

**) Guth, das grumblegende Kopf» und Zifferrechnen, ©. VI. Hier zu Lande 
bört man von dieſer Bernadhläjfigung des erften Zahlraums nichts; auch die Be- 
ſchneidung der Brüche dürfte blos von wilthigen Regulativiften zugeftanden werben. 

***) J. Hentichel, Bon Eins bis Hundert, ©. 1. Eine Wiſſenſchaft ift bas 
Rechnen im firengen Einne des Worts nicht, aber es ift basjenige Unterrichts: 
fach, welches relativ die meiften wiſſenſchaftlichen Elemente bat. — 
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Bilder aufgeftellt zu werden brauchen, als in Beiprehung ftehen, und daß 
der Lehrer größere Freiheit hat, feinen eigenen Gang zu verfolgen.‘ *) 

6. „Die Zeit liegt weit hinter uns, in welcher der Nechenunterricht in 
nichts Meiterem beftand als in Mittheilung und Anwendung einer Reihe 
von Regeln, welche zur Auflöjung der verjhiedenen Arten von Aufgaben 
dienten, um deren weitere Begründung man ji aber wenig bemühte. Es 
gab damals unter den Schülern trefjliche Rechner, aber die meijten lernten 
wenig oder gar nichts. Erft nachdem dur Peſtalozzi und feine Schule 
aub für den Rechenunterricht das geiftbildende Element in. den Vordergrund 
geftellt, und der Grundſatz zur Geltung gebraht war, daß dem Schüler 
nichts geboten werben dürfe, als was vollftändig und Elar begründet ift, 
ift die Nechenkunft allgemein geworden. Allein wie überall, wo ein Ertrem 
überwunden wird, eine Hinneigung zum entgegengejegten Ertrem nahe liegt, 
jo ging man bald nah Cinführung des neuen Grundjaßes in feiner Durch— 
führung zu weit und verlor fih in übermäßige Breite. Indem man die 
Ableitung der Regeln zur Hauptjahe machte, vernadläjfigte man meift 
die praftiiche Fertigkeit und deren Anwendung, ja auf manchen Seiten ging 
man joweit, beinabe alle Regeln über Bord zu werfen und aud vorge: 
rüdtere Schüler jede Aufgabe jo löjen zu laſſen, ald ob die in ihr, zu Ans 
wendung kommende Regel gerade an ihr begründet werben follte.’’ **) 

7. „Die Einführung der Schlußrechnung bezeichnet ganz entſchieden 
einen im höchſten Grade wichtigen Fortjhritt in der Methode des Rechen: 
unterrichtd. Wenn man aber aus Freude über die neue Entvedung Alles 
nad der eintönigen Schablone diejer Schlußrechnung rechnen ließ, was irgend 
unter fie gebracht werben könnte, jo war das eher ein Rückſchritt; und wenn 
gegenwärtig noch gar manche Lehrer den Preis an 154 Ellen zu 7 fl. 12 
fr. nicht anders berechnen lafjen, als jo, daß der Schüler fchreibt: „1 Elle 
koftet ꝛc.“ 5 Elle koſtet ꝛc.“ 6% Ellen koſten zc., anftatt einfach zu jagen: 
153 Ellen often 155 x 7 jl. 12 kr.“, jo ift das ein Zopf, der nad: 
gerade abgejhnitten werden ſollte“. ***) | 

8. „Daß dem Rees'ſchen Sage und dem Kettenfage durch die Schluß: 


*) 5. Henſchel a. a. D. ©. 2. Die gefällige Ordnung ber Bilder ift 
gerabezu ſchädlich. Aus piychologiihen Gründen müſſen die Einheiten immer 
eine Reihe bilden. Es wäre eine hübjhe Aufgabe, den Werth der verſchiedenen 
Anfhauungsmittel durch die Lehren der Pigcologie zu beftimmen. 

**) Stockmayer, Handbuch für ben Rechenunterricht S. III. Sole An- 
gaben haben ohne Nennung der Hauptvertreter ber bezeichneten Richtung gar 
feinen Werth. Cine hiſtoriſche Entwidelung bes Rechenunterrichts — aber eine 
vollftändige — und möglihft Tüdenlofe — zu bearbeiten, ift ſchon feit Jahren 
ein Wunſch, den ich nicht los werben kann. Leider aber fehlt hier zu Lande bie 
dazu gebörige Literatur. An Seminaren bürfte fie eher zu finden fein. 

***) Stodmayer a. a. D. ©. III. IV. Herr Stodmayer fieht hier Ge- 
Ipenfter. Denn erftens ſchreibt das der Schiller nicht, ſondern er denkt e8 und 
Ihreibt in einem Zuge 

Tl. 12. x 63 
En —— =1fl.48 fr.x 63. 


Das letztere Reſultat rechnet er dann im Kopfe. Zweitens wirb er in biefem 
Falle wahrjcheinlich ganz anders zu Werke gehen und wahrſcheinlich 
x—=7f.12e.xı5 +7fe12 ex? 
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rehnung die Herrſchaft in der Schule mit Erfolg ftreitig gemacht wurde, 
war ganz in der Ordnung; daß die beiden Säße jeiner Zeit als rein 
mechaniſche Negeln aus der Schule verdrängt wurden, war verzeihlich; daß 
man aber dieſe für den praftifchen Geſchäftsmann durch nichts Anderes zu 
erfependen Negeln beut zu Tage noch anfeindet, ja mit Stumpf und Stiel 
ausrotten möchte, ftatt um ihre Begründung fich zu bemühen, madt dem 
doch jonft jo thätigen Forjchergeifte unferes Jahrhunderts wenig Ehre.‘ *) 

9. „Das Beftreben, die im Necdenunterrihte behandelten Aufgaben 
den Bedürfnifien des praftiihen Lebens möglichſt anzupafien, tritt gegen: 
wärtig allentbalben hervor und ift gewiß ſehr löblih. Aber auch in Hin: 
fiht auf die Nechenmethoden müfjen wir uns, um den Anforderungen der 
Beit gerecht zu werden, der Felleln, welche dem Recenunterriht durch allzu 
ausgedehnte Herrſchaft der Schlußrechnung lange Zeit angelegt waren, noch 
weiter, als bis jet geſchehen ift, entſchlagen. Namentlih muß die Rechnung 
mit aliquoten Theilen im Unterrichte eine beftimmte Stelle erhalten, und 
ihre Anwendung tüchtig geübt werden; bei den Binsrechnungen muß man 
die Schüler mit den kurzen faufmännifchen Arten der Berechnung des 
Zinſes, aljo namentlih auch mit den Zinsdiviſoren befannt maden; endlich 
müfjen der Rees'ſche Sag, der Kettenfag umd ebenjo die Knieregel aller: 
dings nicht von Anfang, aber doch vor dem Schluß des Unterrichts, nicht 
ald mechanische und unverſtandene, jondern als wohlbegründete, in ihrem 
Bufammenhange mit der Schlußrehnung mwohlbegriffne Regeln dem Schüler 
vorgeführt und ihr Handhabung zu feinem Eigenthum gemacht werden.‘ **) 

10. „Bei der großen Wichtigkeit, welche die rechnende Geometrie für 
die Gewerbe in jeßiger Zeit hat, kann es des Uebungsſtoffs dazu nicht zu 
viel geben.‘ ***) 


2. Mädchenſchule. 
11. „Das Kopfrechnen muß dem Tafelrechnen immer um einige Schritte 





berechnen. Drittens kommt Herr Stodmayer keinen Augenblid eher zum Ziele 
und viertens kommt e8 darauf an wie man ſich gewöhnt bat. Ich rechne feit 
einem Mandel Iabren und noch länger nicht mit Proportionen, Kettenjag ober 
Rees'ſcher Regel und werde mit dem Anſatz minbeftens eben jo ſchnell fertig, als 
ein Anderer. Ich kann daher nicht einmal zugeben, daß bie letztgenaunten Sätze, 
wie Stodmayer weiter bebauptet, fiir ven Geſchäftsmann unentbehrlich jeien. 
Außerdem kann Derjenige, welcher fiher und gewandt nad) ber fogenannten Schluf- 
rechnung operirt, in vierzehn Tagen ein halbes Dutend Mechanismen mie ber 
Kettenjat nicht nur begreifen, fondern auch jo genügend einüben, daß er einem 
— der's nun einmal ohne Kettenſatz nicht thun will, volllommen zufrieden⸗ 
ellt. 

*) Stockmaver a. a. D. ©. IV. 

*) Stochmayer a. a. O. S. IV u V. Wie man beim Kettenfat über 
den Mechanismus hinwegkommen will, ifl mir umverftändlid. Er ift und bleibt 
eine mecaniiche Regel, bei beren Anmwenbung bie Gedanken über bie Abhängig. 
feit der Größen von einander ftill ftehen. Denn er ift eine äußere Form, welche 
aus der Berbindung mehrere Gleihungen oder dadurch, daf man das angebeutete 
Reiultat der Schlußrechnung vertical ftellt, abgeleitet worben ift unb bei beren 
Anwendung gerade der Mechanismus Zweck und Abficht if. 

***) Stubba, Aufgaben für bie rechnende Geometrie, ©. III. 
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voraus jein. Diefen durch die Praris bewährten Grundfag halte man ja 
auch bei Mädchen, den gebornen Kopfrechnern, jet.” *) 

12. „Die Erklärung eines Curszettels und der Staatspapiere, ſowie 
Kenntnig der Decimalbrühe ift für Mädchen aus höheren Ständen gerecht 
fertigt, und die Erklärung und Anfertigung kleinerer und größerer Conto— 
corrente nothwendig.“ **) 


3. Gymnaſium. 


13. „Den gefteigerten Anfprühen in ven Leiftungen unferer Schüler 
in der Mathematif, welche nicht etwa blos das Neglement für die Real: 
ihule, ſondern die ganze geiftige Strömung und das Bedürfniß der Zeit 
unabmweislich, erhebt, jcheinen die bis jet vorhandenen Lehrbücher in man: 
cher Hinficht nicht zu genügen. Schon im Bezug auf den Umfang des be: 
handelnden Lehrſtoffs zeigen fie fi mehr oder weniger unzureichend, da 
wohl keins alle nah den neueren Verfügungen zu kehrenden Disciplinen, 
wie die Projectionslehre, die jphärifche Trigonometrie, dieanalytifhe Geometrie, 
in der nöthigen Vollſtändigkeit darbietet. Aber auch abgeſehen von dieſem 
Mangel, dem fih, wenn auch mit mancher Unbequemlichkeit, durch Ergän— 
zungen und Supplemente zu den vorhandenen Lehrbüchern ziemlich abbelfen 
ließe, jcheint jowohl die große Bedeutung der Mathematik an ſich als Unter: 
rihtögegenftand, als auch ihr nabes Verhältniß zu der Naturwiſſenſchaft, 
die endlih auch in unferen Schulen die ihr gebührende Stelle einzunehmen 
beginnt, eine erweiterte, oder, wenn man lieber will, vertiefte Behandlung 
zu erfordern. Anregung zu jelbftthätiger Beberrfhung und Verknüpfung 
des Gelernten, was freilih auch fonft jchon der mathematische Unterricht fich 
als Ziel vorfteden mußte, ift jebt in noch höherem Grade feine Aufgabe. 
Nur fo wird der Schüler in feinen mathematischen Kenntnifjen aud ein 
erprobtes und zuverläfjiges Werkzeug finden, ſich der Lehren der Natur 
wifjenjchaft mit der nöthigen Sicherheit in Klarheit und bemeiftern.‘ ***)” 

14. „Da ſich jelbft den befähigteren Schülern bei der Einführung in 
die Elemente der höheren Mathematit nicht unerheblihe Schwierigkeiten ent: 
gegenftellen, jo kann der Unterriht in der analytiſchen Geometrie nur dann 
wirklich fruchtbringend werben, wenn er fih auf die erften Glemente be- 
ihränft und die Schüler niht nur zu einem fiheren Willen, fondern aud 
zu einem durch vieljahe Uebungen erzielten Können jübrt,‘ 7) 

15. „Die große Wichtigkeit und verhältnigmäßige Schwierigfeit ver 
Blanimetrie wird es rechtfertigen, daß diejer Theil in den Lehrbüchern 
ftärler ausfällt, als die übrigen. Der Behandlung planimetriiher Aufgaben 
muß aud in den oberen Glafjen immer wieder und wieder Zeit gewidmet 
werden,‘ 1 


— — — — 


*) Langenberg, — IK es Töchterſchulen, ©. IIL 
*) Langenberg a. a. O. © 

***) Ohlert, Mathematil, S. m 

») Sanbtner, Analyt. Geometrie. 

fr) Ohlert, a. a. O. 
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I. Die irrationalen BZablen. 


16. Fahren wir in der Betrachtung, welche wir XV, 83 abgebrochen 
haben, fort, jo haben wir die beiden Aufgaben 
n b 


Yı=x;lga—=x 


auch für den Fall zu loſen, daß 


p+17 fe: zB p+1 1a 7 
if. — Der nächte Gedante ift bier, die Auflöjung mit Sülfe des Bruchs 
zu bewerfjtelligen. Um denjelben auszuführen, ſeßen wir 


VAmats. ih); 


wobei & und $ relative Primzahlen und $ > «a ift. Diefe Gleihung 
wird richtig fein, wenn dem Begriff der Wurzel gemäß 


rg (2) 


it. Nun ift aber a + 38 — — * alſo muß auch, falls die Glei— 
chung (1) richtig iſt, auch die Gleichung 

A (+ =)" (3). 
gelten, Nun ift aber aß + « durh 2 nidt ohne Reit theilbar, aljo 
fann lein einziges 4 des Nenners gegen den Zähler gehoben werden, 


re Bruch, d. b. jede Potenz eines Bruchs 


ift ebenfalls ein Brud. Demnach bat die Gleihung (3), alfo 
auch die Gleihung (2), folglih aud die Gleihung (1) feinen Sinn, d. h. 
ift eine Wurzel einer ganzen Zahl nit ganz, jo tft diefelbe 
mit den vorhandenen Hülfsmitteln nicht darftellbar. 

17. Damit ift aber nicht gejagt, daß die Wurzel nicht wirklich eriftirt 
oder eine beftimmte in der Zahlenreihe nahmeisbare Zahl ſei. Wir dürfen 
daher den Gedanken, die Wurzel mit Hülfe des Bruchs zu beftimmen nicht 
ohne Weiteres aufgeben, fondern müfjen zufeben, wie wir den Bruch an die 
Stelle der ganzen Zahl ſehen und dadurch die Wurzel näher beftimmen 
können. Nehmen wir in (2) 4 beliebig an und bilden wir die Potenzen 


1 n 2 a Lei * 4 * — 

= ah ließl ähler 
at 5) ; (* 4 ) ſo müſſen wir ſchließlich einen Zäh 
a erhalten, für melden 


(+5) 7 A7(a +) 


a-+ 1 
P 





mithin ift 





ober 





a+ zYAretz.... (iM) 


it. Nehmen wir nun ftatt 9 an u, jo erhalten wir 
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Y 5— Y 
a _—— a — .„...Ö). 
_ 57 VT744 AT, (5) 
In den drei Gleihungen (1), (4) und (5) ift demnach der Spielraum 
für die Wurzel beziehungsmeije 
1 1 
BT uf 

Diefer Spielraum kann nun durch das Wachſen des Nenners über jede 
beliebige noch fo Fleine Zabl verringert werden. Denkt man ſich aljo ven 
Nenner ohne Ende wahjend, jo wird der Wurzel eine ganz beftimmte Stelle 
in der Reihe der Zahlen angemwiefen. Die Murzel ift aljo eine wirkliche, 
ganz beftimmte Zahl. Diefelbe fällt zwar in teine Bruchreibe, jondern auf 
die manmnigfaltigfte Weije zwifchen zwei auf einander folgende Glieder von 
jolhen Reihen. Eine Wurzel, melde mit feinem Gliede einer Bruchreibe 
abihließt, oder welche nicht durch aliquote Theile der abjoluten Eins aus: 
gedrückt werden kann, heißt eine irrationale Wurzel. 


18. Hieraus ergiebt ſich, daß die irrationale Wurzel durch arithmetifche 
Operationen niemals erreiht werben fann. Nehmen wir die Schritte auch 
noh jo Hein an, jo ſchließt der eine vor, der daraufjolgende nad der 
irratiomalen Wurzel ab. Um aljo ven Punkt, an welchem die Wurzel endigt, 
wirflih zu berühren, muß die Zahlenreihe ftetig oder continuirlich gedacht 
werden. Ein arithbmetiiher Ausprud bingegen, welcher der irrationalen 
Wurzel gleich fein fol, kann niemals abſchließen, jondern muß ſich als ein 
Syſtem von unendlid vielen Operationen darfiellen. Je mehr Glieder zu: 
jammengefaßt werben, defto mehr nähert fi der Werth verjelben der Wurzel, 
und defto mehr mäbert fih ver Werth der noch nit in die Rechnung ge 
jogenen Glieder der Null. 


+1 
u 


Soll demnach 7 A arithmetifh vargeftellt werden, jo kann es nur in 
einer der folgenden Formen geſchehen: 
— — a 45 +, o .. .., 
VA — 4(1 à . .) 
— — tar .... 


Alle dieſe Reihen ſind unendlich, d. h. ſo viel Glieder man auch zu— 
ſammenfaſſen möge, die Wurzel wird dadurch nicht erreicht, ſondern man 
erhält eine Zahl, welche um jo weniger von der Wurzel verſchieden iſt, je 
mehr Glieder der Reihe in Rechnung gezogen werben. 


19. Soll die Wurzel [A nad der erften Form in eine Reihe ent: 
widelt werden, jo muß man 


fegen. Dann ift n n 
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Damit wir bier das erfte Glied a erhalten, geben wir der Summe a + a 
den Faktor a”, ſetzen alſo 


tag (1+5). 
| a 
Dadurd wird 


Kerfita — = .(1+5 


Die Aufgabe läuft alfo darauf hinaus J— oder wenn ur x 


gejet wird 


n 1 
„IFs=(tg" 
zu entwideln oder zu unterfuhen, ob ber binomiſche Lehrjag auch für ge: 
brodene Erponenten Gültigkeit hat. Auf diejelbe Aufgabe führen aud die 
beiven übrigen Formen. 

20. Kommt es darauf an, ohne Anwendung des binomijchen Lehrſatzes 
die Wurzel näherungsweije zu finden, jo kann es geſchehen 1) durch die 
Gorrection, 2) durd die Entwidelung in eine Stammbrucpreibe, 3) durch 
Entwidelung in eine Syſtemalzahl, 4) durch Entwidelung in einen Ketten⸗ 
bruch, 5) durch Entwidelung in eine Theilbruchteihe. Dieſe Methoden ſind 
natürlich auch anwendbar zur genaueren Beſtimmung der Wurzeln einer 
Gleichung höheren Grades. 


21. Haben wir ferner die Aufgabe, Ion; A zu beitimmen, wenn 
a+i17> ni A7 a 
— 7ZA7b 
iſt, fo ift aud bier der nächſte Gedanke 
for mat (1) 
zu ſetzen. Es müßte alfo jein 


— — 
7 ee 


ober 


oder 
ß 


b ‘a g ’ 
wo g eine ganze Zahl bebeutet. Es müßte aljo b eine te Potenz fein, 
was im Allgemeinen nicht der Fall ift. *) Mithin gibt es au Logarith: _ 
men, welche nicht durch aliquote Theile der Eins beftimmt werden können. 
Eie beiben irrationale Logarithmen. 


TEEN 
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22. Durch fortgejepte Einſchließung der Logarithbmen in immer engere 
und engere Grenzen ergiebt ſich, daß auch der irrationale Logarithmus eine 
in der Zahlenreihe feſt beftimmte Zahl if. Die arithmetiſche Darftellung 
geſchieht ebenfalls durch eine unendlihe Reihe von Operationen. Nur die 
Form 


b 
gA=ı+d4d+4+. 
führt zu einer einfahen Aufgabe. — — "nämlich ö, +Jd, +. 
= 6, fo it 


b 
lgA=a+d 





ober 
„rim A, 
mithin 
d A b®+-A—h® A—b* 
b — — — — — — — 
b* b® — b* ’ 
folglich : 
d=lg(i +2) 
A—b® , : 
wo x — — — iſt. Alſo erhalten wir 


b 


b b 
lgA=a+tlg(i+x), 

Die Logarithmen können ferner dur ähnliche Hülfsmittel wie die Wurzeln 

beftimmt werben. Wenigftend muß man den Verſuch machen. Der Erfolg 

läßt ſich, ſowie bei den Wurzeln, nicht a priori abjehen. 

23. Endlich ergeben die irrationalen Wurzeln und irrationalen Loga— 
ritbpmen den Begriff der irrationalen Zahl. Eine ſolche ift eine 
Bahl, welche in ver ver Zahlen ihre beftimmte Stelle hat, aber nicht durch 
aliquote Theile der Eins ausgebrüdt, jondern nur in eine unendliche Reihe 
entwidelt werben Tann. 

Da die irrationale Zahl vollftändig beftimmt ift, jo find auch alle ihre 
Funktionen vollftändig beftimmt, d. b. man kann mit ihmen wie mit abfo: 
Iuten Zahlen operiren. 

Es lohnt fih nicht der Mühe, dieſe Andeutungen irgend mie meiter 
auszuführen. Denn jo interefiant fie auch ausfallen mögen, jo gehören 
fie nicht in eine allgemeine Betrachtung, und die Schule — wenigftens die 
Voltsihule — ift auch da, mo fie die irrationalen Zahlen behandelt, nicht 
im Stande, mehr als das Nothwendigfte durchzunehmen. 
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Literatur. 


a. Methode. 


1. Der Lehrgang des Rechenunterrichts von Seminar⸗Director Eiſenlohr und 
Muſterlehrer Guth (37 S.) 


Dieſes Schriftchen, welches gar nicht in den Buchhandel gekommen zu 
fein ſcheint, iſt in der That nur ein knapp gehaltner Lehrgang. Anſchau⸗ 
lichkeit des Unterrichts, Anwendung der Zahl und Ordnung der Uebungen 
find die Hauptpuntte, worauf die Verfafler ihr Augenmerk rihten, Die Er: 
Härungen werden vorausgejeßt. Die Stufen find: 1) der Bahlraum von 
1 bis 10, 2) ver Bahlraum von 1 bis 100, 3) Rechnen im unbegrenzten 
Zahlraume, A) Bruchrechnung, 5) Regelvetri, 6) zuſammengeſetzte Regel: 
detri, 7) Flächen: und Sörperberehnungen. Die Aufeinanderfolge der ein: 
zelnen Uebungen ift jorgfältig beftimmt, die Richtung auf das Praktiſche 
und auf Anwendung der Bahlengejege im Leben ftark betont. Die Erinne- 
rungen, welche mir im Bezug auf die Korm zu machen haben, find von 
uns jhon fo viel mal zur Sprade gebraht worden, daß mir der Mieder: 
bolung endlich überbrüffig werden, zumal bis dato noch Niemandem ein: 
gefallen ift, uns zu widerlegen. 

2. Die gefammte Regula be tri, in einer zum großen Theil neuen, geiftbilden: 
ben unb zur praftiihen Wirthichaftlichkeit erziehenden Weiſe dargeftellt vom 
Seminaroberlehrer Ettig. Leipzig, Drud und Berlag von Iulius Klint- 
barbt. 1864. 32 ©. 

Ein viel verfprechender Titel, ja ein prätentiöfer. Wir müfjen geftehen, 
in der Darftellung des Lehrgangs das Neue vergeblih geſucht zu haben. 
Irren wir uns hierin nicht — und wir glauben bei unfern Meiftern alles 
vom Verf. Gebotene nachweiſen zu können — fo ift auch das „geiftbildende‘ 
Clement dem Verf. nicht eigenthümlih. Cs will uns vielmehr bevünten, 
als ob er in mander Beziehung hinter feinen Vorgängern zurüdgeblieben 
wäre. So giebt er z. B. für die jchriftlihe Auflöfung einer Regelvetriauf- 
gabe folgenden Anja: 

„5 ® 30 Ngr. 72 ? Ngr.“ 

und gibt dazu die Regeln 1) „vividire mit dem erften Glied ins zweite 

und multiplieire den Quotienten durch das dritte Glied; 2) dividire mit 

dem erftien Glievde in das dritte und multiplicire den Quotienten mit dem 
zweiten Glieve; 3) multiplicire das zweite Glied mit dem britten und bivi- 
dire das Produft durchs erfte Glied.“ (S. 15, 16). Dazu ©. 18 bie 
vierte Auflöfung 

„> %# 30 Nar. 

1% 6 Nar. 

7% 1 Thle. 12 Nor.“ 

mit der Bemertung: „Der Zweiſatß hat erft Werth für die zufammenge: 

ſetzte Regelvetri.” Den Beweis für das Letztere fuchen wir vergebens ; 

und mas beveutet 30 Nar.; 3%, oder 30 Nor. x 7%? Das ift ja der 
alte Schwindel in feiner ganzen Geiftlofigleit. Und die alten Rechenmeifter 
waren wenigftens noch vorfihtig genug, folgendermaßen zu fließen: Es ift 
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nun hebt fih % gegen &, aljo ꝛc. Dies führt weiter zu einem fehr geift: 
bildenden Momente, nämlich zu dem Rechnen mit Zahlenverbindungen, weldes 
unjere Meifter jhon auf den erjten Stufen üben. Wir finden z. B. ſchon 
beim Cinmaleins Aufgaben wie: welches ift der 3. Theil von 6. 8? oder: 
wie viel it 3. 8 + 2. 8? u. ſ. w. Für das fchriftlihe Rechnen kann 
es laum etwas Befjeres geben als die Darftellung des Refultates in bloßen 

Andeutungen; denn einmal macht fie das Heben erft recht verftändlih und 

dann gewährt fie das befte Mittel auf die jehnellfte Meife, d. h. mit ven 

Heinften Zahlen zu rechnen. Natürlich ſoll damit nicht gefagt fein, daß man 

eine Aufgabe nicht von allen Seiten angreifen folle. Je mehr dies geſchieht, 

deſto beijer der Erfolg. 

Es bleibt aljo nur noch übrig, über das „Erziehliche zur praltiſchen 
Wirthſchaftlichkeit“ Bericht zu erjtatten. Darüber fommt Mehreres in ber 
5 Seiten langen Einleitung vor. „Der Lehrer foll das Nechnen des Lebens 
jo genau fennen, daß alle feine angewandten Aufgaben aus Lebenserfah: 
rungen hervorgehen, und thut er das, jo kann er jeine Schüler zur praf: 
tiſchen Wirthſchaftlichkeit erziehen.” Das ift die Quinteflenz und gewiß wichtig. 
Leider iſt aber damit kein Erfolg gewährleiftet. Die Wirtbichaftlichkeit hängt 
— mie au der Verf. andeutet — von gar vielen Dingen ab, und man 
bat jih, wie überall, jo aud im Rechnen vor Ueberihäßung zu hüten. Mir 
geratben aljo hier wieder auf das Gebiet des „Praktiſchen“, über welcdes 
wir das nächſte Mal uns ausjufpreben vorgenommen haben, und bei welcher 
Gelegenheit wir auch auf Herrn Ettig zurüdzulommen gedenten, 

Obgleih wir num an dem vorliegenden Schriftchen herzlich wenig 
ober gar nichts zu loben haben, empfehlen mir es dennoch. DBeranlafjung 
gibt und dazu das Herausfordernde und Prätentiöfe, welches zur. Kritit und 
zum Nachdenken reizt. 

3. Die Metbobit des Nechemunterrichts in Vollsſchulen von Guſtav Adolph 
Noack, Schullehrer. Schneeberg, Verlag ber Br. Fir. Goedſche'ſchen Bud» 
handlung. 1864. 

Es will dem Verfaſſer bedünlen, „daß man in mehrfacher Beziehung 
aus einem Grtrem in das andere: aus dem Zumenig in das Zuviel, aus 
vem blos mechanischen Verfahren in ein zu wiſſenſchaftliches und künſtliches, 
aber eben jo wenig praltijches verfallen wäre.” Das Praktifche ift denn num 
auch das Stedenpferd, weldes er vom Anfang bis zu Ende tummelt. Sehr 
zum Nachtheil mander guten Gedanken, die vorgebraht werden. Gleich 
im Anfang gebt das Rob mit dem Reiter durch und veranlaft ihn, das 
Kind mit dem Babe zu verſchütten. Er vermwirft nämlih alle Aufgaben mit 
„unbenannten“ Zahlen, was ihn jedoch nicht hindert, unjer decadifches Zah: 
lenſyſtem zu erklären; er verwirft das Rechnen mit Millionen, wahrſchein— 
fih weil er die Entfernung der Erde von der Sonne etwa nur nad Hebel 
anſchaulich machen will. Er vermwirft alle die „Exempel, in melden For: 
derungen vorlommen, auf melde wohl die Auflöfung mander praftiichen 
Rehenaufgabe führen kann, die aber doch an ſich felbft niemals in Handel 
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und Wandel auftreten‘ (S. 12) und giebt doch folgende Mufteraufgabe: 
„A, B. u. E. haben 4200 Thlr. fo unter ſich zu vertheilen, daß A. die 
Hälfte davon weniger 500 Thlr., ®B. } und 100 Thlr. und CE. den Reſt 
erhält. Wie viel hat jeder zu befommen?” (S. 74). Wiederum verwirft 
der Verfaſſer Aufgaben wie: „mie viel Quadratruthen enthält ein Grundftüd, 
das 484 R. lang u. 365 Ruthen breit iſt?“ obgleich dieſe häufig in ber 
Praris vorkommen, oder meint der Berfafier, daß man die Bruchruthen in 
Fuß- oder Decimalbrühe verwandelt werden follen? Dann kommen wir 
aber häufig in die Millionen, was ja bei Leibe nicht ftattfinden fol. Dabei 
zeigt fih eine Polemik gegen wiſſenſchaftliche Beftimmungen, welche bin und 
wieder lächerlih wird. So wird gegen die Aufgabe 6 + O geeifert, ob: 
glei fie in der Praris vorlommt. Der Verfaſſer glaubt zwar, daß z. B. 
in der Zahl 605 die Null nur Stellenzeihen fei, aber das ift ein Aber: 
glaube. So gut wie 6 und 5 mirklibe und beftimmte Antwort geben 
auf die Frage „mie viel?‘ gibt auch O eine ſolche. Mit einer Polemit, 
die da fragt: „Klingt es nicht in der That nonſenſifikaliſch (auch ein wun— 
derjames MWort!), wenn man jagen wollte: 6mal Nichts ift Nichts — ?“ 
ift bier nichts auszurichten, eben weil Null nicht Nichts if. Am deutlich— 
ften fieht man dies im Bereiche des elementaren Rechnens bei der Divifion, 

Mas das Praktiihe der Aufgaben anlangt, jo verweife ih auf die 
Anzeige der vorigen Schrift. Wenn der Berfafjer in feiner Polemik gegen 
das mwifjenshaftlihe Denken den Ausjpruh von Hans Bendir citirt: 

„Bas ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht ermwerbt, 
Das hab’ ih von meiner Frau Mutter geerbt.“ 

fo fühle ih mid aus zwei Gründen nicht getroffen, wenn aber der Ber: 
fafjer vom mwifjenfchaftliben Denten etwas hielte, würden ibm mande grobe 
Berftöße gegen die Logik nit paffirt fein, jo z. B. auf ©. 58, und vor 
Allem würde er es mit der Begründung feiner Anfichten genauer genom: 
men haben. 


B. Arithmetik. 


I. Rechenbücher. 


1. Für den Lehrer. 


4. Rechnen und Buchführung für Handwerkerſchulen. Bon E, Meier, giye 
Lehrer an ber Sonntagsihule in Frankenberg. Chemnit u. Leipzig, Verlag 
von Eduarb ode. 1863. (74 ©.) 10 Sgr. Bartiepreis 7'/r Ser. 


Enthält die Erklärung der Begriffe und die Bejchreibung der Rechen: 
operationen ohne alle Begründung. Die Begründung an Beifpielen tritt 
erft mit der Zinsrehnung ein und zwar mit Anwendung der jogenannten 
Schlußrehnung. Beigegeben it ein Anhang über Münzen, Gewichte und 
Gurszettel. Die Buchführung enthält Erklärungen und Mufter für vie 
verfchiedenen Bücher. Wer ein derartiges Hülfsmittel braucht, mag es nicht 
unterlafjen, fi das vorliegende Büchelchen anzujehen. 


5. Mebungsbeifpiele für das Kopfrechnen. Eime Zugabe zu ben in der Volls— 
ſchule eingeführten Rechnungsbüchern, zum Gebrauche für Lehrer und Schüler 
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—— von Michael Gſtaltner, Director ber k. k. Hauptſchule zu 
> u Leitha. Wien, 1863. Bed’ ide Univerſitätsbuchhandlung (75 ©.) 
r. 


Die Aufgaben machen ein ſpecifiſch k. k. Geficht, befchränten fih auf 
die vier Rechnungsarten in ganzen Zahlen und Brüchen und einige Fälle 
aus der Zinsrehnung und behandeln bei jedem Abjchnitte die „reine“ und 
„angewandte Zahl befonders. Sie find im Ganzen genommen recht gut 
und ihrem Zwede entjprehend und können daher den Gollegen in Defter: 
reich empfohlen werden. Für uns dürften fie vielfach zu kaiferlich » könig- 
ein, 

— beim ed ea Zum Gebrauh für Lehrer. Bon 

erdinand Heuer. Aufl. Hannover, Helwing’ihe Hofbuhhandlung. 

1863. 3756) 23 Sm. 

Da diejes reihhaltige Handbuch in der neuen Auflage Verbeſſerungen 
nur im Ginzelnen erfahren, insbejondere die ungangbar gewordenen Münz: 
forten ausgejhieden hat, jo können wir ung auf unjere frühere anerfennende 
Anzeige (XIII, 72) beziehen. 

7. Katechismus der praftiihen Arithmetil. Bon Ernft Schild, Lehrer ber 
taufmännifchen Wiſſenſchaften zu Leipzig. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von 

I. 3. Weber. 1863. (206 ©.) 15 Sr. 

Was man herkömmlich unter „Arithmetik“ verftebt, ift in diefem Buche 
nit enthalten. Seinem Inhalte entjprechend, follte es den Titel Katechis— 
mus des Nechnens oder Katehismus der Rechenkunſt führen. Und zwar 
würde ber leßtere Titel bei Weitem der richtigere fein. Denn das Rechnen 
ift dem Verfafjer nicht ſowohl Lehre oder Theorie, als vielmehr Kunft und 
Mechanismus. m Allgemeinen werden die Operationen aufgeftellt und ibr 
Mehanismus dur Beispiele erläutert. Die Bejchreibung ift Har und deut: 
fih. Das Buch umfaßt die vier Rehnungsarten, die Lehre von den Brüden, 
Regelvetri, Procent: und Zinsrehnung, Agio:, Wechjel-, Staatspapier: und 
Rentenrehnung. 

Der Berfafier jagt: „Demnad haben wir vier Hauptarten des Rechen: 
verjahrens, und da diefelben allen Rechnungsarten zum Grunde liegen, jo 
führen fie den Namen Grundrehnungsarten ober Species.“ Dieſe 
Bemerkung veranlaßt uns zu Folgendem: Der Berf. fcheint Species als 
Ueberjegung von Rechnungsart zu faſſen. Ob das richtig ift, weiß ich nicht; 
aber e3 ift mir unwahrſcheinlich. Belanntli führte Cartefius den allge 
meinen Begriff der Zahl in die Arithmetit ein und bezeichnete die Zahlen 
als folhe durch große lateinische Buchftaben (für welche der Engländer 
Horriot die Heinen — wie noch jeßt üblich — braudte). Diefe Buchftaben 
nun nannte Gartefius species und feine Arithmetif arithmetica speciosa. 
Es iſt alfo nicht unmwahrfheinlih, daß der Name „Species bier feinen Ur 
fprung bat. Wer von den Gollegen Auskunft ertheilen kann, wird hier: 
mit freundlich darum erjucht. 

Sobald der Berfafier zu den Anwendungen übergeht, unterläßt er es 
feineswegs, die Reſultate abzuleiten und zu begründen, wenigitens die 
Richtigkeit der Auflöfung zu bemeijen. Auch wählt er nicht immer nur 
einen Weg, jondern gibt verſchiedene Arten ver Auflöfung. 

BVergleihen wir aljo beive Theile mit einander, jo lommen wir zu bem 
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Schluſſe, daß der Verfaſſer das Rechnen vorausfept und nur eine Auf: 
friſchung und Nepetition deſſelben beabfihtigt. Wenn er jedoch glaubt, daß 
fein Buch ſchon der katechetiichen Form wegen den Lehrern ein willlommenes 
Hülfsbuch jein werde, fo kennt er die Lehrer ſchlecht. Die katechetiiche Form 
paßt in fein Lehrbuch, nicht einmal in den Katechismus. 


8. Bon Eins bis Hundert. Unterrichtsgang für die erfte Necenftufe, zugleich 
als Gebraudsanmweifung für bie Aablenbifber des Verfaſſers. Bon J. 
Hentfchel, Prediger. Nen-Ruppin, 1863. Verlag der Dehmigte- und Riem⸗ 
ſchneider'ſchen Buchhandlung. (40 ©.) 6 Sgr. 


Der Hauptjwed des Schrifthens ſcheint durch die Angabe des Titels: 
„als Gebraubsanmeilung für die Zahlenbilder des Verfaſſers“ ausgebrüdt 
zu fein. Die Zahlenbilder jelbjt liegen uns nit vor. Wenn wir aber 
die vorliegenden Erklärungen des Verfafiers recht verliehen, jo läßt er Bunt: 
tengruppen, welde theils voth, theils ſchwarz gefärbt find, bilden und mit 
ihnen operiren. Im Ganzen enthält das Schrifthen nichts Neues. Doc 
ift Einzelnes nicht unbeachtenswerth und verdient wohl weitere Berüdfihtigung. 
So 3. B. bezeichnet der Verf. anfängli die Einer und Zehner durch ver: 
ſchieden gejchriebene Ziffern. in Gedanke, der fich vielleiht mit Vortheil 
infofern verwerthen läßt, als dadurch das Kind von felbjt auf den Gedanken 
fommen muß, daß die Stellung allein ven Werth der Ziffer volltommen 
genau angeben könne. $. 17 gehört fiher nicht an die Stelle, wo er jtebt, 
ja wir würden ihn ganz weglajien. Denn mas er lehrt, muß der Lehrer 
wiſſen, und das Kind kann's nicht brauchen, und wenn's der Lehrer nicht 
wüßte, jo wär's auch fein Unglüd. 


9. Hanbbud für ben Rechenunterricht in ben oberen Claſſen der Latein« umb 
Realihulen von H. Stofmayer, Profeffor.. Stuttgart und Dehringen, 
Berlag von Auguft Schaber, 1864. (81 ©.). 


Wir glauben nicht, daß jich diefes „Handbuch“ bejonders viel Freunde 
erwerben wird. Erſtens nämlich vermifjen wir präcije Begriffsbeftimmungen. 
Mir begeguen z. B. gleih auf der erften Seite folgenden Definitionen: 
„Eine durch Theilung eines Ganzen entjtandene Größe, enthalte dieſelbe 
einen oder mehrere vdergleihen Theile, in welche man das Ganze getbeilt 
bat, nennt man eine gebrochene Größe. Die zur Bezeihnung einer gebrode: 
nen Größe dienende Benennung aber, jo wie das zur Darftellung einer 
gebrochenen Größe dienende Zahlzeichen nennt man einen Bruch. Von den 
beiven Zahlen, aus welden ein den Namen eines Bruchs führendes Zahl: 
zeichen bejteht, heißt diejenige, welche unter dem wagerechten Striche — 
dem Bruchſtriche — ſteht, der Nenner, diejenige, welche über dem Bruch: 
ftrihe ftebt, beißt der Zähler. Wir brauchen hierüber kein Wort zu ver 
lieren. Denn von ber ganzen Geſchichte ift fein Wort wahr, oder fie ift 
mindeftens falſch ausgevrüdt. Werner wird das Heben des Bruchs „Ber: 
fleinern“ genannt, obgleich die Größe des Bruchs dabei nicht die geringjte 
Veränderung erleidet. — Zweitens find die Ableitungen nicht überall zwei- 
gend, ja fie fehlen gänzlih. So bei der Theilbarteit der Zahlen. Hier 
muß der Lejer die Negeln auf Treu und Glauben annehmen, obgleich ihre 
Ableitung für Jeden verftändlid gemacht werden kann und dem Schüler 
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geoße Freude macht; für die Schüler insbejondere, zu deren Nuß und 
Frommen der Berfafjer fein Buch gejchrieben bat, ift hier eine Beweis 
führung unerläßlih. — Dazu kommen drittens noch einige Ausftellungen 
von minderem Gewicht. So begegnen uns einige Schrullen wie z. B., daß 
der Schüler die Primzahlen don Eins bis Hundert aufjchreiben und aus: 
wendig lernen joll. Ferner jollte mehr auf die Begriffe und auf die Art 
und Weiſe des eriten Rechnens Rüdfiht genommen werden. Das Einmal: 
eins z. B. wird allgemein durch Addition gewonnen. Man combinirt da 
etwa die drei Gleichungen 
| 4+4+4=4.3, 

4+4+4= 12, 

4,3 12, 

und gewöhnt den Schüler bi 43 an A+ 4 + 4 und bi 4 +4 + 4 

an 4.3 zu denken. Warum bat das der Berfafier vergejien und läßt nicht 

4 A, 4, 4 A+A+4 48, 
a: 5: ie ee 7 

Dafür jagt er lieber: „2 +3 Pfund ift 6 Pfund. Eben fo aber ift 

2+3 Siebentel = $. Man multiplicirt alfo ꝛc.“ Kurz, wir fönnen nicht 

zum Studium des Buchs rathen und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil Nichts darin zu ftudiren ift. 

10. Aufgabenfammlung für das fchriftlihe Rechnen von G. F. Ebner, Haupt- 
lehrer der oberen Realclafie des Pädagogiums in Eflingen. Eßlingen, Berlag 
von Conrad Weychardt. III. Gemeine Brüche und Decimalbrüde (123 S.) 
12 Sgr. IV, Zinsrechnung. Gewinn und Berluft, (82 ©.) 1" Sgr. V. 
Gefelipaftsreijmung. Rechnung mit Zeit und Verdienft, Zeit und Arbeit ꝛc. 
Bermifhungsrehnung (71 ©.). 


Die beiden erjten Hefte diefer Aufgabenfammlung haben wir bereits 
früher angezeigt (X, 282). Wir jagten damals: „Die Aufgaben find vor: 
zugsweife auf tüchtiges Einüben berechnet, betonen jehr die Gemwandtheit im 
Dperiren mit den Neductionszahlen und enthalten brauchbares Material.‘ 
Das vierte Heft ift erft 1862 erjchienen. Auch das dritte Heft legt großen 
Nachdruck auf die Fertigkeit im Operiren. Doch find au diejenigen Auf: 
gaben, in melden es auf Anwendungen abgejehen ift, recht gut gebildet 
und nicht jelten jehr hübſch, z. B. ©. 5. „A behauptet, er habe mehr 


Geld verdient, als B, Nun hat A 25 Kronthaler, B * fl, verdient. Hat 

A Recht?” oder ebendaf. „Ein Tagelöhner arbeitet 25 Tage a 6 Sechſer 
1 

und befommt 2 Schefjel Dinkel, den Scheffel zu 5 fl. 42 fr. Hat er zu 


viel oder zu wenig belommen?“ Das A. Heft enthält der Natur der Sache 
nah nur angewandte Aufgaben. Diejelben jind recht gut gebildet und 
werden in ſüddeutſchen Schulen mit Nupen gebraucht werden können. Diejes 
Heft kann auch den Schülern in die Hand gegeben werden, da die Auf: 
löjungen in einem bejonvdern Hefte abgebrudt find. 
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2. Für den Schüler. 


. Rechenbuch für höhere Töchterfchulen. Ein fireng fufenmäßig georbnetes 
Kopf. und Tafelrechenbuch, bearbeitet von E. Langenberg. 2. Aufl. Barmen, 
1863. Langewieſche. (114 ©.) 12! Ser. 


Eine zweite Auflage nach jehs Jahren ift für ein Buch, wie das vor- 
liegende, kein ungünftiges Zeichen, und da Herr Langenberg ſich im Gebiete 
des Rechnens bereits als tüchtigen Methodifer bewährt hat, ging ich mit 
nicht geringen Erwartungen an die Durchſicht feines Buchs. Und dieſe 
find nit getäufcht worden. Das Buch ift recht zwedmäßig angelegt 
und durchgeführt. Es nimmt in erjter Weiſe Rüdfiht auf die Berhält: 
nifje des weiblichen Gejhäfts: und Gejichtsfreifes und auf die Bebürf- 
nifle der höheren Stände, gebt auf kurze, praltiſche — jo zu jagen handliche 
— Löfungen aus, fordert ein tüchtiges Verſtändniß und fchreitet Tüdenlos 
vom Leichtern zum Schwereren fort. Eigenthümlich ift der Parallelismus 
ver Aufgaben für das mündliche und fchriftlihe Rechnen. Ob das zwed- 
mäßig ift, will ich nicht beftreiten, die Zwedmäßigfeit aber einzufehen, ver: 
mag ih nicht. Der Inhalt geht etwas weiter, als Mancher erwartet. Curs: 
jettel, Staatöpapiere, Decimalbrüde, Contocorrenten mögen Dem und Jenem 
mwunderlih in einem NRechenbuce für Mädchen vorkommen; ich meines Theils 
jevoh ftimme dem Berjafjer bei. Sein Buch iſt eine gute Xeiftung. 


12. Boltsthümliches — für Elementarſchulen, bearbeitet von A. Braͤunlich 
u. ottſcha ve . Hft. Für Unterclafien. 2. Aufl. Weimar, Hermann 
Böhlan. 1863. 2 Sgr. 


Wir bezeichneten diefes Nechenbuh (XII, 135) als „eine Arbeit, welche 
rüftig nad zwei Seiten fortjchreitet und zur praftiihen Prüfung empfohlen 
werben muß.‘ Die neue Auflage ift verbefjert und vermehrt. Um fo mehr 
machen wir darauf aufmerffjam. Auch von andern Seiten ift die Arbeit 
der Verfaſſer lobend anerkannt worden. Go fagt die evangelijhe Volks— 
jhule in Stuttgart: „Jeder Lehrer, der nur einen Blid in dieſe vier 
Rechenhefte thut, wird ſogleich jehen, daß er nicht Hefte von gewöhnlichen 
Schlage vor fih hat; bei näherer Einjiht wird er geftehen müjjen, daß 
diejelben zu den vorzüglichiten Erjheinungen ihrer Art gehören. „„Bolte: 
thümlich‘“ nennen die Verfafier ihr Rechenbuch. Das ift es in Wahrheit; 
denn es fommt nicht blos aus der Erfahrung der Schule, jondern zugleich 
aus der Erfahrung des Lebens, indem es feinen Zwed nicht blos in Aus: 
bildung der geiftigen Kraft des Schülers jest, jondern dieſen zugleih auf 
die vortrefjlichite Weiſe anleitet, dieſelbe für die Verſchiedenartigkeit des 
Lebensberufes mit Sicherheit zu verwerthen. Es ift mir eine Freude, ein 
jo unbedingt anerfennendes und zufjtimmendes Urtheil abgeben zu können. 
63 wird fih Niemand durch dafjelbe getäufcht finden.” Ferner heißt es 
im Trierfhen Schulblatt: „Eine Jugend, mit welder diejes Rechen: 
buch gehörig durchgearbeitet wird, darf ſich glüdlich preifen. — Dieſes 
Rechenbuch ift in allen jeinen Theilen und Anorbnungen vortrefflih zu 
nennen. Man dürfte es allen deutſchen Lehrern und Schulen empfehlen, 
wenn nicht noch lange wahr bliebe, was Dr. Bartholomäi jagt: „So lange 
nicht Einheit des Münzfußes, Mafes und Gewichts‘ in unferem lieben 
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Deutſchland hbergeftellt jein wird, bedarf leider jedes Land und jedes Länd— 

hen noch jeine beſonderen Rechenauſgaben.““ — Möchte daher jedes Land 

und jedes Ländchen ein jo zwedmäßiges Rechenbuch haben, als Verfaſſer 

des vorftehbenden ihrem Heimatblande darbieten.“ 

13. Das grumblegende Kopf» und Zifferrehnen. Eine Sammlung von metho- 
diſch angelegten Rechenauſgaben mit ganzen umb gebrochenen Zahlen, 


für 
Bolls- und Realichulen von I. Fr. Guth, Mufterlehrer am 8. Seminar 
zu Nürtingen. 1863. Berlag von Karl Aue in Stuttgart (128 ©.) 


14. Rejultate dazu. 


Das Bud ift ftreng umd fleißig nad dem Lehrgange des Verf. (T. 

Nr. 1) gearbeitet. Die Aufgaben haben unjern ganzen Beifall; nur fcheint 

der „Reihenbildung‘‘ zu viel Gewicht beigelegt zu werben. 

15. Das angewandte Kopf- und Zifferrechnen als Vorſchule des Lebens, Eine 
Sammlung praktiiher Rechnungsaufgaben für Volls- und Realichulen, fowie 
für die unteren Klafjen der Fortbildungsanftalten von I. Fr. Guth, Mufter- 
lehrer am K. Schullehrerjeminar zu Nürtingen. 3. Aufl. 1863. Berlag von 
Karl Aue in Stuttgart. (158 ©.) 20 ke. 


16. Refultate dazu. 


Der Berf. will einen Beitrag zur Löſung der Zeitfrage geben, in wie 
weit die Bolksjhule auf dem Gebiete der Zahlen: und Raumlehre für das 
künftige Gewerbsleben ihrer Glieder jorgen fann. Eben jo machte er ſich's 
zur Aufgabe, „ven formellen Werth des Rechnens mit dem praktiſchen Ge- 
fichtspunfte zu vereinigen. Man darf wohl jagen, daß er feine Aufgabe 
gelöft hat. Jedoch jcheint man bei der ganzen Frage noch im einiger Uns 
arbeit zu ſchweben. Cine Aufgabe wie: „Eine Frau kauft zu Kleidern 
für ihre Kinder 19 Ellen Zeug ä 48 fr. Was koften dieſe?“ hat gewiß 
für das Sind herzlich wenig praktisches Intereſſe. Sie würde in feinen 
Augen nichts verlieren, wenn jie blos lautete: „A Elle koftet 48 kr.; was 
foften 19 Ellen?” Ya jelbjt eine Aufgabe wie: „Ein Staat muß jeine 
Schuld mit 44 Millionen Gulven verzinfen und zwar 3 mit 3%/,, 4 mit 
49%, und den Reſt mit 5%/,; wie viel beträgt die ganze Staatsſchuld ?“ 
wird das Rind fahlih gar nicht in Anſpruch nehmen. Es ift mit foldhen 
Aufgaben wie mit dem Terte und der Mufif in der Oper. Jener ift bie 
Schnur, auf melde die mufilaliihen Gedanken gereiht find *). Go find 
die realen Verhältnifje in unjerer Aufgabe die Schnur, auf welde die arith: 
metijchen Gedanken gereibt find. Pädagogiſch und methodiſch praktisch nenne 
ih eine Aufgabe, wenn die Verhältniſſe aud ohne Frage zum Rechnen ein- 
laden, wenn der Aufgabe, aud ohne Frage gedacht, ein Glied fehlt, ein 
Glied, durch das fie erit für das Kind die volle Befriedigung erhält. In 
diejem Falle verwandelt ſich das praktiſche Intereſſe in das theoretiſche und 
diejes lehrt zu jenem zurüd, ihm eine werthvolle Ergänzung barbietend. 
Hat fih in unjerer Aufgabe das Intereſſe von den realen Berhältnifjen 
zu denen der Zahlen gewendet, jo wird es jchwerlich zu jenen wieder zurüd- 
fehren. Das Kind hat weiter keine Befriedigung, als richtig gerechnet zu 
haben. Eine tiefere Erlenntniß des realen Berhältnifjes gewinnt es durch⸗ 


*) Die fogenannte Zulunftsmufilt haben wir dabei nicht im Auge. 
vad. Jahresbericht XVI. 5 
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aus nit. Wie ganz anders würde ſich die Sache geftalten, wenn ein be- 

ftimmter Staat mit feinen wirklihen Schuldenverhältnifjen mit ein Paar 

andern vergliben würde! In diefem Falle etwa würde fih das Zahl: 
interefje mit dem Sachintereſſe verjchmelzen, weil die Einſicht gegeben wird, 
daß durh die Necenoperation ein werthvoller Auffhluß gewonnen wird, 

Doch derartige Aufgaben zujammenzuftellen, ift ein mühſelig Geſchäft, und 

man findet fie deshalb nicht gar häufig. Doch wohl verftanden: wir legen 

nicht jowohl auf wirkliche Verhältnifje ven Werth, als vielmehr darauf, dab 
die Aufgabe das Kind von jelber treibt, die Ergänzung zu ſuchen. Die 

Aufgabe jol vor allen Dingen für das Kind praktifch fein. Das Ein: 

fache ift in diefem Sinne nie praktiſch, wie fi ja auch der praftijhe Blid 

gerade da zu bewähren bat, wo man zwiſchen manderlei Mitteln und 

Wegen auszuwählen hat. An praftiichen Aufgaben in diefem Sinne leivet nun 

unjer Buch gerade nit Mangel. Auch find ‚fie gut geordnet und geben 

etwas weiter, als jonft üblich ift, wie folgendes Inhaltsverzeichniß beweiſt: 

1) Einfahe Schlußrehnungen, 2) Taufhrehnungen, 3) Durchſchnittsrech⸗ 

nungen, 4) Gewinn: und Verluftrehnungen, 6) Zinsrechnungen, 7) Rabatt: 

und Bielerrehnungen, 8) Arbeits: und Verbrauchsrechnungen, 9) Verwand- 

lungsrehnungen, 10) Aufgaben aus dem Felde der Lanbwirtbichaft, 11) 

Längen:, Flächen: und Körperberehnung, 12) Ausziehen der Duadrat- und 

Kubitwurzeln, 13) Weitere Rehnungen aus der Landwirthſchaft. Daher 

jei die Arbeit des Verfafjers beftens empfohlen. 

17. Hülfsbuch für den Rechenunterricht. Zunähft für Präparanden beftimmt. 
Herausgegeben von 2, Friße, Lehrer am Königl. Schullehrer-Seminar zu 
Oranienburg. Wriezen a. O. Berlag von E. Roeder, 1863 (70 S.) 6 Sgr. 
Der Verf. ſetzt eigentlich die RKenntnik des Nechnens voraus, fügt aber 

jtrenge Beweiſe, verſchiedene Auffafjungen und einige nicht unwichtige Er: 

gänzungen, wie 3. B. das Rechnen mit Produkten, hinzu. Dieſe Ergän- 


zungen find nicht nur recht zwedmäßig, jondern der Verf. hat fie auch ge 


ſchidt abgeleitet und verwerthet. Weberhaupt ift feine Darftellung überall 
Har und lichtvoll, feine Betrachtung vieljeitig und feine’ Ableitung der 
Stufe entjprehend zwar anjhaulid, aber auch auf ftrenge Faſſung der Be: 
griffe ausgehend. Wir zweifeln deshalb nicht, daß ſich das Schriftchen 
Freunde erwerben wird. Lediglich aus diefem Grunde machen wir die nad) 
folgenden Erinnerungen im Einzelnen: 1) Da, wo es fih um Theilbarkeit ver 
Zahlen durch 11 handelt, jcheint es am zwedmäßigften von den Gleihungen 
10 = 11 — 1; 0 = 2.11 — 2, 0 — 3. 11 —3,.... 
100 = 99 + 1, 200 = 2.99 + 2, 300 — 3. 99 +3,... 
1000 = 1001 — 1, 2000 = 2.1001 -+ 2, 3000 —= 3.1001 — 3, ... 
u. f. m. 
auszugeben. So ift z. B. 


135795 = 100000 — 100001 — 1 
+ 30000 = 3.9999 + 3 
+ 5000 = 5,1001 — 5 
EZ 70= 7.9+7 
+ 0 = 9.11 — 9 
+ 5 — 5 
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alfjo 135791 dur 11 theilbar, wenn 
—1+3—5+7-9+5 = 0 

durh 11 theilbar ift. 2) „z als der Ste Theil von 7 Ganzen gefaßt, 

bedeutet nichts anderes als die Divifionsaufgabe 7: 8.” Diefer Sag ift 

niht ganz genau. Denn Z ift ein fertiges Rejultat und feine Aufgabe; 

8 it z — 7: 8 3) Die Beitimmung des größten gemeinſchaftlichen 

Maßes dürfte an Durchſichtigkeit und Klarheit gewinnen, wenn die einzelnen 

Gleihungen aufgeftellt werden. 3. B. 

67735 —= 6.9982 + 7843, 
9982 — 1.7843 + 2139, 
7843 — 3 . 2149 + 1426, 
2139 = 1.1426 + 713, 
1426 = 2. 713. 
Hieraus folgt rüdwärts: 
1426 — 2.713, 
2139 — 1.2.713 + 713 = 3.713, 
7843 —=3.3.713 + 2.713 = 11.713, 
9982 — 1.11.713 + 3.713 = 14.713, 
67735 = 6.14.713 + 11.713 = 95.713, 

wobei die Factoren 3, 11, 94, 95 auch nur angedeutet werben können. 

Aus dieſen Gleihungen ergibt ſich ohne Weiteres, daß 713 ein gemein: 

ſchaftliches Maß der beiden Zahlen 9982 und 67735 if. Daß es das 

größte ift, fieht man, wenn man die Differenzen bildet: 
67735 — 6 . 9982 — 7843, 
9982 — 1.7843 — 2139, 
7843 — 3 . 2139 — 1426, 
2139 — 1.1426 = 713, 

18. Sammlung von Aufgaben für ben Rechenunterriht. Herausgegeben von 
mebreren Lehrern zu Neuftabt-Eberöwalde. Wriegen. Berlag von E. Roeder. 
— I. Borftufe. 1862. (24 ©.) 1Sgr. 11. Aufgaben über die vier Species 
mit unbenannten Zahlen. 4. Aufl. 1863. (16 ©.) 1 Sgr. III. Aufgaben 
über bie vier Species mit benannten Zahlen. 2. Aufl. 1859. (16 ©.) 1 Sgr. 
IV. Bruchrechnung, Regeldetri. 2. Aufl. 1861. (16 ©.) 1 Sgr. V. Zufam- 
mengejegte Rehnungsarten. 2. Aufl. 1862. (32 ©.) 2 Sgr. 

Die Sammlung ift von der „Königlihen Regierung in Danzig und 
anderen Schulbehörden empfohlen worden.” Das erwedt eher Mißtrauen 
als jein Gegentheil. Doch muß man den Berfajjern zugeſteben, daß fie 
auf dem ihnen zugemefjenen Raume geleiftet haben, was zu leiften möglich 
war. Wer fih daher aus äußeren oder inneren Gründen beſchränken muß, 
wird die vorliegende Sammlung mit Nußen gebrauchen können. 

19. Anfgabenfammlung zu dem Rechenunterricht in den oberen Klaffen ber La- 
tein⸗ und Realihulen von Stockmayer, Profefjor. Erfter Theil. Die ges 
meinen Brüche und Decimalbrüde. Stuttgart u. Oehringen. Berlag von 
Auguft Schaber. 1864. (31 ©.) cart. 6 Sgr. 

Iſt vorzugsweife auf Operationsfertigteit berechnet und bietet dafür 
recht gutes Material. Die Aufgaben fangen mit den einfachſten Fällen an 
und fchreiten allmälig bis zu ſehr zufammengejegten fort. Die Rejultate 
find in Nr. 7 enthalten. 


5* 
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20, Aufgaben für ben Rechenunterricht. Von J. €. Becker u. K. Paul, 
Lehrern an der Muſterſchule zu Frankfurt a. M. I. Rechnung mit ganzen 
Zahlen. Franffurt a M. Verlag von franz Benjamin Auffarth, 1863. 
(78 ©.) 10 Sgr. 


Die Sammlung gibt in drei Curſen Aufgaben 1) über zwei: und drei 
ftellige, 2) über vier: und fünfftellige, 3) über ſechs⸗ und mehrſtellige Zahlen, 
und zwar zuerft in reinen Zahlen und dann in Anwendungen. An leichten 
Aufgaben ift fein Mangel, der Fortjchritt vom Leichteren zum Schwereren 
ift ein allmäliger, zujammengejegte Aufgaben find in genügender Anzahl 
vorhanden, der Ausprud ift kurz und fnapp. Das Büchlein ift aljo recht 
braudbar. Gegen einzelne Aufgaben jedoch möchten wir Einfprade thun. 
So beißt es z. B. auf Seite 19: „Deutſchland zählt 2085 kleine Städte, 
128 Städte mittlerer Größe und 106 große Städte; wie viel Städte hat 
Deutjchland zuſammen?“ ohne dab die Grenze zwijchen Heinen, mittleren 
und großen Städten angegeben wäre. 


21. Der Rechenſchüler für die Mittel-Klaffe ber Volksſchule. Bon Chriftopb 
Euftelbun. II. Die Grundrehmungen. 2. Aufl. Oppenheim u. Darmflabt, 
Ernft Kern. 1862. 3 Ser. 

Ich habe das Büchelchen verlegt, muß alſo die Beiprehung für das 
nächte Mal verjparen. So viel ih mid aus der erjten Durchſicht erinnere, 
bat mir das Heft ganz gut gefallen, wenigſtens habe id mir nichts notirt, 
was angegriffen werben ſollte. — 

22. Rechenbuch fir Handwerker-Fortbildungsſchulen, ſowie zum Privatgebraude 
für Baubandmwerfer und andere Gewerbtreibende. Herausgegeben von Ernft 
Raßmann, Lehrer an der Realichule zu Münfter. 2. Aufl. Münfter. Ber- 
lag der Coppenrath’ihen Buch: und Kunfthanblung. 1863. (156 ©.) 8 Sr. 
die Auflöjungen dazu 2/2 Ser. 

Der Verfaſſer bat fich beftrebt, die Bedürfniſſe ver Handwerler » Fort- 
bildungsjhulen auf dem Rechengebiete zu befriedigen und meiltens ſolche 
Aufgaben zu bieten, die in „das Praktijche des Handwerfslebens einſchlagen.“ 
Für den med, den der Verf. im Augen hatte, find die beigegebenen Regeln 
gewiß gerechtfertigt und werben mandem Lehrer in ähnlichen Verhältniſſen 
willlommen jein,; die algebraiihen Aufgaben, die nicht jelten find, wird 
man gut verwerthen können, obwohl jie keineswegs das find, was man jo 
gewöhnlich praltiih zu nennen pflegt. Obgleich die Aufgaben in der Regel 
nit ſolche find, wie fie das Leben bdarbietet, je einzelne ſogar geradezu 
verfehrt find, mögen die Aufgaben dennoch in den Fortbildungsihulen mit 
Nupen gebraucht werden. Um unſre Angabe, daß einzelne Aufgaben gerabe- 
zu verkehrt find, zu beweijen, brauden wir nur die folgende mitzutheilen: 
„Ein Landmann bat für 20 Kühe eine Weide auf 12 Monate 20 Tage 
gepachtet. Wie lange kann er für das bedungene Weidegeld 16 Kühe weiden 
lafien?“ Der Lejer verlangt gewiß nit den Nachweis, dab dieſe Aufgabe 
felbft in den Ländern, wo „ewiger Frühling‘ berrjcht, keinen und in Gegenden, 
wo's Winter gibt, noch weniger als feinen Sinn hat. 

23. Decimalbruchrechnung und das Ausziehen der Quadrat: und Kubil-Wurzeln. 


Theoretifch » praltiſches Uebungsbuch für obere Klaſſen gehobener Elementar- 
ſchulen, für Bürgerſchulen, Präparanden-Anflalten und zum Selbftunterricht 
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bearbeitet von Thomas Ku⸗nik, Lehrer in Breslau. Breslau, Verlag 

von 5. €. €. Leudart. 1863. (71 S.). 6 Ser. 

Iſt nicht beiler und nicht ſchlechter als viele andere, die Decimalbrüche 
behandelnden Schrifthen. Was der Berf. von den Potenzen beibringt, 
dürfte kaum gemügen. Bemertenswerth ift die Veranfhaulihung des Satzes 
(a + b)? — a? + 2ab + b®, melde bis zu 4 Summanden durd: 
geführt wird. Sodann ift auch das Verfahren zu erwähnen, die Wurzel 
bis auf die Eins eines beliebigen Bruchs genau zu finden. Die Aufgaben 
find nit übel. 

24. Sammlung arithmetiicher PBeilpiele und Aufgaben zum Gebrauche in Lateins 
und Realſchulen. Bon Theodor Kraft, k. Etudienlehrer in Nürnberg, 

3. Aufl. Nürnberg. 3. Ludw. Schmid's Verlag. 1863. (293 ©.) 

Ein vollftändiges Nechenbud;, welches gegen 7000 Aufgaben und Da: 
neben noch Regeln und Mufterbeijpiele darbietet. Die Aufgaben find der 
Form und dem Inhalte nah mannigfaltig und mohlgeeignet zu tücdhtiger 
Einübung. Auch hat der Verf. eine Menge ftatiftifchen, geograpbiihen und 
naturfundlihen Material verarbeitet. Seine Arbeit kann den bayrijchen 
Schulen empfohlen werden. | 


HI, Lehrbücher. 


25. Elemente der Algebra von Dr. 3. W. Eolenfo. Nah ber 15. Auflage 
bes englifchen Original® bearbeitet von Georg Walpert, Reallehrer. Stutt- 
gart, Albert Koch. 1863. (142 ©.) 20 Sgr. 

Der Ueberfeger macht in der Vorrede ein Aufbebens von dem Buche, 
als ob ſich's um ein non plus ultra handelte. Leider kommt man bald 
zu der Erkenntniß, daß das Machwerk in Deutjhland nicht ala Lehrmittel 
gebraucht werden kann, jondern höchſtens als ein Zeugniß gelten darf, auf weld 
niedriger Stufe der mathematijhe Unterriht in Großbritannien noch jteht. 
Bücher, wie Se. Ehrwürden, der Biſchof von Natal hier eins liefert, haben 
wir zu Dußenden und beſſere noch mehr. Selbſt die Eigenthümlichkeit, welche 
der Ueberjeger herworhebt, daß nämlich die leichteren Fälle einfacher Glei— 
chungen und Tertaufgaben viel früher auftreten, als dies in fonftigen al: 
gebraijhen Sammlungen der Fall fei, hat nichts zu bedeuten. Denn unter 
den deutſchen Büchern finden wir diejenigen zu Dußenvden, melde die ©lei: 
&bungen genau an derjelben Stelle auftreten lafien, wie der Biſchof Colenjp. 

Schon der erfte Sag ift ein wahres Monftrum: „Algebra ift die 
Wiſſenſchaft, melde über die Zahlengrößen vermittelft alphabethiſcher Buch: 
ftaben und gewiſſer Vorzeihen und Zeihen handelt. Dieje Lettern werden 
biebei verwendtet, jowohl um die Größen felbft darzuftellen, als auch die 
Art und Weife, auf welche fie mit einander verbunden find.” Denn davon 
abgejeben, daß die Definition an ſich nichtenupig ift, jo fragen wir: „mas 
find alpbabetbiihe Buchſtaben?“ wodurch unterjcheiden fie ſich von den nicht: 
alphabethiſchen? warum werben die Bucitaben auf einmal zu Lettern?“ find 
Borzeihen keine Zeichen? Iſt die Verbindung „Vorzeichen und Zeichen” 
nicht gerade jo unwirſch mie die Zufammenftellung: Regenwürmer und 
Würmer?” Auch ift der Buchftabe nicht die Darftellung, ſondern die Be: 
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zeihnung der Zahl, das Zeichen für einen Begriff. — Im $ 5 werben 
die pofitiven und negativen „Größen als folche definirt, vor denen be: 
ziehungsmweife + oder — Steht. Aber es kommt doch wohl nicht darauf 
an, was vor einer pofitiven Zahl fteht, fondern darauf, was fie an ſich, 
was fie au ohne das Vorzeichen, ift und bedeutet. Nicht „+ a ift eine 
pofitive Zahl,“ fondern „die pofitive Zahl wird durh + a bezeichnet.” — 
In 8 9 heißt es: „Wird irgend eine Größe mit fi jelbit beliebig viel- 
mal multiplicirt, jo wird das Produkt eine Potenz der Größe genannt,” 
Dies ift eine unverzeihlihe Breviloquenz. Denn wenn wir eine beliebige 
Zahl beliebig viele Male mit fich felbft multipliciren, jo erbalten wir — 
wenn mir’! genau mit den Morten nehmen — jo viele Mal die zweite 
Potenz der Zahl, als wir die Multiplication ausführen. Und troß der 
Dreviloquenz ift doh die Erklärung breit. Cine Potenz ift ein Produkt 
aus gleihen Yaltoren. Das ift kurz, deutlih und Har. — In $ 14 iſt 
zu leſen: „Ungleichartige Größen zu addiren, addire man je für ſich bie 
pofitiven und negativen Coefficienten, nehme den Unterjchied diefer zwei 
Summen, jeße das Vorzeichen der größeren vor und jchreibe die gemein: 
jamen Buchftaben daran.” Dies ift, abgejehen von der Aeußerlichkeit, auch) 
einjeitig. Denn bat man z. B. 


++ ) æ ( 9 - 9=x 
zu bilden, jo lann man ſchließen 
x=[(+5) gr 28 — Ir N r (+ N) 


—— 
— 


rar, 


aljo 
— 43 —-4W)-— 

ober 
HH N=— 2 
+4) +6, 
+) * (79 — 3, 

alſo 

x — — 3. 


Die Diviſion eines Polynonos iſt ganz äußerlich aufgefaßt. Denn es kommt 
doch wohl nicht darauf an, wo ein Glied ſteht, ſondern darauf, daß das 
erſte wirklich als ſolches erkannt wird. — „Gleichung iſt der Zuſtand der 
Gleichheit von zwei verſchiedenen algebraiſchen Größen“ iſt in $ 28 zu 
leſen. Zuftand ver Gleichheit dürfte bier von Gleichheit nicht verſchieden 
fein. — Der Beweis in $ Al für den Sab, dab wenn 


YarzeunyYalor+i 


ift, [a irrational ift, ift nicht gemügend, darum faljh. In $ 54 wird 
ber Lernende mit dem größten gemeinjhaftlihen Maße zweier Zahlen ge 
plagt und in d 57 erfährt er ven Beweis für das Berfahren. Meshalb 
nicht vorher, dürfte Se. Ehrwürden ebenjowenig anzugeben wiſſen, als wir. 
— „Ein Brad ift eine Größe, welche einen Theil oder Theile einer Einheit 
vorftellt. Cr bejteht aus zwei Gliedern, dem Zähler und dem Nenner, ber 
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erftere fteht über dem lebteren mit einem Striche zwiſchen beiden.” Hier 
ift genau genommen Alles falſch. Denn 1 — Fe 1 ift gewiß ein Theil 
von Eins, aber fein Bruch in dem Sinne des BVerfafjers, dann beſteht 
ver Bruch nicht aus zwei Gliedern, wie jeder deutihe Schuljunge weiß, der 
einen ordentlichen Lehrer hat, und endlich fommt es gar nicht darauf an, 
wo Zähler oder Nenner ſtehen. Im Denten ſtehen fie nicht irgendwo, 
fondern fie werden gedacht; das Kind, welches mit Brüchen zu rechnen an: 
fängt, weiß — falls es der Lehrer nicht am unrechten Ende angreift — 
nichts von einem Striche, aber doch jehr gut, was ein beftimmter Bruch 
ift, und gebt es zur Bezeichnung über, jo wird e3 kaum in den fehler des 
Heren Golenfo verfallen und fagen: „In z fein 3 Theile weggenom: 
men.” — Die Gleihungen, welche zur Beſtimmung vderjelben unbelfannten 
Zahl dienen, „nennt“ man nicht zujammengebörige, jondern fie find zu: 
jammengehörige, und wenn man ihnen noch zum Ueberfluß einen Namen 
geben will, jo nennt man fie Bejtimmungsgleihungen. — Weshalb die allge: 
meine Auflöfung der einfahen Gleihungen mit zwei Unbefannten ein in 
der höheren Geometrie üblihes Schlußverfahren genannt wird, ift uns un- 


verftändlih. — Um die Gleichung Yan = (X a)” zu bemeifen, wird 
Y am = x® gefeßt. Das ift nicht zuläfig, weil man noch gar nicht 
weiß, ob f z eine Potenz iſt. — Daß in H,: u. „” das Wort Potenz 
feine urfprünglide Bedeutung —— habe, iſt nicht ganz richtig. Denn da 
a f er a (1) it, jo find Potenzen mit gebrodhenem oder 


negativen Grponenten in der That Produkte von gleihen Faktoren, — Die 
Lehre von den Verhältnifjen und Proportionen ift unnöthig. Will man 
fie jedoch behandeln, jo muß man die Sache ganz anders angreifen, als ver 
Berf. gethan bat. 

Wir haben uns länger bei der Beiprehung des Bruchs aufgehalten, 
um dem Lefer anjhaulih zu mahen, mit wie Wenigem man in England 
vorlieb nimmt, und daß man wohl ausrechnen kann, daß die Arche Noah’s 
die geſammten Thiere des Landes nicht faſſen konnte, aber deshalb noch 
nicht im Stande ift, ein Buch zu jchreiben, welches nad Deutjchland impor- 
tirt zu werben verbiente. 


26. Der arithmetifche Unterriht an Gymnaſien und höheren Bürgerfchulen von 
Karl Gruber. I. Tb. 2. Aufl. Karlsruhe, Drud und Berlag von Chriftian 
Theodor Groos. 1863. Zum Gebrauhe bes Lehrers. (260 S.). 1 Thlr. 
Zum Gebraude des Schülers. (163 ©.) 14 Sgr. 


Die erfte Auflage ift uns nicht bekannt geworden. Das Buch für den 
Lehrer enthält die Säbe mit den Beweijen, das Bub für den Schüler 
die Sätze ohne Beweis; dieſes enthält Aufgaben ohne die Löjungen, 
jenes die Löfungen ohne die Aufgaben; der Umfang ift beinah der anderer 
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Lehrbücher, fo daf der zweite Theil entweder etwas bünnleibig ausfallen 
wird, oder weiter geht, als üblich ift. 

Mas nun den miljenfhaftlihen und methodiſchen Werth des Buches 
anlangt, jo können wir denjelben troß des aufgewendeten Fleißes des Ver 
faflers nicht hoch anſchlagen. Erſtens kann ſchon die Frage entftehen, wer 
die Beweiſe brauden ſoll, ob der Lehrer oder der Schüler. Wir antworten 
bier entjhieden: der Schüler. Der Lehrer muß beweifen können, ver Schüler 
ſoll's lernen. Wenn dann in der Einleitung die Erklärung jämmtlicer 
Begriffe vorausgeſchidt wird, fo fragen wir: wozu? und zwar um fo mehr, 
da die Erklärungen jpäter noch einmal auftreten. Drittens trägt der Ber: 
faffer geradezu die Kirche im Dorfe herum, indem er ganz willfürliche Be: 
weisführung anwendet. Um z. B. den Sa (a — b) m = am — bm 
zu beweijen, operitt er wie folgt: 

a—b=a—b 
—=1+1+1+...... +1 
RENT Sea, . . . . * 


DE LEDER IFIERER +1 
(a —b)+bjm=(a—b)m+bm 
(ta —b)+b=a 


a a Ener ——— +1) 
bn=b(F1+1+...+1) 
(a —b)m+bm—bm=a (1 +1+1 — 1) - b(141414.. +1) 
(a — b)m=am — bm. 
Meshalb hier der einzelne Schritt gejchieht, ift ſchwer zu begreifen, und ber 
arme Schulfuhs muß Inhaber eines fehr guten Gebächtnifjes fein, wenn 
er fih die Aniffe, melde bier zur Anwendung kommen, aneignen will. 
Darum fchließt der Verfaſſer nicht einfah in folgender Weiſe: 
(“—b)m=(a—b) +(a—b)+@a@—b)+...+(@—b), 
(a—b)+(a-b)+(a--b)....+ (ab) =a—b+a—b+a—b...+ta—b, 
a—b+a—b+a4 —b+..+a—b=(a+a+ta+... +3) — (b+b+b+..+Db) 
(+at+a+....+29)—(b+b+b+...+b)=am— bm? 
Hier ift jeder Schritt mit Nothwendigkeit vorgejchrieben, während der Schüler 
an der Hand des Verfaſſers rein im Dunteln tappt. Der Fehler folder 
künftlihen Beweisführung wird noch dadurch gefteigert, daß fie nicht conjequent 
angewandt wird. Go jchließt z. B. der Verfafjer ganz einfah und richtig : 
(ab)® ab.ab.ab....ab 
aaa..a.bbb...b 
a“ p", 
Die Gleihungen find ziemlib ausführlih behandelt. Die Auflöfung ber 
quadratiſchen Gleihung durch Zerlegung der auf Null reducirten Gleichung 
in Faktoren ift nur anhangsweije mitgetbeilt. Hiebei bietet fih nod ein 
anbrer Weg, welcher nit ganz zu verwerfen fein bürfte. Geſetzt man bat 
eine Wurzel x — A der Gleihung 


"+rpxtrq= 
gefunden, jo it 


IN 
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A+pA+ge 0, 
2 — A+p(z — A)me 0 


mithin 


mithin 
xt A—p=ß6, 
d. h. die quabratifche Gleihung bat zwei Werthe und läßt fi als ein 
Produkt zweier einfahen Gleihungen anjehen. Man darf aljo jegen 
x + px t+tqa=(x-+A) (x + B). 
Set man nun A=a+fß,B=a — P, fo entiteht 
x? + 2 ax ta? — P?—=0; 


es ift aljo 
2ce=p, 
ad — 8° = q 
folglich 
— P 
2' 
2 
— — 6 4 
mithin 


_")y-ı- 
278 2 — 
wir erhalten alſo die beiden befannten Wurzeln. 


27. Lehrbuch der Buchfiabenrehnung und Algebra von Dr. Friedrich Herold, 
— ber Mathematil am Ff. Gymnaſium zu Nürnberg. Nürnberg, J. 
ubw. Schmib’s Verlag. 1864. (136 ©.) 28 Sgr. 

Un der Spike Stehen die Definitionen der Funktionen mit Ausnahme 
der des Logarithmus. Das ift gewiß das Richtige nicht. Die Säbe werben 
erft gruppenweije aufgeftellt und dann bewieſen. Die Beweiſe jelbft find 
meiftens recht gut. Warum dabei z. B. (a — b) (ce — d) und nidt 
einfah (a — b) (ce — d) geſetzt wird, ift nicht einzufehen. $ 137 ge: 
hört gar nicht in das Bud. Die Formel für die Auflöfung der quabra- 
tiſchen Gleihungen wird nur auf eine Art gefunden. Im Ganzen ein 
hurzes und knappes, aber hinreichend deutlihes und überhaupt gut geſchrie— 
benes Lehrbuch, meldes in der „Buchſtabenrechnung““ mit dem binomijchen 
Lehrfage, gegründet auf die Combinationslehre, und in der „Algebra mit 
den quadratifhen Gleihungen abjhließt. Die logarithmiſchen Gleichungen 
werden zwar behandelt, aber auf jehr wenig Fälle befhränft. 

28. Prinzipien ber Arithmetik von Dr. Friedrich Grelle, Lehrer an ber poly« 
tehniichen Schule zu Hannover. Hannover, Carl Rümpler. 1863. 2 Tplr. 
Inhalt: I. Die Potenzwerthbe: 1) der binomijche Lehrjag, 2) Zahl⸗ 

und Zifferſyſtem. Dekadiſche Grundzahlen, 3) die Decimalbrüche, 4) Ketten 

brüde; II. die Wurzelwertbe: 1) allgemeine Geſetze, 2) die zweite Wurzel, 
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3) die dritte Wurzel und höhere Wurzeln, 4) die imaginären Zahlen, 5) die 
Lehre von den Gleihungen; ILL. Theorie und Berechnung ber Logarithmen. 
Wir müflen uns mit der Angabe des Inhalts dieſes in vielfaher Beziehung 
interefjanten Bruches begnügen, da ed weit über die Bebürfnifje unjerer 
Leſer hinausgeht und zum erjten Selbitftubium nicht wohl empfohlen werden 
kann. 


III. Zafeln. 


29. Bollftändige logarithmiſche und trigonometrifhe Tafeln, zum Theil in newer 
Anordnung, durch Zuſätze erweitert unb mit ausführlichen Erläuterungen 
verfehen von Dr. €. F. Auguft, Profeffor und Director bes klniſchen 
Realgumnafiums zu Berlin, Ritter bes rotben Ablerorbens vierter Klafle, 
Mitglied mehrerer gelebrten Gefellfchaften. 5. Aufl. Leipzig, Verlag von Veit 
u. Comp. 1863. 4 Thlr. 

Die „Fünfte Auflage fpricht deutlich genug für die Zmedmäßigkeit und 
Brauchbarkeit diefer Tafeln. Ich felbft habe fie beim Unterrichte benutzt 
und fie ſehr handlich und praktiſch befunden. Insbeſondere find fie zu em— 
pfehlen, wenn man Uebungen im Freien vornimmt. 


c. Geometrie. 


I. Formenlehre. 


30. Aufgaben für die rechnende Geometrie. für die Oberflafien der Vollsſchulen 
zufammengeftellt von A. Stubba, Oberlehrer am Seminar in Bunzlan. I. 
Heft. Leipzig, Verlag von Eduard Kummer. 1863. (64 ©.) 9 Sgr. 


31. Facitbüchlein dazu (16 ©.) 3 Sgr. 


Die Aufgaben diejes erften Heftes lafien fih mit alleiniger Anwendung 
der vier Species löfen. Sie find recht vielfeitig. Sehr zwedmäßig finden 
wir es, daß eine bedeutende Anzahl leichter und einfaher Aufgaben geftellt 
find, welche nicht nur die ſchwierigeren und zufammengejehteren vorbereiten, 
fondern auch zur Befeftigung, Klärung und Berbeutlihung der Begriffe 
dienen. 


32. Erfter Unterricht in ber Raumlehre. Ein Hülfsbüchlein für den Schul- und 
Präparanden-Unterricht. Heransgegeben von 8. Fritze, Lehrer am Königl. 
Sculfehrer-Seminar zu Oranienburg. Wriezen a. O. Berlag von E. Roeber. 
1863. (32 ©.) 5 Sr. 

„Das Heine Werkchen enthält nur 32 Seiten Hein 8°, aber auf ben: 
jelben ift ein Stoff enthalten, der nicht nur auf den ftreng wiſſenſchaftlichen 
Unterriht in der Geometrie vorbereitet, jondern auch in die mehr für das 
praktiſche Bedürfniß berechnete Behandlung der wichtigſten Raumverbältnifie 
wie fie in der Oberclaſſe einer Volksſchule ftattfindet, einführt. Um zwei 
Bogen wie die vorliegenden zu ſchreiben, muß man mandes dicke Buch 
ftwdirt, feinen Inhalt fi zu eigen gemadht und durch langjährige Er— 
jahrung im Schulleben den Blid für das Elementare fih geſchärft haben. 
Wenn ih niht ohnehin wüßte, daß diefe Merkmale bei dem Berf. zutreffen, 
jo würde ih fie aus diefer, dem Umfange nad Heinen Arbeit erfennen. 
Ex ungue leonem! Auf jeber Seite ijt es zu fpüren, daß man es bier 
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mit einer reifen Frucht zu thun bat. Ich bitte die Lehrer, zuzugreifen, 
jelbft zu genießen und andere — ich meine zunächſt die Schule — davon 
genießen zu lafien. Namentlich aber können Präparandenlehrer feinen freund: 
liheren und dem Zwede ihres Unterrihts mehr entſprechenden Zeitfaben für 
den Unterricht in der Raumlehre finden, als den hier ihnen dargebotenen.“ 
So ftößt Herr Provinzial: Schulratb Bormann in die Ruhmespofaune, 
Und mwas enthält das Büchlein? — Eine Aufftellung der geometrijhen Be: 
griffe und die anſchauliche, oft erperimentelle Ableitung einer Reihe von 
Sätzen. Herr Frike hat gewiß Vieles recht gut gemacht, theils im Ginzel: 
nen, theils in ganzen Partieen — jo ift die Ableitung der Anzahl der 
Durchſchnittspunkte einer Anzahl gerader Linien ganz vortrefflihd — aber 
viele Bücher braucht er deswegen noch nicht ftubirt zu haben, und jeine 
Arbeit ift im Ganzen gar nicht befier als viele andere. Wer die finnigen 
Arbeiten von Finger, Frefenius und Ceeger, die tüchtigen Arbeiten von 
Sorey, Zizmann u. U. mit der vorliegenden vergleicht, wird ihr nur im 
Hinblid auf die famofen „Regulative” den Vorzug geben. Ya das Büch— 
lein enthält Manches, worüber wie unfer Bedenken nicht unterdrüden können, 
Wenn es 3 B. heißt: „Die drei Winkel eines Dreieds find zufammen 
180° groß. Zeichne ein Dreied, miß jeden Winkel und addire die Werthe!“ 
fo ift doch wohl der Sinn der, daß die Erfahrung oder das Erperiment 
die Wahrheit des Satzes beflätigen oder erhärten fol, Wie fteht’s aber, 
wenn das Nefultat der Meflung ein anderes ift? Und wer in diefem Fade 
bat eract arbeiten laffen, weiß, daß die Summe jehr felten 180° beträgt. 
Doch Herr Frige muß feine Bebürfnifje befjer kennen als wir, und — wie 
ſchon gejagt — ift Vieles recht gut und verdient unſern ganzen Beifall. 
Das Lob hingegen, mas ihm der Herr Provinzial: Schulrath ſpendet, iſt 
übertrieben. 


33. Geometriſche Formenlehre von Dr. Lindemann, iu „Bericht über bie Pro- 
gummafial- und Realichulanftalt zu Annaberg. 1863.‘ 


Die von dem Verf. aufgeftellte Formenlehre foll folgenden Bmweden 
dienen. Sie foll erftens die Schüler vertraut machen mit den verfchiedenen 
geometriihen Gebilden in der Ebene und im Raume, zmeitens fie daran 
gewöhnen, bie verfhiedenen Gombinationen derjelben aufzufuchen und fie 
erſt nah und nah an die Form von Lebhrfägen mit Beweijen gewöhnen. 
Im Allgemeinen ift die Geometrie der Lage von v. Staudt zu Grunde ge 
legt worden, doch ift Anordnung und Darftellung eine andere; aud hat 
der Verf. viele Säbe gegeben, melde fih in dem v. Staudt'ſchen Buche 
nicht finden. Mit Recht nennt der Verf. feine Formenlehre die combinas 
torifhe. Das ausgewählte Material ift vortrefflih und wohlgeeignet, die 
Zwede, welche ſich der Verf. vorgejeßt hat, erreichen zu helfen. Gr gibt 
übrigens nur die Säße mit ihren ftrengen Beweiſen und begnügt fih an: 
zugeben, daß er beim Unterrichte heuriſtiſch verfährt. Auch hat er in der 
Einleitung mandes Trefflihe über Formenlehre überhaupt mitgetheilt, wor: 
auf wir nächſtes Jahr zurüdfommen werden. Wer fih das Programm — 
es ſcheint leider nicht in den Buchhandel gelommen zu fein — verihaffen 
fann, verfäume es ja nicht, 
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34. Die Elemente der analytifchen Geometrie fir ben Schulunterricht bearbeitet 
von Dr. D. Gandtner, Director des Gymnaſiums und der Realichule. 
Minden, 1862. Auguſt Bollening. 6 Sgr. 

Nicht wenige preußifhe Gymnafiallehrer haben in ber neueften Zeit 
Lehrbücher der analytiſchen Geometrie gejhrieben. Alle, die uns zu Geficht 
gelommen find, haben nicht viel Werth. Die Urſache liegt nicht ſowohl an 
den Schriftjtellern, ald an der Unterrichtsoronung, welde der analytiichen 
Geometrie zu wenig Zeit einräumt. Sie paßt ald Ganzes nicht in die 
Deconomie des Gymnafiums und an zwedmäßiger Vorbereitung ſcheint auch 
nicht großer Ueberfluß vorhanden zu fein. Dazu kommt noch, daß der Eine 
den, der Andere jenen Sa mit aufnimmt, blos weil er ihm gefällt und 
dazu einen Apparat braudt, welcher ferner nicht mehr benußt wird. Das 
vorliegende Schriftchen ift unter den obmwaltenden Umſtänden eins der beiten. 
Es beichränft ſich confequent auf das Einfachſte und Nothmwendigfte. Am 
ausführlichſten ift die gerade Linie abgehandelt. Das ift ganz in der Orb: 
nung. Die Kegelſchnitte werden als geometriſche Derter gefaßt, die Gleihung 
abgeleitet, discutirt, die Durchjchnitte mit einer Geraden, die Tangente ıc. 
der Durchmeſſer behandelt und die Quadratur gegeben. Die Quadratur 
der Hyperbel ift aus leicht begreiflihen Gründen ganz weggelaflen. In 
diefer Beſchränkung ift das Schrifthen ganz gut und brauchbar. 

35. Lehrbuch ber Matbematil. I. Abth. Geometrie. Erfter Theil. Planimetrie. 
Bon Dr. B. Ohlert. Oberlehrer an ber Realichule zu Elbing. Eibing, 
1863. Neumann-Hartmann’iche Buchhandlung. (219 &) 1 Thlr. 

Die Bemweife find kurz und bündig. jedem Abjchnitte find Uebungen 
beigegeben, welche nicht nur didaktiih wichtig find, fondern aud manches 
mathematiſch Interejjante bieten. Aufgenommen find Gegenftände, welde 
ſonſt zu fehlen pflegen, wie die harmoniſche Theilung, Potenzpuntte, Potenz: 
linien ıc. Eine fleißige und tüchtige Arbeit. 

36. Theoretiſch⸗ praftifche geometrifhe Eonftructionslehre und algebraiſche Geo- 
metrie, enthaltend mehr als 300 planimetriiche, mit vollftändigen geometri« 
ichen und algebraiichen Auflöfungen verfehene Aufgaben. Bon Wilhelm Adam. 
Leipzig. F. A. Brocdhaus, 1863. 1 Thlr. 

Eine recht fleißige und tüchtige Arbeit, welche wir mit folgenden Be- 
merkungen beftens empfehlen wollen. Uebung macht den Meifter. Die 
Mahrheit diefes Sprühmworts bewährt fih ganz beſonders in ver Löfung 
geometrifber Aufgaben. Mir find ganz tüchtige Mathematiker bekannt, welde 
mit einfachen geometrijhen Aufgaben aufs Glatteis geriethen, weil es ihnen 
lange Zeit an Hebung gefehlt hatte. Daher können wir- das vorliegende 
Buch befonders Denen vorfhlagen, melde die erforderlihe Gewanptheit in 
der Löjung geometrijher Aufgaben noch zu erwerben haben, Für eine neue 
Auflage wünſchen wir 1) daß weniger mit Proportionen gearbeitet werde, 
2) daß die Deutung negativer Nefultate mehr verfucht werde. Co gibt 
3. B. der negative Werth 
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der Zehnedsjeite Anlaß zu einem Zehned (Sterned), dejjen Gentriwintel 108° 

if. 3) Dürfte die Verbindung der algebraifhen Analyfis mit der rein 

geometrijhen noch mehr zu betonen fein; eine ftrenge Scheidung beider ift 
ohnehin nicht möglich. 

37. Die Elemente ber ebenen Trigonometrie, bearbeitet von Dr. 8. Eduard 
Zetzſche, Lehrer am der Königl. Gewerbichule zu Chemnig. Altenburg, Ber- 
lagshandlung H. A. Pierer. 1861. 16 Ser. 

Wenn man zur Trigonometrie übergeht, jo ftehen mehrere Wege offen, 
um Winkel und Linien für die Rechnung vergleihbar zu mahen. Welcher 
diejer Mege der natürlichite ift und ob einer vor dem andern einen Vorzug 
babe, joll und kann bier nicht unterfuht werden. Schloömilch ift, jo viel 
ih weiß, der Erſte, welcher die Projektion des einen Radius des Centri— 
wintel auf den andern Radius — alſo den Cofinus — zum Ausgangs 
punfte wählt. Offenbar richtiger vwerfährt Herr Zetzſche, wenn er von der 
Projektion des Bogens ausgeht. Dann ift aber der abfjolute Werth der: 
jelben nicht brauchbar, jondern es muß gleich der Sinusverjus als Quotient 
aus der Projektion des Bogens und dem Radius befinirt werden. ferner 
bat man bier auch nicht den geringften Anlaß, unmittelbar vom Sinusverjus 
zu den übrigen trigonometrifchen Funktionen überzugehen, jondern man muß 
ohne Weiteres die Auflöfung des Dreieds mit Hülfe des Sinusverfus vor: 
nehmen. Erſt die Formeln, welche dieſer liefert, können und dürfen zu ben 
übrigen Funktionen hindrängen. Aehnlich ift z. B. Drobiſch in feinem 
ihönen Lehrbuche der Trigonometrie verfahren und einen ähnlichen Weg 
bat neuerdings Lübſen eingefhlagen. Der Berfafjer unterläßt es, die Auf: 
gaben mit Hülfe des Sinusverfus zu löfen, und unterläßt es nit, vom 
Sinusperfus zum Gofinus und den übrigen trigonometrifhen Funktionen fort: 
zugehen. Das ift ein doppelter Fehler. Oper meint er etwa den Ueber: 
gang zum Coſinus gerechtfertigt zu haben, wenn er in $ 5 jagt: „Ob: 
glei der Sinusverfus als Map für die Winkel brauchbar wäre, jo ift der: 
jelbe doch für die Rechnung wenig bequem; häufiger führt die Rechnung 
auf die Differenz zwiſchen dem Halbmefjer und dem Ginusverjus ıc.‘ ? 
Woher weiß denn der Schüler, daß das der Fall iſt? 

Bleiben wir bei dem rechtwinkeligen Dreiede ftehen, jo ift der einzig 
rihtige Weg folgender. Werben die beiden Katheten durch a und b, bie 
ihnen gegenüberliegenden Winkel durh A und B, die Hypotenuſe durch h 
bezeichnet, jo erhält man leicht folgende Gleihungen 





h=/b-a........0) 

sin vers A — ei LE —— (2) 
sin vers B— * —— (3) 

a — h,/(? — sin vers A) sin vers - . (4) 
b=h(1l —sinvemA)....... ) 
7 ER (6) 
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2+b? — b 
sin vers A — V Tan Re (8) 
sin vers B — Yetb ne ei (9) 
Y=+b: 
a 
h= ——— ,.... (10 
Ya: — sin vers 1 vers A) sin vers A ( 
b a(1 — sin vers A) (am 
(2 — sin vers A) sin vers A — 
Ya@- 
B= MW’ — A........... (12) 
_b Y@- — sin vers A): sin vers ers A 
2 1 — sin vers A — 
b 
h = 1— snvosä Benni (14) 
B= 0 — A........... (15) 


Bon diefen Formeln fordert zunächſt (5) eine Vereinfahung. Nennen wir 
1 — sin vers A den Cofinus des Wintels A, jo ift 


A f AB—AC AC 
ET RE 
d. h. der Eofinus ift der Quotient der Projection des Radius und des Radius, 
Mit Hülfe diefes Begriffs ergeben fih folgende neue Formeln: 























a Ze — (2) 
cos B—= Bitte (3) 
hyı-csdA..... (4) 

b=hcesA (5) 
b 
cos A — ar — (8) 
a 
cos B = Karen a (9) 
es ET . (10) 
a cos A 
de 
b œcaA 
—— ... (15) 
b 
**2*.*2 (14) 


Hier erfordert die Formel (4) eine Vereinfahung. Nennt man dieſe neue 
Funktion den Sinus, jo it 
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— ACH Be -AC: — BC 
in A an (iz! 140 z AB 
d. b. der Sinus ift der Quotient der — = der Projection 
des Radius. Dadurch erhalten wir 





a—hsin A...... (4) 
* ae (10) 
— — — (13) 


Hier endlich ift der Ort, die Tangente und Cotangente einzuführen. Man hat 
sin A AC BC Ac 
BT ch ABER. RO 
eos _ BC AC BC 


ot B= a = AB AB " AC 





wodurch mir erhalten 

b — a cot Ä... (1) 

a—=—btgA.... (13) 
Mill man noch die Secante und bie Eojecante einführen, jo kann das eben: 
falls geſchehen, ijt aber unnötbig. 

Was nun die Behandlung des Berfajjerd weiter betrifft, fo ftellt er 
fi lets auf allgemeinen Standpunkt und entwidelt den Stoff in tadellofer 
Weiſe. Mer aljo fih nit an die beiden Fehler, welche wir dem Berfafler 
zum Vorwurf machen müfjen, kehrt, mag jich jeiner Führung getroft überlafien. 
38. Lehrbuch der Geometrie für Stabtihulen und Schuflehrer-Seminare von A. 

Stubba, Oberlehrer am Seminar in Bunzlau. 4. Aufl. Leipzig, Verlag von 

Eduard Kummer. 1863. (224 ©.) 27 Sr. 


Iſt ein berichtigter Abdrud der dritten Auflage, weldhe bereits (XTIT. 
97) angezeigt wurde. 


39. Einleitung in bie Geometrie. Bir bie — ber vierten Klaſſe ber latei⸗ 
nifhen Schule entworfen von Fr. Herold, Profeffor der Mathematil 
am f. Gumnaftum zu Nürnberg. Nürnberg, 3. Ludw. Schmid's Verlag. 
1863. (15 ©.) 4 Sur. 

Die meiſten unferer Lefer würden die armen Viertcläſſer bedauern, 
wenn fie nur eine von diefen 15 Seiten anjähen. Das Schriftchen enthält 
eben nur eine Menge Definitionen und zwar von Begriffen, welche dem 
Schüler bei richtiger Methode gar nicht von vorn herein gegeben werden 
dürfen, und zwar aus dem einfahen Grunde, weil fie für ihn gar feinen 
Werth haben, ja meift unverftändlich bleiben müſſen. Wie genau es übri- 
gens der Berf. mit der Logik nimmt, möge der Leſer an folgendem Beifpiel 
erjehen:. In $ 30 heißt es: „Zwei gerade Linien haben die Wintellage 
oder bilden einen Minkel, wenn fie in einer und berjelben Ebene liegen und 
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genugjam verlängert, ſich in einem Punkte jchneiven.” Sodann beißt es 
in $31 weiter: „Ein Winkel ift daher die Neigung zweier geraden Linien ꝛtc.“ 
Das „Daher kann der Verf, nicht verantworten. Dem jei genug, denn 
wir haben ſchon zu viele Worte über das unnütze Schriftdhen verloren. 


40. Leitfaden zum Unterricht in der ebenen Trigonometrie von Dr. Fr. Herold, 
Profefjor der Mathematit und Phyfit am f. Gymnaſium in Nürnberg. 
Nürnberg. I. Ludw. Schmib’s Verlag. 1863. (36 ©.) 10 Sgr. 

Ein jehr Inapp, aber recht gejchidt gearbeitetes Schrifthen. Zu tadeln 
haben wir nur die Behauptung, daß man die trigenometrifhen Linien befjer 
trigonometriſche Uuotienten nennen follte. Der Verf. fieht die trigonome: 
triſchen Funktionen, wie es auch in der Ordnung ift, als Quotienten an, 
zeigt ihren Urfprung und ihre Namen am Kreife auf, behandelt zuerft das 
rechtwinkelige Dreied und gibt eine Reihe werthvoller Aufgaben. Bejondere 
Beachtung verdient die Ableitung von sin nx und cos nx in $ 8, die 
Entwidelung der Relationen zwiſchen den drei Winkeln eines Dreieds & 13 
und die darauf gegründete Ableitung der Mollweide'ihen Formeln $ 18. 
Das Schriften bejchräntt ſich blos auf die Aufgaben der Trigonometrie 
im engeren Sinne. 


41. Die Schule der Geometrie und Trigonometrie der Ebene von E. Hellwig, 
Oberlebrer an der Realihule zu Erfurt. Erſter Curſus. Die einfachften 
Betrachtungen über bie ebenen gerablinigen Figuren und ben Kreis. Erfurt, 
Berlag von Earl Billaret, 1863. (36 ©.) Ta Sgr. 

Das Büchlein beſchränkt fih, wie man jhon aus dem Umfange und 
dem großen Raume, den die in den Tert gedrudten Figuren einnehmen, 
jieht, nur auf das Nöthigfte. Doch fehlt weder ein Hauptjaß nod eine 
wichtige Conftruction. Die Daritellung ift ungemein kurz, aber präcis. Bon 
Einzahlbeiten haben wir zu bemerten; 1) die milltürlihe Aenderung der 
Namen Gegenwintel, Wecjelwintel, Gegenwechjelwintel ift nicht zu geftatten, 
Wie der Name einmal ift, jo laſſe man ihn, ſelbſt wenn er ſprachlich 
nicht zu rechtfertigen wäre. 2) Die Säße in $ 34, 35, 36, jo weit fie 
fih auf Streden beziehen, jollten nit mit den Winkeln zuſammengebracht 
werden. Zum mindeften jcheint es uns inconjequent, wenn der Sab in 
% 35 mit Hülfe des Grundfages an der geraden Linie, der Sag in $ 
36 mit Hülfe eines Lehrfages über das Verhalten der Seiten und Mintel 
im Dreied bewieſen wird, und wenigſtens ift es im Intereſſe des Schülers 
zwedmäßig, die einfachjten Beweismittel anzuwenden und von einem Be: 
weismittel jo viel Gebrauch zu maden, als ſich thun läßt. Sind in dem 
vorliegenden Falle A, B, C, D vier Punkte, welche jo liegen, daß Al — 
AD und AD und BC fih in O jihneiden, jo ift 

ACZAO + CO, 
BD £ BO + DO, 
folglid erhält man durch Addition und Berüdfihtigung der Figur 
AC + BD AC + BC, 

mithin, wenn AC — AD auf beiden Seiten jubtrahirt wird, 

BD £ BC, 
welcher Beweis auch noch ven Vorzug hat, feiner Hülfslinien zu bedürfen, 
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42. Geometrie für Bolkslehrer und Seminariften. Bon H. Lüdemann. Bre- 
men. Berlag von J. Kühtmann’s Buchhandlung. 1863. (128 ©.) 

Ein recht fleifiges und lehrreihes Bud. Wenn man die Lehre von 
den Winkeln und ein Baar damit zufammenhängenden Kreisſähen ausnimmt, 
bejhäftigt fih der Verf. nur mit dem Dreied und behandelt es nad) 
Congruenz, Aehnlichkeit und Größe. Die Darftellung ift durchaus jtreng 
wiſſenſchaftlich. Beſonders ift hervorzuheben, daß eine Menge der interefjan: 
ten Säße über Transverfalm mitgetheilt find. Ueberdies bilden die Säße 
nicht ein buntes Sammeljurium, jondern find ftreng nah ihrer Zujammen: 
gehörigleit georbnet, und meiftens iſt begründet oder wenigſtens der Anlaß 
mitgetheilt, weshalb gerade die beftimmte Unterfuchung angejtellt wird. Wir 
wünjchen, daß viele dem Verfaſſer folgen und ihn fo nöthigen werben, die 
Fortjegung jeines jchönen Buchs erjheinen zu lafjen, denn er wird doch 
nicht meinen, daß der Seminarift und der Volkslehrer mit dem Dreied zu: 
frieden jein jolle. 

Das Intereſſe, welches wir an dem Buche nehmen, mag gejtatten, noch 
einige bejondere Bemerkungen hinzuzufügen: 1) Der Verfaſſer beweilt den 
„Grundſatz“, daß die gerade Linie die kürzeſte zwijchen zwei Punkten ift, 
mit Hülfe ver Zeit und der Bewegung — wie ſchon Herbart in jeiner 
Metaphyfit gethan hat. Das kann zum Nachdenken über die Wurzeln, 
denen die Geometrie entjproßt, anregen. 2) Der Berf. jagt ©. 5: „Ob 
überhaupt jede Gerade in mogleihen Theile ſich theilen lafje, ift bier direkt 
noch nicht zu ermweilen. Dennoch können wir der Möglichkeit im Voraus 
gewiß jein. Es ſei nämlich der mte Theil einer gegebenen Geraden nicht 
angebbar, jo folgt, daß das mtfahe des mten Theil oder die gegebene 
Gerade auch nit angebbar wäre. Dies iſt widerſinnig.“ Wir meinen, 
daß dies gar nicht widerjinnig ift. Der Beweis würde uns zu weit führen. 
Der Verfafjer möge fih an Y a und andere arithmetijhe Ausprüde, ja 
auh nur an 7 erinnern und er wird jelbjt finden, worauf unſer Raifonne: 
ment hinauslaufen wird. 3) Bei der Ausmefjung gerader Linien umgeht 
der Verf. die Kettenbrüche, wir glauben nicht zur Erleichterung des Lehrers 
und zwar deshalb, weil das Gejeß des Fortſchritts nicht erfennbar ift. 4) 
Die Bezeihnung der Dreiedsmwinkel durh a, b, ce zc. ift nicht zu billigen. 
5) die Definition der Aehnlichkeit ift zwar für Dreiede richtig, aber doc 
zu verwerfen, weil fie für vieljeitige Figuren zu meit if. 6) Die Bezeich: 
nung der Dreiedsjeiten in Rechenausdrücken dur je zwei große Buchſtaben 
iſt Schon aus ökonomischen Gründen verwerflid und dann fieht man nicht 
ein, warum ber DBerf. von der fo bezeichnenden und allgemein üblichen 
Eulerihen Bezeichnungsweiſe abweicht. 


43. Rechenſchule. Methodiſch georbnete Aufgaben ge Kopfrechnen. Bon 
%. Berthelt, 3. Jaͤkel, K. Petermann, 8. Thomas. I. Thl. Die 
Anfangsgründe bis zur Regel de tri ohne Brüche. 15 Ser. II. Thl. Die vier 
Grundrehnungsarten mit Brüchen. Die Regel be mit Brüchen. Die 
gie, Gejellihafts- und Miihungsrehnung. 12 Sgr. Vierte, verbefierte 

uflage. 8. (192, 157 ©.) Leipzig, I. Klinfharbt. 1863. 


Diefe Rechenſchule ift bereits im XII. Bande des Jahresberichtes als 
ein zwedmäßig eingerichtetes Buch den Lehrern beftens empfohlen worden. 
Päd. Jahresbericht XVI. 6 
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Die nachſtehenden Schriften gingen ung erſt während des Drudes zu, 
fönnen deshalb erft im nächſten Bande beurtheilt werden. 


1. 3. Dorn, Seminarlehrer, Anleitung zum Unterriht im Rechnen. 
Mit befonderer Nüdficht auf die das Kopfrechnen begleitenden fchriftlichen 
Uebungen bearbeitet. I. Theil. Der Zahlenkreis von 1— 10. IL Tbeil. 
Der Zablentreis bis 100. III. Theil. Das Rechnen im unbegrenzten Zah: 
lenraume unter Heranziehung ber bürgerlichen Rechnungsarten, und bie ein« 
fachften Verrichtungen aus der Bruchredhnung. Ober-Glogau, H. Hanbel. 
1861, 62, 63. 1% Thlr. 

2. I. Dorn, Aufgaben zum fchriftlihen Rechnen in Elementarſchulen. Heft 
1 bis 6. Ebendaſelbſt, 1862 u. 63. Zuſammen 10 Sgr. 

3. I. Wahl, Seminarlebrer zu Friedberg, Aufgabenfammlung zu dem Lehr- 
gang bes elementaren Rechnens von Dr. C. Soldau, bearbeitet von 3. Wahl 
u. ©. 9. Blickhahn. 2. u. 4. Heft. Zweite Aufl. Darmftadt, 3. P. Diehl. 
1863. BZufammen 9 Sgr. 

4. 3. S. Erhardt, Der Rehenihüler oder methodiſch georbneter Stoff für 
ben Unterricht im Rechnen, mit befonderer Rückſichtnahme auf Selbftbe- 
ihäftigung der Schüler. Erftes Bändchen. Behandlung der vier Grund. 
rehnungsarten innerhalb hundert. Erfte Abth. Addiren und Subtrahiren. 
Ameite, werbefferte Aufl. Nürnberg, Br. Korn. 1864. Zweites Bändchen. 
A. (Kopfrechnen.) Erfie Abth. Mit Zahlen bis taufend. Dritte Aufl. 
Ebendaj. 1863. 4 Sgr., gebunden 43, Sgr. 

5. J. Brenner, Aufgabenfammlung aus ber Flächen- und Kör— 
perberehnung für die Hanb ber Lehrer in Fortbildungs-, Gewerbs- und 
Winterabendichulen. Tuttlingen, E. 2. Kling. 1863. 6 Sgr. 

6. 3. WB. Doſch, Elementar-Unterricht im Rechnen. Kür bie oberen 
Klaſſen der Bolkejhulen und die unteren Klaffen der Mittelfehulen bearbeitet. 
Erfier Theil. Die Grundrechnungsarten in unbenannten und benannten 
ganzen Zablen mit Rüdfiht auf Meßlunde. Mannheim, Fr. Baflermann. 
1864, 

7. Dr. Eduard Dürre, Die Ziffertafel. Ein bemwährtes Lehrmittel beim 
Unterricht im Rechnen für jeben Lehrgang und jede Schülerzahl. Zweite 
Aufl. Darmftadt, 3. P. Diehl. 1863. 4 Sgr. 

8. 9. Stubba, Oberlebrer am Seminar in Bunzlau, Rechenbuch für 
Boltsihulen. Auf Grund der preuf. Regulative bearbeitet. Erfter Theil. 
Die vier Species in ganzen Zahlen und Brüchen und die einfache Regel- 
betri. Dritte, verbefierte Aufl. Zweiter Theil. Die einfache Regeldetri und 
die darauf fich gründenden Rechnungen, fowie die Decimalen, Quadrat und 
Kubilwurzeln. Zweite, verbefierte Aufl. Leipzig, E. Kummer. 1863. 28 Ser. 


Diefe trefilihe Arbeit ift ſchon mehrjah im Jahresbericht angezeigt 
worden. Die Rev. 


11. 


Die neueiten Erfcheinungen auf dem Gebiete 
des dentichen Sprachunterrichts. 


Zuſammengeſtellt und beſprochen 


von 
2, Kellner. 
Heberfidt. 
IL Spraclehrliche Schriften für Elementarfchulen. 
8. Stofte, Nr. 1 u. 2 — E. Kehr Rr.3. — F. E. Mettin, N.4. — 9. 


Kr Düder, N. 5. — 8, F Nonnig, Age 6. — F. Beterfen, Nr. 7. — 3. 
robjelb, Nr. 9. — A. Bräunlih, 8. Herder, 9. Frante u. 8. Schmibt, Wr. 
10. 9. Franke, Nr. 11. — A. Wanzenrieh, Nr. 12. — Dr. Mager (8. 
Sälegen), Nr. 16. — I. ©. Winter, Nr. 23. 

I. Spradlehrlihe Schriften für höhere Lehranftalten. 


5 N. Wilde, Nr. 8. — Dr. O. Yänide, Nr. 13. — Dr. Fr. Möller, Nr. 
— Dr. %. Hermes, Nr. 15. — Dr. Mager (8. Schlegel), Nr. 16. — A. 
Engelien, Nr. 17. — 


II. Styl= und Aufſatzlehren. 
a Für Elementarſchulen. 
8. Stolte, Nr. 2. — 9. Reiſer, Nr. 18. — €. W. Abredt, Nr. 19. — 
I. 5 W. Krüger, Nr. 20. — 3. ©. Winter. Nr. 23, 
b. Für böbere Schulanftalten. 
Anonym, Nr. 21. — Dr. Fr. Bed, Nr. 22. 
IV. Lehrgänge für's Rechtichreiben. 


en Nr. 11. — Dr. O. Zänide, Nr. 13. — 3. ©. Winter, Nr. 23. 
Dr. M. W. Göginger, Nr. 24. — Dr. H. Scheffler, Ar. 26. 
6* 
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V. Die Sprache im Allgemeinen angehend. 
Dr. M. Müller, Nr, 27. — 4. Büchner, Nr. 28. 


1. Praktiſcher Lehrgang für den Unterridt (in?) der beutfhen 

Sprade, in brei Stufen bearbeitet von K. Stolte, Yebrer zu Stargard 

i. M. Erjie und zweite Stufe. Vierte Aufl. Preis 5 Ser. 88 Seiten. 

1863, Dritte Stufe, britte Aufl. 112 Seiten. Preis 7'/ Sgr. Neu— 

brandenburg, Berlag von C. Brünslow 1862. 

Das vorliegende Buch hat eine doppelte Beftimmung: es joll ſowohl 
dem Lehrer als Xeitjaden beim Unterricht in der deutjhen Spracde dienen, 
als aud in der Hand des Schülers ein Unterrichts: und Hebungsbud fein. 
Diefe doppelte Beitimmung bietet um jo mehr Schwierigfeiten, als das 
Bud wejentlih für die Vollsſchulen berechnet ift; doch hat der Verf. feine 
Aufgabe jo viel als möglich befriedigend gelöft. Er legt den Hauptaccent 
auf die Rection (nicht Zection, wie ein Drudfehler in der Anzeige im 
XIV. Bande des Yahresberichtes Seite 148 fagt), dieſen ſchwierigſten Theil 
unjerer Sprade, den ihm kein befanntes Lehrbuch, obgleih den Voltsjhulen 
im Allgemeinen weder die häusliche Erziehung, noch der Unterridht in einer 
fremden Sprache zu Hülfe kömmt, in dem nöthigen Umfange und der rechten 
Ihulmäßigen Weije und Stufenfolge behandelt. Zur fiheren Ginübung der 
Rection jheinen dem Berf. zwedentjprehendere und viele Uebungen 
oringend nöthig, Uebungen, die vom Leichten und Einfahen zum Schwierigen 
und zujammengejeßten in georbneter, lüdenlojer Stufenfolge fortjchreiten ; 
Uebungen, die, indem fie in Inhalt und Form nie die Fafjungstraft der 
Schüler überfteigen, dennoch anſprechend find und nah und nad zugleich 
das Sprachgefühl verbefjern und die Sprachfertigfeit erhöhen, und die vor 
allen Dingen eine jolhe Einrichtung haben, daß ver Lehrer eine volle Klaſſe, 
jelbjt in verjchiedenen Abtheilungen, mit Leichtigkeit zu leiten, zu beherrſchen 
und in fortwährender geiftiger Thätigleit zu erhalten vermag, — 

Halten wir dieſe Grundfäge als Mafftab für die Leiftung des Ber: 
faſſers fejt, jo müſſen wir ihm zugeftehen, dab er fie möglichft conjequent 
durchgeführt und für feinen Zwed ſehr brauchbares Material geliefert bat. 
Freilich ift mit diefer Conſequenz eine gewiſſe Einförmigteit und Cinfeitig: 
feit verbunden, welche insbejondre aud die Regel als Rejultat der Uebung 
vermifjen läßt. Am meiften erhebt ſich ver Verf. über dieſe Einförmigleit 
in der Saßlehre des IL. Heftes, wie wir dies auch ſchon bei Beurtheilung 
der erjten Auflage rühmend hervorgehoben haben. Wir wiederholen, daß 
einzelne Uebungen, wie 5. B. über ven Wechjel der Wortarten, über Kür: 
jung und Gweiterung des Ausdruds, über bilvlihe Redeweiſen ganz vors 
trefflich find und mehr Eingang in die Schulen verdienen, als fie bis jebt 
noch gefunden haben. 

Der ganze Lehrgang wird von jedem Lehrer mit Nuben gebraucht 
werden können. Seine Reichhaltigkeit und praktiſche Richtung werden ihn 
felbft denjenigen Schulmännern empfehlen, melde des Berf. Grundanficht 
und Haupttendenz nit ganz theilen, 

2. Spflematifh georbnete deutſche Stylübungen für Schulen, 
ein Ergänzungsbuch zu dem praltiſchen Lehrgange deſſelben Berfaffers, in 
brei Theilen bearbeitet vom KR, Stolte, Lehrer in Stargard i. M. Dritter 
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Theil. Schwerin, 1863. Berlag von Auguſt Hildebrand, gr. 8. 271 Seiten. 

Preis 25 Sgr. 

Der Verf. hat dieje Uebungen in A Hauptabtheilungen gebradt, nämlich: 
IL. Die Nachbildung, A. die erzählende Darftellung, B. die biographiiche 
Darftellung, O. die hiſtoriſche Darftellung, D. die beſchreibende — jchildernde 
Darftellung (Naturleben, Menjchenleben :c.), E. Briefe, F. Auseinander: 
jegungen (zumeift Erklärungen), G. Anreden und Betrachtungen, H. Ab: 
bandlungen. II. Der Auszug (A. Erzählung, B. Beſchreibung). II. 
Gegenftüde (Mufter, 3. B. Geſchäftsaufſäße und Nachbildungen). IV, 
Arbeiten nah Andeutungen und Dispojitionen. A. Erzäb: 
lungen (der Anfang gegeben, — Gedankengang angedeutet). B. Beſchrei⸗ 
bungen und Schilderungen, C. Charakterſchilderungen. D. Selbfigeipräcde. 
E. Anreden. F. Auseinanderjeßungen und Abhandlungen. 

Aus dieſer allgemeinen Inhaltsangabe können unjere Leſer ſchon auf 
die Reichhaltigkeit des Buches jchließen. Der Berf. hat manche einfchlagende 
Werke benupt, Vieles aber auch felbit geliefert, ja dies lektere ift keineswegs 
das Schlechteſte. Die Auswahl der Stoffe ift im Ganzen genommen ſehr 
gelungen, namentlih wenn man erwägt, daß diefer III. Theil wohl haupt: 
fählih für höhere Schulanftalten berechnet if. Die Aufgaben unter IV. 
D. und E. (Monologen und Anreden) haben nicht ganz unferen Beifall und 
müflen jedenfalls nur jparfam und zur erfriichenden Abwechſelung gegeben 
werben, wenn fie nicht zu fentimentalem Gerede oder zu Gemeinpläßen ver: 
leiten ſollen. Um dieſe Bemerkung zu rechtfertigen, laſſen wir die ſämmt— 
lihen Themata des Abſchnittes IV. D. folgen: Selbitgefpräd eines Kriegers 
vor der Schlacht. — Selbſtgeſpräch eines Landmannes vor der Ernte, — 
Lob der Heimathgegend. — Das Blatt im Herbfte. — Betrachtungen auf 
dem Friedhofe. - Selbitgeipräh eines Wanderers. — Betradhtungen in 
einer Baumſchule. — Selbitgejpräh eines Feinfchmeders nah Tiſche. — 
Selbftgefpräch eines Dieners, der fih zu Höherem berufen fühlt. — Peters 
Berrahtung am Kreuzwege. — Morgenbetrachtung eines Genußfüchtigen. 
— Selbſtgeſpräch eines hoffnungsvollen Lotteriefpielers, — Selbſtgeſpräch 
eines Bauern in der Stadt. — . 


3. Thbeoretifh-praftifhe Anweifung zur Behandlung beutfder 
Lefeftfüde Ein praftifcher ‚nehrgung ne ben bentihen Sprachunterricht 
in allen Klaſſen einer ungetheilten Boltsihule. Bon C. Kehr, Seminar- 
infpector zu Gotha. Dritte, vermehrte und verbeflerte Auflage. Gotha, 
Berlag von E. F. Thienemann. 1863. gr.8. XII und 296 Seiten. 28 Ser. 
Die erfte Auflage diefes Buches erſchien 1859 (vergl. XII. Band 

des Jahresberichtes, Seite 57) und jept liegt uns ſchon die dritte Auf: 

lage vor, ein Beweis, wie fehr die Anfihten über den Sprachunterricht, 
welhen der Verf. buldiget, und deren methodiſche Durhführung Anklang 
gefunden haben. Wir müflen Hrn. Kehr das Zeugniß geben, daß viele 
neue Ausgabe vielfah verbefiert und vermehrt if. In Hinfiht auf die 

Verbefierungen wollen wir nur hervorheben, daß einzelne, von uns früher 

als weniger glüdlich gewählt bezeichnete Leſeſtücke mit entjchieden beſſeren 

vertaufcht worden find, eine Arbeit, die keineswegs unbedeutend geweſen. Was 
die Vermehrungen und den überaus reichen Stoff überhaupt anlangt, fo nüpft 
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der Berf. hieran eine Bemerkung, die wir um fo weniger übergeben bürfen, 
als fie einen Vorwurf betrifft, ver auch meinen und Otto's ſprachlehrlichen 
Schriften nit ſelten gemacht wurde. Hr. Kehr gibt zu, daß das Bud 
wegen jeines Stoffreihthbums mißbraucht werden fünne, „Aber,“ — jagt 
er — „das Werk gleicht einer Vorrathslammer, und der Vorrath reicht 
auf mandes Jahr aus. Wer alles dort Aufbewabrte auf einmal ver: 
zehren wollte, würde fih den Geiftesmagen überladen, Es liegt demzufolge 
auch nicht im Zwede des Buches, jo viele Uebungen als nur möglih an 
das Lejeftüd anzuſchließen. Man wäble vielmehr für das eine Jahr dieſe, 
für das andere Jahr andere Uebungen aus, fo dab aljo die Beſprechung 
eines Lejeitüdes in feiner Wiederkehr immer neue Abwechſelung bietet.‘ 

Wenn man dies erwägt und beberjiget, jo wird der Neihthum an 
Stoff eber Lob als Tadel verdienen. 

Daß alle Kinder, welche vie Fibelftufe hinter fi haben, an ein und 
demſelben Lejeftüde bejchäftiget werden jollen, jcheint uns jedoch in der Aus: 
führung ſchwierig und möchte außerdem dahin führen, daß der Spracdhunters 
riht oder die Sprahübungen in ftille und mechaniſche Bejhäftigungen aus: 
arten, Mit einem neuen Lejeftüde kommt außerdem aud neue Arbeits- 
und Lernluſt, während gegentheils ojt genug das Interefie fehlen dürfte. 

Möge das gelungene Buh auch fernerhin Freunde finden und mit 
diefen mwader dazu helfen, dab jenes Hauptziel des deutſchen Spradunter: 
rihtes, welches Seite 2 treffend bezeichnet wurde, mehr und mehr in unjeren 
Volksſchulen erreicht werde. 


4. Beiträge für den Sprabumterriht in der Volksſchule. Bon 
F ©. Mettin. 1. Heft. Aufgaben und Stoffe fir dem Unterricht im 
ſchriftlichen Gedankenausdruck. Im Anfhluß an den Kinderfreund von Preuß 
und Better, Zweite, erweiterte Auflage. Zeig, 1863. Berlag von I. 9. 
Webel. 8. XIV u. 62 Seiten. 7a Sgr. 

Wir haben diefes Büchleins Shon im XIV. Bande des Jahresberichtes 
Seite 157 lobend gedacht und freuen uns, daß auch ein größeres Publitum 
dem Schriften Anerlennung gezollt hat. Der Verf. ift mit uns der An: 
fiht, daß eine planmäßige Verarbeitung muftergültiger Spracerzeugniffe 
das zwedmäßigfte Mittel zur Erlangung des Sprachverftändnifies und der 
Sprachfertigleit ift, und daß daber die Zeit der zabllofen Aufſaßlehren, 
Briefſchulen ze. ald eine überwundene betrachtet werden fünne. Er hat er 
fahren, daß bejonders die ſchriftlichen Uebungen in der Wahl und Aus: 
führung Schwierigteiten bieten, und daß man leicht aus dem Auge verliere, 
daß entweder die Form oder der inhalt der Mufterftüde die Anknüpfungs: 
punkte zu den jchriftlihen Uebungen bieten müjjen, Um den Mißgriff zu 
vermeiden, daß man ganz unpafjende Uebungen an das Lejeftüd anbänge, 
ſchrieb der Verf. feine Beiträge. Er ſchrieb fie für die ungetbeilte Bolts- 
ſchule und zwar für deren Oberklafie, alfo für Kinder von 10 bis 14 Jahren. 
Die einzelnen Uebungen find theils ausgeführt, tbeild nur angedeutet und 
mit furzen methodiſchen Winken begleitet. Sie find durchſchnittlich zwed⸗ 
mäßig und ohne Künſtelei gewählt und werden jedenfall zur Förderung 
des jchriftlihen Gedantenausprudes weſentlich beitragen. Nur die lebte 
Uebung, welche die befannte Geſchichte von Frievrih dem Großen und dem 
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Müller von Sansjouei betrifft, halten wir für zu ſchwer und auch für un— 
angemefien. Es wird nämlich von den Kindern verlangt, diefe Erzählung 
in dramatiſcher Form darzuftellen. Die Uebung ſelbſt ift aus Kehr's 
Anleitung entnommen und mag eber dorthin pafjen, als in die ungetheilte 
Vollsſchule. 

5. Materialien zu unmittelbaren Sprachübungen in ber Volks— 
ſchule, durchwebt mit Proben, Andeutungen und Mufteranfiägen (ein Com» 
mentar zu meinen „Aufgaben“). Bon I. Fr. Düder, Lehrer in Neuftabt, 
Zweite Abtheilung. Der zufammengefette Sat. (Erzählungen, Heine Ab- 
bandlungen — Geihäftsaufläge.) Kiel, Alademiſche Buchhandlung. 1863. 
8. VIII u. 168 Seiten. 20 Sgr. 

Der erfte Theil diefer Materialien wurde bereit3 im vorigen Jahrgange 
Seite 139 angezeigt und befprohen. Was wir dort zum Lobe des Buches 
jagen konnten, dürfen wir auch auf dieje Fortſetzung ausdehnen. Eie ent: 
bält folgende Hauptabjchnitte: I. Der zujammengezogene Sap. II. Die 
Sapverbindung. III. Das Sabgefüge. IV. Unvollftändige Säße. V. Die 
Periode. — Jedem diefer Abjchnitte reiben ſich Stylübungen, theils Auf: 
gaben, theils Muſteraufſäße, an. 

Das Buch präfentirt fih als „Materialien und man darf daher 
auch einen jtreng geregelten, methodiſch abgeftuften Gang weniger erwarten. 
Greift man dagegen die verjchiedenen Uebungen einzeln heraus, jo wird 
man faft immer befriediget werden und fi jagen müjlen, daß ſie recht 
brauchbar und geeignet find, Sprachverſtäändniß und Sprachfertigkeit zu fördern. 
Einige Abſchnitte, fo felbjt der IV., find vortrefflih, insbejondere die 52. 
ection, betitelt Spracharmuth und Spradbreihthbum. Diefe gibt 
für einen Gedanken verfhiedene Kleider und zeigt damit, wie reich die 
hochdeutſche Sprache gegenüber der plattdeutihen if. Auch der Rüdblid 
auf die Theile eines vollftändigen Sabed und die Mortarten ($ 53) ift 
jehr zmedmäßig. 

Vergleichungen des Plattdeutſchen mit dem Hochdeutſchen kommen in 
mehreren Abjchnitten vor und beziehen ſich zumeift auf die Saplehre und 
die Schreibung. 

Die Ausftattung des Buches ift aut, der Preis könnte dagegen wohl 
etwas billiger fein. 


6. Kleine dentſche Sprachlehre. Ein Hanbbüchlein des deutfchen Sprach⸗ 
unterrichts für die Schüler der Elementar- und Bürgerſchulen nebſt einige 
Belehrungen über das Leſen mit Ausdruck. Bon Karl Ferd. Nonn ni. 
Siebente vermehrte Aufl. Berlin. 1862. Verlag v. Wilh. Logier. Preis für 
VI und 90 Seiten in 8. = 7 Gyr. 

Eine kurze Grammatil. Erjt Saplebre, dann Wortlehre, letztere zer: 
fallend in Mortformen: und Wortbildungslehre. Die auf dem Titel erwähnte 
Sapausprudslehre umfaßt Seite 21 bis 26. Die Hauptregel (Seite 21) 
beißt: „Hebe beim Sprechen Dasjenige — ſei es ein Wort oder ein Saß 
— durch Stärte des Tones (mit der bei den Wörtern auch Tonböbe ver: 
bunden ift) hervor, was das Bedeutungsvollſte, Beziehungsreihfte ift, und 
worauf Du den Zuhörer deshalb aufmerkjam machen willſt. Betone alfo 
befonders diejenigen Borftellungen in einem Saße, die eine andere Bor: 
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ftellung näher beftimmen oder ein Urtheil begründen, ober bie einen Gegen⸗ 
faß bilden.” 

Uebungsbeifpiele fehlen überall. Auch die Orthbograpbie ift ignorirt 
worden, weil fie nad des Verf. Anficht etwas Ueberliefertes ift, alfo nur 
durch den Gebraub und die Uebung erlernt werben fol. Damit find weder 
Hr. Engelien nod Referent jo ohne Weiteres einverftanden. 


Nah dem Borworte zur 4, Auflage ift diefe Heine Grammatik in ben 
Preußiihen NRequlativen vom 1., 2. u. 3, October 1854 als ein Leitfaden 
empfohlen worden, an melden der Clementar = Unterricht in der deutjchen 
Sprache fi anſchließen fol. Wir haben die Regulative darauf angejehen 
und die Empfehlung Seite 28 gefunden, hier an dieſer Stelle aber nur auf 
den Unterriht in den Schullehrer:Seminaren beziehen können. 


7, Grundregeln der beutihen Sprade von F. W. Peterfen. Dritte 
verm. Aufl. Frankfurt a. M. bei Carl Fügel. 1862. 8. 80 Seiten. 7'/a Ser. 


Menn das vorige Schrifthen mit der Sablehre beginnt, fo fängt dieſes 
mit der Mortlehre an. Sonft gleicht e3 feinem Vorgänger fehr, nur mit 
dem Unterjchiede, dab es das Rechtſchreiben nicht ignorirt und in einem 
Heinen Anhange noch einige Uebungen über einzelne Abſchnitte der Gram— 
matil, dann Eingangsformeln zu Höflichleit3: und Gejhäftsbriefen und ſchließ— 
lid) einige Mufterbriefe bietet. 

Im Regelwerk ift das Schriften weniger umfafiend als fein Bor: 
gänger; es möchte daher eher dem Bedürfniſſe der Volksſchule entjprechen. 
Für wen eigentlih der Verfaſſer geſchrieben hat, erfahren wir freilich nicht 
durh den Titel. Ein Vorwort fehlt auch. — 


8. Die Elemente ber deutſchen Sprache mebft einem Anbange, 
welcher bie Elemente ber lateiniſchen Sprache enthält. Zum Gebraude für 
Schüler der untern Klaſſen und zum Selbftunterrichte von F. A. Wilde 
Danzig, 1863. E. Doubberd, 8. 88 Seiten. 10 Sgr. 


Das Büchlein tritt ohne Vorwort in die Welt. Der Verf. bat es 
nicht verſucht, deſſen Eriftenz zu rechtfertigen, und Referent ift gleichfalls 
nit im Stande, irgend eine Eigenthümlichkeit nachzumweifen, wodurd das: 
felbe fib vor jo vielen anderen Schriften jeiner Art etwa auszeichnete. 
Nicht einmal eine Ueberfiht des Inhaltes ift gegeben worden. 


Den Anfang macht die Bemerkung, daß der Menſch feine Gedanken 
durch Laute, Schrift und Gebärden ausprüden könne, daß es gebildete und 
ungebilvete (?), todte und lebende Spraden gebe, und daß die Sprache, 
welche wir im täglichen Leben ſprechen, die Mutterfprache heiße. Hiernach 
handelt der I. Abjchn. von der Wortbildung, der II. von der Ortbographie, 
der III. von der Grammatil, Als Anhang und ohne Beziehung auf das ' 
Borausgegangene folgen die Elemente der lateinischen Sprade, beftehend in 
Declinationsübungen, Genusregeln, in Uebungen über die Comparation und 
Conjugation, Dürre Regeln und trodene Uebungen, meiltens mechaniſche 
Sapbildungen, find der mejentlihe Inhalt des Buches, von dem wir nichts 
Anderes jagen können, als dab es noch gar viele feines Gleichen hat un 
baben wird, 
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9. a. zur leiten Erlernung ber deutſchen Sprade von 

3 ‚Grogfeld, Lehrer. 4. u. 5. Heft. Wachen, 1861 u. 1863. 51 umb 72 

eiten. Jedes Heft 3 Ser. 

Die erften drei Hefte find ſchon im vorigen Jahrgange Seite 154 
angezeigt und beurteilt worden. Das vorliegende A. Heft bietet Uebungen 
über den zufammengezogenen Saß und die Sapverbindung, jo wie über die 
einſchlagenden Satztheile. Das 5. Heft beginnt mit der Steigerung des 
Eigenfhaftswortes, gebt jodann zum Umftandsworte und BVerhältnifworte, 
endlih zu den Umftänden des Grundes über. Hiernach folgen das Zahl: 
wort, das Fürwort, Uebungen über bezüglihe Beitwörter, nochmals über 
das Fürwort, über das rüdbezügliche Zeitwort und ſchließlich über vie 
Interjection. 

Als Probe möge eine Uebung (5. Heft, S. 33) folgen: 


b. Zweck. 


Der Knabe bittet um Brod. Er wünſcht Brod. Durch fein Thun 
fucht er Brod zu befommen. 

Mas man dur eine Handlung zu erreichen ftrebt, heißt 
Zwed. Dem Zwede entjpriht das Mittel, Der Zwed wird durch 
ein Hauptwort und eines der Berhältnikwörter „auf, um, zu, für‘ bezeichnet. 

63. D. Fuchs geh. während d. Nacht auf Beute aus. Cool fuhr 
wiederholt auf Enided. aus. Chemals zog. jelbft Ritter auf Raub aus, 
D. Gefind. dien. um Lohn. D. Geizig, i. ftet3 um d. Sicherh. fein. Schäg. 
beſorgt. D. Fleibig. i. um d. Ermeiter. fein. Kenntn. bemüh. . D. Be: 
letoiger bitt. d. Beleivigt, um Verzeih. . W. mad. ei. Reij. zum VBergnüg, . 
D. Beihuldigt. legt. Zeugn. zu fein. Nechtfertig. vor. M. Brud. geb. zu 
fein. Ausbild. in d. Fremd. . Zur BVerfinnbilvl. d. Erdoberfl. verfert. m. 
künftl. Erdl.. D. Kind. bet, für d. Wiedergenef. d. Mutt.. PD. Mut. 
forg. für d. Bekleid. ihr. K. . D. Tagelöhn. arbeit. für d. tägl. Brod. 
W. kämpf. mit Gott für d. Befreiung d. Baterl. . 

Daß dieje Heftchen zur ftillen Selbftbefhäftigung der Finder, namentlich 
in überfüllten Schulen, immerhin manch' braudybares Material liefern, wollen 
wir nicht in Abrede ftellen. 


10. Das Lefebud in ber Volksſchule. Ein Wegmeifer für Lehrer. Be- 
arbeitet von A. Braͤunlich, H. nke, K. Hercher, K. Schmidt, 
— Hermann Böhlau, 1863. gr. 8. VIII und 248 Seiten. Preis 
24 Sr. 

Wenn durh Erfahrung und Nachdenken gewonnene Grundjäße von 
denlenden, ihren Beruf ernft erfaſſenden Männern nicht blos gutgeheißen, 
jondern auch ſelbſtſtaͤndig weiter verarbeitet werden, jo kann dies Demjenigen, 
der zunächſt damit bervortrat, nur zur innigen Freude und Grmunterung 
gereihen. So war und ift es auch mit meinen Anfichten über die Zwecke 
und die Ertheilung des Sprachunterrichtes. Ohne Neid, ja mit aufrichtigem 
Genügen bin ich den Beftrebungen Dtto’3, Berthelt's, Pechner's, Kehr's u. 
A. gefolgt und habe mic beſonders darüber gefreut, daß unverkennbar nur 
tüchtige Kräfte fih der praktischen Durbführung jener Grundſähe unterzogen, 
und jomit den thatjächlichen Beweis lieferten, daß dieſelben Leben haben 
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und Leben geben. Ohne folches möchte es auch wohl kaum möglich gewejen 
fein, daß mein praftifcher Lehrgang jeit mehr als 25 Jahren in der Lehrer: 
welt Beifall gefunden hat und noch immer finde. Wenn ich dadurch dem 
Leſebuche eine höhere Stelle ald früherhin beim Unterrichte zugewieſen 
habe, fo lag gerade hierin au ein Keim der Mannigfaltigfeit in den 
prattiihen Beftrebungen, welcher bereits bie fehönften Früchte getragen hat. 

Zu diefen Früdten rechne ich auch das vorliegende Werk, an welchem 
vier praftiiche Lehrer gearbeitet haben, von denen uns der eine ſchon durch 
jeine Materialien für den Unterriht in der Grammatik, Ortbograpbie 
und Interpunktion betannt geworben if. Die 58 Xejeftüde, welde als 
Grundlagen des Unterrichtes benußt wurden, find aus dem in Weimar ein- 
geführten Vaterländiſchen Leſebuche von Frante, Bräunlih und Dr. Lauf: 
bard entnommen. 

Das Buch beginnt mit einer tbeoretiſch-praktiſchen Anweiſung über 
die Behandlung der Fibel und gibt bieneben einen kurzen Weberblid über 
die Lefemetbovden. Die Lejeftüde, melde als Grundlagen benubt werden, find 
nah Inhalt und Form in drei Abtheilungen gebracht, nämlich für die Unters, 
Mittel: und Oberllaffe. Die Behandlung derfelben erftredt fih auf Gram— 
matifhes, Orthographiſches, nterpunction, Styliſtiſches und Nealiftifches, 
wobei jene drei Abftufungen im Wefentlihen feftgehalten werden. Für die 
Unterklaſſe ift 3. B. der einfahe Sap, für die Mittelflafle der einfache er: 
weiterte und der zufammengezogene Saß, für die Oberklaſſe die Sakver: 
bindung, der zufammengefegte Sag und die Periode bejtimmt. 

Um den Lefern den Geift des ganzen Lehrganges anjchaulicher zu 
machen, mollen wir kurz die Uebungen anführen, welche fih in der Obef: 
Hafje an die belannte Fabel von Leſſing: „Der alte Löwe‘ (©. 165) 
anreiben ſollen. 1) Borlefen dur den Lehrer. 2) Einführung in das 
Berftändnig mit Mort: und Sacerllärungen. 3) Lefen der Kinder und 
Eharakterifirung der einzelnen Thiere. 4) Gliederung und Aufſuchen bes 
Grundgedantens (der Moral). 5) Spradlihes. 6) Der Leſevortrag. 7) 
Orthographiſches. 8) Styliſtiſche Uebungen. 9) Naturgefhichtliches. 

Bei der Behandlung einer folgenden Grundlage (der Holzhader, poetifche 
Erzählung von Chr. Schmid) treten noch andere Uebungen Dinzu, 3. B. die 
Gliederung oder Dispofition des Lejejtüdes, Vergleihung defjelben mit einem 
ähnlichen Lefeftüde (Blauveilhen von Förfter), Erklärung von Synonymen ıc. 

Es verftebt fih wohl von jelbit, dab die Behandlung der für die 
Unter» und Mitteltlafje beftimmten Leſeſtücke entjchieden einfacher gehalten 
it. - Die Berfafler find, gleih wie Kehr, überhaupt nicht der Meinung, daf 
alle an eine folde Grundlage gefflüpften Uebungen fofort hintereinander 
durchgemacht werden. Sie geben ein reichliches Material, damit ausgemäblt 
werde und aud bei einem wiederholten Curſus noch neue Uebungen bereit 
liegen. — 5 

Daß wir nicht gerade alle angeftellten Uebungen durchweg billigen 
lönnen, dab Manches einfaher, mandes Harer und beſtimmter bargeftellt 
jein jollte, wollen wir nicht verbehlen. So bat uns beijpielsweife die Be: 
handlung des Rormalwortes „Fiſch“ wohl als Anſchauungs- und Spred- 
übung gefallen, nicht aber als Grundlage für die Anfänge des Schreibens, 
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Wir glauben, daß die Forderung, gleih die Buchftaben diefes Wortes: i, 
f, ſch zu fchreiben, für Anfänger nicht ftufenmäßig genug ift. Wir würben 
ed zwedentjprechender finden, das i heraus hören und jchreiben zu laſſen 
und daran leichtere Conjonanten: n, m zu reiben. Die an das Normal: 
wort gefügte Erzählung Curtmann's: „Der treue Fiſch“ würden wir als 
zu kindlich, um nicht zu jagen kindiſch, nicht in ein Leſebuch aufnehmen. 
Die Parallele (Seite 20) des Fiſchchens und Fiſchers mit den Kindern und 
Eltern ꝛc. ift gezwungen und mißlungen. 

ebenfalls wird ben Lehrern, weldhe das oben erwähnte Lejebuh in 
ihren Schulen benußen, mit diefer Echrift ein wejentliher Dienſt geleiftet 
worden fein. Aber aud jeder andere Lehrer wird diefen Wegweiſer nicht 
ohne Geminn für den Spradbunterriht und die gefammte methodische Durch— 
bilvung aus der Hand legen. 

Die Ausftattung des Buches läßt nichts zu wünſchen übrig. Der 
Preis ift billig, 

11. Material für ben Unterridt in ver Grammatik, Ortbograpbie 
und Interpunction, Zum Gebraude in Schulen, fowie zum Gelbft- 
unterrichte. Herausgegeben von Hermann Franke, Lehrer am Sophien« 
fifte in Weimar. Weimar, Hermann Böhlau, 1863. gr. 8. VI unb 248 
Seiten. 24 Sgr. 

Mie ſchon der Titel andeutet, zerfällt das Buch in drei Theile, 
von denen der erfte kurz gefaßt den grammatiichen Stoff enthält, der nach 
des Verf. Anfiht in einer guten Bürgerjchule verarbeitet werben kann. 
Der zweite Theil enthält die Orthographie, welche wejentlib durch Auge 
und Berjtand gelernt und durch viele Uebung befeftiget werden fol. Der 
dritte Theil, die Interpunctionslehre, joll größtentheild der Oberklaſſe zu: 
gewiefen werben. 

Es ift keineswegs des Verf. Anficht, daß diefe drei Theile beim Unter: 
richte jharf und ftreng auseinander gehalten werben jollen; er iſt vielmehr 
der richtigen Anficht, daß einer in den andern greifen und vielfach eimer 
zur Mievderholung und Befeitigung des andern dienen müſſe. Als Einigungs: 
feld diefer Dreiheit betrachtet der Verf, das Leſebuch, jedoch in joweit, ala 
er die ſprachlichen Erſcheinungen an einzelnen Beijpielen gleicher Art ent: 
widelt und erläutert und dann das Cinzelne als Glied eines größeren ge= 
mifchten Ganzen, d. i, am Lefeftüde, aufjuhen und auffafien läßt. Es 
ift dies ein Verfahren, dem auch Referent jchon früher Berechtigung zuge 
fanden, und welches er ſelbſt in jeinen ſprachlehrlichen Werfen vielfadh zur 
Abwechſelung angewandt hat. 

Um das Buch billig und richtig zu beurtheilen, muß man jejt halten, 
dab es der Verf. nicht als eigentlichen Lehrgang, fjondern nur ald Mas 
terialien bezeichnet hat. Mit diefer Bezeichnung ift allerbings auch bie 
Trennung ſonſt jo innig verbundener Zwede gerechtfertigt. Daß der Berf. 
die Declination und GConjugation wejentlih in ven II, Theil des Buches 
verwiefen und ſomit von der Saßlehre, die doch das eigentlihe Ber: 
ſtändniß bedingt, abgetrennt hat, dürfte jedoch mandes Bedenken erregen, 

Im Uebrigen können wir das Bud nur willlommen beißen. Es bietet 
ein gut gewähltes, reiches Material und gibt überall Zeugniß von dem 
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Fleiße, der Umſicht und Berufsliebe feines Verfaſſers. Den Lehrern an 
gehobenen Schulanftalten wird es namentlih auch die Uebung und Be 
ſchäftigung ihrer Schüler mwefentlich erleichtern. 

Der Preis (24 Sgr.) ift bei jo trefflicher Ausftattung mäßig zu nennen. 
12. Braltifhe deutihe Sprachlehre für Bollefhulen Bon Alb. 

Wanzenried, Lehrer an ber Secundärſchule in Großböcftetten. Zweite, 

verb. u. verm. Aufl. Bern, 1863. Berlag von Heuberger. 111 Seiten n. 

VII. ar. 8. Preis 8 Ser. 

Das Bud bat überrafchend jchnell eine neue Auflage erlebt, denn vie 
erfte erſchien erft 1861. — Cs ift diefer Auszeihnung aud keineswegs 
unwerth. Der Berf. bat fi bemüht, der Sache durch viele gut gemählte 
Beifpiele und Webungsftüde Reiz zu geben und bei der Aufftellung der 
grammatifhen Negeln das praftiihe Element vormwiegen lafien. Namentlich 
bat er die Ortbograpbie dabei in's Auge gefaßt, und diefe durch Negeln 
und fleifige Hebung zur Fertigkeit zu bringen geſucht. Er knüpft fie we 
fentlih an die Lautlehre. 

Wir können dem Berf. nur Recht geben, wenn er jagt, daß ſich die 
Sprache feineswegs blos durch die reine Grammatik erlernen lafje, jondern 
daß fie zur Bildung des Spracgefühles und zur Aneignung des erforder: 
lihen Sprabjhapes einer vielfah mündlichen und ſchriftlichen Uebung be: 
dürfe, wobei jevoh die Grammatik die Aufgabe habe, in das Sprachgefühl 
beftimmteres Bewußtſein zu bringen. — Auch darin müflen wir ibm bei- 
ſtimmen, daß dem eigentlihen grammatifchen Unterrihte eine Vorſchule 
im Anſchauungs-, Schreib: und Leje-Unterrichte vorausgehen muß. Es foll 
diefe Grammatif daher nicht für die erften Schuljahre, fondern mehr für 
die mittleren Klafjen der Volklsſchulen gelten. 

Das Buch gibt Zeugniß von fleifigen Studien feines Verfafjers, ift 
Har und deutlich in der Darftellung und frei von jahlihen Fehlern. Die 
äußere Ausftattung und das Papier find gut, wie man’s bei Büchern aus 
der "Schweiz gewohnt ift. — 

13. Deutfche Rechtſchreibung und Formenlehre für die untern und 
mittlen Klaſſen böberer Lehranftalten von Dr. Dskar Jänide, 
Brandenburg, Berlag von I. Wiefile. 1863. 8. X und 85 Seiten. 7'/s Sgr. 

Als die Lehrer des Deutihen an der Nitteralademie zu Brandenburg 
in einer Fachconferenz über das Minifterialrefcript vom 13, Dechr. 1862 
und die Verfügung des Provinzial-Schulcollegiums vom 9. Januar 1863 
beriethen, welches Einheit in der Orthographie u. f. mw. innerhalb derfelben 
Anftalt verlangt, kamen fie zu der Anficht, daß dieſer Forderung nicht voll: 
ftändig entiprochen werden könne durch bloße theoretifche Aufftellung eines 
Principes für die Orthographie. Es wurde beſchloſſen, eine praktiſche Dar: 
ftellung der beutjchen Orthographie und Formenlehre zu Grunde zu legen. 
Diefe follte au den Echülern in die Hand gegeben werden, damit fie einen 
befieren Anhalt daran bätten, als an der blos mündlichen Ueberlieferung 
des Richtigen. 

Die vorhandenen Grammatiten jchienen diefem Zwede nit zu ent 
ſprechen; fie gaben zu viel oder gingen von Principien aus, die man nicht 
ohne Weiteres theilen tonnte. Die betheiligten Lehrer ftellten für die Orthogra: 
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pbie das Princip auf, niht der Sprachgeſchichte zu Liebe von der 
gebräudliden Schreibung abzuweichen. Nun liegt es auf der 
Hand, daß auch letere in einer fteten allmählihen Aenderung begriffen ift, 
und zwar find dieje jebt vielfach der Art, daß alte orthographiihe Pevan- 
tereien einer richtigern, wir möchten jagen bequemeren Schreibung gewichen 
find. Wo fo alte und neue Schreibung neben einander vorfommen, oder wo 
überhaupt der Ujus nicht feit geworden ift, da ift einfach das ſprachlich 
Richtige angenommen worden. Mo die Frage, ob diefer Uſus wirklih noch 
jeitftebend oder jchon ſchwankend, jedoch zweifelhaft war, da blieb freilich 
nichts Anderes zu thun, als die Schreibung einzelner Wörter durch gemein: 
jamen Beſchluß feſtzuſtellen. 

Das mit praktiſchem Sinne angefügte kleine Wörterbuch liefert den 
Beweis, daß der Verfaſſer mit dieſen Grundjägen die „rechte Mitte“ 
getroffen bat. Wir können überhaupt dem Büchlein das Zeugniß nicht 
verjagen, daß e3 jeinem genau bejlimmten Zwede auch in beftimmter Weije 
entjpriht. — Der erjte Abjchnitt behandelt die Lautlehre und Rechtſchrei— 
bung, der zweite die nterpunction, der dritte die Flexionslehre. In Be: 
trefj der Interpunction wird einige Kenntniß der Saplehre vorausge: 
jeßt, denn eine eigentlihe Syntar haben wir in dem Büchlein vermißt. 
Vermuthlich follen vie Schüler dur den Verkehr mit dem Lateinifchen fo 
viel aus der Saplehre begriffen haben, als zum Verftändnijje der gegebenen 
Interpunctionsregeln nothwendig if. Ob dieſe Vorausjegung allgemein 
zutreffend jei und Beifall finde, möchten wir doch bezweifeln. Die gegebenen 
einfachen Regeln werben bingegen durch zwedmäßige Beijpiele in einem 
Grade erläutert, welcher für die einfache Praris in den unteren Klaſſen 
ziemlich ausreichend erfcheint. 

Im Abſchnitte über die Flexionslehre könnte $ 98 (Nebuplicivende 
Conjugation) unjeres Erachtens fehlen. Für den Schülerkreis, auf welden 
das Buch berechnet, liegt die Erlenntniß der deutjchen Reduplication zu fern ; 
fie ift ja jelbft im Althochdeutſchen nur noch in einzelnen leifen Spuren fihtbar. 
14. Kurze hochdeutſche Spradlehre für Realſchulen und untere 

Opmnajialtlafjen. Bon Dr. Frieder. Möller, Gymnafiallehrer in 

Gießen. Gießen, 1864. erber. gr. 8. VI u. 80 Seiten. 8 Sgr. 

Auch dies Heine Büchlein will nichts Neues bringen, fondern nur den 
Sprachſtoff für die auf dem Titel genannten Schulllafien in einer organischen 
Entwidelung darftellen. Es gebt darum vom Sape in feiner einſachſten 
Geftalt aus und zeigt ferner, wie der einſache Sap mit beftimmtem Subject 
oft, um feinen Inhalt als einen wahren und vernünftigen zu erweijen, ver: 
ſchiedene nähere Beitimmungen und Ergänzungen nöthig hat; wie der voll: 
Händige Gedanke ſich zu juborbinirten und coordinirten Saßgebilden erhebt, 
und wie die gebildete Sprache ein kunjtvolles Gebäude in der Periode er: 
richtet. Ein weiterer Theil betradptet die in diefen Gebilden verwendeten 
Wortarten, wiederum zeigt ein anderer, welche Mittel die Schrift gebraucht, 
um den Gedanten oder vielmehr die einzelnen Morte dem Auge darzuftellen. 
Ein Anhang enthält die Lauteintheilung. 

Die Orthographie, bei welcher der Verfafler dem bisherigen Ufus 
möglihft folgen wollte, ift ſehr kurz behandelt (6 Seiten). Die Gründe 
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für ſolch' ein ſummariſches Verfahren können wir nicht unbedingt gut heißen. 

Mo bliebe jonft der praktiſche Zwed eines ſolchen Büchleins! Ebenſo fönnen 

wir es nicht billigen, dab der Berfafler in der Meinung, die Etymologie 

paſſe nur für höhere Unterrictsjtufen, die Wortbildung fat ganz igno— 
rirte. Er bat fein Büchlein dadurd eines geiftanregenden, aud für bie 

Praris keineswegs beveutungslofen Abjehnittes beraubt, 

In der wiſſenſchaftlichen Auffafjung des Stoffes folgt der Verf. der 
ſchon früher von uns nad Verdienſt gewürbigten deutjhen Grammatik von 
Ch. Frieor. Koh (Jena 1862). Aufgefallen ift uns, daß „Schneien‘ 
ftart flectiet ift (ſchnie). Auch die überlange Periode von Diezel (Seite 
66 und 67) kann nah Inhalt und Form nicht für untere und mittlere 
ſtlaſſen als Beiſpiel gebilligt werden. 

15. Unfere Mutterfprade iu ihren Grundzügen nah ben neueren 
Anfichten bargeftellt von Dr. Ferd. Hermed. Dritte, verb. u. verm. Aufl. 
Berlin, 1863. Verlag von Guttentag. gr. 8. X und 117 Seiten. 

Diefe Schrift wurde fchon im VII. Bande des Jahresberichtes Seite 
140 und im XII. Bande Seite 150 angezeigt und befprochen. Sie bat in 
der neuejten, hier vorliegenden Auflage entjchieden gewonnen, namentlich 
gilt dies von dem ausgeführteren Abjchnitte über die Rechtichreibung. Der 
Verf. will durch jene Schrift nicht gerade die Methode fördern und legt 
auf diefe nicht den Hauptton. Er will vielmehr durch feinen Leitfaden Plan, 
Uebereinjtimmung und Orbnung in den Unterricht bringen, namentlid da, 
wo der fprachlehrliche Unterricht fih etwa an das Leſebuch anſchließt. Das 
Buch foll die Schüler vom 7. bis 8. Jahre durch die Vorſchule hindurch 
bis zur Tertia und fogar noch bis zur Secunda der höheren Lehranftalten 
begleiten. 

Die Unterftufen des Peitfadens enthalten folgende Abſchnitte: I. 
Laut und Buchſtabe. II. das Wort. 1) Wortarten (erfte Kenntniß der: 
jelben). 2) Wortbiegung (vorbereitend). Die Mittel» und Oberftufen 
bieten: 3) Mortbildung. 4) Ergänzungen zur Lehre vom Worte. IM. 
Den Sap. 1) Einteilung der Sätze, 2) Wortfügung, 3) Gebraud der 
Zeiten und Ausjageweifen, 4) Beihenjegung. IV. Die Schrift. 1) Necht: 
ſchreibung, 2) Screibgebrauh. Das Ganze hat 180 Paragraphen. Daß 
der Berfafler der praktiichen Seite zu Liebe die Aufgaben vermehrt hat, kann 
der neuen Auflage nur zur Empfehlung gereichen. 

Bweierlei ift es, wodurch fich diefer Leitfaden auszeichnet und weshalb 
er Lehrern namentlihb auch zum Selbitituoium empfohlen werden kann, 
nämlich erftens grümdliche, durch gute Studien erworbene Sadfenntniß, und 
zweitens klare und präcife Daritellung. Wenn daber auch die Schrift teinen 
Fortfchritt in der Methode begründet und begründen will, jo fördert fie doch 
jevenfalls ein gründliches Wijjen, und aud darin liegt immerhin ein nicht 
unbedeutendes Verdienft. Seite 7 jpricht der Verf. von den eigenen Namen 
der Buftaben und nennt bei diefer Gelegenheit das 5 — if, das n (vor 
g und h) ing. Gr buchſlabirt daher das Wort Schlangen: groß ſche-el⸗ 
azing — ge-e⸗en. 

Mie und woher kommt diefe Abweihung vom Gewöhnlihen? Als 
Eigenthümlichkeit, um nicht zu jagen, Sonderbarkeit, heben wir noch hervor, 
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daß das Fürwort „Deutewort”, der Anlaut „Anſtab“ genannt wird, und 
daß die Fremdwörter unterfchieden werden in 1) eingebürgerte Wörter, 
2) gaftlihe Wörter, 3) fremde Wörter, a, Miſchlinge, b. Fremdlinge. 


16. Deutſches Sprachbuch. Anfänge der Laut, Worte, Satz⸗, Styl- und 
Literaturlehbre. Bon Dr. Mager. Erfter Band. Fiir umtere und mittlere 
Klaſſen. Zweite Aufl. Nah dem Tode bes Berf. neu bearbeitet v. K. 
Schlegel. Stuttgart und Augsburg, I. G. Cotta'ſcher Verlag. 1863, gr. 
8. X uub 181 Seiten. 12 Sgr. 

Wir haben bier das Vermächtniß eines Mannes vor uns, der durch 
feine pädagogifhe Nevue mehrere Jahre hindurch anregend wirkte und durch 
Geiftesihärfe und Bieljeitigkeit der Kenntniſſe, jo wie wegen feiner ſcharfen 
kritiichen Feder in weiteften Kreiſen geachtet und gefürdhtet war. Dr. Mager 
ftarb am 10. Juni 1858, aber fein Andenken wird unter den höher ge 
bilveten und höher ſtrebenden Schulmännern noch lange fortleben. Hrn. 
K. Schlegel müfjen wir es Dank wiſſen, daß er ſich ver Herausgabe dieſer 
neuen Auflage eines Lieblingswerles des BVerfiorbenen mit Umficht, Liebe 
und Sorgfalt unterzogen bat. Er hebt in der Einleitung hervor, daß in 
dem bunten Gewirr der verichiedenen Methoden des Sprachunterrichtes ſich 
noch immer zwei Extreme wirkſam erhalten haben. Die Einen verwarfen, 
auf ein von %. Grimm ausgefprodhenes, von diefem jpäterhin ſelbſt zu: 
rüdgenommenes Urtbeil fußend, jeden grammatiſchen Unterriht und 
Leitfaden für Schulen; — die Anderen jehen dagegen in der Grammatil, 
und zwar in einer möglichft ſyſtematiſchen, das Heil für den Jugendunter— 
richt. Mager will nun diefen Anfihten gegenüber eine genetijche Un: 
terrichtöweife, welche, wenn fie richtig ausgeführt und vor flarrer Syſtematik 
bewahrt wird, nach feiner Anficht die allein bilvende Grundlage für allen 
Unterriht überhaupt fein fol. Den Analytitern, welche den Unterriht an 
das Lejebuch, mithin an die lebendige Sprache anſchließen wollen, jteht ex 
nahe, macht ihnen aber den bereits vielfach mwiderlegten, nicht in der Methode 
an jich liegenden Vorwurf, daß der Schüler bei ihrer Unterrichtsweiſe nur 
unzujammenbängende Nogregate, vereinzelte Begrifie über bie Sprache 
erlange. In der Vorrede zur erften Auflage jagt Mager über feine Methode 
und deren Genejis Folgendes: ß 

„Den Keim zu dem Gedanken, dab der Unterriht in der Grammatif, 
Onomatit und Technik der Mutterfprache auf jeiner propädeutifhen Stufe 
an einer inhaltsvollen Lectüre feine Grundlage haben und gemiflermaßen 
beuriftiich werben müfle, babe ih von dem mun verfiorbenen Jacotot 
empfangen, deſſen Lebranftalt ich wor 13 Jahren (1829) auf einige Stun: 
den bejuchte. Die erjte Gelegenheit, ihn öffentlih auszuſprechen, bot fid 
mir vor fieben Jahren bei der Recenfion der erfien Auflage von Diefterweg's 
Wegweiſer dar. Es waren einige Verfuhe gemacht worden, die Jacotot'ſche 
Unmethode, fremde Sprache zu lehren, bei uns einzubürgern; fo viel ih 
weiß, war ich der Erfte, der im Jacototismus dasjenige Clement herausfand, 
welches wir, und zwar für den Mutterjpradhunterricht, mit Nußen verwenden 
fönnen. ch erinnere mi noch. recht gut, wie ih 1835 in Berlin von 
einigen pädagogifhen Freunden als ein Netrograder ausgeſcholten wurde, 
und wie man ein Jahr jpäter, wo die „Sprachdenklehre von Wurſt“ er: 
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ſchien, es mir übel nahm, daß ich das didaktische Meifterwerk für eine 
didaktiiche Mißgeburt erklärte, Meine Meinung hat indeß allmählig Terrain 
gewonnen: das K. Ecul: Kollegium der Provinz Brandenburg hat den 
Scullehrern für ihren Spradunterriht etwas ſehr Aehnlihes empfohlen ; 
Seminarlehrer Kellner bat in feinem praftijhen Lehrgang verfudt, 
den Gedanken auszuführen, und auch Profefjor Hiede (der deutjche Unter: 
richt) ftimmt ein.“ *) 

‚„Bielleiht werden mir nun Manche einen Vorwurf daraus machen, 
daß die im Vorworte zu dem Lejebuh erwähnte Beziehung zwijchen Lefe 
und Sprachbuch in dem legteren nicht überall jihtbar gemacht worden ift. 
Das Sprahbuch will aber dem Schüler weder den Lehrer entbehrlich, noch 
ven Lehrer zum Knete des Sprachbuchs machen. Ausgezeichnete Lehrer 
werben jogar die den grammatifchen $$ zugegebenen Beiſpielſäte unnöthig 
finden, und id gebe ihnen Recht. Es mußte aber auch auf ſolche Lehrer 
Rüdfiht genommen werden, die entweder ein anderes Leſebuch, oder doch 
das meinige nicht jo gebrauchen wollen, wie ich es für wünſchenwerth halte. ...“ 

In der Einleitung ſpricht er über den Gebrauh und die Stellung bes 
Leſebuches den Schülern gegenüber ſich folgendermaßen aus: „Neben 
dem Sprahbuche braucht ihr aber noch ein Lejebuh, das euch als Grund: 
lage für den ganzen Unterricht in der Sprade dienen, das euch den Stoff 
der Sprache bieten fol. Denn eritens fommt ein großer Theil der deutfchen 
Wörter darin vor, wovon ihr manche noch gar nicht, oder nicht recht ver: 
ſteht. Die Schriftfteller aber, aus deren Werken die Stüde des Lejebuches 
gewäblt find, haben jedes Wort richtig gebraudt. Das Leſebuch ift euch 
aljo ein Hülfsbudh, indem ihr daraus vie Bedeutung, Bildung und Sinn: 
verwandtſchaft deutſcher Wörter lernt. Zweitens haben die Schriftiteller 
aud die Formen der deutſchen Sprache richtig gebraucht, und der Stoff ift 
jo gewählt worben, daß jede deutſche Wort: und Sapform ihre Anwendung 
findet. Ihr werdet aljo daraus die Formen der deutſchen Sprache lernen 
und das Lejebuh wird euch ein Beijpielbuh fein. Drittens find bie 
Schriftiteller der Stüde des Leſebuches Sprachkünſtler, und das Lejebuch ift 
für euch ein Mufterbuh, aus dem ihr lernen könnt, in deutjcher Sprache 
tunftgemäß, d. b. jhön und richtig zu reden und zu ſchreiben.“ — 

Aus diefen Sägen iſt zu erjeben, daß Dr. Mager theoretifh und im 
Princip durhaus für den Anjhluß des Sprahunterridhtes an 
das Lejebud ift, daß er aber dieſen Anſchluß nicht im vorliegenden 
Buche praltiſch durchgeführt hat, jondern dem denkenden Lehrer jelbft überläßt. 

Der Haupt: Inhalt des Sprachbuches ift folgender: I. Bud. An: 
jänge der Lautlehre. II. Bud. Anfänge der Wortlehre (Etymologit und 
Onomatit). III. Bud. Anfänge ver Grammatik. Erſter Theil: Syntar. 
Zweiter Theil: Die grammatifchen Mittel (darunter die Nection und Flerion). 
IV. Bud. Anfänge der Sprachkunſt (PBoetit, Auffaglehre). V. Bud. 
Anfänge der Spradentunde und Literatur. 


*) Referent jprach feine Anfihten zuerft in bes verſtorbenen Bürgerjchuf- 
Directors Schweiger Magazine (Jahrgang 1835) aus und erläuterte fein 
Berfahren zugleich durch einige Beifpiele. — Der I. Theil des praftifchen Lehr- 
ganges erſchien 1837. — 
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Schon aus dieſer Inhaltsüberſicht gebt hervor, daß das Sprachbuch 
nicht für Vollsſchulen, jondern für die unteren und mittleren Klaſſen höherer 
Unterrichtsanftalten berechnet ift. Für jolche bietet denn auch das Buch viel 
Ihägbares Material, und fünnen wir und nur mit dem Herausgeber ein: 
verjianden erllären, wenn er dafielbe durch das Kapitel von der Wort: 
bildung vermehrt hat. 

Bon einem Gelehrten, wie Dr. Mager, läßt fi erwarten, daß er fein 
Gebiet volltommen beherrſcht, und daß daher Alles, was er gibt, durchdacht 
und correct if. Nach diejer Seite hin kann das Buch unbedingt empfohlen 
werden. Es belehrt und regt an. Dagegen glauben wir, daß wohl jelten 
ein Lehrer den eingejchlagenen Gang und die gejammte Stoffanordnung 
unbedingt billigen dürfte, und dad Manche das weit von einander getrennt 
finden, was fie verbunden jehen möchten. 

Der chronologiſche Abriß ver deutſchen Literaturgeſchichte, welder 
den Schluß des Ganzen bildet und beinahe acht zweifpaltige Seiten um— 
faßt, zählt mande Werke und Perjonen auf, deren Kenntniß für die Stufe, 
welder das Sprachbuch dienen joll, vollflommen entbehrlih if. Hier wäre 
größere Sichtung wünſchenswerth geweſen. 

17. Zeitfaben für ben deutſchen Sprahunterricht in höheren Knaben- 
und Mäbchenſchulen von A. Engelien. II. Theil. Fir Mittelllaſſen. 
Berlin, 1863. Berlag von Wilh. Schulte. 8. VIII u. 150 Seiten. 10 Sgr. 
Im vorigen Bande des Jahresberichtes haben wir bereits (Seite 130) 

den erften Theil viejes Leitfaden als eine Arbeit bezeichnet, die Beachtung 

verdient und zu denen gerechnet werden darf, melde einen Fortichritt bes 
gründen. 

Der Leitfaden ſelbſt beruht jeiner methodiſchen Durchführung nah auf 
den von Otto Schulz gegebenen Anweiſungen. Er knüpft jedoch nicht 
an ein bereit3 vorhandenes Lejebuh an, fondern enthält jelbft die für den 
Unterriht nothwendigen Stoffe, kann demnach auch neben jevem Leſebuche 
gebraucht werben. Der Berf. jagt und ferner, daß fich fein Leitfaden dadurch 
noch von anderen unterjcheide, daß der Stoff in concentrifhen Kreiſen 
je nad den Klaſſen abgejtuft jei, und daß bei ihm die Beifpiele nicht Neben: 
fache, jonvdern die Hauptſache feien. Es genügt ihm nicht, die Regel an 
einzelnen Beijpielen entwidelt zu haben; die Beifpiele find aber auch bie 
Uebung und Befertigung. 

Wenn wir bei der Anzeige des I. Theiles die Frage erhoben, ob ji 
der Verf. blos mit grammatifchen Reflerionen begnüge, oder ob er die Leſe— 
ftüde und Säße auch zu logijchen Excurſen benußgen wolle, — fo beant- 
wortet er im der Vorrede dieje Frage dahin, daß die Mufterftüde nicht blos 
in grammatijcher Beziehung zu behandeln, jondern auch jahlid und logiſch 
zu erörtern jeien und mit anderen verwandten Inhaltes verglichen werben 
möchten. Aber er jebt hinzu, daß Lepteres Sache des Lehrers fei und im 
Zerte nicht angedeutet werden durfte, weil ein Leitfaden für die Hand der 
Schüler fein Handbuch für den Lehrer if. Bon diefem Gefichtspuntte aus 
muß man dem Berf. Net geben, wenn aud viele Lehrer den Mangel 
jolher Andeutungen empfinden dürften. Auf die Orthographie legt der 
Berf. ganz befonderes Gewicht. Bei dem heutigen Stande der Sprad- 

Päb. Jahreßbericht XVI. 7 
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wiſſenſchaft mag er fie nicht mehr als eine beiläufige Zuthat zur Grammatif 
angefehen wifjen, und wenn er im vorliegenden Zeitfaden auch von wiſſen⸗ 
Ichaftliher Begründung’ abfieht, fo ftrebt er doch, das durh Auge um 
Gevähtnik Erlernte durch Gruppirung zu befeftigen. Wir glauben, 
daß der Verf. mit dieſer Anfiht und deren Ausführung das Rechte ge: 
teoffen bat. 

Bejonderes Lob verbient die Auswahl der Mujterftüde. Es weht in 
allen ein einfacher, voltsthümlicher Geift, und nad Inhalt und Form wer: 
den fie alle der Jugend zufagen. 

Mir können im Ganzen und Einzelnen dem Leitfaden nur Beifall 
zollen. Abjchnitte, wie die Lehre vom Satze, von dem Gebrauche der Prä: 
pofitionen, von den MWortfamilien, find beſonders gründlihd und inftructiv. 

Gin fpäter folgender dritter Theil wird nicht glei jeinen Vor: 
gängern ein Leitfaden fein, ſondern joll dur möglichfte Bollftändigfeit des 
grammatijchen Stoffes dem Lehrer einen Commentar zu diejem und jedem 
Zeitfaden bieten, Diejer dritte Theil wird uns auch Gelegenheit geben, noch 
einmal auf das ganze Wert zurüdzulommen. 

Mir glauben, daß dieſer Leitfaden eine Zukunft haben und bald durch 
eine neue Auflage des Verfafjers Mühe und Arbeit lohnen wird. 

» Mufterjäge zum Dietiren, nebft Aufgaben zur ftillen Selbfl- 

beihäftigung. Ein Hülfsmittel Förderung der Satzlenntniß, ber 

Nechtichreibung und der — —3 von Heinrich Reiſer. 

Stuttgart, Hallberger 1863. 8. und 146 Seiten. Preis 15 Sgr. 

Der auf dem Felde der Methodik als fruchtbarer Schriftſteller bekannte 
Berfafjer will, um es kurz zu jagen, den Rectjchreibeunterricht aus der 
Mechanik berausreißen und in innigere, lebendigere Verbindung mit dem 
Spradunterribte bringen. Darum geht er auf richtige Begriffe der Wörter 
und auf deren Abitammung, jo wie auf die Sablenntniß mehr ein, als 
ſolches in den meilten ähnlichen Schriften zu geſchehen pflegt. Der wejent: 
lihe Inhalt ift folgender: 

A. Dictate zur Begründung einer richtigen Saptenntniß, B. Dictate 
mit bejonderer Rüdfiht auf die richtige Anwendung der Saßzeihen. O. 
Süße zur Förderung der Rechtſchreibung gleich: und ähnlich lautender 
Wörter. D. Dictate zur Grflärung der gewöhnlihiten Fremdwörter und 
zur Uebung im Richtigſchreiben derfelben. 

Bejonders reich ift der Abſchnitt C ausgeftatte. Er enthält 77 
Uebungen und geht von Seite 80 bis 105 des Buches. Auch Abſchnitt A 
it jehr reichhaltig und gebt ſehr umfafjend in die einzelnen Saplategorien ein. 

Es gefällt uns, daß die einzelnen Uebungen mehr oder weniger ftets 
auh das Sprachverſtändniß im Auge haben, und daß jomit das Recht: 
jchreiben auch mit im den Dienjt eines wichtigen Zweckes alles Sprad: 
unterrichtes gezogen wurde, Die einzelnen Uebungsbeijpiele find im All⸗ 
gemeinen jo gut gewählt, die Definitionen (auch der Fremdwörter) jo Har 
und richtig, daß man über Einzelnes, was etwa noch ſchärfer und beftimmter 
gegeben werden konnte, nicht rechten mag. Ueberhaupt ift pas Buch für 
feinen Zwed brauchbar und wird den Lehrern als reiches Stoffmagazin will 
fonmen jein, 
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Der Unterfchied zwiſchen jeyn und fein (Seite 108) ift bereits 
antiquirt und nur eine rein mwilltürliche Unterſcheidung. 


19. 80 jhriftlihe Uebungen (Briefe, Rechnungen, Ouittungen :c.) 
Dorfichulen, im Anschluß au bie bei 2. Oehmigle in 5*8 —— 80 
Bilderiaſeln von Reimer und Wille. Bon C. W. A t, Lehrer in 
Cloſſow i. d Neumark. Preis 1 Sgr. — des a in Com- 
miffion bei Berger in Guben. 1863. 32 Seiten in 8 
Die Bildertafeln, an melde ſich dieſes Büchlein anschließt, find ung 

nicht zur Hand. Der BVerfafler, Herausgeber einer recht brauchbaren Fibel, 

jpricht fich über die Anwendung feines Schriftchens in folgender Weife aus: 

„Das betreffende Bild wird zuerjt mit den Rindern bejprodhen und 
das Ergebniß diejer Bejprehung als Aufſatz unter Beihülfe des Lehrers 
auf die Sciefertafel gejchrieben. Wenn dies geſchehen, wird den Kindern 
in einer darauf folgenden Lebungsftunde dies Heftchen in die Hände ge 
geben und der bereits ſelbſtſtändig (?) ausgearbeitete und vom Lehrer corrigirte 
Aufjab in der vorliegenden Form ſauber und ſchön in’s Schreibheft oder 
auch abermals auf die Schiefertafel gefchrieben. Damit wäre der Forderung 
des Regulativs vom 3. Detbr. 1854 genügt, welches beftimmt, daß ſchrift— 
lihe Formeln und Auffäge durch Abjchreiben geläufig gemadht merben 
mögen. — 

Mir haben zunädft die Regulative zur Hand genommen und dort 
Seite 70 gefunden, dab durchs Abjchreiben „geſchäftliche“ Formeln und 
Auffäße, nicht aber ſchrifthiche geläufig gemacht werben jollen. Der 
Verf. wolle uns geftatten, daß mir hierin einen bedeutenden Unterſchied 
erbliden. MWeberhaupt können wir die Bemerkung nicht vorenthalten, daß 
uns das vom Verf. inne gehaltene Berfahren etwas zu mechaniſch, weil zu 
unfelbitftändig, vorkommt. , Auch möchte jchwerlich jedes ber 80 Bilder zur 
Anferfigung eines Auffapes pafiende Stoffe geben. 

Einige Beijpiele mögen folgen und vielleicht das eben Gefagte beweiſen: 


73. 
Bildertafel 38, 

Auf diefem Bilde jehen wir einige Leute, die ihr Brot nicht verdienen 
fönnen und daher betteln geben müſſen. Sole Leute nennt man Bettel: 
leute oder Bettler. Die meiften Bettler find durch Faulheit und Müfjig: 
gang an den Betteljtab gelommen. Auch Wohlgeihmad bringt Betteljad ! 
Diefe Leute aber find gewiß nicht ſchuld an ihrem Unglüd. Das jehe ich 
an dem Stelzfuß. Den hat der Mann gewiß in Folge des Krieges erhalten. 
Da er ſomit nicht mehr arbeiten und jein täglich Brot verdienen fann, muß 
er betteln gehen. Wir Kinder wollen uns dod alle das Sprüdlein merken; 
„Mein Kind, gib di nicht aufs Betteln: es ift befjer fterben, denn betteln.“ 
Sirach, 41, 29. 

74. 
Bildertafel 40. 
Hochverehrter, gnädiger Herr Landrath! 

Bei der geringen Penfion, welche ich allmonatlih aus der Königlichen 

Steuerfafje empfange, bin ih es nicht im Stande auch noch für Miethe 
7* 
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und Holz zu jorgen, zumal ich gar nichts mehr verdienen fanı. Da ic 
nun Michaelis meine jeßige Wohnung verlaflen muß und mid aud Niemand 
im ganzen Dorfe einnehmen will, jo erjuhe ih Sie ganz ergebenit, die 
biefige Gemeinde zu veranlaflen, daß Sie mi mit einem Stübchen verjorge. 
Für Holz hat die gnädige Herrjchaft zu jorgen verfproden. 

Bei der gütigen und freundlichen Geſinnung, welche Sie, gnäbdiger 
Herr Kandrath, Armen und Nothleivenden ftets bewiefen, darf ich nicht fürch— 
ten, eine Feblbitte gethan zu haben, und darf ich daher zuverfichtli hoffen, 
meine ergebenfte Bitte recht bald ezjüllt zu jehen. 

Mit ganz befonderer Hochachtung empfiehlt ſich 

Zorndorf, der Invalide 
den 7. September 1863. Friedrich Krauſe. 


78. 
Bildertafel 40, 


Während der Vater, der eben von einer Reiſe zurüdgelehrt iſt, ſchläft, 
weint die Mutter, und das Heine Mariehen weint aub. Weshalb mögen 
fie wohl weinen? Mariechen ift jo unglüdlih gewejen, ein Glas zu zer: 
ihlagen. Darüber lacht der gottloje Bruder, und das betrübt die gute 
Mutter jo, daß fie darüber weint. Sie bat das ungerathene Kind jo oft 
zur Frömmigkeit ermahnt; fie hat jo oft mit ihm und für ihn gebetet; er 
ift aber ſtets der alte, gottloje, ſchadenfrohe und lügenhafte Knabe geblieben. 
Sollte fie nicht weinen ?} 

Lehrern, welche die Bildertafeln von Reimer und Wille als Grundlagen 
für die Anjhauungsübungen benugen, kann das äußerjt billige Büchlein 
übrigens mand’ gute Dienfte leiften. 


20. Auffagübungen in der öffentlihen Schule und Privatſchule 
auf bem Lande. Nebft einer Zugabe für Landlehrer von I. F. W. 
Krüger, Eantor zu Profelen. Zweite, verbefierte Auflage. Wismar und 
Ludwigsluft, Verlag der Hinftorffichen Buchhandlung. 1863. gr. 8. XU 
und 320 Seiten, 22/2 Sgr. 

Der erften Auflage diejes Buches haben wir im elften Banbe des 
Jahresberichtes, Seite 72 eine eingehende Beiprehung gewidmet und bieje 
ungeachtet manderlei Ausftellungen doch dahin gerichtet, daß Hrn. Krüger's 
Schrift für Uebungen im ſchriftlichen Gedantenausprude viel pafjendes Ma: 
terial biete. Ohne auf Einzelnes nochmals einzugehen, mollen wir dieſes 
Urtheil gerne wiederholen. Die Anordnung des Ganzen ift im Wefentlichen 
unverändert geblieben, das Buch in der neuen Auflage auch nur um wenige 
Seiten ftärter geworden; daher möge es an diefer kurzen Anzeige und an 
der Hinweifung auf unjere frühere Beiprehung genügen. 

21. Anleitung zur Berfertigung ſchriftlicher Arbeiten in Proſa. 
— Ein Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen und zum Selbflunterrichte 
für die erwachſene Jugend. I. Theil; die Anleitung enthaltend. Libau, 
1863. Berlag von ©. L, Zimmermann. 8. 10 Seiten Regiſter unb 157 
Seiten Tert. 12 Sr. 

Der Titel diefes Schriftchens gefällt uns nicht fonderlid. Das Wort 
„Berfertigung‘ klingt etwas handwerksmäßig und mechaniſch; — auch 
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der in feiner Beziehung zmweifelhafte Ausorud: „in Proſa“ könnte füglich 

weggeblieben ſein. Dod, das iſt Nebenjache. 

Das Buch jelbft bietet eine auferordentlih gründliche, bis in's Ein: 
zeinfte gehende Anleitung zum fchriftlihen Gedankenausdrucke. Jede ſchrift⸗ 
liche Rede (das Wort im allgemeinen Sinne genommen), die genügen foll, 
biete nad des Berfaflers Anſicht: 

I. überhaupt die Möglichkeit, die Gedanken des Schreibenden entgegen 

zu nehmen ; 

II. fie trage dieſe Gedanken der Sache angemefjen, von ber geſprochen 
wird, vollftändig und richtig georbnet dem Lefer vor; 

III. fie wähle für die Gedanken die Hülle, die denjelben ihrem Inhalte 
und ihren jedesmaligen, eigentbümlihen Beziehungen nad entjpre: 
hend ift. 

Diefe drei Säge find nun das Thema, meldhes der Verfaſſer mit 
unendlihen Variationen bebanvelt, fie find der Stoff, melden er, wir 
möchten jagen, chemiſch bis in’s Kleinfte zerglievert. Schon die Inhalts— 
überficht bietet biefür den Beweis. Allein der Satß Nr. II ift in mebr 
als 60 Haupt= und Unterabtheilungen auseinandergelegt und erläutert, 
Daß es bei ſolcher Gründlichkeit nicht an vielen treffliben und wirklich 
praktiſchen Winlen und Belehrungen fehlt, läßt ſich erwarten; ebenfo gewiß 
erſcheint uns aber- auh Manches als überflüffig und als zu weit bergebolt. 
Wir glauben ſchwerlich, daß Elementar: Lehrer und Lehrerinnen unter den 
obmwaltenden und für ihre Thätigkeit maßgebenden Verhältnifien dieſer An: 
leitung befonderes Studium widmen werben; am erjten und meilten bürfte 
no ihre Aufmerkjamkeit der Anmweifung zum Disponiren gelten, welde 
in der That viel Treffliches enthält. Vielleicht hätte der Verſaſſer bejier 
getban, das bier als „Ganzes“ Gebotene in einzelnen Abſchnitten dem 
noch zu erwartenden praftifchen Theile einzufügen. Dieſer praftiihe, das 
Aufgaben : Magazin enthaltende Theil wird gewiß viel Gutes bieten und 
uns jedenfalls Gelegenheit geben, auf das Ganze zurüdzulommen und über 
das Verhältnik der Theorie zur Praris ein ficheres Urtheil zu fällen. 

Schade, daß diefer erſte Theil durch viele Drudfehler entftellt if. Das 
angefügte Verzeihnik indicirt nicht alle. 

22. Materialien und Dispofitionen zu Uebungsauffätzen nebft 
einzelnen Mufterbeifpielen. Für die untere Lehrſtufe bes deutſchen 
Unterrichtes an Gymnaſien und verwanbten Lehranflalten. Bon Dr. Fried: 

ch Bed. Münden, 1863. F. A. Fleifhmann’s Buchhandlung. gr. 8. 

XI und 146 Seiten, 18 Sgr. 

Mir wünſchten, daß es der Raum geftattete, die lefenswerthe Vorrede 
und Einleitung diefes Buches bier ganz mitzutheilen. Nicht, als ob fie 
gerade etwas ganz Neues böten, fondern weil fie Wahrheiten enthalten, 
welche gegen die Bequemlichkeit fo vieler anfämpfen und daher oft genug — 
vergeblich geprediget werden. Iſt es doch jo leicht, dem Schüler ein Thema 
binzuwerfen und ihm zu überlafien, was er damit anfange. 

Der Berf. geht von der richtigen Anfiht aus, daß die Jugend vbr- 
zugsweiſe die Zeit des Aufnehmens und Verarbeitens, die Zeit des geiftigen 
Wachsthumes, nicht aber des eigentliben Producirens ſei. Darum will er 
bei ven erſten Verſuchen zu ſchriftl. Ausarbeitungen Beiftand im doppelter 
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Beziehung, nämlih in der Aufjindung und in der Anorbnung bed 
Stoffes. Die Stoffe felbft claffifizirt er in hiſtoriſche und rationale. 
Zu erfteren gehören ihm jene Themen, welche einen körperlichen Gegenftand, 
einen ſich wiederholenden Gegenftand oder Zuftand der Natur oder des 
Menſchenlebens, ein bejeeltes Weſen oder eine Gruppe berjelben, eine Be 
gebenheit, eine geſchichtliche Thatſache oder eine auf ſolchen beruhende Be: 
hauptung angehen. Wenn hienady auch der Stoff ſchon mehr oder weniger 
im Thema ſelbſt liegt, jo gibt doch der Verf. daneben noch bejondere Ge: 
ſichtspunkte (Topen), unter welche der im Thema enthaltene Gegenftand 
zu bringen ift. Iſt bienad das Material gefunden, jo tritt die GStoffein: 
theilung oder Dispofition hinzu. Das vorliegende Werlchen enthält 
nun 72 Themata aus der hiſtoriſchen Abtheilung, welche zunächſt die Topen, 
dann die Dispofition und hienach zum Deftern auch die muftergiltige Aus: 
führung bieten. Wir haben unter diefen Aufgaben keine finden können, 
die als Mißgriff zu bezeichnen wäre. 


Mögen dem Berf. Zeit und Gefundheit erlauben, dieſem mwilllommmen 
Hülfsmittel noch eine Reihe rationaler Themen folgen zu lafjen. 


Die Ausftattung des Buches ift vorzüglich. 


23, Der Sprach- und Rechtſchreibſchüler. Ein methodiſch umb ſtufen⸗ 
weile —— Uebungs⸗ und Wiederholungsbuch mit einer großen Anzahl 
Aufgaben über Rechtſchreibung, Wortlehre und Wortbildung. a bie Hand 
der Schüler in Mittellafjen deutſcher Boltsjhulen. Bon ga . Winter, 
Oberlehrer an ber —— zu Kirchberg. netpiig, Berlag bon Wöller. 
Preis ungeb. 5 Sgr. Hi. 8. VIII und 101 


Wenn ein derartiges Schriftchen zehn Auflagen erlebt, jo trägt hiezu 
nicht blos deſſen MWohlfeilbeit bei, jondern das Buch muß aud eine hand- 
lich⸗praktiſche Einrihtung haben, melde dafjelbe Lehrern empfiehlt. Eine 
ſolche Ginrihtung läßt ſich aub dem Sprach- und Nectjchreibjchüler des 
fleigigen Verfaſſers nicht abjprehen. Er enthält eine Menge Uebungsauf- 
gaben, welche für 8- bis 10jährige Kinder im Ganzen genommen zwar nicht 
unpafjend find, vielfach aber, namentlih im ſprachlehrlichen Theile, nur bie 
mechaniſche Thätigkeit der Schüler beanſpruchen. Der Berf, legt ein 
befonderes Gewicht darauf, daß Spradlehre und Rechtjchreiben innig mit 
einander verbunden und gleihen Schrittes gefördert werden. Ob 
dies, namentlih aber Lebteres, immer möglich jei, läßt fih mit Necht be: 
zweifeln. Die Verbindung beider Disciplinen ift im Lehrgange ſelbſt nicht 
fo innig, als ſich nad jener Forderung erwarten ließe, und Sprachlehre 
und Rechtſchreibelehre ftehen doch oft nur loje und als Zuſätze nebenein- 
ander. Es kann auch nicht anders fein, da nur ein Theil der Orthographie 
fih aus der Grammatik herleiten läßt, ein anderer, und gerade der jchmwierigjte 
Theil aber Sache des Auges, d. h. der vielfahen Uebung it. Daf 
die Wortbildung den Schluß des ganzen Werkchens bildet, dürfte jchon 
deshalb nicht allgemeinen Beifall finden, weil fie inniger, als mander an- 
dere Abſchnitt der Spracdlehre, mit der Orthographie zuſammenhängt. 


24. Die Anfangsgründe ber deutſchen ing und Satz⸗ 
zeichnung in Regeln und Anfgaben von Dr. M. W. Gößinger. Sehe 
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Aufl. Leipzig, Verlag von Job. Friebr. Hartknoch. 1863. kl. 8. VIII und 

133 Seiten. 

Der Berf. bietet mit diefem Buche eine Sammlung von Regeln, von 
denen er meint und wünjct, daß fie ſokratiſch entwichelt werden. Aus 
einzelnen Fällen jollen vie Schüler die allgemeinen Regeln abftrahiren. 
Diefe find vom Berf. in beftimmter Faſſung aufgejtellt und ſodann von 
Uebungsbeifpielen begleitet, welche mejentlih in der Verbeſſerung febler: 
bajter Aufgaben beftehen. Gr geftebt jelbit, daß er von jolhem Berjabren 
gerade Fein unbedingter Freund jei, meint aber doch, daß es in zahlreichen 
Klafien das zmwedmäßigfie fein dürfte, Die Quantität der Hein und eng 
gebrudten Uebungsaufgaben iſt groß und muß, von anderen Bedenklichkeiten 
abgejeben, jchon durch ihr ewiges Ginerlei ermüden. 

Das Ganze zerfällt in zwei Haupttbeile oder Lehrgänge. Der erfte 
handelt von der Nechtichreibung und zwar a) von der Schreibung der Vocale, 
b) von der Schreibung der Eonfonanten, ce) von der Schreibung der Wörter 
(große Anfangsbuchſtaben, Splbentrennung). Der zweite Lehrgang behandelt 
die Interpunklion. 

Man fieht hieraus, daß von einem elementaren Lehrgange, wie ihn 
namentlich die Volksſchule fordert, abgefehen worden iſt. Der Verf. hatte 
zunächft höhere Schulanftalten im Auge. Durch diefe Bemerkungen ſoll dem 
Buche feine Brauchbarkeit nicht abgefprodhen werben. Mit feinem Neid: 
thume an Uebungen läßt es ſich vielfah nußbar machen. 


25. Deutfhe Rechtſchreibung nad Dr. Rudolf v. Raumer’s Grunbjägen 
bearbeitet von Prof. Dr. M. Pfannerer. Pilſen, 1862. Verlag von C. 
Maaſch. gr. 8. 16 Seiten. 3 Sgr. 

Der Berf, hat dieſes Schriftchen in Erwägung der Nachtheile gejchrieben, 
welche aus dem Mangel der Hebereinftiimmung an ein und derjelben, oder 
auch an mehreren, wenigitens duch den gewöhnlichen Webertritt der Schüler 
in Beziehung ftehenden Anftalten für die Zöglinge hervorgehen müſſe. Zu 
nächſt hatte er die Schulen Pilſen's im Auge. 

Wie jhon ver Titel jagt, hat ſich der Verf. weſentlich nah Rud. v. 
Raumer’s Grundfäßen gerichtet, fih daher dem Hergebrachten möglichſt an: 
gejchlojien und mwünjchenswerthe Aenderungen mit Mäßigung und Borjicht 
vorgenommen. Wenn daher die neuere öfterreichiiche Nechtjchreibung in 
manchen Fällen ſehr bedeutend von ver gewöhnlichen Schreibung abweicht, 
jo ift Dies im vorliegenden Schriftchen entſchieden weniger der Fall. Wie 
die Sachen jet ftehen, ift die Orthograpbie wieder eher ein Trennungs 
als Einigungsmittel der Deutjhen geworben, und namentlih bat ſich Defter- 
reih dur jeine Rechtſchreibung von den übrigen deutihen Staaten getrennt. 

Schreibungen wie: deßhalb, Kukut (Kuduk), Elefant, Lot (Loth), Kot, 
ran ꝛc. möchten noch nicht allgemeine Billigung finden, 

Das Büchlein erfüllt jeinen Zwed und mwirb wegen feiner muthmaß— 
lichen Wohlfeilheit leicht in die Hände der Schüler gegeben werden und 
diefen ein pafjender Rathgeber jein können. 

26. Die Umbildung ber deutſchen Rechtſchreibung mit Bemerkungen 
über die Umgeftaltung der beutichen Maßordnungen. Bon Dr. Hermann 
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Scheffler. Mit 2 Tafeln. Wiesbaden, C. W. Kreidel’s Berlag, 1963. 

gr. 8. 84 Seiten. 20 Sgr. 

Gine Kleine, aber ſehr interefjante Schrift! Der Berfafler, wie es 
Scheint, Herzogl. Braunfchweigiiher Beamter, ift verjelbe, ver 1855 eine 
offizielle Orthographie nah berfümmlihen Grundjägen für den Gejchäfts: 
kreis der Braunjchweigiihen Eiſenbahn- und Poit: Direction ausarbeitete. 
Mehr Dilettant, als eigentlih Fachmann, hat er doch in der Angelegenheit 
jehr gründliche Studien gemacht und zeigt fih überhaupt in feiner ganzen 
Schrift als ein denlender, die Ergebnifje der Erfahrung und Wifjenfchaft 
gleihmäßig prüfender Geift. 

Bon ber Nothwendigfeit einer Umbildung unjerer deutſchen Orthograpbie 
aufs lebhafteſte durchdrungen, urtbeilt er zunächſt über die Wirkungen der 
neuejten Zeit auf die Rechtſchreibung nicht günftig. Gr meint, daß dadurch 
unfere Confuſion nur noch jhlimmer geworden. Denn bald aus unge: 
nügender Kenntniß des wahrhaft Mangelhaften, bald aus Schreden vor 
einer gründlichen Umgeftaltung des entitandenen Wirrfales ging man darauf 
aus, nur einzelne Unregelmäßigfeiten oder gewiſſe Arten verfelben zu be— 
jeitigen und für mande Ungewöhnlichleiten Gejege zu erfinden. Der Erfolg 
ſolches Verfahrens war, in Ermangelung wahrer, unabhängiger Grundfäße, 
lediglich durch die eigene Auffafjung jedes Verbefjerers, insbejondere von 
feiner Anficht darüber bedingt, welche Formen und Zeichen ald fremd, welche 
Gebilde eine gejhichtlihe Berechtigung haben, melde nicht; — bis zu 
welcher. Zeit in der Entwidelungsgefchichte der Sprache man zurüdgehen 
müfje, um eine Grundlage für die Umgeftaltung und Reinigung zu erhalten, 
welche Regel auf Zmedmäßigkeit Anſpruch machen könne, wie weit überhaupt 
die Zwedmäßigleitsgründe, die Rüdfihten auf das Beſtehende, auf die Nach— 
barvölter, auf Regeln der alten Spraden, auf Ableitung und andere Ver: 
bältnifje zu beachten ſeien. — Auf diefe Meife ſah fih Deutjhland bald 
mit einer großen Zahl der verfhiedenften Sprachlehren und Rechtſchreibungen 
gefegnet. In der einen Lehranftalt galt diefe, in der anderen jene; ja 
zuweilen wurde in den einzelnen Klafjen derſelben Anftalt die Mutterjprache 
und dad Rechtſchreiben nad verſchiedenen Spradlehren gelehrt. 

Über was hindert denn befiere Zuftände? Woher kommt es, daß wir 
nicht zur Einheit kommen? Der Urjachen find verſchiedene, — Zunächſt 
Berliebtheit in gejhichtlihe Formen, welche wie Trümmer altersgrauer Burgen 
in unjeren Wörtern fortleben. Geſchichtliche Erinnerungen taltblütig zu ver: 
nichten, jcheint graufam. Aber genau betrachtet handelt es fih doch nur 
um lauter Trugbilder. Denn bie vermeintlichen Ueberreite der Vorzeit haben 
felbft oftmals ſchon mannigfaltige Ummandlungen erlebt, find durch Zufall 
und Willtür verändert, haben ſich auf verwandten Gebieten ganz verſchieden⸗ 
artig entwidelt und hängen ſich mit ihrer Unbeftimmtheit und Willtürlich: 
feit wie Nebel über die feiten Gebirgspfeiler der Schriftſprache, indem fie 
gleichzeitig den früheren und den gegenwärtigen BZuftand in ein unflares 
Duntel büllen. Mit der empfindfamen Schwärmerei für die biftoriiche Geite 
der Schreibung erhebt man überhaupt die Form über das Weſen. Die 
mündliche Rede iſt jedoch das Hauptjädhliche, die Schrift das Nebenſächliche, 
Epätere, meldes dem Erſten folgen und nad beftimmten Regeln dienen 
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muß. Wenn es Engländer, Italiener, Franzofen und Holländer zu einer 
feiten Schreibmweife gebradt haben, jo können wir Deutichen es au, und 
uns ftebt im dieſer Hinficht noch ein großer Vortheil zur Seite, welcher in 
den reinen Gelbftlauten, Umlauten und Doppellauten, in den einfachen 
Mitlautverbindungen und in den bereit3 vorhandenen einfahen Zeichen 
für die Umlaute erblidt werden muß. 

Die Ausführbarkeit einer Umbildung unjerer Rechtſchreibung fieht der 
Verf. zunächſt nicht in der Anrufung irgend einer Amtsgemwalt, fondern in 
der Berufung von Bevollmächtigten, welche die Nejultate ihrer Berathungen 
der Deffentlichleit zur freien Beſprechung übergeben müßten. Erſt wenn ſich 
die verjchiedenen Anfichten abgeklärt hätten, dürfe an die Ausführung ge: 
dacht werden. Wir müflen gefteben, daß uns diejer Weg doch etwas un: 
gewiß, jedenfalls jehr weitläufig erſcheint, und daß überhaupt ohne eine 
das lebte Wort führende Autorität, ſei diefe num Akademie oder Regierung, 
kein Erfolg zu erwarten fein wird. 

Eine allgemeinere Aufgabe der Sprachverbeſſerung erblidt der Ber: 
fafler zunächſt noch, und mit vollftem Rechte, in der Ausſcheidung einer 
Menge von Fremdwörtern. Heutzutage pflegen nicht wenige Deutjche 
den eigentlihen Begrifisinhalt ihrer Gedanken zum fiebenten Theile in 
fremder Zunge auszubrüden; Jeder aber follte ſich mwenigftens injofern ber 
guten Sache nützlich ermweifen, daß er alle diejenigen fremden Wörter, na: 
mentli in der Umgangsfprache vermiede, für welche trefiende deutjche Aus: 
drüde vorhanden find. — 

Hienach geht das Schriftchen zu den Grundfäßen für eine Umbildung 
der Rechtjchreibung über. Diefe müſſen nad des Verf. Ueberzeugung möglichft 
unabhängig und durdgreifend fein, aljo nicht darauf ausgehen, 
das Beſtehende auszubeflern, gewiſſe vorhandene Regeln zu verallgemeinern, 
zwijchen Altem und Neuem ein Abkommen zu treffen, der geichichtlichen 
Entwidelung, ver Ableitung und Verwandtſchaft eine überwiegende Ein: 
wirfung auf die Lautbezeihnung einzuräumen; denn für alle ſolche Gründe 
und Rüdfichten gibt es keinen Maßſtab, es fehlen die certi denique fines! 
— Nur wenn alles Zufällige und Unweſentliche abgejtreift wird und man 
fih die natürlihe Aufgabe jtellt, mit den einfachſten Mitteln, gefeglih und 
folgeredht in einfacher und allgemein verftändlicher Weiſe die lebendige Sprache 
durh Schrift finnbilvlih darzuftellen, verſchwinden die Meinungsverfchieden: 
beiten über den Grad, bis zu welchem die Wirkung einer Grundregel zu 
treiben fei. Die Erwägung dreht fihb dann nur um die oberften Grundfäße, 
welhe man der bilvlihen Darftellung einer Sprache zur Unterlage geben 
will, und es wird möglich, eine Schreibweiſe zu erfinnen, welche nicht blos 
den Gelehrten und Sprachkenner befähiget, feine Mutterſprache richtig zu 
jchreiben, jondern welche auch den Mann aus dem Volke in den Stand 
jeßt, feine Worte leiht und verftändlih durch die Schrift wiederzugeben. 
Ehe nun der Perf. weiter fchreitet und feine Grundfäbe näher entwidelt, 
macht er noch auf die Nothwendigkeit einer reinen Ausſprache und auf 
die Sünden aufmerkſam, welde in dieſer Hinfiht, oft aus Bequemlichkeit, 
oft aber auch aus faljher Scham vor vermeintlicher Geziertheit begangen 
werden, Dieſer Abſchnitt ($ 13) ift ſehr beberzigenswerth, namentlich für 
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die Schulmänner, Nachdem nun der Verfaſſer noch in einem befonderen 
Paragraphe (14) das Grimm'ſche Gejeg der Lautverfhiebung klar und in: 
fiructiv auseinandergelegt hat, gebt er zum Entwurfe eines neuen Gebäudes 
der Rechtichreibung über. Er hält vorerft feit, daß die Schrift nichts Anderes 
ift, als die fichtlihe Darftellung, die Verkörperung des lebenden Wortes, 
der Sprache; — daß ihre Aufgabe daher nur in der bilvlihen Daritellung 
von Lauten beſtehe, und daß fie für die Sprache dafjelbe fei, was die Noten 
für die Tonkunft find. Aus diefem Grundjase fließt zunächit die Forderung, 
daß jeder befondere einjahe Laut ein befonderes einfahes Beiden 
erhalte, daß aljo kein zufammengejegter Laut durch ein einfaches Zeichen 
dargeftellt werde. Alle Rüdfiht auf Abſtammung ift bierbei ausgejchlofien, 
weil fie der ficheren Grundlage entbehrt und die Schrift von ihrer wahren 
Aufgabe, der richtigen und folgerechten bilvlihen Darftellung des lebendigen 
Mortes entfernt. Nur die Pautverbältniffe find maßgebend, Der Ver: 
fajjer will biernah die lateinifhen Schriftzeichen, aus deren Verderbniß 
unfere deutjchen entjtanden, wieder eingeführt, die großen Anfangsbucftaben 
der Hauptwörter aber abgeſchafft wiſſen. Was die einfachen oder bejonveren 
Zeichen anlangt, fo fordert der Berfafler jolde für das ch, ſch, ß, für den 
Haudlaut ſ zum Unterſchiede vom jharfen j; — für das r verlangt er 
ts, für das d: FE, für das dt ein einfaches t, für das q: fm, für pb: J, 
für t vor i und einem andern Selbitlaute das 3, für y das i, für das w 
ein v. Die Zeichen für bh, jch und ß können wir bier nicht wiedergeben, 
weil die Lettern dazu fehlen dürften. 

Die hienach noch erforderlihen Regeln zum Gebraude diejes ABE 
haben nun blos den Zwed, die Länge ober Kürze eines Selbitlautes 
tenntlih zu machen. Der Berfafier jtellt hienah 4 Regeln auf, welde 
nah ihm die Grundlage der Rechtſchreibung fait aller Völker bilden und 
für jede Rechtſchreibung ausreihen ſollen. Diefe 4 Regeln beißen: 

1) Ein Selbſt- oder Umlaut ift lang, wenn er die Spibe jchlieht. 
Nur am Schluſſe einer tonlofen Sylbe ift der Selbſtlaut kurz. 

2) Ein Selbft: oder Umlaut ift kurz, wenn er die Sylbe nicht jchließt. 
Nur die Doppellaute find ftet3 lang. 

3) Wenn ein Selbjt: oder Umlaut am Schluſſe einer Sylbe der erjten 
Regel zuwider kurz fein foll, was nur eintreten kdann, wenn die folgende 
Sylbe mit einem Mitlaute beginnt, jo wird der Anfangsmitlaut der nächſten 
Sylbe verdoppelt und einmal als Schluß der eriten, und einmal als Anfang 
der zweiten Sylbe angeſehen. Diefes Verfahren entjpricht auch dem Klange 
des Wortes und dem Abbrechen defjelben am Ende einer Schriftzeile. 

4) Wenn ein Selbjt: oder Umlaut, welcher eine Sylbe nicht jchlieft, 
der zweiten Regel zuwider lang fein foll, jo muß er befonders gelennzeichnet 
werden. Dies kann auf verjchiedene Weife geſchehen: entweder durch Ber: 
boppelung, wie die Holländer durchgreifend und die Deutſchen wereinzelt es 
thun, oder durch Unfügung eines Dehnungszeichens, 3. B. eines b, wie es 
im Deutſchen vielfach geſchieht, oder durch Darüberjeßung von Dehnungs: 
zeichen, wie es im Wejen der neueren Rechtſchreibung vieler Völker liegt. 

Der Berf. gibt dem legteren Verfahren den Vorzug und nimmt als 
Debnungszeihen für die einfachen Selbftlaute den Strich (Accent) und für 
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die Umlaute das Dach (Circumfler), jo daß &, é, i, 6, u einen langen eim- 
fahen Selbjtlaut und &, ö, ü einen langen Umlaut ä, ö, ü bezeichnen, 

Hienach folgen (J 26) noch eine Reihe befonderer und mitunter auch 
jonderbarer ortbographijcher Regeln, unter denen wir, ohne zu weitläufig zu 
werden, nur noch einige hervorheben können. 

Die unerläßlihe Verdoppelung des als einjacher Laut geltenden ch und 
jh wird, wenn man beim Schreiben auf bejondere neue Schriftzeichen ver: 
zichten will, durch Wiederholung des h angedeutet, jo daß aljo bb und schh 
an der Stelle von chch und sch sch ftebt. Der Gelbitlaut eines Stammes 
ift kurz, wenn ihm 2 oder mehre zum Stamme gehörige Mitlaute folgen, 
wie in Land, Bund, kurz, Kopf ꝛc. Sit jedoch diefer Hegel zumider der 
Eelbjtlaut vor mehren Mitlauten lang, jo muß jener Selbftlaut verdoppelt 
oder mit einem Debnungszeichen verjehben werden. Der Berfafier zieht 
Lepteres vor und fchreibt daher: Schwehrt, Wuhft ꝛc. — Das Bindewort 
daß wird in der Echreibung nicht vom Artifel unterfchieden. Ohne weiter 
in’s Einzelne zu geben, geben wir nunmehr unjern Lejern eine Probe der 
neuen Rechtſchreibung des Berjafiers, wobei neue Schriftzeihen weggelajien 
find und die deutjchen Lettern und großen Anfangsbuchſtaben noch beibe: 
halten worben. Geber und Corrector mögen Acht geben: 

„Di Römer bezeichneten di Zalen durch beſondere Karaltere, velche 
„jvar teilveife aus Buchstaben gebildet varen, jebod mit ber 
„aljabetiihen Stellung diſer Buchstaben nichts gemein, filmer 
„nur eine fimbolifhe Beveutung hatten. Unſere jezjigen Zal—⸗ 
„zeihen oder Ziffern find keinem der Schriftjisteme der eben ge: 
„nannten Fölfer unmittelbar entlent, jondern fon den Arabern 
„überkommen. 

„Uebrigens muss man nicht vänen, das venngleich di Angel 
„diſer Zeichen (mit der null) zen, alſo auf ein deladisches 
„Zalenſistem berechnet ist, di höheren (merziffrigen) Zalen schon 

„fon den Arabern in unſerer jezzigen Weiſe ꝛc.“ 

Das kommt uns freilich ſonderbar vor, obgleich wir ſchon durch andere 
Vorgänge nicht unvorbereitet ſind. Wir ſtimmen unſrerſeits in Manchem 
nicht gerade mit dem Verfaſſer überein; bei Manchem möchten wir dagegen 
wieder den, wenn wir nicht irren, von Kant gebrauchten Ausprud wieder: 
holen: „Das iſt zu vernünftig und far, als daß man feine Ausführung 
hoffen dürfte!‘ 

Jedenfalls hat der Verf. mit der Behauptung Recht, dab unjere neueren 
Betrebungen auf dem Gebiete der Orthographie uns noch feineswegs zur 
Einheit geführt haben, jo dankenswerth fie auch ambrerjeits jein mögen. 
Ganz fruchtlos waren fie jedoch auch nicht, und wir dürfen namentlich nicht 
verfennen, daß für die Bereinfahung doch ſchon Einiges geſchehen ift, 
So nimmt z. B. der unnöthige Gebrauh mander Debnungszeihen 
von Jahr zu Jahr ab. 

Mir find dem Verf. in feinem Gedanfengange möglichft und mit deſſen 
eigenen Worten gefolgt, umd glauben durch das Gebotene hinlänglih den 
Beweis geliefert zu haben, daß die Schrift in hohem Grabe anregt und 
vielfah auch belehrt. Jeder jachverftändige Lejer wird bei der Lectüre nicht 


108 Die nenejten Erfcheinungen auf dem 


jelten mit dem Verfaſſer ftreiten, oft genug aber auch ausrufen: Das ift 
wahr! Da hat er Neht! — Dies gilt auch von dem ung jeitwärts lie 
genden Excurſe in’3 Gebiet der Münz:, Maß: und Gewihtsordnung. 
Der Verf. behauptet, daß das Zehnerſyſtem für die Zahlenorbnung, für's 
Rechnen, im Ganzen praktiſch fei, daß aber bei ver Maforbnung, beim 
Mefien und im gewöhnlichen Leben das Zwölferſyſtem anmendbarer 
bleibe. Auch biefür führt er interefjante Thatſachen an. 

Die Austattung des Büchleins ift ſehr anftändig, doch finden ſich viele 
Drudfehler, die weniger den Sinn ftören, als unangenehm auffallen. 


27. Borlejungen über die Wiffenfhaft der Sprade. Bon Dr. 
Mar Müller, Brofeflor in Oxford. Für das deutſche — bear⸗ 
beitet von Dr. Karl Böttger, Profeſſor am Gymnaſtum zu Deſſau— 
Autoriſirte Ausgabe. Leipzig, Verlag von Guſtav Mayer. 1863. gr. 8. VIII 
und 398 Seiten. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Profefior Müller, ein Deutjher von Geburt, aber in England hei: 
mifh geworben, bielt diefe Vorlefungen im Frühlinge des Nahres 1861, 
erweiterte fie fpäter und gab fie demnächſt für das engliihe Publitum ber: 
aus. Sein Freund, Profefior Böttger, hat die deutſche Ueberſetzung über: 
nommen, wie denn das Merk auch bereits in’s Italiäniſche und Franzöfiiche 
übertragen und von der Alademie zu Paris mit dem Preiſe ausgezeichnet 
worden iſt. 

„Das Studium der Wörter kann wohl dem Schullnaben laſtig fein, 
wie das Steinflopfen dem Chauffeearbeiter; aber dem NKennerblid des Geo: 
logen find diefelben Steine, welche jener gedankenlos hinſchleudert, höchſt 
interefjant; er fieht viel Wunderbares an der Chaufjee berumliegen und 
lieft Chronilen in jedem Graben. Auch die Sprache hat ihre eigenthümlichen 
Munder, die fie dem prüfenden Blide des beharrlihen Forjchers entjchleiert. 
Chroniken liegen unter ihrer Oberflähe, ganze Gejhichten in jedem Worte 
verborgen. Die Sprache ift ein geheiligter Boden genannt worden, weil 
fie der Niederfhlag des Gedantens ift. Sie kann ein Naturproduft, ein 
Merk menſchlicher Kunft, eine Gabe Gottes fein. Aber wohin wir fie auch 
ftellen mögen, fie jcheint in ihrer Sphäre unübertroffen, mit Nichts auch 
nur vergleihbar, dazuftehen. Sit fie ein Erzeugniß der Natur, fo ift fie 
deren höchſtes, volllommenftes Produkt, das diefe dem Menſchen allein auf: 
fparte; ift fie ein Merk der Menfchenkunft, jo könnte fie den menjchlichen 
Künftler mit dem göttlihen Schöpfer faft auf gleiche Stufe zu ftellen fcheinen ; 
ift fie eine Gabe Gottes, jo iſt fie Gottes größtes Geſchenk, denn durch fie 
fprah Gott zum Menſchen, durd fie Spricht der Menſch mit Gott, verehrend, 
betend und betrachtend.“ — 

Mit diefen aus der Einleitung des Verfaſſers entnommenen Morten 
iſt zugleih auf den Geift feines Werkes und auf einen Theil der Fragen 
bingemwiefen, melde er zu beantworten ſucht. In neun Borlefungen löft 
er in möglichſt populärer Weiſe alle jene Probleme, mit denen fih ein 
die Sprache denkend erfafjender Geift gerne befchäftiget. Nachdem in der 
eriten Borlefung nachgewiefen worden, daß die Sprachwiſſenſchaft zu ben 
phyſiſchen Wiſſenſchaften gehöre, wird in der zweiten das Machsthum 
der Sprache in feinem Gegenjake zur Gejchichte der Sprade erörtert In 
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der Gejhihte der Wiſſenſchaften überhaupt treten drei Perioden hervor, 
welche wir die empirifche, die clafjifizirende und die theoretiſche 
nennen können. In der dritten Vorlefung verhandelt nun der Verfafjer 
über die empirishe Stufe, in ver vierten über die clajlifizirende Stufe der 
Sprachwiſſenſchaft. Lebtere leitet zur fünften Borlefung über, nämlich zur 
genealogijhen Claffıfication der Sprachen, an welche jich die jechite Vor: 
lefung über die vergleihende Grammatik anjhließt, Die fiebente Bor: 
lefung gebt auf die mwefentlihen Beftandtheile der Spraden ein und findet, 
dab prädicative und demonftrative Wurzeln die einzigen Beſtand— 
theile aller Menſchenſprache ſind. Die achte Borlefung lenkt nun die Auf: 
mertjamfeit auf die Erforfhung und Feſtſtellung der verſchiedenen Sprach— 
formen und ihrer Zahl, welche möglicherweife aus der freien Berfnüpfung 
diefer mejentlihen Bejtandtheile hervorgehen können, und fie bemüht ſich 
nachzuweiſen, ob jede dieſer theoretiih möglichen Formen in irgend einer 
auf unferem Erdball jegt oder ehemals lebenden Sprache auch praktiſch geübt 
und bewährt worden if. Der Verf. macht in der That den Verſuch, eine 
morpbologijhe Claffification der Sprache durdzuführen, die ganz 
und gar auf die Form und Methode bafirt ift, nad welcher die Wurzeln 
zufammengejeßt werden, und die daher von der genealogijhen Claſſifi— 
cation durchaus nit abhängig ift, denn leptere gründet fich ihrer Natur 
nah nur auf ſolche Spradbildungen, welche ſchon fertig und ausgewachjen 
von Gejhleht zu Geſchlecht im Laufe der Zeit überliefert wurden. — Die 
neunte und legte Vorlefung ſpricht über die theoretiſche Stufe in der 
Sprachwiſſenſchaft und über den Urjprung der Sprade. Dann folgt eine 
Reihe die verfchiedenen Vorlefungen erläuternd begleitender Anmerkungen, 
die vielfah jehr ſchätzbare Aufſchlüſſe bieten, und endlich geben zum Schluffe 
noch genealogijhe Tafeln über die arijhe, jemitifhe und turanijche 
Sprachfamilie Gelegenheit zur Wiederholung und fefteren Einprägung defien, 
was die früheren Borlejungen, namentlih die fünfte, in Betreff der Claſſifi— 
cation und Verwandtſchaft erörtert haben. Gin vortreffliches, jehr in's Ein- 
zelne gebendes Wort: und Sadregifter erleichtert den Gebraud des 
ganzen Buches fehr weſentlich. — Unbefangen, ohne fih von Borurtheilen 
beirren zu lafien, aber auch ernſt und ohne Frivolität tritt der Verfaſſer 
bei allen feinen interefjanten Unterfuhungen auf. Es fei demnach beifpiels- 
weiſe erwähnt, daß er, ohne ein Dazwijchentreten übernatürlicher Kräfte zu 
verlangen, doch zu dem Rejultate fommt, daß jelbft die größte Mannig- 
faltigleit in den materialen und formalen Elementen der Sprache mit ber 
Annahme eines gemeinjamen Urquells vereinbar if. Der Berfafier 
führt ung durd feine ebenjo tiefen als geiftreihen Deductionen zu jenem 
höchſten Gipfelpuntte empor, von dem wir in das erjte Frühroth des Men: 
ichenlebend auf Erden hinabbliden und wo die Worte, welche wir jo oft 
jeit den Tagen unjerer Kindheit gehört haben: „Es hatte aber alle 
Belt einerlei Zunge und Sprade,” eine natürlichere, verftändlichere 
und überzeugendere Bedeutung annehmen, als fie vielleicht je zuvor bejaßen. 

Wenn es der Raum erlaubte, würden wir unjern Lejern gerne einige 
der trefflichften Stellen des trefjlihen Buches mittheilen, jo namentlid das, 
was der Verf. über den Einfluß des Chriſtenthumes auf die Sprade 
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(S. 106), über das Princip der Nahahmung in der Sprache (Onomato— 
poieia), über Beobadhtungen aus dem Thierleben (Menjchen: und Thierjeele) x. 
jagt. Deutijhe Gründlichkeit und engliſcher fittliher Ernſt haben 
fih in dem Bude vereinigt, und wir müjjen es dem Ueberſeßer Dank wiſſen, 
dab er auch uns dafjelbe durch feine gelungene Hebertragung zugänglicher 
gemacht bat. 

Die Ausjtattung des Werkes ift jo elegant und folid, wie wir es 
längft von der BVerlagshandlung gewohnt find, 

28. Sautverjhiebung und fautverwechfelung. Bon Alerander Büch— 
ner, Darmitadt, 1863. Verlag von 3. P. Diehl. 8. 32 Seiten. 4 Ser. 

Ein interefjantes Schriftchen, deſſen Lectüre allen Denen zu empfehlen 
ift, welche ſich mit tieferen Sprachſtudien bejchäftigen. 

Zunächſt weit der Verf. nah, daß der gegenwärtige Lautwerth 
- der ftummen Gonjonanten in ihrer Abitufung unter ſich von Hart 
zu Weich (tenuis, media) ein äußerft unficherer, ja vielfah unhaltbarer 
jei, daß die Lautverſchiebung eigentlih zur Yautverwecdfelung geworben. 
Gr weiſt dies an einer Menge von Beijpielen nad und zeigt daneben, daß 
der ftumme Gonjonant am meiften Klang und Mopificationsfähigkeit hat, 
wenn er zwiſchen zwei Bocalen auftritt, daß er vor oder nad nur 
Einem Bocale jhon viel an Leben verliert und ganz unficher wird, wenn 
eine liquida oder sifflans oder ein anderer Stummer zwijchen den Vocal 
und ihn felbit tritt. 

Es können hieraus zwei Folgerungen gezogen werben, einmal, daß ber 
Unterſchied zwiſchen den Stummen (b, ꝛc. — d, t, p) in der germanijchen 
Sprabfamilie überhaupt nie eriftirt babe, — oder daß eine ehemalige 
wirkliche Unterſcheidung durch den ftets ſieigenden Wocalverluft der Sprache 
verwiſcht und nur nod mittelbar durch die Schrift erhalten werbe, 

Der Berf. beleuchtet nun beide Folgerungen in jehr belehrender Weife 
und kommt hienach zu der Thatſache, daß ein Unterſchied früberhin wirklich 
vorhanden gewejen, jebt aber nicht mehr vorhanden jei. Er behauptet, daß 
in Folge der Nordwanderungen einer noch der Schrift entbehrenven 
Sprache, Vocalverluft, mithin auch Bedrängung ber ftummen Gonjo: 
nanten eintrat. 

Der Berfafler ſchließt feine Beweisführung mit Folgendem (Seite 30): 

„Es ſcheint uns ſicher, daß das gegenwärtige Deutſche den von jeher 
jhwaden und durch die Nabbarjchaft von Vocalen bedingten Unterjchieb 
zwiſchen der media und der tenuis faft ganz eingebüßt bat, ja daß der: 
jelbe obme den Stübpunlt der Schrift vielleicht gänzlih aus der Sprade 
verſchwunden fein würde. So können wir denjelben nody bemerkbar machen 
bei der Stellung des Stummen zwifhen zwei Bocalen, wie in Gabel, 
treten, Wege, Hacken, — unſicherer wird er im An: und Auslaut, z. B. 
Bad, gib, Tod, Koth, Pol, — und er verjhwindet in Wörtern, wie 
Brand, knallt, Pracht, groß, Stranz, drei, Troß, wild zc., mo eine liquida 
oder eine sifflans oder eine andere muta zwijchen den Stummen und jeinen 
Vocal tritt, um ihn im An: oder Auslaute zu Holiren. Ein folder Unter 
Ihied, den uns im Grunde nur noch die Schrift und die Sprachgeſchichte 
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bewahren, iſt wohl feiner anderen Veränderung als der zu feinem gänzlichen 
Untergang fähig.” — 





Anhang 


Bearbeitet von Aug. Xüben. 


1. W. Lingner, erfter Lehrer zu Gr.» Germersieben, Der Mutteriprad- 

Unterridht in ber Bollsichule, befonders der Yanbidule. gr. 8. 

(47 ©.) Selbfiverlagg. In Commilfion der Ereuß’ihen Buchhandlung in 

Magbeburg. 1864. 7'/a Ser. 

Diefe Schrift ift aus einem Vortrage hervorgegangen, welchen der Verf. 
in der Diöcefan-Lehrer-Gonferenz zu Gr.-Wanzleben gehalten hat. Der Verf. 
will das Lejebudy zum Mittelpunkt des Sprachunterrihts gemacht jehen 
und verbreitet fih deshalb ausführlicher über die Verwerthung deſſelben. 
Grammatit als ſolche jchließt er für die Landſchule aus, nicht aber — 
Grammatiſches. Der Unterfchied zwijchen beiden Ausprüden leuchtet ein; 
wo Grammatijches gegeben wird, da ift es auf Verſtändniß der Saptheile, 
Sapverhältnifje ꝛc. abgejehen, ohne daß man fi) gerade der grammatiſchen 
Terminologie bedient. Wir meinen jedoch, wenn erjt grammatijches Berftänp- 
niß da ift, dann kann man getroft auch noch die Terminologie hinzufügen ; 
fie erleichtert den Verkehr im Unterriht. Bon jelbft verfteht ſich, daß man 
ſich in ver Vollsjhule auf Erörterung der grammatiihen Grundverhält 
niſſe bejchräntt. 

Was der Verf. über die Aufgabe und die einzelnen Theile des Sprad: 
unterrihts jagt, iſt durchaus im Geifte der gegenwärtigen Anſchauungen 
bierüber gehalten, klar und leichtwerftändlich vorgetragen und dur geeignete 
Beifpiele erläutert. Wir haben das Schrifthen mit Intereſſe gelefen und 
wünjchen, daß bejonders Landlehrer davon ſtenntniß nehmen mögen. 


2. F.J Bodenmüller, Director am Großh. Kath. Schullehrerſeminar zu Ettlingen, 
Anleitung zur Ertheilung bes fprahliden Unterrichts bei 
Kindern des erfien Schuljahres. Dritte, verbefierte Auflage. 8. 
(48 ©.) Karlsruhe, ©. Bram, 1861. 3 Sr. 

3. Derfelbe, Anleitung zur Erteilung des Iprachlichen Unterrichtes bei Kin- 
bern des zweiten Schuljahres, Zweite, verbefierte Auflage, Ebendaſ. 1863. 
geb. 3'/a Sgr. 

Beide Schriftchen find unmittelbar aus der Amtöthätigfeit des Ver: 
faſſers hervorgegangen und verrathen auf jeder Seite den erfahrenen Schul: 
mann. Die erjtere verbreitet ſich ausjhließlih über den Sprad: und erften 
Lehrunterricht; wir wollen fie deshalb in dem Bericht über Leſen, Schreiben 
und Anjhauungsunterriht befprehen. Das zweite Heftdhen handelt zunächſt 
auch noch von den Sprahübungen im engen Sinne und kommt aucd zum 
Schluß auf das Schönjhreiben und das Lejen der Drudichrift zu ſprechen, 
widmet jevod einen Raum vorzugsweiſe dem eigentlichen Sprachunterricht, 
und zwar der Grammatik, Stiliftit und Orthographie Nach allen diefen 
Beziehungen bin gibt der Berf. nicht nur das möthige Material, jondern 
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geigt auch ausführlich das Lehrverfahren, ganz fo, wie es im Seminarunter- 

riht und für angehende Lehrer erforderlih if. Für die Sprahübungen 

find befannte Gegenjtände und Verhältnifje zu Grunde gelegt; aus ber 

Grammatik find nur die Grunbverhältnifje berüdfichtigt, ganz, wie es für 

Kinder des zweiten Schuljahres angemefjen ift; für die erften Auffagübungen 

dienen bie Ergebnifje der Spracübungen, was wir ebenfalls jehr billigen. 

In den Sprehübungen hält der Verf. noch mehr als billig an den Kate 

gorien feit, wie wir fie bei Graßmann und andern Pädagogen früherer Zeit 

finden, jtatt jeden Gegenjtand nad allen jeinen Beziehungen zu beiprecen. 

Hier und da finden wir die Fragebildung nicht correct genug. fragen wie: 

„Der Schüler ſchreibt was?” „Der Lehrer unterrichtet wen?” „Du fiehit 

was?” „Du haft was?” kommen ziemlih häufig vor. 

4. Regeln und Wörterverzeihniß für die Nehtfhreibung und 
Zeihenjegung zur Erzielung eimer einheitlihen Orthographie im ben 
deutſch⸗ ſchweizeriſchen Schulen. Bearbeitet im Auftrage des ſchweizeriſchen 
Lehrervereins. 8. (56 ©.) St. Gallen, Scheitlin u. Zollilofer. 1863. 

Wie die deutſchen Lehrer, jo haben fih auch die jchweizerifchen jeit 
Jahren beftrebt, eine einheitlihe Orthographie berzuftellen. 1861 haben fie 
eine Commijfion ernannt, die auf Grundlage der St. Galler Arbeit eine 
Borlage anzufertigen hatte. Diefe wird in dem hier genannten Werlchen 
dargeboten und den jchmeizeriihen Schulen vom Vorſtande des fchmeiz. 
Lehrervereins zum Gebraud empfohlen. Die Commijfion bat fich weſentlich 
an den allgemein geltenden Sprachgebrauch angeſchloſſen, ohne Berbefjerungen 
im Einzelnen auszufhließen. Nah unſerm Dafürbalten hat die Commiffion 
ihre Aufgabe in trefjliher Meife gelöft und gleichzeitig ein jehr brauchbares 
Büchlein für die Hand der Schüler geliefert. Alle Regeln find höchſt ein: 
fah ausgebrüdt und durch ausreichende Beifpiele erläutert. Das Wörter: 
verzeihniß enthält die gebräuchlichſten deutjhen und in einem Anhange bie 
befannteften Fremdwörter, außerdem noch die gewöhnlidhften Abbreviaturen. 

Dir empfehlen das Büchlein auch den deutjchen Lehrern beftens. 

5. €. Graf, Aufgaben zu den methodiſchen Stylübungen. Erſtes 
Heit: Der einfahe Sat. Nr. 1— 40. Zweites Heft: Der zujammenge- 
zogene Sat. Nr. 41—80. Zweite Auflage. gr. 8. (24 u. 20 ©.) Leipzig, 
J. Klintharbt. 1864. geh. à 3 Sgr. 20 €. 1 Thlr. 

Die „Methodiſchen Stylübungen‘ des Verfaſſers find vom Herrn 
Schulrath Kellner im XV, Bande des Jahresberichts beſprochen worden. 
Dort hat auch durch ein Beifpiel der eigenthümliche Schematismus, der das 
Bud beherrſcht, Veranjhaulihung gefunden. In den vorliegenden Heften 
find nun die Aufgaben ohne die Ausführungen enthalten, da dieje Hefte 
von den Schülern gebraucht werden jollen. Für welche Arten von Schulen 
und für welde Schuljahre die Hefte beftimmt find, ift leiver nicht angegeben 
und die richtige Beurtheilung des Wertes uns dadurch erjchwert. Die Aufr 
gaben find faſt durchgängig der Art, daf fie nur gereifteren Schülern ge— 
ftellt werden können; für dieſe aber paßt der gewählte Schematismus durch⸗ 
aus nicht mehr. Schüler, welche über die „‚Bielgötterei, „die Religion der 
BPerfer, über den „Sterndienft der Araber und amderer afiatifchen Böller- 
ſchaften“ ſchreiben jollen, müjlen fih frei bewegen und nicht das Material 
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brodenmweis und zur Conftruction einfacher Saͤhe zugemefien erhalten. Dies 
Mipverhältnig it zu auffallend, als daß wir einen Verſuch empfehlen könnten, 
jo jehr wir auch jonjt bereit find, des Verfaflers Fleiß anzuerkennen. 


6. Sträßle, Franz, Lehrer an ber obern Knabenſchule in Nedarfulm, Brat- 
tiſche Stoffe zur Hebung im fhriftl. Gedankenausdruck für 
Mittel- und Oberklaffen der Vollsſchulen gefammelt und bearbeitet. Erftes 
Heft. 8. (64 ©.) Stuttgart, W. Nitichle. 1864. geh. 8 Ser. 

„Praltiſche Stoffe‘ find für den Berf. folbe, die fih für das Leben 
als nützlich erweiſen. Das vorliegende erfte Heft enthält 62 Heine Auf 
fäge, in denen vorzugsmeife von nüglichen Pflanzen und wichtigen Produkten 
derjelben die Rede if, Der Verf. bat fie theils andern Schriften entlehnt, 
theils nach verſchiedenen Borlagen bearbeitet. Gegen den Inhalt ift im 
Allgemeinen nichts Weſentliches zu erinnern; nur wäre größere Correctheit 
zu wünfdhen geweſen. Gleih in Nr. 2, „Die Apfelblüthe, beißt es: 
„Dieje Anötchen heißen wegen dem (!) daran (!) hängenden Staub 
Staubbeutel.” Gleih darauf wird der Apfelblüthe ein Griffel zugejchrieben. 
Die Blumenkrone wird zu Anfange des Auffages richtig als Theil der 
Blütbhe bezeihnet; dennod heißt es zum Schluß: „Wenn die Blüthe 
abfällt, entwidelt fih die Frucht.‘ 

Menn Auffäge über fo allgemein bekannte Dinge Fehler diejer Art 
enthalten, jo darf der Verf. fih nicht wundern, wenn die Lehrer jeine 
Schrift unbeachtet lafjen. 

In der Vorrede bezeichnet der Verf. fein Werk als ein Magazin für 
praftifche Stoffe zu Dietir- und Stilübungen. Für lebteren Zwed 
find nicht alle Aufjäße muftergültig genug; zu Dictirübungen wird man fie 
nur da verwenden können, wo man auf planmäßigen orthographiſchen Unter: 
sicht verzichtet. 

7. U. Fröhlich und 2. Reifinger, Sprahübungsftoff zur Erzielung 
einer notbwendigen Sprad- und Schreibfertigleit für alle 
Abtheilungen ber Bollsjchule. Bearbeitet, gefammelt und planmäßig 

eorbnet. I. bis V. Stufe. 8. (20, 34, 49, 54 u. 48 ©.) Regensburg, 

. Coppenrath. 1863. geb. a 2 Sgr. 

Der in diejen Heften dargelegte Lehrgang umfaßt die ganze Sprad) 
bilvung, weldhe die Bolfejhule zu geben im Stande if. Der Fortjchritt 
in den Uebungen entipriht den Forderungen der Methodik. Grammatit 
und Stilübungen gehen überall Hand in Hand; auf allen Stufen werben 
Mufter dargeboten, an die ſich die Aufgaben anlehnen. | 

Das Büchlein kann nad feiner ganzen Anlage zu den befjeren feiner 
Art gerechnet und den Lehrern an Volksſchulen daher wohl empfohlen werben. 
8. Joſeph Kehrein, Seminarbirector in Montabaur, Grammatil ber 

deutihen Sprade des funfzebnten bis fiebenzehnten Jahr 

Hunderte. Drei Theile in einem Bande, Zweite wohlfeile Ausgabe. 

gr 8. (XXXI. u. 292, XII u. 316, IX. u. 290 ©.) teipig, D. 

igand. 1863. 2 Thlr. 

Die Lehrer machen jetzt mehr als je die deutſche Sprade und Literatur 
zum Gegenftande ihres Studiums und thun ficher wohl daran. Wollen fie 
fih aber darin befriedigende Kenntniſſe erwerben, jo dürfen fie ſich micht 

Päd, Jahresbericht XVI. 8 
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auf das beſchränten, was die Gegenwart bietet, fondern müfjen auch nad 
den Produkten früherer Zeit greifen. Für die Grammatik des 15. bis 17. 
Jahrhunderts bietet fih ihnen das bier genannte Werk als ein vorzügliches 
dar, da es mit jeltener Sachlenntniß und Gründlichleit bearbeitet iſt. Der 
Verf. ſchöpfte durchaus aus Quellenſchriften und citirt diejelben zur Ber: 
gleihung bei jedem Wort und Satze. Jede Seite der Grammatik hat Ber 
rüdfihtigung gefunden. Wer fih 3. B. für die jebigen Beftrebungen auf 
dem Gebiete der Orthographie interejjiet, der wird in diefem Buche die vollite 
Befriedigung finden. 

Der erjte Theil behandelt die Laut: und Flerionslehre, der zweite die 
Wortbildungslehre, der dritte die Syntar des einfachen und mehrfahen Satzes. 
Diejem Theile ift auch ein den Gebrauch erleichternvdes Regifter beigegeben. 
9 Th. Nifil, königl. Studienlehrer in Freifing, Feitfaden für den gram- 

matitalifhen Unterricht in der deutſchen Sprade. Mit Uebun- 
en in einzelnen Sägen und in Lejeftüden für die unteren Klaffen der vater- 
ländifhen Stubienanftalten zufamnıengeftellt. 8. (XXI u. 253 ©.) München, 

3. 3. Lentner'ſche Buchh. (E. Stahl.) 1863. geb. *s Thir. 

Der Verf. hat ſich bei Herftellung diefer Schrift vorzugsweife an Hcyje 
angelehnt, Vieles aus defjien Grammatik geradezu entnommen. Das Haupt: 
gewicht iſt auf die Formenlehre gelegt worden; die Saplehre hat ſich mit 
21 Seiten begnügen müſſen. Das ift ein Mifverhältniß, für das fich ſchwer— 
lih ausreihende Gründe anführen lajjen. Neben den Spradregeln findet 
ih reiches Material zu Uebungen. Viele diefer Uebungsftüde enthalten, 
mie bei Henje, Fehler, die der Schüler verbefjern fol. Solche Uebungs: 
ftüde halten wir für verwerflih, da fie den Schüler verleiten, fi das Faljche 
einzuprägen. Im Sprahunterriht muß in erfter Linie darnach geftrebt 
werden, dab Fehler vermieden, nicht aber veranftaltet werben. Für bie 
Orthographie fpeciell ift die Anficht, daß der Lehrer Anſchauung von richtigen 
Mortbildern zu geben hat, längit anerfannt. 

Hier und da hat der Berf. längere Auseinanderfegungen eingelegt, die 
in eine Schrift für Schüler gar nicht gehören. Dafjelbe gilt von der 16 
Seiten langen Vorrede, in der der Berf. feine Anfichten „Ueber die Bes 
handlung des deutſchen Sprachunterrichts in den unteren Klaſſen der Latein: 
Schule” mittheilt. Wahrhaft fruchtbare Gedanken find ung ohnehin darin 
nit entgegengetreten. 

Menn wir auch nicht verfennen, dab das Buch mandes Gute enthält, 
jo können wir es doch nicht als ein fir Schüler fehr geeignetes erflären. 
10, Ernft Raßmann, Lehrer an der Realichule zu Münfter, Leitfaden beim 

Unterribt in der deutſchen Grammatif für untere Klaſſen böberer 
Lehranftalten, Dritte Auflage. 8. (VIII u. 70 &.) Münfter, Coppenrath'ſche 

Buchh. 1863. geb. 5 Sgr. 

Die erfte Auflage diefer Schrift ift im XII. Bande des Jahresberichts 
harakterifirt und als geeignet für die auf dem Titel genannten Sculan: 
ſtalten bezeichnet worden; namentlich wird dort gerühmt, daß der Stoff ſehr 
überfichtlich behandelt ift und die Definitionen klar und beftimmt find. Dieſe 
guten Eigenjhaften bat der Verf. in der neuen Auflage noch zu fteigern 
geſucht, auch bier und da Heine Mängel und Fehler bejeitigt, Das Werl: 
en verdient daher die Beachtung ver Lehrer. 
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11. Mar Hoffmann, Lehrer in Greiz, Kleine Grammatif ber beutfhen 
Sprade. Ein Uebungsbuh für die Unter» und Mittelllaffe der Real- 
fhulen und Gymnaſien. Erftes Heft: — Silben, Wörter. gr. 8. 
(31 S.) Greiz, H. Bredt. 1864. geb. 5 © 
Das auf dem Titel angedeutete — iſt in 26 Abſchnitten und 

einem Anhange überſichtlich und leichtverſtändlich dargeſtellt. Die damit in 

Verbindung gebrachten Aufgaben find meiſtens zwedmäßig. 

12. C. H. Krüger, Kleine deutſche Grammatik. Dritte, bedeutend ver- 
mehrte Auflage von des Verfaſſers: Regeln und Aufgaben über Declination 
und Gebraub ber Caſus. 8. (VLLT u. 168 ©.) Dibentare, Schulze'ſche 
Buchh. (W. Berndt) 1864. geh. 10 Sgr. 

Das Material iſt in zwei Lehrgängen dargelegt, von denen der erſte 
nur die leichteren Hauptregeln enthält, der zweite tieſer in die Sache ein— 
führt. Der Stoff iſt vorherrſchend aus Becker's Grammatik entnommen; 
die angewandte Terminologie iſt die lateinifhe. Gegen die Stoffvertheilung 
ift nichts Mefentlihes zu erinnern; die Spradregeln find klar und beftimmt 
wiedergegeben; die nicht im Uebermaß eingelegten Aufgaben empfehlen ſich 
durch Zwedmäßigkeit, da fie fih von der noch immer hier und da beliebten 
Sattzmacherei fernhalten. Das Werten kann jonad zum Gebrauch namentlich 
in Boltsjhulen empfohlen worden. 

13. I. Meier, Lehrer, Der grammatifhe Unterridt auf ber Stufe 
ber Realſchule, bearbeitet nach bem neuen Lehrplan für bie — 
Bollsſchule. 8. (IV u. 120 ©.) Zürich und Glarus, Meyer und Zeller. 
1863. cart. "/s Thr. 

Das Material ift auf das vierte, fünfte und ſechſte Schuljahr ver: 
theilt. Für das vierte Schuljahr find die grammatiſchen Grundverhältniffe 
des einfahen Sapes beftimmt, für das fünfte die weitere Ausführung dieſer 
Grundverhältnijie, für das fechite der zufammengejehte Satz. Die MWortlehre 
findet an paflenden Stellen die nöthige Berüdfihtigung. Die angewandte 
Terminologie ift faft durdgängig die deutjche, was zu einigen fchwerjälligen 
Benennungen verleitet hat. Behandlung und Darftellung find elementar 
und empfehlen das Büchlein zum Gebraub; auch die geftellten Aufgaben 
find meiftens gut. Der Drud iſt Har und überfichtlich, 
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I. Methodik. 


1. Herr Dr. A. Chriftenfen in Altona bat im Hamburger 
Schulblatt (Nr. 381 u. 332, Jahrg. 1863) die Frage beantwortet: 
„Sn weldem Verhältniß ftehbt die deutjhe Literatur zur 
Bildung der deutjhen Jugend und zum Unterridht in der 
Mutterſprache?“ Die Arbeit zeugt von Sadlenntniß und richtiger 
Würdigung des Gegenftandes vom pädagogiſchen Standpunkte aus, weshalb 
wir die Aufmerkjamteit der Leſer auf viefelbe lenten möchten. Hier bes 
gnügen wir und damit, einige der Hauptjäße daraus bervorzubeben und mit 
einigen Worten zu begleiten, jo weit Beranlafjung dazu vorliegt. 

Die Arbeit zerfällt in zwei Theile, von denen der erfte das Verhältnik 
der deutjchen Literatur zur Bildung der deutſchen Jugend überhaupt, der 
zweite das Verhältniß derfelben zum Unterriht in der Mutterfprache be: 
banbelt. 

Aus dem erften Theile. a) „Die deutſche Literatur hat in ihrem 
Verhältniß zur Bildung der deutſchen Jugend, gegenüber den mancherlei 
andern Bildungsmitteln, nur die Stelle eines Mittels unter vielen, das 
im Bergleih mit der Literatur fremder Völker, und namentlih mit der 
Literatur der Alten, nicht die Bildungstraft diefer für fih in Anſpruch 
nehmen kann.“ 

Der Anfiht, daß die deutjche Literatur ein Bildungsmittel der deut: 
jben Jugend jei, fügt der Verf. in der Ausführung des angezogenen Sabes 
noch binzu, daß fie durd leins der übrigen gebräuchlichen Bildungsmittel 
erjegpt werden könne, aljo berechtigt jei, ohne jedoch alle Gründe 
aufzuführen, melde dafür jprechen; indek wird meiter unten das Nöthige 
gejagt. Wie den alten Sprachen, jo legt aber au der Berf. der alten 
clafjijhen Literatur einen größeren Werth bei, als der beutjchen. 
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„Die Mutterſprache erfordert nicht die fortgeſeßzte Uebung, nicht die beſtän— 
dige Vergegenwärtigung der Denkgeſetze, wie dies beim Erlernen der alten 
Spraden nothwendig ift. In diefen muß der Geift wachjam fein, daß ibm 
keine innere Beziehung feiner Begriffe entgebe; er muß das verborgenite 
Verhältniß des Zeichens zum Bezeihneten ſcharf abmwägen, er muß in 
höherem Grade den Sinn für das in jedem Falle Bafjende rege erhalten 
und das Urtheil zur richtigen Mahl des Befleren und Beften immer ſtärken 
und läutern. Und alles dies liegt in der Kraft und Fülle der alten Lie 
teratur ; denn wie die Idee der Schönheit das Princip des Alterthbums war, 
jo Liegt diefe auch in ihren Sprachen ausgedrüdt. Bei den Alten war 
Alles Einheit und Harmonie; feine Abftraction, feine innere oder äußere 
Nothwendigkeit hatte Politit und Religion bei ihnen in dem Maße getrennt, 
wie es der moderne Staat getban, ihre ganze Bildung war vollendete Na: 
turerziebung und ihre Poeſie ift der Ausbrud vom Bewußtſein der Harmonie 
aller Kräfte, hohe und reine Natur, die gerade deshalb dem jugendlichen 
Geifte näher ſteht, als Mande glauben mögen. — Wir dagegen mit un: 
ſerm abgezogenen Geifte haben die Einheit der Kunft in Künfte zerjplittert, 
und die moderne Poefie ift durch die Macht der Gulturverhältnifje gezmun: 
gen worben, in einem unendlichen PBrogreß ihr Ideal zu erſtreben.“ 

Ich denke nicht entfernt daran, das, was der Berf. zum Lobe der 
alten Sprachen und der alten claffiihen Literatur jagt, durch Einwendungen 
beſchränken zu wollen; aber dagegen, daß die Mutterfprahe nit die 
fortgejegte Hebung erfordere, nicht die beftändige Vergegen: 
wärtigung der Denkgeſetze nothwendig made, wie dies beim Er: 
lernen der alten Sprachen der Fall fei, dagegen möchte ih doch Verwahrung 
einlegen. Wie an mir ſelbſt, jo babe ih an allen meinen Schü: 
lern die Grfahrung gemadt, dab Beides fortwährend und dringend noth— 
wendig ift, wenn ein befrievigender Grad von Sprachgewandtheit erlangt 
und erhalten werben fol. Daß in Folge des täglihen Verkehrs uns nicht 
fo viel aus der Mutterfprache verloren geht, als in einer fremden, die mir 
nur von Zeit zu Zeit jprechen, ift ja natürlich; aber man unterlaffe nur 
ein Jahr den Gebraud der Mutterfprache gänzlich, leſe auch nichts darin, 
und man wird erfahren, was davon verloren gebt. Nach meinem Dafür: 
balten wird Niemand es zur Gewandtheit, zur edlen Ausdrucksweiſe in der 
Mutterſprache bringen, wer ſich nicht anhaltend in verjelben übt und fich 
ihre Denkgefebe beitändig vergegenmwärtigt. 

b) „Die deutſche Literatur bat aber dennoh eine ihr eigenthümlic 
innewohnende Bildungstraft ſowohl für die Jugend, melde die claffifche 
Bildungsihule durchzumachen berufen ift, als befonders für diejenige, welche, 
um das ihr geftedte Ziel zu erreichen, einen andern Weg einſchlägt.“ 

In Bezug auf die erfie Hälfte diefes Sapes ift der Berf. der Anficht, 
daß die deutſche Literatur in den Gymnaſien zwar nie fehlen bürfe, indem 
der Schüler in ihr und durch fie fein eigenes Weſen anjchauen joll; aber 
fie joll ihm mehr eine Erholung, als eine Arbeit jein. Wenn das ver 
Fall fein joll, jo wird ihm im Ganzen nur wenig von dem Beſten unjerer 
claſſiſchen Literatur geboten werben dürfen; denn das Meiſte daraus kann 
nur durch ernfte Arbeit erworben werden, wenn man Erſolg davon erwartet, 
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Ganz flimmen wir aber dem Berf. zu, wenn er forbert, daß für alle 
diejenigen, melde die Gelehrtenſchulen nicht durchmachen, alſo für alle 
Knaben ver Volks- und Realfhulen und für die gefammte weib: 
lihde Jugend, die deutjhe Literatur das bauptjädlidite 
Mittel zur wahren und echten Humanitätsbildung, zur Bil: 
dung des Schönbeitsjinnes und äſthetiſcher Gefittung ift, 
„Wo aber tritt, fagt der Berf., die Humanität gleihjam mehr und folgen- 
reicher in die Erſcheinung, als in der claffiihen Literatur eines Volles, d. 
b. in denjenigen Geifteswerlen, welche in dem Strom der Beit nicht unters 
geben? Denn in ber Literatur eines Volkes liegt der Kulturzuftand des— 
felben, und wenn bei dem höchſten Standpunkte jener die Geſundheit des 
Staated durd das Ermatten der lebendig wirkenden Kräfte gefährdet wird, 
fo fängt mit diefem Moment die geiftige Wirtung und Nachwirkung ver 
Literatur an. Daher ift denn ohne Zweifel die claffifche Literatur eines 
Volles am meiften gejhidt, allgemeine Menjcenbildung zu fördern; denn 
fie ergreift nicht diefe oder jene Kraft des menfchlichen Geiftes, fondern ven 
ganzen Menſchen; fie lehrt ihn fein menschliches Dafein verfiehen und die 
Räthſel des Lebens löſen; fie erfaßt ihn nah allen feinen Kräften und 
Tähigleiten, wie es feine firenge Wifjenjchaft zu thun im Stande ift, und 
daher muß die Jugend, welder feine andere Literatur geboten wird, zum 
Einne für die deutſche wie zum Verſtändniß berfelben berangebildet werben, 
nah Maßgabe ihrer Bildungsftufe.‘ 

Ebenjo vortrefilih ift das, mas der Verf. über ven Einfluß der Li- 
teratur auf die äfthetiiche Bildung der Jugend, auf die Grwedung der 
Baterlandsliebe, die freudige, dankbare Achtung und Anerkennung der Ber: 
dienfte Anderer jagt. 

Aus dem zweiten Theil. a) „Die deutſche Literatur dient dem 
ger in der Mutterſprache auf allen Stufen als Mittel, feinen nach 

den verjhiedenen PBildungsanftalten ſich beftimmenden Zwed zu erreichen.‘ 

Der Verf. Inüpft an diefen Sab eine ausführlihe Darlegung des 
geiftigen und materiellen Werthes des Sprahunterrihts und beleuchtet dabei 
die Anſichten Derer, die keine Grammatik oder doch nur einen gelegentlichen 
Anſchluß verjelben an das Leſebuch wollen. Gin angemefjener Unterricht 
in der Grammatif darf nah ihm in keiner Schule fehlen. 

b) „Die deutſche Literatur ift aber nicht mur Mittel für den Zwed 
de3 Unterrichts in der Mutterſprache, fondern fie ift im leßten Grunde durch 
die Borzüglichfeit ihrer Form und ihres Etoffes Object einer höheren, ge: 
reifteren Einfiht und tieferen Betradhtung und jomit jelbft Zweck des 
Unterrichts.‘ 

In der weiteren Ausführung diefes durchaus richtigen Sapes fagt der 
Berf. unter Anderem: „Alle Ideen der Mahrbeit und des Rechts, des 
Guten und Echönen, die aud jonft in der Nation praftiih geübt werben, 
finden fih auch in der Literatur wieder und zwar in einer gefälligeren, ans 
ſchaulicheren Form, melde auch denjenigen fahbar ift, die feine eigentlich 
wifienjchaftlihe Bildung genofien haben. Die ſchönen Literaturwerle find 
der Ausdrud des modernen Geijtes, zu denen der Jüngling erzogen werden 
joll; er hat in ihnen ein zujammengefaßtes Reſultat deutſcher Bildung und 
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wirb daher in ihnen immer feine Heimath finden und diefelbe als ein Ziel 
betrachten, nad welchem ju ftreben ihm vorgeſetzt if, wenn aud die Er— 
reichung dejielben einer jpätern Zebensperiode aufbewahrt bleibt. Denn daß 
die deutjche Literatur, als Zmwed des Umnterrihts in der Mutterfprache ans 
gejeben, jhon in irgend einer Schulanftalt ganz könnte erfaßt werben, wird 
Niemand behaupten wollen; es kann immer nur, nit allein dur den 
Unterricht im Deutſchen, jondern durch den gefammten Unterricht, ein beſſeres 
und tieferes Verſtäändniß angebahnt werden, da ein volles Erfaſſen des be: 
deutenden Inhalts der Yiteratur nur einem gereiften Geifte möglich iſt. 
Immerhin aber ift es der Anhalt der Literatur, welcher uns eine beftimmte 
Etellung ihr gegenüber anmweilt, diejenige nämlih, diejen Inhalt an fi 
betrachtet ald das würdige Object einer höheren Bildung und ſomit bie 
Literatur im legten Grunde als Zmed alles Unterrichts in ber : Raten 
ſprache anzuſehen.“ 


Weiter unten heißt es: „daß ebenfalls in der Volksſchule die deutſche 
Viteratur eine Stätte habe, bat fih als unzweifelhaftes Reſultat unferer 
Unterfuchung berausgeftellt, und da man das ganze Erziehungswerk, bie 
Bildung des Bolfes, der Nation, der Menjchheit als ein unzertrennbares 
Ganze und jeden Lehrer als Mitarbeiter an demjelben großen Werte an 
jehen muß, fo kann hier, was die deutſche Literatur in ihrer Eigenſchaft 
als Zwed des Unterrichts in der Mutterfpradhe anlangt, nur ein gradueller 
Unterſchied ſtattfinden.“ 

„Was aber den Umfang des in den verſchiedenen Vollksſchulen zu 
Lefenden und die Weife, in welcher man biefes der Jugend vorführen will, 
betrifft, fo ift die größte Zahl von deutjchen Lejebühern in ihrer gemöhn- 
lihen Einrichtung jchwerlich befriedigend. Zuſammengeſuchte Gevichte, bei 
deren Mahl oft fjubjective Anfichten, ängſtliche Rückſichten oder einfeitige 
Tendenzen geleitet haben, und proſaiſche Auffäbe, das Wiſſenswürdigſte aus 
den Naturwifienichaften, der Gejhichte und Geographie enthaltend, werden 
in vielen jolher Lehrbücher Literatur genannt. Aber was ift von folder 
Zufammenfegung zu halten? Der Schüler befommt auf diefem Wege nur 
eine Ahnung von Wiſſenſchaften, die ihm ein genauer Unterricht viel deut: 
fiber machen würde, und fehr felten eine tiefe und nachhaltige Empfindung 
von dem, mas eigentlich Poeſie ift, worin ihr innerſtes Wefen und ihre 
entſchiedene Wirkung auf das Gemüth des Menjchen befteht, und dies muß 
doch die Hauptjahe bleiben, wern man nicht alles ideale Leben todtſchlagen 
und die Jugend dem nadteften Materialismus überliefern will,“ 

„Es joll doh wohl etwas Anderes aus der Literatur gelernt werden, 
als etwa die genauere Einrichtung des MWetterglajes, oder Einzelheiten aus 
dem bdreißigjäbrigen Kriege, oder die Höhe und Formation des Chimborafjo?‘‘ 
Man verlegt die poetiſche Literatur in ihrem wirfliben Kern und ihrer 
eigentliben Tragmeite, man verfennt durhaus ihren bildenden Ginfluß auf 
den jugendlihen Geift, wenn man derartige Sachen unter ihrem Namen 
in's Leſebuch ſetzt.“ 

Ganz einverſtanden, insbeſondere auch, was die Leſebücher für Volks— 
ſchulen betrifft, die ihrem größten Theile nah dem Materialismus Vorſchuh 
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leiften und jehr wenig für ein iveelleres Leben des Volkes bieten. Hier 
muß in nächſter Zeit eine Nadicalcur vorgenommen werben. 

2. Der „Achte Bericht der Lehranftalt für Buchhandlungslehrlinge zu 
Leipzig, veröffentlicht von deren Director Dr. P. Möbius, enthält eine 
lefenswerthbe Abhandlung „über das Studium der deutſchen Did: 
tung als eines der vorzüglidhften nationalen Bildungs 
mittel.“ Es ift dem Perf. befonders darum zu thun, zu zeigen, 3) daß 
die deutjhen Dichtungen uns ein treues Spiegelbild unferer Nationalität 
vorhalten, und 2) daß das Studium derfelben uns kräftigt und begeiftert, 
die uns vorgehaltenen Vorzüge unjerer Nationalität in uns zu pflegen und 
mehr und mehr zu vervolltommnen. 

3. In Nr. 5 des „Schul: Archivs für die ſächſiſchen Herzogthümer“ 
(1864) Hagt ein Lehrer über „die Vernachläſſigung der Poefie und der 
damit verbundenen Literaturgefchichte in den Seminaren‘ und fordert zu 
weiterer Erörterung diejes Gegenftandes auf, Was der BVerfafler in bdiefer 
Beziehung jagt, ift unbeftritten. Mir beichränten uns darauf, ein paar 
Stellen aus feiner Arbeit anzuführen, 

„Poeſie und Literaturgefhichte gebören zu den höchſten Bildungsmitteln 
für die Jünglinge des Seminars, Dieje vortrefflihen Unterrichts : und 
Erziehungsmittel ftärfen das Gedächtniß, fchärfen Verſtand und Urtheil, ver: 
ebeln das Herz, erheben Gefühl und Willen vom Niedern und Gemeinen 
zum Hohen und Erhabenen, begeiftern für alles Edle und Gute und erweden 
die reinften Nationalgefühle,“ 

„Die Poeſie ift eine duch Nichts zu erfegende Macht für Erziehung 
und Unterriht des Seminars und darum geradezu unentbehrlid.‘ 

„Leſſing, Herder, Klopftod, Göthe, Schiller, die Fürften unter den Dich: 
tern, die ewig ftrablenden und wärmenden Firfterne am geiftigen Horizont: 
das find die Männer, mit denen die Volksſchullehrer ſich befreunden follen 
und müſſen.“ 

Ungünftig ſpricht fi) der Verf. darüber aus, daß man in den Semi- 
naren jo viel Zeit auf das Beiprehen und Memoriren der „SKernlieder‘‘ 
verwendet, 

4. In Nr. 51 der „Sächſiſchen Schulzeitung‘ von 1863 ift die Ein- 
leitung zu den Vorträgen über deutſche Literatur mitgetheilt, welche Herr 
Dr. Semler in Dresden gehalten bat. Der Berj. gebt darin von ber 
Thatjahe aus, daß das „größere Publikum“ fi zu feiner Zeit jo ange: 
legentlih für die Geſchichte der deutjchen Literatur interejfirt babe, als 
gegenwärtig, dab man aber dabei auf einen ſehr jchlimmen Abweg gelom: 
men ſei, indem man die Literaturgeihichte nicht mehr als „Führer bei 
der Lectüre,” jondern als „Surrogat derjelben” anſehe. Statt 
aljo die Schriftfteller jelbft zu lejen, ftubire man Schriften über 
diejelben, nämlih den Gervinus, VBilmar, Roquette u. 9. Im 
den Schulen verfahre man ebenſo. Der wahre Zwed des Unterrichts in 
der Literaturgefhichte, „Sinn und Verſtändniß für unfere vater 
ländifhe Poeſie durch forgfältige Lectüre der beiten Di 
ter zu mweden und methodiſch auszubilden“, merbe ſehr allge: 
mein verlannt, 
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Dieſem Grundſatze gemäß hat der Verfaſſer in feinen Vorträgen zuerſt 
die vorzüglichften Stellen aus den Dichtern im Zuſammenhange vorgelejen 
und ift darauf zu einer literaturgefchichtlihen und äſthetiſchen Kritik über: 
gegangen. 

Daß ich diefen Anfichten volltommen beiftimme, dürfte den Lejern des 
Jahresberichte befannt fein. Meine unten genannte „Einführung in bie 
deutjche Literatur‘ ift nach diefem Grundſatze abaefaßt; meine Methode für 
den naturbiftorijchen Unterricht ift hieraus hervorgegangen; ja diefer Grund: 
fa ift überhaupt maßgebend für allen guten Unterricht, indem er ja dem 
anerfannten Grundſatz entjpriht, vom Bejondern zum Allgemeinen fortzu: 
jhreiten. Es bleibt aber deſſenungeachtet wiünjchenswertb, daß diefe richtige 
Anfiht wiederholt und in ven verjchiedeniten Kreifen ausgeſprochen und 
discutirt wird; denn wir haben noch Schulen, insbejondere höhere Töchter 
Ihulen genug, in denen irgend einer der verbreiteten Leitfäden für Literatur 
geſchichte dem Unterricht zu Grunde gelegt, durch kürzere oder längere Be: 
ſprechungen und binzulommenden häuslichen Fleiß dem Gebädhtniß der Ju— 
gend übergeben und ihr dadurch die Freude über die wirkliche Literatur auf 
immer gründlich verleivet wird. Das darf aber um der Jugend willen 
nicht gejheben, und darum muß fo lange gegen das unmethodijche Ver: 
fahren angefämpft werben, als erforderlich ift. 

In Bezug auf das Berfahren beim Erklären einer Did 
tung gibt Cholevius in der Vorrede zu feiner unten angezeigten Er— 
läuterung zu Göthe's Hermann umd Dorothea beachtenswerthe Winte. 
Unter Anderem jagt er dort: „Man bat die Jugend darauf binzuführen, 
daß das Gedicht, welches fie lieſt, ein Gebilde des erfindenden und geftal« 
tenden Geiftes, dab es ein Werk der Kunft if. Unzählige Male machen 
wir die Erfahrung, daß der Schüler von der eigentlichen Arbeit des Dichters 
feine richtige Vorftellung bat und auch nur mit Mühe zu einer joldden ges 
langt. Wenn die Ereignifje jo recht natürlich auf einander folgen, wenn 
die Reden und Handlungen der Perjonen mit ihren Charalteren überein: 
ftimmen, wenn Zeit, Ort und Umftände ven Thatjachen gemäß find, kurz 
wenn das dichteriihe Bild mit dem wirklichen Leben eine täufchende Aehn- 
lichkeit hat, jo liegt die Meinung nabe, es fei Alles mit dem Talente ab- 
getban, für diefe Dinge, die ſich mit ſolcher Leichtigkeit vor unjern Augen 
entwideln, nur unter den erjchwerenden Bedingungen des Versmaßes und 
des Reimes die jhönen Worte zu finden. Niemand kommt von jelbft darauf, 
fih zu fragen, ob nicht diefe und jene Scene fehlen oder eine ganz andere 
Geftalt haben könnte, warum der Dichter feine Perfonen gerade dieje und 
feine anderen Grundjäße und Gitten geben mußte. Niemand ftellt es ſich 
als möglich vor, daß der Dichter jo Manches zehnmal überdachte, zehnmal 
umarbeitete und endlich vielleicht dennod vermwarf. ch laſſe daher, wenn 
wir etwa ein Drama lejen, die Schüler bisweilen das Buch aus der Hand 
legen und nad dem, was das Gebicht bis dahin mitgetheilt, der Inhalt 
einer Scene oder das, was die Perfon nach ihrer Denkweiſe und unter dem 
Einprude eines Greignifjes mit einander zu verhandeln haben, im Voraus 
errathen, damit fie dann das Ergebniß ihres Nachdenkens mit dem, was ber 
Dichter jagt, vergleihen. Schon dieſe einfache Mebung ermwedt in ihnen 
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die Ahnung, daß das Dichten ein bewußtes, von Kunſtgeſetzen geleitetes 
Erfinden if. Dann entwidelt man bei eriter Gelegenheit einige Örundbe- 
griffe, um zeigen zu können, wie fie im weiteren Verlaufe den Gang ber 
Darftellung beftimmen. Denn Alles mit einem Worte: man verfieht nicht 
den Dichter, wenn man ihm nicht jelbft nachdichtet. Es ift nicht genug, 
daß man eine fertige Schöpfung nah ihren Theilen betrachtet; man muß 
fih an den Schreibtiih des Dichters verfegen, man muß zujeben, wie das 
Wert nah und nah unter feiner Hand emtiteht, wie fich jeder Theil er: 
gänzend und vorbereitend zu dem andern gejellt, wie in jedem einzelnen 
Buntte der Gedanke den Stoff, das Schönbeitsgefek die Form beberrict, 
bis der Schlußftein den ganzen Bau vollendet. Deshalb befteht der Haupt: 
theil meiner Erklärung darin, daß ich im jedem Abjchnitte des Gedichtes den 
Inhalt entwidele, jedoch nicht blos angebe, was geſchieht und geſprochen 
wird, fondern darauf binweife, wie die Handlung ſich allmählich aus einer 
Reibe von Momenten zufammengejegt, die einander bedingen und zujammten- 
wirken, wie die Charakteriftit der Perſonen immer beſtimmter und vollftän- 
biger wird, wie dabei die Ausführung des Einzelnen von dem Begriffe ber 
Dihtungsgattung und von den Gejeken der Daritellung beherrſcht wird. 
„Die Erklärung bat ferner die Aufgabe, den Jüngling die fittliche 
Schönheit und den idealen Gehalt des in der Dichtung entworfenen Lebens- 
bilves wahrnehmen zu laſſen. Soll ihm dafjelbe Geiſt und Herz erfüllen, 
foll es ihm für fein eigenes Denken und Wollen wie ein befreundeter Leit⸗ 
fiern vor der Seele ftehen, fo ift dem Unweſen zu fteuern, daß ex nur 
lieft, um die PBhantafie mit einem gaufelnden Traume zu unterhalten und 
das Gemüth in eine unklare, auf: und niederwallende Bewegung zu verjeben. 
Er muß die Charaktere, Handlungen und Zuftände mit Beſtimmtheit auf 
fafjen und in ihnen ein höheres Dafein gewahr werden. Man fürdte jedoch 
nicht, daß ich dabei jene luftige Abftraction im Sinne babe, welche alles 
Eoncrete in Ideen verflüctigt. Göthe bat jeine Perſonen nit zu alle 
goriſchen Masten, die Eriheinungen nicht zu bloßen Symbolen machen 
wollen, um gemifle philoſophiſche und culturhiftoriihe Anjichten mittels finn: 
licher Merkzeiben auseinanderzufegen. Ein ſolches Verfahren lag ihm in 
feiner beften Zeit jehr ferne. Er liebte es, Natur umd Leben in ihrer 
friſchen Wirklichkeit darzuftellen ; fie find nicht weſenloſe Schatten, ſondern 
haben für fi eine beftimmte Eriftenz, wenn er auch das Einzelne auf ein 
Allgemeines, Höheres bezog. Wir folgen ihm bierin mit derjelben Mäßigung. 
Wir werden feinen Phantafiebildern keine Ideen unterlegen, an die er ſelbſt 
fchwerlich gedacht, wir werden jedoch ebenjo wenig die idealiſche Läuterung 
verfennen, dur welche aud der realiftiiche Dichter, wenn er überbaupt ein 
Dichter ift, alles Stofjlihe veredelt. So wollte Göthe jelbit ohne Zweifel 
nicht blos Perſonen mit dieſen oder jenen Cigenjchaften, jondern er wollte in 
diefen Perſonen das Weſen des Menichen zeichnen; er erzählt nicht, wie ein 
Süngling mit dem Pater in Streit gerätb und die Mutter den Frieden 
vermittelt, jondern er mill den Familienbund nad jeiner Gliederung und 
nad der heiligen Kraft der Kindes: und Elternliebe darftellen; er ſchildert 
nicht eine Reihe wechſelnder Abenteuer, ſondern er zeigt, wie das Menſchen⸗ 
herz in Freud und Leid, im Irrthum und Erhebung, in Hofinung und 
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Entjagung, in bangem Sorgen und in entjchlofienem Handeln berantritt ꝛc. 
Indem fo ſchon in dem Gedicht das Individuelle ſtets auf ein Allgemeineres 
hinweiſt, ftellen fih uns der Menſch und das Leben nicht mehr in einzelnen 
Beifpielen, jondern in einer beveutfamen Gefammtheit vor Augen und beide 
erſcheinen bier in einer fo berzerfreuenden, anregenden und edelen Gejtaltung, 
dab fih wohl Niemand finden möhte, bei dem nicht mit der wachſenden 
Lebenstenntniß zugleih die Luft, in frober Gemeinfchaft mit den Brüdern, 
an ben Zwecken des Dafeins zu wirken, einen Zuwachs erhielte.“ 


— — — — 


II. Literatur. 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Friedrich von Raumer, Haudbuch zur Geſchichte der Literatur. 
2 Theile. gr. 8. (X u. 310, IV u. 329 S.) Leipzig, F. A. Brochaus. 
1864. 22. Thlr. 


Der rühmlihft bekannte Hiftorifer bat 1849 und 1850 für Damen 
Borlefungen über Literaturgefhichte gehalten und dabei die fortdauernde 
freundlihe Theilnahme feiner Zubörerinnen erfahren. Aug den Borberei: 
tungen bierzu ift dies Handbuch entjtanden, für das wir dem würbigen 
Berf. unjern Dank ausfprechen. 

Das Werk umfaßt die Literatur aller Kulturvöller und aller Zeiten, 
orientirt alſo auf dem ganzen Gebiete, ähnlich wie die Allgemeine Ges 
jchichte der Literatur von J. Schere (Stuttgart, 1861). Um das Jutereſſe 
feiner Zubörerinnen immer rege zu erhalten, hat er auf Vollſtändigkeit, der 
Stein des Anftoßes für folde Werke, verzichtet und nur die beveutenditen 
Erſcheinungen hervorgehoben. Ueber dieſe urtheilt er mit der Sicherheit 
des Forſchers und im einfacher, leicht verftändliher Ausprudsweile. In 
jevem Abſchnitte und bei jedem einzelnen Dichter wird zugleich angegeben, 
was ber Literaturfreund zu leſen bat, um fich durd eigenes Stubium mit 
dem Charakteriftijhen der jhönen Literatur befannt zu mahen. So un 
ſcheinbar die hierzu dienenden Notizen im Bude auftreten, jo bedeutungs⸗ 
voll find fie für den Lejer. 

Wir empfehlen die Arbeit Allen, die nad einer Haren und frucht⸗ 
bringenden Ueberſicht der Literatur der cultivirten Menjchheit ftreben. 


2. Dtto Roquette, Geſchichte der deutſchen Literatur, von ben Äfteften 

Dentmälern bis auf die nenefte Zeit. IL. Bd. Ameite Abth. (Schluß). gr. 

8. (VII ©. u, ©. 217 — 515.) Stuttgart, Ebner und Seubert. 1863, 

1 Thlr. 6 Sgr. (Cplt. 3 Thlr. 18 Ser.) 

Der I. Band und die erfte Hälfte des II. Bandes dieſer Literatur: 
gefhichte haben wir im vorigen Bande angezeigt und dabei unfer Urtbeil 
dahin abgegeben, dab das Werk fih durch lichtwolle und anziehende Dar 
ftellung auszeihne, das Wichtige überall gebührend hervorböbe und mit 
Sachkenntniß und Unpartheilichkeit würdige. An diefem Urtheil müflen wir 
auch jetzt fefthalten, wo das Werk vollendet vorliegt, Unter ven populären 
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Werten über Literaturgeſchichte wird es neben Vilmar's bekannter Arbeit eine 
ebrenvolle Stelle einnehmen. 

Als bemertensmwertb beben wir noch hervor, daß der Verf. fein Bud 
ungefähr mit dem Jahre 1830, aljo mit Göthe'3 Tode, abſchließt. „Sean 
Paul und die Romantiker“ iſt die Meberjchrift des legten Kapitels. Der 
Berf. hält ſich zu einer Beurtheilung der lebenden Dichter noch nicht für 
berechtigt, jo weit fie nämlich in einem Werke wie das vorliegende zu geben 
wäre. Man muß ihm darin beipflichten. 

3. €. Maier, Leitfaden zur Geſchichte ber deutſchen Literatur, 
bearbeitet für höhere Töchterfchulen, weibliche Erziehungsanftalten und zum 
Selbftunterrihte. Dritte, vermehrte Auflage. gr. 8. (XIV u. 158 ©.) 
Dresden, 8. Ehlermann. 1963. geb. 10 Sr, 

Die Verfaflerin, Vorfteberin einer Erziehungsanftalt in Winterthur, 
war zu dieſer Arbeit mit trefflichen literatur: hiftoriijhen Kenntniſſen und 
rihtigem Takt ausgerüftet, was ſich auf jeder Seite zu erfennen gibt. Ihr 
Stil ift lichtvoll, wie ihr Herz feinfühlend. Hier und da, beſonders zu 
Anfange, treten uns etwas zu viel Namen entgegen, die den Unkundigen 
leiht zu einem oberflädliben Zuviel verleiten können; aber der Zert leidet 
darum doch nicht an der abjchredenden Trodenbeit ähnlicher Schriften. Mit 
wahrer Befriedigung habe ich gelefen, mas die Verfafierin über Lefjfing 
jagt, deſſen Werke fie in ihrer Anftalt gewiß eben jo jehr ausnügt, als fein 
jhönes, reines, männliches Leben. 

Dir wünjhen dem Büchlein die verdiente Beachtung. 

4 Werner Hahn, Geſchichte ver poetifhen Fiteratur der Deut. 
den. Ein Bud für Schule nnd Haus. Zweite, vermehrte und verbeflerte 
Auflage. gr. 8. (VIII u, 351 ©.) Berlin, W. Hertz (Beſſer'ſche Buch.) 
1863. geb. 1'/a Thlr, 

Die erfte Auflage diefes Werkes ift 1860 erſchienen, ſcheint aljo gute 
Aufnahme gefunden zu baben. 

Das Wert kann im feiner Weife als ein ſehr vollftändiges bezeichnet 
werben, indem es alle literarijhen Erjcheinungen und Perjönlichleiten be: 
rüdjichtigt, denen man fonft nur in größeren Werken biejer Art begegnet. 
Dabei hat der Verf. grundſätzlich feitgebalten, fein Werk zu nennen, „deſſen 
Inhalt nicht durch eine charalteriſirende Analvfe, durch ein charakterifirendes 
Gitat, oder wenigftens durch Hinweifung auf ein ähnliches Wert näher vor: 
geführt werden konnte.” So wichtig diefer Grundfaß immerhin jein mag, 
fo können wir dem Verf. doch nicht in dem Umfange zugeben, als er be- 
anjprucht, daß dies Princip ein völlig neues wäre; wenn auch nicht in fehr 
dünnen Leitfäden, jo ift doch in mandem anderen Buche über Literatur: 
geſchichte diefer Anforderung genügt worden, Im Allgemeinen veripricht der 
Verf. fih wohl auch zu viel Nutzen von ſolchen kurzen Analyfen, da ja 
jeftiteht, daß fie allein weder zur Kenntniß des betreffenden Wertes führen, 
noch ein Urtbeil über vafjelbe ermögliben. Im Schulunterricht halten wir 
ſolche Analyſen jogar für beventlid, indem fie den Schüler glauben machen, 
er habe Literaturfenntniß und braude nicht auf die Werke zurüdzugeben, 
während er doch im Grunde nur fremde Angaben und Urtheile nachſpricht. 
Aus diefem Grunde halten wir auch einen Schulunterricht nad einem Buche 
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von der Vollſtändigleit des vorliegenden für jhäplih, dem Bildungsgrade 

der Jugend nicht angemefjen. Da wir indeß hierüber unfere Anſicht ſchon 

im I. Abjhnitt, auch jhon in früheren Jahrgängen ausgejprodhen haben, 

jo können wir hier von einer weiteren Darlegung berjelben abjeben. 

Wer eine Schrift ſucht, die eine lesbare Ueberſicht der deutſchen Li- 
teraturgejhichte gewährt, dem kann die vorliegende wohl empfohlen werben. 
5. €. Oltrogge, Geſchichte der deutſchen Dichtung von bem Älteflen 

Zeiten bis anf bie Gegenwart in kurzer überfichtliher Darftellung für Schus 

len und Selbftbelehrung. gr. 8. (XVI u. 638 ©.) Leipzig, 5 Wigand. 

1862. geh. 2 Thlr. 

Der Berf. bat bei Abfafiung feiner Schrift „Schüler, Lehrer höherer 
Klafjen nicht gelehrter Schulen und die gebildete Frauenwelt” im Auge ge 
habt und wollte ihnen ein Mittel darbieten, fih auf dem Gebiete unjerer 
Literatur zu orientiren. Neues in Betrefj des Stoffes zu bieten, lag nicht 
in feiner Abficht, war für diefen Zwed auch nicht Bedürfniß. Wir finden 
daber in dem Werke nur Belanntes, aber, fügen wir hinzu, das Belannte 
in Flarer, leiht verftänplicher Darftellung, Das ift ein anerfennenswerther 
Borzug der Arbeit. Sonft aber leidet das Buch an den Fehlern aller 
populären Schriften diefer Art: an zu großer Vollftändigfeit und an dem 
Mangel, daß es nicht in zwedmäßigerer Weife auf die Quellenfchrijten hin: 
weit, aus denen der Lernende das nothiwendigfte Material erlangen kann. 
Für die genannten Perſonen müfjen nur die bervorragendften Dichtungen 
beiproden und die Werke oder Theile derjelben genauer bezeichnet werden, 
deren Studium zu einem Urtheil befähigt. Jede Vollftänpigfeit ift bier 
Ueberladung und als jolde ſchädlich. 

6. D. F. Gruppe, Leben und Werte beutfher Dichter. Geſchichte 
ber deutſchen Poeſie in den brei legten Jahrhunderten. I. Bd. Mit 7 Bild« 
nifien in Stahlftih. gr. 8. (744 ©.) Münden, Fr. Brudmann. 1863. 
3 Thlr. 10 Sgr. 
Die beiden erften Hefte diejes Werkes haben wir bereits im vorigen 

Bande angezeigt und dabei den Plan dejjelben dargelegt. Mit dem erjcie: 

nenen fiebenten Hefte ijt der erite Band vollendet. Gr zerfällt in folgende 

ſechs Bücher: 1. Martin Opiß. 2. Paul Fleming. Ringwaldt. Heer: 
mann. Paul Gerhart. Simon Dach. 3. Andreas Gryphius. Friedr. 

v. Logau. ob. Scheffler, Friedr. v. Spee. Georg Greflinger. Poetiſche 

Gefellihaften. 4. Der Mariniſche Geſchmach. 5. Dichterhor. 6. Dich: 

terinnen. Die Leberreime. Poetiſche Formen. Die Theoretiter. Schluß. 

Die Abbildungen ftellen dar: Opiß, P. Fleming, P. Gerhardt, Hof: 
mannswaldau, Zohenftein, A. Gryphius, S. Schwarz. 

Das Werk verdient das günftige Urtheil durchaus, das wir im vorigen 
Bande über die beiden erften Hefte deſſelben abgegeben haben; die getroffene 
Auswahl von Dichtungen it charakteriſtiſch und geſchmackvoll, die Biogra: 
phien der Dichter und die Charakterifirungen ver Zeitrichtungen befriedigen 
vollitändig. 

Das ganze Werk wird vier Bände umjajlen. 

1. Dr. 9. Pröhle, Kriegsdichter bes fiebenjährigen Krieges und 
der Freiheitskriege. Ein Bortrag. gr. 8. (31 ©.) Altona, ©. Mayer’s 
Berlag. Händde und Lehmkuhl. 1563. geb. 6 Sur. 
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Der bier dargebotene Vortrag ift interefiant und leſenswerth, da er 
manchen weniger befannten Zug aus dem Leben ber allgemein geſchätzten 
Dichter mittheilt und dieſe jelbit richtig würdigt. Ausführliches wird der 
Lefer aber auf jo mäßigem Naume nit erwarten. Am meiften ift Körner 
berüdfichtigt worden, 


2. Biographien. 


8. Heine. Kurz, Deutſche Dihter und Profaiften von ber Mitte des 
15. Sahrhunderts bis auf unfere Zeit nach ihrem Leben und Wirken ge» 
ſchildert. Erfte Abıheilung, gr. 16. (IV u. 699 S., mit 14 Portr. in 
Holzichn.) Leipzig, Teubner, 1863. geb. 1'/2 Thir. 

Dies ift die Fortfeßung des vom Director Paldamus in Frankfurt a. 

M. gegründeten Werkes, von dem wir Band I und II ver II. Abtheilung 

im XIV. Bande des Yahresberiht3 angezeigt haben. Paldamus wird mit 

diefem Nachfolger zufrieden fein, da er ihm ausreichende Garantien gewährt, 

daß jeine Idee gut ausgeführt werben wird. Wäre Kurz den Literatur: 
freunden nicht Schon vortheilhaft bekannt, die vorliegende Arbeit würde ihn 
ausreichend empfehlen. Sämmtlihe Biographien find mit Sachkenntniß und 
ſprachlichem Gefhid abgefaßt und ganz geeignet, zum Studium anzuregen. 

Der vorliegende Band beſpricht folgende Dichter der älteren Zeit: Nillas 

van Wyle, Heine. Steinhöwel, Albr. von Eyb, oh. Geiler von Kaiferd: 

berg, Seb. Brant, Thom. Murner, Joh. Aventinus, Ulr. von Hutten, Luther, 

Burkard Waldis, Seb. Frand, Aegidius Tſchudi, Hans Sachs, Joh. Fi: 

hart, Friedr. Spee, M. Opis, Joh. Valentin Andreä, Joh. Lauremberg, 

Friedr. von Logau, PB. Fleming, Anor. Gryphius, Örimmelshaufen. 

Die eingedrudten Porträts find merklich befier, als in den beiven erften 

Bänden, und befriedigen vollftändig. 

9. Dr. I. F. Bachmann, Eonfiftorialratb und Pfarrer an St. Jacobi zu 
Berlin, Paul Gerhardt. Ein Vortrag im Evangeliſchen Verein für kirch- 
as Zwede gehalten. Nebft einem Anhange über bie erften Ausgaben bes 

Praxis Pietatis Melica von Johaun Crüger ſammt 18 barin enthaltenen 
kn Gerhardt's. gr. 8. (62 S.) Berlin, ©. Schlawitz. 1863. geb. 

3 
Obwohl wir über P. Gerhardt eine ziemlihe Reihe von Schriften bes 
figen, jo erſcheint doc) jede weitere Nachricht über dieſen bedeutenden Lieder: 
dichter willlommen, Die vorliegende rührt von einem Kenner des evange- 
liſchen Kirchenlieves ber und darf deshalb mit einigem Vertrauen in die 

Hand genommen werden. 

Zunächſt gibt der Verfafier einen kurzen Abriß des äußern Lebens 

P. Gerhardt’s; dann folgt eine Weberficht feiner Lieder und eine Charalteri⸗ 

firung derfelben, und hierauf wird auf Grund jeiner Lieder ein Bild von 

dem inwendigen Menfchen des Dichters entworfen. Dann folgt als Anhang 
eine literarshiftoriiche Mittheilung über die eriten Ausgaben ver Grüger'fchen 

Praxis Pietatis Melica und endlich ein treuer Aborud von 18 P. Ger 

hardt'ſchen Liedern nad der älteften bekannten Ausgabe dieſes Werkes, 
Der Berf. hat durch das Alles den Freunden des evangelifchen Kirchen: 

liedes und den Literaturbiitorifern von Fach einen Dienft erwiefen, wofür 
er den beiten Danf verdient. 
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10. Dr. U. Niederhöffer, Zur Erinnerung an Theodor Körmer’s 
fünfzigjäßrigen Todestag — 26. Aug. 1863. gr. 8. (46 ©.) Berlin, 
Nicolai’ihe Berlagsbuchh. (G. PBarthey.) 1863. geb. Thlr. 


11. Carl Theodor Körner. Sein Leben, ſein Tod im Gefechte bei Roſenberg 
und ſein Grab bei Wöbbelin in Mecklenburg-Schwerin. Eine Erinnerung 
an den 26. Auguſt 1813, zur fünizigjährigen Wiederkehr dieſes Tages am 
26. Aug. 1863, dem deutſchen Bolfe gewidmet. Nebſt zwei Sartenjlizzen 
und einer Anficht des Grabes bei Wöbbelin. 16. (42 ©.) Schwerin, Dergen 
u. Komp. geb. 6 Sur. 


Beide Schriften find, wie ihre Titel befunden, durch den fünjzigjährigen 
Todestag Körner's hervorgerufen worden. Sie beſchränken fih auf eine 
furze Darlegung feines Lebens und verweilen nur bei jeinem Solvaten- 
leben, insbefonvere bei feinem SHelventove, etwas länger. Niederhöffer 
theilt einige hübjche Züge mit, welche die Liebenswürdigfeit Körner’ erkennen 
lafjen; der andern Schrift ift eine ſehr ſchöne photographijche Abbildung vom 
Grabe des Dichters beigegeben, die den Preis des Buches allein werth iſt. 


12. Dr. A. Hagen, Prof. der Univerfität zu Königsberg, Mar von Schen- 

- ‚tendborf 8 Leben, Denken und Didten. Unter Mittbeilungen aus 

feinem fchriftftelleriihen Nachlaß bargeftellt. gr. 8. (VII u. 251 ©.) Berlin, 
Deder. 1863. geb. 1 Thlr. 


Die neueite Ausgabe der Gedichte won Schentendorf (Stuttgart, 1862) 
brachte ſchon einen kurzen Lebensabriß aus der Feder des Prof. Hagen. 
In diefem Werte wird nun jo viel aus dem Leben des beliebten Dichters 
der Freiheitöfriege geboten, als zu feiner richtigen Beurtheilung erforderlich 
war. Für lepteren Zweck werden vielfah Gedichte von Schenfendorf hevan- 
gezogen, woburd mehrfach das richtige Verftändnib verfelben gefördert wird. 
13. Friede, Notter, Ludwig Ubland. Sein Leben und feine Dichtungen 

mit zahlreichen ungebrudten Poeſien aus deſſen Nachlaß und einer Answahl 


von Briefen. Mit Uhland’s photograpbiihem Bilde. 8. (VIII m. 452 ©.) 
Stuttgart, 3. B. Diegler. 1863. 2 Thlr. 


Ungeachtet der Verf. duch den Perleger etwas bei jeiner Arbeit ge 
‚drängt wurde, da es darauf antam, andern Biographen Uhland’3 den Rang 
abzulaufen, jo hat er doch eine recht brauchbare Arbeit geliefert. Es iſt 
möglih, daß nach Verlauf einiger Jahre noch Died und Jenes in dem Buche 
berihtigt und vervollitändigt werden wird; aber vorläufig darf man mit 
dem, was bafjelbe über den Dichter bietet, ganz zufrieden fein. Der Berf. 
kennt, liebt und achtet den Dichter in dem Maße, als erforberlih war, um 
eine lebensvolle Biographie über ihn jchreiben zu können. Unter den bisher 
ungebructen Gedichten Uhland's, welche der Verf. mittheilt, finden fich meh: 
rere von entſchiedenem Werthe. Die befannten Gedichte werben einer un: 
parteiiihen Beurtheilung unterworfen. Neu und überrafhend ift die Deu: 
tung, melde „des Sängers Fluch‘ erfährt. Darnach ift der König kein 
Unverer, ald — der Kaijer Napoleon I, der junge Sänger die von 
diejem unterdrüdte Freiheit, der alte Sänger dagegen das Boll. Der 
Berf. fügt fi dabei auf Aeuferungen von Uhland jelbft. 
Die beigegebene Photographie ift ſehr gut. 


— — — — —— — ——— ——— ——— 
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14. Dr. Joh. Gihr, Uhland's Leben. Ein Gebenlkbuch für das deutſche 

Bolt, 8. (382 ©.) Stuttgart, A. Kröner. 1864. geb. 1 Thlr. 

Uhland's Leben ift in dieſem Werke ungefähr in der Ausführlichkeit 
erzählt, wie in der Schrift von Notter. Der Ton iſt nicht vollsmäßig, die 
Darftellung aber allgemein verftändlid. Auf Uhland’s Dichtungen geht der 
Verf. nicht jo jpeciell ein wie Notter, was wir als einen Mangel bezeichnen 
müfjen. Das gebildete Bolt ehrt doch Uhland vorzugsweile ald Dichter 
und nur nebenbei als Mitglied der mürttembergiihen Kammer oder des 
Frankfurter Parlaments. Diejer politiihen Thätigkeit Uhland's hat der 
Berf. viel Raum gewidmet, und gewiß nur, weil viel Material darüber vor: 
liegt. So hoch wir Uhland’s Wirkſamkeit in diejer Richtung auch anſchlagen, 
für uns ift er immer nur ald Dichter da, nicht als Polititer. Wer da: 
ber eindringlich auf feine Dichtungen hinweiſt, das Verſtändniß derſelben 
eröffnet und deren Schönpeiten darlegt, der erwirbt fich ein wirkliches Ber: 
dient um das Volt und ehrt zugleih den Dichter. 

Das den Käufern des Werkes in Ausfiht geftellte Portrait Uhland's 
fehlt unjerm Eremplar, wir können daher über feinen Werth nicht urtheilen. 
15. Dtto Jahn, Ludwig Uhland. Vortrag, gehalten bei der Uhlandfeier 

in Bonn am 11. Februar 1863. Mit literarifhen Beilagen. Zum Beſten 

des Uhlanbdentmals. 8. (231 ©.) Bonn, Mar Coben u. Sohn. 1863. 

geb. 1 Thir. 

Der Vortrag umfaßt die erjten 89 Seiten. Gr enthält eine mwohlge: 
lungene Charalteriftit Uhland’s mit angemefjener Berüdfihtigung feiner Dich: 
tungen. Daran reihen ſich Anmerkungen zu diefem Text, und hierauf folgen 
fünf Beilagen, nämlih 1. Nachlefe zu den Gedichten, 2. Aufjäße aus dem 
Sonntagsblatt, 3. Briefe, A. Politiſche Reden und Aufjäge, 5. Chronole: 
giſches Verzeichniß der Gedichte. 

Alles recht dankenswerth. 

16. Dr. U. Foß, Prof. Ludwig Uhlaud. Ein öffentlicher Vortrag. gr. 8. 
(38 ©.) Berlin, W. Herb. 1863. geb. 6 Sur. 

Der Vortrag enthält eine gute Charakteriftit Uhland’s, die der Berf. 
wejentlih und mit Recht aus jeinen Dichtungen jchöpfte, aus denen jo viel 
aufgenommen ijt, als erforderlih erſchien. 


3. Erläuterungen von Dichtungen. 


17. 4. Lüben und C. Nade, Einführung in bie deutſche Literatur, 
vermittelt durch Erläuterung von Mufterftüden aus den Werten ber vor- 
‚„„zäglihften Scriftfteller. Für den Schul- und Selbftunterricht. Zweite, 
verbefjerte Auflage. Zugleich ale Kommentar zu dem Leſebuch für Bürger- 
fhulen von un — — Dritter Theil. Mit dem Bildniß 
Schiller's nach Rietſchel. gr. 8. (XII u. 444 ©.) Leipzig, Fr. Brambftetter. 

1864. 1 Ehlr. 27 Egr. (Band I— II. 6 Thlr. 24 Ser.) 

Mit diefem dritten Bande ift die zweite, in ihren meiften Theilen 
völlig neu geftaltete, in allen Abſchnitten verbefjerte Auflage beendet. Ich 
habe viel Fleiß auf das Merk verwandt und aus jedem der bejprocdhenen 
Dichter ein befonderes Studium gemadt, wovon die aufgeführten Schriften 
jhon einigermaßen Zeugniß ablegen. Möge die Arbeit den verfolgten 
Zweden förderlich fein! 
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Beſprochen find in dieſem Theile die neueren Dichter und Schrift: 
fteller, von Kojegarten, Jean Paul, Hebel an bis Freiligrath, Geibel, Kohl. 
18.8. 9. Hiede, Geſammelte Auffäge zur beutfhen Literatur. 

Herausgegeben von Dr. ©. Wendt, Director bed Gymnafiums zu Hamm. 

gr. 8. (VI u. 331 ©.) Hamm, ©. Grote'ſche Buch. (C. Müller). 1864. 

geh. 124 Thlr. 

Die Berdienfte Hiede's um die Neugeitaltung des Unterrichts in der 
deutjchen Sprache, insbejondere der zwedentjprechenden Benußung von Poefien 
dafür, find zu befannt, als daß es nöthig wäre, bier ein Wort darüber zu 
verlieren. Er verjtand es, wie vor ihm Keiner, Dichtungen zu deuten und 
dem Verſtändniß der Schüler nahe zu bringen. Es kommt in dieſer Ber 
ziehung mander Mißbrauch in unjern Schulen zu Tage; er wird mehr und 
mebr verſchwinden, wenn die Lehrer ſich entſchließen, Hiede's Erläuterungen 
von Gedichten zu ftubiren. Die vorliegende Sammlung jeiner in verjie: 
denen Zeitjhriften erjchienenen Aufjäße gibt ihnen dazu die beite Gelegen: 
beit. Sie bietet Folgendes dar: 1. Crläuterung von 21 Gedichten von 
Ubland, Hebel, Rüdert, Göthe, Schnezler, Platen. 2. Rede 
über den Ideengehalt in Uhland’s Ballade „des Sängers Fluch“. 3. 
Ueber Göthe's Iphigenie. 4. Ueber Göthe's Taſſo. 5, Ueber Göthe's 
Hermann und Dorothea. 6. Die Idee der Wahlverwandtjchaften von Göthe 
(bisher nicht gedrudt). 7. Studien über Schiller’s Maria Stuart. 8. 
Die Charaktere des Wallenftein. 9. Schiller's Größe in den Dichtungen 
feiner reiferen Jahre. 

Dem Herausgeber jagen wir Dank für diefe Gabe und wünſchen, daß 
er uns recht bald durd eine Fortſeßung erfreuen möge. 

19. Dr. 2. Cholevius, Prof. am Gymmaſium zu Königsberg, Aeſthetiſche 
unb ——— Einleitung nebſt fortlaufender Erläuterung 
Göthe's Hermann und Dorothea, 8. (XXI u. 274 ©.) Leipzig, 

. &. Teubner. 1863. geb. 1'/ Thlr. 

Die Einleitung umfaßt 97 Seiten. Der Verf. legt darin feine Ans 
fihten über das Gedicht im Allgemeinen dar und fördert dadurch das Ver— 
ſtaͤndniß und die richtige Würdigung defielben im trefflicher Weife. Aus 
den nachſtehenden Ueberſchriften möge der Lejer erjehen, was er zu erwarten 
bat: Db man Hermann und Dorothea ein Epos nennen könne. Ueber 
das Weſen des Idylls. Hermann und Dorothea ift ein Idyll, hat aber 
als jolhes die größten Vorzüge vor anderen Gedichten jeiner Gattung. 
Das ideale Element der Dichtung im Gegenjag zu dem Realismus. Das 
naive Clement der Dichtung im Gegenfaße zu der Sentimentalität. Wie 
ih dieje Elemente in den einzelnen Charakteren durchdringen. Die Naives 
tät des epijchen Styles. Hiſtoriſche Einleitung. 

Hieran reihet fh dann die Erläuterung der Dichtung. Sie unter: 
Iheidet fih von anderen Erläuterungen, namentlib von der Timm’jchen da— 
durh, daß fie das Verſtändniß der einzelnen Partien im Zufammenhange 
beipricht, fich aljo nicht auf Erklärung einzelner Ausprüde beſchränkt. Wir 
halten diefe Art der Erklärung für jehr geeignet ſowohl für ven Schuls als 
au für den Selbjtunterriht. Schon von dieſem Gefihtspunfte aus wünſchen 
wir ein fleißiges Studium des Wertes Seitens der Lehrer. Biele verjelben 
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fommen noch immer nicht über das bloße Leſen unjerer Haffifhen Dichtungen 

hinaus; aus dieſer Arbeit können fie lernen, in welhem Grade man in den 

Geift einer Dichtung eindringen muß, wenn man wahren Nutzen bavon 

haben will. 

20. Dr. men Ludwig Uhland's dramatiige Dihtungen. 
F ule und Haus erläutert. gr. 8. (XXILU u, 327 ©.) Frankfurt a. 

.„Sauerländer's Berlag. 1863. geh. 1'/2 Thlr, 

Uhland's Dramen find vielfah und lange geringjhäßig behandelt wor: 
den, weil ihnen die wahre dramatifche Lebendigkeit fehlt; jebt fängt man 
an zu finden, dab fie doch nicht jo übel find. Weniger jpricht das aber 
die Bühne aus, als die Schule, die in ihnen ein treffliches Bildungsmittel 
erfennt. Es iſt insbefondere der deutſche, der männliche, der keuſche Geiſt, 
der ihr darin im fchöner Form entgegentritt, und diefen möchte fie der Ju— 
gend einimpfen, damit er zum mächtigen Baum in ihr erwachſe. In welchem 
Maße diefe Dichtungen dazu geeignet find, darüber ift bei denlenden Päda- 
gogen wohl kaum noch ein Zweifel. Möge daher die Bühne aud ferner 
„Herzog Ernſt“ und „Ludwig der Bayer“ unbeadhtet lafien, die höheren 
Schulen werden fih in Zukunft derjelben bemädhtigen und als gefunde 
Geiftesnahrung für ihre Zöglinge verwenden. 

Damit das in der rechten Weiſe gejchebe, bietet Herr Dr. MWeismann, 
Lehrer der Literatur und Gejhichte an der Muſterſchule in Frankfurt a. M., 
feine Dienfte an. Seine Schrift ift für eine Einführung in die genannten 
Dichtungen durchaus geeignet und verdient darum gebührende Beachtung. 
Die Art feiner Behandlung ift die für folche Arbeiten gebräuchlihe. Zu— 
nächſt ſpricht er fih über die biftorijche Grundlage des Drama’s aus, gibt 
dann Inhalt und Gedanlengang defielben an, zeigt, was der Dichter aus 
feinem Stoffe gemadht bat und von welcher Hauptidee er ſich dabei leiten 
ließ, harakterifirt die auftretenden Perfonen, fpricht fih über den dramati— 
Shen Werth der Dichtung aus und ſchließt mit jahlihen und ſprachlichen 
Erläuterungen. Ueberall zeigt fih, daß der Verf. ernitlihe Vorftudien ge 
maht und zum vollen Verſtändniß der Dichtungen gelangt if. Wer bie 
Arbeit fleifig durcharbeitet, wird fiher großen Nußen davon haben, wenn 
er auch nicht directen Gebrauch davon in feinem Unterribt machen kann. 
21. 9. Dünger, Are en: zu den deutſchen Klaffifern. 33.— 

35. Bänden. 6. Abth. Erläuterung au Leffing’s Werfen. Emilia Galotti. 
Nathan der Weife. 16. (138 u. 253 ©.) Wenigen- Jena, ©. Hochhauſen. 
1863. A 4 Ser. 

Ueber Düntzer's verbienftlihe Arbeiten haben wir uns ſchon wieder— 
bolt in den früheren Jahresberihten ausgejprodben. Die vorliegenden find 
in derjelben Weiſe gehalten und werben daher fiher das Verſtändniß Leſſing's 
fördern. Der billige Preis madt die Arbeiten allgemein zugänglich. 

22. Willibald get Doctor u. Prof. der Theologie, Leſſing's Na- 
tban der Wetje und bas pofitive Chriſtenthum. Bortrag, ge— 
halten zu Halle a. d. ©. ben 5. März 1863. 16. (33 ©.) Berlin, L. Raub. 
1863, geh. 6 Ser. 

Der Titel läßt ſchon erfennen, daß der Verf. es nicht mit Leſſing als 
_ Dichter, fondern nur ald Theolog zu thun bat; die erjten paar Seiten 
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beitätigen das. Es iſt bekannt, daß der Verf. auf orthodoxem Standpunkte 
ſteht; der Xejer darf daher keine Billigung der religiöjen Anfichten erwarten, 
welche Lejfing im Nathan vdarlegt. Leſſing bat nah ihm feine chriftliche 
Anſchauung auf Juden und Heiden übertragen, das Chriftentbum jelbft 
aber berabgejegt. Nah ver Beiprehung des Juden Nathan heißt es: 
So hat denn Leffing bier mit einem Kranze, den er nur im Garten bes 
Chriftentbums zu pflüden vermochte, einen Juden gejbmüdt, mährend er 
dem gegenüber die Unvergleichlichfeit und Unerfeglichleit des Evangeliums 
lediglih zur Prätenjion einer fanatijchen Betſchweſter und eines niederträch— 
tigen Pfaffen *berabjegt: eine Berfennung und Berleugnung der Wohl: 
tbaten Chrifti, mie fie ſchneidiger kaum gedacht werben kann. Und wenn 
nun dieſe fchneidige Verkennung und Berleugnung der Wohltbaten Chrifti 
Jahraus Yahrein von Taufenden, die fi Chriften nennen, bewundert und 
beflatfcht wird, da darf man wahrlich fragen: hat denn Chriſtus nichts 
Beſſeres um euch verdient 2" 

Gegen den Schluß feines Vortrages mweift der Verf. darauf hin, daß 
Leſſing's Zurüdjegung des Chriftenthums gegen Judenthbum und Islam auf 
Rechnung augenblidliher Berftimmung komme und fpätere Arbeiten, jo na: 
mentlich „Chriſtenthum der Vernunft” und „Erziehung des Menfchenge: 
ſchlechts“ ganz anders erſcheinen laffen. Der Berf. fpricht bier mit Hoc: 
abtung von Leſſing und jchiebt die größere Schuld jeiner Richtung der 
theologiſchen Entwidelung von Luther bis auf Leſſing zu, die er als eine 
verkehrte bezeichnet, da fie den Zuſammenhang des Pofitiv: hriftlichen und 
des Allgemein-menjchlichen verabjäumt, die Moral, die unzertrennlihe Schweiter 
der Religion, Jahrhunderte bindurh wie ein Aſchenbrödel behandelt, die 
lebensvolle Heilsthatfahe Jahrhunderte lang ſyſtematiſch in Spiritus gejeßt, 
um ein alleinſeligmachendes Verſtandesſyſtem daraus zu deſtilliren. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß der Verf. im Kreife gläubiger Zuhörer 
Beifall eingeerntet haben wird mit feinen Anfihten, zumal da fie mit 
Schonung des Dichters vorgetragen werden; aber vielen Andern wird er 
die Freude über den Nathan dadurch nicht jchmälen, noch fie zu feiner 
Anficht befehren. 


23. Dad, Fr. Strauß, Leſſing's Nathan der Weife. Ein Bortrag. 8. 

(79 ©.) Berlin, Guttentag. 1864. geb. '/s Thlr. 

Nachdem der Verf. feine Lejer in Kürze über Leffing und feine Zeit 
orientirt hat, theilt er die den Mittelpuntt im Nathan bildende Erzählung 
von den drei Ringen aus Boccaccio's Decameron, überjegt von K. Witte, 
mit, jpricht dann über die Beranlafjung zum Nathan, trägt die der Dichtung 
zu Grunde liegende Fabel vor, charakterifirt die Perfonen verjelben, legt die 
Idee des Nathan dar und jchließt hieran eine kurze Beleuchtung der be: 
fannten äſthetiſchen Ausftellungen, die man an dem Drama gemacht hat 
und die ſich namentlih auf ven Ausgang und das baldige Zurüdtreten des 
Patriarchen beziehen; auch über die Dichtungsart werben ein paar Worte 
gejagt. Auf den Vorwurf einzugehen, den „eine jtrengere — oder engere 
— religiöfe Denlart“ gegen Leſſing's Standpuntt erhebt, hat der Vortragende 
mit Nüdfiht auf jeinen Zuhörerkreis unterlafieen. Nah Seite 69 findet er 
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die Moral der Dichtung nicht darin, daß die drei Religionen an Werth 
und Wahrheitsgehalt einander glei jeien, jondern daß in einer wie in der 
andern der dogmatiſche Buchjtabe tödte und nur der fittliche Geift lebendig 
made. Mit Erjolg nimmt der Berf. Leſſing gegen den Vorwurf in Schuß, 
daß er das Chriftenthbum den beiden andern Religionen gegenüber in Nad: 
tbeil jtelle, eine Behauptung, die fih von Neuem auch in der Schrift von 
Prof. Beyihlag wieder findet. „Die reinen Charaktere, jagt er ©. 68, 
find in allen drei Religionen nur diejenigen, welche und jo weit fie über 
den Buchſtaben ihrer Religion zum Geifte, über das Dogma zum fittlihen 
Kern hindurchgedrungen find; den rabbiniſch orthodoren Juden, den ftreng: 
gläubigen Mujelman würde der Dichter ebenjo ſchwarz gemalt haben, wie 
ven chriſtlichen Patriarhen, wenn es in feinem Plane gelegen bätte, auch 
im Gebiete der beiden außerchriſtlichen Religionen dieſe Echattenpartien aus: 
zuführen. Allein da er zunädhft nur auf Chrijten wirken wollte, braudyte 
er auch nur diefe zu bemüthigen, nur aus ihrer Mitte warnende Figuren 
aufzuftellen, während er aus ben beiden anderen Religionen bejchämende 
Charaktere ihnen gegenüber ſtellte.“ 

Mer fih noch fein richtiges Urtheil über Leſſing's Nathan gebildet hat, 
dem empfehlen wir das Strauß'ſche Büchlein. 


4. Ausgaben älterer Dihtungen. 


24. K. Simrock, Die Edda, die ältere und jüngere, nebft ben mythiſchen Er» 
zäblungen der Skalda überjegt und mit Erläuterungen begleitet. Dritte, 
vermehrte und verbefjerte Auflage. gr. 8. (VIII u. 514 ©.) Stuttgart, 9. 
G. Cotta. 1864, geh. 2 Thlr. 

Edda heißt Aeltermutter. Hier foll das Wort andeuten, daß die Ur: 
grogmutter dem Kreiſe ihrer Kinder und Enkel von der Bergangenbeit Kunde 
gibt. Diefe Vergangenheit ift in den erjten Jahrhunderten zu fuchen. Der 
Schauplag der Sagen ift der Norden, Ysland. Ihr Inhalt find die nordi— 
jhen Götter und Helden. Simrod nennt die Edda die nordiſche Bibel. Der 
Bufammenhang der nordiſchen Götterlehre mit der altveutichen, nämlich der 
beionifchen, ift unverfennbar; die Edda ift daher auch für uns von größtem 
Intereſſe. Darauf bat ſchon J. Grimm bingewiefen. Gbenjo werden die 
Helven des Nibelungenliedes und der Gudrun in der älteren Coda in Liedern 
gefeiert. Wer daher Wohlgefallen an dieſen Dichtungen findet, muß aud 
die Edda lejen. 

Die Ueberſetzung iſt fließend, die Alliteration des Originals glücklich 
wiedergegeben. Die umfaflenden Erläuterungen geben Auskunft über alle 
Fragen, die fih beim Lefen aufprängen. 

25. U. Holtzmann, ord. Prof. an der Univerfität Heivelberg, Schulausgabe 
bes Nibelungenliebes im ber älteften Geftalt herausgegeben und mit 
einem Wörterbuch verfehen. Zweite, uingearbeitete Auflage. gr. 16. (IV 
u. 371 ©.) Stuttgart, 3. B. Metzler'ſche Buch. 1863. 1 Thlr. 

Der Herausgeber hat ala Bearbeiter des Nibelungenliedes einen zu ans 
erfannten Ruf, als dab es nöthig wäre, etwas zum Lobe dieſer neuen 
Ausgabe des großen National-Epos zu jagen. Er übergibt in dem vor« 
liegenden Werke eine correcte Ausgabe für den Gebraud in höheren Schul 
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anſtalten, in der durch angemeſſene Bezeichnungen den Schülern die richtige 

Ausſprache möglichft erleichtert wird. Das angehängte Namensverzeichniß 

gibt gute und genügende Auskunft über alle in der Dichtung vorlommenden 

Perjonen, Länder und Derter, und das darauf folgende MWörterverzeihnik 

erleichtert das Verſtändniß. Der Drud ift jehr deutlich. 

26. Dr. RM. Mosler, Ausgewählte Stüde der Nibelunge Noth 
nah dem bergeftellten mittelbochbeutichen Texte überfegt. gr. 8. (16 ©.) 
Düffeldorf, A. Geftewig. 1864, 

Der Herausgeber beabfihtigt eine Bearbeitung des Nibelungenliedes 
in Proja, die den „berufsmäßigen Sachkenner“ wie auch den Gebilveten 
überhaupt befriedigen fol. Das vorliegende Heftchen enthält einige Proben 
diejer Arbeit. Daß eine folbe Bearbeitung den Sacdtenner befriedigen 
werde, müflen wir fehr bezweifeln, da der Bearbeiter mit einer Freiheit 
verjährt, wie fie fih bisher wohl Keiner geftattete. Für die Gebildeten 
baben wir eine Profabarftellung des Nibelungenlieves von J. Scherr, die 
allen billigen Forderungen entipribt. Doc mollen wir damit nicht vorweg 
über die neue Bearbeitung abgeurtheilt haben; liegt das Ganze vor, jo 
werden fih auch die competenten Beurtheiler vernehmen lafjen. 

27. WB. Wadernagel und Mar Nieger, Walther von ber Bogelweibe 
nebft Uri von Singenberg und Leutold von Seven. gr. 8. 
(XLVLD u. 291 ©.) Gießen, 3. Ricker'ſche Buch. 1862. 1 Thlr. 

Die rühmlichft befannten Herausgeber wollen die Lachmann'ſche Aus: 
gabe von Walther von der Vogelweide nicht überflüffig machen, wohl aber 
die anerkannten Leitungen deſſelben in jeinem Geifte vervolllommnen. Wie 
fie das bewerkftelligt, davon gibt die umfafjende Vorrede Kunde. In der 
Anordnung der Gedichte weichen fie zum großen Vortheil für die Lejer von 
Lachmann ab; fie haben nah Gründen gruppirt, die der Inhalt an die 
Hand gibt. Tertabweihungen find in Noten motivirt. Der Drud ift rein 
und deutlich. 

23. 8. Simrod, Die deutihen Volksbücher. Geſammelt und in ihrer 
urſprünglichen Echtheit wieder hergeftellt. Zehnter Band. 8. (IV u. 547 ©.) 
Frankfurt a. M., 9. 2%. Brönner, 1864. 1'/s Thlr. 

Diefer Band enthält: 1) Die fieben Schwaben. 2) Das deutſche 
Raͤthſelbuch. Dritte Sammlung. 3) Oberon, oder Hug v. Bordeaux. 4) 
Till Eulenfpiegel. 5) Hiftorie won der geduldigen Helene. 

Ueber den Werth der deutſchen Volksbücher, in denen ung ein berr: 
lihes Stüd urbeutjcher Vollspoefie aufbewahrt worden ift, etwas Empfeh— 
lendes zu jagen, ift ebenfo überflüffig, als über Simrod's Befähigung zur 
Herausgabe folder Arbeiten ein Wort zu verlieren; wir bejchränfen uns 
daher auf die Bemerkung, daß die zweite Ausgabe dieſes ſchönen Unter: 
nehmens bis zum X. Bande vorgerüdt ift. 

29. 8. Simrod, Die deutſchen Sprichwörter. Zweite Auflage. 8. (V 
u. 677 S.) Frantfurt a, M., H. L. Brönner. 1863. geb. 1'/; Thlr. 

„Die Meisheit der Gaſſe“ ift Vollspoefie. Darum reihen wir die be: 
fannte Sammlung deutjher Sprihmwörter hier an. Begreifliher Weiſe ent: 
hält fie nicht alle deutſchen Sprihwörter; aber es werden eine ſehr große 
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Zahl verjelben dargeboten, völlig ausreichend für Freunde des Sprichworts. 
Je mehr die Sprihwörter in Abnahme kommen, deſto mehr follten ſich vie 
Schulen angelegen jein lafien, die Kinder damit bekannt zu madhen. Es 
ift doch eine lörnige Speife, die uns nicht verloren geben darf. 


30. Dr. Fr, Lift, Der Simplicius Simpliciffimns. Zeitbild ans dem 
breißigiäbrigen Kriege. Neu berausgegeben. 8. (IV u. 172 ©.) Erlangen, 
läfing. 1863. cart. 15 Sgr. 

Mir haben es bier nicht mit einer Ausgabe des Driginald zu thun, 
jondern mit einem furjen überarbeiteten Auszuge deſſelben. Alles Weit: 
ſchweifige und Anftößige ift mweggelafjen worden. Die dadurch entftandenen 
Süden bat der Herausgeber dur freie Einlagen im Geifte des Originals 
ausgefüllt. Mer auf das Studium des Driginald verzichtet, dem kann dieſe 
Arbeit wohl empfohlen werden, namentlih auch der reiferen Jugend. 


5. Sammlungen. 


a. Grundlagen für Literaturfunde und Stoff für Deflamation. 


31. Aug. Lüben, Seminardirector in Bremen, Auswahl harakteriftiiher 
Dihtungen und Profaftüde zur Einführung in bie deutiche Literatur, 
Aus den Quellen entnommen. Gin Lebr- und Leſebuch für höhere Schul 
“anftalten und zum Selbftunterricht. Erfter Theil. I. bis VI, Zeitraum. 
Bon der Urzeit bis Leſſing. Zweiter Theil. VIL Zeitraum. n 1770 
. * Göthe's Tode. Dritter Theil. Schluß des Zeitraums und 

en, Bon a Tode bis zur Gegenwart. 8. (I.: VII u. 

bern VI u. 344; III. VIII n. 368 &.) Leipzig, Brandftetter. 1864. 

12, 14, 14 Sgr. 

Die hier dargebotene „Auswahl“ foll als Grundlage für den literatur: 
hiſtoriſchen Unterriht dienen. Es find darin die beveutendften deutjchen 
Dichter und Schriftiteller durch eine für diefen Zweck ausreihende Anzahl 
von Stüden vertreten. Neben zablveihen Heineren Stüden enthält jeder 
Theil aud eine größere dramatiſche Dichtung, in dem nur untmichtigere 
Partien dem Inhalte nah angegeben find, der erfte Leſſing's Minna von 
Barnhelm, der zweite Schillers Wilhelm Tell und der dritte Uhland's Ernft 
von Schwaben. Alle Stüden find aus den Quellen entlehnt; e3 werben 
alfo nur unverfäljchte Aborüde geboten. Ungewöhnliche, vas Berftänpniß 
erjhwerende Ausprüde find unter dem Terte kurz erflärt worden. lm bem 
Lernenden eine Anjhauung von der allmählichen Entwidelung der Sprache 
und Poefie zu gewähren, ift das Material in biftorifcher Folge aufgeführt 
worden, und die älteren hoch- und nieberdeutichen Dichtungen treten im 
Urtert und im Ueberjegungen auf. Die Meberficht ift durch Ueberſchriften 
der Literaturperioden erleichtert worden. Die Stüde jedes einzelnen Autors 
find nah der Darftellungsart und den Dichtungsarten geordnet; nur bei 
Schiller und Göthe find fie nad den Perioden ihrer Entwidelung aufgeführt 
worden, um den Fortjchritt hierin ertennen zu laſſen. Den Autoren-Ranten 
find durchgängig die wichtigften biograpbiihen Angaben hinzugefügt. 

Das Wert hat jo günftige Aufnahme gefunden, dab jhon nah wenigen 
Moden eine neue Auflage nöthig geworben ift, die nur im erften Theile 
eine geringe Veränderung erfahren bat. 
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Die „Auswahl“ ſteht mit der oben genannten „Einführung in die 
deutſche Literatur“ in engſter Verbindung, indem ſie alle Stüde enthält, 
welche dort erllärt worden find, ein Umſtand, der manchem Lehrer, jo wie 
auch ſolchen, die fih durch Selbſtſtudium mit den beſten Literaturproduften 
befannt machen wollen, erwünjcht jein dürfte, 


32. Dr. 3. Schendel, Blüten deutſcher Dichter, nebft Poetil und Litera⸗ 
turgefchichte. Für höhere Lehranftalten und den Selbſtunterricht bearbeitet. 
Vierte, vermehrte und age wir Auflage. gr. 8. (VI u. 457 S.) Mainz, 
5. H. Evler (G. Faber'ſche Buch.) 1863. geh. 1 Thlr. 


Gegen die getroffene Auswahl läßt ſich nichts von Belang einwenden ; 
das Dargebotene gehört zum Beften, was fih in unferer Poeſie findet. 
Dagegen jheint uns die Anordnung den Forderungen höherer Schulanftalten 
nit ganz zu entſprechen, da ihr die Gonjequenz fehlt: 1) Die Beiten 
(Frühling, Sommer, Herbft, Winter, Feſt- und Tageszeiten); 2) Natur: 
bilver; 3) Bilder aus dem Menſchenleben; 4) Balladen, Romanzen, Nha: 
pfodien ıc.; 5) vermifchte (befonders epifche) Dichtungen. In der erften 
Gruppe befinden fih 26 Frühlingsliever, was des Guten jedenfalld zu viel 
ift, jelbft wenn wir einen verftändigen Lehrer vorausfeßen, der in ben vers 
ſchiedenen Schuljahren mit der Beiprehung der Lieder wechſelt. Schwierige 
Ausdrüde hat der Herausgeber in Anmerkungen zwedmäßig erläutert. Die 
angehbängte Poetif und Literaturgefhichte find ihrem Inhalte nad gut, für 
den Schulgebraudy aber faft zu ausführlid. 


33, Dr. H. Köpert, Satirifhe Epigramme ber Deutſchen von Opik 
bis auf die Gegenwart. Nebft einem Anbange über bie Theorie unb bie 
Geſchichte des Epigramme. 8. (VIII u. 220 ©.) Eisleben, ©. Reicharbt. 
1863. geb. 24 Thlr. 

Die Sammlung von Epigrammen umfaßt 778 Nummern, die Ab: 
handlung über das Epigramm 50 Seiten. In einem Anbange werben bie 
Namen der Perjonen genannt, auf die fich die Epigramme beziehen. Samm: 
lung wie Abhandlung können als erwünſchte Gaben bezeichnet werden; jeder 
Gebilvete wird fie mit Intereſſe lejen. 


b. Zur Förderung ber Gemüthsbilbung. 


34. 2. Kellner, Regierungs⸗ und Schulratb. Die Poeſie in der Bolt“ 
jhule. Eine Sammlung von Gedichten älterer und neuerer Zeit zur För⸗ 
berung ber Sprach · und Gemüthsbildung. Für Lehrer und Schulen zu« 
fammengeftellt und mit einer Einleitung begleitet. Zweite, verbefferte und 
vermehrte Auflage. 8. (188 ©.) Efien, ©. D. Bädeker. 1863. geb. Ya Thlr. 


In der Einleitung erklärt der Verf. ſich mit aller Entjchiedenheit gegen 
den abjtraft ertheilten Unterricht in unjern Volksſchulen und zeigt dann 
an verſchiedenen Gegenitänden, wie derjelbe durch Benutzung der Poeſie ge: 
mütbbildend werden fönne. Wenn wir auch nicht alle Säße diejer Abs 
handlung unterjhreiben können, jo müjjen wir dem Berf. doch im Ganzen 
durhaus Recht geben, jowohl was den Tadel, ald auch das empfohlene 
Mittel betrifft. Wir ſuchen aber den Grund der getabelten Grjcheinung 
nicht allein in dem Streben, in erfter Linie das Denkvermögen der Finder 
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bilden zu wollen, fondern darin, daß ein Unterricht, der verſtand- und 
gemüthbildend ift, einen hohen Grad von Lehrgefhidlichteit und zugleich ein 
reiches Gemüth vorausfegt, Bedingungen, die fi nicht immer vorfinden. 
Anfänger im Lehramte treffen diefen Ton fat nie; fie hängen ihrem bürren 
Unterricht die Poefie gemöhnlih an, wie der Dichter feiner Fabel die Moral, 
ftatt Beides mit einander zu verjchmelzen, Eins durd das Andere zu be: 
fruchten. Hier und da mag es wohl auch einen Lehrer geben, der ſich ber 
Aufgabe, den ganzen kindlichen Geiſt zu bilden, nicht immer bewußt ift. 

Die 240 Gedichte, welche das Buch enthält, werden in vier Gruppen 
vorgeführt: 1) Gott und die Natur. 2) Geſchichte; A. deutfhe, B. preu—⸗ 
ßiſche Geſchichte. 3) Poetiſche Erzählungen, Balladen und Legenden. 4) 
Boltsthümliches in Liedern, Sprühen und Räthſeln. Die Auswahl zeugt 
von dem guten Gejhmad des Herausgebers. Nur in der Gruppe ver reli: 
giöfen Lieder würden wir vielfad Anderes geboten haben, nämlich im Sinne 
von „Wenn ih, o Schöpfer! deine Macht‘, das ſich übrigens auch unter 
Nr. 17 im Buche findet. 


ec. Zur Förderung der Baterlanbsliebe, 


35. 8. Simrod, Lieder vom beutfhen Baterland. ee Jubelfeier ber 
Leipziger Schlacht gefammelt. 8. (XI u. 227 ©.) Frankfurt a. M., 9. 8. 
Brönner. 1863. geh. * Thr. 


Diefe Sammlung enthält 221 Lieder, von denen jedes geeignet ift, 
den Patriotismus zu bilden und zu beleben; ein Theil derjelben rührt von 
dem Herausgeber ſelbſt her, deſſen Dichtertalent ſchon früher ausreichend 
nachgewiejen worden ift. Wir wünfchen das Bud in die Hände aller Lehrer, 
damit fie nah Bedürfniß daraus wählen können. 


d. Zur Förderung religiöfer und firdlider Bilbung. 


36, Dr. Klaiber, Garnifonsprediger in Ludwigsburg, Evangeliſche Volks— 
bibliothek. Heft 14--38. gr. 8. Stuttgart, A. Becher's Verlag (G. Hoff- 
mann). 1863, & Heft "s Thlr. 


Die erften 13 Hefte diejes Werkes haben wir im vorigen Bande des 
Sahresberichts angezeigt und dabei zugleih den Plan dargelegt, der dem— 
jelben zu Grunde liegt. Das Unternehmen ift raſch gefördert worden und 
dem Abjhluß nahe Der V. Band (XIV u. 1023 ©.), der die geiftliche 
Dichtung von Luther bis Klopjtod enthält, ift mit der 38. Lieferung voll: 
endet und bietet einen großen Reihthum von religiöjfen Liedern dar. Der 
IH. Band (XIV u. 641 ©.) iſt ebenfalls fertig geworden; er enthält das 
Leben und eine Auswahl der Schriften von Brenz, Matheſius, Arnd, 
Herberger und Andreä. Vom III Bande liegen 6 Hefte vor, in denen 
Scriver, Müller und Frande bebandelt find. Außer dem Schluß 
diejes Bandes fehlt no der ganze IV. Band. 

Mir wünjhen dem nüßlichen Unternehmer ferner guten Fortgang. 


37. B. €. Noofen, Das evangelifhe Troftlied und ber Troft evan— 
gelifhen Liedes um die Beit bes breißigjährigen Krieges, 
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geſchichtlicher Ueberſicht zen 8. (VII u. 240 ©.) Dresden, ®. 
en 1862. geb. 24 © 

Am Faden der Gejchichte = der Berf., welchen Troſt die religiöfen 
Lieder, insbejondere die evangeliſchen Kirchenliever, Taufenden in den größten 
Bedrängnifien des breifigjährigen Krieges gewährt haben, und gibt zugleich 
Auskunft über die Entjtehung neuer Lieder jener jchlimmen Zeit. Wir glau: 
ben, daß die Schrift mit Intereſſe wird gelefen werden und daß mancher 
die alten Kirchenliever dadurch wird höher jhäßen lernen, 

38. Br. W. J. Schröder, Iu drei Stufen. Auch eine Sammlung 
Gedichte. Bierte, billige Bolls-Ausgabe. 16. (XVI u. 371 ©.) Elberfeld, 
Bübeler. 1863. cart, "« Thlr. 

Der etwas jonderbare, myſteriöſe und im Grunde nichtsjfagende Titel 
ließ uns eine nah Grundſätzen für den Unterricht abaeftufte Gedichtiamm: 
lung erwarten. Das ift und foll das Buch nicht fein; die Sammlung ift 
vielmehr für Erwadjene bejtimmt. Die „drei Stufen‘ haben die Weber: 
ſchriften: I. Im Borbof. a. Natur. b. Leben. c. Herz. II. Innerhalb des 
Heiligen. a. Hieroglypben. b. Feltitimmen. ce. Gnadenzüge. III. Aus dem 
Allerbeiligiten. a. „Gelobt jei der Gott und Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifti.‘ 
b. „Es ift Ein Mittler zwijchen Gott und den Menfchen.” c. Und 
die Gemeinschaft des heiligen Geiftes jei mit euch allen! Amen!” Im Sinne 
diefer abjonderliben Gliederung und gejuchten Ueberſchriften ift aud vie 
Auswahl ausgeführt worden. Bekannte Gedichte ließ der Herausgeber ge: 
fliffentlih unberüdfichtigt, um den Lejern Neues zu bieten. Man kann frei: 
lich auch fold einen Standpunkt einnehmen; doch bedingt ein Zwech, wie 
der Herausgeber ſich ihn ftellte, ihn natürlih nicht. Gern wollen wir aber 
bezeugen, daß ſich manches recht gute religiöfe Gedicht in der Sammlung 
findet, 


e. Für Dellamation, (poetiſche und religidfe Bildung). 


39, Dr. W. Fride, Dellamatoril. Praktiſcher Theil oder Samme- 
fung deutſcher, franzöfifcher und engliiher Deklamationsftüde. Zur Unter- 
ſtützung bes Geſchichtsunterrichts biftoriih georbnet. Erſte Abtheilung: 
Deutſche Defamationsftüde. gr. 8. (XXIV u. 264 ©.) Zweite Abtheilung;: 
Bean ptiie und engliihe Deflamationsftüde. (VIII u. 140 ©.) Main, €. 

Kunze. 1862 und 1863. geb. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Den theoretijchen Theil der Deflamatorif haben wir im vorigen Bande 
angezeigt und als ein recht braudhbares Werk empfohlen. An venjelben 
reibet fich dieſer praftiihe Theil, dur den der Herausgeber nicht allein die 
Dellamation in höheren Schulanftalten fördern, jondern gleichzeitig au den 
biftorifchen und literarhiftorifhen Unterricht unterftügen will. Er ift dabei 
von dem unbeftritten richtigen Grundſatß ausgegangen, daß die verwandten 
Unterrichtögegenftände ſich gegenfeitig fördern und durch einander geveiben 
müflen. Die Stüde find nah den Perioden der Gefhichte und nad den 
verſchiedenen in Betracht kommenden Völkern georbnet. Die zum Verſtänd— 
niß nöthigen biftorifhen Namen und Zahlen find jedem Gedicht vorangeftellt 
worden. Ebenjo ijt überall der Dichter und das Geburtsjahr deſſelben ge: 
nannt und das PVersmaß der eriten Zeile angegeben, um das Berftändniß 
der metrifhen Form zu erleichtern. 
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Wir halten dafür, dab der Herausgeber in allen diejen Beziehungen 
das Nechte getroffen und den höheren Schulanftalten ein durchaus braud: 
bares Unterrichtsmittel geliefert hat. 

40. Moderih Benedix, Auswahl deutſcher Gedichte zum Bortrag ge- 
eignet. Mit einer Einleitung über ben Vortrag Überhaupt und Anmerkungen 
nebft Anleitung zu jebem einzelnen Gedichte. gr. 8. (XVIU u. 489 ©.) 
Leipzig, DO. Wigand. 1864. 1’/ Thlr. 

Die Einleitung über den Vortrag beſchränkt fih auf das Nothwendigſte, 
ift aber Mar und verftändlih. Bei der Wahl der Gedichte ließ der Heraus- 
geber ſich von der glüdlihen Wirkung leiten, welche durch den Bortrag der: 
jelben zu erreihen ift. Von diefem Gefichtspuntte aus darf die Auswahl 
als eine glückliche bezeichnet werden. Für jedes Gedicht find Grundton und 
Beitmaß im Allgemeinen bezeichnet worden; außerdem iſt die jpecielle Ge: 
ftaltung des Vortrags überall da im Zert ſelbſt angegeben, wo es erforder: 
lih war. Auch durch gejperrten Drud ift hier und da auf die Tonſtärke 
aufmerfjam gemacht worden. 

Menn der Herausgeber zunächſt au nicht an die Schule gedacht bat, 
jo können wir den Lehrern doch empfehlen, das Werl durchzugehen; es wird 
ihnen fiher Gewinn daraus erwachſen. 2 
41. J. Nehry, Rector der höheren Töchterichule in Neu-NRuppin, Achtzig 

Gedichte für höhere Töchterfchulen zufammengeftellt. 8. (X u. 112 ©.) 

Neu-Ruppin, Dehmigfe u. Riemſchneider. 1863. Thlr. 

Die zwedmäßig ausgewählten Gedichte find nach der Zahl der Klaſſen 
in vier Abtheilungen gebraht, die den berüdfichtigten Altersftufen entjpres 
hen. Der Herausgeber verlangt, daß monatlich von jeder Klafie ein Ge- 
dicht gelernt werde. Diefe Forderung ift eine durchaus mäßige und darum 
leicht erfüllbare,; dennoch erhalten die Kinder auf dieſe Weife im Verlauf 
von ſechs Schuljahren einen jhönen Shak von 72 werthvollen Dichtungen. 
Ungehängt ift eine fehr kurze Berslehre, eine Ueberfiht der Dichtungsarten 
und der gemifchten Gattungen der Poeſie. 

42. 3. Saupe, Prof. am Gymnaſium zu Gera, Diterpforte. Zweite, 
vermehrte Auflage der Gedächtnißſchule. Eine Auswahl beutjcher Gedichte 

’ zum Recitiren für Kinder von S—12 Jahren nebft Anleitung zum methos 

>bifhen Verfahren beim Memorirumterridt. 8. (215 ©.) Gera u. Leipzig, 

— Kanitz. (1863.) geb. 9 Sgr. Parthiepreis 7 Exempl. 1 Thlr. 20 Ser. 
ar. 


Auswahl und Anoronung des Stoffes find gut und dem auf dem 
Titel genannten Kindesalter angemefjen. Die kurze Anleitung zum Memo: 
riren läuft darauf hinaus, durch genauere Beiprehung das Gedicht nach 
Inhalt und Form zum Verftänpnik der Kinder zu bringen. Für das Ber: 
fändniß der Form ift das Nothwendigfte aus der Verslehre beigegeben. 


48. R. H. — Auswahl dentſcher Gedichte für Bürgerſchulen. 
In drei Abtheilungen für das Alter von 10 bis 14 Jahren. Zweite, uns 
veränderte Auflage. 8. (VI u. 362 S.) Halle, Waiſenhaus-Buchh. 1863. 
cart. Y/a Thlr. 


Die erfte Auflage ift 1850 erſchienen, wo der nun ſchon beimgegangene 
Herausgeber noh in Merjeburg lebte und ih oft Gelegenheit hatte, Die 
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Sorgſamkeit zu bewundern, melde er diefer Sammlung widmete. Daß das 
Merk trotzdem erſt jet eine neue Auflage erlebt hat, erklärt fi hauptjäd: 
lih aus dem Umjtande, daß die gewöhnlichen Bürgerfchulen jelten im Stande 
find, neben dem Lejebuhe noch eine Gedihtfammlung anzuſchaffen; auch 
befriedigen die guten neueren Lejebüher das Bedürfniß nah Boefien aus: 
reihend, Wo indeß die Anſchaffung einer befondern Gevihtjammlung mög: 
lih ift, darf dieje bejtens empfohlen werben. 

44. 9. 5. 2. Hoffmaun, Der Führer zur Weisheit und Tugend, in 

abeln, Liedern, Parabelu, Erzählungen ꝛc. Zur Uebung des Gebädhtnifjes 

und eines jchönen Redevortrages. Nach einer zwedmäßigen, ber kindlichen 

Faſſungskraft angemefjenen Stufenfolge georbnet und mit Angabe einer rich 

tigen Betonung verjehen. Dritte, ftarf vermehrte und verbefierte Auflage. 

8. (XII u. 264 ©.) Hamburg, W. Jowien. 1863. cart. Y/ Thlr. 

Der Inhalt ift gut, auch gut geordnet. Die richtige Betonung ber 
Wörter und Silben ift durch fettere Schrift angedeutet. Der Herausgeber 
buldigt der Anfiht, daß die Anfhauung das Kind zur finngemäßen Bes 
tonung und zum Verſtändniß des Gedicht führe. Wir halten diefe Anficht 
nicht für völlig richtig, abgejehen davon, daß fi die wahre Betonung gar 
nicht in dieſer Weiſe bezeichnen läßt; die Hauptſache dafür bleibt ein durch 
angemefjene Beſprechung vermitteltes Verſtändniß des Gedichts und der gute 
Vortrag des Lehrers, 

45. 8. Wagner, Lehren der Weisheit und Tugend in auserlefenen 
Habeln, Erzählungen, Liedern und Sprüchen. 24., vermehrte u. verbefierte, 
einzig rechtmäßige Auflage. 8. (XVI u. 368 ©.) Leipzig, E. Fleiſcher (R. 
Hentihel). 1863. geb. "/s Thlr. 

Es genügt, darauf hinzumweijen, daß dies beliebte, in jeiner Weiſe durch— 
aus vortrefflide Buch mieder in neuer Auflage da iſt. Daflelbe ift ganz 
geeignet, den Sinn für das Wahre, Schöne und Gute zu mweden und follte 
darum in feiner Familie fehlen. 


f. Für Geburts» und Fefttage. 


46. F E. Mettin und C. Schreiber, Liebesgaben in Feterg 
chule und Haus dargeboten. 8. (IV u. 166 ©.) Zeitz, I. H. Webel. 

1863. Geh. 12 Ser. 

Diefe Sammlung enthält ein reihes Material zur Verwendung an 
Geburts: und Feittagen. Neben Fremden haben die Herausgeber auch Eigenes 
geboten und darunter mandes Gute. Wir können das Büchlein daher 
Lehrern und Eltern empfehlen. 


g. Räthfel— 


47. KR. Simrod, Das deutſche Räthſelbuch. Erfte bis dritte Sammlung. 
8. (110, 46, 88 ©.) Frankfurt a. M., 9. 2. Brönner, Gebrudt in biefem 
Jahr. geb. 16 Ser. 

Diefe Sammlung enthält 1118 voltsthbümlihe Räthſel. Moderne 
Räthſel find ausgefhloffen, da der Herausgeber nur ſolche bieten wollte, 
die aus dem Volke jelbit hervorgegangen find. Die Auflöfungen find jeber 
Sammlung angehängt. Bei der Liebe PVieler zum Nätbjellöfen darf man 
annehmen, daß die Sammlung günftige Aufnahme finden wird. 
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48. Dr. Brüllow und W. Schäffer, Räthſelſchatz. Für die Jugend zur 
Uebung im Denken und zur belehrenden Unterhaltung gefammelt. 8. (IV m. 
168 ©. Auflöfungen 15 ©.) Berlin, Jul. Springer, 1864, Ys Thlr. 


Diefe Sammlung enthält eine große Anzahl von Wort: und Silben: 
räthjeln, von denen die meiften nur wenig Schwierigkeiten barbieten, für 
die Jugend aljo geeignet find, Wir empfehlen fie befonders Familien für 
die Minterabende. 


h. Sagen und Märden. 


49. R. Bechftein, Altdbeutfhe Märchen, Sagen und Legenben. Zreu 
naderzählt und für Jung und Alt herausgegeben. 8. ( u. 152 ©.) 
Leipzig, O. A. Schulz. 1863. cart. Ya Thlr. 


Dies Büchlein enthält 32 der auf dem Titel genannten Dichtungen 
in Proja, von denen die meiften unjern Lejern unbelannt fein dürften. Die 
Quellen bat der Berf. in einem Anhange gewifjenhaft angegeben und dort 
auch mehrfach Proben der altveutihen Darftellungsweijen mitgetheilt. Ab: 
gejehen von dem Werth, den Märden, Sagen und Legenden an und für 
fih für Jung und Alt haben, gewähren dieſe hier auch literaturbiftorifches 
Intereſſe; wir möchten daher die Aufmerkſamkeit ganz befonders auf dieſe 
Arbeit lenken, 


50. Dr. Seinr. Pröhle, Deutſche Sagen. Mit Iluftrationen. gr. 8. (XVI 
n. 272 ©.) Anmerkungen und Sacdregifter zu ben beutichen Sagen. (43 ©.) 
Berlin, Frank. 1863. Zufammen 1” Thlr. 


Der Herausgeber ift als Kenner der heimathlichen Sage längjt vor: 
theilhaft befannt; man darf darum neue Gaben von ihm in der Leber: 
zeugung entgegennehmen, etwas Gutes zu erhalten. So verhält es ſich 
auch in Wahrheit mit der vorliegenden Sammlung; fie gleiht einem buften- 
den Strauße. Geſchöpft find diefe Sagen aus verjhiedenen Quellen, unter 
Anderem auch aus der Molfenbüttler Bibliothel, die noh mande Schäßtze 
zu verbergen jcheint. In den beigegebenen „Anmerkungen“ find die Quellen 
überall genau angegeben. Mehrere Sagen find durch SHolzjchnitte hübſch 
und finnig illuftrirt. 


6. Poetit. 


51. Dr. Joh. Mindwig, Prof. an ber Univerfität Leipzig, Lehrbuch ber 
deutſchen Berstunft oder Profobie und Metril. Nah neuen Grund- 
ſätzen bearbeitet für Univerfitäten, Gymnaſien, Realihulen, Seminarien, wie 
auch zum Gelbftunterricht. Fünfte, vielfach verbeflerte Auflage. gr. 8. (XVI 
u. 216 ©.) Leipzig, Arnold'ſche Buch. 1863. geh. 23 Thlr. 


Diefe befannte und allgemeine geſchätzte Schrift zeichnet fih durch 
Bollftändigkeit in der Sache und Schärfe und Klarheit in der Darftellung 
aus, verdient daher den Vorzug vor vielen andern, die über die Verskunft 
handeln. Für den Selbitunterricht empfiehlt fie fih durch ausreichende und 
ſehr pafjende Beijpiele zu den Regeln und durch eine mit dem Negeln in 
Verbindung ftehende Auswahl von Gedichten. 
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52. B. Sheinpflug, Die Dihtungsarten umd ihre Literatur. fylr 
den Schulunterricht — — gr. 8. (VI u. 152 ©.) Prag, H. 
Dominicns. 1864. geh. 22 Sgr. 

Nah kurzer Einleitung werden in jehs Hauptabjchnitten die verſchie— 
denen Dichtungsarten nah allen weſentlichen Beziehungen bin in Harer, 
anſchaulicher Weiſe beſprochen, ganz, wie der Bildungdftand von Schülern 
in Realſchulen, die der Verf. vorzugsmeile im Auge hatte, es erforbert. 
Die Gejhichte jeder Dihtungsart wird dadurch gegeben, daß die Dichtungen 
genannt und kurz bejprodhen werden, welche darin als Mufter gelten können. 
Bon den hervorragenderen Dichtern werben hierbei aud biographiſche Notizen 
mitgetheilt. Die Gejchichte der Dichtungsarten haben wir in Schulbüchern 
nirgends jo zwedmäßig bearbeitet gefunden, wie bier. 


V. 
Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet von 


Aug. Lüben. 





I. Methodiſches. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Dem Anſchauungsunterricht iſt im verfloſſenen Jahre verhältniß— 
mäßig mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, als in den Jahren vorher, 
ein Beweis, daß man ihn noch immer für wichtig anfieht. Die Richtung, 
welhe man gegenwärtig in der Bearbeitung des Gegenftandes einjchlägt, ift 
von der früheren weſentlich dadurch verjchieden, daß man fih bemüht, wirt: 
lihe und beadtenswerthe Gegenftände zur Anjchauung zu bringen, daß man 
diefe nicht bloß nah einer Beziehung bin betrachten läßt, ſondern alljeitig, 
und daß man es in der unterrichtlihen Behandlung nicht ausjchließlih auf 
Uebungen im Denten und Sprechen ablegt, jondern aud Gefühlsbildung, 
insbefondere Bildung des fittlihen und äſthetiſchen Gefühls anftrebt. Es 
leuchtet ein, daß der Anjchauungsunterriht um jo mehr in feinem Werthe 
anerkannt werden wird, je mehr man fich der alljeitigen Wirkung deſſelben 
auf die Entwidelung des lindlichen Geiftes ar bewußt wird. Daß dieje 
aber eine bedeutende ift, wird auch von denen nicht verfannt werben können, 
welche die Selbftftändigfeit des Anſchauungsunterrichts in Abrede ftellen. 

2. Zu diefen gehört der Herr Rector Otto in Mühlhauſen. In einer 
Lehrerverfammlung bat er die Frage: „Iſt befonderer Anſchauungs— 
unterrihtein wejentliher Zweig des Elementarunterrichts?“ 
beantwortet und dieſe Antwort in den Berliner Blättern für Schule und 
Erziebung (Nr. 40—44 von 1863) abdruden lafjen. Nachdem der Berf. 
fih kurz über die Geiftesvorgänge beim Bilden von Vorftellungen und Be: 
griffen ausgeiprodhen hat, gibt er einen Weberblid über die Gejchichte des 
Anjhauungsunterrihts. Nach den verjdiedenen Zweden, melde Peſtalozzi 
und die jpäteren Didaltifer verfolgten, unterſcheidet und bezeichnet der Berf. 
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den Anjhauungsunterriht ald unmittelbaren, verjftandesmäßigen 
und materialen. Die gewählten Bezeichnungen find nicht ganz bezeich- 
nend; doch behalten wir fie hier bei. 

„Der unmittelbare Anjhauungsunterriht, den man aud den rein 
formalen oder den-abjtraft fubjectiven nennen könnte, iſt ein Unterricht, 
richtiger eine Uebung im Anſchauen, und zwar dur das äußere Auge. 
Er verfolgt nit den Zweck, bejtimmte Anjhauungen zu vermitteln, um in 
ihnen Fülle und Farbe für Begriffe zu gewinnen, oder ein Material für 
die Arbeit der Einbildungstraft; nein! Kraftentfejjelung, Kraftbil— 
dung ift das Biel; die Anſchauungskraft als die fundamentale Erkennt: 
nißkraft joll bethätigt und dadurch geübt, entwidelt, gejtärkt, gebildet werben. 
Im Verfolg diefer entjhieden formalen Tendenz würde er, wenn es ginge, 
ohne jedes äußere Object das Anjchauen treiben, wie ja auch die unmittel- 
baren Denkübungen prinzipiell von jeder Objectivität fih abwandten. Da 
das aber nicht geht, jo erkünftelt er eine völlige Gleichgiltigkeit gegen den 
Anſchauungsſtoff; derjelbe ift ihm werthlos, beveutungslos. Die leeren 
Wände der Schuljtube, das armjelige Geräth derjelben, der eigne Leib des 
Kindes, weil er am leichteften zur Hand ift, oder ſonſt ein zufällig aufge: 
rafftes Ding werden als Mebungsmaterial benugt. Was bier und da für 
eine angemefjenere Wahl des Anjhauungsapparats gejchehen, ändert das 
Prinzip nicht, daß die Ausführung den Schwerpunkt der Hebung vom Ans 
ihauen weg ind Sprechen verlegt hat.‘ 

Das Verkehrte dieſes erkenntnißloſen Anſchauungsunterrichts weiſt der 
Verf. in der weiteren Auseinanderſeßzung nach, ohne hinzuzufügen, daß ber: 
ſelbe längſt gerichtet iſt und in den Schulen ſelbſt wohl nirgends mehr zur 
Ausführung kommt, auch nicht mehr in Schriften empfohlen wird. 

„Für den verftandesmäfigen Anſchauungsunterricht iſt der na— 
türlihe Erfahrungskreis der Schüler die gegebene Grundlage. Derſelbe 
wird nach abgejtedten Richtungen, doch nicht in der Wirklichkeit, fondern 
nur in der Erinnerung, durchſchritten; was er bietet, wird unter ein be 
ftimmtes, aber bei jedem Gange wechjelndes Maß geſtellt. So werben auf 
einem Gange alle die Dinge geſucht und gejammelt, die eine gewijje Form, 
ein anderes Mal vie, welche eine vorherrſchende Yängen: oder Breiten: oder 
Höhen-Ausvehnung haben; auf wiederholten Gängen find dann ihre Rich: 
tung und Lage, ihre Größe und Farbe u. U. die Gefihtspuntte ver Be: 
ſprechung.“ 

„Es leuchtet ein, daß auf dieſen Wegen der Schüler nicht zu äußern 
Totalanſchauungen von den Dingen der Außenwelt gelangt; denn ſeine 
Aufmerkfamkeit wird abfihtlih von der Gejammtheit der Erjcheinungsfeiten 
eines Dinges ab: und auf eine einzige derjelben hingelenkt; aber Anjchauen 
um der Anjhauungen willen ift auch gar nicht Zweck dieſes Unterrichts, 
Derjelbe will vielmehr eine Reihe von Denkformen, allgemeine Berftandes: 
begriffe oder Kategorien, von welchen / Kant in feiner Kritik der reinen Ber: 
nunft lehrt, daß dieſelben unferm Erfenntnißvermögen prior eigen find, im 
Bewußtſein des Schülers rege machen, um jo deſſen finnliche, unmittelbare 
Anſchauung und NAuffafjung der Dinge in eine verftandesmäßige umzu— 
wandeln, und ihn zur logiſchen Beherrfhung jeines und jedes anderen An: 
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ihauungstreifes, jo wie auch zur logiſchen Analyje jedes finnlihen An: 
jhauungsobjectes zu befähigen. Die allgemeinen Gefihtspunfte, von welden 
aus der Erfahrungstreis des Kindes einer Betrahtung unterzogen wird, find 
jedoch nicht gerade ſchlechthin nad der Kantiſchen Kategorientafel gewählt, 
jondern mehr nad Ariſtotetiſcher Weiſe aus dem Augenjheine aufgegriffen.‘ 

Der Berf. erfennt eine gewiſſe Berechtigung des verftandesmäßigen 
Anjhauungsunterrihts an, verurtheilt ihn aber doch, da er feinem ganzen 
Weſen nad fein Anjchauungsunterricht jei, und daß in dem, was er ver: 
langt und anſtrebt, mit Rüdfiht auf die Altersitufe der Schüler, für die 
er bejtimmt iſt, eine Ueberſpannung, eine Verfrühung, eine Unzeitigfeit liegt. 

Dem jtimmen wir volllommen bei, müjjen aber aud bier hinzufügen, 
daß dieje Art des Anjchauungsunterrihts auch jehr im Abjterben begriffen 
it und ji wohl nur noch bier und da in Schulen findet. Schon 1829 
ſchoß Diefterweg dur feinen „Unterricht in der Klein-Kinderſchule“ eine 
gewaltige Breſche in dieſen anjchauungslofen Anjhauungsunterriht, und 
jeitvem bat man ihn immer mehr und mehr verlajjien und ſich wirklichen 
Anſchauungen zugewandt. In der erjten Auflage des „Wegweiſers“ em: 
pfiehlt Diefterweg noh Graßmann's „Anleitung zu Denkt: und Spred: 
übungen‘, ein Bud, das ganz der Zeit des „verſtandesmäßigen“ Anjchau- 
ungsunterrihts angehört; aber heut denkt Niemand mehr daran, es für den 
Unterriht zu Grunde zu legen; die jüngeren Lehrer kennen es kaum dem 
Namen nad. 

Im materialen oder realiftijhen Anſchauungsunterricht bilden 
ebenfalls „die Wahrnehmungen und Grfahrungen, die das Kind in feiner 
Außenwelt bereit gemaht hat, das Material. Der Unterricht betrachtet 
dafjelbe als ein Feld mit wilder Bewachſung, das er aber in eine Eultur: 
flähe umzuwandeln vorhat. Zu diefem Zwed wird es begangen, bonitirt 
und in einzelne Pläne gejhieven. Das Sceiden im materialen Anſchau—⸗ 
ungsunterrihte ijt aber nicht wie im verftandesmäßigen ein Abftrahiren, 
jondern ein Gruppiren, und die Ordnung, die er verfolgt, nicht eine logiſche, 
jondern eine räumlih-fahlihe, das Schulzimmer, der menſchliche Körper, 
das elterlihe Haus, das Dorf oder die Stadt, der Garten, die Wieje, Aeder 
und Weinberge, der Wald, die Berge, Hügel und Thäler, der Himmel und 
was an ihm ift u. j. w. find die einzelnen Kreife, deren Inhalt mehr oder 
weniger eingehend beſprochen wird. Es gejchieht das num zwar auch nicht 
ohne die Abjiht, den Schüler formal zu bilden, aber vworwiegender Zwed 
it doch, aus dem Anſchauungskreiſe des Schülers ein georbnetes Wifjen 
zu geitalten und in ihm jo eine Pflanzung zu gewinnen, aus welcher, wie 
aus einem Stamme, die bejonderen Zweige des Unterrichts hervorwachſen 
fönnen. Der jo geftaltete Anjhauungsunterriht wird ausprüdlih mit be 
jonderer Bedeutung Stammunterricht genannt,” 

„Es it nicht zu verfennen, daß gegen den rein formalen und den 
fategorienartigen Anjhauungsunterriht in dem realiftijchen darin ein Fort: 
jhritt liegt, daß berjelbe der Objectivität eine Bedeutung beilegt. Indeß 
ein eigentliher Anjihauungsunterricht ijt es auch nicht, denn er arbeitet mit 
reproducirten Vorſtellungen; er iſt eine Hebung im Erinnern und 
im Borjtellen.” 
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Zu ſolch einem Anfhauungsunterriht findet fih das Material in 
manden neueren Leſebüchern, wie 3. B. in denen von Häfters und in 
dem Münfterberger, und ihnen fchließen fih die von Strübing ber- 
ausgegebenen ‚Neuen Bilder für den Anſchauungs- und Sprahunterridt‘ 
an, desgl. die von Stahl veranlaften, meiter unten bejprodenen. Otto 
verwirft den Gebrauch jolder Bilder für den Anjchauungsunterriht, ohne 
. gegen bie Benukung von Bildern überhaupt zu fein. Ausführlicher fpricht 
er jih in einem Auflage „Ueber Bedeutung und Gebraudb der 
Bilder aus päbagogifhen Gefihtspunften‘” aus, der in ben 
Nachrichten über die Bürger: und Volksſchulen zu Mühlhauſen enthalten 
und in den Berliner Blättern (Nr. 16 — 18) wieder abgevrudt if. Es 
wird darin auf die Strübing’shen Bilder in einer Weije hingemwiejen, welche 
eine Entgegnung von Strübing hervorgerufen hat (Nr. 19). Darin erklärt 
verfelbe, daß fie dem Anjhauungsunterriht niht dienen wollen und 
jollen, jondern allein dem Sprachunterricht, in dem Sinne, daß fie 
angemefjene Beranlafiung darbieten, das Kind in ſprachlicher Darftellung 
zu üben. Mebungen im Anſchauen haben für Strübing nur injofern einen 
Wertb, als jie diefem Zwede dienen. Bon dieſem Standpunkte aus bes 
tradhtet, würde Strübing wohlgethan haben, einen befjern Titel für feine 
Bilder zu wählen; denn wenn man lieft: „Neue Bilder für den An- 
jhauungs: und Spradunterriht”, jo denkt Jedermann fofort an ein 
Hülfsmittel für einen Anſchauungsunterricht, in dem man nad all 
gemeinem Gebraub den Sprahübungen die nöthige Nehnung trägt. Aber 
abgejehen von dieſer Beihräntung im Gebrauch ber Bilder, halte ich fie 
dennod für entbehrlih, da ebenjo fruchtbare Sprahübungen auch ohne fie 
anzuftellen find. Ueber den Werth von Anjhauungen haben wir von Strü- 
bing übrigens ein anderes Urtheil erwartet, als er in dem angezogenen 
Sage fällt. Vielleicht ift ihm bafielbe nur entſchlüpft in Bezug auf be 
jondern Anjhauungsunterricht, von dem er kein Freund ift. 

Im weiteren Verlauf kommt Otto zur Beantwortung der Fragen 
1) Iſt Das Anjhauen als die unterjte Stufe der Grfenntnifthätigfeit vor— 
bereitend im Glementarunterriht zu üben? 2) Gibt es im Glementarun: 
terrichte für die einzelnen gejonderten Unterrichtszweige eine alle umfaſſende 
Vorbereitung durch einen jogenannten Stammunterricht ?’‘ 

Aus der Anzeige des 6. Blattes der Bilder und des 3. Heftes ber 
von Strübing bearbeiteten „Sprachſtoffe zu den Bildern für den An- 
ſchauungs- und Spradunterricht” von Seminarbirector Bod (Schulblatt 
der evang. Seminare Schlefiens, 4. Heft, 1863) erfahren wir übrigens, 
daß die erjte Anregung von ihm ausgegangen ift und Strübing jih nur 
„der jpeciellen Zeitung der ftofflihen Ausführung und Darftellung‘ unterzog, 
erjeben auch daraus, daß die beiden Herren jehr merklich über den Zweck 
der Bilder von einander abweihen. Während Strübing wenig Werth auf 
die Anfhauungen legt, jagt Bod: „Wir haben bei diejen Bildern gerade 
den Zwed im Auge gehabt, ein Beranfhaulihungsmittel für die Schule zu 
erlangen, welches das Leben ald Ganzes darjtelle und jo umfaflend und 
mannigjaltig fei, daß dadurch eine Grundlage für den mejentlihen Inhalt 
des Sadhunterrihts auf der unteren Stufe erlangt werde. Wir erfennen 
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ſeinen Werth gerade darin, daß es zur Vergegenwärtigung und Präciſirung 
der gehabten Anſchauung des Kindes dienen ſoll. Das iſt ja doch wohl 
überhaupt der Zwech von Anſchauungsmitteln, gehabte Vorſtellungen anzu: 
friſchen und neue daran anzuſchließen.“ Dieſer Satz iſt nur richtig, wenn 
der Verf. wirkliche Gegenſtände nicht zu den Anſchauungsmitteln rechnet. 
An Bezug auf die Benußung der Bilder weicht Bod auch von Strübing 
ab. „Die richtige Benutzung der Bilder, jagt Erfierer, finde ich darin, daß 
fie unter Verwendung des Stoffes im Leſebuche ftüdmweife befprochen werden 
und daß je nad der Leiſtungsfähigkeit der Schüler die Beichreibung in Elei- 
neren oder größeren Abjchnitten von ihnen wiedergegeben wird. Dabei 
werden die Gedichte, Erzählungen u. j. w. aus dem Leſebuche eingelegt; 
mit dem Beſchreiben mwecjelt das Erzählen, das Sprechen und Eingen der 
Gedichte und Lieder. Eine unerläßlihe Forderung für die Stoffe ift uns 
bausbadener, realer inhalt, der nichts Tändelndes, Spielendes, Aetheriſches 
entbält. Sm diefer Beziehung kann ih Mandes, was Strübing in jeinen 
Stoffen gegeben bat, nicht billigen. Es erſcheint mir als lururiöfes Con: 
ditorwert, was wir in unfern Yand: und Stadtichulen nicht brauchen können.” 
Da uns die Strübing’shen Hefte nicht zur Hand find, fo vermögen wir 
nicht zu entjheiden, ob Bod oder Strübing irrt. 

Beide ragen beantwortet der Verf. mit Nein. In feiner Begründung 
beißt e3 unter Anderem: „Das Leben bildet Aug’ und Obr für das, wo» 
für e3 diefe Sinne braudt. Für das, was uns intereffirt, haben mir darum 
allezeit äußerſt jcharfe Sinne, aber aud für das, was uns gleichgiltig ift, 
ebenjo ftumpfe. Was das Yeben thut, bat auch die Schule zu thun, und 
zwar ohne einen bejonden Anſchauungsunterricht. Sie läßt feben, ſcharf 
jeben, wo gejeben werben muß; fie läßt hören, ſcharf hören, wo gehört 
werden muß; aber nicht, um das ſehen und hören zu üben, fondern damit 
etwas gejeben und gehört werde. Die Schule hat für jeden einzelnen ihrer 
wirklichen Lehrzweige eine Anihauungsitufe Auf diefer bat fie alle 
die Anſchauungen in beiter Weiſe zu vermitteln, die fie für den weitergeben: 
den Unterricht braucht.“ 

Um nicht bei der Verneinung ftehen zu bleiben, geht ver Verf. jchlieh: 
ih auf das Weſen des Unterrichts überhaupt ein. Er ift ihm „eine mit 
Willen und Willen volljogene geordnete Fortpflanzung des Geiftes auf den 
Geiſt“, und als Mittel hierzu erkennt er nur’das Wort, die Sprade 
an. „Ihre Einpflanzung, die Eröffnung ihres Verſtändniſſes und Gebrauchs 
in den Wegen des hörens, fprebens, jhreibens und leſens ift 
demnach die rechte unerlählihe Vorbereitung, welche der Glementarunterricht 
zu gewähren bat. Die Sprache läßt fih aber nicht als ſolche „einpflanzen 
und einüben“; fie muß vielmehr einen Inhalt haben. Der Stoff des ge 
wöhnlihen Anjhauungsunterrichts ift dem Verf. nicht wertbvoll genug. Als 
werthvoll erfennt der Berf. nur die bibliſche Geſchichte und unfere 
Volksdichtung an. 

Endlich weiſt der Verf. noch auf die Thier: und Pflanzenkunde, 
die Erdkunde und das Beihnen als folde Gegenitände hin, die vor: 
zugsweife geeignet jind, das Anſchauen planmäßig zu treiben, ohne fidh je: 
doc hierüber näher zu verbreiten. 
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Wir ftimmen mit dem Verf. darin überein, daß wir den Anſchauungs— 
unterriht nicht als bejondern Gegenjtand anerlennen, balten aber zahlreiche 
Anjchauungsübungen für dringend nothwendig, damit die Kinder die Dinge 
und Erſcheinungen in der Welt genau und richtig beobachten lernen und 
Hare Anſchauungen und Begriffe erlangen. Bei diejen Beiprechungen brin: 
gen wir findlibe, aber natürlich werthvolle Poefien zur Verwendung und 
benußen jie, wie die gemonnenen Anjchauungen, zur Förderung der Sprach— 
bildung. Da diefe Poefien durch das Leſebuch geboten werden, jo ſetzen 
wir den gejammten Anjchauungsunterricht mit dem Lejeunterricht in engfte 
Verbindung, jeben ihn gewifiermaßen als die Art und Weije an, wie der 
Leſeſtoff fachlich und jpradlich in der Elementarflafie verarbeitet wird. Der 
verbundene Schreibs, Leje: und Anjchauungsunterricht ift für uns der Mittel- 
punlt des ganzen Glementarunterrihis. Bibliſche Geſchichte wird natürlich 
auch gelehrt, wenn aub nur in 4—5 balben Stunden wöchentlich; fie joll 
dem Finde fittlihe Anjchauungen gewähren. Ihrer bedarf das Kind ebenjo 
jehr, als der finnlihen. Die Schule erfüllt ihre Aufgabe, wenn fie aus: 
reihend finnliche und fittlihe Anjhauungen gewährt und beide zur Bildung 
der Sprache verwendet. 

3) In der weiter unten genannten Schrift vom Seminarbirector 
Fries in Zürich (der Sprachunterricht der zürcheriſchen Elementarſchule) 
iſt es vorzugsmweife der Anfchauungsunterriht, um den es fich handelt und 
der gegen vorausgegangene Angriffe vertheidigt wird. Des bejjern Ber: 
jtändnifjes halber theilen wir nachftehend den betreffenden Abſchnitt aus dem 
neuen Lehrplan mit, wie der Anhang der genannten Schrift ihn gibt. 


I. (unterfte) Klaffe. 


„1) Anſchauung und genaue Auffaffung, jo wie Benennung und Be 
jhreibung folder Gegenftände, welche entweder in der Schulftube unmittelbar 
vorhanden oder doch den jämmtlichen Kindern aus dem Wohnhauſe oder 
dejien Umgebung ganz gut befannt jind, und allenfalls auch in ver Schule 
jelbft, jei es im Wirklichkeit oder in quter Abbildung, wieder vorgezeigt 
werden können, — mit Angabe ihrer mwichtigiten Eigenſchaften oder ihres 
Gebrauches, oder ihrer Bereitung, oder aud von Beränderungen, die mit 
ihnen vorgeben u. j. f. — alles in ganz einjahen Säßchen, deren ſach— 
gemäßer Inhalt namentlih dur bejtimmtes Fragen und Antworten, und 
deren jpracrichtige Form befonders durch deutliches Borjpreben und Nach— 
iprechen feitgeftellt und durd mehrfache, auch zufammenfafiende Wiederholung 
geläufig gemacht werden ſoll.“ 

„2) Im unmittelbaren Anſchluß an vie einzelnen diefer Uebungen 
Aufjuhung einer größeren Anzahl den Kindern ebenfalls wohl bekannter 
oder leicht zeigbarer anderer Gegenjtände, welche mit den bereits angejchauten 
und bejchriebenen in irgend einer Hinfiht, 3. B. jchon durch den Drt, wo 
fie ſich befinden, oder durch ihre Gejtalt oder Farbe, oder durch ihre Be 
jtimmung over Zubereitung u. ſ. f. verwandt find, — ebenjalld in ganz 
einfachen Ausſageſätzchen und mit ausprüdlicher Gewöhnung an den richtigen 
Gebrauch der Einzahl: und Mehrzahliorm ſowohl bei der Bezeihnung meh: 
rerer oder aller in Ein Sähtzchen.“ 

10* 
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„Anmerkung. Alle dieſe Denk- und Sprechübungen find nicht erſt 
in Verbindung mit dem Leſe- und Schreibunterricht, ſondern ſelbſtſtändig 
und mündlich zu machen. Erſt am Schluſſe des Kurſus benußt der Lehrer 
den gleichen Stoff auch zu den Leſe- und Schreibübungen, indem er vor: 
zugsweife ſolche Wörter, deren Inhalt vorher angefhaut und richtig aufge: 
faßt worben ift, auf die Tafel jehreibt oder aud im Lehrmittel vorlegt, und 
nun von den Schülern auch lefen und fchreiben läßt.‘ 


II. Klaſſe. 


„I Anſchauung, Benennung und Beſchreibung zuerſt des Schulhauſes 
und des Mohnhaufes im Ganzen, dann aber auch anderer, dem Kinde nabe 
liegender und leicht zeigbarer, namentlich aber foldyer Öegenftände, die Wachs— 
thum und Leben haben und fih gewöhnlih außer dem Haufe, im Garten, 
auf dem Felde, im Walde befinden, alfo bejonders Pflanzen und Thiere, 
— mit Unterfheidung ihrer Theile und deren eigenthümlicher Geftalt, 
und befonders mit deutlicher Hervorhebung ihrer Eigenſchaften und charak— 
teriftifchen Thätigleiten in einfachen ſprachrichtigen Säßen, und zwar immer 
zuerft Angefichts der Gegenftände felbjt oder doch mit Zugrundelegung guter 
Bilder, dann aber aud ohne Gegenftand oder Bild durd die bloße Bor: 
ftellungstraft der Schüler.” 

„2) Jm unmittelbaren Anſchluß an die einzelnen dieſer Uebungen 
Auffubung noch anderer Gegenstände, welche mit den jchon betrachteten in 
diefer oder jener Hinfiht verwandt find, 3. B. die gleihe Eigenschaften 
haben oder ähnliche Thätigkeiten ausführen, und gleichzeitige Benußung diejer 
jedesmaligen Verbindung mehrerer neuer Borftellungen mit ſchon bekannten, 
gegebenen Vorftellungen zur fihern Einübung irgend einer beftimmten Sprad: 
form des einfahen Satzes.“ 


II. Klaſſe. 


„1) Anſchauung, Benennung und Befchreibung der nächſten fidhtbaren 
Umgebung, des ganzen Dorfes und feiner einzelnen Theile, der umliegenden 
Miefen, Aeder und Gehölze, der Anhöhen und Tiefen, der fließenden und 
ftehenden Waſſer, der fichtbaren Berge und Thäler und ihrer gegenjeitigen 
Lage bis zur Unterſcheidung der verfchiedenen Himmelsgegenden; ferner der 
am meiſten vorlommenden menſchlichen Beihäftigungen ſowohl im Intereſſe 
bes eigenen Lebensunterhalts, als im Intereſſe der Wohlfahrt der Gemeinde, 
jo wie der bejondern Drte oder Einrichtungen, die dafür vorhanden find 
(Scheunen, Werkftätten, Fabriken, Kirche, Gemeindehaus ıc.).” 

„2) Im Anſchluß an diefe Uebungen aber wieder Auffuhung ver- 
wandter Gegenjtände nah einem diejer neu behandelten Gefichtspuntte, und 
dabei zugleich Benugung des Stoffes zur mündlichen Cinübung weiterer be: 
ftimmter Sprahformen, namentlih aber der einfacheren Formen des zu: 
jammengejegten Sapes, deren wiederholten richtigen Gebraud der Lehrer, 
nachdem er fie ſelbſt mehrere Male gebraucht hat, namentlih durh die Art 
und Weiſe feiner Fragen nun aud von Seite des Schülers veranlaßt.“ 

Bon der II. Klaſſe an jollen die Denk- und Sprehübungen in ge: 
nauere Verbindung mit dem Leſen und Schreiben treten, 
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Wir billigen die Iſolirung des Anſchauungsunterrichts nicht, am wenigſten 
im erſten Schuljahre. Sehen wir aber davon ab, ſo läßt ſich gegen den 
aufgeſtellten Lehrgang nichts Erhebliches einwenden, denn er veranlaßt im 
Ganzen werthvolle Anſchauungen, dringt auf correctes Sprechen und Ein— 
üben beſtimmter Sprachformen und führt zu zwedmäßigen Gruppirungen ber 
erworbenen Kenntniffe. Das Bewährte der älteren Lehrgänge für Denk: 
und Sprehübungen ift mit den gegenwärtigen Forderungen dafür ziemlich 
glüdih in Einklang gebrabt. Daß die Benukung pafjender Poefien nicht 
bejonders hervorgehoben ift, bedauern wir, nehmen jevod an, daß das Leſe— 
buch damit an geeigneter Stelle eintreten wird, 


I. Leſen. 


1) Herr Philipp Wadernagel, bekannt dur fein weit verbrei- 
tetes Leſebuch, aber aud durch den Umftand, daß er in Elberfeld als Schul: 
director eine Orthographie einführte, gegen die der dortige Magiftrat als 
Patron der Schule einjchreiten mußte, hat unter dem Titel „bie goldene 
Fibel“ (f. meiter unten) ein Buch herausgegeben, durch das er nichts 
weniger als eine völlige Umgeftaltung des jetzigen erften Lejeunterrichts be 
jwedt und dem wir beshalb einige Aufmerkjamkeit ſchenlen müjjen. Es 
ift Bweierlei, was wir dabei in’s Auge zu fallen haben: ver Inhalt 
feines Buches und die von ihm empfohlene Methode für den Lejeunterricht. 

Die übergroße Zahl der Legionen unferer erjten Lejebücher älterer und 
neuerer Zeit bietet den Heinen ABE : Schüsen zunächſt und oft in recht 
ftattliher Anzahl einzelne Buchftaben und Eilben dar, dann folgen einzelne 
Wörter, au oft in ſolcher Anzabl, daß man denken follte, e3 handle fi 
um ein Lerifon für die deutſche Sprache, hierauf einzelne Säße von äußerft 
barmlofem Inhalt, wie: „ih bin ein Kind; du bift au ein Kind; ein 
Menih fieht aus wie du und ich.” Der Stoff zu dieſen Säßen ift aus 
dem erfabrungsreichen Leben und aus allen möglichen, irgend heranziehbaren 
Wiſſenſchaften entnommen und in einer Folge vorgeführt, wie ein Kaleidoſtop 
fie nicht beſſer ſchaffen kann. Es ift, als wenn man’s direct auf die Ber: 
ftreuung der Kinder abgejeben hätte, als wolle man fie gewöhnen, geiftige 
Springübungen zu machen, in Zeit von fünf Minuten mindeftend ein Viertel: 
hundert der heterogenften Urtheile auszufprechen. Nach ſolchen Sägen kom: 
men dann „Leichte Leſeſtücke“, die gewöhnlich aus Heinen Erzählungen, 
kurzen einfachen Befchreibungen und leiten Gedichtchen beftehen. Dieje Ab: 
tbeilung iſt gemöhnlih das Beſte im ganzen Buche, obwohl aud bier oft 
noch recht triviale Produkte mit unterlaufen, 

Es iſt in Wahrheit ein recht unerfreuliher Anblid, wenn man bie 
fleinen Scholaren, die noh vor einigen Wochen oder Monaten in Haus 
und Hof, im Garten und auf der Straße ein wahrhaft idylliſches Leben 
führten, mit Hund und Rabe, Puppe und Stedenpferd fpielten und ſich 
Märhen und andere wunderbarlihe Geſchichten auf dem Mutterjhooße er: 
zählen ließen, in enger, oft dumpfiger Schulftube, auf harten, engen Sub: 
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fellien ftundenlang und im Schweiße ihres Angefihts fih abquälen fieht 
mit: „ta tä fo kö fü kei; ad ud öd üd eid; ar ur er ir aur eir; ra rä 
re ri ro ru; eiſch aufh euſch uſch ſchu; ſchwarz, kracht, bricht, fticht, zwölf, 
ftarb, grünt, ſchwand, klatſch, part, ftopft; Markt, Angſt, Obft, Wurft, 
Rumpf, Strumpf, Durft, Karft, Strom, Strunt; Das Tau ift am Mafte. 
Der Aſt ift am Baume, Das Ci ift im Neſte. Das Sieb ift in der 
Scheune. Das Schaf bat ein Maul.” Die Lehrer haben fih dur langen 
Gebrauch an fo finnloje, unfinnige Stoffe gewöhnt; aber einem unbejangenen, 
denfenvden Yaien muß es mehr als wunderlich vorkommen, wenn er in eine 
Schulklaſſe tritt und in der Leſeſtunde folb Zeug hört; er muß glauben, 
die Clementarlehrer hätten diefen kraufen Mirrwarr eigens erfunden, um 
die Kinder zu quälen. 

In den bejiern Lefebüchern der neuern Zeit, deren Zabl mit jedem 
Sabre zunimmt, findet man allerdings ſolche Lejeftoffe nicht mehr. Statt 
der finnlojen Silben haben fie Wörter, namentlih concrete Begrifjswörter, 
die fur; vorber wiederbolt mündlich in Säßen gebraucht worden, den Kindern 
alfo verftändlih find. An die Wörter reiben fich ſehr bald einfahe Sätze 
über befannte Dinge und Erſcheinungen, von denen ſtets eine Heine Gruppe 
dem Sinne nad zufammengebört. Dann folgen Lejeftüde, die zur Berar: 
beitung von finnlihen und fittliben Anſchauungen dienen follen, in fchöner, 
anſprechender Form dargeftellt find und zu einem beträchtlichen Theile aus 
Heinen Gedichten und Erzählungen bejteben. 

Solche Stoffe entjprechen offenbar dem kindlichen Geifte, tragen zur 
Bildung defielben bei und erfüllen die Kinder mit Freude, machen ihnen 
alfo den Aufenthalt in der Schule zur Luft. Nah Verlauf eines Jahres 
ift das Püchlein durchgearbeitet und nah feinem ganzen Inhalte Eigenthum 
des Kindes geworben. 

Ganz anderer Art nun ift der Inhalt der Wackernagel'ſchen 
Fibel. Dieje enthält Gebete, Bibelabſchnitte, darunter einige ganze-Pfalmen, 
Bibelſprüche, Spribwörter, Kirchenlieder, Volkslieder und volksthümliche 
Gedihte neuerer Zeit, den chriftliben Glauben und Märchen. Auf eine 
Stufenfolge ift es dabei nicht abgejeben, dieſe bleibt den Müttern und den 
Lehrern überlafjen und wird durch allerlei Umftände bedingt, nur nicht durch 
den jonft anerlannten Grundjag, vom Yeichtern zum Schwerern fortzufchreiten. 
An ver Spike ftebt 3. B. das Vaterunjer, dann fommt der 23. und 121. 
Palm, darauf Gebete wie: „Ich dankte dir, mein himmliſcher Vater, dur 
Jeſum Chriſtum“; „Aus meines Herzens Grunde jag ic dir Lob und Dank‘; 
„Mein Jeſu, jhmüde mi mit Weisheit und mit Liebe‘; „Chrifti Blut 
und Gerechtigkeit‘; „Das walte Gott, der helfen kann.” Von den Ge: 
dichten, die den Hauptinhalt des Buches ausmaden, find mande im kind: 
lihen Tone gehalten, die große Mehrzahl ift es aber nicht; fie eignen ſich 
daher wenigſtens nicht für das Kindesalter, in dem das Leſen bei uns er— 
lernt wird, Dafjelbe muß von dem größeren Theile der Gebete und Bibel: 
ftellen gefagt werden, die, wie das Vaterunſer, jechsjährigen Kindern völlig 
unverftändlib find. Aber auf Verſtändniß legt es der Herausgeber auch 
wohl ſchwerlich ab; mie die Spracde felbit, fo follen alle dieje Produfte 
auf die Jugend „vererbt“ werden. Es wird ihm genügen, wenn die Kinder 
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nur die Lieder und Gebete im Munde führen und jchnell in der Fibel 
aufzufinden wiſſen. 

Wir laffen den Werth der in der Fibel dargebotenen Stüde hier an 
und für ih unangefochten ; aber vom päpagogiihen Standpunkte aus müfjen 
wir bie große Mehrzahl derjelben verwerfen. Wir verlangen, daß die Kinder 
alle Stüde, welche benußt werden follen, um das Leſen daran zu erlernen, 
müſſen verftehen können. Was dieſen Forderungen nicht entſpricht, muß 
jurüdgemwiejen werden. Die Wadernagel’ihe „Goldene Fibel” ift darnach 
für ſechs- bis achtjährige Kinder weder im Haufe, noh in der Schule 
brauchbar. 

Ueber die Methode, welhe Wadernagel beim erften Yejeunterricht be 
folgt zu ſehen wünfcht, fpricht er fih in der Vorrede aus. Sie ift datirt: 
„Elberfeld 1856. Dresden 1863, wonach es jcheint, als hätten wir in 
dem vorliegenden Bude eine zweite Auflage. 

Den erjten Lejeunterricht ſcheint der Herausgeber der Mutter anver- 
trauen zu wollen; wenigitens wendet er ſich in feiien Jnftructionen zunächſt 
an fie. Mit Nüdficht auf die mannigjahen Zwede, welde man gegenwärtig 
durch den Lejeunterricht verfolgt, müflen wir wünſchen, daß dies nicht ges 
ſchehe. Der Xejeunterricht, der den Schreib: und Anjhauungsunterricht in 
ſich ſchließt, ift ein jo fchwieriger, daß er geübte, gut unterrichtete Lehrer 
erfordert, aljo niht aus einer 4-— 6 Seiten langen Anweiſung erlernt 
werden kann. Wir geben gern zu, dab mande Mutter mehr Takt und 
Geſchick für das Unterrichten bat, als mande mittelmäßige Lehrer, aber der 
großen Mehrzahl derjelben gebt fiher das Cine oder das Andere oder auch 
Beides dafür ab; und an Gelegenheit, es erfolgreich zu lernen, feblt es 
ihnen. Bom Standpunkte unjeres Verf. aus ift die ganze Angelegenheit 
freilich jehr leicht, und die Mutter hat nichts weiter nöthig, als nur jeine 
Anweiſung zu lejen und zu befolgen. 

Die erſte und wichtigite Stufe des Unterrichts joll darnach darin bes 
fiehben, daß die Mutter dem Kinde bald dies bald jenes Stüd zeigt und 
vorlieft, das Kind dabei mit in das Buch bineinjeben und auch mitjprechen 
läßt, alles in der Abficht, daß es die ſchon jonft im Haufe gehörten und 
gelernten Stüde noch feſter und immer fefter einpräge. Als erreicht it 
diefe Stufe anzujeben, wenn das Kind jedes Stüd, das die Mutter auf: 
ihlägt, geläufig berjagen und umgekehrt jedes Stüd, deſſen Inhalt fie an: 
deutet, im Buche aufihlagen kann. Letzteres wird dem Kinde nicht ſchwer 
fallen, da die meijten Stüde mit ſchönen Ylluftrationen verſehen find. 

„Die zweite Stufe befteht darin, daß die Mutter beim Vorleſen auf 
die einzelnen, durh den Drud bezeichneten Abjchnitte eines Stüdes deutet 
und das Kind darauf aufmerfjam maht. Das Kind kann und foll dieje 
Unterjcheidungen ebenfalls nicht anders denn rein äußerlich faſſen, nad ver 
Aufeinanderfolge, nah dem Plaß auf der Seite und dergl, aber es muß 
die Fertigleit erwerben, bei jedem Stüde, wenn die Mutter auf eine Ab: 
theilung deutet, 3. B. auf einen Spruch oder bei einem Liede auf eine 
Strophe, dieſe nah einigem Befinnen berjufagen, und umgelehrt, wenn die 
Mutter einen Spruch oder eine Strophe fagt oder anfängt, dieſe auf ber 
Seite nachzuweiſen.“ 
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„Diefes deutende Leſen hat es auf der dritten Stufe mit den nächſten 
Unterabtheilungen jener Abjäge zu thun. Die Mutter bejhäftigt das Kind 
bier anfangs nur mit Liedern, wegen der äußerlich ausgeprägteren Unter: 
ſcheidung der nächſten Theile, nämlih der Verſe. Erſt fpäter läßt fie 
Profaftüde folgen und an derſelben die zwijchen den Interpunktionszeichen 
fiebenden Xheile unterjcheiden. Sie hat bier wiederum drei Uebungen vor« 
zunehmen: Die erfte, daß das Kind die Lieder, die es gelernt, mit Deu: 
tung auf die jevesmalige gedrudte Zeile berfagt; vie andere, daß es bie 
einzelne Zeile berjagt, auf welche die Mutter außer der Reihe deutet; die 
dritte, daß es umgekehrt eine von der Mutter gefagte Zeile im Bude auffindet.‘ 

„Auf der vierten Stufe lernt es in den Zeilen vie Wörter unter: 
ſcheiden. Hier bejteht eine Heine Schwierigteit darin, daß das Kind zu: 
weilen beim Spreben die Wörter nicht gebörig abzufondern weiß. Allein 
die Mutter wird finden, dak es hierin Hand in Hand mit der Uebung am 
Buche und mit Heinen Nachhilfen ihrerſeits bald Feftigleit gewinnt. Die 
erfte Hebung auf diefer Stufe befteht alje darin, daß das Kind ein ibm 
von der Mutter aufgefhlagenes Etüd langfam aufjagt und dabei jedesmal 
mit feinem Beiger auf das Wort, das es eben fpricht, hinweiſt; die andere 
Uebung, daß die Mutter außer der Neihe auf einzelne Wörter deutet und 
diefelben jagen läßt; die dritte, daß fie umgelehrt aus einer Zeile, welde 
kurz vorher betrachtet worden, einzelne Wörter nennt und diefe von dem 
Rinde zeigen läßt.‘ 

„Auf der fünften Stufe wird das Kind mit der Aufgabe bejchäftigt, 
ein Wort, das ihm die Mutter in einer Zeile zeigt, in einer andern Zeile, 
die einem anderen Abſaß, in einem anderen Lejeftüde wiederzufinden. Die 
erfte Uebung geſchieht an ganzen Wörtern; die Mutter wählt im Anfang 
Heinere, die zugleich oft vorfommen, darnach jolhe, die feltener find, darnach 
größere und nod jeltenere. Die andere Uebung bat es mit Theilen von 
Mörtern zu thun, und zwar im diefer vreifahen Meife, daß das Kind ein 
einfilbiged Wort, das ihm die Mutter zeigt, an einer andern Stelle als 
Theil eines längeren Wortes wiederfindet, oder daß es umgekehrt einen 
Theil eines längeren Wortes anderswo als Wort für fich ftehen ſieht, oder 
daß es einen Theil eines Wortes an einer anderen Stelle als Theil eines 
anderen Wortes bemerkt. Die lebte dieſer drei Uebungen ift eine bejonders 
wichtige, weil es ſich bier um die mancherlei Bor und Nachſilben handelt.“ 

„Die jehste Stufe lehrt das Kind in den Mörtern die Buchſtaben 
unterfcheiden und die Buchftaben des einen Wortes in andern Mörtern wies 
derfinden.“ 

Hierauf ertbeilt der Verf. noch Rathſchläge in Bezug auf die Namen: 
gebung der Buchſtaben. Die Hauptjahe läuft darauf hinauf, den Lauten 
ein e anzuhängen, aljo j, &, ß zu benennen: je, che, Be. 

Nah des Berf, Meinung würde es feine Schwierigfeit haben, aud 
in einer zahlreiben Schulklafie das Leſen nad feiner Weije zu lehren, jo: 
bald die zwei Vorausfehungen, auf denen das Verfahren beruht, ftattfinden: 
Kinder, welche eine Anzahl Gebete, Lieder, Sprüche 2. auswendig wiſſen, 
und ein Lefebuch, in welchem diefe Dinge gebrudt a 

Hoffentlih wird es feinem Lehrer einfallen, einen derartigen Verſuch 
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in feiner Schule zu machen; jeder wird fih im Voraus fagen, daß er miß- 
fingen muß. Das Verfahren ſehßt voraus, daß der Lehrer jedes einzelne 
Kind vornimmt, ihm aus dem Bude vorlieft, es mit einjeben läßt, zum 
Beigen der einzelnen Strophen, Säbe, Beilen, Wörter, Silben und Bud: 
ftaben auffordert u. f. w. Nur die Anhänger Jakotot's werden bem 
Verf. einigen Beifall jchenten, da es im Grunde dejien Verfahren ift, was 
er empfiehlt. Von der Anwendung der Grundſäße Jalotot's auf den Leſe— 
unterricht jcheint der Verf. nie etwas gehört zu haben, ungeachtet darüber 
fo viel gejhrieben worden ift und noch gefchrieben wird. in Schulbirector, 
fo ſcheint uns, jollte ſich doch ſo meit um den Glementarunterricht befüm: 
mern, dab er von folben Sachen Kenntniſſe erbielte. Uebrigens leuchtet 
ein, daß das Verfahren nah Jakotot, wie es z. B. die Gebrüder Seltzſam 
in Breslau lehren, oder wie es Vogel, Thomas, Böhme u, A. anwenden, 
dem MWadernagel’jhen weit vorzuziehen ift, da es die Vorgänge vereinfacht 
und ziemlich bald auf das Wort und die Laute eingeht. Das Wader: 
nagel’iche, rein analytiſche Verfahren ift der äußerſte Grad von Erſchwerniß, 
der den Rindern beim Lejenlernen bereitet werden fann. Es ift ein Ber: 
fahren, das allen anerfannten Grundfägen der Methodik Hohn ſpricht. Für 
das Leſen erwächſt dem Kinde nicht der geringfte Vortheil, dab es ein Stüd 
auswendig kann und daß es im Stande ift, anzugeben, wo es im Leſebuche 
febt. Dafjelbe gilt von einer derartigen Kenntniß der einzelnen Strophen, 
Zeilen und Sätze. In Bezug auf die Wörter fünnte man zugeben, daß 
die Kinder diefelben überall werden wieder erkennen; aber jie vermögen dag 
nur, weil fie fih die Gefammtgeftalt derfelben gemerlt haben, was noch 
lange kein Lefen ift. Die einzelnen Laute werden die Kinder nur heraus: 
bören aus den Mörtern, wenn dieſelben elementirt werben. 

Der Verf. zieht in der Vorrede gegen das rein ſynthetiſche Verfahren 
zu Felde, wie es Stephani einführt. Aber wer verjährt denn nod 
beut zu Tage jo? Nur foldhe Lehrer, die von dem verbejjerten Unterrichts: 
verfahren feine Kenntniß genommen haben. Es gibt ſolche; aber fie zählen 
niht mit. Das gegenwärtige gute Unterrichtöverfahren ift ein analytijch 
jonthetiiches. Der Lehrer unterhält fi über einen pafjenden Gegenftand 
mit den Kindern, hebt aus biefem Geſpräch einen einfachen Saß beraus, 
fpricht ihm Ddeutlih vor, läßt ihn nachſprechen und die einzelnen Wörter 
darin unterfcheiden. Vermögen das die Kinder nach einiger Uebung, fo 
werben die Silben einzelner Wörter unterſchieden und dann endlich die ein: 
zelnen Laute der Wörter und Silben. Sind die Kinder durch dieſe Hör 
übungen zur Kenntniß und reinen Darftellung der einzelnen Laute gelangt, 
jo wird aus einem Satze ein zweilautiges Wort an die Tafel gejchrieben, 
und fie lernen nun die Zeichen für dieſe beiden Laute kennen, Darauf 
wird endlich einer der Laute, der Vokal, genauer in’3 Auge gefaßt und von 
den Kindern geſprochen und gefchrieben. War das Wörthen in dazu ges 
nommen worden und hat der Lehrer auf die Hauptbedingung beim Lautiren 
genügend aufmerkſam gemaht, auf das Verſchmelzen, jo lefen die Kinder 
fofort ohne alle Anleitung die Umkehrung ver beiden Laute, das Wort ni, 
Und fo geht es nach der Einführung jedes neuen Buchſtaben. Ein mecha— 
niſches Lernen von Wörtern, ein Auffaffen derſelben nah ihrem Habitus 
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findet bei diefem Berfahren nicht ftatt; mit der erften Stunde, in der bie 
Buchſtabenkenntniß beginnt, lejen die Kinder felbitjtändig, ja ohne alle Bei: 
bülfe, wenn ver Lehrer den Unterricht verftehbt. Und das ift gewiß der 
ſchlagendſte Beweis für die Naturgemäßheit des Berfabrens. 

Mas die Benennung der Budjftaben betrifft, jo wird jeder fundige 
Leſer jofort erfannt haben, daß Wadernagel das Verfahren Olivier's wieder 
auffrifcht, ohne diefen Autor zu nennen, Den Lauten ein € anhängen, ift 
nicht viel befjer, als das berfömmlihe Buchſtabiren. 

2) Herr Prof. Dr. D. Lange in Berlin, Berjajier eines Leſebuches 
für höhere Schulanftalten, hat eine Schrift: „Das deutjche Leſebuch als 
Mittelpunkt des Lernitoffes und der Lehrkunft”, erſcheinen lajlen, auf vie 
wir bier befonders aufmerkſam machen wollen, da fie den Gegenftand anges 
meſſen bejpridt. Cs find nicht eigentlih neue Anfichten, welche ver Verf. 
vorträgt; er legt vielmehr in klarer Meife nur dar, was fih im Yaufe der 
legteren Jahre aus den gemeinfamen Arbeiten erfahrener Pädagogen und 
Schulmänner ergeben bat. Den Haupttheil bildet die Beantwortung ber 
Frage, wie die Yejebücher für die verjchiedenen Stufen und Schulen be: 
Ihaffen jein müfjen. Daran reiben fih dann Winle über das Verfahren 
beim Lefeunterriht auf den verſchiedenen Unterrichtsftufen. 

Wollten wir bier auf Beiprehung des ganzen Inhalts eingehen, fo 
würden wir vielfach wiederholen müflen, was in früheren Bänden des 
Jahresberichts bereits gejagt worden if. Um das zu vermeiden, bejchränten 
wir uns auf Hervorhebung eines Punktes, indem wir nicht ganz mit dem 
Verf. übereinftimmen. Gr verlangt nämlih, dab das Lefebuh Mittel: 
punkt des Lernftofjes in der Boltsjhule jein ſoll und bezieht 
das hauptfählid auf die Sprabe und die Realien. In Bezug auf 
die Sprade iſt die Anficht unanfechtbar, möge man dabei die Grammatik 
oder die Stiliftit im Auge haben; venn es ftebt ja feit, daß Kenntniß und 
Gewandtheit in beiden am ficherjten durch muftergiltige ſprachliche Darftellungen 
erworben werden. Anders verhält es fih aber in Betreff ver Realien, 
Will man das realiftiihe Willen der Schüler der Volksſchule in das Leſe— 
buch legen, dann befommt man Bücher, die zu neun Behnteln aus Geo: 
grapbie, Geſchichte, Naturgeihichte, Phyſikl, Landwirthſchaftslunde und Ted: 
nologie beftehen und aufgehört haben, Schul: Lefebücher im guten Sinne 
unferer Zeit zu fein. Möge das Dargebotene auch zum größeren Theile 
in guter Form gegeben jein, es bleibt dennoh ein Stoff, der das reale 
Wiflen begründen und der Hauptjahe nah mit dem Gedächtniß feitgehalten 
werden fol. Ein großer Theil unferer Lejebücyer für Vollsihulen ift dieſem 
Realismus, reſp. Materialismus zum Nactheil der Jugend bereits verfallen; 
fie find nichts weiter als populäre Gompendien für die genannten Inter: 
rihtsgegenftände. Seit die Forderungen nah landwirthſchaftlichem Unter: 
riht in den Seminaren und Volksſchulen laut geworden find, überbieten 
fih die Lejebüher in Mittheilung von landwirthſchaftlichen Kenntniſſen. 
Mie weit es in diejer Beziehung gelommen ift, haben wir weiter unten bei 
der Anzeige des „Schweizeriihen Schule und Hausfreundes‘ von Dr. Th. 
S herr angedeutet. Diejer alte, ſonſt jo tüchtige Pädagog gebt darin jo 
weit, den Abtritten und dem Abtrittspünger einen bejonbern 
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Abjchnitt zu widmen; und dabei echauffirt ex ſich fo fehr für den Gegen⸗ 
fand, dab er es für „thböriht und lächerlich erklärt, wern man es 
für unanftändig halte, über diefen Gegenftand in geeigneter Weije zu jprechen, 
zu lefen, zu lehren.” Wir halten das an und für fidh nicht für thöricht 
und läderlib, aber es in der Schule zu thun, in der Schule eine An: 
weijung zur beften Einrichtung von Abtritten, von ihrer Reinigung zu geben 
und den Abtrittspünger nah jeinem Werthe zu berechnen, das halten mir 
nicht bloß für thöricht und lächerlich, fondern für eine völlige Entweibung 
der Schule, für eine fo grobe Verkennung ihre Aufgabe, wie jie nur gedacht 
werden kann, Bildung des kindlichen Geiftes durch werthvolles Material 
ift die Aufgabe der Vollksſchule, nicht aber Zuftugung für das bürgerliche 
Leben. Die Einwendung, daß man ja das Eine thun fünne, ohne das 
Undere zu laflen, ift eine völlig unüberlegte; die Volksſchule bat in ihrer 
volllommenften Cinrihtung vollauf zu thun, um jene hohe Aufgabe nur 
einigermaßen zu löfen und kann ſich durchaus nicht darauf einlafien, jpecielle 
Berufstenntnifje mitzutbeilen. 

Ein Lejebuch für Voltsfchulen kann und muß den Realunterricht unter: 
ftüßen, aber nur durch lebensvolle Bilder in funftgerechter Form. Und 
dieſe dürfen auch nicht dominiren wollen, fie müflen vielmehr hinter den 
Stüden zurüdtreten, melde eine allgemein menſchliche Bildung zum Zwed 
baben. Wenn eine ſolche Bildung Jemand noth thut, jo find es die Zög— 
linge der Volksſchule, die nach ihrer Schulzeit in der Negel in ganz materielle 
Verhältniſſe treten, in Verbältniffe, wo fie e$ vom Morgen bis zum fpäten 
Abend nur mit der mechanischen Verarbeitung von Robproduften zu thun 
haben. Für ſolche Lebenslagen bedarf der Menſch eines Gegengewicts, 
wenn er nicht vertbieren, dem roheſten Materialismus verfallen foll. Dies 
Gegengewicht wird ihm in der rein menſchlichen Bildung gegeben, zu deren 
Gewinnung man edlerer Stoffe bedarf, als die Landwirthſchaft und bie 
Gewerbskunde (j. weiter unten das Xejebuh von Büſchl und Frey) fie 
bieten. Für die Voltsihule find es insbejondere die edelften Erzeugnifie 
der deutfchen Poeſie, welche vdiefe humane Bildung fördern, und ein Leje- 
bud, das davon nicht einen reihen Schaß bietet, jollte nirgends Einlaß finden. 

Dies find vie Gründe, warum mir die Anſicht nicht billigen können, 
das Lejebuch zum Mittelpunft des Lernjtoffes der Vollsſchule zu machen. 


IH. Literatur. 


1. Anfhauungsunterridt. 


1. D. Fried, Seminarbirector und Erziehungsrath in Zürich, Der Sprach—⸗ 
unterricht ber gürherifchen Elementarihule nad dem alten 
und bem neuen Lehrplan. 8. (112 ©.) Zürich, Meyer und Zeller. 
1863, r 
Der neue Lehrplan für die Glementarfhulen in Zürih hat einen 

literariſchen Kampf über den Sprachunterricht hervorgerufen, insbejondere, 

weil er bejondere Dent: und Sprahübungen forbert, Herr Divector Fries 
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war bei der Abfafjung des Lehrplans, namentlich bei ver Aufftellung der 
Grundjäße für den Sprahunterricht direct betheiligt und bielt es daher für 
feine Pfliht, den Angriffen mit diefer Schrift entgegenzutreten, theils um 
den betreffenden Theil des Lehrplans zu rechtfertigen, theild um unberechtigte 
Vorwürfe zurüdjumeifen. Wenn das au nicht ohne alle Schärfe gejchieht, 
fo erfolgt e8 doch immer in würbiger Meife. In mie weit wir ung jelbit 
zu den vertbeidigten Grundfäßen befennen oder nicht, haben mir bereits 
im erſten Abſchnitte diefes Berichtes kurz ausgeſprochen, weshalb wir bier 
nit näher darauf eingehen. Die Schrift felbft aber müfjen wir als eine 
recht lehrreiche bezeichnen und können fie Allen empfeblen, die fich für den 
- Gegenftand überhaupt intereffiren. 


2. 9. I. Boßhard, Anihauungs-, Denkt» und Sprehübungen für 
die erfte Elementarklaſſe. (Beichreibender Theil.) 8. (XVI u. 128 ©.) 
- Züri, Meyer u. Zeller. 1863. 15 Sgr. 


Diefe Schrift ift nah den oben befprodhenen Grundfägen des neuen 
zürderijchen Lehrplans bearbeitet. Schule, Haus und Umgebung liefern bie 
Gegenftände zur Anſchauung und Beiprehung. Die Bejprehungen find den 
ſchwachen Kräften der Kinder angemefjen und werden nah und nah um: 
fafiender. Dabei ift von Anfang an Nüdfiht auf die Cinübung der leich 
teren Spradbformen genommen, im Ganzen jedoch nicht umfaſſend genug, 
da mande Korn des einfahen Sakes nicht ſcharf und oft genug zur Ein: 
übung kommt. Cine Reihe von Beifpielen find fatechetifh behandelt, was 
angehenden Lehrern ficher angenehm fein wird, überhaupt für Schriften diefer 
Art empfehlenswerth fein dürfte In der Darftellung ift der ſchweizeriſchen 
Ausdrudsmeife bier und da mehr Rechnung getragen worden, als uns ans 
gemefjen erfcheint. Als einen Mangel müflen wir es bezeichnen, daß neben 
der Verftandesbildung nit aud die Gemüthsbildung berüdjichtigt worden 
ft. Wie überall, fo ift namentlich in der Glementarjchule hierauf ftets Ber 
dacht zu nehmen. 


I. 9. Fubr und J. H. DOrtmann, Der Anfhauungsunterridt 
in der Volksſchule. Oder: Anſchauen, Denken, Spreden und Schreiben 
ur Begründung ber Realien, bes Styls und der Grammatik. Erftes Heft: 
— J—— bie Schule, die Thiere in Haus und Hof. gr. 8. (X u. 150 
©.) Dillenburg, H. Jacobi. 1863. geb. 20 Ser. 


Das vorliegende Heft gefiattet zwar noch fein ganz ficheres Urtbeil 
über das ganze, in Ausficht genommene Werk, läßt aber immerhin doc 
erkennen, daß die Verfaſſer auf rechtem Mege find und muthmaßlih ein 
brauchbares Merk liefern werden. Die Aufgabe des Anjhauungsunterrichts 
ift richtig von ihnen erkannt worden, und die vorliegende Ausführung ent: 
ſpricht dieſer Erkenntniß. Es find natürlich die gewöhnlichen, naheliegenden 
Gegenftände, melde zunädfi zur Betradhtung kommen; aber diefelben find 
jo gewählt, daß fie möglichit zur Anſchauung gebradht werben können und 
alſo das richtige Sehen fördern. Ebenſo ift die beobachtete Reihenfolge zwed— 
mäßig und der Umfang der einzelnen Beſprechungen den ſchwachen Kindes: 
kräften angemefien. Die Behandlung ſelbſt ift der Art, daß neben der Ber: 
ftandesbildung auch der Gemüthsbildung Rechnung getragen wird, was wir _ 
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ganz billigen; als Anknüpfungspunkte dafür dienen leichte Poeſien, wie 

unſere guten Leſebücher ſie in Menge bieten. 
Wir wünſchen dem Werke guten Fortgang. 

4. H. Stahl, Materialien für Anſchauungsunterricht und Hei— 
mathskunde. Mit vier großen colprirten Wandtafeln, gezeichnet von M. J. 
Lens in Wiesbaden. gr. 8. (VIII u. 160 S.) Wiesbaden, Roth. 1863. geb. 
25 Sgr. Die Tafeln à 16 Sgr.. auf Leinwand und mit Stäben & 26 Sgr. 
Die Abbildungen find colorirte Lithographien von 21 Zoll Höhe und 

274, Zoll Breite. Nr. 1 ftellt einen Markttplag mit Brunnen dar, um: 

geben von einer Kirche, einem Rathhauſe und einigen MWohnhäufern, von 

denen eins im Bau begriffen if. Nr. 2 und 3 bringen die lanbwirtbh: 

Ihaftlihen Berrihtungen landjhaftlihb zur Anjhauung, Nr. 4 den Wald 

mit Rohlenmeiler, Hirſchen, Holzhadern, Neben, Vögeln, Schlangen, Inſekten, 

Pilzen u. dgl. Mit den Wintelmann’ihen verglichen, leiden diefe Tafeln 

weniger an Ueberfüllung, find aber in der Ausführung eher ſchlechter als 

befier. Die Figuren find vielfach fteif und fehlerhaft colorirt, die kleineren 

Thiere kaum ertennbar. Die Kinder, die für das Schöne no keinen Maß— 

ftab haben, werben ſich immerhin über die großen bunten Bilder freuen, 

und ein gejhidter Lehrer wird diefelben aud zum Ausgangspunft interejjanter 

Geſpräche machen können; aber für einen Hauptzwed des Anjchauungsunter: 

rihts, für den, die Kinder zum genauen Sehen und Beobachten anzuleiten, 

haben fie jo gut wie feinen Merth. 


Der Text lehnt fih an die Bilder an, gibt aber mehr, als auf dieſen 
dargejtellt if. Er befteht im Weſentlichen aus Bejchreibungen und Kleinen 
Gedihten. Durch Benugung der Leßteren joll der Unterricht gemüthbildend 
werden. Im Ganzen können dieſe „Materialen als braudbar bezeichnet 
werden; nur muß man in ihnen nicht einen wohlgeorbneten, vom Leichten 
zum Schwerern fortjchreitenden Lehrgang erwarten. Gleich die erften Be: 
ihreibungen und Gedichte, welche der Verf. darbietet, gehen über die Faſ— 
ſungskraft jehsjähriger Kinder hinaus, abgejehen davon, daß fie vielfach 
Gegenftände behandeln, die nicht direct zur Anfchauung gebracht werben 
fönnen Mehrfach find die Gegenjtände auch nicht glüdlich gewählt. So 
werden Seite 13 und 16 Fliegen, Müden, Hausgrillen, Schaben und 
Spinnen jo ausführlich bejchrieben, als handelte es fih um die fpeciellfte 
Naturgeſchichte der Inſekten. 

Wir können daher nicht jagen, daß der Verf. etwas Weſentliches da— 
zu beigetragen habe, die Behandlung des Anſchauungsunterrichts zu er— 
leichtern. 

5. K. Schubert, Materialien für ben ee in 
ber Unterklaſſe (auch für den fachlichen Unterricht in der II. und III. Kaffe). 
Bearbeitet nad dem „Stoff zur Anihauung” (S. 38—44 d. Fiber f. kath. 
Boltsih. im öſterr. Kaiferftaate). Zweite, verbefferte Auflage. 8. (VIII u. 
196 ©.) Bien, Sallmayer u. Comp. 1864. 16 Sgr. 

Wie der Titel angibt, fteht dies Buch in genauefter Beziehung zu der 
Fibel für Latholiihe Volksſchulen im öſterr. Kaijerftaat, weshalb der Verf. 
fih auch für die Anordnung des Stoffes nit will verantwortlich machen 
laſſen. Die Anordnung ließe ſich allerdings etwas anders gejtalten, doc 
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fommt bei der Mannigfaltigfeit der zu Gebote fiehenden Gegenflände darauf 
nicht jo fehr viel an, wenn nur überhaupt ein Fortichritt vom Leichtern 
zum Schwerern gefichert if. Bon den aufgenommenen Gegenftänden künnen 
ohne Nachtheil mande im Unterricht unberüdjichtigt bleiben, wie z. B. die 
Kleidungsftüde. Die Kenntniß vom Hemd, von der Hofe, der Weite, dem 
Halstuche, den Strümpfen u. j. w. vermittelt am beiten die Mutter. In 
Bezug auf den Umfang ver Beiprechungen ift im Ganzen das rehte Maß 
inne gehalten, mebhrjah jedoch der Stoff mit Rückſicht auf etwas höhere 
Klaſſen bearbeitet worden. Für die Unterklafje wäre das Material ohnehin 
zu reichhaltig. Neben ver finnlihen Anſchauung wird aud an pafjender 
Stelle vie fittlihe gepflegt. Wielfach find leichte Nätbfel, bier und da auch 
Heine Verſe angefügt. 

Im Gefpräh über die Wandtafel finden wir auch bier die im faft 
allen derartigen Büchern wiederkehrende fehlerhafte Angabe, daß fie vier 
edig ſei; fie ift befanntlih mit acht Eden verfehen und erjcheint uns uur 
vieredig, wenn wir nur eine ihrer Seiten betrachten. Wer die MWanptafel 
nicht blos aus der Ferne betrachten, jondern die einzelnen Theile von den 
Kindern jelbft zeigen und befhreiben läßt, der fommt natürlich ganz 
von jelbft darauf, und wir würden hier fein Wort darüber verlieren, wenn 
der Fall nicht Zeugniß für Ungenauigleit in der Anſchauung ablegte. 





IV. Lefen. 


1. Für den Elementarunterridt. 


a. Reines Schreiblefen. 


6. A. Lüben und E. Made, Leiebuch für Bürgerichulen. I. Theil. Mit Ab» 
bildungen zur Unterſtützung des Anihauungsunterrichts. Siebente, verbefierte 
Auflage. gr. 8. (IV u. 88 S.) Leipzig, Fr. Branbdftetter. 1864. geh. 4 Sgr. 
Die erfte Abtheilung (S. 1 — 40), welde nur Schreibjhrift enthält, 

ift in diefer Auflage nah Inhalt und Schrift neu. Bei der Abfafjung 

babe ih mid bemüht, eine bejjere Stufenfolge berzuftellen, die mit dem 

Leſen zugleich auftretende Ortbographie umfafiend zu berüdfichtigen und eine 

genaue Verbindung des Anjhauungsunterrihts mit dem Schreiblefen zu 

vermitteln, Um erjleres zu erreichen, wurden alle jchwierigeren Lautver: 
bindungen bis dahin verjhoben, wo das Kind durch vorangegangene Uebungen 
dazu befähigt war. In Betrefi der Orthographie habe ic in dem darge: 
botenen Material einen ftufenmäßigen Leitfaden zu geben gefuht. Auf ven 
erften 7 Seiten fommen nur Wörter vor, die fo gejchrieben werben, wie 
man fie ſpricht; dann kommt in ftufenmweifem Fortſchritt die Dehnung (©. 

8— 30) und hierauf die Schärfung (5. 31 — 40). Die Verbindung des 

Anſchauungs⸗ und Schreiblejeunterrichts wurde dadurch sangeftrebt, daß ber 

Text von da an, wo die großen Buchitaben eintreten (5. 8), aljo Säße 

in correcter Form möglich find, ſtets Heine Gruppen zufammenhängender 

Sätze über ein und denjelben Gegenjtand darbietet. Die Ausführung läßt 
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fih aus einem Beifpiel erkennen. Seite 30 beißt es: „Ein junges Schaf 
beißt Lamm. Die Lämmer baben Wolle. Ihre Wolle ift weiß und kurz. 
Die Lämmer find luſtig, hüpfen und jpringen. Dieſe Säbe find das Er— 
gebniß einer kurzen Beiprehung eines Lammes. Zugleich iſt dieſer Tert 
benußt worden zur Veranjhaulihung der Schärfung des A durh mm. 

Die Schrift ift gefälliger und hat manche leichtere Form im Bergleich 
zu der früheren. 

Der Tert der II. Abtheilung ift ziemlih unverändert geblieben, aber 
durch finnige, den Anhalt der Stüde veranſchaulichende Bilder geziert und 
belebt worden. 

Somit durfte dieſe Auflage wohl eine „verbefierte‘‘ genannt werden, 

F. I. Bodenmüller, Director des Schullehrerfeminars in Ettlingen, Ein 

Büchlein für Kinder des erfien und zweiten Schuljabres, 

Dritte, verbefjerte Auflage. 8. (IV u. 90 &.) Karlsruhe, Chr. Fr. Müller'⸗ 

ſche Hofbuchdruckerei. 1863. 

Die Schreibſchrift umfaßt die erſten 27 Seiten; dann kommen 10 
Seiten, auf denen der gleiche Text in Schreib-⸗ und Drudſſchrift dargeſlellt 
ift; von Seite 39 bis zum Schluß ift nur Drudjchrift angewandt. Die 
eriten 20 Seiten enthalten außer einigen Vorübungen zum Schreiben nur 
Buchſtaben, Silben und Wörter, unter den Silben vielfah finnlofe, wie af, 
äf, ef, if, of, öf, uf, üf. Wir Haben nichts dagegen, wenn bei den Schreib: 
leferlebungen an der Wandtafel mitunter Lautverbindungen in Silbenjorm 
verwandt werden, um zu erproben, ob die Kinder jelbitftändig lautiren (leſen) 
fönnen; aber das Leſebuch jelbft follte fie nicht darbieten, vielmehr immer 
nur Wörter, die leicht in Säßen verwandt werden fünnen, wie an, in, um. 
Die anfangs die Heinen Buchftaben, jo werden Seite 12 u. 13 auch gleich: 
zeitig alle großen aufgeführt, und zwar in genetifcher und alphabetiſcher 
Folge. Für die Kinder bat das feinen Wertb, da man ihnen doch nicht 
zumutben wird, alle Buchſtaben binter einander zu merken. Seite 17 u. 
18 iſt auf Dehnung und Schärfung Rüdfiht genommen, im Ganzen jedoch 
etwas zu wenig. Bon Seite 21 an nimmt der Zert in angemefiener Weiſe 
auf die Unterrihtsgegenftände der Glementarklafje Rüdjiht, ſelbſt auf das 
Rechnen und Singen. Leßteres durch Mittheilung von Yiederterten. Unter 
den religiöfen Stoffen finden wir einen Theil für zu ſchwer für Kinder der 
beiven erften Schuljahre, jo namentlih das Waterunjer, die jieben Seiten 
lange Erklärung vefjelben, eine Anzahl Gebete und jelbjt einzelne bibliſche 
Geihichten. Lebtere finden wir zum Theil etwas willkürlich behandelt. So 
beißt es ©. 56: „Den Leib des erften Menſchen bilvete Gott aus feuchter 
Erde. Gott nannte den erften Menſchen „Adam.“ Adam lag zuerft ftarr 
und leblo8 auf der Erde. Er ſah mit den Augen nicht. Gr börte mit 
den Ohren nicht. Nun hauchte ihm Gott die Seele ein, dann jprang Adam 
auf, ftand da und lebte.” Die Stücke mit realiftiihem Inhalt find gut; 
aud das verdient ald brauchbar bezeichnet zu werden, was zur Förderung 
des Sprahunterrihts gegeben it. 

Die Ausftattung ift gut, die Schreibjchrift namentlich recht gefällig. 

3 €, Schell, Elementar» Lehrer in Biftrig, Hand-Fibel nad ber reinen 

Schreib⸗Leſemethode für die evangeliich-lutheriihen Bolksſchulen des Nösner- 

landes. gr. 8. (VI u. 125 ©.) leipzig, Fr. Brandftetter. 1863. 9 Sgr. 
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Diefe Hand: Fibel ift nur für Siebenbürgen beitimmt; der Tert nimmt 
darauf Direct Rüdfiht. Es war dem Verf. Bedürfniß, für die dortigen 
Berhältnifje ein nah richtigen Grundſähen gearbeitetes Leſebuch zu haben, 
bauptjählid, um dem noch ſehr gebräudliden Buchſtabiren erfolgreih ent- 
gegenzutreten. 

Der deutſchen Schreibjhrift find 62 Seiten gewidmet, was wir jehr 
reihlih finden. Dabei treten die großen Buchftaben erjt Seite 34 auf. 
Bis dahin werden alle Hauptwörter Hein gefchrieben, was der Orthographie 
ſchwerlich fürberlih jein dürfte. Zu Anfange begegnet man aud vielfad 
finnlofen Silben. Seite 63— 74 wird die lateinische Schreibjchrift ange 
wandt, dann tritt die deutſche und S. 93 die lateinifhe Drudſchriſt auf. 
Da das Buch für mindefiens zwei Schuljahre ausreicht, jo ift gegen bie 
Einführung der lateinischen Schrift nichts einzuwenden. 

Gegen den Tert haben mir nichts zu erinnern; er dient zur Verar— 
beitung von finnlihen und fittlihen Anſchauungen und madt einen frucht- 
baren Lejeunterricht möglic. 

Die Ausftattung des Buches ift vortrefflic. 

F. A. Fehre, Lehrer au der Realichule in Erfurt, Schreib: und Leſe— 

ftoff, beionders ala Mittel zur Regelung des häuslichen Fleißes für Schüler 

des erften Schuljahres. Dritte, ee A und verbeflerte Auflage. 8. (II 

u. 676. nebft 4S. Abbildungen.) Erfurt, H. Neumann. 1863. geb. 6 Sgr. 

Die zweite Auflage haben wir im XIII. Bande angezeigt und em 
pfohlen. Die vorliegende dritte iſt durch vier Seiten Abbildungen von 
Gegenftänden vermehrt worden, wie fie fih in den Leſebüchern von Vogel, 
Böhme, Thomas u. A. finden. Sie follen das Lejen unterftügen und Stoff 
zu Zeihenübungen geben. Der Filzhut nimmt auch) hier die erſte Stelle ein. 
10. 8. g Schlegel, Lehrer an der höheren Töchterſchule in Magdeburg, und 

F. A. Steger, Lehrer in Hohenrode, Leſebuch für Elementarllaffen 

der Boltsihule mit Anwendung ber Schreiblefemethobe bearbeitet. Siebente 

Auflage. 8. (IV u. 80 ©.) Halle, R. Mühlmann. 1863. 3 Sgr. Auf 10 

Er. 1 Freierempflar. 

Die Schreibjrift ift auf 17 Seiten bejchränft, von denen nur 5 auf 
die Einübung der großen Bucdhftaben fommen. Das ift etwas wenig. Säpe 
treten bis dahin gar nicht auf, finden fih auch noch jpäter nicht reichlich 
genug. Durch bloße Wörter werben die Kinder nicht genug zum Denten 
beim Xejen angereizt, und das müflen fie, wenn fie ſich nicht früh an ge: 
dantenlojes Lejen gewöhnen ſollen. Gegen den jpäteren Inhalt des Buches 
haben wir nichts zu erinnern; es wechſeln angemefjene Bejchreibungen, Er: 
zählungen und leichte Poejien mit einander ab, die geeignet find, fördernd 
auf die Bildung des kindlichen Geijtes einzumirken. 

Die Schreibjchrift hat ein etwas rauhes Anjehen, woran vielleicht das 
Papier jhuld ift. 

11. 3. 9. Fr. Schierhorn, Lehrer an ber höheren Töchterjhule zu Branden- 
burg, Schreiblefjeihule. Erfter Theil. (Untere Stufe.) Bierte, fehr ver 
befierte und vermehrte Auflage. gr. 8. (IV u. 80 ©.) Brandenburg, 9. 
Wiefite. 1864. geb. 4 Sgr. 

Sm XIV, Bande haben wir bie dritte Auflage diejer Schreiblefefchule 
angezeigt und den Plan mitgetheilt, nad welchem fie gearbeitet ift Mit 
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welchem Rechte die vorliegende vierte eine „ſehr verbeflerte‘ und „vermehrte‘ 
genannt zu werden verdient, vermögen wir nicht zu entſcheiden, da uns 
die vorige Auflage nicht zur Hand ift. Die Art, wie fih der Verf. ſchon 
früher über feine Arbeit ausſprach, läßt kaum erwarten, dab die neue Auf- 
lage einer fo ftarlen Verbefjerung fähig war. Cine Vermehrung des Inhalts 
dürfte wohl faum jtattgefunden haben, da die vierte und dritte Auflage 
in der Seitenzahl übereinftimmen. 

Die Schreibſchrift ift nicht ganz rein, fällt auch ſchon von ber vierten 
Seite an etwas Hein aus, was fie für Glementarjhüler nicht fehr geeignet 
macht. 

12. Meyer, Kantor in Böhne, und Schwarzloſe, Kantor in Zolchow, Fibel. 

— ©. Lith. und 84 ©. Druchkſchr.) Rathenow a. d. H. €. ©. Matthes. 

Vom Gebraud finnlojer Silben jeben die Verf. zwar ab, wenden aber 
dagegen bloße Wörter länger an, als für ein verftändiges, zum Nachdenken 
anreizendes Leſen gut if, Das geſchieht vorherrſchend in den drei eriten 
Abjchnitten. Der erite diefer Abjchnitte enthält auf 12 Seiten die Schreib: 
ſchrift, doch nur die Heinen Buchſtaben. Gegen die dabei eingehaltene 
Stufenfolge ift nichts zu erinnern, Der zweite Abjchnitt enthält auf 12 
Seiten die Heinen Drudbucjtaben, der dritte die großen, und bier treten 
neben den Drudbudjtaben die großen Schreibbuchjtaben auf, jedoch nur ein: 
zeln, jo dab aljo von Anwendung der Schreiblejemethode bier nicht mehr 
die Rede if. Zum Schluß wird das lateiniſche Alphabet eingeführt, wofür 
ein Grund wohl nit vorhanden war. So lange die Kinder nicht einiger 
maßen fertig lejen, muß man fie mit der Erlernung eines neuen Alphabets 
verjhonen. Im vierten Abjchnitt ift auf die Verbindung des Anjchauungs: 
unterricht3 mit dem Leſen Rüdjiht genommen worden, was wir als zwed⸗ 
mäßig bezeichnen müjlen. Auch find die bier dargebotenen Lejeitüde dem 
Kindesalter entſprechend. 

Die Schreibſchrift ift gut ausgeführt, könnte jedoch eiwas fräftiger 
und zu Anfange etwas größer jein. 

13. A. Büttner, Seminarlehrer, Hand- Fibel. Bearbeitet mit gleihmäßiger 

Berüdfihtigung der Schreibleie- und Lautir⸗Methode. (Mit einem Vorworte 

bes Regierungs- und Schulratbes Neumann in Cöslin.) 8. (IX u, 160 

©.) Berlin, A. Stubenraud. 1864. ungeb. 4 Sgr. 

Das Bud zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte die Fibel 
bildet (S. 1— 40), die zweite ein weiter führendes Leſebuch ift. 

Mit dem Schreiblefen ift es dem Perf. nit recht Ernft, denn nur 
zus Einübung der Heinen Buchſtaben bietet er 10 Seiten Schreibſchrift dar. 
Um Bielen zu dienen und jeinem Buche einen weiten Wirkungstreis zu 
verihaffen, hat er e3 zugleich für die gemifchte Schreiblefemethode und für 
das Lejen mit bloßer Drudjhrift eingerichtet. Nun ſehe Jeder, wie er’s 
treibe! Die lateiniſche Schrift tritt ſchon in der erften Abtheilung und dort 
nach unjerer Anfiht zu früb auf, da fie für die Kleinen noch gar nicht 
Bevürfniß ift. In der zweiten Abtheilung ift das Material nad den Jahres: 
geiten georbnet, was wir jehr zwedmäßig finden, da jo ein georoneter Sad): 
unterricht möglih iſt. Die Auswahl ift gut. Die ſchon gerügte Unent: 
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ſchiedenheit in der Methode für den erſten Leſeunterricht abgerechnet, lann 

das Buch zu den beſſern gezählt werben; doch können wir ibm vor dieſen 

nicht bejondere Vorzüge einräumen. 

14. 9. Friedrichd, Lehrer an ber Bürgerſchule zu Bremerhaven, Leſebuch 
für Unterflafien. 8 (IV u. 96 S,) Oldenburg, Schulze'ihe Buchh. 
(W. Berndt). 1863, cart. Ye Thlr. 

Nicht ohne guten Grund legt der Verf. bei der Anordnung des Mas 
teriald Gewicht auf die größere oder geringere Schwierigkeit der Lautvers 
bindungen; aber fih davon allein leiten zu lafien, macht wenigftens die 
Anwendung der Schreiblefemethode bier und da ſchwierig, wovon man fid 
dur einen Blid auf die erften Seiten des Buches leicht überzeugen kann. 
Bemerlenswerth ift, daß der Verf. zu Gunften des Buchftabirens anführt, 
es lehre die Verjchmelzung bejier, als das anfangs dur das Lautiren 
gejhehe. Sicher hat er dieſe Erfahrung nur bei Lehrern gemadt, die 
das Lautiren nicht verftanden. Auch für das Schreiblejen jcheint der Verf. 
nicht gerade begeiftert zu fein; denn jonft hätte er den Saß: „Freilich ift 
es anfangs ſchwer, den Schreibunterriht mit dem Lejeunterriht zu vereinigen, 
da beim Schreiben die Darftellung der einzelnen Buchftaben am meiſten 
Schwierigkeiten macht, während der Lejeunterriht auf die Eimübung ber 
Verbindungen fein Hauptaugenmerk richten muß,” wohl ſchwerlich ausge 
ſprochen. Einen noch ungünftigeren Schluß läßt der davor ftehende Sap 
zu: „Den ſchriftlichen Gedantenausprud vorzubereiten, habe 
ih 16 Seiten in Currentſchrift gegeben.‘ Seit wann bereitet man den 
„ſchriftlichen Gedankenausdrud“ durh eine Schriftart vor? Und im 
erſten Schuljahbre? Es ift fehr wahrjcheinlih, daß der Verf. die Schreib» 
leſemethode gar nicht befolgt, jondern Seite 17 mit der Drudjcrift beginnt. 

Das Material in Drudjchrift zerfällt im zwei Theile, der erfte Theil 
in zwei Eurje. In dem erjten Theil mwechjeln Wörter und Säbe ab, doch 
find erftere vorherrſchend; im zweiten ift es umgelehrt. Der zmeite Theil 
enthält vorherrihend furze Erzählungen und Gedichte. Da im erften Theile 
die Wörter vorherrſchen und die vorkommenden Säge nirgends innern Bu: 
jammenbang haben, jo leuchtet ein, daß der Berf. jih nur das mechanische 
Lejen zum Biel geſetzt bat, die Zwede des Anjhauungsunterrichts alfo nicht 
mit verfolgt. Wir halten diefen Standpunkt für einen mehr oder meniger 
überwundenen und können beim bejten Willen in dieſem Leſebuche feinen 
Fortſchritt zum Befjern erbliden. 

Die Schreibjchrift entfpriht nur mäßigen Anforderungen. 


b. Gemiſchtes Schreibleſen. 


15. ©. Gurcke, Schreib- und Leſefibel. Mit Bildern von Otto oe 
Fünfte Auflage. 8. (104 ©.) Hamburg, D. Meißner. 1864. geb. 6 s 
Kleine Verbeſſerungen abgerechnet, it dieſe Auflage der vorigen und 

dritten ziemlich gleih; mir können daher auf unfer anerfennendes Urtheil 

im XV, Bande verweilen. 

16. W. Fir, Seminarlehrer in Soeft, Hanpdfibel, bie erften — im 
Leſen, Schreiben und Zeichnen enthaltend. 8. Erfte Abtheilung. (64 ©.) 
Zweite Abtheilung. (84 S.) Leipzig, €. F. Amelang’s Berlag. (Fr. Bold» 
mar.) 1863, Preis des Heftes ungebunden 2 Sgr., geb. 2 Sgr. 

Drud: und Schreibſchrift treten in der Art neben einander auf, daß 
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bis zur Ginübung der Heinen ımd großen Buchftaben immer beide Schrift: 
arten jeitenweife wechſeln. Die Schreibfchriftjeiten haben durch den Zeichner 
die Geftalt von Schiefertafeln enthalten; der Grund ift ſchwarz, die Schrift 
weiß, Die erften ſechs Schyiefertafelbilver enthalten auf ihrer obern Hälfte 
afterlei Heine Abbildungen, welche die Einübung der Laute unterftügen follen, 
Die Bildchen find ganz nett, für den genannten Zwed aber entbehrlich. 
Es ſcheint aber, als wenn fie auch den Anfchauungsunterrict unterftüßen 
jollten; mwenigftens finden fih von Seite 52 an „Kurze Säße zu den Bildchen.‘ 

Das Lejematerial ift mit Rückſicht auf die größere oder geringere 
Schwierigkeit in den Zautverbindungen geordnet. Bloße Silben find ver: 
mieden worden; dagegen werden aber auf den eriten 50 Seiten nur Wörter 
verwandt. Dadurch ift eim emtjeßlich fteriles, völlig wermwirrendes Leſema⸗ 
terial entitanden, und man muß im Intereſſe der Kinder wirklich wünſchen, 
daß fie fih das Nachdenken darüber abgewöhnen. Es heißt, mit den Geiftern 
würfeln, wenn jie in kurzer Friſt leſen jollen; „Fürbitte, Finfterniß, Feier 
tag, Januar, Jubelfeft, Laterne, Bucfiabe, Bauleute, Herberge, Kalender, 
Kaninchen, Kanone, Karfuntel, Johannes, Jericho.” Das iſt der richtige 
Meg, den Kindern das Lejen zur Qual zu machen. 

Die vier legten Seiten enthalten einfache Zeihnungen zum Nachzeichnen, 
von denen ſich indeß mande für die kleinen Kräfte als zu ſchwer erweijen 
werden. 

Die zweite Abtheilung ift ein brauchbares Leſebuch, da der Stoff meiftens 
anjprehend und durch hübſche Bilder illuftrirt ift. Zunächſt ift im Tone 
der reinflen Belehrung von Gott und Yefu die Rede, dann von der Mutter, 
vom Beten, von ver Schule und Kirche; von bier an mirb ber richtige 
Kinverton angejchlagen, obwohl in dem Abjchnitt mit lateinischer Schrift 
noh Manches mit unterläuft, was befier weggeblieben wäre Bon Seite 
41 an geben die Jahreszeiten den Leitfaden für die Anoronung, wodurd 
zugleih Beranlafjung zu zwedmäßigen Beiprehungen geboten wird. 

Auch diefem Theile find drei Seiten Zeichnungen zum Nachzeichnen an- 
gehängt, von denen die meiften ſich als zu ſchwer erweiſen werden. 


17. 9. Schlepper, Lehrer an — Stadtſchule zu Lauenburg a. d. Elbe, Fibel 
zum Leſen und Schreiben nach dem Lautbeſtand der Silben und den 
Schwierigkeiten der deutſchen Lautbezeichnung geordnet. Zweite, durch Auf⸗ 
nahme von Curreuntbuchſtaben vermehrte —2 8. (48 ©.) Lüneburg, 
Herold und Wahlftab. 1863. 

Gegen die Anordnung des Stoffes haben wir nichts Mefentliches zu 
erinnern, wohl aber gegen dieſen felbft. Er befteht der Hauptſache nad 
aus bloßen Wörtern, daneben aus Sätzen, deren Inhalt oft nicht fehr ber 
deutungsvoll iſt. Gegen den Schluß bin begegnen wir jedoch guten finds 
lichen Poefien. Die eingedrudten Bilder entſprechen mäßigen Forderungen 
und jcheinen im Ganzen mehr auf Erbeiterung abgejeben zu fein, was wir 
nicht tadeln wollen, 

Die eingedrudten Currentbuchftaben erfheinen uns ziemlich nußlos, da 
— eg geeignet find, das Schreiblejen zu vermitteln. 

4. Hafterd, erfler Lehrer am ber Knabenſchule im Werben a. d. Ruhr, 
” Sie oder ber Schreibefeje-Unterridt für bie —J——— 
11* 
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ber Bollsihulen. 100. Auflage 8. (64 S.) Efien, ©. D. Bäbeler. 
1863. 2 Sgr. 

Schon früher haben wir die Anfiht ausgefprocdhen, daß dies Buch feinen 
außerordentlihen Erfolg nicht feinem innern Werth, feiner vortrefflihen Ein- 
rihtung verdankt, ſondern dem untergeorbneten Umſtande, daß es die ein- 
fachſten ſprachlichen BVerhältnifje, die Orthographie mit eingejchlofien, berüd: 
fihtigt und ihre Einübung durch Fragen und Aufgaben erleichtert. Jüngere 
Lehrer erhielten darin eine Anleitung zu foldhen Uebungen und wurden vor 
Mißgriffen bewahrt. 

19. er —* und L. Haupt, Fibel für den vereinigten et 

eichen«, reib⸗ und efeunterricht im erften Schuljahre. 8. (IV u. 

) Halle, Schröbel und Simon. 1863. uneingebunden 3 Sgr 

Menn wir von dem gleichzeitigen Auftreten ver — und Drud: 
ſchrift abſehen, ſo können wir dies Buch nad feiner ganzen Anlage und 
jeinem Inhalte als ein gutes, einen geiftbildenden Unterricht förderndes be 
zeichnen. Die Schule, das Elternhaus und die Erlebnifje darin find die 
Gegenftände, welche zur Belehrung benußt und auf das mannigfachfte be 
ſprochen werden. Auch an angemefjenen Erzählungen, Liedern, Räthſeln u. 
dgl. fehlt es nit. Zur Unterftügung der Lautkenntniß und des Anfchau: 
ungsunterrihts find einfahe Zeichnungen eingedrudt, die ohne Schwierig: 
keit von den Kindern werben nachgezeichnet werben. 

Die Ausftattung ift gut. 

20. Fibel ober der Leſe reib-, Spra Sadı- und ZeichensUnterricht für 

ie — * —— —E A: ©.) — 

C. L. Kruger. 1862. 

21 Fr. Schröder, Lehrer in Rahm bei Dortmund, Fibel oder der verein 
Leje-, Schreib⸗, Sprach⸗, Sach⸗ und ——— in der untern Kla 
ber Vollsſchule. Zweite Abtheilung. 8. (56 S.) Ebendaſelbſt. 1863. — 

Die erſte Abtheilung enthält faſt nur Silben und Wörter; wo fie 
gebraucht wird, da wird man aljo mindeitens ein halbes Jahr lang hören: 
„eiſch, auſch, euſch, uſch, ſchei, ſchau, ſcheu, ſchu“, „fi, fe, fa, fo, fei, fau, 
iff, eff, aff, off, äff, öff“ u. ſ. w. Ein unbefangener Ausländer, der in 
jo eine Klaſſe tritt, muß den Eindrud empfangen, es werde irgend eine 
fremde Sprache gelehrt, Chaldäiſch, Chineſiſch, Arabiſch. Man follte doc 
endlih von ſolchen Lejejtoffen abjehen. Aud die zweite Abtheilung bat auf 
den erften 16 Seiten nur Wörter, Wozu das? Bon Seite 17 an kommen 
dann „leichte Lejeftüde. Wie bei Häfters, fo begegnen wir auch bier allerlei 
a, zu Uebungen in den Anfängen der Grammatif, 

Wengier, Lehrer an der Dom ⸗Knabenſchule zu Paberborn, Hanb- 

—— für den Schreib⸗Leſe-Unterricht. Zweite, verbeſſerte Auf- 

lage. 8. (IV u. 52 ©.) Paderborn, Ferd. Schöningh. 1863. geh. 2 Sgr. 

In Anordnung und Inhalt der vorhergehenden Fibel jehr ähnlich; 
alfo auch Lejeftoffe wie: „ãum, Aus, Aul, Aut, fäu, bäu, gäu, up, ip, op, 
eip, eup, pa, pau, po, pip, fäum, bäum, läut, räum, zaͤum.“ Auch Yuf- 
gaben, wie bei Häfters, fehlen nicht. „Wenn ich fage „nähe“, wie oft 
bewege ih da meinen Mund? — Gut, zweimal, Was fage ich zuerit? 
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— Was zulept? — „Nä“ ift eine Silbe und „he“ iſt eine Silbe. Das 
Wort „nähe“ hat zwei Silben. Wie heißt die erfte? — Die zweite?“ 
— Gtellt man im Paderborn'ſchen Elementarlehrer an, die folder Hülfe 
bebürfen ? 


e. Für Drudjärift allein. 
e) Für das erſte Schuljahr. 


23. ABCBuch zum Leſen und Schreiben. Neue Auflage. 8. (47 ©.) Line 
burg, Herolb und Wahlſtab. (Ohne Jahreszahl.) 


In der Vorrede jagt der BVerj., daß Leſen und Schreiben gleichen 
Schritt halten follen; er ift ſonach im Princip für die Schreiblefemethode. 
Aber er gibt feinen Buchftaben Schreibfhrift. Neben Silben treten Wörter 
und Säße auf; die Hauptwörter werben anfangs klein gejchrieben, dann 
lommen allerlei leichte Lejeftüde, mit denen bier und da, und fiher unpaflend, 
das Rechnen verbunden ift. Recht komiſch nimmt es fih aus, wenn ber 
Derf. an einzelnen Stellen mitten in das Wörterlefen einzelne inbaltsrei- 
here Säße einlegt, mie: 

„Wer A jagt, muß auch B jagen.‘ 

„a le ti lo fu. Bla Ple Pli Plo Plu.“ 

„Unfer täglih Brot.“ 

„Drei, brüten, breit, Braut; Probe, prüfen, Preußen, preifen‘‘ u. ſ. mw. 

Solch ein Material ift überhaupt ganz geeignet, die Kinder gebanfen« 
los zu machen. 

24. ©. 8. Schrader, weil. Prediger in Gleina, Erftes elementarifhes 


Leſebuch für Kinder zum Lefenlernen. Funfzehnte, verbefferte Auf- 
lage. 8. (VI u. 208 ©.) Reipzig, 5. C. W. Bogel. 1863. geh. "/s Thlr. 


Dies Leſebuch ftammt aus dem Jahre 1806. Nach der dritten, 1817 
erjhienenen Auflage ift es nah Form und Inhalt nicht mehr weſentlich ge: 
ändert worden. Nach den 1832 erfolgten Tode des Verfafjers ift das Bud 
mehrmals von Dr. Bogel aufgelegt worden und hat auch mande Ber: 
befierung durch ihn erfahren, namentlih "auch Vorübungen zum Lautiren 
erhalten. Auch der mit D. B. umterzeichnete jebige Herausgeber hat bie 
verbefiernde Hand angelegt, und infolge deſſen fteht das Buch im Allge— 
meinen auf dem gegenwärtigen Standpuntte der Lejebücher, ohne jedoch irgend 
eines der befiern zu übertreffen. Um fich zu überzeugen, daß fich noch 
mancher triviale Stoff in dem Buche findet, braudt man nur- die erite Seite 
defielben aufzufhlagen. Da ſtehen Sähe wie: „Ein Rind ift auch ein 
Menſch. Ein Menſch fieht aus wie du und wie ih. Du bift ein Menſch 
und ich bin ein Menſch.“ — „Wer gut lernt und gut fpielt, der macht 
es gut. Ein Rind, das gut lernt und gut fpielt, das folgt aud gern.‘ 
— „Ein Bud ift ſehr gut.“ 

Der für das Lautiren gebotene Stoff ift für dieſen Zwed völlig un: 
zureichend, 

Mo es fih um Einführung eines neuen Leſebuches handelt, dürfte es 
ſich nit empfehlen, zu dieſem zu greifen. 
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25 Philipp Wadernagel, Die goldene Kibel, gr. 8. (XIV m. 112 &.) 

Wiesbaden, Jul. Niedner. 1863. cart. 1 Thlr. Parthie⸗Preis für Schulen: 

12 Erempi. ungeb., gewöhnt. Ausg. 6 Thlr. ° 

Wir haben oben (in der Abhandlung) bereits angegeben, was bas 
Bub entbält und ung ſowohl über den Inhalt, als auch über die Unter: 
richt » Methode des Herausgebers ausführlib ausgeiprohen, und beſchränken 
und daher auf die Bemerkung, daß es zahlreiche ausgezeichnete Jlluftrationen 
enthält, überbaupt mufterhaft ausgeftattet if. Das ift aber aud beinahe 
das Cinzige, was wir vom pädagogischen Standpunkte aus zur Empfehlung 
des Buches jagen können, 


A) Fir das zweite und dritte Schuljahr. 


26. Dr, Vogel, Director, Des Kindes zweites Shulbud. Zunächſt 
für bie Elementarffafien der allgemeinen Bürgerfchule zu Leipzig beftimmt. 
gr. 16. (IV u. 188 &.) Leipzig, Priebr. Fleiſcher. 1862. 8 Sgr. 

Die eriten 20 Seiten geben in eigentbümlicher, aber kaum ſehr em- 
pfeblenswerther Weiſe Gelegenheit zur Uebung im Leſen von Silben und 
Wörtern; dann folgen Säge ohne innern Zujammenhang („die Blume ift 
ſchön und die Krume weich; auf dem Leuchter find viele Lichter; die Rutbe 
ift für das Kind pa’), von ©. 36 an kurze Beichreibungen von bekannten 
Gegenftänden in jehr bunter Folge (Hut, Dad, Hütte, Art, Eſſe, Tiſch, 
Taſſe, Bett, Inſel, Stern, Haus, Wagen u. dergl.); hieran reiben ih ©. 
145 unter der Ueberſchrift „Gedächtnißübungen“ kurze Ausſprüche mit fi 
berührenden Reimen. („Das Dach ift groß, der Hut ift Hein, das Belt ift 
grob, der Vorhang fein; Hüte, das will ih dir jagen, muß man auf dem 
Kopje tragen; Betten braucht man in der Naht, und täglich werben fie 
gemacht“), 16 Lieder, einige kurze Gebete und Münjche, einige Hülfen für 
die Anfänge im Nechnen und Alphabete. 

Bogel hat das Büchlein nur bevormwortet; ald Verf, nennt er die Herren 
Vater und Erler. 

Den Haupttheil des Buches bilden bie Beichreibungen, die wohl als 
Ergebnifje der Beiprehung der Gegenstände angefehen werben können. Wir 
verwerten ſolche Beichreibungen nicht geradezu; wenn fie aber jo maflen: 
bajt und in fo trodener Form auftreten, jo ermüden fie jehr leicht; es fehlt 
dann dem Unterricht zu lange der poetifche Hauch, der befonvers den eriten 
Unterriht beleben muß. Eigenthümlich iſt, daß die Verf. in dem Bejchrei- 
bungen ftatt des Punkts den Gedankenſtrich anwenden; es iſt uns nicht ge 
lungen, einen jtihhaltigen Grund dafür aufzufinden. Der für Gevähtniß- 
übungen dargebotene Stoff iſt völlig wertblos und verdient in feiner Weife, 
dem Gedächtniß eingeprägt zu werden. Die Grzählungen, im Ganzen nur 
ſechs, jpiegeln das Kindesleben ab, haben aber wenig Spannendes. Die 
Lieder haben meiſtens die Natur, einige das Leben der finder zum Gegen: 
ftande. Die meiften find qut, das lepte, „Die Sinne‘, finden wir trivial. 
Man lefe nur: „Ich ichmede Fett und Butter, und bringt die gute Mutter 
mir Aepfel, Birnen, Pflaumen, fo weiß ich's dur den Gaumen.‘ 

Nah diefen Bemerkungen finden wir uns nit in der Lage, etwas 
Empfehlendes für das Buch jagen zu können, 
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27. Leſebuch für bie Kinder ber zweiten Klaffe im beutfchen Stabt- 
und Landfchulen. Zweite Auflage mit Bildern. 8. (102 ©.) Lüneburg, Herold 
u. Wahlftab. (1863.) 


Das Büchlein enthält kurze, leichte Gedichte, Erzählungen und Mär: 
den, aljo Stoffe, die fih für das zweite und dritte Schuljahr wohl eignen. 
Nr. 1, „Al, was mein Thun und Anfang iſt,“ ift zu undeutſch conftruirt, 
als daß es für dies Kindesalter geeignet erſcheinen könnte. Ebenjo halten 
wir Nr. 6 und 7 für ſehr unpoetiſch, namentlih Nr. 6, in dem eine 
Sau ihre Kinder zur Reinlichleit ermahnt. Die Bilder find ziemlich gut; 
bie Darftellung der Entwidelung der Seidenraupe ift aber hier noch nicht 
am rechten Orte. 


28. 8. Hanſen, Rector ber Stabtfhulen in Harburg, Deutiches Lefebud. 
Erfter Theil. Für das fiebente und achte Lebensjahr. Zweite Auflage. gr. 8. 
— u. 160 ©.) Harburg, ©. Ellan. 1863. rob 6 Gr. in Schulband 


Dieſer erfte Theil des Lejebuchs enthält Erzählungen, Kleine Fabeln, 
Rätbfel, Gedichte und Gebete, im Ganzen 238 Nummern, die dem be: 
zeichneten Kindesalter entfprehen. In Bezug auf die Auswahl entfpricht 
diefer Theil dem 2. Theile meines Lejebuches; in Betreff der Anordnung 
des Materials ift es mir nicht gelungen, einen leitenden Faden aufzufinden. 


29 9. Lüben und C. Nade, Leſebuch für Bürgerfhulen. Zweiter Theil. 
Dreizehnte, verbeflerte Auflage. gr. 8. (VIII n. 168 ©.) Leipzig, Fr. Brand» 
fletter, 1864. geb. 6 Sgr. 

Seit der Anzeige im vorigen Bande des Yahresbericht3 find von die: 
jem Theile drei jehr ftarfe Auflagen erfchienen. 

30. A. Lüben und C. Nade, Leſebuch für Bürgerſchulen. Dritter Theil. 
wölfte, werbefferte Auflage. gr. 8. (VIII u. 200 ©.) Leipzig, Fr. Brand» 
etter. 1864. geh. 3 Sur. 

Bon diefem Theile find feit der Anzeige im vorigen Bande des Jah: 
resberichts zwei fehr jtarte Auflagen gebrudt worden. 


31. E. Leyde, Rector ber ftäbtiichen höheren Töchterfchuie in Wehlau, Leſe— 
buch für Töchterſchulen als Handbuh für ben er Unterricht 
in ber deutſchen Sprade. Erfter Curſus. gr. 8. (VIII u. 184 ©.) Leipzig, 
9. Luppe. 1864. geb. 12 Sgr. 

Dies Leſebuch foll ein Handbuch für den gejammten Sprachunterricht 
fein und im diefem Sinne den Bebürfnifien des weiblichen Geſchlechts ent: 
fprehen. Es gibt aber nicht die Regeln der Grammatik, wie das Leſebuch 


von Paldamus, jondern nur Beijpiele dazu und Aufgaben. Was dafür 


berechnet ift, nimmt übrigens keinen großen Raum ein; das Hauptmaterial 
beitebt, wie in andern guten Lejebüchern, aus Erzählungen, Gedichten, Fa- 
bein, Räthſeln und vergl. In dem Hauptabjchnitte des Buches, in dem 
fünften, ift das Material in Gruppen vorgeführt, damik die Kinder fi in 
einen Hauptgedanken mehr vertiefen, als eine andere Anorbnung es zuläßt. 
Die Gejihtspunfte, welche der Herausgeber für die Anordnung nahm, find 
ganz paſſend: Des Kindes Leben in Gott. Des flindes Leben in ver Na: 
hr. Das Kind im Elternhauſe. Das Kind in der Schule, Des Kindes 
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Leiden und Freuden. Zur Aufmunterung zum Guten und Warnung vor 

dem Boſen. Vermiſchtes. Die Auswahl für diefen Abſchnitt, mie über: 

haupt, ift zwedmäßig. Der Herausgeber hat felbft manden hübſchen Beis 
trag geliefert. 

32. Dr. Dtto Pange, Prof. in Berlin, Deutihes Elementar-Leſebuch 
fürSchulen, zugleich ala Vorftufe zu des Verfaflers deutſchen Lefeftüden für 
den Abſchluß des Lejeunterrichts im ber.aebobenen Mittelihule.. Erſte unb 
zweite Abtbeilung. gr. 8. (IX u. 98, VII u. 152 ©.) Berlin, R. Gärtner. 
(Amelang’ihe Sortimentd-Buchh.) 1864. geh. 5 u. 8 Ser. 

Mas der Herausgeber ſchon früher an Lejebüchern hat erjcheinen laſſen, 
haben mir im vorhergehenden Bänden zur Anzeige gebrabt. Mit viefem 
Elementar-Leſebuche bringt er diejelben zum Abſchluß. Der Inhalt diefer 
beiden Abtheilungen entſpricht dem Alter, für das fie beftimmt find; bie 
Anordnung erftrebt Ueberfiht, geftattet aber darum nicht ein fortlaufendes 
Lefen. Immerhin darf aber das Leſebuch zu den befiern gerechnet werden. 


2. Für Mittelklaſſen. 


33. Dr. C. F. W. Elemen, Infpector der Töchterfchule in Caſſel, Deut» 
ſches Leſebuch für Bürgerfhulen und umtere Klaſſen böberer 
Lehranftalten. Zweiter Theil. Zweite, verbeflerte und vermebrte Auflage. 
ar. 8. (XV und 320 S) Caſſel, 3. €. Krieger'ſche Buchh. (Theod. Kay). 
1863. geb. 18 Sgr. geb. 24 Thlr. 

Der Herausgeber bat, um einen feften Gintheilungsgrund zu gewin— 
nen, das Material nah verſchiedenen Darftellungsformen geordnet und 
folgende Gruppen aufgeftellt: 1. Erzählungen (43 Nummern), 2. Fabeln 
und Parabeln (24), 3. Märben, Sagen, Legenden und Balladen (19), 
4. Beichreibungen und Schilderungen aus der Naiur (26), 5. Erzählun: 
gen aus der deutjchen Geſchichte (15), 6. Geſpräche (7), 7. Briefe (20), 
8. Nätbfel (28), 9. Sprichwörter und Denkſprüche, 10. Lieder und Ge: 
bete (65). 

Die Auswahl ift durchweg zwedmäßig und läßt nicht blos den er- 
fabrenen Schulmann erfennen, jondern auch den poetiſch gebildeten Ge— 
jhmad. Die von dem Herausgeber jelbft herrührenden Lieder find trefflid. 
Wir dürfen das Leſebuch zu den -beften zählen 
31. 9. Schulze, Lehrer am Pyceum, und W. Steinmann, Lehrer an ber Mit- 

telfchule in Hannover, Kinderſchatz. Dritter Theil. Deutiches Leſebuch für 

bie obere Efementarflaffe und die untere Klaffe böberer Lehranftalten. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. Dresden, 2. Ehlermann. 1853. geb. 12 Sgr. 

Die Herausgeber find bei der Heritellung ihres Lefebuches von ber 
richtigen Anſicht ausgegangen, durch daflelbe in die Literatur unferes Vol: 
tes einzuführen, Diefem Grundſaße gemäß haben fie aus dem reichen 
poetifhen Vorrathe mit qutem Takte das Befte ausgewählt, was fi für 
Kinder von 9— 11 Jahren eignet. Auf die Realien ift auch Rüdfiht ge 
nommen worden; doch hüteten fich die Herausgeber durchweg vor trodenen 
Beſchreibungen. Mir rechnen das Buch mit zu den beiten feiner Art. 
35. F. Rendſchmidt, weil. Oberlehrer am Königl. kath. Schullehbrer- Seminar 

zu Breslau, Leſebuch für die mittlere Klajje katholiſcher Stabt» 

und Laudſchulen. Neunte, vermehrte Auflage, mit in ben Tert gebrudten 

Abbildungen in Holzfchnitt herausgegeben von Franz Kühn. 8. (VI 
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u. 318 ©.) Breslau, F. €. E, Leuclart (Conft. Sander). 1863. roh 8 Sar. 

geb. 10 Sgr. 

Das ziemlich reihe Material ift in folgende Gruppen gebracht wor: 
ven: 1. Gleihniffe und Fabeln. 2. Sprihwörter und finnreihe Redensarten. 
3. Erzählungen. 4A. Worterklärungen und Räthſel. 5. Bon Gott. 6. ©e: 
fchichte ver Heiligen. 7. Gebete, Lieder umd religiöje Dichtungen. 8. Kurze 
Beſchreibung des preußifchen Staats. 9. Kurze Geſchichte des Königreichs 
Preußen. 10. Baterländiihe Gedichte. 11. Von den drei Naturreichen. 
12. Gedichte vermifchten Inhalts. 

Die neue Auflage bat durch den jekigen Herausgeber mande Ver: 
befierungen und Erweiterungen erfahren, namentlih der naturbiftorische 
Theil, der zugleih durch Abbilvungen geziert if. Das Buch eignet fi 
daher wohl für Mittelflafien katholiſcher Schulen in Preußen. 

36. M. Nengier, Lehrer an der Dom-Snabenichule zu Paderborn, Kleiner 
Lefe-Freund. Ein Uebungsbuch für mittlere Klaffen Hatholiiher Ele» 
mentarichulen. Zweite, werbejlerte Auflage. 8. (132 ©.) Baberboru, Fr. 
Schöningh. 1862. geb. 4 Sur. 

Der Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen, die mit den nicht ganz zu: 
treffenden Ueberjchriften Beichreibungen und Erzählungen bezeichnet find, 
Unter den Bejchreibungen find mande etwas gewöhnlich ausgefallen. Die 
Erzählungen, unter denen fi auch Gedichte befinden, find im Ganzen gut. 


3. Für Oberflafien. 


37. Dr. Th. Scherr, Der ſchweizeriſche Schul- und Hausfreund, 
Leſebuch für die Ergänzungs- und Secundärſchule und für ben Kamilien- 
freis. Zweite Auflage. gr. 8. (VIIL, 612 u. XII ©.) Frauenfeld, J. Huber. 
1863. cart. 1 Thlr. 

Dies Buch ift durh den Wunſch der thurgauifhen Lehrer hervorge- 
rufen worden. Es foll als Leſebuch für die oberfte Schulftufe dienen und 
ſich zugleih im Familienkreiſe nüßlih erweifen. Obwohl es eine ganz 
hübſche Anzahl von Gedichten und Erzählungen enthält, fo it doch die 
Haupttendenz defielben Belehrung. Das Vaterland mit feinem Naturfhön: 
beiten und eigenthümlichen Ginrichtungen tritt in den Vordergrund, was 
wir nur billigen können. Im Allgemeinen baben aber die materiellen 
Verhältnifje etwas zu viel Berüdfichtigung gefunden ; in dem Abjchnitte 
über Landwirthſchaft fehlt felbft die Beſchreibung eines Abtrittes nicht. 
Die Schule verkennt ihren Standpunkt ganz und gar, wenn fie fich über 
ſolche Gegenftände verbreitet; ihr Streben muß vielmehr dahin gehen, ein 
iveales Leben anzubahnen, um der immer mehr und mehr um fich greifenden 
materiellen Richtung in den unteren und mittleren Ständen ein Gegenge: 
wicht zu geben. 

Abgeſehen von ſolchen Ausjchreitungen, enthält das Buch auch viel 
Gutes. Wir lafien nachftehend die Hauptüberichriften feines Inhalts folgen. 

I. Aus der Erdbeſchreibung und Weltkunde. 1. Umſchau im Bater- 
lande. 2. Die großen Stromgebiete von Europa. 3. Der Erdball. DL. 
Aus der Geſchichte und dem Leben des Schweizervolkes. 1. Die Freiheits- 
lämpfe der Schweizer, 2. Grzäblungen und Darftellungen ‚über Lebens: 
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weile, Sitten und Bräuche, Feite und BVerfammlungen in vergangener und 
gegenmwärtiger Zeit. 3. Ueberblid der merlwürdigſten Begebenheiten in vor: 
eidgendffiihen Zeiten. 4. Ueberſicht der eidgenöffifhen Bünde und Bun- 
desverfafjungen. III. Bon dem leiblihen und geiftigen Wejen des Menjchen 
und den Beziehungen des menfchlichen Lebens. 1. Leib und Eeele. 2. Aus 
ver Gejundheitslehre. 3. Aus der Sitten:, Pflichten: und MWohlanftändig: 
teitölebre. 4. Ueber Berufsftellungen. Beigabe zur dritten Abtheilung. 

IV. Mittheilungen aus der Naturkunde, zumeift mit praftifcher Beziehung 

auf Landwirtbichaft und Gewerbe. 1. Bodenkunde, Dünger, Auswahl und 

Verbeflerung der Bodenarten überhaupt, Obſtbaumzucht. 2. Von einigen 

der nüßlichiten Thiere. 3. Mittheilungen über Naturförper und Naturer: 

iheinungen. Beigaben. 4. Erfindungen, Luft:, Land» und Waflerfahrten. 

V. Gedichte. 1. Verwandtes zur erften Abtheilung. 2. Verw. zur zwei: 

ten Abtheilung. 3. Verw. zur dritten Abtheilung. 4. Verw. zur vierten 

Abtheilung. Anhang: Vermiſchte Dichtungen. 

38. Dr. W. J. G. Curtman, Director des Schullehbrer-Seminars zu Friedberg, 
Das Baterland, ein Leſebuch für die oberen Klafjen ber 
Volksſchule. Fünfte, verbeflerte Auflage. gr. 8. (VIII n. 412 ©.) Darm- 
ftabt, 3. Ph. Diehl. 1863. 16 Sgr. 

Der reihe Inhalt zerfällt in vier Abtbeilungen: 4. Die Natur des 
Baterlandes (112 Stüde), 2. Land und Bolt (127), 3. Poefie der Deut: 
ihen (74), 4. Blide über das Vaterland hinaus (6), Was dargeboten 
wird, kann durchgängig als gut bezeichnet werben, ald ganz geeignet, rich— 
tige Kenntniß über das Vaterland (Deutichland) zu verbreiten und Liebe 
zu demjelben zu erweden. 

39. €, Hegener, Lehrer, Leſebuch für die Oberklaſſen katholiſcher 
Bollsihulen in Weftfalen. gr. 8. (X u. 388. S.) Baberborn, F. 
Schöningh. 1863. geb. "/s Thlr. 

Das Buch zerfällt in vier Abtheilungen. Die erjte Abtheilung ent: 
hält Märchen, Fabeln, Erzählungen, Legenden, Gedichte (Iyrifhe), Sprid: 
wörter und Sentenzen, die zweite Heimaths- und Vaterlandstunde (Meft- 
jalen, Preußen und Deutſchland), die dritte Lefeftüde aus der Naturgeſchichte 
und Naturlehre, vie vierte handelt vom Menſchen in jeinen verſchiedenen 
Verhältnifien. Ein Anhang enthält in kürzefter Faſſung den nöthigen Ge: 
dächtnißſtoff aus Geographie, Geſchichte und Naturgefchichte. 

Bei der Auswahl ließ fih der Herausgeber von der richtigen Anficht 
leiten, ein Leſebuch, nicht ein Nealienbuch zu liefern; dennoch ift aber 
aus dem Bereiche der Realien fo viel gegeben worden, als dur ein 
Leſebuch gegeben werden darf. Wir können das Bud daher katholifchen 
Schulen empfehlen. 

40. A. Büfchl, k. geiftl. Rath, Bezirksfhul-Infpektor, und M, Prey, Lehrer 
in Augsburg, Schul» und Leſebuch zum Gebraud in den oberen Klaffen 
ber deutſchen Volksſchulen. Erfter Theil. gr. 8. (VIII u. 336 ©.) Augsburg 
und München, M. Rieger'ſche Buchh. 1864. 7/2 Ser. 

Zunächſt handelt das für katholiſche Schulen Bayerns bejtimmte Bud 
auf 19 Seiten von Gott, und zwar jo ausführlih, daß der Lehrer das 
Gegebene als Präparation für den Religionsunterriht benupen kann. Dank 
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iſt vom Menſchen nach ſeiner leiblichen und geiſtigen Seite, nach ſeiner 
Stellung im bürgerlichen Leben und nach ſeinen mannigfachen Geſchäften 
die Rede. In dieſem lepteren Abſchnitt werden auf Seite 52 bis 83 vie 
meiften Gewerbe bejchrieben, hauptſächlich nad der äußern Thätigteit, nicht 
oder doch ungenügend nach den dabei wirkenden Naturfräften,, insbefondere 
den chemiſchen Veränderungen. Hieran reihet ſich ein Abſchnitt über Ge: 
fhidhte, allgemeine und Vaterlandsgeſchichte. Den Schluß bilden Aufſätze 
zur Unterftügung des Sprachunterrichts, namentlih der Stiliftik. 

Man erfiehbt aus diefen Angaben, daß die Herausgeber es vorzugs— 
weife auf ein Lehrbuch zur Unterftügung des Unterrichts abgejehen haben, 
weniger auf ein Lejebuch im befiern Sinne des Wortes, auf ein Bud, das 
zwar auch belehrt, aber ſehr ernitlih auch die fittlihe und äſthetiſche Bil: 
dung anftrebt. Das ideale Leben und Streben, das den Deutſchen jo 
vortheilhaft auszeichnet, findet in ſolchen Büchern nicht Nahrung genug, 
und aus diefem Grunde halten wir fie für Schulen nit für beſonders 
geeignet. 


4 Für höhere Schulanſtalten. 


41. Dr. R. Bach, vormals Director des Gymnaſiums zu Fulda, Deutihes 
Leſebuch für ni und Realſchulen. Erfter Theil. Sechste, 
auf's Neue durchgeſehene und verbeflerte Auflage, beforgt von Dr. A. Ko» 
berftein, Prof. zu Pforte. gr. 8. (VIII u. 223 ©.) Leipzig, Fr. Brand» 
ftetter. 1863. geb. '/z Thlr. 


65 genügt, auf das Dafein einer neuen Auflage diefes trefflichen 
Leſebuches aufmerfjam zu mahen, und zwar um jo mehr, da Beränderun: 
gen von Belang nicht vorgenommen worden find, 


42. Adalbert Stifter und I. Aprent, Leſebuch zur Förderung huma— 
ner Bildung in Realſchulen nnd in andern zu weiterer Bildung vor- 
bereitenden Mittelfchulen. Zmeite, unveränderte Auflage. gr. 8. (VIII u. 
360 ©.) Pet, ©. Hedenaft. 1864. geb. 16 Sur. 


Die Herausgeber wollen dur ihr Leſebuch allgemein menſchliche Bil: 
dung pflegen. Sie haben daher nur Stüde, Proſa wie Poefie, ausgewählt, 
welde fittlid Schönes, Würdiges, Verftandesmäßiges, d. b. künſtleriſch Ge: 
bilvetes enthalten, Neben dem Beiten der neueren Zeit bringen fie daher 
aub Stüde aus der alten Welt der Griehen und Nömer in Ueberſetzungen, 
jelbft erhabene Stellen aus dem alten Teftament. Die ganze Sammlung 
macht einen jehr befriedigenden Gindrud und verdient die befte Beachtung. 


43. Dr. €. F. Auauft, Prof. und Dir. des Nealgymnaflti zu Berlin, Deut: 
ſches Leſebuch für Gymmafien und andere höhere Lebranftalten. 
Dritte, vermehrte Auflage. 8. (VIII u. 288 S.) Berlin, Plahn'ſche Buchb. 
(9. Sauvage). 1864. 12 Ser. 

Dies Buch enthält biblifhe Abſchnitte (Joſehh und David), Para: 
mptbien von Herder, Parabeln von Krummader, morgenländiſche Erzäl: 
ungen von Herder, Althelleniiches nach Beder's Erzählungen, Herodotiſches 
nah Lange's Ueberfegung, und einen Anhang von Fabeln und poetiſchen 
Erzählungen, vorzugsweife zum Declamiren beftimmt. 
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Ohne Zweifel find dieſe Stoffe für ein jüngeres Alter beſtimmt, das 
der Herausgeber jedoch nicht näher bezeichnet bat. 


44. Dr. F. €. Paldamus, Dir. der höheren Bürgerfchule in Frankfurt a. M., 
Deutfhes Leſebuch. Mittlere Stufe. Zweiter Curſus. Dit einer Ueber- 
fiht ber Satlehre. gr. 8. (XXIV u. 302 ©.) Main, €. ©. Kunze. 
1862. 20 Sur. 

Diefer Theil entfpriht dem befolgten Plane. Bon den aufgenom: 
menen Stüden gewähren viele dem Nealunterriht eine Stüße, während 
andere zur Förderung des nationalen Glements dienen. Die vorausgeſchidte 
Saglehre ift kurz, aber doch Har. Für Schüler wäre Manches noch deut: 
liher geworben, wenn jeder Negel ein treffendes Beifpiel wäre hinzugefügt 
worden. 

45. Dr. Otto Lange, Prof. in Berlin, Deutihes Leſebuch für bie 
mittleren und oberen Klaffen böherer Lehranftalten. Ein 
Lehr» und Hülfsbuch für ben Gefammtunterricht in ber deutſchen Sprache. 
Ameiter Theil. (Obere Stufe.) Bierte, verbefferte Auflage. gr. 8. (VII u. 
a Berlin, R. Gärtner. (Amelang’ihe Sortiments - Buch.) 1863. geb. 

gr. 

Das Buch zerfällt in einen projaifhen und einen poetifchen Theil. 
Der profaifhe Theil gliedert ſich in erzäblende, bejchreibende und Lehrprofa, 
enthält außerdem auch noch einige Briefe. Die Poeften find nad den ver: 
ſchiedenen Gattungen überfichtlich georbnet. Gegen die Auswahl ift nichts 
zu erinnern. 

46. Dr. £. Kellner, Regierungs- und kath. Schulvath in Trier, Deutſches 
Leſe- und Bildungsbud für Höhere katholiſche Schulen, ins— 
befonbere für höhere Töchterfchulen und weibliche Erziehungsanftalten. Dritte, 
verbeflerte Auflage, gr. 8. (XIX u. 663. ©.) Freiberg 1. Br., Herder'ſche 
Berlagshandl. 1864. Schulausgabe geb. 26 Spr., feinere Ausgabe 1 Thlr., 
in engl. Leinw. geb. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Dies Buch bat ſchnell die verdiente Verbreitung gefunden. Damit 
die neue Ausgabe neben ver 1862 erjdienenen zweiten noch bequem ge: 
braudt werden könne, bat der Herausgeber nur wenige Veränderungen 
vorgenommen. m projaifhen Theile ift für das Lejeftüd „Genovefa“ eine 
Fabel von Leſſing eingeſchoben worden, für das Fragment aus Schiller's 
Tell ein Brudftüd aus Göthe's Hermann und Dorothea. 


5. Anweifungen zur Behandlung bes Leſebuches. 
47. Dr. D. Kange, Das deutihe Leſebuch als Mittelpunkt bes 


Ternftoffes und ber Lehrkunſt. Andeutungen zur Unterrichtsfunde. 
gr. 8, (44 ©.) Berlin, R. Gärtner. 1863. geb. 6 Sur. 


Mir haben weiter oben (IL.2.) bereits den Inhalt diefer Schrift ange 
geben und fie als eine leſenswerthe bezeichnet, obwohl fie der Hauptfahe nad) 
nur zujammenftelit, wozu ſich die einfichtigften Pädagogen bereits befennen. 
48. Fr, Miefmann, Dr. Bogel’s analytiſch-ſynthetiſche Leſemethobde 

oder: Der vereinigte a ehe Leſe- und Echreib-Unterricht, angelehnt 
an Normalwörter mit Bilder. Ein Beitrag zum Verfiändniß und zur 


Würdigung biefes Verfahrens. weite, neubearbeitete Auflage. 8. (VII u, 
63 ©.) Leipzig, I. linkharbt, 1864, 
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Die erfte Auflage diefer Schrift haben wir im XIV. Bande angezeigt 
und Allen empfohlen, die fi mit der Vogel’ihen Methode bekannt machen 
wollen. Die neue Auflage hat mancherlei Erweiterungen erfahren. Der 
Berf. ſucht das Verfahren in feiner Weije weiter zu bilden, jedoch ohne 
irgend eine Hauptſache aufzugeben. 

49. U. Böhme, orb. Lehrer an der Königl. neuen Töchterſchule auf der Frieb- 
richſtadt zu Berlin, Anleitung zum Gebrauch der Leje- Fibel 
für den vereinigten Sprech⸗, Zeichen, Schreib» und Leje-Unterricht nach bes 
Kindes erſtem Schulbuche von Dr. Vogel in Leipzig bearbeitet. Bierte Auf- 
lage. 8. (88 u. XVI ©.) Berlin, R. Gärtner. 1864. geh. 8 Sgr. 

Die dritte, 1860 erjhienene Auflage diefer Schrift haben wir im 
XIII. Bande ausführlih bejprohen und auch ſolchen Lehrern empfohlen, 
die, wie wir felbft, eine andere Methode befolgen und für richtiger halten. 
Da die vorliegende neue Auflage mejentlihe Veränderungen nicht erfahren 
bat, jo begnügen wir uns damit, auf ihr Vorhandenſein aufmerfjam zu 
machen. 

50. F. I. Bodenmüller, Dir. am Großh. kath. Schullehrerfeminar zu Ettlingen, 
Anleitung zur Ertbeilung bes ſprachlichen Unterrihts bei 
Kindern des erfien Schuljahres. Dritte, verbeilerte Aufl, gr. 8. (48 
S.) Karlarube, ©. Braun'ſche Hofbuchbruderei. 1861. 3 Sgr. 

Diefe Schrift fteht in genauer Beziehung zu dem oben angezeigten 
Leſebuche des Verfaſſers: „Ein Büchlein für Kinder des erften und zweiten 
Schuljahres; Lehrer, die fich deſſelben bevienen, haben hierin eine Ges 
brauchsanweiſung dazu. In 10 Abjchnitten wird Folgendes recht praktiſch 
beſprochen: 1) Sprehübungen. 2) Lautiren. 3) Schreiben. 4) Kenntniß 
der Buchſtaben als Zeichen der Laute. 5) Schreiblefeunterriht im engern 
Sinne. 6) Eintheilung der Helllaute. 7) Kenntniß einiger ein: und mehr: 
filbiger Wörter mit fortgejegter Hebung im richtigen Schreiben. 8) Ueber: 
gang zum Schreiben Heiner Säge mit Kenntniß leichter Sprachformen. 9) 
Bom Lejen insbejondere. 10) Uebergang zum Lejen des Gedrudten. 

Das Lehrverfahren wird überall, wo es erforderlich ift, genau ange: 
geben, aud in angemefjener Weije; bier und da begegnet man jedoch einer 
fehlerhaften Bragebildung, was in einer Schrift für angehende Lehrer (Se: 
minariften) doppelt unangenehm ift. Für den Anjchauungsunterricht wird 
noch das oben beſprochene und getadelte kategorienartige Verfahren feſtge— 
halten. Beim Schreiblefen werden neben den Lauten auch ſchon die Bud: 
ftabennamen gebraucht, was wir für eine leicht zu umgehende Ueberbürdung 
der Rinder halten. 

51. U. Braunlid, H. Franke, K. Herder, K. Schmidt, Das Leſebuch 
in ber Bollsjhule Ein Wegweiler für Lehrer. gr. 8. (VIII u. 248 
&.) Weimar, H. Böhlau. 1863. geb. 24 Sgr. 

Die Verfafier befennen fih in Bezug auf die Benußung des Leſe— 
buches namentlih für ſprachliche Zwede zu den Grundfäßen von flellner, 
Dito u. U. Das Lejebuh ift ihnen für den Sprahunterriht Ausgangs » 
und Mittelpunkt; es liefert Anſchauungen für Grammatif und Stiliftif, gibt 
Anlaß zu Uebungen im Denlen und Sprechen. 

Die Verfaſſer knüpfen ihre Belehrungen an das Baterländijche (mei: 
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marifche) Leſebuch von Franke, Bräunlih und Laudhard; ihre Arbeit bildet 

daher einen Commentar für dieſe in Weimar viel gebrauchten Leſebücher, 

umd fie wird der großen Mehrzahl der dortigen Lehrer ofme Frage fehr 
erwünjcht fein, da fie mühſame Präparationen erjpart, den Schwächeren auch 
zeigt, wie das Leſebuch für ſprachliche Zwede zu benußen ift. 

Nah den drei Theilen des genannten Lejebuches zerfällt auch dieſer 
Megmeifer in drei Theile. Der erjte Theil verbreitet fib über vie Behand: 
fung der Fibel, aljo des erften Lefeunterrihts. Es wird zunächſt von den 
verihiedenen Methoden gejproden, vom Buchſtabiren, Lautiren, Schreiblefen 
und der analytiſch-ſynthetiſchen Methode, womit die Vogel'ſche gemeint ift, 
zu der insbefondere Franke ih durch Bearbeitung des I. Theiles des Vater: 
ländifhen Leſebuches bekannt bat. Die Auseinanderfegung enthält zwar 
im Allgemeinen das Richtige bierüber, bleibt aber oberflählih und hebt 
namentlich beim Lautiren und Schreiblefen nicht Alles ſcharf genug hervor, 
was zu ihrer Empfehlung gejagt werden fann; auch hätte auf das Ber: 
jahren, wie es gegenwärtig für das Schreiblefen gebräuhlih ift, noch ge 
nauer eingegangen werden jollen, etwa jo, wie es bei Beiprechung ver 
analyliſch⸗ſynthetiſchen Methode geſchieht. Endlich hätte auch darauf bin- 
gewieſen werden follen, daß man ſchließlich beim gut ertheilten Lefeunterricht 
von allen diefen Verfahrungsweiſen Gebrauh macht, nur nicht gleichzeitig. 

In Betreff des mit dem Lejen verbundenen Anſchauungsunterrichts 
werden richtige Anfichten vorgetragen; namentlich wird Anſchauen von Ge 
genftänden verlangt Mber gleich bei der Behandlung des erften Nor: 
malmortes (Fiſch) wird nicht von einem Gegenftande ausgegangen, fondern 
von einer Zeichnung, vielleiht nur, um die bekannten Leipziger Redensarten 
jeftzuhalten: „Das ift ein gemalter (gezeichneter) Fiſch.“ „Das ift eim 
geprudter Fiſch“ „Das iſt ein gejchriebener Fiſch.“ Sicher iſt das für 
ven Anjhauungsunterricht das jchlechtefte Beispiel, was die Verfaſſer geben 
fonnten. 

Ueber vie beiden folgenden Theile ift faum nöthig, etwas zu jagen, 
da die Verf. nicht wefentlih von Kellner und Otto abweichen. Mögen fie 
fleißige Benutzer ihrer Arbeit finden! 

52. €. Th. Goltzſch, Dir. des Königl. Seminars zu Pölitz bet Stettin, An- 
weifung zum grundlegenden Leſe-, Schreib», Recht⸗ und 
Schönjhreibeunterridt in ber Unterklaffe der Boltsihulen. 
Dritte, vermehrte Auflage. gr. 9, (VII u. 143 ©.) Berlin, Wiegandt u. 
Grieben. 1863. geb. "/; Zhlr. 

Diefe Schrift des bekannten Verfafiers darf als eine gute Anmeijung 
zur Betreibung der auf dem Titel genannten Unterrichtsgegenftände bezeich- 
net werben. Rann man feinen Anfihten aud nicht in allen Stüden un: 
bedingt beipflidhten, jo wird man doch ficher viel Nüpliches aus dem Buche 
lernen. Trefflih ift dem Berf. die Darlegung ver Lautlehre gelungen, ein 
Gegenftand, in dem die wenigften Elementarlehrer genügende Renntnijje haben. 

Mir wünjhen dem Buche fleißige Lefer. 

53, ‚Dr. Th. @ifenlobr, Seminar-Rector, Die Behandlung bes Leſebuche 
auf der Mittelftufe, nachgewieſen an 100 Leſeſtücken. Erſte Abtheilung. 
Nr. 1-50. Zweite, verbefferte Auflage. gr. 8. (XII u. 161 &.) Stuttgart, 
8. Une, 1863. geb. 15 Ser, 
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Die erfte Auflage diefer Schrift haben wir im XII. Bande ausführ- 
licher beſprochen und als ein Werk bezeichnet, aus dem man bie wichtige 
Kunft erlernen könne, Lejeftüde auf einer untern Schulftufe fo zu befprechen, 
daß das Kind zum vollen Verſtändniß derſelben gelangt und fich dabei zu- 
gleih Sprachfertigkeit erwirbt. Die neue Auflage ift zwar in ihrer ganzen 
Anlage der erjten gleich, hat aber doch mancherlei Verbefierungen erfahren. 
Wir empfehlen fie der forgfältigften Beachtung. 

54. Franz Herrmann, Der Sprad- und Sahunterridt in ben Mit- 
telllajjen der BVolköſchule. Eine Anleitung zur Behandlung bes zwei⸗ 
ten Sprach⸗- und Leſebuches für bie katholiſchen Haupt⸗ und Stabtichulen 
im Kaijertbum Oefterreih, Zweite, verbefierte Auflage. Mit einer Karte 
von Baläftina. 8. (IV u. 342 ©.) Prag, Fr. Tempsty. 1863. geb. Yu Thlr. 
Die erite, 1859 erjchienene Auflage diefes Werkes baben wir im 

XII. Bande angezeigt und für öfterreihiiche Lehrer, die fi des auf dem 

Titel genannten Leſebuches bevienen, als ein brauchbares Hilfsbuch bezeichnet. 

Die mit der neuen Auflage vorgenommenen Veränderungen befteben baupt: 

jählih in Erweiterungen des 2. u. 5. Abſchnittes. 


V. Schreiben. 


55. 24 Bogen deutſche und lateinifhe Schulvorſchriften herausge— 
geben vom ig begin Tehrer-Berein zu Danzig. Der Reiner 
trag iſt zum Beſten armer Lehrer - Wittwen beftimmt. Im Selbftverlag. 
1863. 1 Thlr. (Zu beziehen durch bie Danziger Lehrer Block, Heilige Geift- 
gafle 65, Bonk, Niedere Seigen 10, Schwonfe, Altſtädtiſchen Graben 71.) 
Für beide Alphabete werden ein-, zwei: und vreizeilige Vorjchriften 

gegeben, zum Schluß vrittehalb Bogen größere mit einfahen Gejhäftsaufs 

jägen. Gegen die Stufenfolge ift nichts zu erinnern. Die Buchltabenformen 
find gefällig. Der Stoff zu den Vorſchriften ift aus der Religion, ver 
deutjhen Sprache und den Realien gewählt und durchaus werthvoll, was 
wir befonders hervorheben müflen. 

Wir empfehlen diefe Vorjchriften. 


VI. 
Geographie. 


Vom Seminar : Oberlehrer W, Prange in Bunzlan. 





Wenn der Fleiß und der Eifer, momit der geographiſche Unterricht 
‚ und das Privatitubium der Geographie gepflegt wird, ausſchließlich nad der 
Anzahl von Aufſätzen, welche in den pädagogiſchen Zeitſchriften über 
Geographie erjcheinen, oder nah der Summe von geographiſchen 
Büchern, welche der Büchermarkt im Laufe eines Jahres bringt, be: 
mefjen werden jollte, jo würde das vergangene Jahr ein auffallend un- 
günftiges Ergebniß liefern. In den pädagogiſchen Zeitſchriften ift äußerft 
jelten vom geographiſchen Unterricht die Rede gewejen, und wo es gejcheben, 
doch nicht in bemerkenswerther Meife; und der jelbititändigen geograpbijchen 
Bücher, welche in mehr oder minder umfafjender Art den Stoff behandeln, 
den der Boltsjhullehrer, jo wie der Lehrer an Bürger: und Real: 
jhulen durdhzuarbeiten hat, find ebenfall$ wenige erjhienen. Die Leber 
jhau über die geographijchen Erjdeinungen des vergangenen Jahres, 
ſoweit diejelben für die Lehrerwelt ein bejonders nabes Intereſſe haben, 
fieht fih auf wenig Anderes als auf neue Auflagen früher ſchon ver: 
Öffentlihter Schriften beſchränkt. Aber es wäre offenbar irrig, diefe Spär— 
lichkeit der dem nächſten Schul: nterefje zu gut kommenden Erjcheinungen 
zum Maßftab für die Pflege geograpbifchen Unterrichts und geographiſcher 
Mifenihaft nehmen zu wollen. Denn gerade in unjerer Zeit hat fich eine 
jo ftarfe Vorliebe für geographiſche Kenntniſſe entfaltet, und ift ein jo reger 
Eifer theils für Vermehrung des ſchon gewonnenen geographiſchen Willens: 
ſchatzes, theild für gründliche Durcdarbeitung und Verwerthung deſſelben im 
Gange, daß die ausnahmsmeife geringe Zahl neuer geographiſcher Bücher 
in einem einzelnen Jahre kein Beweis für eine eingetretene Abſchwächung 
ft, Allerdings ift es wahr, daß der deutſch verfaßten Schriften diejer 
Art immer merklich weniger find, als der in fremden Spraden, namentlid 
in der engliihen und franzöfifchen gejchriebenen; es it ferner wahr, daß 
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diefe Schriften in erhöhtem Grade ſich der Geographie einzelner, neu 
durchforſchten Gebiete zumenden, ftatt das Gejammtgebiet der Erdkunde 
zum Gegenftande zu haben; es iſt endlich wahr, daß die ausländiihe Reife 
Literatur einen ſehr beträchtlichen Theil der neuen Schriften ausmacht. Aber 
es bemweift dies Alles doch die Thatjahe ungeſchwächten Eifers und In—⸗ 
terefies für erbfundliche Arbeiten, und zuleßt kommen all’ dieſe Einzelftudien 
und Specialbearbeitungen, all’ die bewährten Refultate der Forſchungsreiſen 
doch der allgemeinen Erdkunde und dem Schulunterricht in berfelben wieder 
zu gut. In den Schulen jelbjt ijt keineswegs die berechtigte Liebe zum 
geographiſchen Unterricht vermindert; derſelbe hat nicht nur feine geficherte 
Stellung in den Lehrplänen aller Schulen, aud der befchränfteften Land» 
ſchule, jondern er erfährt auch je länger deſto mehr eine einfichtsvolle und 
darum fruchtbare Behandlung, indem die Anzahl mit derjelben vertrauter 
Lehrer im teten Zunehmen iſt. 

Nachdem die lekten Vorjahre theils eine verhältnißmäßig beträchtliche 
Anzahl geographiſcher Bücher aller Art hervorgerufen haben, darunter ſolche, 
welche auf Jahre hinaus das Bedürfniß Vieler vollftändig zu befriedigen 
geeignet find, theils größere Werke zum Abſchluß gebradyt haben, welche 
nun erft ausgebeutet jein wollen, bevor andere Verfaſſer mit Erfolg an 
neue geben mögen: darf es nicht befremden, dab einmal ein Jahr — 
vielleicht nod ein zweites — eintritt, welches weniger producirt, weil es 
fih an dem gediegenen Borhandenen genügen läßt. Man erinnere ſich der 
umfänglihen Werte von ©. A. v. Klöden, 9. Daniel, 9. Berghaus, 
Stein:Wappäus, Blanc-PDiefterweg, v. Roon, v. Raumer, 
ſ. G. Reuſchle, R. Schneider, F. H. Ungemitter, ©. 2. Stäpdler, 
D. Bölter, ver kürzern Lehr: und Handbüder von ©, N. v. Klöden, 
9. Daniel, D. Völter, 8. ©. Reuſchle, Hil. Vogel, Shadt, 
Klun, v. Roon, Bolger, Caffjian, Püs, Polsberw, Egli u 4 
— der befondern Zmeden dienenden von Hopf, Steinhaus, Rolb, 
Dieterici, — der einzelne Gebiete der gefammten Erbfunde behan: 
deinden von N. Diefterweg, Mäpdler, E. Wepel, Dredsler, Cor 
nelius, Birnbaum u. U, ferner der von W. Zimmermann, dark 
wig, D. Volger, Büs, Landgrebe, Roßmäßler, Perty, 9. F. 
V. Hoffmann u. 9, der Charakter: und Reifebilver von Grube, 
K. Bogel, Fels, Lanfing, Lampert, Pütz, Andree, Anderjjon, 
Schneider, Heinzelmann, Sheuermann, Steinhbard u. v. N. 
Das ift eine Neihe refpectabler Bücher, deren Gehalt faft ausnahmlos be: 
deutend oder doch das lebendige Intereſſe fefielnd genannt werden darf, und 
doch ließe fih noch gar mander achtbare Name hinzufügen, den praktijche 
Lehrer der Geographie aus feinen Schriften Tliebgewonnen haben werben, 
wenn er au nicht den Ruhm allgemein gelannten Klanges erlangt haben 
mag. Der Pädagog. Jahresbericht hat ja, jo meit ihm die einjchlagenden 
Bücher irgend erreihbar waren, — dieſelben zur weitern Kenntniß zu bringen 
geſucht und befonders gern bei den werthvollen Erſcheinungen vermweilt, 
jo daß deren viele der nähern Aufmerkjamteit der Lehrerwelt genugfam em: 
pfohlen jein dürften. Er hat’aud eine nicht Heine Anzahl unbedeutender 
und wegen methodijcher oder fachlicher Mangelbaftigkeit zu widerrathender 
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Bücher beipeochen, weil Auforinglichleit lobpreifenver Ankündigungen, geringer 
Breis, verlodender Shmud mit entbehrliben Illuſtrationen, irreleitende 
Titel m. vergl. nur zu leicht den ſuchenden Lehrer täufchen, den noch nicht 
jahlib genügend bewanderten auf unbefrievigende Wege leiten und zulebt 
ven Werth des Unterrichts verlummern. Wenn in der Abfafjung ſolch 
fünmerlider Produkte eine Pauſe einträte, jo wäre das durchaus nicht zu 
beflagen; und ſelbſt wenn der Fleiß in größern, gebiegenen Werfen eine 
Heine Zeit lang paufirte, jo würde doch in keiner Weife ein beflagenswertber 
Mangel merfbar werben. Des Trefjlihen, Gediegenen ift eine reiche Fülle 
vorhanden, und damit liehe ſich fen einige Jahre haushalten, bis politiiche 
Umgeftaltungen umd neue Forjcherrejultate erneute Berüdjichtigung noth— 
wendig machen. 

Solche Jahre wie Das verwichene, in Betreff neuer, den Lehrer 
direct intereffirender geographiſcher Schriften etwas magere, find geeignet, deu 
umſchauenden Bid auf einzelne Seiten und Beltrebungen bei dem geo— 
graphiſchen Schulunterricht zu leuten, melde noch einer vollen Abklärung 
ber widerſtrebenden Anfichten zu bedürfen ſcheinen. Es ift ja nicht immer 
mit Neuem und Grneutem zugleih ein wirklicher Kortjchritt gegeben; 
ker Blid in die Weite und das Neuauftauchende lenkt leicht won dem Naben 
ab, wo noch manderlei Ausgleihung der Gedanken wünjchenswerth bleibt, 
Und doch ſchafft die fihere Befeitigung in bewährten und gellärtem Alten 
eine praltiſch viel wichtigere Frucht, als das vorauseilende Nippen und 
Raſchen an allerlei Neuem. Dieje Befejtigung und Klärung ift übrigens 
gar nicht unvereinbar mit dem wachen Intereſſe für jeden weitern Zuwachs, 
welchen Wiſſenſchaft und Leben durch weitere, neue Arbeiten bei Forſcher— 
mandberungen in ber Ferne oder bei gründlicher Verwerthung verjelben am 
Arbeitöpulte erfahren. Wer ein inneres Bebürfniß nah Gründlichkeit jeines 
geographiſchen Willens und Könnens, feiner geographijchen Bildung empfindet, 
wird das Neue beachten und in das Alte jih immer tüchtiger bineinarbeiten. 

Drei Stüde jollen es diesmal vorzugsweile jein, worauf bier das 
Augenmerk gerichtet werben wird: A) bie Art und die Grenzen bes 
geographiſchen Anfangs-Unterrichts, 2) der mathematiſch— 
geographiſche Unterricht, 3) das ſchulmäßige Kartenzeichnen. 


J. Art und Grenzen des geographiſchen Anfangs-Unter— 
richts. *) 


1. Es iſt im innerſten Weſen des geographiſchen Unterrichts begründet, 
daß er das Augenmerk auf räumliche und natürliche Verhältniſſe des ganzen 
Erdkörpers und ſeiner Theile zu richten hat. Dieſe würden einem Anfänger 
viel zu fremdartig entgegentreten, wenn er ohne jede Vermittelung an die: 
jelben berangehen ſollte. Das Auge de3 Unfängers, kaum an geordnete 
Ueberfhauung der nädhftliegenden Heinen Näume ver Umgebung gewöhnt, 
und fein ganzer Sinn, kaum angeleitet, die alltäglihften Raum: und Sad: 
verhältnifje diejer Umgebung gehörig zu erkennen, geben beide thatſächlich 


nn 
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feine Möglichleit, mit wirllichem Nuhen für die formale Bildung ſofort an 
jene nad Hunderten und Taufenden von Meilen abzumejjenden großen Erb» 
räume und an jeme in einander vwerjchlungenen Naturverhältnifie derjelben 
zu geben. Hat man das ehedem werlannt, und bat man nichts Befieres 
thum zu können gemeint, als gleich die Wiſſenſchaft mit ihren Pforten 
vor den Anfängern zu öffnen, unbelümmert um den reellen Nupen ein 
leitender Berjtändigungen über Dinge, für welche die jugendliche Seele noch 
gar kein Organ, zu denen bin fie nod gar feine Brüde hatte; jo ift doch 
bald viefem Irrthum abgeboljen. Cine achtſamere Berüdfichtigung der Kin— 
besnatur bat darüber nicht zweifelhaft gelafien, daß fie erft einer bejonderen 
Borbereitung bebürfe, ebe fie mit Nupen in bie Kenntnik der Erb» 
räume und ber Groverhältnifje eingeführt werden könne, eine Vorbereitung, 
welche erft Auge und Sinn für derartige fremde Dinge zu erjchließen habe. 
Man wird es als ein Zeugniß pädagogiſcher Weisheit anzuertennen haben, 
dab die Orientirung in den nähjten Räumen und in ben einfachſten 
Natur: und Lebensverhältnifien verjelben als die erjte, fruchtbarſte Aufgabe 
erfannt wurde, welche zu löjen jei, bevor an entlegenere Räume und Be: 
ziehungen gedacht werden dürfe. Mit dieſer Orientirung ward zwei Be 
dürfnifjen entiprochen: das Kind wurde mit Sinn und Gemüth heimiſch 
in diejen nächſten Räumen und Verhältniſſen, lernte fie Iennen und lieben, 
und ed wurde vertraut mit den Antnüpfungspunftten alles jpätern 
Berftänpnifies geograpbijcher Belehrung, die doch immer wieder an jene 
nächlien Beziehungen zu erinnern bat, um entlegenere, fremde Berhältnifje zu 
erläutern und dem Verſtändniß nahe zu bringen. Jenes Heimiſchmachen ift 
durchaus feine überflüjjige, Heinlihe Aufgabe, und wenn ihre Löjung gut 
gelingt, dann ift für den kindlichen Geiſt und das lindliche Gemüth durch— 
aus nicht wenig gewonnen. Das Auge hat dann jehen und unterjcheiden 
gelernt, der Gedanke darüber ift zur einfachen, Haren Ausprägung angeleitet, 
nachdem eine nicht zu überſchwänglich bemejiene Summe concreter Anjchaus 
ungen gewonnen ift. Solche erjten finnlihen Anſchauungen alltäglichſter 
Raumes: und Naturverhältnifje von Geftalt, Maß, Richtung, Größe, Ver: 
bindung und Trennung, Bededung, Belebung, Bewegung, Benupung u. j. w. 
find typiſche Anfänge, Örundlagen, worauf der kindliche Geiſt all- 
mäblig weiter aufbaut. Geſichtslreis, Land und Wafler, Hügel und Thal, 
Ebene und Bodenanjhwellung, Feld und Wald, Brüde und Strafe, Mühle, 
Kahn u. ſ. w. u. f. w. bieten eine Anzahl einfachiter finnliher Anſchau— 
ungen dar, deren fichere, are Einprägung und Aneignung die mannigjal- 
tigfte Unterftügung bei jpätern Borjtellungen fremder Verhältniſſe zu ges 
währen vermag, In der Anerkennung diefer Thatſache liegt der Grund zur 
päbagogijhen Eonftruirung einer Heimathstunde für den erften unter 
richtlichen Bedarf. 

2. Mit dem Begriff „Heimathskunde“ ift man jegt gewohnt, einen 
weitern als den bier eben bezeichneten Sinn zu verbinden, Nicht des Kindes 
Heine enge Welt, nicht was fein Blid in feinem Wohnorte oder in defien 
nächſter Nähe gewahrt, pflegt man jebt deſſen Heimath zu nennen; man 
bat den Begriff auf ganze Provinzen und Ländchen ausgedehnt. In dieſem 
Sinne find heimathskundliche Bücher für mehrere vaterländijhe Provinzen, 
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für mehrere Eleinere deutfche Länder verfaßt. Aber für den erften An- 
fänger reiht Blid und Intereſſe, reiht Sinn und Verſtändniß noch nicht 
fo weit; jeine Heimath iſt enger, bejchränkter, fie jchließt meift noch weniger 
Raum ein als fein Horizont, Dennoch find für den erjten Anfang ber 
darin zu beachtenden Verhältniſſe genug, ja meift jo viel, daß fie gar nicht 
einmal alle zur Betrahtung kommen können, wenn nicht der Unterricht un: 
gebührlih aufgehalten werden fol. Es wäre gar nicht einmal pädagogiſch 
gerechtfertigt, fie alle erjhöpfen zu wollen, indem eine Erſchöpfung und 
Ermüdung des nterefies zu bejorgen wäre. Yangweile und Ueberdruß 
wären zwei jehr beventlihe Stimmungen für den geographifhen Unterricht 
bei den Kleinen; jie find es felbjt noch bei Erwachſenen. Es nöthigt aud) 
nicht3 zu diefer erjchöpfenden Ausbeutung. Zwar hat der erfte Anfangs: 
unterriht die Gewinnung von Anjchauungen zum Bwed, welche zur Vor: 
bereitung auf den geographiſchen Unterriht geeignet find. Aber es find 
doch wiederum nicht eigentlich diefe jelbit, worauf es jchließlich abgejehen iſt, 
fondern ed find die Grundbegriffe, melde auf anjhaulihem Wege er: 
worben werden jollen, und die jpäter das Verſtändniß der geograpbijchen 
Sprache und der geographiſchen Berhältnifjie möglich machen. Die bloßen 
Anjhauungen an ſich, ohne Beziehung auf den nachfolgenden, daran an: 
fnüpfenden geograpbijchen Unterriht, könnten einer viel freiern An: 
ordnung folgen. Sobald fie aber eine geograpbijhe Beziehung ge: 
innen jollen, dann wird darauf bei ihrer Auswahl und Anordnung aud 
Bedacht zu nehmen jein. Ein volksſchulmäßiger Anjhauungsunter: 
riht hat Feine maßgebende Tendenz auf geographiſche Vorbereitung; er 
bat eine überwiegend allgemeinsjahlihe und ſprachliche Tendenz, jo daß 
nicht bloß geograpbijhe Dinge und Berhältniffe, jondern allerlei 
Dinge der Natur und des Menjchenlebens, ſoweit fie dem Eindlihen Sinn 
und feiner Erkennung nabe liegen und zur Erjchließung feines naiven Ber: 
ftändnifjes derjelben fih eignen, darin vorfommen-müfen. In ſolch' einem 
voltsſchulmäßigen Anjhauungsunterrihte liegen ja freilid auch manche 
Momente, welche geographiſche Beziehungen geftatten, und injoweit ſchließt 
er einige Fragmente einer Vorbereitung auf den geographiſchen Unterricht 
ein; aber feine mwefentlihe Aufgabe ift eine andere als dieſe Vorbereitung 
anzubahnen. Wer darauf ausgeht, dieje Vorbereitung zu erzielen, muß 
aud die dazu geeigneten Anjhauungen vermitteln, um daraus eine kleine 
Heimathskunde zu conftruiren. Der feit längjt hierzu empfohlene und 
bewährte Gang führt vom Schulzimmer und dem Schulhauſe aus 
zum Wohnort und defien nähjter Umgebung. 

3. Manchem angehenden Lehrer mag es begegnet fein, daß er fi 
bei diefem einfachen Wege weit mehr verweitläuftigt hat, als er es nachmals 
vor jich jelbft zu verantworten wagt; die Verleitung zu ſolchen Bermweit: 
läuftigungen liegt nahe. Aus dem Hundertften in's Taufendfte gerathen, 
— das ift das Schlimmite, was ihm begegnen kann, während er auf knappe, 
beftimmte Belehrung bedacht fein jollte. Je leichter die Verirrung im Zus 
vielreden, Zuvielerflären und in der Herbeiziehung von Dingen ift, die ver 
den geographiſchen Unterricht vorbereitende Anjhauungsunterricht füglich 
auf fih beruhen laſſen kann, deſto mehr hat ein Lehrer auf der Hut zu 
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fein. Gebörige Beihräntung auf wirklich bildende Grundlagen bekundet in 
diefen Stüden den praftiihen Meifter. Weit fruchtbarer als vieles Reden 
ift für Anfänger deren Anleitung zum Thun. Es ift längft das Nieder: 
jhreiben des Beiprochenen in kurzen, einfachern Säßen empfohlen. Da— 
gegen ift nichts einzuwenden. Auch die Anleitung zum Aufzeihnen von 
einfahen Grundrijjen ift ganz zwedmäßig, wenn fie ſich innerhalb bes 
nächſten Berürfnifjes und der Leiftungsfähigfeit der Kinder hält. Jenes 
Niederichreiben mie diefes Zeichnen macht den Kindern thatfählih Freude und 
fördert ganz unmittelbar die Klarheit geiwonnener Anſchauungen. Daß aber 
dieſes meiſt recht rubimentäre Zeichnen von Grundrifien eine jehr ausgiebige 
Art der Vorbereitung des nachmaligen Rartenverftändnifjes ei, unter: 
liegt erheblihen Zweifeln. Wenigſtens dürften der Fälle, wo es zu dieſem 
Berftändnif wenig mehr als nichts beigetragen bat, gar viele fein. Man 
täufche jih in dieſer Beziehung nicht über den Erfolg. Der Sprung von 
dem, mas ein erfter Anfänger als Kleines Rartenbild zeichnet, zu dem Karten: 
bilde, welches ihm mit der erften orventlichen Landfarte vor Augen geitellt 
wird, ift in der That jehr groß, und die Praris beftätigt es jährlih von 
Neuem, dab die Anbahnung des Berftändnifies einer ordentlihen Landkarte 
durch jene Heinen, unvolllommenen Grundriſſe nicht befriedigend gelungen 
it. Dennoch lafje man zeichnen; es ift für die lebendige Theilmahme der 
Kleinen von Werth, wenn aud das Verſtändniß der Landkarten dadurch 
noch nicht zu erreichen iſt. 

4. So lange ſich der vorbereitende Anjhauungsunterriht noch im 
Schulzimmer, im Schulhauſe und deſſen nächſten Umgebungen bewegt, jo 
lange tritt eine geographiſche Tendenz defjelben noch nicht ſonderlich hervor, 
Anders ift's, jobald der Wohnort und feine nächſten Umgebungen hinzutreten, 
Denn nun wird der Kreis der zu beachtenden Dinge größer, die Dinge 
jelbft und ibre Beziehungen werben reicher, der Gelegenheiten, Grundbegriffe 
der Geographie auf anjhaulichjtem Wege gewinnen zu lafien, werden mehr. . 
Nun kommt es möglihenfalls zur Unterfcheivung von Bach und Fluß, von 
Hügel und Berg, von Aue und Berglehne, von Teih und See u. dergl. 
-Hier ſcheint es aber, ald wenn in der Lehrerwelt die Anfiht über den Um: 
fang der Ausbeutung joldher geographiſchen Verhältnifie für die Gewinnung 
geographiſcher Grundbegriffe weit auseinander gingen, Nach den Angaben 
‚zu Ichließen, welde in ven für diefe Stufe des Unterrichts in verjchiedenen 
Büchern anzutreffenden Aufftellungen enthalten find, muß angenommen mer: 
den, als wollten die Berfafjer vor Allem möglichſt viel geographiſche 
Grumbbegrifje gewinnen lafien, indeß Andere eine merflihe Bejchränkung 
dabei beobachten. Jene möchten alle irgend aufzutreibenden Formen ber 
geographiſch zu beziehenven Vorkommniſſe am Terrain der Umgebung benugen, 
deshalb am Land und Wafjer und an dem, was darauf und darin ift, eine 
Menge Prototypen jammeln, um fie jpäter als befannt vorausjegen zu 
können, und nicht immer twieder auf folche elementare Stüde zurüdkommen 
zu müflen. Dieſe wählen fih nur folde Momente- aus, welche zum Ber: 
ftändniß deflen, was der zu näch ſt ſich anſchließende Unterricht bringen wird, 
bienen können; fie vertagen eine ganze Menge anderer, welche exit jpäter 
in den geiftigen Horigent des Schülers treten, und ſehen felbft von vielen 
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tleinlichen Abänderungen ab, melde haarjpaltenve Genauigkeit bei manden 
der nabeliegenden Borfommnifje entdecken möchte. Schwerlich wird jene erfte 
Movalität des Verfahrens fih empfehlen. Kinder haben an und für fi 
ſchon wenig natürliche Neigung, gewonnene Anfhauungen begrifflich zu 
firiren; fie jeben und merfen das Gefebene, aber fie abjtrahiren noch nicht 
gern, um aus den jinnlih greifbaren Erſcheinungen den abjtracten Inhalt 
berauszufchälen und dieſen gedächtnißmäßig einzuprägen. Ferner wird es 
ich auch als Täuſchung erweifen, daß die ganze Fülle früh erftrebter geo: 
grapbifcher Grundbegriffe nachmals dem kindlichen Geifte immer präjent fein 
werde. Es wird wohl je gut in dieſem wie in andern Gebieten jederzeit 
auf allmählige Ergänzung und fleißige Necapitulation anfommen, um eines: 
theils die Vorjtellungen geläufig werben zu laſſen, anderntheils alle verfrübte 
Aufbürdung von Anſchauungen zu vermeiden, die noch feinen genügenden 
Anhalt im kindlichen Geift finden können. Was wird es für nadhmweisbaren 
Nuben baben, an Orten, wo entweder aller Gebirgs : Charakter over eine 
teiche, mannigfaltige Bewäflerung mangelt, auf Gewinnung von anjchaulichen 
Grundbegriffen binzuarbeiten, die auf ſolchen Charakter Bezug nehmen? 
Soll etwa in fait belächelnswerther Naivetät an den geringen Bobener: 
bebungen das Weſen eines Gebirgsſyſtems mit all’ feiner Gliederung, feinen 
Ketten: und Gipfelformen, feinen verjdiedenartigen Abfällen, Thalgeftaltungen, 
Terrafienbildungen, jeinen Sätteln, Päſſen, Steilmänden u. ſ. w. kennen ge 
lehrt werden? Soll an einem Bach und an einem kleinen Mafjerbeden 
bie ganze Fülle von Begrifien den Kindern künftlich aufgeredet werden, melde 
bein Etrom und feinen Gebiet, feinem Lauf, feinem Waflerjtand, feiner 
Tiefe, jeiner Verbindung mit andern Gemäflern, ober beim Landfee und beim 
Meer vortommen? Denn atıf ein bloßes Ein- und Aufreden würde es ja 
doch nur hinausfommen, da es gar nicht gelingen kann, aus kleinen räum: 
lichen Verhältniſſen, melde das kindliche Auge überblidt, jo großartige und 
. zulammengejeßte in der Phantafie des Kindes aufzubauen, wie fie mit jenen 
Momenten nothwendig verbunden find. Scheut fi aber ein eimfichtiger 
Lehrer mit Net vor blofem Wortwerk, hinter welchem vie adäquate Bor: 
ftellung fehlt, jo wird er auch von pbantafiemäßigen Webertragungen ab» 
ftehen müfjen, zu denen Anfänger noch nicht befähigt fein können; er wird 
alfo billig nur das im feiner Umgebung erſchauen und erfaflen zu lafjen 
haben, was in berjelben harakteriftiijh, augenfällig und leicht, 
erftennbar vorhanden if. Das gibt eine lebenswirkliche, jihere Un: 
terlage, auf welche leicht zurüdgegriffen werben kant, wenn jpäterhin fremde 
Anſchauungen dazu treten. Jene auf- und angerebeten Definitionen von 
Begriffen, wofür den Kindern eine Mare, naturentjprechende Anſchauung 
fehlt, haben durchaus feinen fonderlihen, praktischen Wertb für deren wirt 
liche Bildung. 

5. Noch mehr als bei der Formenbetradhtung der in der Umgebung 
anzutreffenden geographiſchen Dinge wächſt die Gefahr des Irrthums bei 
der Betrabtung von Berbältnifjen auf und an biejen Dingen und 
Räumen; nämlih vorn Verhältniſſen der innern Bodenzuſammenſetzung, der 
Fruchtbarkeit, der Pilangenvertheilung, der Abhängigkeit des Pflanzenwuchſes 
und des Thierlebens von den natürlihen Bodenverhältnifien;; feriter von den 
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Berhältnifien ver Bewohner, ihrer Lebensftellung, ihren Berufsarten, ihten 
Glaubens:, Bilvungs:, Lebensverſchiedenheiten u. deral.; von Berbältnifien 
der Gemeinde, bes Staats, der Verwaltung in verſchiedenen Beziehungen, 
des Verlehrs, ver Vertheidigung u, ſ. w. u. j. mw. 

Wer mwollte* läugnen, daß alle dieje angedeuteten, und noch viele andere 
Verhältniſſe ihre elementarften Anknüpfungspuntte allentbalben finden, aud 
in dem kleinſten Dörfchen, Jedoch daraus wird noch nicht zu folgern jein, 
daß dieſe Antnüpfungspunkte aud für den Anfangs: Unterricht ſchon alle 
benußt werden müßten. Mögen bie handgreiflichiten, vffentundigften Ver— 
bältnifje des Natur: und Menjchenlebens, wie fie als fertige Thatjache Aber: 
alt befteben, im dieſer Thatfächlichkeit auch dem Kinde zum Bewußtſein ges 
bracht werden; dagegen wird jich nichts einwenden lafien. Aber alle Ber 
haͤltniſſe, welche die bejondere Neflection erfordern, gebören bejtimmt noch 
nicht für Anfänger. Der Unterricht jchließt ja mit dem Wohnort und feiner 
nädften Umgebung nicht ab, das Kind hört mit dem 9. und 10, Jahre 
noch nicht auf zu lernen. Mit vem weiter greifenden Unterriht und mit 
den bei vorrüdenden Jahren ganz von felbft ſich vervollftändigenden Ans 
ſchauungen und Gindrüden, welche das tagtägliche Leben herbeiführt, wird 
Gelegenheit und Neigung gewonnen werden, allmäblig zur Erkennung von 
Natur» und Lebensverhältniſſen fortzufchreiten, bei welchen die Reflection 
zu Hülfe zu nehmen if. Die vorzeitige Behelligung mit dergleichen 
läßt ſich aber nicht billigen und nicht pädagogisch rechtfertigen. Wenn in 
vorhandenen heimathstundlichen Schriften bei Betrachtung der Wohnjtube 
Gelegenheit ergriffen wird, fofort mit den Anfängern ven menfhliden 
Leib, feine Organe und deren Function, die menſchliche Seele und beren 
Kräfte zu bejpreben, fo wird das bei mandem praftiichen Lehrer wohl 
Kopfihütteln hervorrufen, Solche Beiprechungen gehören weder an biefe 
Stelle, noch für dieſe Altersitufe der Kinder, Wenn ferner bei Beiprehung 
ver Bewohner des Haujes und des Mohnorts die Pflichten der Rinder 
gegen bie Eltern, der Herridhaften gegen die Dienjtboten und umgelehrt 
diefer gegen jene, des Hauswirths gegen die Miethbewohner und umgelehrt 
herangezogen werden; wenn die einzelnen Ortsbehörden, ihr Amt und 
die daraus berzuleitenven Pflihten der Bewohner gegen vdiejelben erörtert 
werden, und bieje Erörterung ebenmäßig über die Kreisbehörden und ihre 
Functionen ausgedehnt wird: jo wird es wiederum nicht fehlen, daß 
alle Beziehungen zum geographiſchen Unterriht den Händen entjchlüpfen 
und die Unterrevung auf Neflection binausläuft, an welcher die Finder 
wirklich nichts Erjprießliches haben. 

6. Obne Zweifel wird in die Heimatbölunde die Kenntnißnahme vor 
charakteriſtiſchen Beltandtheilen des Bodens, von einer mäßigen Anz 
zabl der am fihtlihiten hervortretenden beimathlichen Pflanzen und 
ihiere gehören. Die bloße Möglichkeit wirkliber Herbeilhaffung der zu 
befprechenden Gefteine und Bilanzen und der Abbildungen: ver Thiere allein 
entſcheidet aber nicht über die Räthlichleit und "die Ausdehnung viejer Ber 
lehrungen. Wirb das Lebensalter der Anfänger, die nod wenig entwidelte 
geiftige Kraft berjelben und die Nothwendigkeit in Betracht gezogen, alle 
Berweitläuftigung und alle Zerjplitterung des Intereſſes zu verbüten, dann 
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kann. es unmöglich erwünjcht erfcheinen, eine reihe Mannigfaltigfeit und Fülle 
diefer Kenntniſſe jhon in fo frübem Alter einprägen zu wollen. Nod 
weniger wird dad Bemühen, irgend welche ſyſtematiſche Glaffification folcher 
Naturlörper zu lehren und einzuüben, Billigung verdienen. Weber bie 
Menge, noch vie beftimmte Nubricirung fann die leitenden Gejichtspunfte 
bejtimmen follen. Bielmehr wird eine recht überlegte Beſchränkung und eine 
ftete Berüdjihtigung der kindlichen Kräfte empfohlen werden müflen. Bolle 
Schulklaſſen zumal find gar nicht in der Lage, zu vielerlei ordentlich zu 
lernen, und — man vergejie nicht, daß weder eine unbemejjene Zeit zur 
Derfügung ſteht, noch daß dieje welttundlihen Sachen in erfter Linie Kraft 
und Aufmerkjamkeit in Anfprud nehmen können. Religiöſer und ſprachlicher 
jo wie der Rechen:Unterricht fordern ungleih mehr Pflege, und in zwei bis 
drei wöchentlichen Yebrfiunden läßt fi in vollen Klaſſen der Anfänger nichts 
Ueberſchwengliches leiten. Bei Meitem mebr als auf alle Ueberfhüt 
tung mit den verjhiedenartigften Belehrungen über geographiſche 
Elementar = Anjhauungen und Grundbegriffe, über Steine, Pflanzen und 
Thiere der Heimath, über Bewohner und ihre Lebensverbältnifje, häusliche, 
bürgerlihe, jtaatlibe Beziehungen kommt es auf weifes Maßhalten an, 
und es mub im Anfangs-Unterrichte befonvders auf einfache, Elare, 
tiefeingebrüdte Anjhauungen, wenn's deren auch nur eine mäßige 
Anzahl ift, hingearbeitet werden. Wenn dieſe völliges Eigenthum des kind 
lihen Geijtes werden, dann ift das Nöthige gewonnen, um bie engſien 
Grenzen des Gefichtskreifes zu verlafien und zur Betradhtung weiterer Erd— 
räume, ihrer natürlichen und ihrer Gultur:Berhältnifje fortzufchreiten. Zu 
langes Bermweilen im engjten Heimathskreiſe ift gar nicht zu empfehlen, 
da fih gar viele Dinge und Verhaͤltniſſe in einfachiter, faßlicher Weiſe auch 
in anderen Gegenden wiederholen, jo daß fie, wenn auch den Kindern räumlich 
fern, doc geijtig nahe find. 

7. Wie von diefem engften heimathlihen Kreife weiter zu jchreiten 
fei, das hängt gar jehr von dem ganzen Schulorganismus ab, in welchen 
die Schüler eingefügt find. In mebrklafigen Schulen, wo ein umfafjenderer 
geographifcher Unterricht zu ertheilen ift, geftaltet ſich derjelbe in jeinem all: 
mähligen Fortſchreiten wejentlih anders als in ein: bis dreiklaffigen 
Schulen. Aber der erſte Vorbereitungs : Unterricht ift im Weſentlichen für 
alle Schulen derjelbe in der ganzen Tendenz unb in der jpeziellen 
Ausführung Es müflen in ihm die erften Lineamente geographijcher 
Anjhauungen und PBorftellungen gewonnen werden. Er bat auch nicht 
rein:geographiihen Charakter, jondern es verflechten fih naturgemäß mit 
ihm die erften naturkundlichen, die erften geſchichtlichen Anfänge. 
In diejer natürlihen BVerflehtung ruht der Grund und das Recht für Be 
trachtung einer ausgewählten Reihe charalteriſtiſcher heimathlicher Gefteine, 
Planzen und Thiere, und für Einfhau in einige naheliegende menſchliche 
Berhältnifie, ſoweit leptere blos Ihatjächliches ohne Neflection betreffen. 
Jede über Gebühr ausgedehnte Beiprehung der Naturdinge und der menſch— 
lihen Verhaͤltniſſe ftört den Hauptzwed, nämlich die Vorbereitung für den 
geographiichen Unterriht. So z. B. wird man es als total ungeeignet an: 
jehen müflen, wenn in Städten, zumal in größeren, bie Heimathslunde in 
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ihren Anfängen fo weit ausgeſponnen werben follte, daß ber ganze biftorifche 
Berlauf der topifhen und geſchichtlichen Entwidelung der Stabt in ihrer 
Gejammtbeit, ihrer einzelnen Straßen, Pläße, öffentliben und großen pri: 
vaten Gebäude, ihrer Stiftungen, Genoſſenſchaften, Einrichtungen für Verkehr 
und Handel u. vergl. m. verfolgt werden könnte. Dergleihen Aufgabe ift 
an fih jhon den Schulzmweden widerjprechend, fie gebt zu weit im Detail, 
fie bat aud gar feinen entjprechenden Ertrag für mirklihe Bildung, — 
ganz abgejehen davon, daß fie für Anfänger unlösbar wäre. Eelbit wenn 
fie für jpätere Stufen und in höheren Schulen geftellt wird, — mie dies 
thatſächlich geſchehen iſt, — muß man darin eine Verlennung des wahren 
Werthes der Heimathskunde ertennen. Letzterer geht doch nicht jo weit, daß 
es gerechtfertigt wäre, ein bis zwei Jahre lang oder noch länger durd mitt: 
lere und felbjt durch obere Klaſſen der Bürger: und Nealfchulen bin den 
geographiſchen Unterriht auf eine Topit und auf damit zu verfmüpfende 
vereinzelte hiſtoriſche Nachweiſe zu befchränten, die nur eine Stadt zum 
Gegenftande haben, und dieje bis in’s Einzelfte kennen lehren jollen. In 
der Geographie gibt es mehr und Wichtigeres zu lernen, weil fie ben 
Bid über die ganze Erde zu erfhließen und eine Summe von Berhält- 
niſſen topifcher, phyſiſcher, politifcher und auch mathematischer Natur zu lehren 
bat, welche weit ſchwerer für die gefammte geiftige und reale Bildung in’s 
Gewicht fällt, als alle minutiöfe Kenntniß einer einzelnen, an fi nod jo 
beveutenden Stadt. Es hieße das particulariftiiche Intereſſe zu weit treiben, 
wenn ſolch' ein ganz fingulärer Puntt auf der Erde Jahre lang alle Auf: 
merkjamteit jejleln follte, um am Ende den Schüler mit einer Detailtennt: 
niß von diefem Punkte in’s Leben übergehen zu laſſen, die ihm in feinerlei 
Berufsverbältnig von Nöthen if. Mag es fein, daß der topographijche 
Eifer von Männern in einem nicht weiter zu richtenden Dilettantismus 
allerlei Detailftudien berühmter Städte verfolgt, und fih an den in vielen 
Fällen doch immer ſchwankenden Reſultaten feiner Arbeit freut; daraus ift 
noch lange keine Nothmwendigteit ähnlicher Liebhabereis oder Forfcher-Arbeiten 
für Schüler berzuleiten. Man wird es für angezeigt erachten können, in 
Hauptftädten und Reſidenzen, wo die Jugend zwar viel Anregung 
erhält, beachtenswerthe topifche Einzelnheiten zu ſehen, wo fie aber aud unter 
dem PVielerlei erbrüdt und gerftreut wird, jo dab fie über viel ihr nabe 
liegende Dinge dennoch nichts weiß, eigens eine fchulmäßige Unterweifung 
über Hauptftraßen, öffentliche Plätze, prächtige Bauwerke, Denkmäler, Samm⸗ 
lungen von Naturalien, Kunftihägen, Landſihe und fonitige bemerkenswerthe 
Stellen in der Nähe u. f. w. eintreten zu lafien. Aber dies Alles kann 
den Charakter bloßer Vorbereitung auf den geographiſchen Unterricht 
nicht abftreifen wollen; die Hauptſache ift damit fo wenig gethban, daß fie 
vielmehr erft nad diefer Vorbereitung recht beginnen muß. So jehen ſach— 
verftändige Lehrer in Hauptſtädten die Sahe an, und fo iſt's auch in ber 
That richtig. 

8. Nicht wenige Anmweifungen zur Behandlung der Heimathötunde 
ſchließen fich befremblicherweife nur an Dorfverhältnifje an. Das 
it jedenfalls nicht ohne einige Einfeitigkeit; indem die Städte im jehr 
vielen Beziehungen abweichende Verbältnifie darbieten, und darin meiſt grö: 
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here Schwierigfeiten bereiten, als Dörfer. Zwar müfjen die erften An 
fänge bort wie bier geftaltet werden, aber jobald man über das Gebiet des 
Haujes binausschreitet, treten die Abweihungen entgegen. Was in Dör- 
fern und ihren nädjten Umgebungen meiſt jo einfah vorliegt, rüdt in 
Städten und deren nächſten Umgebungen zu größerer Mannigfaltigteit aus. 
einander; der Stoff mebrt fi, der Anjchauungstreis bereichert fih. Nun 
hört man aber nit, daß in gleicher Proportion die Kräfte ſtädtiſcher Kin: 
ver wüchſen; die Arbeit bleibt aljo in ver Schule dieſelbe, ja jte wird jogar 
etwas ſchwieriger, weil die vermehrten Anſchauungen Kar gejchieden und 
gehörig fubjumirt fein wollen. Die Schule wird darunter noch beftimmter 
zu fihten haben, um das Fruchtbarfte, zum Verſtändniß des jpäteren Uns 
terriht3 am meiften Nöthige zu wählen, und Anderes ganz bei Seite zu 
laſſen. In der indivivuellen Art jedes Ortes liegt die Schwierigfeit, all: 
gemein gültige Beitimmungen über die Epecialitäten ber unterrichtlichen 
Behandlung zu geben. Vorgefundene, locale Berhältnifie find maßgebend, 
und es muß einem Lehrer zugemuthet werden, eine dieſen Berbältnifien ent 
fprechende Wahl der vorbereitenden Anjchauungen zu treffen. Alle Lieb: 
babereien, in Folge deren das Gine überwiegend gepflegt, das Andere außer 
Acht gelaflen würde, jtören den rubigen, gemefjenen Plan. Lehrer müſſen 
der Schule zu Liebe ſchon einige Selbfiverleugnung üben, um die Fundas 
mente ihres Unterrichts ebenmäßig zu legen. 

9. In Gegenden, wo eine reihe, jchöne Natur eine Fülle von An— 
jhauungen darbietet, pflegt dem Einpliben Sinn eine eingeborene Liebe für 
dieſen Neihthum und dieſe Schönheiten zu Hülfe zu kommen; vie eriten 
Rindesjahre haben ſchon eine Menge vorbereitender Eindrücke auf des Kin: 
des Seele gebradt, welche der nachfolgenden unterrichtlihen Behandlung 
allerlei Anhaltpunkte gewähren. Am Rhein, in Schwaben, in Thüringen, 
in Sadjen, Franken, Defterreih, Schlefien gibt es gar mande jolder ber 
vorzugten Gegenden. Die Literatur hat einzelne Bücher aufzumeifen, melde 
ſolche Gegenden zu heimathskundlicher Betrabtung für den Jugendunterricht 
bearbeitet haben, Der Grundcharalter ift ſtets derjelbe, aber im &inzelnen 
geben begreiflierweije die Nüdfichtnahmen aus einander, je nad ben be: 
fiimmenden örtlichen Beſonderheiten. Zugleich liegt es nabe, in jolden 
Fällen der gejhihtlihen Nüderinnerungen fib nicht zu entjchlagen ; 
denn dort hat ſich meift ein achtbares Stüd Gejchichte abgemwidelt, welches 
den jugendlichen Sinn nicht jelten durch feinen romantiſchen Hauch anbei: 
melt, Das wäre ein fonderbarer pedantiſcher Nigorismus, da wo man bie 
Gejhichte jo zu jagen noch mit Augen jeben und mit Händen greifen kann, 
berfelben abfichtlih auszumeihen. Burg: und Klofter-Ruinen, Dome, altehr: 
würdige Baudenkmäler, Wablitätten, MWallfabrtsörter u. a. m. haben wohl 
ein Anrecht auf Bewahrung der Gefhichten, Traditionen und Sagen, welche 
ih an fie knüpfen, und man wird die Zeit feine verlorene nennen können, 
welhe auf einzelne charakteriftiihe Mittheilungen daraus bei Gelegenheit 
ihrer Betrachtung in der Heimathskunde verwendet wird. Das Leben gilt 
mehr als der bloße Ort und die darauf zufanmengefügten Steine, Nur 
joll der geograpbijche Charakter unter dem Laubwerk ſchmückender gejchict: 
licher Mittheilungen nicht gar zurüdgebrängt werden, ba wo es eigend 
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auf geographiſchen Unterricht ankommt. So wenig der leßtere in einen 
naturgejhihtlihen Unterriht umgewandelt werden joll, eben jo wenig 
in einen geſchichtlichen. Jedem fein Nect! 

10. Wird der heimathskundliche Unterriht über die engften Grenzen 
des nächſten Horigonts, des Mohnorts und feiner unmittelbarften Umgebung 
binaus auf ein ganzes Ländchen, eine ganze Provinz eines größeren 
Landes ausgedehnt, dann ändert fih die Behandlung defielben weſentlich. 
Die concrete Anjhauung der mwirklihen Dinge und Berhältnifje macht 
der phantaſiemäßigen Vorftellung Plag; die Karte tritt im ihr eigenftes 
Recht; das befchreibende und charakterifirende Wort muß die mangelnde 
directe Anſchauung erſeßen, und zugleich allerlei Bergleihungen des 
Fernen mit dem Naben vermitteln, um die Vorftellung zu verlebenvigen 
und zu Hären, Natürlich werden nun alle Verhältniſſe viel mannigfaltiger: 
der Bodencharalter, feine wechſelnden Erhebungen, die Bewäjlerung, die 
Anbaufähigkeit, Bewaldung, das in Wald und Feld, Berg und Thal und 
in den Gewäflern ſich entfaltende Thierleben, die Regjamkeit der Bewohner 
in Dorf und Stadt, am Flußufer, in den Bergen, ihre Verſchiedenheit in 
Brauh und Sitte, Bekenntniß und Bildung, die Vielgeftaltigteit der Ver: 
waltung, welche das Ganze in Ruhe und Ordnung erhält und fein Gebeiben 
fördert. Für Schulen, worin Kinder etwa bis zum zehnten oder zwölf: 
ten Jahre den Unterricht über dieſe Verhältniſſe erhalten, wird weit eher 
eine Beſchränkung als eine übermäßig meite und breite Aus 
jpinnung zu empfeblen fein. Obgleich zugegeben werben foll, daß bie 
Heimathskunde in die ſen Grenzen für Taufende von Schülern das Kernftüd 
ihres ganzen geographiſchen Unterrihts wird, — fie wird in manden Fällen 
eine Art Vaterlandskunde werden — und obgleich deshalb eine ein 
dringendere Kenntniß ber zahlreichen Beſonderheiten in all’ jenen Beziehungen 
wünſchenswerth erfcheinen muß, fo kann der Lehrer doch die Kräfte feiner 
jugendlihen Ecüler nicht überjbägen und in Folge deſſen überbürben 
wollen. Schüler von 14—16 Jahren, welche möglihenfalls ſchon eine 
gute Strede ihres Heimathlandes oder ihrer heimathlihen Provinz mit 
eigenen Augen gejeben und die Wechſel wie die Mannigfaltigkeiten in For 
men, Gegenftänden, Berhältnifien und Beziehungen der Natur und bes 
Menjchenlebens, in Einrichtungen für ein ganzes Land u, j. m. zum Theil 
fennen gelernt haben, können an eine ſolche Heimaths- oder Vaterlands- 
kunde mit. ganz anderer Vorbereitung berantreten, als Schüler, denen wenig 
mehr als die wichtigſten Borbegriffe und fundamentalen Anjchauungen zu 
Gebote jteben. Wird nun — mie die Erfahrung lehrt — felbft jenen 
noch gar Mandyes nicht ausreichend Har, troß Karte und Wort, mie viel 
weniger läßt fih bei die ſen auf ein volles Verftändniß rechnen. Wie ge 
Ihäftig die jugendliche Phantafie immerhin zu Hülfe fommt, allein reicht 
fie nidyt aus, indem der combinirende Gedanke, das eindringende Ber: 
ſtändniß überall nothwendig wird, wo lebenswirkliche Wecjelverbältnifie 
gehörig erkannt werden ſollen; z. B. die Wechſelverhältniſſe zwiſchen Klima 
und Anbau, zwiſchen Bodenbeſchaffenheit, Bodenlage und Anbau, zwiſchen 
verticaler Erhebung und Temperatur, zwiſchen Bodengeſtalt und Verlehrswe— 
gen, zwiſchen Produktenreichthum und Induſtrie u. ſ. w. Noch mehr wer— 
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den Gedanke und Verſtändniß für die focialen Verbältnifie der Bewohner 
nöthig werden, wenn man fi nicht mit hiftorifschen Angaben der beftehenven 
Sadjlage dieſer Berhältniffe genügen lafien will. Und wer wollte das! 
Menn aber erſt das Leben ſelbſt das Leben ordentlich kennen lehrt, jo 
wird jugendlichen Kräften nod fein irgend mie tiefer einbringendes Ver— 
ftändniß zuzumutben fein. Alles kann die Schule nun einmal nicht lehren. 
Deshalb ijt jedenfalls eine weile Beſchränkung auf das wirklich Erfaßbare, 
Grundlegende, mehr als ein weites Herumſchweiſen über Dinge hin zu em: 
pfeblen, melde in ihren wichtigen Beziehungen vorerft den Kindern doch 
nicht verftändlich werben. 

11. In den für eine jo ausgedehnte Heimathstunde (Landes: 
tunde) beftimmten Büchern und Leitfäden pflegt bald kürzer, bald ausge 
führter die Lage, die Begrenzung, die Größe, die Bemwohnermenge, die 
orographifche Geftaltung des Terrains, die Bewäflerung, die Bodennatur, 
das Klima, der Reihthum an Naturerzeugnifien aus allen drei Reichen, 
die Induftrie in ihren Hauptjweigen und nad den wichtigften Stoffen, 
welche fie verarbeitet, der Handel und die Verkehrserleichterungsmittel, die 
Abftammung der Bewohner, ihr Belenntniß: und Bildungsitand, die Ber: 
waltung, die Berfafjung, und ſchließlich die topographijche Beſchreibung ver 
einzelnen Gegenden und Bezirke vorzulommen. Das find eine. ganze Menge 
von Momenten, auf welde die Beiprehung eingeben joll, und mehrere 
derſelben erfordern tüchtiges Memoriren, andere eine verftändige Beurthei— 
lung. Lebteres macht mehr als erfteres zu ſchafſen. Soll es zu befriebi- 
genden Nejultaten fommen, jo liegt e3 nahe, keinerlei Berweitläufigung ſich 
binzugeben, aljo lieber Einzelnes vorläufig noch zu vertagen und jpäter bei 
der Geographie des Gejamm t: Vaterlandes (Deutſchland) nachzubringen, als 
um einer imaginären Bollitändigleit willen zu vielerlei zu nehmen und 
dann ih an oberflählichem, halben Wejen genügen zu lafjen. Je ver- 
ſuchlicher es für einen feinen Lehrgegenftand mit warmer Neigung erfafienden 
Lehrer ift, eine reht gründliche Kunde der Heimath zu geben — mas 
nun einmal die Schülerkräfte überfteigt —, deſto ftrenger jollte der Grund: 
faß feitgebalten und Baum und Gebiß angelegt werden, nicht über das 
Kraftmaß der Schüler hinauszugehen und lieber innerhalb deſſelben etwas 
Tüchtiges zu leilten, als möglihft Alles zu berühren ohne jede fichere 
Gewähr, daß es tüchtig gelernt werben könne, 

12. So wenig man im Sinne der unten weiter zu bejprechenden Hei: 
mathskunde von Wichmann in Schulen verfahren kann, weil man 
dann einer wunderlichen Einjeitigfeit verfallen würde, fo wenig läßt ſich 
auch im Sinne der ebenfalls unten zu erwähnenden Schriften über Yan: 
deskunde von Boll und von Böſe verfabren, weil das zu weit führt. 
Lebtere beiden Berfafier erheben übrigens aud nicht den Anjpruch auf den 
Gebrauch ihrer Schriften in Schule, wie es Wihmann thut. Derartige 
Schriften find von Werth, infofern fie viel tüchtiges Material für den ſach— 
lid richtig auszuftattenden heimathskundlichen Unterricht enthalten; aber die 
methodische Zurechtlegung deſſelben, die ſchulgerechte Sichtung und Beichrän- 
fung müſſen fie dem praftiihen Lehrer anheimgeben. Wer in der Heimaths— 
kumde zu viel will, befonders in ben orographifchen und hydrographiſchen 
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Detaild, jowie in der Produlten beſchreibung, ver fommt in Gefahr, 
auch das Wenige nicht gut zu erreichen, wozu bei einfichtiger Bejchräntung 
Kraft und Zeit zugelangt haben würden, *) 

13. Bisher ift abfichtlih derjenigen Belehrungen noch nicht erwähnt, 
welche jetzt jo ſehr gewöhnlih in die Heimathstunde eingeflodhten werben, 
und welche eine erjte Orientirung am Himmelsgewölbe bezweden, 
Die auffälligften Erjcheinungen an ven großen und Fleinern leuchtenden Him— 
melstörpern, Sonne, Mond, Firfternen, und die Vorgänge, welche auf der 
Erde durch jene hervorgerufen werden, gehören allerdings mit an bieje 
Stelle; jedoch davon wird weiter unten bejonvders zu reden fein, nachdem 
die Grenzen des geographiſchen Anfangs-Unterrichts bezeichnet fein werden. 

14. Welde Grenzen dem geographifhen Anfangs: Unterrichte zu 
fteden find, das hängt mejentlih von der Art und der Aufgabe der 
Schulen ab, im denen er ertheilt wird. Die einfahe Landſchule 
entweder mit nur eimer ungetheilten Klafje und mit beſchränktem Unter: 
riht im Sommerhalbjahre, oder mit zwei Klafien, veren jede in zwei Ab». 
tbeilungen zerfällt, und in denen nur die älteren finder im Sommer öftere 
Störung im Schulbefudy erleiden, weil fie zur Mithülfe bei der ländlichen 
Arbeit herangezogen werben, ift jo einfach organifirt und hat auf geogras 
phiſchen Unterriht jo wenig Zeit und Kraft zu verwenden, daß für fie 
das Minimum, die engjte Umgrenzung diefes Unterrichts geboten iſt. 
Eine ſtädtiſche Volksſchule mit drei, eine gewöhnlihe Bürger: 
ihule mit vier bis ſechs, öfter ſelbſt noch in Abtheilungen zerlegten 
Klaſſen ift merklih günftiger fituirt, eine Neal: und eine höhere Bürger: 
jhule am günftigften. Dem Bedürfnifje einer bloßen Volks- und nie— 
dern Bürgerjchule entjpridht es nicht, daß Dem geographiſchen Unter: 
richte in ihnen ein wiſſenſchaftlich er Anftric gegeben werde. Vielmehr 
wird derjelbereht ſchlicht und faßlich zu halten fein, indem die bei Wei: 
tem größere Zahl der Schüler in diefen Schulen mit nur mittleren Fäbig- 
keiten ausgerüftet zu jein pflegt, und um fie nur in den Hauptgegenftänden 
gründlich zu fördern, auf die realen Lebrgegenftände eine verhältnißmäßig 
nur knapp bemefjene Zeit verwendet werden kann. Erſt in ven Real: und 
höheren Schulen macht es deren Organismus, Aufgabe und Biel nöthig, 
die Grundlagen auch des realen Unterrihts mit wiſſenſchaftlichem 
Geiſte zu durchdringen, wenn er auch nicht von allem Anfang an in 
wiſſenſchaftlichen Formen aufzutreten braucht. 

15. Für alle Schulen, welche Schüler im früheften Alter aufnehmen, 
bleibt vie Tendenz des geographiihen Anfangs: Unterrihts, und darum 
auch die Art jeiner Behandlung wejentlich dieſelbe. Auf anſchaulich— 
ftem Wege müflen die weiter oben angebeuteten Lehrjtüde abfolvirt und 
dadurch die Vorbereitungen zum Berftändniß der ſpecifiſch geographiichen 
Unterweifungen gewonnen werden. Aber für die einfachſten Volksſchu— 
len gibt's weder Raum noch Zeit, merklich weit über die Anfänge hinaus: 


*) Bergl. dagegen Böſe's „Orundriß ber Geographie von Oldenburg“, 
Woerles „Baden“, Egli's „Schweizerfunde‘, Franke's „Sachen“, Hei— 
niſch's „Bayern“ und andere ähnliche Schriften. 


190 Gengraphie. 


zulommen, Wenn bie nädjtliegenden Objecte der Umgebung bes Wohn: 
ort s ausgebeutet find, dann wird der Kreis der Betrachtung nur um einen 
mäßigen Schritt weiter bereichert, etwa bis zur Bezirks: oder Provinz » 
ober Landesgrenze, und Bieles innerhalb vejjelben muß ſchon übergangen 
werten; mit einem jermern Schritte gelangen dieſe Schulen jhon an bie 
Grenze des Möglihen für ihre Leiltungen, und innerhalb diejes legten Be— 
reichs ift es ſchon gar fein innerlich überall zujammenhängendber Um 
terriht mehr, jondern es find nur einzelne Stüde und Bartbien, worauf 
fih dieſe Schule noch einlaſſen kann und joll, Eigentlich find das Alles 
nur Anfänge, man kann fajt nicht füglib von weitern Ausführuns 
gen reden wollen. Anders ijt es unter etwas günjtigern ftädtifhen 
Boltsihulverbältnijien. Sie geſtatten außer den eben bezeichneten Betrach— 
tungsgebieten in ber Regel etwas mehr Zujammenhang der Unterweilung 
und fönnen dieje auch etwas mehr ausbreiten und etwas mehr vertiefen. 
Der Heimathsbezirt und das Heimathsland bilvet aud bier den 
Bereich, worauf ſich die Belehrungen im erjten Stadium zu halten haben ; 
fie können ihn aber mehr ausbeuten, der Anjchauungen lajien ſich mehr 
gewinnen und bieje laſſen ſich jicherer befeftigen, weil etwas mehr Zeit ba- 
für gewährt werden kann. Wenigſtens zwei Mal kehrt der Anfangscurfus, 
wenn auch mit Modificationen, im Einzelnen wieder, und dadurd wird Ge 
legenheit zur bejjern und richtigern Auffafjung gewonnen. Das Fundament 
. für den Aufbau weiterer Belehrungen über das Vaterland, über die Erde 
als Ganzes, über die Erdtheile und deren beveutendite Yänder und Staaten, 
über das Meer und jeine Natur, über die Atmoſphäre und die darin ſich 
abwidelnden Erjcheinungen, über die andern Weltlörper u. j. w. wird ficherer 
und feiter gelegt. Allewings hat auch unter jolhen Verhältniſſen ver 
geograpbifche Unterriht immer noch nahe geitedte Grenzen; er kann ſich 
nicht im gemüthlicher Breite ergehen, aber das Hauptſächlichſte aus den Gle 
menten der Geographie läßt ſich doch lehren und lernen Bei dreiklafigen 
Vollsſchulen beginnen die Vorbereitungen in der Mittelllajie, wenigitens 
in der oberen Abtheilung derjelben, und die Ober klaſſe kann in 3 bis 
4 Zahren jelbit dann einen befriedigenden Umfang des Unterrihts über die 
eben genannten Momente gewinnen, wenu aud um der jährlich neu hinzutre— 
tenden Schüler willen auf die ihnen geläufigen Anfänge zurüdgegangen werden 
muß. Anjangsunterricht bleibt er übrigens deſſenungeachtet; er lann ſich 
nicht auf die innern Beziehungen geographiſcher Momente zu einander 
einlafjen, ſondern muß wejentlih bei dem rein Thatſächlich en berjelben 
ſtehen bleiben und ſich daran genügen laſſen; er erreiht auch damit fein 
ibm unter ſolchen Verhältniſſen geftedtes Ziel. — Bürger: und Real: 
ſchulen können nah Abjolvirung der elementaren, anjhauliden Vorbe— 
reitungen auf den eigentlihen geographiſchen Unterricht eingeben, 
Sie können eben ſowohl die nötbigen mathematiſchen, als bie topi: 
ben und phyſiſchen Verhältniffe der Erde kennen lehren, als jie mit 
größerer Sorgfalt auch der Länder: und Staatenkunde fih zumenden 
tönnen. Ja lebtere liegt ganz eigens in ihrer Aufgabe. Unter jolchen 
Umftänden nimmt denn auch der ganze Unterricht eine andere FR einen 
andern Charakter an. Er hat zwar aud fort und fort jinnlih und geiftig 
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anfchauen zu laſſen, er muß einprägen, darftellen lafien; aber er fann auch 
zur vergleihenden Betrachtung übergehen und ſich damit der vorzugs⸗ 
weile bildenden Momente bemäctigen, melde im geographiſchen Unterrichte 
beruben. Er kann genauer in die Einzelerjheinungen eingehen, beſſer 
geuppiren, tiefer begründen, klarer erläutern, vollftändiger entfalten, und 
bejonders auch den fernen Grögegenden das entjpredhende Maß verdienter 
Aufmerkjamkeit zuwenden, das fih Schulen unter bejchräntteren Berhält- 
niffen fait ganz verjagen müſſen, oder an deſſen Statt fie nur wereinzelte, 
fragmentarijche Aufbellungen zu gewähren vermögen. Darin Hegt für ihn 
die Möglichkeit und die Berechtigung wiſſenſchaftlicher Erfafjung der 
Geographie auf der Stufe der obern Klaſſen, alfo eine in Sade und 
Form gerundete, nad einheitlibem Princip und Plan geordnete Durch— 
führung des Unterrichts in derjelben; darin auch die Bürgjchaft entjprechen- 
der Erfolge und jolcher Refultate für die Bildung der herangewachſenen 
Yugend, wie fie zum Eintritt in das bürgerliche Berufsleben bei Unterrich: 
teten gegenwärtig mehr als früher enforderlih find. Was für folde 
Schulen in den Anfangsunterricht gehört, das ift aus fehr zahlrei- 
hen Leitfäden und Lehrbüchern zu erjehben, und mie vwerfchiedenartig bie: 
jelben auch im Einzelnen eingerichtet find, darauf legen fie doch alle Ge 
wicht, daß vor allen Dingen die topiſchen Verhältnifie der Erde kennen 
gelernt werden müjlen. Bon den phyſikaliſchen nehmen mande mur 
einen recht kurzen Umriß dur, von den matbematifchen befremblicher: 
weije öfter noch weniger. Sie zerlegen mitunter den gefammten Unterricht 
in Eurfe und ftellen in den erjten nicht felten eine orientirende Meber: 
ſicht über das ganze Gebiet, während die folgenden ſich jo abjtufen, daß 
die außereuropäifhen Erdtheile ver Behandlung von Europa voran: 
gehen und die jpecielle Beichreibung Deutſchlands den Schluß macht; 
oder jo, daß Europa voramgeht und dabei fogleih Deutfhland ver 
wiegend genaue Berüdfihtigung findet, und daß erſt danach die übrigen 
Erdtheile folgen. jene orientirende Ueberſicht findet man 3. B. in 
dürrſter tabellarifcher Form bei Graßmann und Gribel, etwas mehr er 
weitert, aber immer mit vorwaltender Betonung der Topif, bei Hartmann, 
mit nob ftärler berwortretender Ausdehnung der topifchen Momente bei 
Bolsberw, von Raumer und G. A. von Klöden. Andere disponiren anders, 
beſonders Schaht und Reufchle. (Bergleihe Lüben, Schirrmacher, Egli, 
Nieberding, Bormann, Möbus u. v. U.) Jedoch darauf kommt es jebt 
bier niht an; es war nur kurz auf die Mannigfaltigteit hinzumeifen, mo: 
mit auch in Bürgerjchulen und Realihulen der Anfangsunterriht ange 
griffen wird, und wie feine Stoffe gewählt und abgegrenzt werden. Grös 
ßeres, praktijches Interefie haben Volksſchullehrer an Angaben, welche 
ihre Schulverhältnifie unmittelbarer betreffen; auf dieje foll nun eingegan: 
gen erben. 

16. Bon dem Seminar-Director MWepel in Eöpenid ift eine Heine Bro: 
fehitre von ſehr beachtenswertbem Inhalt veröffentlicht worden: Der welt: 
fundlihe Unterridt in Landſchulen. Berlin, Stubenrauch. 1868. 
30 S. Im verjelben find Winke niedergelegt, welche auf vieljährige prak— 
tifhe Erfahrung geftügt und fern von allen Fllufionen über das Maß des 
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Mögliben und Erreihbaren als eine jehr willlommene Handreichung bienen 
fönnen, um aud unter jehr bejchränften Berhältnifien etwas Genügendes, 
namentlich aber mehr zu erreichen als tbatjählid in vielen märkiſchen Lands 
ſchulen jeither erreicht ift. Der jehr ernüchternde Ernſt bejhränfenver Wirk— 
lichkeiten läßt dort alle bochfliegenden phantafieyollen Pläne zerrinnen; umd 
es wird wohl die Mark mit jolden Landſchulen nicht allein ſtehen, in 
welchen es viel Anftrengung und Mühe koftet, die Kinder nur in bem 
Unerläßlihen, nämlich in einer ausreihenden Kenntniß von Gottes Wort, 
in einer befrievigenden Feitigfeit im Xejen, Schreiben, Rechnen und Singen 
auf das Niveau des Preußiſchen Requlativs zu beben. Die entgegen jtehens 
den Schwierigkeiten find groß und jehr hemmend; fie find befannt, Um 
ihnen nah Möglichkeit mit Erfolg zu begegnen, dringt der Verf. darauf, 
alle Kraft an die formelle Anregung der Kinder zu ſehen und 
zwar vom erjten Anfang an, jo daß ſchon die Kleinjten geiftig discipli— 
nirt werden, nie träumeriih und unthätig dafien. Zu diefem Behuf 
empfiehlt er, befondere Sorgfalt auf die Wahrnehmungen des Kin— 
des zu richten (nad Anleitung des 5. Abjchnittes der Berlinifchen Hand⸗ 
fibel), und wo irgend die Mittel es geftatten, vie „Bilder für den 
Anihauungs-Unterriht” (bei Windelmann und Söhne in Berlin) 
mit des Seminarlehrers Strübing Erläuterungen zu bejchaffen und zu be 
nugen. (Aehnliche Bilder find in vier großen, colorirten, von 
M. 3. Lens in Wiesbaden gezeihneten Wanpdtafeln*) erſchienen und 
9. Stahl bat dazu „Materialien für Anſchauungsunterricht 
oder Heimathskunde“ geliefert.) Die Kinder genau feben, jharf auf: 
merken zu lehren und fie im nächſten Anſchauungskreiſe wirklich bei: 
mijch zu machen: das iſt der erjte, wichtige Zwech; ihr Intereſſe zu weden, 
fie zum klaren Ausiprehen des Gejebenen zu veranlaflen: das geht damit 
Hand in Hand. Was genommen wird, jol gründlich durdhgearbeitet wer: 
den; beshalb lieber etwas weniger, aber gut. Kaum follte es der Erin- 
nerung noch bedürfen, daß für die Volksſchule aller Nachdruck auf das 
Baterland gelegt, und die Kenntniß deſſelben nah allen Beziehungen 
bin zu vermitteln, als Aufgabe in erjter Linie angejeben werden muß. 
Jedoch mag es jhon fein, dab, da immer noch bie und ba mit fernen, 
abentenerlihen Dingen in der Schule allerlei Allotria getrieben werben, 
jolhe Erinnerung noch nöthig if. Ms Minimum deſſen, was aus ber 
Geographie jede Schule dem Finde anzueignen hat, ftellt der Verf. hin: 
die Heimath und das Baterland. Demnächſt hält er mit vollftem 
Recht die Betrahtung des Globus ſchlechterdings für unerläßlid, 
um daran die Geflalt der Erde, die Entitehung der Jahreszeiten, die Ent— 
ftehbung der Mond» und Sonnenfinfternifje, die Erbtbeile, die Hauptmeere, 
die Zonen u. f. w. zu verbeutliben. As wünjhenswerth und in 
der Regel auch erreichbar bezeichnet er die Orientirung auf der Karte 
von Europa, die möglichſt charakteriftiiche, allen unnöthigen Notizenfram 
fernhaltende Bejchreibung der einzelnen Länder von Europa, eine 
fürzere Kennzeichnung der außereuropäifhen Erotheile und zum Schluß bie 


*) Bergl. oben ben Abjchnitt über Anſchauungsunterricht. Die Red. 
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nötbige Belehrung über das Himmelsgewölbe. Mehr hält er feinen 
Erfahrungen nah nicht für erreihbar, und darin wird ihm jeder Unbes 
fangene, der die einfachſten Schulverhältnifje ordentlich Tennt, nur bei: 
fimmen. Nur das Vaterland kann eine eingehendere und genauere 
Beihreibung erfahren. Mit vdiefen Angaben find allerdings nur Leber: 
Ihriften gegeben, und es läßt ſich unter ihrem Zitel ein gar jehr ver: 
jhiedenes Maß von Belehrungen zufammenfafien. Um genauer zu wiſſen, 
was der Verf. meint, müßte man ihm in den Nachmeijungen folgen, vie 
fh auf die zum geographifchen Unterricht zu verwendenden Lejeftüde aus dem 
ShullejebuhB. von Wepel, Menzel, Richter beziehen, weil der 
Unterriht jih im Bereich des Inhalts dieſer Leſeſtücke halten, denjelben an— 
ihauen laſſen und erft dann, wenn die Anſchauung gewonnen ift, bieje 
Lejeftüde Behufs der Befeftigung des Gelernten zum Leſen vornehmen joll. 
Für unbedingt nothwendig werben als Lehr: und Beranfhaulihungs: 
mittel erachtet: ein Globus, der Planiglob, eine Karte von Europa, eine 
von Deutihland, von Preußen und Paläftina; ferner wird ausprüdlid 
bemerlt, daß das Leſebuch nicht in dem Sinne Lehrbuch jein Fönne, 
daß es den innezuhaltenden Lehrplan varjtellen jolle, und daß der geo- 
graphiſche Unterricht ebenjo nah den ihm eigenen Geſetzen betrieben 
werden müfje, wie dies in der Weltlunde auch vom geſchichtlichen und 
naturkundlichen Unterricht gilt. 

17. Der Lehrplan geftaltet fih demnah jo: Unterklaſſe (Obere 
Abtheilung) ein Jahr lang: geographiſcher Borcurjus, nämlid im So m- 
merhalbjahr: Heimathstunde (Einprägung der Himmelsgegenden, 
Plan des Dorfes; obrigkeitlihe Aemter,; Umgebung des Orts: Ortichaften, 
Gebäude, Straßen u. j. w. und deren Lage nad den Himmelsgegenden 
vom Heimathsort aus; Kartenbild der Umgegend; Betrachtung von Land 
und Wafler; Geminnung darauf bezüglicher Begriffe; Veranſchaulichung 
duch Beihnung), Meer. — Winterhalbjabr: Das Wicdtigite 
vom Globus. (Ganz einjah ‚zu halten und auf das Wejent: 
lichſte zu bejchränten.) Geftalt der Erbe. Drehung berjelben um ſich jelbft; 
Begriffe: Are, Pole zc.; Entftebung von Tag und Naht; BVertheilung von 
Land und Waſſer auf der Erde; Erdtheile und Hauptmeere (viel Orien— 
tirungsübungen dabei). Linien des Globus, Zonen; Lage der Erbtheile in 
den Bonen mit Schilderung der MWärmeverhältnifie, Produkte u. f. w.; 
ber Blaniglob. 

Oberklaſſe. Erftes Jah. (Sommerhalbjahr: Pflanzen: 
Betrachtung.) Winterhbalbjahr: Breußen und Deutjhland. Von 
der Karte ausgehend, das Nöthige veranſchaulichend und feit einübend mer: 
den die einzelnen Provinzen bes Preußiſchen Staats (im Anſchluß an 
die bezüglichen Leſebuch-Abſchnitte), bejonders ausführlih die Heimaths: 
Provinz durhgenommen. Nur in den legten Wochen werden Deutſch— 
land, Norb:, Mittels, Süd: Deutichland, die Donau und die Alpen be: 
bandelt. — Im zweiten Jahre fommen im Winterbalbjahr Europa 
und die außereuropäijhen Erdtheile vor. Zunächſt wird das 
Gejammtbild Europa’s und feine Gliederung betrachtet, dann werden 
die Länder mit den Hauptjtädten, dann bie DARDSERIEN und 
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die Hauptflüffe gezeigt und eingeprägt. (Viel Orientirungsübungen, in 
Form von ibeellen Reifen zu Land und Waſſer.) Das im Schullejfebuh 
gegebene Material ſoll niht überfhritten werden, um Zeit zur 
Einprägung zu behalten. Den fremden Grotheilen werben nur 2 Mo: 
nate zugetheilt, und muß das Wichtigfte genügen. Afrika, Aegypten; 
Amerika; Aſien, Mefopotamien, Syrien, Klein:Afien, Arabien; Auftralien, 
PBaläftina wird beim Bibellefen und dem biblifhen Gefhichts : Unterricht 
vorgenommen; und mas fonit das Leſebuch an geographiſchem Material 
enthält, beſonders über die Meltkörper, wird in den befondern Lefeftun: 
den abfolvirt. — Ein Drittel jeder Lehrjtunde joll zum Nah: und Ein: 
lefen des vom Lehrer behandelten Stoffes benußt werben. 

18. Man fieht, das ift ein Plan, deſſen erprobte Berehnung auf 
beſchränkte Landſchul-Verhältniſſe eine gewiſſe Bürgfhaft für ein 
leivlihes Mab von Früchten ver Arbeit gewährt, der das vage, unerwogene 
Herumfahren auf dem Gebiete nah AZufälligkeiten oder Liebhabereien aus: 
ichließt und doch immer in der nubbaren Sache feftmurzelt, fo daß mit 
einem ſolchen Unterricht, der ja nirgends über die Grenzen von Anfän: 
gen hinausgeht, nah einem feiten, erreihbaren Ziele geftrebt wird. — 
Yenjeits diefer Grenzen ift das Feld der Geographie noch jehr weit, und 
über Mangel an Stoff und Naum kann fich nicht füglich ein Lehrer be- 
Hagen, dem zu feinem geographifchen Unterricht doppelt jo lange Zeit zu 
Gebote fteht. Angefihts der Mangelhaftigkeit der Rejultate des geogra- 
phiſchen Unterrichts in nicht wenigen Schulen, wo weder rechte Anjchau: 
lichkeit, noch rechte Marbeit, noch rechte Sicherheit und Lebendigkeit der 
Kenntniß erreicht wird, darf man wohl eine Beſchränkung des Stofige: 
biet3 auf das thatjählih Erreihbare für dringend geboten erachten. 
Iſt dann das Nächſte wirklih gut und freudig abfolvirt, dann ſpanne 
man die Kreiſe weiter. 

19. Das Juli-Heft des Gentralblatts für die gefammte Inter: 
richt: Verwaltung in Preußen (1863) enthält von S. 419 ımter „Rea: 
lien“ eine Anweifung des Provinzial: Schulcollegiums zu Münfter, wie 
Präparanden in diefem Gegenftande zu unterrichten find. Man kann 
aus derjelben einen fihern Rüdjhluß auf den geographifchen Unterricht umd 
deſſen Grenzen machen, melde für die Schulen maßgebend find, aus denen 
die große Mehrzahl der Präparanden hervorzugehen pflegt. Deshalb möge 
bier in der flürze Einiges aus dieſer Anmeijung angeführt werden. — 
Gemäß dem Negulativ vom 2. October 1854 foll eine Bekanntſchaft mit 
dem realen Stoff genügen, welcher binfihtlih der Ausdehnung des 
Wiſſens in guten Schullefebühern enthalten ift, und er foll innerhalb 
diefer Grenzen bleiben, um gründlih, klar und fihher zu fein, (Noch 
beute lehrt die Erfahrung immer aufs Neue, daß eine leiver recht große 
Anzahl von PBräparanden, welche die Aufnahme-Prüfung in Seminaren able: 
gen, den realen Wifjensftoff ihres Schullefebuhs noch nicht efriedigend 
fih zu eigen gemadt haben!) Diefe Schullefebüher — für Weftfalen der 
„Weſtfäliſche Kinderfreund‘ vom Seminarlehrer Fir in Soeſt — 
dienen durch eingehende Mittheilungen aus der Heimathskunde dem 
Unterrihte in den Realien in der Elementarfchule zur Unterlage. Inner 
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balb der Heimaths- und Vaterlandskunde grenzt ſich dieſer Un— 
terricht ab; er darf aber weder in einen todten, überwiegend nur das Ein⸗ 
prägen von Zahlen und Namen bezwedenden Gedächtnißkram ausarten, 
noch durch willtührlih aus der Mafle des Lehrſtoffs berausgegriffene Einzel» 
beiten überladen. Alles bloße Ausmwendiglernen ohne die unerläßlihe Ans 
ihauung foll vermieden werden, Der Individualität des Lehrers ift anheim 
gegeben, ob mit der Ferne, d. b. hier mit dem Königreich Preußen, 
begonnen und dies im Allgemeinen nad Größe, Einwohnerzahl, Boden, 
Gebirgen, Gewäfjern, Produlten, Beihäftigungen der Einwohner u. ſ. w. 
durhgenommen, und dann zu den einzelnen Provinzen mit bevorzugter 
Berüdfihtigung der Heimaths:- Provinz und mit Anknüpfung des hiſtoriſch 
Mertwürdigen fortgegangen werden joll; oder ob der entgegengejehte Weg 
eingejhlagen wird. Beim Ausgehen vom Wohnorte wird zuerft diejer 
nah Namen, Lage, Größe, mertwürdigen Gebäuden, Geſchichtlichem, Be— 
ihäftigung der Bewohner aus Anlaß der Produktion u. ſ. w. behandelt; 
dann wird zum kirchlichen Berbande (Gemeinde), dann zum poli- 
tijhen Berbande (Bürgermeifterei), dann zum landräthliden 
Kreis mit feinen Städten und Kirchbdörfern übergegangen. Gebirge: 
oder Höhbenzüge, Gewäller u. j. w., hiſtoriſche Merkwürdigkeiten, induftrielle 
Unlagen u. ſ. w. werben hervorgehoben und beſprochen, Sagen und Volks— 
liever mit berüdjihtigt. Die Form der Erzählung oder der Reiſebeſchrei— 
bung wird angerathen; die Gebirgszüge, Wafjerlinien, Landſtraßen jollen 
den leitenden Faden barbieten. — Mit der wachfenden Entfernung von 
der engern Heimath wächſt die Bejbränlung des Stoffs auf das Her 
vortretendfte und Unziehendfte; bejonders wird aud die Angabe von Ort: 
haften immer Inapper auf das Bedeutendjte beſchränlt, je weiter fie vom 
Heimathlande entfernt liegen. „Den Schluß bildet eine Zufammenftellung 
des Ganzen, theils zur Ueberficht, theild zur Geftaltung des Gefammtbilves 
und Servorrufung des Zotaleindruds.“ Zur Ablürzung des Lehrwegs 
und zur Wiederholung foll bei den Naturproduften, bei den Erzeugnifien 
des Gewerbfleißes, bei der Größe der Städte u. j. w. erjt bei den nädhiten 
Kreijen, dann bei den Regierungsbezirten und bei den Provinzen verglei— 
hend verfahren werben. Uebrigens ſoll fich die Belehrung auch über die 
Einrichtung der Verwaltung erftreden. (Civil: Bürgermeifterei, 
lanbräthlicher Kreis, Regierungsbezirk ꝛc. und deren Behörden; Militair: 
Eintheilung des Heeres ꝛc.; Rechtspflege: Kreisgerichte und die höhern 
Inftanzen; Verwaltung der indirecten Steuern u. |. wm.) — Daß 
Kärthen vom Wohnort und defjen Umgebung angefertigt und dadurch 
das Verftänpniß der Karten der Heimaths: Provinz und des ganzen Staa: 
tes — nur dieje werden vorgejhrieben — angebahnt werben joll; daß 
Wiederholungen Meiner Abjhnitte in zufammenbängender Dar: 
ftellung durch die Schüler, welche dabei vom Lehrer niht unterbroden 
werden follen; daß das Ganze des Unterrichts in erfriſchender, belebenver, 
zum Weiterftreben anregender Weije verftändig und patriotiſch ſich entfalte: 
das entfpricht den allgemeinen Anforderungen, vie überall geftellt werden. 
Will der Schüler noch einen Atlas gebrauden, dann wird empfohlen, 
daß er die Blätter, melde außer der Karte vom preußijchen Staate darin 
13* 
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find, „fleißig betrachte, fich mit den darauf vortommenden Namen vertraut 
made, Orte aufjuhe und überhaupt den ihm zugänglichen Stoff ſammele“, 
indem das Anſchauungsvermögen dadurch außerordentlich gekräftigt merke. 
„Wenn der Präparand in geographiſcher, geſchichtlicher und naturkundlicher 
Beziehung mit dem Königreich Preußen bis zu einem gewiſſen Punkt be 
fannt ift, jo kann das Seminar zufrieden ſein!“ 

20. Aus dem Angeführten ergibt fi, daß, da die Ziele für den geo: 
graphiſchen Unterricht der Präparanden bedeutend gegen frübere An: 
forderungen berabgerüdt find, die Volksſchulen, aus welchen dieſe jungen 
Leute meiftens hervorgehen, für den Umfang und für die Art des geogra- 
phiihen Willens keine andern Ziele haben, fie könnten höchſtens noch nie 
driger geftellt fein. Alles bewegt fih aljo bier in Anfängen und 
fommt über Heimath und Baterland nicht hinaus. Es ift möglich, daß in 
andern Ländern mehr gefordert und auch mehr erreicht werden joll; auch 
in Preußen gibt es Volksſchulen und Präparanden, melde weiter geführt 
werben, als es obige Angaben bezeichnen. Jedoch allzu ideale Vorjtellungen 
darf man von dem Hocfluge der Leiftungen doc nicht begen. Wenn aller 
täufchende Schein mweggezogen wird, dann kommt in der Regel eine diefem 
Schein wenig entfprechende Wirklichkeit zu Tage. Lehrer follen deshalb 
ftreben, daß es auch in diefen Stüden mit den Schulen vorwärts gebe; 
nur ift nicht das Wiſſen auf Koften der Charakter: und Herzensbildung bin: 
aufzujchrauben, und es ift eine oberflählidhe Kenntniß von vielen 
Dingen nicht der gründlihen von wenigen vorzuziehen. Bei der ge: 
nauern Mufterung vieler neuern Leitfäden kann man die Mahrnehmung 
machen, daß befremplicherweife ein ganz unverhältnikmäßig hoher Werth auf 
bloße Regiftrirung einer Menge zufammenhanglofer Einzelheiten gelegt 
wird (vergl, unten das Büchlein von Kaiſer-Unruh), während es an 
dem Nachmeije des natürlihen Zuſammenhangs und den Wechjelbeziehungen 
der geographifhen Momente, woraus das dharakteriftifche Wefen und Sonder: 
leben in den einzelnen Grolocalen erft erkennbar werden kann, gar fehr 
mangelt. Mit jener Regiftrirung fteht dann der Irrthum in erflärlichem 
Zuſammenhang, daß mander Schüler das ſchon für Geographie hält, wenn 
er von einer größeren Summe von Einzelheiten eine oberflähliche Kenntnik 
bat, ohne daß ihm die gehörige Anfhauung davon beiwohnt. Der Unter: 
richt allein macht diefen Schaden nicht gut, indem auch Lehrer jenem 
Irrthum nur zu leicht verfallen, wenn fie nicht recht auf der Hut find. 


U. Der mathematifhrgeograpbifhe Unterridt. *) 


1. Daß der mathematiſch-geographiſche Unterricht gegenwärtig in 
unfern Schulen nur eine verhältnifmäßig geringe Berüdfihtigung und Pflege 
findet, ift eine nicht mwegzuläugnende Thatfahe. Während aus mehreren 
Gründen fich gerade das Gegentheil erwarten laſſen follte, ergeben body bie 
verbreiteten Leitfäden, Lehr: und Handbücher der Geographie, deren bie 
Zaufende und aber Taufende von Lehrern und Schülern ſich zu bedienen 
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pflegen, weit eher eine genügende Berüdfihtigung alles Andern als ber 
aſtronomiſch⸗ mathematiſchen Erbverhältnifie. Ueber ven Werth der gehörigen 
Belehrung von diejen Verhältnifjen ift kein Zweifel, au der methodiſche 
Meg, welcher dabei einzufchlagen ift, ift vollftändig bekannt; der zur Ver: 
anſchaulichung erforderlihen Hülfsmittel und der zur gründlichen 
Erkennung des Hauptſächlichen auf diefem Mifiensfelde dienlichen Schrif- 
ten find genug vorhanden, — und dennoch ift und bleibt das, was in 
den Schulen davon gelehrt und gelernt wird, in den meijten Fällen recht 
gering und dürftig. Forſcht man den Urſachen diefer Thatſache nah, fo 
ergibt ſich, daß nicht felten die Lehrer ſelbſt ver erforderlihen Kenntniß 
in ber mathematifhen Geographie entbehren, daß fie auch des naturgemäßen 
Berfahrens nicht kundig find, wie die populäre Seite der daraus zu 
ſchöpfenden Belehrungen methodiſch anzugreifen if. Das ift ein jehr folgen: 
ſchweres Hinderniß; es hält viele Lehrer ab, fih mit der Sade orbentlich 
zu befafjen, um darin felbfteigene Klarheit zu gewinnen, die dem Verſtändniß 
leichter zugänglichen Lehrftüde aus deren Verflechtung mit dem gelehr— 
ten aſtronomiſchen Wifjen berausfhälen und ihre Bopularifirung durchführen 
zu lernen; und es bringt die Schüler aub um den Theil bildender und 
Gemüth befruchtender Elemente, welcher ſonſt ihnen ohne übergroße Mühe 
zufließen könnte. Andere Urſachen werden in ber nicht in Abreve zu ſtel— 
Ienden Shwierigleit und Umſtändlichkeit gefunden, welche mit ber 
Anfhauung der Wirklichkeit und mit der Herftellung veranſchau— 
lihender Vorgänge an Apparaten und an Zeihnungen verknüpft 
find; noch andere liegen in der in Anspruch zu nehmenden Thätigleit der 
Phbantafie und des abftrabirenden PVerftandes, mittels welcher 
theils die fehlende Anſchauung der wirklichen Verhältnifje oft erjeßt, theils 
auf dem Wege der Induction die Wahrheit ermittelt und feftgeftellt werden 
muß. So groß jedoch find dieje Hindernifje nicht, daß man vor denjelben 
ſcheu zurüdweichen, und daß man um die ganze Sache lieber jtillihweigend 
berumlommen, oder fie nur mit mehr oder minder oberflächlichen und frag: 
mentarifchen Notizen abtbun müßte, Die bloße Thatſache feitheriger meijt 
kümmerlicher Behandlung des Gegenjtandes entjcheidet vollends gegen benz 
felben nichts; fie befremdet nur doppelt bei höhern Schulen, vie in der 
Lage find, ihn zu pflegen, während in Volks- und Bürgerfhulen 
der Mangel eher erflärlih ift, obwohl er auch bier nicht ohne Weiteres ganz 
entfchuldigt werden kann, da etwas mehr gejchehen könnte, als wirklich ge- 
ibieht, wenn gehöriger Plan in diefen Unterricht käme. Morüber erjtreden 
fih in den gangbaren Leitfäden und Lehrbüchern die ftofflihen Angaben 
über die hierher gehörigen Berhältnifje? Wer diefelben näher anfieht, wird 
in den für die Volksſchulen berechneten in der Regel nur folgendes ganz 
fur; erwähnt finden: Horizont, Himmelsgegenden, Windroje; Himmel, 
Weltkörper, deren Arten, Sternbilder, Sonnenfpftem, Sonne, Mond; Erbe, 
ihre Geftalt, Größe und ihre Bewegungen; der Globus und die Kreije auf 
demjelben, Zonen, Pole; Planiglobus; geographiihe Länge und Breite; 
nörblihe und ſüdliche Halblugel. — Es liegen Büchlein von 2, 4 bis 8 
Bogen Umfang vor, worin für alle die unter den obengenannten Weber: 
Schriften gemachten kurzen Notizen — anders kann man fie nicht nennen 
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— nur 1 bis 2 Seiten, over 4— 6 Seiten bei den ſtärkern in Ans 
jprub genommen find. Damit ift Namen: und Zablenwert, Definition, 
Eintheilung u. ſ. w. abgetban, nicht jo daß bloße Stihmwörter abge 
drudt wären, nein die Sätze felbft ſtehen in faft bewundernswerth naiver 
Kürze da. — Andere für Bürgerfhulen und aud die für die untern 
Klafien höherer Schulen beftimmten Leitfäden und Lehrbücher gewähren, bei 
einem Umfang von 8 bis 12 ja von 16 und mehr Bogen, der mathemas 
tiſchen Geographie ebenfalls nur 6—10 Seiten, um unter ähnlichen 
Ueberſchriften wie die obigen ebenfall® nur Notizen aufzuftellen. Cinige 
fügen noch Beweiſe für die Erdgeſtalt, Einiges über die Länge und Geftalt 
der Erdbahn, über den Wechjel von Tagslängen und Yahreszeiten, über die 
Mondphaſen, BVerfinfterungen, über die Größe der Planeten und die Zahl 
ihrer Trabanten, über die Bahnen der Planeten und Kometen, über die Zeit 
rehnung u. e. a. hinzu. Aber es iſt, als flöbe Never eilends von dieſem 
Lehrobject zu dem topifhen, phyſikaliſchen und politiihen Theil der Geo» 
grappie. Kaum in ein Baar Büchern läßt fi der Weg erkennen, melden 
ber Unterricht bei der praftiihen Behandlung zu nehmen und die Weife, 
welcher er zu folgen bat, um zu den angeführten Rejultaten zu gelangen 
(z. B. Schacht und v. Klöden); und nur in einigen reichhaltigern 
Lehrbühern von D. Völter, ©. A. v. Klöden, 9. Vogel u. e. a. ift 
einigermaßen entfprechende Sorgfalt auf diefe Belehrungen gewendet, jo daß 
nit nur die ſeit Cannabic fat obligatoriicy gemordenen 16 Geiten 
„allgemeiner Einleitung” überjchritten, ſondern genauere Erläuterungen und 
Auffhlüffe über die für jeden Lernbegierigen unerläßlihen Momente gegeben 
werden, melde eine Klare Einſicht im die mathematifche Geographie vermit- 
teln. Niht das gibt Zeugnik für den jonft bemerkbaren Mangel, dab nur 
unter obigen Ueberſchriften jubjumirte Belehrungen ertbeilt werden und nicht 
wenige Momente ganz mweggelafjen find, worüber auch populäre Belehrungen 
räthlih und möglich geweſen wären; fondern daß diefe Belebrungen jo ſehr 
dürftig find. Immerhin möchten jene Ueberjhriften bleiben, wenn nur 
darunter mehr von der Sache mitgetheilt wäre, wie es ganz wohl thunlich 
ift; wenn ferner das Mitgetheilte ganz correct wäre und wenn nicht den 
noch Unkundigen durch die Art der Darftellung bie und da neue Unklar— 
beiten erwachſen müßten, Zum Beleg für Lepteres jei nur auf das ver- 
wiefen, mas über die Bewegung der Erde in der Ekliptik gejagt 
zu werden pflegt; da wermifcht ſich gar leicht mit dem Richtigen viel Unklares. 

2. Bielleiht erfcheint aber Mandyem der bier ausgefprodhene Borwurf 
ungerecht, da doch ſchon in der Heimatbstunde Manches vorgenommen 
wird, mwas als erfte Spur einer mathematifch: geographifchen Belehrung 
gelten darf, und da doch jpäter die nächſtliegenden Verhältniſſe der 
Erde als Weltlörper und der Erbe am fih als mathematiſcher Körper wirklich 
zur Sprade kommen. Ya in der Heimathstunde wird das Himmelsgemölbe, 
der dafjelbe halbirende Horizont, es werden die Sterne und ihre jchein: 
bare Bewegung, die Sonne und ihr Lauf, der Tag und feine Zeiten, die 
verjhiedene Tagslänge, das Jahr und feine Zeiten, der Mond, fein Lauf 
und feine Phafen, die Sternengruppen u. A. in fo weit Gegenftand der Be: 
ſprechung in der Schule, als kleine Kinder bavon etwas faflen können. 
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Nachmals geht man auch in der mathematifchen Geographie in der Regel 
noch etwas meiter; aber man jchidt fie den übrigen geographiſchen Ge: 
bieten im Unterribt voraus. Dadurch kommt fie wieder vor die Obren 
von noch ungeübten flindern, deren Kräfte immer noch jehr unentwidelt 
find und wiederum nicht recht zu dem dann Borgetragenen und Erläuterten 
ausreichen wollen, Es ift ja nöthig, mathematiſche Grundanjhauuns 
gen vorauszufhiden, um das Fernere, was namentlich über die phyſi— 
Ihe Beihaffenheit der Erde vorfommt (Klima, Produkte in den Zonen umd 
Regionen u. ſ. w.) in einem innern lebenvollen Zufammenbange mit dem 
Ganzen zu erfennen. Wenn nur nit ſpäter die dann noch anzubringenden 
mathematiſch⸗ geographiſchen Belehrungen jo gut wie ganz übergangen und 
von allerlei an ſich ja nicht zu verachtendem Material aus der phyſiſchen 
und politiihen Geographie fat völlig überwuchert oder verdrängt würden ! 
Rechte Cinfiht in die aſtronomiſchen Verhältnifie werden nur die ſchon viel 
geübten Kinder erlangen können, die mit dem todten Wort ſich nicht ab: 
finden lafjen, jondern nad den wirklihen Vorgängen fragen, fie denkend 
und in der Phantaſie verfolgen, combiniren und zur Herausziebung des ge: 
jeßmäßigen Berlaufs benugen. Aber gerade diefe Schüler befommen von 
der mathematifhen Geographie in der Regel nichts mehr zu hören; das 
daraus entnommene Penſum wird für erledigt angefehen, und man hat num 
mit phyſiſchen und topographijchen Belehrungen über Länder und Ortfchaften 
vollauf zu thun. So geſchieht es, daß eine befriedigende Kenntniß von 
dem, was jene an wichtigen und bildenden Aufſchlüſſen über die aftrono: 
miſchen Groverhältnifjie gewähren würde, nicht erworben wird. Das muß 
wirflih bedauert werben, 

3. Auf die Frage: Was ift das Nothwendigſte, Weſentlichſte 
aus der aftronomijchen Geographie? antwortet Dr. Dieſterweg in der 
Borrede zu feiner trefflihen „populären Himmelskunde und aftro: 
nomijhen Geographie” (6. Aufl. Berlin, Enslin. 1860): „1. Alles, 
was zur richtigen Auffajfung der täglichen und jährlichen Erfeheinungen, 
die mit unbemwaffnetem Auge wahrgenommen werden, nothwendig tft; 
2. Alles, was die Erfenntniß der allgemeinjten und wichtigiten Er— 
Iheinungen auf der ganzen Erde und am Himmel bedingt.“ Zur Erle 
digung deſſen, was unter Nr. 1 gefordert ift, gefchieht Manches, für Nr. 2 
dagegen fat durdgängig nur ſehr wenig oder gar nichts. Es tft 
ja gar niht auf Gelehrſamkeit abzuſehen; aber der Gegenftand hat 
unzweifelhaft außer feiner gelehbrten auch jeine populäre Seite, und 
da bei diefer eine gute anfhauliche, biftorifche oder genetische Methode, 
jowie die wirkliche Anjhauung draußen am freien Himmel und bie 
Anſchauung der Fünftlih mit einfahen Apparaten bervorgerufenen Vor: 
gänge, verbunden mit Zeihnung und lehrhaftem Wort wahrlich 
ausreichende Hülfe dargeboten ift, jo ift’s nicht wohl zu verzeihen, daß davon 
im Allgemeinen nicht viel Gebrauch gemaht wird. Man lehrt Hunderte 
von Namen für Gebirge und Berge, Ylüfie, Städte, beſchreibt Länder, führt 
Charafterbilder aus deren Natur: und Menjchenleben vor, veranfhaulicht 
durch Abbildungen fo Bielerlei, lehrt Meg und Steg auf dem Lande und 
den Dreanen big in die entlegenften Eroftellen, und die Einfiht z. B. in 
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die Ermittelung der Größe und der. Abplattung der Erbe, ferner in bie 
Berhältnifie, welche ungeachtet der feiten Stellung der Sonne, die wahrzu: 
nehmende DVerjchiedenheit der Auf: und Untergangspunlte derjelben am Hori: 
zont herbeiführen, oder welde den ſcheinbaren Sonnenftillitand im Beginn 
des Sommers und Winters, oder melde die Monate lange Dauer der 
längiten Tage in der Nähe der Pole, oder welche das Erjcheinen der Benus 
als Morgen: und Abenpftern, die Stellung des Mondes und der Sonne in 
verjhiedenen Culminationspunkten im Laufe des Jahres und ähnliche andere 
Vorgänge bemwirfen, — dieje Einfiht wird jo gut wie Preis gegeben, ob: 
fhon richtig geleitetes Nachdenken im Zuſammenhange mit den finnlich 
wahrnehmbaren Vorgängen nicht ohne ganz befriedigende Erfenntniß ber 
wirklichen Berhältnifje lafien würde. Mit dem, was die meiften Keinen 
Lehrbücher enthalten, ijt nicht einmal das einfahe Verſtändniß deſſen zu 
erlangen, was in den gangbaren Kalendern ftehbtz kaum deſſen Zeichen 
jprache wird entziffert, geſchweige eine Einführung in die Thatfachen gegeben, 
auf welche fich diefe Zeichen an der Stelle, wo fie gejeßt find, ftüßen. Der 
eine große Mangel, ver gleich entgegentritt, ift die Verfäumung der Kennt: 
niß des geftirnten Himmels. Aber dieje ift die Baſis, die con- 
ditio sine qua non alles jpäteren Unterrichts, der ohne diejelbe des con» 
ftanten Hintergrundes entbehrt und darum für die einzelnen, darauf zu be: 
ziebenden Belehrungen feinen fejten Anhalt gewährt. Man dreht und 
windet ſich troß vieler Umſtändlichkeit dennoch vergebens bei Crörterungen, 
melde, ſobald die Kenntniß des geftirnten Himmels gewonnen ift, mit einem 
Schlage Har werden. 3. B. Wie fol ein Schüler prompt und correct 
ermitteln, an melder Stelle des Himmels der Vollmond im Anfang des 
Herbftes oder des Winters ſteht? Der Kalender zeigt es an; aber worauf 
fußt diefe Angabe? Wer keine Einfiht in die Bewegung des Mondes zwi: 
ſchen den Sternen bin bat, kann lange reden, ehe er’3 Har macht; mer diefe 
Einfiht hat, ift mit zwei Worten präcijefter Bezeichnung fertig. 

4. Was ift denn zu thun, um den mathematijchegeograpbifchen Unter: 
richt zu heben und ihm eine entjprechendere Berüdjichtigung zu erwerben? 

Zunächſt lerne man die Geftirne am nädhtliben Himmel fen: 
nen, jo weit das unbewafjnete Auge fie jehen kann; ja nod nicht einmal 
diefe alle. Wie in den Erdtheilen erft die Länder im Ganzen und Großen 
unterfchieden und etwa nur die Hauptſtadt darin gemerft wird, fo lerne 
erft die augenfälligften Sternbilder fennen und in jedem einen oder zwei 
Sterne; faſſe ihre Lage zu einander auf und verbinde fie zu gewiſſen Reis 
ben, in der Meridian: Rihtung vom Zenith nah dem Horizonte, oder in 
der Nebeneinanderftellung von Dft nad Melt. Die Mildftraße einestheils 
und der Himmels:Meridian anderntheild, welder etwa vom Algenib (Bega: 
jus) dur Sirrah (Andromeda) Chaph (Caffiopeia), Norbpolarftern, Megrez 
(großer Bär) nah Zawiah (Jungfrau) zieht, zerlegen den nördlichen Hims 
mel in 4 Gebiete, in denen die herwortretendften Sternbilder leicht aufzus 
fafjen find. Ueberdies erleichtert die Auffafjung der Lage des Himmels s 
Aequatord und der Ekliptik diefe Auffafiung für einen Theil dieſer Stern: 
bilder noch mehr. 

5. Dann beobadhte man an der Sonne deren wechſelnde Auf: 
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und Untergangspuntte, die zus und abnehmende Größe der Tagesbogen, 
deren Lage (nah den Eternbildern zu bezeichnen), die Mittagshöhe in den 
4 Jahreszeiten (Solftitial» und Nequinoctial: Zeiten); dann die ſcheinbare 
Bewegung der Firfterne, ihre Bahnen (ganze Kreije oder Theile eines 
Kreifes), deren Mittelpuntt der Nordpol des Himmels bildet; dann bie 
Mondgeftalten, die Bewegungen des Mondes von Dft nad Welt und 
fein Vorrüden von Welt nah Dft, feine Stellung zur Sonne in den vier 
Vierteln feiner Bahn u. f. mw. Diefe Beobahtungen reihen aus zu mans 
cherlei Unterftäßung bei der Drientirung am Himmel in den verjhiedenen 
Tages: und Jahreszeiten, fie geben auch über mande Aufzeihnungen im 
Kalender bereits befriedigenden Auffhluß. Darum find fie an und für 
ſich ſchon ein Schatz für -die zu unterrichtende Jugend und ihren Lehrer, 
und fie fchließen einen ziemlichen Theil deſſen ein, mas gewöhnlich entweder 
ganz übergangen, oder nur im Schulzimmer unter Zubülfenahme von 
Zeihnungen an der Wandtafel oder der ſchwankenden Erinnerung an ohne: 
bin felten genau angeftellte Beobachtungen vorgenommen wird. Dieje bloß 
im Schulzimmer fih abwickelnde Behandlung ohne wirkliche Beobachtung 
im Freien kann nie zu voller fiherer Einfiht führen; was an ber bloßen 
Mandtafel in der Klafje gelernt ift, läßt in ven meilten Fällen bei ven 
wirklichen Beobachtungen der Vorgänge im Stich. Statt des Surrogats 
der Wirklichkeit muß an dieſe felbft berangetreten werden; jo lange dazu 
feine BVeranflaltungen getroffen werden, kommt aus dem Unterrichte nichts 
Befriedigendes heraus, 

6. Eine der gewöhnlichiten, als nothwendig erachteten Belehrungen 
verbreitet fih über die Geftalt der Erbe, und es wird für die Schulen 
al3 genügend angefeben, dafür die ältern Ricciolifhen fogenannten Be: 
weife beizubringen. Bemweije find diefe Refultate gewifler Wahrnehmungen 
(beranjegelnde Schiffe, Umfegelung ver Erde, runder Erdſchatten u. ſ. mw.) 
zwar nicht, aber dieſe Säße helfen doch dem Gedanken nah, das Richtige 
zu erfennen, während die mathematischitrengen Beweiſe auf mathematifchen 
Borausfegungen beruhen, melde Kindern unbelannt bleiben, fo lange fie 
nit erft in höheren Schulen mit der ſphäriſchen Trigonometrie bekannt 
geworden find. — Gemeinhin wird den jogenannten Beweiſen die Notiz 
als Vehilel beigefügt, die Erde ſei feine vollfommene Kugel, fie fei an den 
Polen abgeplattet. Damit ift für den denfenden Kopf die Sache nicht 
abgetban; er will erfahren, woraus dieſe Kenntniß geſchöpft ſei. Daß die 
verftärtte Schwungfraft unter dem Aequator die Abplattung herbeigeführt 
babe, pflegt gejagt zu werben, aber jeltener lieſſt man, wie legtere erkannt 
jei, und noch feltener wird dieſer Umſtand meiter erläutert, wie wanſchene⸗ 
werth dies auch ſonſt wäre. 

7. Die Größe der Erde wird gewöhnlich nur kurz in Bablen ange: 
geben; die elementare Erläuterung, wie fie zu finden fei, bleibt meiftens 
weg, obſchon fie ein fähiger Rechenſchüler der Oberklaſſe ver ſtädtiſchen Volls— 
ſchulen ganz wohl faſſen würde. — Weit bedeutender für das Berftänpnif 
vieler Himmelserfheinungen als die Größe der Erde find die Bewegun: 
gen der Erde; ihre forgfältige Erläuterung macht viel Mühe, ftößt 
auf viel Schwierigteiten, meilt wegen Mangel an concreten Anſchauungen, 
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welche weiteres Nachdenken begründen würden, und kommt in ben gewöhn: 
lihen Fällen auf wenig mehr hinaus als auf den fimpeln Glauben, daß 
die Erde verjhiedene Bewegungen habe, Wer ſich aber die Mühe nicht 
verbrießen läßt, und durch halbwegs genügende Apparate den Mangel direc: 
ter Anjhauung einigermaßen erjegen faun, der wird bald inne werden, wie 
ftatt des bloßen Glaubens aufs Wort eine Einfiht in die Sache anzubahnen 
ft. Das Kapitel ift ungemein wichtig, weil alle die bei der elemen« 
taren Beobahtung an den Bewegungen der Geftirne, der Sonne und bes 
Mondes gewonnenen Anjhauungen dadurch ihr Gorrectiv und ihre allein 
wahre Beziehung erhalten. Im Einzelnen braucht das bier nicht angege— 
ben zu werben, was mit der Bewegung der Erde um ihre Achſe und mit 
der andern um die Sonne zuſammenhängt, — von den Jonftigen Bewegun- 
gen ganz zu gejchweigen; daß aber von mehr als von der bloßen Ent: 
tebung der Tags- und Jahreszeiten zu reden iſt, weiß jeder mit 
der Sache etwas mehr Bertraute. Schon der finnige Gebraud der einfach: 
ften Modelle führt auf noch andere Dinge; umd gerade bei dieſem Lehrftüd 
it der Gebraud der Modelle recht am Ort. 

8. Die Kenntniß von den Bewegungen der Erde und die von bem 
damit zufammenbängenden Aufjhlüfien über die [heinbaren Bewegungen 
der Sonne und die wahren des Mondes leitet von jelbjt zur Belehrung 
über das Sonnenſyſtem. Mit bloßen Notizen über die zu demſelben 
gehörenden Weltkörper und der Ordnung, in welcher fie, von der Sonne 
aus gefehen, auf einander folgen, iſt blutwenig Erfpriefliches gewonnen; 
das ift todter Kram. Menigjtens von den größten und augenfälligften dazu 
gehörigen Körpern muß mehr als ihr Name, ihre Größe, ihr Sonnenabitand, 
ihre Umlaufszeit angegeben werden. Das Populärfte von dem, mas 
aſtronomiſche Lehrbücher über die Sonne, die Benus, den Jupiter 
und Saturn barbieten, und was fie weiter vom Monde und den Irr— 
fternen lehren, iſt für jeden Laienverſtand, auch für gewedte Schüler 
faßlih. Von den mit dem unbewaffneten Auge nicht gut mehr erfennba: 
ven Weltlörpern mag der Unterricht in der Schule abjehen; mas will er 
Grijprießlihes von der Schaar der Blanetoiden ven Knaben lehren! 
Lieber erjchließe er denjelben noch den Blid für das Verftänpnik des Ka: 
lenders. — Iſt das Alles gut gejcheben, dann ift etwas Befriedi— 
gendes erreicht, und bie weitere Bejhäftigung mit der Sache kann getroft 
dem Privatfleiß und der angebahnten Liebe zur Sache anheim gegeben wer: 
den. Der gewonnene Ertrag wiegt an bilvender Kraft für den jugenvlichen 
Geiſt und das jugendlihe Gemüth einen beträdhtlihen Theil des Ballaftes 
fonjtigen nomenklatoriſchen geographiſchen Willens auf. 

9. Es gibt noch andere Lehrjtüde in der mathematiſchen Geographie, 
welche wohl einer jhulmäßigen Bopularijirung zugänglih find, aber große 
Lehrergejchidlichleit und recht geübtes Nachdenken erfordern, und deshalb in 
den elementaren Kreis der Unterweijung nicht füglih mehr bineingezogen 
werben können. 3. B. die Lehre von den Störungen. ie erfordern 
zugleich großentheils, um ungebührliher Weitfchweifigkeit zu entgehen, matbes 
matiſche Vorkenntniſſe, auf melde erit in den oberen Klaſſen höherer Schulen 
gerechnet werden kann. Sobald gar jpbärostrigonometrifhe Conftrustionen, 
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Rechnungen und Meflungen mit Anwendungen der trigonometrifchen Formeln 
erforderlich werden, wird das Gebiet der wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
beſchritten. Bon folhen Lehrftüden wird Abftand zu nehmen fein. Ebenjo 
wird es in der Negel als eine zu ſchwierige Aufgabe erachtet werden dür⸗ 
fen, genau bie Gründe für mande Erſcheinungen aufzuzeigen, melde mit 
complicisten Bewegungen zufammenhängen. Dahin gehört u. U. die Rechts 
läufigfeit und Rüdläufigkeit der Planeten, die Ermittelung ber Lage ber 
Erdbahn im Weltraume, die Präcejfion der Nachtgleihenpunkte, die Ber 
änderung der Sciefe der Elliptit uw. A. m., melde jedes Lehrbuch der 
Himmelskunde etwa noch beachtet. ber ließen fih Mittheilungen über vie 
Natur fernftebender Welttörper machen, ſoweit fih überhaupt Auſſchlüſſe 
darüber geben laſſen. Ueber Doppelfterne, Sternhaufen, Lichtweränderungen 
an vielen Geftirnen u. A. ift ohne Fernrohr nur Hiftorifches zu referiven ; 
ähnlih über Sternfhnuppen und jonftige hie und da plößlich auftretende 
Meteore. Darum lohnt es fih kaum für den Privatfleiß des Laien, daran 
Kraft und Zeit zu feben, gejchweige daß der Unterricht fich viel damit zu 
befafien hätte. Hier fehlt die praktiſche Michtigkeit zu ſehr, als daß der 
Laieneifer Kapital daraus machen lönnte, 

10. An Hülfsmitteln, welche correctes Material in Elarer, 
methodifcher, anregender, bisweilen fogar anziehender Darftellung liefern, 
und an recht brauchbaren Karten fehlt es nicht. Schon im XIV. Par. 
Yahresber. S. 342% ift auf die fehr inftructive „Wandlarte für die ma 
tbematifhe Geographie” von C. Wesel hingewieſen, deſſen jehr lehrreiche 
„allgemeine Himmelskunde“ bereit3 im XI Päd. Jahresber. ©. 
314 fi. empfohlen wurde. Der „Atlas des geftirnten Himmels“ 
von Littrom (mit Tert) und der ältere „vollftändige Himmels: 
Atlas“ von R. Fr. B. Hoffmann reihen felbft für fehr vorgejchrittene 
Bedürfniffe der Lehrer der Himmelstunde aus, Die recht hübſchen Dar: 
ftellungen des nördlihen und ſüdlichen geftirnten Himmels aus dem großen 
Sttie ler'ſchen Hand-Atlas im Perthes’ihen Verlag find zum erften Handge: 
brauch vorgefhrittener Schüler zum Betrachten, Einprägen, Vergleichen mit ber 
Wirklichkeit vollftändig ausreichend. Unter den Büchern find überaus werthvoll: 
Dr. Diefterweg’s: „populäre Himmelstunde und ajtrono= 
miſche Geographie” (cf. IX. Päd. Jahresber. S. 275, XI. 6.313), 
Mäpdler’s, Littrom’s, Kaiſer's, Brande’s, Hartmann’s, 
- Shulze’s, Stern's, Steinbaujer’3 u. A. Schriften populären In— 
balts, Auch Drechsler's und Birnbaum's Vorträge — zwar etwas 
breit — find im Ganzen doch jehr faßlih und führen auch ohne viel Vor: 
kenntniffe in die Sache ein. Natürlih verlangen dieſe Schriften erniten 
Fleiß und Ausdauer, gehöriges Nachdenken und gewanbtes Abftractionsver- 
mögen; aber jie belohnen die angewandte Mühe auch reichlich. 

11. Praltiſche Lehrer werden das hier Gefagte nicht dahin mißdeuten, 
als jei damit der Lehrftoff angedeutet, der fortan in der Volksſchule im 
Unterricht einen breiteren Plag finden müffe. Cine Volksſchule kann 
das gar nicht leiten wollen; fie hat ih an einem Minimum genügen 
zu laſſen. Aber dies Minimum ift nicht mit den notizenartigen, ſehr frag: 
mentarijhen Angaben über einige der bervortretenpften Erſcheinungen Be— 
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bufs bloßer gedächtnißmäßiger Einprägung charakterifirt, melde 
fih gemeinhin in ven Büchern finden, und welche gar keinen Wink für vie 
unterrichtlihe Benukung geben. Wenn auch vorausgefeßt wird, der Lehrer 
jolle felbft wiflen, wie er mit diefen Angaben unterrichtlih fertig werde und 
wie er fie verwertben jolle, jo trifft doch gerade in dieſem Punkt die Bor: 
ausjfegung kaum in den feltenften Fällen zu. Der wirklichen An: 
Ihauung wird gewöhnlich ihr Recht entzogen; man juht im Schul⸗ 
zimmer allein zu Stande zu kommen, greift Einzelnes mit mehr Will 
für als Princip heraus, redet und redet immer nur über die Sache, 
ohne fie jelbjt zu lehren, d. b. thunlihft anfhauen zu lafien, und — 
e3 kommt zu keiner rechten Fruht. Es wäre wohl ver Mühe werth, ein: 
mal den ernftlihen Verſuch zu mahen, mehr in der Sache zu thun. 
Schon die nothwendigen Belehrungen am Erdglobus zwingen faft mit 
Rothwendigkeit dazu, wenn fie Hare Einfiht in die Sache ſchaffen jollen. 
Wird noch das Abbild des Mondkörpers mit dem Erbglobus verbunden, 
fo ift vollends nicht abzufehen, wie ohne genaueres Eingehen in die Be: 
wegungs : Berbältnifje der Erde, des Mondes und der Sonne nur über die 
alltäglichften Vorgänge die gehörige Klarheit gewonnen werben fol. Bei 
dem Mangel diefer Klarheit aber ift alles Wortmwifjen ohne Werth. An: 
fängern ſoll gar nichts Ueberwältigendes zugemuthet, fie jollen aber nad 
Bedürfniß ftufenmäßig weiter geführt werden, und der Unterricht ſoll nicht 
in baarjpaltende Oro: und Hydrographie, Topographie und politifche 
Eintheilungen, Produften-Angaben und dergl. auslaufen, ohne vorher bie 
werthoollere, fruchtbare Kenntniß der mathematischsaftronomifhen Verhältniſſe 
bei den Schülern fo weit als thunlich gefördert zu haben. 


II. Das jhulmäßige Kartenzeihnen.*) 


1. Schon vor einigen YJahrzehnden wurde das Augenmerk der Lehrer 
auf den Nuben gelenkt, welchen das Zeihnen der Landkarten Seitens 
der Schüler für deren größere Klarheit und Befeftigung in der Geographie 
haben könne. Geitvem ift diefe Frage bald mit Eifer discutirt und ihre 
Löfung mannigfach verfucht, bald wieder auf einige Zeit in den Hintergrund 
gedrängt. In den dreißiger Jahren war der Eifer bejonders groß, womit 
nad Megen geſucht wurde, welche einfah und praftifch gut ausführbar er: 
jheinen könnten, um den geographifhen Unterricht von feinem erjten 
Anfang an mit Uebungen im Kartenzeichnen zu verbinden, und ihn jo: 
wohl in der Volks-, als in der Bürger: und Realſchule ftet3 damit Hand 
in Hand fortfchreiten zu lafien. Dann, als befonders Director v. Klöden 
ih ernüchternd gegen alle Ueberfhäßung oder Uebertreibung ausgefpro: 
hen hatte, gingen die Wogen diefes Eifer mit einem Male ſtark zurüd; 
man hörte eine Zeit lang nur wenig von befondern Beltrebungen zur För— 
derung des SKartenzeichnens. Diefe Stille war aber keineswegs Folge gänz: 
lih aufgegebener Bemühungen. Bielmehr ift auf den vorhandenen Grund: 
lagen nur in anderer Richtung nah demſelben Ziele der thätigen 


. *) are I. Pädag. Jahresbericht S. 210 ff. XI. &. 290. und XII. 
. 312 ff. 
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Unterftüßung des geographiſchen Unterrichts zur Erzielung befriedigender 
Feſtigleit, Genauigkeit und Klarheit der geographiſchen Kenntnifje hingeftrebt. 
Es gab dabei mandherlei Erfabrungen zu jammeln. Was für Gründe jpre: 
hen für möglihft frühen Beginn mit dem Kartenzeichnen und welche Er: 
folge ergeben fich bei den Verfuchen bei den erjten Anfängern? Welchen 
Einfluß üben die durhjchnittlih immer jehr mangelhaften Kartenbilver, 
welche die Kleinen zu Stande bringen, auf deren Auffafjung der wirt: 
lichen topijhen Berhältnifje? Sollen alle Kinder, Anaben und Mäd— 
hen zum Rartenzeihnen angeleitet und angehalten werben, oder nur 
Knaben und auch nur folhe, welche über ven Elementar- Unterricht 
binaus geben jollen? Verdienen Rarten-Eonftructionen mit anfänglid 
jehr ſtark generalijirten Grenz-Contouren vor den gleich mit entjprechend 
ausgearbeiteter Gliederung diejer Contoure herzuftellenden Karten den 
Vorzug, oder umgelehrt diefe vor jenen? Soll von vorn herein ftets das 
Kartennes zu Grunde gelegt werben, um die Karten dahinein zu zeichnen, 
oder genügen anfänglich Skizzen ohne Neb, jo daß lebteres erft ſpäter 
bei Erftrebung größerer Genauigkeit des Bildes in Gebrauch genommen wird ? 
Geht das Kartenzeihnen dem mündlichen Unterriht voraus, oder hat es 
denjelben Schritt vor Schritt zu begleiten, oder folgt es ber jevesmaligen 
mündlichen Behandlung eines Penſums erft nah? Auf wie viel Zeit 
wird für's Kartenzeichnen Anſpruch erhoben, auf wie viele Karten und auf 
welche Erdlokale foll fi dafjelbe durchſchnittlich erjtreden? Das find 
Alles Fragen, worauf die praktiſche Erfahrung die Antwort ermitteln mußte; 
denn der bloßen Nüslichkeit wegen konnte noch nicht mit Arbeiten in 
der Schule vorgegangen werden, welde, weil fie leicht die Neigung ber 
Schüler fejleln, den anderen nothwendigern Leiftungen Abbruch zu thun 
drohen. Es liegt keine Einhelligkeit der Anfihten auf Grund ge 
machter Erfahrungen vor; die Einen ſehen von allem Kartenzeichnen ab, 
und üben nur an fertigen, guten Karten ein, die Andern laſſen fich mit 
frei entworfenen Fauftzeihnungen — meilt ohne Neb — genügen; Andere 
lafien mehanijch copiren, noch Andere geben allerlei Unterlagen zu 
Hülfe, um ohne übergroßen Zeitaufwand und ohne Gefahr all’ zu arger 
Entftellung des Bildes Karten berfiellen zu laſſen, welche zugleih einen ge 
nügenden Grad von Sauberkeit mit der annähernden Treue vereinen. Diefe 
Unterlagen find entweder bloße Kartennetze ohne alle weitere Einzeich— 
nungen, oder Nee mit einigen wenigen Markirungen charakteriftifcher 
Grenzpunkte, oder theilweis ausgeführte Bilder, bei denen nur noch ge 
wife, meggelafiene Momente zu ergänzen find (hierbei fehlt entweder 
das Neb ganz, oder es ift nur mit einigen Hauptlinien marlirt, oder e3 
ift vollftändig gegeben); oder es find ſehr fein vorgezeichnete Contoure, 
Flußlinien, Gebirgsdarftellungen u. j. w., welche nur ftärfer ausgezo— 
gen und vielleicht noch colorirt werden follen. 

2. Hieraus ergibt fi die Mannigjaltigkeit, wie man das Biel zu er 
reichen geftrebt hat. Ob es nun erreicht jein mag? Ohne Zweifel dient 
das Kartenzeichnen dazu, die Selbſtthätigkeit des Schülers in Anſpruch 
zu nehmen, ihn zum genauen und zum vollftändigen Sehen und Be- 
achten, zu angejpannter Aufmerkjamteit beim mündlichen Unterricht zu 
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nötbigen, ihn allmählig zu befähigen, gute, ausgeführte Karten gehörig 
zu benugen, fie richtig gu lejen und zu werftehen; es dient aud Dazu, 
die erworbene Genauigkeit und Sicherheit der Kenntnifje zu prüfen, jchnelle 
und rihtige DOrientirung einzuüben, ja jelbititändige Entwürfe von ge 
ſehenen Streden machen zu lernen. Aus diefen Gründen ift das Karten: 
zeichnen an und für fi als ganz vortrefflich anzujehen. Aber es darf 
doch nicht vergeflen werden, dab es mwejentlih nur eine Hülfsarbeit, nie: 
mals Selbftzwed fein kann. 

3. Die Karten, welche Anfänger zu Stande bringen, leiden in der Regel 
an großen Mängeln; fie find meift unrihtig und unfauber, gewöhnlich zu 
Hein, und verleiten dadurch von vorn herein zu falſchen Vorſtellungen, 
die ſich dann feitjegen und fpäter ſchwer durch richtige zu verbrängen 
find. Sie koſten verhältnißmäßig viel Zeit, können gewöhnlich nicht in der 
Schulllaſſe vollitändig fertig gemacht werden, fallen aljo dem bäuslihen 
Fleiße als Aufgabe zu und entziehen leiht anderen Arbeiten Zeit, Kraft, 
Frische und Freudigleit. Sie können gar niht in größerer Anzahl 
angefertigt werden, weil das zu Beeinträchtigungen anderer Unterrichts: 
fäher führt, welche entjchieven größeres Recht auf die Kraft und Zeit des 
Echülers haben als das immer doch viel rein mehanijhe Thätigleit 
jordernde Kartenzeichnen. Ferner bleibt zu beventen, welchen Werth für's 
bürgerlide Leben das Kartenzeihnen thatjählih bat. Für ven 
wiſſenſchaftlichen Unterricht würde fich derjelbe ſchon nachweiſen lafjen, 
aber für den volksſchulmäßigen ftellt fih die Sache bei unvoreinge: 
nommener Beurtheilung etwas anders. Gelbitbethätigung ift viel werth, 
die geiltige Zucht, welde durch Genauigfeit, Sauberkeit und Güte ber zu- 
gleich die Ausdauer erfordernden mübjeligen Arbeit des Kartenzeichnens auf: 
erlegt wird, wiegt noch mehr; aber die Schule hat noch andere, den Geift 
umfafiender in Anſpruch nehmende Wittel, wodurd Beides, Selbitthätigteit 
und geiftige Zucht, zu erreihen it. Bei Mädchen namentlich jcheint 
vollends das Kartenzeihnen entbebrlih zu fein, da jchwer abzujehen ift, 
was ihnen nahmals daraus für Frucht erwachſen werde; bei Anaben ift’s 
viel natürlicher, fie, jobald einmal dieje Arbeit zur Sache gerechnet wird, 
fie auch dazu anzuhalten, da fie wirklich daran eine Freude finden werben. 
So lange fie bejonders gern mechaniſche Arbeiten vornehmen, ift dieje 
um fo empfeblenswerther, weil fie nit rein mechaniſcher Natur ift, jon: 
dern unwilllürlich au geiftig in Anjprub nimmt. Wenn aber bei Schülern, 
welche wiſſenſchaftliche Bildung fuhen, allmählich die Fremdſprachen, 
die Mathematik, die Geſchichte, die Naturkunde neben den ernjtern Arbeiten 
in der deutichen Sprache auftreten, dann ijt der Geographie nur eine be 
meſſene Zeit belafien, und dieſe geftattet feine ausgedehnte Bejchäfti- 
gung mit Kartenzeichnen, Wie jelten iſt es in höheren Schulen, daß ein 
Lehrer der Geographie zum Kartenzeihnen Raum und Zeit erhält. Etwas 
Anderes iſt's da, mo der ganze Unterricht mit planmäßigem Kartenzeich— 
nen verbunden ift, und zwar in der Art, dab die Länderräume nach einer 
beftimmten Rüdjiht, 3. B. nach ihrer Gliederung, ihrer Umgrenzung, ihren 
Gebirgen, ihren Gemwäflern, ihrer Staateneintbeilung u. ſ. w. erjt unter 
richtlih behandelt, dann aber jogleich gezeichnet werben; ober da, wo 
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dies Verfahren umgelehrt wird, ſo daß ein beſtimmtes Ländergebiet mit 
feinen natürlichen geographiſchen Verhältnifien erft gezeichnet und dann dies 
fogleih im Unterricht durchgenommen wird. Beide Modalitäten des Ber: 
fahrens werden thatjächlih in der Praris benußt. 

4. Für den bloß volksſchulmäßigen geograpbiichen Unterricht 
pflegen manche Lehrer nur freie Fauftzeihnungen ohne Berüdjichtigung des 
Kartenneßes zu benugen (ef. Seydlig:Shirrmader), andere nehmen das 
Nep zu Hülfe (ef. Stößner), und zwar Anfangs nur einige ber bezeich- 
nendjten Paralielfreife und Meridiane, fpäter das vollftändige Ne. Für 
den wifjenijhaftlihen Unterricht pflegt das Neb nicht weggelaſſen 
zu werben (ef. Hil. Vogel, im defien Lehrbuch eine Menge in Holz ge 
Schnittener Karten eingebrudt find). Da, wo der theoretiihe und zeichnende 
geographiſche Unterriht mit einander verjchmolzen werden, wie 5. B. in 
manchen Bürgerjhulen, in denen man von Dir. C. Vogel’s Kartennepen 
für Wandkarten auf Wahstuch Gebrauch macht, find die Nepe gleich 
gegeben. Aebnlicherweife gibt man in ſolchen Schulen den Schülern fer: 
tige Nebe in die Hand. Seither war es nur üblih, leere Netze oder 
ſolche, in denen nur einige wenige markante Anbaltepunfte verzeichnet wa⸗ 
ren, zu geben. ©egenmwärtig ftehen auch Karten in Nepen zu Gebote, die 
nur bis auf gewifje weggelajfjene Momente fertig, aber nur im 
äußerſt feinen Linien bergeftellt find, jo daß fie nur mit den fehlenden 
Momenten vom Schüler verjehen und dann fräftiger überzogen zu werben 
brauchen. (So ſchlug es ſchon Oppermann 1839 zur Erleichterung und 
Beichleunigung der Arbeit vor.) Volksſchulen find bis zur Stunde nicht 
in der Lage, einen fürmlichen Kartenzeihencurjus in ihre Arbeit aufzu- 
nehmen, das ift ganz felbftverftändlih gar nicht ihre Aufgabe. Sie werben 
auch wohl nie in dieſe Lage kommen. Die ſehr ſchlichte Arbeit, welche fie 
bei dem Beinen des Grundrifjes der Schuljtube, des Wohnhaufes, 
des MWohnortes und feiner nächften Umgebung etwa auszuführen haben 
würde, fieht einer Landkarte, wie fie alöbald nach diefer Arbeit in dem 
Unterrichtszimmer aufgehängt wird, noch jehr wenig ähnlihd. Es ift num 
Thon ſehr fraglid, ob viele Schulen nur dieſen rubimentären Anfang eines 
Kartenbildes zu Stande kommen lafjen; aber wenig fraglih, ob fie, wenn 
fie damit das Kartenverftändniß angebahnt haben, überhaupt noch irgend 
etwas einer Karte Aehnliches zeichnen lafien, oder fich nicht viel mehr aus: 
ſchließlich auf Benukung der Wandlarten bejchränfen. Im letern 
Fall kann man ja ganz zufrieden fein, wenn nur fleißig und tüchtig dabei 
zu Werte gegangen wird, und kann dann das Rartenzeichnen ruhig daran 
geben. Jedenfalls ift die tüchtige Ausbeutung der Wandkarte fruchtbarer 
als viele verunglüdende Verſuche, in Eeinem Maßſtabe allerlei Kärtchen 
mit rohen Gontouren, unfauberer, falſch geftellter Schrift, klexigen Gebirgsftri: 
hen und Fluplinien zu fertigen, Verjuce, die Werner aus diefem Grunde 
auf der Schiefertafel ausgeführt willen wollte. (IX. Päd. Zahresber. 
S. 204, Abjag 7.) Bürger: und Realjhulen, in denen fünf bis 
ſechs Jahre lang geographifcher Unterricht gegeben wird, fönnen vom Kar⸗ 
tenzeihnen nad Verhältniß ihrer Kraft und Zeit eine ölonomijche Anwen⸗ 
dung machen; in den Unter: und Mittelllafien ver Gymnaſien ift’s eben 
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falls möglid. Stößner gibt in feinem 2. und 3. Curſus dazu Anleitung, 
Kozenn in veränderter Weiſe ebenfalls. (Päd. Jahresber. XII, ©. 314.) 
Werden die Arbeiten befriedigend gut, dann ift eine fördernde Rüd— 
wirfung auf die Befeftigung der Kenntnifje, wie auf die klarere Anſchauung 
des Landbildes in der Seele des Schülers mit Grund zu hoffen; mit 
Sicherheit ift jedoch auch dann noch nicht darauf zu rechnen. Gute Karten 
zeichner find nicht auch ſchon gute Geographen. 

5. Kommt es darauf an, das Kartenzeihnen ſchulmäßig zu betrei- 
ben, jo daß es nicht bloß mit einzelnen Dilettanten unter den Schülern, jon- 
dern mit vollen Klaſſen durchgeführt wird, und lann nur eine eng 
bemejjene Zeit dazu in Anjpruch genommen werden, dann ift für bie 
gewöhnlichen Bedürfniſſe ein Conftructions:Curjus, wie der von Üg ren 
oder von Canſtein, nicht paflend. Der Weg ift zu lang, ehe er zum nuß- 
baren Bilde führt, und vie Belaftung des Gedächtniſſes mit einer Weber: 
fülle zu merlender Poſitions-Punkte ift zu erorbitant. Es muß vielmehr 
von vorn berein eine fefte Unterftügung durch einige der nothwendig— 
ften Neplinien gewährt und damit auf Grund vorgängiger Belehrung 
an der Wandtafel oder an der Wandkarte ftufenmäßig erft das Con— 
turbild, dann das Bild der Flußſyſteme, nah den Meeresbeden 
zufammengeftellt, dann das Bild der Gebirgsfpfteme nah den Erb: 
theilen geordnet, dann das Länder: und Staatenbild vorgenommen 
werden. Erfinden laſſen fih die Karten nicht; wenn nicht beftimmtejte 
Anleitung zu ihrer Herftellung gegeben wird, dann kommt nichts Befriedi— 
gendes heraus, Kinder willen fih nicht Rath mit der Arbeit und verfallen 
leicht auf bloß mechanifches Copiren. — Ob mit den Gontouren ber gan: 
zen Erdtheile(nach Kozenn) anzufangen fei, odermit einem einzelnen, 
keiht auffakbaren, deſſen Geographie im Ueberblid erft bis auf einen gewiſſen 
Punkt — ohne fie gleich ganz zu abjolviren, — durchgenommen wird, bevor 
zu einem zweiten Erbtheil übergegangen wird, der im UWeberblid ebenfo- 
weit abzuhandeln ift: das ift Sache des Lehrers. Da bie topiſchen 
Verbältnifje, welche die Karte darzuftellen bat, überhaupt vorangehen, und bei 
wiſſenſchaftlicher Behandlung jede Kategorie des dazu gehörigen Stoffs 
gleih über die ganze Erde verfolgt zu werben pflegt, jo ift die erfte 
Alternative die ja chentjpredhende, Es ift aber damit nicht gejagt, daß 
ftet3 jofort ein ganzer Erdtheil auf einmal in einer Stunde abſolvirt 
werben müſſe; vielmehr wird oft nur ein kleiner Theil davon auf einmal 
vorzunehmen jein, weil das Gezeichnete geübt und gemerkt werben muß. 
Es ift auch nicht gejagt, daß die zahlreichen klein ſten Biegungen ber 
Eontourlinien der Erdtheile gleih von Anfang an ſchon betrachtet werben, 
oder nicht zunächſt generellere gezogen werben follten. Letztere haben 
den Vortheil der Erzielung vereinfahter Bilder, vie fih Anfängern 
leichter einprägen, und an denen jpäter eine weitere Ausarbeitung eintreten 
fan. Jedenfalls macht es z. B. nicht geringe Mühe, einen Erdtheil wie 
Europa mit jeiner reihen Küftenglieverung fih unverlierbar feft einzuprä- 
gen, wenn jofort al’ jene kleinen und Heinjten Biegungen der Küftentrüm: 
mung gemerkt werden follten. Wie oft müßte dieſe Karte gezeichnet werben, 
bevor fie dur ganz freie Herftellung gut gelänge! Dagegen käme eine 
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gewiſſe Generalifirung der Krümmungen der Auffafjung weſentlich zu Hülfe, 
Aehnlicherweife ift’3 bei den Flüſſen und den Gebirgen. Auch da 
geht lieber eine generellere Darftellung von Richtung und Gliederung 
der fpeciellen Ausarbeitung voran; der Anfang ift ja nicht zugleih das 

Ende! — Die jchließlihe Länder: und Staatenabgrenzung if 
minder ſchwer, meil oft natürliche Grenzen mit den LZändergrenzen zus 
jammenfallen; und die Eintragung wichtiger Ortſchaften ift noch weniger 
ihwierig, indem der Anhaltpunkte dann ſchon genug vorhanden find. Mit 
ver Zeichnung iſt's num freilih noch lange nicht genug; der Inhalt der 
Karte muß auch gelernt werden. Mag aud einiges daran ſich gleich bei 
der Zeichnenarbeit einprägen, jo bleibt doch noch viel zu lernen übrig; 
denn die Topik ift nicht ſchon die ganze Geographie. Gerade deswegen, 
weil außer dem Beichnen der Karte noch jo viel, ja das meiſte in ber 
Geographie zu thun ift, läßt fich jenes nicht unbefchadet des Uebrigen vor» 
liebig pflegen. 

6. Immer muß die Zahl der Karten, welche zeichnend bearbeitet wers 
den follen, eine verhältnigmäßig Eleine bleiben; denn die Mufter, melde 
mit höchſter jachliher und techniſcher Sorgfalt gegenwärtig bergeftellt wer: 
den, find und bleiben einmal die beften und würdigjten Hülfsmittel 
eines guten geographiſchen Unterrichts, welche um ver in der Schule ge 
zeichneten nicht in dem Hintergrund gedrängt werden dürfen. Der Bmwed 
des Kartenzeihnens ift immer nur propädeutifher Natur in den Schus 
fen; das Lejen, Betrachten, Studiren guter, muftergültiger Kar— 
ten ift in vemjelben von höherer Bedeutung und wird deshalb auch da fein 
Recht unverlümmert behalten müſſen, wo das Rartenzeichnen plan= 
mäßig betrieben wird. ft ver Hauptzwed des lekteren erreiht, dann 
wird bei mannigfaltigen Wiederholungen daſſelbe öfter angewendet 
werden können, bis ed in den oberen Klafjen jeinen gänzlihen Abjchluß 
findet. 

7. Neuerdings ift von dem Lithographen 3. Straube in Berlin bie 
Herausgabe eines „methodiſchen Handatlas zum Kartenzeihnen 
für Schulen in vier Abtbeilungen (Berlin 1863. Plahn) begonnen 
worden, nachdem verjelbe ſchon vorher unter dem Titel: Rartenzeihner 
für Knaben und Mädchen ein Heineres ähnliches Hülfsmittel veröffent- 
liht hatte. (Dafelbit 1863,2. Aufl.). Die Karten des legtern find in Quart, 
die des erjtern in Folio — einzelne in Doppelfolio hergeftellt, ſämmtlich 
recht accurat, jauber und fein, theils in blauer, theild in mattbrauner Con: 
tourirung in’s Neß gezeichnet. Der Kartenzeihner, ber nicht als Bor: 
ftufe zum methodiſchen Handatlas anzufehen ift, beichränft ſich in jeinen 
2 Abtheilungen (1. Umrißlarten, 2. Gebirgs: und Flußkarten) auf 
den Planiglob, Europa, Deutjchland, Preußen, die andern Ervtheile und 
Paläftina, und fügt in der erjten Abtheilung noch eine Eifenbahn karte 
und eine Karte des nördlichen Sternhimmels mit Sternen 1. bis 
5. Größe hinzu, welche in der zweiten Abtheilung dur eine Karte der 
Provinz Brandenburg und eine von der Umgegend Berlins erſeßt find. Auf 
den Umrißkarten fehlt die Gebirgs- und Flußandeutung, aber die Länder 
find duch ganz feine Punkte gejchieven, auch Ortszeichen für die großen 
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Städte gejept; auf den Gebirgs- und Fluß karten find außer den Namen 
und der Golorirung alle übrigen Momente fertig enthalten. Bei einem 
jolden Hülfsmittel erwächſt die Frage nah denen, melden es dienen foll, 
und nah dem, mas ihnen daran noch zu thun übrig bleibt. Die Klein 
beit des Mafftabes für jo große Räume, die PDetailirung der Contoure, 
die ſchon nicht mehr rubimentäre, jondern bereit3 etwas verarbeitete Angabe 
der Bodenerhebungen, die eingetragenen Staatengrenzen und A. m. weiſen 
darauf bin, daß dieſes Hülfsmittel nicht für Anfänger und Unter: 
Hajlen, jondern für jhon etwas geübte, ja die 2. Abthl. für ſchon viel: 
geübte Kräfte beſtimmt jein müſſe. Es erfordert jchon jehr genaues Sehen, 
um nur Alles zu erlennen, und eine jhon an bie SHeritellung Heinfter 
Stride und Krümmungen gewöhnte Hand, ſonſt würbe ein wenig anſpre— 
chendes Bild zum Vorſchein fommen. Sit aber die Kraft der Kinder für 
das Kartenzeichnen jo weit geübt, daß fie ſchon ſolche Leiftungen zu Stande 
bringt, dann wird die Schule diefe Arbeit überhaupt einftellen können ; fie 
bat dann das Erforderlide erreiht und wird nur mit guten Schullarten 
fortan weiter zu unterrichten haben. In die Umrißkarten find freilich 
noh Flüſſe und Gebirge und die Städtenamen einzutragen, jebod ver 
Heine Raum wird dabei viel Schwierigleit machen, weil die Hand der An- 
fänger nicht leicht, das Auge noch nicht fiher genug ift, um mit jo kleinen 
Räumen zureht zu lommen. Der Nußen — über welchen ſich wegen 
Mangel einer Andeutung über die beabfjichtigte Art der Benußung nicht 
ganz ficher urtheilen läßt — ſcheint darin zu bejteben, daß die Schüler dur 
das Eräftigere Ueberzieben ver ganz fein angegebenen Linien und 
Punkte ſich das Kartenbild allmählig jeit einprägen follen. Sie werben da- 
zu aber jehr vieler Wiederholung auf immer neuen Blättern derjelben 
Karte bedürfen, und dennoch ſteht zu bezweifeln, daß es durch diejes vor: 
waltend mehanijche Ueberziehen zu ſolch bejtimmter und genauer Ein: 
prägung des Kartenbildes fommen könne. Dem Selbſtſchaffen mit eignem 
Nachdenlen und in Eleinerm Bereih der Aufgabe ift wenig Gelegenheit ge: 
boten. Die keine Gijenbahnlarte von Europa wird fchließlih zur Wie: 
derholung der Lage der Städte zu einander dienen Fönnen*); aber es 
muß bezweifelt werden, daß Kinder auf den Naum von kaum 4 Quadrat: 
zoll für Deutſchland von 60 und mehr Stäbten die richtige Lage zu einan— 
der werben merfen und angeben können. Aehnlich ift’3 bei England, wo 
auf faum 1 Quadratzoll über 30 Städte dur Gijenbahnen verbunden find, 
— Die Karte vom Sternenhimmel mit einigen Hundert Sternen 
und die Karte von der Umgegend Berlins und Potsdams mit all den 
topograpbiihen Angaben der zablreihen Dörfer, Kolonien, Schlöfier, Vor: 
werke, Brennöfen, Hütten, Dämmen, Canälen, Wegen u. ſ. m. iſt nicht 
als eine angemejjene Schulaufgabe zu eradten. — An dem Karten: 
jeihner würden Mädchen, für melde er mit bejtimmt ift, eine um: 
verhältnigmäßig jchmwierigere Aufgabe zu löſen haben. Praktiſche Schul- 
männer werden ihnen dieſelbe nicht anjinnen. — 


*) Kozenn gibt im feinem Leitfaden eine Heine ähnliche Karte nur für 
Deutſchland und nur mit ben Haupt bahnen. 
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8. Was den methodiſchen Handatlas ambetrifft, ſo will die 
erſte Abtheilung — ſoweit fie bisjeßzt vorliegt — die Contoure der 
Erd theile auffinden und nachziehen laſſen. Aus dem blau ⸗ſchraffirten 
Meere hebt ſich das weiß gelaſſene Land ab, deſſen Küſten nicht ausge: 
zogen find. Zwar die meiſten und cha rakteriſtiſchen Gliederungen ber 
Küſten werden ohne Mühe aufgefunden und durch Linien ausgezogen wer— 
den können; aber wo kleine Einbiegungen find (Schottland, Norwegen, 
dänische Inſeln, Griechenland u. ſ. w.), ift eine vollendete Genauigkeit nicht 
erreihbar, Die auf der eriten Stufe erforderliche Arbeit jcheint ſich nur 
auf die Herjtellung von Contouren bejcränfen zu follen: das wäre nad 
den gegebenen Hülfen eine jaft ausſchließlich mehanijche Arbeit, nach wel- 
cher das feſte Einprägen der horizontalen Gliederung der Erdtheile eintreten 
müßte, wenn es nicht bejier ſchon vorangejchidt if. Die zweite Abtheilung 
gewährt das fertige Bild der Gebirge und niebrigern Bodenerhebungen 
der Yänder und Erdtheile und verlangt das Auffinden und Eintragen ber 
Fluß: und Canallinien wie der Landjeen. Someit der Fluplauf 
dur die begleitenden Höhen markirt ift, wird dieſe Auffindung und Ein- 
tragung im Ganzen leicht gelingen, und gerade bier ift fie dennoch eine 
ſehr zwedmäßige und bildende Arbeit; ſobald aber die Flüſſe frei in die 
Ebene treten, fann der Schüler an der Karte weiter keinen leitenden Halt 
baben, höchſtens gibt die Mündungsitelle noch einen ſolchen. Es ift alfo 
vorgängige Belehrung unerläßlihd. Die dritte Abtheilung liefert ald Un: 
terlage die Flußnetze und verlangt die Eintragung der Gebirge. 
Selbjtverftändlich gehört zur Ausführung diejer Arbeit eine ſehr ausgedehnte 
Belehrung über Lage, Ausdehnung, Höhe, Steilabfall und fanftere Abdachung, 
Gliederung, bedeutenpfte Höhen der Gebirge, über Hochſlächen und ihre Ge 
firedung, u. a, m. Dieje. Belehrung braucht noch gar nit in's Lleinfte 
Detail hineinzudringen, und dennoch wird fie, ſofern Karten der Grotheile 
und ber wichtigen Länder danach gezeihnet werden jollen, einen ziemlichen 
Umfang erlangen müſſen, im Fall fie auch nur foviel umfaflen will, als 
die Karten der zweiten Abtheilung enthalten. Ob dazu die Schulzeit für 
den geographiichen Unterricht ausreicht, muß ftark bezweifelt werden ; ohnehin 
fann die Schule gar nicht jo weit mit ihren Anforderungen geben jollen, 
in allen Erdtheilen und Ländern diejenige Gebirgsfenntniß zu er 
ftreben, welde zur Herftellung einer einigermaßen ſachentſprechend aus: 
geführten Karte erforderlih wäre, Cold Ziel ftedt zu bob. Obngefähre 
Kage, Richtung, Ausdehnung, Hauptzertheilung und Hauptharakter angeben 
zu laſſen — etwa wie Faujtzeihnungen pflegen mit einem kräftiger gezogenen 
Striche — das geht nicht über die Kräfte, jobald aber ſchon das Gradneß 
zejpectirt fein will, fordert es gejteigerte Aufmerkjamleit. Bon jolhen Aus: 
fübrungen von Gebirgstarten wird die Schule abfichen müfjen; Die 
Frucht, welche damit geſchafft wird, bleibt bei Rindern problematiſch, der 
Zeit: und Kraftaufwand ift nöthigern Dingen vorzubehalten. 

Sn der vierten Abtheilung find nur die Gradnetze zu deren 
Ländern nebjt einigen wenigen darakteriftijihen, leitenden, marlirten Stel 
len gegeben, welde etwa äußerjte Küjtenpunfte bezeichnen; z. B. bei Groß: 
britannien vie Shetlands-Inſeln, die Küftenjtrede bei Dover und die beim 
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Gap Landsend; bei Deutſchland die Auider: See, Rügen, die Gegend von 
Memel, ver Bodenfee, der Neufievler-See und die Po-Mündung. Die Auf: 
gabe ift allem Anfchein nach keine geringere, ald nun das ganze Kartenbild 
vollftändig und gut dahineinzuzeichnen. Das tft eine unzweifelbaft zu hohe 
Forderung. Welche Schulklafie foll ihr zu entipreben vermögen! Aud 
jelbft der beſte, gediegendfte geographiſche Unterricht wird es nicht dahin 
bringen, daß Schüler fofort in das ihnen bargereichte Netz aus voller freier 
Kenntniß von Lage, Grenzen, Ausdehnungen, Gliederungen, Flüffen, Seen, 
Gebirgen, Landeseintheilungen, Städten u. ſ. w. von ganzen Erbtheilen und 
vielen einzelnen Ländern richtige und gute Karten zu zeichnen vermögen; 
es überfteigt alle Grenzen der Möglichkeit. Solche Aufgaben gehören des: 
halb in feine Bürger: und Realſchule mehr; würden fie dennoch geftellt, 
fo würden unbefangene Schulmänner darin eine Verkennung bes richtigen 
Bildungszield und der richtig abgegrenzten Proportionen der Zeit: und Kraft: 
vertheilung ſehen müfjen. SKartenzeichnen ift eine ſchöne, fürderliche Arbeit, 
aber fein Werth hat auch feine Grenzen, und es würde auf Jllufion hinaus: 
laufen, letztern überſchätzen zu wollen und in dieſer Illuſion Anftrertgungen 
in der Schule zu machen, um ganz außergewöhnliche Leiftungen auf Koften 
wichtigerer Gegenftände zu erreichen. 


Anhang. 


1, Oberlebrer Dr. Reber in Afjchersleben hat in ven „Mittheilun: 
gen aus dem geograpbijhen Ynftitut von J. Perthes“ von 
Dr. 4. Petermann (1863, 8. Heft. S. 309. 310) durch einen Fleinen 
Auffas: „Bläheninhalt und Küftenlänge — ein ftehender Miß— 
brauch beim Bergleih derſelben durch Zahlenangaben“ auf eine in Lehr: 
büchern und im Unterricht verbreitete Unftattbaftigkeit bingewiejen, da fi 
Flähen mit Linien gar nicht dergeftalt in Verhältniß ftellen laſſen, 
daß dies Verhältniß durch Zahlenwerthe allgemein richtig auszubrüden 
wäre, jo auch nicht Areal und Küftenlänge. Aus den zum Nachweife bes 
obmaltenden Irrthums gewählten Zahlenbeijpielen ift erfihtlih, daß ſolche 
Zahlenwerthe fih ändern, wenn verſchiedene Mafftäbe genommen werben. 
3. B. Kommen bei Afrika auf 600,000 geogr. IM. 400 M. Küftenlänge, 
jo würbe das herkömmliche Sahlenverhältnik zwiſchen Areal und Küftenlänge 
lauten 150:1. Werden ftatt geographiſchen Meilen Seemeilen zum 
Maßſtab gewählt, jo lautet die Proportion 600,000 25:4000.<x5 = 
750:1. Bei andern Mapftäben lautet fie wieder anders; aljo das Ber 
hältniß in diefer Art feftgeftellt, ift ohne Werth. Es würde aljo minde: 
ftens gleihes Maß angewendet werden, um das Berhältniß anſchaulich 
zu machen, und dennoch bleibt der gewonnene Werth meift illuforifh, da 
die Küftenentwidelung eines Landes immer günftiger wird, je Eleiner 
daffelbe ift. Werben z. B. (mit Reber) 5 Länder mit quadratijder 
Form mit einander verglihen, fo ift factifch deren Küftenentwide: 
lung völlig glei; hat aber das erfte 100 M., das zweite 10 M,, 
das dritte 5 M., das vierte 2 M., das fünfte 1 M. Seitenlänge, 


Geographie. 213 


fo würde in bergebradhter Weiſe Areal und Küſtenlänge fo gegenüber: 
fiehen: 10,000 IM. : 400 Meil. Küftenlänge, 


100 = : 40 =: s 
25 * : 20 5 x 
A ee 8 5 ⸗ 


1 ⸗ 3 4 ⸗ ⸗ 

Die irrige Operation hat die Wirklichkeit des Verhältniſſes der Küften- 
entwidelung total verichoben. 

Over man vergleihe ein Land quadratifher Form von 3 M. 
Seitenlänge mit einem andern, meldes 5 M. volle Seitenlänge bat, an 
welchem aber jederfeits 1 [LIM. ausgefchnitten ift.*) Bei dem erften bat 
mar HIIM. Inhalt und 12 M. Seitenlänge; bei diefem zweiten 25—4 IM. 
Inhalt und 20+8 M. Seitenlänge; das irreleitende Zahlenver 
bältniß ergäbe 21 : 28, worin der Erponent derjelbe ift wie bei dem un: 
geglieverten Quadrat 9:12, — Diefe Vergleichung trügt alfo wieder, 
Nur dann wird diefelbe ein richtiges Ergebniß liefern, wenn die zu ver 
gleihenden Länder gleiche Größe aber verſchiedene Geftalt haben. 
Das eben erwähnte Land (25 — 4 IM, Inhalt und 20 + EM. Seiten: 
länge) lieferte das Verhältniß 21 : 28; eine quadratifche Landflähe von 
21 IM. würde nur ce. 18 M. Seitenlänge haben, ein gleih großes 
Nehted (3 : 7) hätte 20 M., ein anderes gleichgroßes (von 21 : 1) 
hätte gar 44 M. Seitenlänge. — Bon conftantem Verhältnif wäre fo: 
nah in diefer Art nicht die Rede. 

2. Diefer Heine Aufjak von Keber rief eine weitere Erörterung ber: 
jelben Sache hervor. — Im 114. Heft derfelben „Mittheilungen“ (S. 406, 407) 
werden von Dr. F. Bothe in Saarbrüden die „Beziebungen zwiſchen 
Fläheninhalt und Grenzlänge der Länder” einer Beleuchtung unter: 
worfen, deren Nefultat kurz in Folgendem befteht: Die Bergleihung des 
Fläaheninhalts eines Landes mit dem Grenzumfange defjelben ift volljtändig 
zuläffig, wenn man ftatt des Werthes der in Quadrat: Einheiten ausgebrüd: 
ten, Flächengröße defien Quadratwurzel in Redhnung bringt, und mit der 
Quadratmwurzel der Flähengröße in die Meilenzabl des Grenz: 
umfangs dividirt. Der Quotient, der fih dann ergibt, ift bei ähn— 
lihen Figuren eine conftante Wertbgröße, unabhängig von der abjo: 
Iuten Größe der gewählten Maßeinheit. Wegen diefer conjtanten Eigen: 
ſchaft eignet fich ein folder Quotient zu wiſſenſchaftlicher Vergleihung der 
Areal: und Küften- oder Grenzlängen : Größen in vorzüglihem Grabe; 
feinerlei Maßſyſtem eines Landes ändert denjelben ab. — Dies Bot he'ſche 
Refultat kommt im Effect mit zwei andern Auffafjungsweifen völlig über: 
ein. Oberlehrer Shumann in Königsberg faht die Küftenentwidelung 
als das Berhältniß der KRüftenlänge eines Landes zum Umfange 
eines Kreiſes von gleihem Flächeninhalte auf. Seine aus 


ur Das gibt etwa folgende Figur: mr 
— 
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mathematifher Betrachtung dieſes Verhältniſſes fich ergebende allgemeine 
Formel ift der allgemeinen Formel Bothe's bis auf den conftanten Factor 


* (faſt — !!/,,), mit welchem Schumann den Bothe' ſchen Quotienten 


noch multiplicirt, gleich. Wenn aber in allen Fällen mit 4/,, zu multi» 
pliciten iſt, jo ändert ſich das Küſtenentwickelungsverhältniß natürlich auch 
beim völligen Wegfall dieſes Factors nicht. — Ebenſo ſtimmt das Bo the'ſche 
Reſultat im Effect mit der Auffaſſung des Rath Steinhauſſer in Wien 
überein. Dieſer will die Küſtenumfänge zuerſt in Quadrate ver 
wandeln, um bomogene, zur ausnabmlojen Bergleihung brauchbare Ver: 
hältnißzahlen zu erhalten; er quabdrirt zu diefem Behufe den vierten 
Theil ver Küſtenlängen, und bividirt in dies Quabrat mit der Zahl, 
welche den Flächeninhalt des Landes ausprüdt, Geſchieht dies in 
allen Fällen, jo ift die Hebereinitimmung bergeitellt, und auch mit Bothe’s 
Formel it Steinhauſer's Formel in Einklang, da leßtere nur den vier: 
mal fo großen Divijer anwendet als erftere, was — in-allen Fällen 
durchgeführt — das Verhältui der NRejultate nicht abändert. 


Geographiſche Literatur 
für das Jahr 1863, 


IL Leitfäden. Lehrbücher. Handbücher. 


1. E. 9. Wihmann, Schuloorftehber: Heimathskunde. Topographiſche, 
hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Beſchreibung von Hamburg und ber Borftabt 
St. Georg. Hamburg, Iowien, 1863. 240 ©. 1 Thlr. (Mit einer Karte: 
Hamburg in den Jahren 1070, 1240, 1400, 1550.) 

Das Buch iſt kein Leitfaden ober Lehrbuch, wonach die Hei: 
mathskunde, jpeciell die von Hamburg und feiner nächſten Umgebung 
gelehrt werben könnte, es ift überhaupt fein Shulbud in der At, 
wie folche für den Unterricht in der Heimathskunde bearbeitet zu fein pflegen. 
Zwar erinnert die Einleitung an die bekannte, elementare Methode 
für diefen Unterriht, wonach man in der Glementarklafie von der Schul⸗ 
ftube ausgehen, deren Grundriß unter Anleitung des Lehrers auf die Schies 
fertafel zeichnen lafien, zum Grundriß des Haufes, einer Straße u. |. w. 
fortjchreiten foll; aber über das Verfahren dabei werden feine Andeutungen 
gegeben, weil fih das von jelbit verfteben zu follen ſcheint. Ebenſo wird 
erinnert an die Beiprehung mander allgemeinen Berbältnifje des Rau— 
me3, jeiner Ginrichtung, Vertbeilung und Benutzung, an die Nothwendigleit 
der Drientirung in bemjelben, vbesgleihen an die Beiprehung der Be: 
wohner, ihrer Berufsarten und fonftiger bürgerlicher Lebensverhältniſſe; aber 
der Nachweis des Berfahrens dabei ift ebenfalls weggelaſſen. Endlich ift 
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auch daran erinnert, daß ein zweiter Curfus die Umgegend in einem 
Umtreife von 2 Meilen mit der fpeciellen Tendenz einer Vorbereitung auf 
den fernern Unterricht in der Geographie durch Erläuterung geographiſcher 
Begriffe durchzunehmen babe; jedoch das Buch felbft enthält nichts, 
was einer methodiſchen Behandlung der Heimathskunde in der Schule 
entſpricht. Cs it vielmehr im Weſentlichen nur eine Sammlung des topo- 
grapbiihen Materials, welches, nah den ältern Hamburger Kirchfpielen 
geordnet, die einzelnen Straßen, deren beveutendere, namentlich geſchichtlich 
beachtenswertbe Häufer, Kirchen, Inſtitute u. ſ. w. nad ihren topographi- 
jhen Verhältniſſen, ihrer geſchichtlichen Entftehung und Wandlung kennen 
lehrt. Außerdem wird allerlei Statiftifches und Chronifalifches über Ham: 
burger Innungen, bürgerlihe und kirchliche Corporationen, Geſellſchaften 
u. dergl. beigebraht und zwar mit oft jo in’3 GEinzelnfte gehenden Angaben, 
daß Fein Zweifel über die theilweife Fruchtloftgkeit und theilmeife Entbehr: 
lichkeit eines ſolchen Stofis für eine Heimathskunde übrig bleibt, in fo mweit 
diefe von Werth für die Jugendbildung jein ſoll. Wenn der Verf. meint, 
daß jeder Schüler der höhern Schulen meniaftens fo viel Kenntniß jeiner 
Baterftant mit in’s Leben binüberbringen müſſe, als feine Schrift enthält, 
jo werden ihm wohl nur wenige praftiihe Schulmänner darin beiftimmen. 
Der Unbefangene fragt billig, wie viel Gebildete und namentlih auch, wie 
viel tüchtige Lehrer in Hamburg fein mögen, welche diefe Summe ftatiftifcher 
und chroniſtiſcher Kenntniß bei einzelnen Gebäuden, Straßen, Plätzen u. ſ. m. 


bejigen, vie das Buch enthält und bereits von Schülern fordert. Man - 


muß füglich Dilettantismus und Bedürfniß bei der Beihäftigung mit ber 
Topographie einzelner großer Städte auseinander halten. Was dem ge 
veiften Forſcher vorzeitliher Zuſtände und Verhältniſſe von Werth jein 
mag, und was er in jorgfältiger Männerarbeit aufzubellen trachtet, ift darum 
nicht auch für Schüler nothwendig. Diefe haben mehr und Anderes zu 
thun, und werben durch das Leben jelbjt mit der Zeit in viele Dinge ein- 


geführt, die im Schulunterricht durchaus nit an rechter Stelle find. Dem 


Berf. mag man die Anerkennung fleißigen Sammelns zollen, ver fich be 
ſonders in den fehr zahlreihen Notizen, troß deren fragmentarifcher Kürze 
und Zujammenhangslofigteit verräth; aber einem Schulbevürfniß hat er 
nicht abgeholfen, weil aud ein ſolches in der von ibm gemeinten Art gar 
nit vorhanden ift. 


2. E. Boll, Abriß der mellenburgifhen Landestumbe. (Naturkunde, 
—— — Wismar und Ludwigsluſt, Hinstorff. 1862, 
403 1!/a Ir. 


Der Berfuh, welchen der Berf. mit diefem Buche maht, über bie 
feit faum 15 — 20 Jahren aus einer Art Vergeſſenheit beraustretenden 
mellenburgifhen Lanvesverhältnifie eine populäre Kunde zu verbreiten, muß 
als ein wohlgelungener bezeichnet werden. Je verjprengter die ohnehin 
‚nicht allzureihlihen Materialien bierzu find, und je mübvoller es fein muß, 
fie zujammen zu bringen und gut zu verarbeiten, defto mehr Danf verdient 
der Verf., daß er nicht nur bie geognoftifhen und allgemein geographiſchen 
Boden: und Bewäflerungs : Verhältnifie möglihft anjhaulid — bier und 
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da etwas breit — barzufiellen und durch viele Details zu charakterifiren 
geſucht hat, jondern daß er auch wiſſenſchaftliche Beiträge zur Witterungs- 
kunde des Landes, jowie zur Kenntnif der Bilanzen: und Thierwelt der 
jelben zu jammeln beflifien geweſen iſt, welde erſt in allgemeinen Ueberſich— 
ten aufgejtellt und dann durch jpecielle Nahmeifungen in den bejchriebenen 
Gegenden vervolljtändigt find. Nach einem kurzen Abrifje der Geſchichte 
des Landes und feiner Bevölkerung (S. 147 — 225) verbreitet fih das 
Buch zulept über die Topographie des Landes (SG. 225— 382). Es 
ift zwar ungewöhnlih, in Büchern diefer Art und diejes Umfangs, deren 
Hauptcharalter geograpbijcher Natur iſt, aud den fpeciellen Nach— 
weis der geognoſtiſchen Verhältniſſe und ebenjo die jpeciellen wijjen: 
Ihaftlihen Nahmeife über Temperatur, Luftorud, Wind, Himmelsanjicht, 
Gewitter u. ſ. w., jo wie die kurze Naturbefhreibung vieler jonft nur 
nah Art und Menge aufgeführten Naturproducte (S. 73— 145) einzuflech: 
ten; bier ift e8 aber in belebrender, auch Andere zum Forſchen anregender 
Weiſe geſchehen. BVielleiht hat dabei der Gedanke obgewaltet, daß es gut 
jei, im folder Weife zum erften Mal ven Bewohnern des Landes dieſe 
Berhältnifie unter die Augen zu ftellen und zum Bewußtſein zu bringen. 
Dagegen beftemdet es, daß der Verf. über die allgemeinen ftatiftiichen 
Berhältnijie des ganzen Landes, joweit fie Jnduftrie, Handel, Bildung, kirch⸗ 
lihe Stellung, Staatsverfafjung und Staatsverwaltung betreffen, jo gut 
wie völlig mit Stilljhweigen binweggeht. Gerade dies gehörte in ſolch ein 
Bub hinein, und die desfallfigen Materialien werden jedem Landeseinge 
bornen mehr oder minder erreichbar fein. Auch das ift abweichend von 
der fonft üblihen Art ver Behandlung, daß die Topographie nicht nad den 
jest maßgebenden ftaatlihen Abgrenzungen, jondern nah natürlichen 
Bodenabtheilungen behandelt wird. (3. B. Landſchaften norbwärts der 
Mulde: Küftenftrih, Schlemminer und Dietrihshager Berge, Redenig-Cbene, 
Duellengebiete der Peene und Tollenje; — die Mulde und ihre Ränder: 
die Quellengebiete der Havel, Elve, Warnow, Stepenig und Walenik und 
die Seen: Umgebungen; — Landſchaften jübwärts der Mulde: Parchimer 
und Marniger Berge, Haide-Ebene, Gebiet der Schale und Boize). Jedoch 
dafür gibt es von geographiſchem Gefichtspuntte aus baltbare Gründe. Der 
Berf. durchzieht das Land wie auf einer Wanderung (äbnlid wie Dr. 
Leo es in feiner Beſchreibung von Sachſen gethan), verweilt bei Städ— 
ten, Dörfern, Heinen Landſchaften u. j. w., die beſonders Bemerkenswerthes 
darbieten, entwirft anſchauliche Bilder daven (3. B. Fiſchland S. 272 fi.), 
und ergreift fo die Gelegenheit, im Ginzelnen die Landjhaften genauer zu 
charakterifiren und Mandes über den Verkehr im Lande nadhzubringen. Er 
verweilt mit unverfennbarer Vorliebe bei den Erjheinungen der Pflanzen: 
welt in den verjchiedenen Gegenden und erwähnt mandes interefianten Fun: 
des. Das in jeinem Inhalt recht wadere Buch würde nod mehr anſprechen, 
wenn es in feiner Darftellung ferniger und einheitlidyer durchgearbeitet wäre, 


3.8. ©. Böſe: Das Großberzogthbum Oldenburg. Topographiſch- 
biftorifche Beſchreibung deſſelben. Oldenburg. Stalling, 1863. 808 ©. 
22 Thlr. (Mebft einer Stammmtafel.) 
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In umfänglicher Ausführung des im XV. Pädag. Yahresber. S. 274 
anerfennend bejprocenen „Grundriſſes der Geographie des Herzogthums 
Dlvenburg ꝛc. von 8. ©. Böje. Daſ. 1861“, liegt hier eine mit wirklich 
recht großer, faſt peinlich genauer Sorgfalt nah einheitlihem Plane bear: 
beitete Bejchreibung des Herzogthums Oldenburg und — in fürzerer Faflung 
— der Fürftenthümer Lübed und Birkenfeld vor. Das vom Verf, dur 
umfafiende Sammlung zufammengebradte, reihe Material ift zu einem 
Hand: und Nachſchlagebuche für Oldenburgiſche Lehrer verarbeitet, welches 
diefelben jchmwerlih über irgend melde nennenswerthe topograpbiihe und 
ftatiftiiche Verhältnifie ihres Heimathlandes ohne befriedigende Auskunft läßt. 
Offenbar hat der Verf. feine Aufgabe mit bingebender Liebe und Umficht 
behandelt. Denn es find nicht nur in der „allgemeinen Beſchreibung des 
Landes’ (S. 1—84) die allgemein geographiihen Verhältnifie, Grenzen, 
Gliederung, Geftalt, Bodenformation (in oro- und hydrographiſcher Hinficht 
ganz jpeciell), Klima u. f. mw. dargeftellt, jondern in der Bejchreibung der 
Marſch- und Geeftlandfhaften des Herzogthbums (S. 84636) ganz aus: 
führlih alle einzelften Theile, bis auf alle einzelnen Aemter, Ge 
meinden, Bauernjchaften und Dörfchen herab in ihren biftorifchen und fta= 
tiſtiſchen Beziehungen bejchrieben. Dadurch iſt denn freilih das Buch jehr 
umfangreih geworden und hat eine Menge Details erhalten, welche, vom 
localjten Intereſſe, zwar für den Olvenburgifhen Lehrer, nicht aber für 
Lehrer der Geographie überhaupt in dieſer minutiöjen Specialifirung von 
Intereſſe jein kann. Für lebtere reichen generelle Züge des geographifchen 
und bejonders des topographiſchen Charakters volllommen aus. Hier find 
dieje Züge mitunter an ganz unjceinbare Punkte angelnüpfl. Daß der 
Berf. zugleich nah wiſſenſchaftlhicher Befriedigung geftrebt hat, das 
lehren u. N. die meteorologijhen Tafeln (S. 60— 82), die 30 ftati- 
ſtiſchen Ueberfihtstabellen (S. 664— 721), die planmäßig überall eingeleg- 
ten hiſtoriſchen Grörterungen u. A. m. Die Arealgröße, die Deich, Canal: 
und Straßen: Anlagen, die befondere Bodennatur und die davon abhängige 
Benußung, der Viehbeſtand, die Beichäftigungszweige, der Schiffsverkehr, bie 
Bevölferungsbewegung, der Grundbefig, die Brandverfiherungsbeträge, 
Steuer, Bildungs: und Confeſſions-Verhältniſſe u. ſ. m. find regelmäßig 
bei jedem Amte durhgenommen und auf Grund amtliher — leider oft 
nicht neuſter — Quellen dargeftellt. Bei einigen Aemtern wird der Berf. 
jehr ausführlib ; z. B. beim Stad- und Bubjadinger-Lande (S. 150— 223), 
beim Amte Jever (S. 239— 308), beim Amte Oldenburg (S. 372—459). 
Bon S. 636 — 645 ift ein furzer Ueberblid der allgemeinen Einrichtung 
des Dlvenburger Staatswejens (Nejiorts der Behörden) gegeben, woran ſich 
eine kurze Beichreibung der Fürftentbümer Lübed und Birkenfeld (bis ©. 662) 
anſchließt, die der Verf. nicht aus perfönlicher Anſchauung tennt. Ueber 
die Verwaltung wird mancher Lefer gern mehr Aufſchluß haben mollen, 
als hier gegeben ift; ebenjo liegt ver Wunſch nabe, daß in die Volkseigen— 
thümlichkeiten tiefer hätte eingegangen fein mögen, fo wie daß ftatt der bei 
den einzelnen Aemtern jpeciell zur Sprache gebrachten gejhichtlichen Be: 
ziehungen ein einheitliher Gejammt:leberblid der oldenburgiſchen 
Landesgeſchichte hätte gegeben jein mögen. Wegen einzelner geographiſcher 
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Auffaffungen ift mit einem jo fleibigen, in die Sache genau eingehenden 
Derf. nicht zu rechten. Bon feinem Fleiße zeugt das Verzeihnif der Ort: 
haften und befonders benannten Befißungen, weldes auf fat 3 Bogen 
ca, 2000 Artilel erwähnt. — Den Schluß bildet eine Geſchichtstafel des 
oldenburgiihen Staats mit einer zugehörigen Stammtafel von Elimar I, am. 


4. 9. Lambrecht, Das Herzogtbum Braunſchweig. Geographiſch-ge— 
ſchichtlich und ftatiftiih bdargeftellt. Zum Gebrauch für Haus und Schule. 
Wolfenbüttel, Stichtenotb, 1863. 1'/z Thlr. 


Lag nicht vor. 


5. Fr. Ed. Keller, Seminarlehrer, Der Preußiſche Staat. Ein Hand» 
buch ber Vaterlandekunde. 3. Halbband. ©. 1—256. Minden 1864. 
Boltening. 25 Sgr. (Der 2. Halbband ift noch nicht erfchienen.) 


Bei Erwähnung des 1. Halbbandes (cf. XV. Päd. Yahresber. 
©. 272 fi.) ift die Abſicht des Verf’s. angedeutet, durch vorliegendes Hand⸗ 
buch die Entwidelung jämmtlicher ftaatlihen Berhältnifje Preußens aus 
ber Bergangenbeit naczumeifen. Im erſten Halbbande ift dazu ein 
fehr anertennenswertber, vielverjprechender Anfang gemadt. Der dritte 
Halbband ftellt die Verfaſſung und Verwaltung des Preußijchen 
Staats dar. 


Nachdem von S. 1—12 vom flönige und dem königlichen Haufe ge 
handelt und dabei der königliben Hausgejeße, des königlichen Titeld und 
MWappens*), des Minifteriums des Königl. Haufes, und feines Reſſorts ge- 
dacht ift, wird von S. 12--207 mit verhältnißmäßig großer Ausführlich 
feit die Geſchichte der Entwidelung der Preußiſchen Berfaj: 
fung bis zum Jahre 3861 dargeftellt. Wie es die Natur der dabin ein: 
ſchlagenden Berbältnifje mit ſich bradte, jo ift vorzugsmweife die Zeit des 
großen Kurfürften und demnächſt mit noch größerer Spezialifitung die Zeit 
des Königs Friedrich MWilhelm’s IV. behandelt. Die zahlreichen Actenftüde, 
königlihen Verordnungen, Reden, Entwürfe, Wahlgefepe, Kammerverhand: 
lungen, der Wortlaut der jegigen Berfafjungsurtunde mit den Abänderungs 
und Bufag-Artifeln, zufammt den die Entwidelung leitenden Gedanken bilden 
ein werthvolles Material, das in feiner kurzen Zufammenftellung zur Orien: 
tirung der Lehrer über den ganzen Gang der Berfafjungs:Entwidelung viel bei- 
tragen kann, und bei der Epannung ber einander gegenüberftehenden Par: 
teien zur Erkennung der fundamentalen Berhältnifje nügen dürfte, melde 
im Kampfe der Meinungen unvermerkt verjhoben worden find. Lehrer im 
Preußen müſſen ihrestheild hiervon Kenntniß zu gewinnen bemüht fein, 
weil fie ſonſt zu leicht parteiifcher Srreleitung Preis gegeben find. Der 
Berf. hat ein Töbliches Bemühen entwidelt, die bezüglichen Verhältniſſe 
möglichft objectiv darzuftellen; nur einmal ©. 153, wo der Hodverratbs: 
Progefie gegen Walded und Jacobi gedacht wird, tritt eine fubjective 
Auffaffung der Sachlage bervor. — Gegen Ende des Halbbandes beginnt 
bie Darftellung der Entwidelung der Verhältniſſe des Staatsminifteriums 





) Unm. Das königl, Wappen hat inzwilchen mehrfache Abänderungen er- 
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und feiner Reſſorts. Diefer Abſchnitt ift noch umvollendet; doch zeugt ber 
ganze Inhalt der Lieferung wiederum von der Sorafalt und Umſicht, wo: 
mit der Berf. feine Aufgabe zu löfen ftrebt. Jedenfalls wird das Bud, 
wenn es in Kurzem vollendet vorliegen wird, gerechten Anfpruh auf bie 
Beachtung niht bloß der Lehrer und Geiftlihen, ſondern aller Gebildeten 
unferes Landes haben, welche Anterefje an deſſen äußerer und innerer Ent 
widelung nehmen. 


6. Jahrbuch für die amtlihe Statiftil des Preufiihen Staats. 
erausgegeben vom Königlichen flatiftiichen Bureau. -1. Jahrgang. Ber 
lin, Deder, 1863, 40 Bogen gr. 8. 2", Thlr. 


Der Inhalt dieſes amtliben Jahrbuchs ift in allmäblihen Beröffent- 
lichungen erjhienen, nunmehr aber im erften Jahrgange vollendet. Er firirt 
in Zahlen die materiellen Grundlagen und den materiellen Rulturs 
zuftand des preußifchen Staats, indem er in 13 Abſchnitten die amtlichen 
Erhebungen zujammenftellt, welde über das Staatsgebiet, die Staatsbehör- 
den und die Gintbeilung des Staatsgebiets, die Mohnpläbke, die Benöl- 
ferung, das Grundeigentbum, die Landmwirtbichaft, die Forftwirtbichaft, die 
Jagd und Fifcherei, den Bergbau und das Hüttenwejen, die große und fleine 
Induftrie, den Handel, die öffentlihen Bauten, den Verkehr und das Ber: 
ſicherungsweſen ſich verbreiten und in einem Anbange noch die neuejten 
Ermittelungen, bejonvers über die Bevölkerung und das Grundeigenthum 
nachtragen. — Der in Ausficht geftellte zweite Jahrgang wird vorzugs: 
weife den fittliben, geiftigen und politijhen Kulturzuftand 
in's Auge faflen. Zwar iſt's für Lehrer im Allgemeinen fait unmöglich, 
vielfeitigen Gebraub von ſolchen ftatiftiihen Merten zu machen; aber bie 
Hauptangaben über viele einschlägige Verbältnifje ann er im höheren 
Unterricht nicht füglih entbehren, und er kann fie ebenfo nicht füglich anders: 
woher entnehmen wollen als aus amtlichen Publicationen, obwohl die 
felben nothmendigerweife von Jahr zu Jahr manderlei Abänderungen nad: 
weiſen, und deshalb immer von Neuem verglichen fein wollen. Bei dieſer 
Gelegenheit fei an die Heine Brojhüre erinnert, welche Director Engel 
unter dem Titel: Land und Leute des Preufiihen Staats um 
feiner Provinzen im vorigen Jahre veröffentlichte, (cf. XV. P. J. ©. 293.) 


a. F. A. Weld, Kleine brandenburgiſche Heimathékunde für 
— Neu bearbeitet von L. Fritze. 3. Aufl. Wriezen. 1864. 
ß gr. 


Lag nicht vor, 


7b. Th. Kuznik, Pehrer: Kleine Baterlandskunde. Ueberſicht der Geo» 
graphie des preußiſchen Staates und der übrigen deutſchen Länder, nebſt 
einem Abriß der brandenburgiſch-preußiſchen Geiginte, für 
Elementarfihulen bearbeitet. Breslau, Leudart. 1563, 2 Sgr. 


Die erften 41 Seiten find ungefähr zu aleichen Theilen der Geographie 
und Geſchichte Preußens gewidmet, die nächiten 14 der Geographie Deutſch— 
lanbs und die lebte Seite gefchichtlichen Dertern Deutſchlands. Wir balten 
auch dafür, daß die Kinder vorzugsweile mit dem Vaterlande befannt ges 
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macht werden; aber Deutfhland follte vaneben doch etwas weniger ftiej- 
mütterlich bedacht werden. An der Arbeit jelbft haben wir nichts von Be: 
lang auszufegen, können aber nichts hervorheben, wodurd fie fih von zahl: 
reihen ähnlichen Arbeiten auszeichnet. 42. 


8. 8. Schmidt, Seminarlehrer: Preußiſche Baterlanbstunde für 
Schule und Haus. 2. Aufl. Breslau, Yeudart. 1863, 25 Sgr. 


Das Buch zerfällt in zwei Abtbeilungen; die erfte, S. 1—136 iſt der 
Geographie , die zweite, ©. 139—312, der Gejhichte Preußens gewidmet. 
Der Verf. ftrebt darnach, ein lebensfrifhes, angenehm lesbares Bild von 
Land und Volk zu geben, und es ift ihm das im Ganzen auch gelungen. 
Hier und da wäre die Darftellung etwas Inapper zu wünjchen; im geogra: 
phiſchen Theile ftößt man, fo meit es namentlih Zahlenangaben betrifft, 
auf mande Ungenauigkeiten (Broden, 3000°); und in der Geſchichte werden 
noch Sachen vorgetragen, die längft als unmwahr erwiejen find. Mehr nod 
zu bedauern iſt der faljhe Standpunkt, den der Verf. als Katholik zu der 
evangeliichen Kirche einnimmt und der ihm eine richtige Beurtbeilung ber 
religiöfen und fittlihen Entwidelung des Volles unmöglib macht. 4. 2. 


9 Egli’d Kleine Schweizerkunde, ein Leitfaden in gemauem Anfchluß 
an des Verfaſſer's „Praktiſche Schweizerkunde“, fowie an Keller's 
Wandkarte und Schulfärthen der Schweiz. 2. wejentlih unveränberte aber 
berichtigte Aufl. St. Gallen, Huber und Co. 1863. 56 S. 4 Sgr. 


Die Vergleihung mit der erften Auflage ergibt nur geringe Abän- 
derungen und Hinzufügungen im Betreff der Größe des Flächeninhalts und 
der Bevölkerung der einzelnen Kantone und der Orthographie nicht : deut: 
her Namen, deren Ausſprache und Accentuirung möglichſt forgfältig ange: 
geben if. Im Uebrigen ift ſowohl ver allgemeine Theil, welder das 
Oberflähenbild, die Bemäfjerung, das Klima und das Boll, Abjtammung, 
Beihäftigung und Aultur behandelt, als auch der befondere Theil, welder 
die einzelnen Kantone (die flahern und die gebirgigen Deutjchlantone, vie 
romanishen Kantone) bejonders in Nüdfiht auf ihre Haupterwerbsquellen 
und ihre nennenswertheiten Ortfchaften durchgeht, faft wörtlich beibehalten. 
Das Büchlein ift ganz praftiih und aud über die Grenzen der Schweiz 
hinaus recht nußbar, da der Berf. fein Land gründlich kennt und bier die 
erften Grundzüge zur Schweizerfunde gedrängt niedergelegt hat. 


10. F. W. Bodemann, Baftor: Leitfaden beim Unterridt in ber 
Erbbefhreibung. Für Bolld: und Bürgerjgulen. 4. berichtigte 
(?}) Aufl. Hannover, Helwing, 1863. 75 S. 3 Sgr. 


Bereitd? im XII. Päd. Yahresber. S. 335 ff. ift die ungeeignete, 
nomenkllatorijhe Art der Aufitellung des geographiſchen Materials 
nachgewieſen. Das Büchlein leidet an jo großen methodiſchen und 
fahlihen Mängeln, daß feine Verbreitung faft unbegreiflih erjcheint. 
An bloßen bürren Namen und an Begrifis:Regiftern ift in der Bolfs: 
ſchule gar nichts gelegen; auch die Bürgerſchule bedarf eines ganz 
andern, ausgiebigern geographifchen Unterrichts, als ihn dieſer Leitfaden ver: 
mitteln helfen könnte. Die kümmerlichen, oberflählihen Angaben aus ver 
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mathematiſchen und phyſiſchen Geographie, die ganz ungenügende Oberflächen: 
beichreibung der Erdtheile, insbefondere aber die erftaunlihe Flüchtigkeit in 
den Zahlenangaben, weldhe zum großen Theile falſch find, und die 
Sorglofigteit bei ftatiftifchen Anführungen, welche zugleich mehr allerlei Zu: 
fälligfeiten als der wirklichen Bedeutung entſprechen, find nicht geeignet, 
dem Büchlein zur Empfehlung zu dienen. (Beifpiele; Ril 1560 M. lang, 
Miſſuri 370 M. lang, Rio de la Plata 480 M. lang, Ontario 
See 580 IM. groß, Mihigan 750 [IM. groß, Obere See 1800 IM. 
groß. Die Größen-Angaben der europäiſchen Landfeen find faft alle 
falſch, eben fo die Flußlängen. Serbien 7000 IM. groß!) — Aehn: 
lich ift’3 mit den Einwohnerzahlen fehr vieler Städte, jelbjt wenn dabei 
die Abrundung der Angaben mit in Anjchlag gebraht wird, Heut zu 
Tage kann nah ſolchen Büchern nit mehr unterrichtet werben follen. 
Man follte fie auch nicht jo voll von Fehlern in die Welt fchiden. 


1.8. 9. Koh, Lehrer: Kleine Geographie für Volksſchulen. 
2. Aufl. Dillenburg, Jacobi. 1863. 137 ©. 5 Sgr. 


In dem XV, Pädag. Jahresber. S. 279 fi. ift über die erfte Aufl. 
berichtet. Die zweite iſt im Wortlaute und in den Bahlenangaben bis auf 
einige, jehr wenige Hinzufügungen mit der erften gleichlautend. Die Les— 
barleit des Büchleins ift zuzugeſtehen, auch läßt fi bei den deutſchen 
Flüſſen und bei Paläftina deutlih, an andern Stellen minder merkbar er: 
jeben, wie es der Berf. mit feinen „abgerundeten, engumrahmten geogra= 
phiſchen Bildern von ſpezifiſch deutjcher Färbung, in denen die wichtig: 
jten geſchichtlichen Creignifje nicht verjäumt find und die ein religiöjes, 
nationales und materielles Interefje haben“ meint. Offenbar ift aber die 
Behandlung aller Länder und Ländchen in der kurzen vorwiegend ältern 
Weiſe noch lange keine Vorführung von Bildern, jelbit wenn einzelne 
biftorifhe Notizen eingefchaltet werden, wie hier und da, jedoch auch nicht 
immer gejhiebt. Es wäre übrigens irrig, in der Volksſchule die ge— 
jammte Menge der Länder und Staaten und ihre Provinzen als Bil: 
der vorzuführen. Das bat der Verf. auch in feinem Büchlein nicht zu 
leiften vermodt. (Die Fingalshöhle wird irrthümlid in das Cheviots 
Gebirge verlegt!) 


12. 9. Kaifer, Lehrer: Lehrbuch der Erdbeſchreibung. Ein Leit- 
faben für Lehrer und ein Handbud für Schüler in Bürger und Neal» 
ſchulen, Gymnafien und Seminarien. 3. Aufl. Langenfalze, Berlags- 
Comtoir. 1862, 151 ©. 12 Ser. 


Es thut nicht gut, in foldher Weiſe, wie der Titel des vorliegenden 
Büchleins es macht, die Begriffe Leitfaden, Lehrbuch und Hand: 
buch zu vermifchen, und dadurch deren gangbaren Sinn zu verwirten. Gin 
Leitfaden für einen Lehrer ift etwas anders, foll es wenigitens fein, 
als ein Handbuch für Schüler; das liegt in der Natur des Bepürf- 
nifjes für jene und für diefe. Der obige Leitfaden hat genau genommen 
nicht den Charakter einer Erbbejhreibung. Er trägt vorwiegend 
einen bloß nomenklatoriſchen Charakter, und häuft befonders in ber 
topiihen und politischen Abtheilung eine Ueberfülle todter Namen, Zahlen, 
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Eintheilungen und fragmentariihen Angaben, daß er hätte in Tabellen: 
form gebrudt werben können, und dab man ſowohl die Bürgerfhulen als 
bejonderd die Öymnafien und Seminarien dagegen wird verwahren müſſen, 
als ſei es ihre Aufgabe, diejen Stoff zu lehren. Gymnaſien und Ges 
minare haben die Geographie in wejentlih andrer Weife zu behandeln als 
es bier gejcheben if. Das Bud macht äußerlih den Einprud eines nicht 
ganz gründlich durchgearbeiteten Excerpts aus größern geographiſchen Wer: 
ten. Es it im mathematiſchen Xheile (©. 2—13) viel zu dürftig, 
troß der jebt beigefügten, Hein gevrudten Ergänzungen, enthält in dem 
phyſiſchen Theile eine vorwiegende Menge bloßer Definitionen nebft einem 
Productensegifter, und häuft dann in dem topijhen und politijhen 
Theile eine ſolche Menge von Angaben über Glieverung der Erdtheile, Meere, 
Gebirge und Flußſyſteme ıc. von Namen und Zahlen bei Staaten, Ländern, 
Landihaften und ihren Eintheilungen über die ganze Erde bin, daß über. 
der bloßen mechaniſchen Einprägung bderjelben, wenn fie eine unterrichtliche 
Nothwendigleit wäre, was fie entſchieden nicht ift, es zu gar nichts Be 
lebenden, für die Bildung Fruchtbarem mehr würde kommen können. Eollte 
aber das Alles gar recht belebend erläutert werben, jo wäre gar nicht 
abzujeben, wohin das in Schulen mit 3» bis Ajährigem geographijchen Lehr: 
curfus führen müßte Man kann dreift aus den bei den aufereuropätfchen 
Erdtheilen erwähnten Landſchafts-, Orts-, Fluß: und andern Namen gar 
manchen herausgreifen umd ihn einem mit der Schulgeograpbie wohl ver: 
trauten Lehrer vorhalten, und es wird leicht geſchehen können, daß er ihn 
gar nicht kennt. (3. B. was ift mit Dchas, Hunz, Dſchof, Kayor 
gemeint?) Was aber ein tüchtiger Lehrer nicht einmal zu lernen für 
nötbig erachtet, brauht man Schülern vollends nicht lehren zu wollen, 
Es gilt bier das Ne quid nimis! — Wegen dieſer Heberjhüttung mit 
todtem nomenllatoriſchen Material ift es nirgends zu einer befriedigenpen 
Charalterifirung der Yänderräume gefommen, was die Hauptjuche 
bleiben mußte; nur mit kurzen generellen Andeutungen über Bodenbejhaf 
fenheit in wenigen Beilen find ganze Grotheile abgefunden. — Für Gym: 
nafien und Seminare iſt das Buch unprattiih, für Bürgerfchulen müßte, 
auch wenn ein zweiter Curſus arrangixt werden follte, eine durchgreifende 
Bereinfahung und Sichtung des Stoffes eintreten. (In $. 60 ift unter a) ein 
See Iſſyk-Kul (150 IM. groß) als im afiatijhen Rußland gelegen, 
unter h) ein Iſſe-See (aud 150 [IM. groß) in ver Djungarei gelegen, 
erwähnt. In 8. 100 fehlt der erjtere, in d. 154 iſt der andere erwähnt. Soll 
etwa ein Unterjchied unter Iſſyt-Kul und Iſfe-See gemacht werden?) 
13, Dr. F. 4. Dommerih: Lehrbuch der vergleihenden Erdkunde 

fir Gymnafien und höhere Unterrichts-Anftalten ın 3 Yebrfiufen. Nach des 

Berf’s, Tode herausgegeben von Dr. Tb. Flathe. 1. Lehrſtufe. 2. Aufl. 

Leipzig. Teubuer, 1562; 2, Yehrjiufe daſ. 1563. 167 und 313 ©. 1 Thlr. 

12 Sgr. 

Unter Bezugnahme auf die günitigen Beurtheilungen, die über dies 
Bub im VIII. Päd. Jahresber, S. 265 fi, 293 fi. um XV. 3.5 
©. 284 niedergelegt jind, joll an dieſer Stelle nur des abfälligen Urtheils 
über die zweite Lehrſtuſe erwähnt werden, weldes in Dr. Zarnfe's „lite 
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rariſchem Gentralblatt‘‘ 1863, Nr. 29 abgegeben ift. Beſonders wird auf 
einzelne Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten der Auffafjung und der Be- 
griffsertlärungen, der Ausprudsweilen und einiger Zahlenangaben hingewiejen. 
(3. B. auf die Definition von Himmelsgegenden, auf das über den Polar: 
kreis, den eriten Meridian, über Doppelinjeln, den Gipfel der Schneeloppe, 
über Pflanzen auf dem Meeresgrunde u. j. w. Gefagte.) Wenn nicht mehr 
zu rügen ift, wenn der Blan und die Ausführung im Ganzen md 
Einzelnen nichts darbot, was anfechtbar blieb, fo ift das ein Zeihen mehr für 
Brauchbarleit des Dommerich'ſchen Buchs, dem das Werdienft bleibt, 
ihon im Jahre 1852 die vergleihende Betrahtung der Erdräume in 
den höheren Schulunterricht eingeführt und damit auch ein Analogon der: 
jelben im Volks- umd Bürgerjchul -Unterrichte angeregt zu haben. Über: 
lehrer Pütß trat mit feinen größern verwandten Arbeiten exit 1859 hervor, 
nachdem er zuvor durd jeine „Leitfäden Grund gelegt hatte. 


14, F. ©. Selten: Grundlage beim Unterricht in ber Erdbeſchrei— 
bung. 25. Aufl. (2. Aufl. nah bes Verf's. Tode), Braunjchweig, 
Schwetichte und Sohn (Bruhn). 1862, 12'/2 Ser. 

Im IX. Pädag. Jahresber. S. 266 ift der 23. Aufl, dieſes verbrei« 
teten Buchs gedacht, und auch dort jhon auf ten Mangel hingewieſen, der 
dadurch entitanden ift, daß es nicht ebenmäßig die Entwidelung des neuern 
geographifchen Unterrichts gefolgt if. Auch jeßt ift der ältere, an fi 
übrigens gar nicht ganz verwerflihe Plan beibehalten, auch das Gejammt: 
gepräge in der Art erhalten worden, daß des Verf's. perjünliche Eigen: 
thümlichkeit nicht vermischt worden iſt. Aber es find immer nur erft die 
Materialien zur Befchreibung der Erplofale zufammengeftellt, ohne daß deren 
innere MWechjelbeziehung zur Begründung des befondern Lebens näher er: 
fennbar würde, welches auf diefen Lokalen fih entfaltet. Die bloße Nes 
gifteirung abjorbirt das Intereſſe der Bejhreibung, und es kommt deshalb 
zu feinem anjhaulihen Bilde der einzelnen Länder und Erdtheile. Lehrer 
müflen wünjhen, daß die Lehrbücher ſelbſt ſchon dazu beiträgen, die rich: 
tige Einführung in ſolche anſchauliche Bilder zu vermitteln, um den Kin: 
dern die Direction für ihr Lernen zu geben, damit fie nicht bloß memoriren, 
fondern geiltig verarbeiten und geftalten, was das Bud enthält. — Die 
neue Bearbeitung bat übrigens begonnen, manches Verbürgte von den Re: 
iuftaten der neuern Forſchungen mit aufzunehmen, um die Brauchbarkeit 
für den Unterricht fih dauernd zu erhalten. 

15. Dr. H. 4. Daniel, Profeffor und Inſpeet. adj.: Leitfaden für ben 
Unterridt in der Geographie, 19. Aufl. 174 ©. 7'/a Sgr. und 
bejjen: Lehrbuch der Geographie für höhere Unterrichts » Anftalten. 
13. Auf, Halle, Waijenhbaus. 1863. 476 ©. 15 Gar. (ef. XIV. 
Päd. Jahresber. ©. 302. XV. ©. 280.) 

Der Gebrauch beider Bücher ift jo ausgebehnt, daß ihre Auflagen 
ſehr jchnell auf einander folgen müfen, um dem Bedürfniſſe abzuhelfen. 
Ihren Grunddaralter, der im Pädagog. Jahresbericht wiederholt dargelegt 
it, behalten fie bei, tragen das bewährte und verbürgte Neue nad und ent: 
balten deshalb einerjeits das geeignete Lehrmaterial, wie fie andrerfeit3 die 
Beihreibung in anfprechender Art zu ihrem Recht kommen lafien. 
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16. C. Hol, Reallehrer: Die Erbbeichreibung in zwei Lehrſtufen für 
die Schule bearbeitet. Stuttgart, Metzler 1863. 169 9. Nebft Anhang: 
„Württemberg“ für Württembergifhe Schulen. 15 S. 9 Sgr. 


Zur Vermeidung des Dictirend des durchgegangenen Lehrſtoff's und 
zur Ermöglichung häuslicher Wiederholung bedürfen ale Schüler, melde 
mehr Geographie lernen jollen, als bejchräntte Landſchul-Verhältniſſe geftate 
ten, eines gedrudten Hülfsmitteld. Dies braucht für die Lehrftufe, auf 
welher 10 — 12jährige Schüler jteben, nur die Hauptjahen in gebrängter 
Kürze zu enthalten. Graßmann und Gribel haben für diefen Zwed 
faft nur Namen :Regifter gegeben. Andere haben allerlei andere Abkürs 
zungen im Drud angewendet. Ganz ohne Werth ift ſchon die äußere 
Form nicht, worin jolde Hülfsmittel den Stoff aufftellen. Uber beveut- 
jamer ift die innere ſchulgerechte Anorbnung, die ſachliche Genauigfeit, 
und wo Begriffsertlärungen gegeben werben, die Genauigteit, Klarheit und 
Kürze derjelben. In diefen Beziehungen läßt der vorliegende Leitfaden 
Wünſche übrig. Es wird fih im Allgemeinen das aufgenommene Maß 
und die Art des Stoffs für ſolche Schüler billigen lafjen, welchen wenig: 
ftens die Grundlagen wiſſenſchaftlich-geographiſcher Anſchauung geläufig werben 
follen; ebenſo wird die hier bewirkte Trennung der topijchen von ber 
politifhen Geographie jtatthaft erjcheinen können, Aber es dürfte wohl 
mehrfahen Widerſpruch finden, daß im Intereſſe wermeintlihen organischen 
Zufammenhangs Momente zujammengerüdt werden, melde wenigftens der 
Schulunterriht im Intereſſe klarerer Auffafjung fo lange auseinander halten 
joll, bis die Fähigkeit der Kinder jo weit entwidelt it, um vergleihen Zu: 
fammenhänge zu verftehen. So Inüpft der Verf. gleich bei der topijchen 
Gliederung der Dreane mandyerlei Notizen an über Meeresbewohner 
und Meeresftrömungen; bei der kurzen Angabe und Charatteriftit der Ge— 
birge jhließt er Notizen über organiſches Leben und über Mineralreihthum, 
bei Angabe der Länder nomenklatoriihe Anführungen der Produkte an. 
Dadurh wird um lokaler Urjahen willen innerlih Zujammengehöriges aus: 
einandergerifjen und bie Meberficht erjchwert. Keinenfalls gebören ſolche 
Lehrjtüde in die Topif der Erpräume; und wenngleich der Verf. diefelben 
der 2. Lehrfiufe für 12—14jährige Schüler zumeif’t, für welche der Lehr: 
ftoff durch Heinern Drud markirt ift, fo verfchlägt das doch in der Un: 
paſſenheit nichts. Sobald feine bejonvere phyſiſche Geographie gelehrt 
wird, ift es üblih, das Nöthigfte davon bei der politijhden — welde 
bier den 2. Theil des Xeitfadens bildet — mit einzulegen. Es ſei noch 
bemerkt, daß bier und da das Verhältniß beider Lehrftufen zu einander nicht 
völlig Har, die zweite in der Staatentunde mehr, in der Kunde der 
Meere und Länder minder bedacht ift, als man wünjchen möchte; ebenjo 
daß ©. 111—128 eine kurze „alte. Geographie” von Afrika, Afien, | 
Europa und PBaläftina einigen Anhalt zu geeigneten Belehrungen bietet, 
obwohl alte Geographie an diejer Stelle faum zu erwarten war, und daß 
die im Anhang über Mürttemberg’s geographiihe Verhältnifie gegebene 
Momente etwa genügen. (Zum Beleg der oben erwähnten unzulänglichen 
Genauigkeit fei auf Folgendes verwiejen: „Es gibt 360 Meriviane; ber 
mit Null bezeichnete ift der erjte; alle ftehen von einander gleich weit 
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ab; einen ſolchen Abftand nennt man einen Grad. Die Nummer des 
Meridians eines Orts heißt die Länge. Der Yequator ijt der erite 
Parallel. Es gibt 90 Parallelen nördlih vom Yequator ıc.; der 90. 
Parallel ift nur ein Punkt. Die Pole haben Y, Jahr Naht und 4, 
Jahr Tag x. Das Grundgefeß, nah welchem ein Staat regiert wird, 
beißt feine Conftitution. (Rußland! Türkei), Die Rheinbahn iſt 
vom Bodenjee bis Düfjelvorf voppeljpurig, d. b. fie hat ein Geleije 
auf dem rechten, ein anderes auf dem linken Rheinufer (!!). 
— Wozu, fragt man billig, follen Kindern von 12—14 Jahren die ©. 89 
gegebenen Belehrungen über Buddhismus, Brahmaismus und Js— 
lam nüßen ? 


17. Dr. M. v. Kalkftein, Lehrbuch der Geographie für höhere Lehr- 
anftalten, insbefondere Mititärfchulen, wie zur Selbftbelehrung denkender 
— ber Erblunde. 2. Aufl. Berlin, Heymann 1862. 378 S. 1 Thlx. 

gr. 

Der Charakter des Buchs ift, wie er im V. Pädag. Yahresber. ©. 195 
bei Beiprehung der erſten Auflage bezeichnet ift, unverändert beibehalten. 
Gliederung und Wortlaut des Tertes ftimmen bis auf einige wenige Um- 
ftellungen und kurze Einſchaltungen ganz mit der erften Aufl. überein. Nur 
in Betreff der neuern Forſchungsreſultate über Afrika (nah Richardſon, 
Overweg, Barth, Vogel, Krapff, Speeke, Livingfton) Ajien 
(nah Schlaginmweit) Auftralien (nah Leichardt, Hads, Stuart, 
Gregory) und Amerika (die arktiichen Gegenden und Einiges bei Süd— 
Amerika) find ©. 63—74, 104, 329, 336 fi., 369 — 372 Weberblide 
über die bezüglihen Forjehungs : Expeditionen eingefhaltet. — Das Bud 
beſchränkt ſich nur auf die topifchen, phyſikaliſchen, oro- und hydrographiſchen 
Berhältnifie der Erve, trägt diefelben in Ritter'ihem Sinne wijjen: 
Ihaftlih vor und ſchließt die politijhe Geographie ganz 
aus. Es kann deshalb, troß jeines anertennenswertben Gehalts auf feiner 
Schule als Lehrbuch verwendet werden, melde aud den mathematifchen 
Erpverhältnifien und der politiihen Geographie nothwendig eingehende Nüd- 
ſicht ſchenlen muß. Dagegen fann es Lehrern privatim viel nüßen zur 
Einführung in die plaſtiſche Oberflädengeftaltung ver Erbe. 


18. Leitfaden ber Geographie für Handels», Gewerb- und Real- 
ihulen. In 2 Abtheilungen. 1. Abihl. Topiſche Geographie. Nirn- 
berg, Schmid. 1862. 116 ©. 8 Sgr. 2. Abth. Phyſikaliſche und 
politifche Geographie. Daf. 1863. 159 ©. 12 Ser. 


Nah Andeutungen in der Vorrede ift diefer Leitfaden für eine Bor 
bereitungsitufe in ſolchen Schulen bejtimmt, in denen jpäter Dr. Hopfs 
„Örunpdlinien der Handelsgeograpbie” (4. Aufl. daſelbſt 1 Thlr. 
ef. VIII. Päd. Jahresber. ©. 300; XII ©. 353) gebraucht werden 
follen. Der Leitfaden empfiehlt jih durch Klarheit und Kürze feiner 
Definitionen, durch gute, praktiihe Auswahl und überjichtlihe Anordnung 
des für die Mittelklafjen einer Nealjchule geeigneten und zu fejter Einprägung 
gelangenden Stoffs, ver jo angelegt ift, daß eine jpätere wiſſenſchaftliche 
Betrachtung daran geknüpft werden kann. Die mathematijc -geogra: 

„ꝓadag. Jahresbericht. XVI. 15 
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phiſchen Berhältniffe find in beiden Abtheilungen leider etwas knapp weg: 
getommen. Sn der Topik hat fih der Berf. auf das Nächſtliegende, Be 
kanntefte bejhränkt (Gliederung, Bewäfjerung, Gebirgsentwidelung) und Be: 
bufs fiherer Auffindung auf der Karte die mathematifche Lage des Ange: 
führten hinzugefügt. Bei Meerestheilen, Inſeln u, vergl. find jedoch nicht 
je 2 Beſtimmungen der geographiſchen Breite und Länge, ſondern ftets nur 
eine angegeben. Ein Vorzug ift es, dab mehrfach Momente zur Charat: 
terifirung und zur vergleidenden Betrachtung eingeflodhten find. Die 
phyſikaliſche Geographie berüdfichtigt alle elementaren Seiten der wiſ— 
jenfhaftlihen Betrachtung der Eroverhältnifje (des Landes, des Meeres, 
der Luft, der Produftenverbreitung), die politiſche Geographie ſchidt 
einige Grundlehren über Verbreitung und Eintheilung des Menſchengeſchlechts, 
über Sprade, Religionen, Staatsformen u. f. w. voraus und läßt dann, 
mit Europa (Deutjchland) anhebend, die Grundlagen geographijcher Kennt: 
niß über die bei der politiſchen Betrachtung der Staaten und Länder zu 
berüdjichtigenden Verhältniſſe kurz, knapp und Ear folgen. Daß auf bie 
Grzeugnifie der Natur und der Ynduftrie befonders geachtet wird, liegt in 
der Beftimmung des Buchs. Jedenfalls kann der Leitfaden mit gutem 
Erfolge gebraudt werden. Kleine Jrrungen mögen bier unerwähnt bleiben, 


19. Dr. A. Lahmeann: Hanbelsgeograpbie, Zum Gebrauche für ben 
Handels: und Gewerbeftand. Leipzig, Schäfer 1863. 440 ©. 1s Thlr. 


Das Charakteriftiiche diefes Buchs befteht darin, daß alle für den 
Handel irgendwie bedeutjame Staaten und Länder der Erde in alphabeti— 
jher Ordnung, jebod nicht jowohl beſchreibend, als vielmehr nad 
fefter, einheitlicher Dispofition die hervorzubebenden Momente kurz regri- 
firivend durchgenommen werden. jedesmal wird bei einem Staate zu: 
nächſt auf einige die Verfaſſung und Staatseinrichtung bezüglichen Verhält— 
niffe Nüdficht genommen und dann nach mehrfacher Beziehung deſſen Han: 
dvelösgeograpbie auseinandergelegt. So z. B. Bayern. I. Kurze 
Angabe der Glieder der regierenden Königsfamilie, der Erbfolge und Ber 
fafjung, der Orden, der Staats:Ausgaben und Schulden, der Stellung in 
der Bundesverfammlung, des Areals der Landesbezirte, der Heeresftärfe ; 
IL Handelsgeograpbie: 1) Größe, Bevölkerung und Grenzen ; 2) Boden: 
beſchaffenheit, Gebirge, Flüſſe und Seen; 3) Naturprodukte (Pflanzen, 
Thier:, Mineralreich — nomenklatoriſche Angabe); 4) Induftrieerzeugnifie; 
5) Ausfubrartitel und deren ohngefährer Gelpwerth; 6) Ginfubhrartifel; 
7) Bertehrsmittel, (Eifenbahnen, Kanäle, Banken, Börjen, Vorfhufvereine, 
Handelstammern, Handelsgerichte); 8) Handels: und Fabrikſtädte (nur vom 
taufmännifhen Gejihtspunfte aus, mit Rückſicht auf Anftalten und Einrich— 
tungen); 9) Handelsufanzen; 10) Landesmünzen (jpeziellfte Angabe); 11) 
Staatspapiere und Anleihen. (Verfälihte Papiere); 12) Wechfelcourfe; 
13) Landesmaße; 14) Landesgewichte. — Aehnlich, bald mit größerer bald 
mit geringerer Spezialifirung,, befonders bei großen Staaten in Punft 1 
und 2, wird bei allen Ländern verfahren. Von ©. 383 beginnen die 
afiatifhen, von ©. 395 die afrikaniſchen, von ©. 398 die ame 
ritanijhen Staaten, von ©. 429 Auftralien. — Im Anhange 
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find die früheren Münz:, Map: und Gewichtsverhältnifie von 42 Län: 
dern angeführt. 
20. Dr. D. Hübner: Statiftifhe Tabelle aller Länder ber |Erbe. 


12. Aufl. Frankfurt a. M., Boſelli, 1863. Ein Blatt im Niefenfolio zu 
4 Bogen Raum. 4 Sgr. (cf. XII. Pädag. Jahresber. ©. 366.) 


Die Tafel enthält in parallelen, ſenkrechten Columnen kurze Sad und 
Namens:Angaben über Größe, Negierungsform, Staatsoberhaupt, Bevölke— 
rung, Ausgaben, Schulden, Papiergeld: und Banknoten-Umlauf, ftehendes 
Heer, Kriegs: und Hanvelsflotte, Ein: und Ausfuhr, Zolleinnahmen, Haupt: 
erzeugnife, Münzen und deren Silberwertb), Gewichte nah Pfunden ver: 
glihen, Ellenmaße nah Metres verglichen, Hohlmaße nah Litres verglichen 
für Wein und Getreide; ferner: Gijenbahnen, Telegrapben, Hauptfiäpte 
und michtigfte Derter aller Länder der Erde. Bei den bedeutenden See: 
ftaaten find ihre Colonien beſonders aufgeführt, ebenfo bei den Großftaaten 
Deutfhlands und bei einigen europäifhen Staaten ihre Provinzen und ein: 
zelne Glieder der Monarchie, ebenfalls find die deutſchen Bundesftaaten 
einzeln aufgeführt. Dadurch ift das Blatt eine jehr reichhaltige Tabelle ges 
worden, deren Werth jedody weniger den Lehrer als den Kaufmann, zumal 
in den großen Handel: und Seeftädten intereffirt. Was hätte ein deut: 
jher Lehrer für Intereſſe an der Kenntniß afiatijcher, afritanisher und 
amerifanijher Münzen, Make und Gewichte! 


21. Dr. ©. Petzoldt: Hiſtoriſch-geographiſch-ſtatiſtiſche Zabel» 
len über Entjtehung, Zu und Abnahme der vornehmften europäiſchen 
Staaten. Ein Verſuch. Leipzig, ©. Mayer, 1863. 79 ©. 12 Sr. 


In tabellariiher Form und gefhhichtlicher Reihenfolge werden von 22 
europäijhen Staaten die Erwerbungen und Berlufte an Gebietsgröße 
aufgeführt. Jeder Erwerbung und Abtretung ift die Veranlafjung und bie 
Jahreszahl, meift aud die Raumgröße und Einwohnerzahl der bezüglichen 
Gebiete beigefügt. Zum Schluß find bei jedem Staate angeführt: bie 
jetzige Gebietsgröße, jebige Bevölkerung, Kriegsmacht, Staats-Einnahmen 
und Ausgaben, Staatsjhulden u. |. w. Zum Behufe rafher Orientirung 
über die territorialen Veränderungen der europäiſchen Staaten mag der „Ber: 
ſuch“ ganz vienli fein, einen wiſſenſchaftlichen Werth hat verjelbe nicht 
weiter, zumal die zu erwartende Gonjequenz bei den Zahlenangaben nicht 
innegehalten ift, jo daf für eine und dieſelbe Gebietsgröße bisweilen ver: 
ſchiedene Zahlen ihrer Erwerbungszeit angegeben find. 


22. Welttunde für die Jugend. Aus dem Leſebuch von Dr. Bumüller 
und Dr. Schufter. Mit vielen Abbildungen (Holzihuitten im Xext). 
Freiburg im Breisgau, Herder, 1862. 131 ©. 6 Sgr. 


Statt des Titels Weltkunde märe ein anderer bezeichender gem ejen, 
welcher angedeutet hätte, daß der Inhalt der Leſe- und Lehjtüde aus der 
mathematiſchen oder aftronomijchen Geographie und Himelstmunde 
entnommen je. Man ijt gewohnt, mit dem Begriffe „Weltkunde“ eine 
organifhe Verarbeitung des geograpbiihen, naturkundlichen und geſchicht⸗ 
lihen Unterrichtsſtoffs zu bezeichnen. Eine folde enthält das Büchlein nicht. 

15* 
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Hiervon abgeſehen ift es aber eine vecht anjprechende, dem jugendfriſchen 
Sinn und dem Verftänpniß jähiger Finder gut angepaßte Schrift, melde 
anfänglih in überaus gemüthlicher, fpäter aber in ernftlich:lehrhafter Weiſe 
die mannigfaltigen mathematiſchen und aftronomifchen Berhältnifie und Er: 
jcheinungen der Erde, der Sonne, des Mondes, der einzelnen Hauptplane- 
ten und — mehr fummarifh — der andern Himmelstörper behandelt. Bon 
den einfahften Erpverhältnifien ausgehend werben allmählig die compli: 
eirteren durchgenommen jtet3 jehr anſchaulich, durch zwedmäßige Holzſchnitt⸗ 
figuren unterftüßt, fo daß alle Hauptſachen faßlih erläutert werden, (©. 
1— 81). Die andern Himmelslörper werden kürzer behandelt, jo daß nur 
das Bemerkenswerthefte von ihnen vorgeführt wird. Da zugleih ein reli- 
giöfer Hauch durd die bier zufammengeftellten Lehrjtüde weht, jo werben 
fie ih ald ganz geeignet erweifen, bei begabten Kindern eine recht be: 
friedigende Kenntniß des MWichtigften aus der Himmelsktunde zu begründen, 
Freilih muß der Lehrer der Sache mächtig fein, um die erforderlichen nä: 
bern Grläuterungen geben zu können. (Das Büchlein ift um Vieles ge: 
baltvoller als das unter der folgenden Nummer zu erwähnende Thötſche.) 
Mandye Jrrungen bedürfen übrigens der Berichtigung. Freifallende Kör— 
per fallen nit in der zweiten, dritten u. f. mw. Selunde 60°, 135’, 
240‘, u. ſ. w., fondern in zwei, drei, vier Sekunden (S. 13), wie 
©. 94 richtig ſteht „Der Durchmefjer der Kugel verhält ih — 314: 
100. Es foll heißen: „ver Umfang der Kugel verhält fi zu deren 
Durchmeſſer“ (S. 47.) Wenn die Darftellung einer Barabel (S. 64) 
benugt wird, um die Entjtehung der Ellypfjenform der Erdbahn zu er: 
läutern, jo kann dies nicht für treffend erachtet werben. Die Verwijchung 
des Unterſchiedes zwijchen Sternzeihen und Sternbild (S. 92) hat Un: 
rihtigkeiten über die Stellung der Sonne und über die Präceflion der Nacht: 
gleihen zur Folge. Am 20. März fteht die Sonne niht im Sternzeichen, 
jondern im Sternbilde der Fijche, aber im Sternzeichen des Widders; 
ebenjo am 22, September nicht im Sternzeichen, fondern im Stern: 
bilde der Jungfrau, aber im Sternzeihen der Waage, wie der Kalender 
richtig angibt, obſchon das Büchlein es in Abrede ftellt. 


23. U. Shot: Die matbematifhe Geographie für dem erfien Unterricht 
in fatehetifher Form. Mit einem Auhange von Lehrftüden, enthal- 
tend bie Geſchichte ber Aftronomie und die Biografien ber 
berühmteften Aftronomen. Arab, Goldjcheider, 1862. 76 ©. T!/a Sgr. 


Da der Verf. ih auf das Allereinfachſte und Nächftliegende über 
Sonne, Erde und Mond bejchränftt, um Mädchen darüber eine ange: 
mefjene Vorſtellung beizubringen, fo ift in der That nicht abzuſehen, wes— 
halb er dazu die Form von frage und Antwort wählt, die er kurz 
bin fatehetijche nennt, was fie jedoch nicht if. Zur Erleichterung des 
Verftändnifjes wird dadurch nichts mehr gewonnen ald was bei einfacher, 
anſchaulicher und georoneter Darjtellung erzielt werden fünnte. Die erwähn— 
ten Begriffe und die elementaren BVerbältnijje der Erde, der Sonne und 
des Mondes ließen fih ganz gut auch erörtern, ohne daß Fragen dazu 
nöthig wären, zumal viele der hier geftellten, worauf nur mit Ja oder Nein 
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geantwortet werden muß. Was ven Inhalt anbetrifft, fo ifi er im 

Wejentlihen richtig. Es hätte aber wohl der Meridian von Ferro als 

Nulls Meridian ftatt als erfter bezeichnet werben ſollen. Ebenfo leitet 

e3 irre, wenn die Öftliche Länge von Paris als um 20° kleiner und die 

wejtlihe um 20° größer als die von Ferro angegeben wird (S. 30); 

denn Paris bat gar feine weſtliche Länge; ferner wenn ©. 32 bie 

Oft: und MWeftpunfte am Horizonte mit den Auf- und Untergangs 

dunkten der Sonne verwechfelt und ©. 35 jenfrehtere Sonnenftrablen 

erwähnt werden. — In einen erjten Unterriht in der mathematijchen 

Geographie gehörte jedenfalls, noch mandes Andere, wovon fih in dem 

vorliegenden Buche nichts findet. -— Die im Anhange gegebenen Lejeftüde 

bieten wohl einige jparjame Anbaltepuntte zur Geſchichte der Aftronomie, 
aber nicht das, was man ſchon eine Geſchichte der Aftronomie nennen könnte, 
die ohnehin für Mädchen in der Schule nicht angemefien erjcheinen kann. 

Die Biographien von Kopernicus, Kepler, Galilei und Newton 

geben nur Skizzen ihrer äußern Lebensumftände, aber lafjen ohne Auf: 

ſchluß über ihre Arbeiten, wodurch fie zu großen Atronomen geworben 
find. Dieſe Arbeiten gehören aber allerdings wieder nicht in den Gefichts: 
und Unterrichtäfreis von Schulmädchen. 

24. Reallehrbuch ober Wegweiſer beim Gebrauch bes „Merkbiichleins und 
Leitfabens für den Realunterriht in Stabt- und Landſchulen.“ Zwidau, 
Volksſchriften Berein, 1862. 271 ©. 1 Thlr. 6 Ser. 

Al Commentar zu dem von der Zwidauer Kreis: Direction ange: 
ordneten „Merkbüchleins und Leitfadens” bat fih das Reallehrbuch die 
Aufgabe geftellt, fih eng an die Stoffanorbnung diefes Büchleing anzu: 
jhließen, „‚teins der Stihwörter” ohne Erklärung zu lafjen, und nicht fo: 
wohl auf möglichſt reichhaltige Stoffanhäufung als auf faßlihen, anſchau— 
lihen, hie und da die methodische Behandlung andeutenden Vortrag Werth 
zu legen. Denn das Buch joll für die Hand der Lehrer beftimmt fein. 
Es ſcheint, ald ob die ungenannten Verfaſſer ven Bildungsftand der Lehrer, 
für welche fie gejchrieben haben, recht niedrig gerüdt haben, indem die fehr 
ſchlichte Erzählungs: und Beihreibungsmweife jo eben mundrecht für ſchwache 
Kräfte eingerichtet ift, etwas breit, gemüthlih und recht leicht verſtändlich. 
Daß nur das Leichtefte, Nächftliegende in den Kreis des Unterrichts gezogen 
wird, rechtfertigt fi mit dem Anſchluß an das auch für Landſchulen 
beitimmte Mertbüchlein. Aber daß der Stoff auf je 44 Lehrftunden für 
Geographie, Gefhichte und Naturkunde (Naturbefchreibung und Naturlehre) 
vertheilt wird, hat völlig imaginären Werth, da in der Regel keins diefer 
Stundenpenjen abjolvirt werden wird, weil es zu viel für eine Lehr— 
ftunde enthält. Wenn wirklich unterrichtet werden foll, wozu Wieder: 
bolungen, Zufammenfaffungen, Darftellungen durch den Kindermund u. ſ. w. 
gehören, dann kann in einer zahlreichen Schulklafje 3. B. Amerika nicht 
in brei Stunden mit den vielen Namen, Zahlen, Notizen wirklich 
fennen gelehrt und gelernt werden; es kann nicht in einer Stunde 
die deutfhe Gefhichte von Konrad I. bis Konrad IV. fruchtbar durch— 
genommen werden. Aehnlich in der Naturkunde. Entweder es wird ober: 
fläächlich über die Sachen hingegangen, oder man muß weniger Stoff vor: 
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nehmen. — Was den Inhalt ſelbſt anlangt, jo bereiten 3 Stunden (Erde 
als Kugel; Land und Wafjer, Bewohner) vor auf die Durchnahme der 
Geographie von Europa, welche mit Spanien und Portugal anhebend, 
in alter Cannabichſcher Weiſe die Länder der Erde durdjcreitet. Ein— 
zelne Schulmeifterfragen flechten fi flugs in den Tert ein, und die Drt- 
ſchaften werden ohne Einordnung in die Landjchaften, zu denen fie gehören, 
angeführt, etwa jo mie fie ein Neifender nad und nad erreicht. Geſchicht— 
liche und ſtatiſtiſch-topographiſche Notizen werden vielfah mit verwerthet. 
Für Landſchulen iſt des Gegebenen zu viel, bejonders in Rüchſicht auf 
die außereuropäijhben Länder und auf die Produkte in denjelben. — 
Die Geſchichte wird als Weltgeſchichte am chronologiſchen Faden 
nit in einzelnen Hauptbilvern, ſondern in überfichtliher Erzählung nad 
Bredow's Weiſe vonder Schöpfung an erzählt. Mit der 9. Stunde 
ift man bei der Völferwanderung angelangt, mit der 21. bei Yuther’s 
Reformation, mit der 39. bei Napoleon I. Daß das Königreich Sachſen 
befondere Rüdfiht findet, ijt vollftändig für ſächſiſche Schulen geredt: 
fertigt; aber die Verwendung der Weltgejhichte in Landſchulen läßt ſich 
nicht billigen. Diefe haben an der vaterländiſchen Geſchichte genug 
und allein das Rechte. — In der Naturgeſchichte wird von dem 
Spftem der Thiere und der Mineralien nicht ganz abgejeben, obwohl es 
vereinfacht ift; in der Pflanzenfunde hält fih das Buch an die Gintheilung 
in Gräjer, Kräuter, Sträuder, Bäume. MUeberall werben die allgemei- 
nen Gruppen:, Klaſſen- und Ordnungs-Merkmale der Spezial:Bejhreibung 
vorangejhidt. Damit ift das wohlverftandene Volksſchul-Intereſſe wenig 
gewahrt. Bejler wäre die Spezial: Bejchreibung nod weiter ausgedehnt, 
obwohl die Zahl der zu bejchreibenden Thiere, Pflanzen und Mineralien 
nicht vermehrt zu werden brauchte. Der Anhang bejchreibt den Leib und 
das Seelenleben des Menſchen in 2 Stunden. — Die Naturlebhre gibt 
Einiges über chemiſche Glemente, Eigenſchaften der Körper, Luft, Gaje, 
Waſſer, Wärme, Licht, Gleftricität und Magnetismus. Troß der jehr 
ſchlichten und faßlichen Darjtellung wird auf diefem Gebiete ſchwerlich eine 
recht befriedigende Einſicht in die Sache erzielt werden. — 

25, Dr. M. v. Kalkftein, Yeitfaden für ven Unterricht in der Geo 

——— 1. Abthl. Mathematiſche und phyſikaliſche Geographie. 

peziell für die Portepee-Fähnrichsprüfung bearbeitet. Mit einer Stein— 

drudtafel, Berlin, Heymann, 1863. 86 S. 12 Sgr. ?. Abthl. Oro» und 

Hydrographie und politifche Geographie. Speziell filr die Portepee- 

——— und für die höheren Klaſſen der Realſchulen bearbeitet. 

aſelbſt. 252 ©. 1 Thlr. 

Die erſte Abthl. enthält in nur ſehr mäßiger Ausführung die ele— 
mentaren Erſcheinungen der aſtronomiſchen Geographie und ſtellt überall 
nur das Thatſächliche der Verhältniſſe hin ohne weitere Erläuterung und 
wiſſenſchaftliche Begründung. Es bleibt auf dieſem Gebiete noch gar Vieles 
unberührt, von dem man wohl vermutben möchte, daß es ein junger Militair 
gelernt haben müfje, bevor er zu weitern Studien zugelafien wird. Aehn— 
lich iſt's in Rüdficht auf das aus der phyſiſchen Geographie Aufgenommene. 

Die zweite Abtbl. ift ein freier Auszug aus des Verfs: „Grund— 
linien der phyſikaliſchen Erdbeſchreibung“ (cf. 10. Pad. Jahres: 
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ber. ©. 502), weldem in dem die politijche Geographie betreffenden 
zweiten Abſchnitte von ©. 152 an in faſt nomenklatoriſcher Kürze die 
Staateneintheilungen, die Angaben über die Größe der Länder, die Ber 
wohnerzahlen der Städte mit fparfamen Notizen über deren induftrielle und 
jonftige Bedeutung angefügt find. Nur bei Preußen ift die Bodendaral: 
teriftit der einzelnen Provinzen binzugenommen; übrigens fehlen die Klima;, 
Produktions», Verlehrs:, und Bildungs: Berhältnifie bei den einzelnen 
Staaten, und es finden fih nur einzelne hiſtoriſche oder ftaatliche Beziehun— 
gen betrefiende Notizen. So gejchieht es, daß Alles ganz kurz abjolvirt 
wird, Frankreich auf 4, Rußland auf 5 Seiten und nah Berhältnif 
in ähnlicher Knappheit die übrigen Länder. Für höhere Realklaſſen reicht 
das bei Weitem nicht aus, 

In einem Nachtrage zur erjten Abtbeilung ſindet fih noch eine 
Ergänzung und praftifche Anmweifung zu einzelnen Abfchnitten der mathe: 
matischen und phyſilaliſchen Geographie zum Behuf der Bearbeitung von 
Prüfungs-Aufgaben. Zu legteren gehören folgende: Gedrängte Darftellung 
der bemertenswertheften Beweiſe für die Arenrotation der Erde, — Wie 
wird man die geographijche Länge und Breite eines Ortes auf der- Erd» 
kugel beitimmen? Worin liegen die Urſachen und bewegenden Kräfte und 
des Gleihgewichts in unſerm Sonnenfpftem? (Die Löfung ift aus dem 
Leitfaden nicht zu lernen.) Beweis ver Umveränderlichfeit der mittlern 
Temperatur der primitiven Erdwärme, (Nicht aus dem Leitfaden zu führen.) 
Zu welden Formationen geftaltet fih Land und Meer bei der horizontalen 
Begrenzung der feiten und jlüfigen Formen unjers Erdſphäroids? (Diefe 
Frage ift im Fragepunkte wenig Har und in der Faſſung ziemlich gejchraubt. 
Die ihr gegebene Löjung ift der Art, daß man fie ganz anders erwarten 
möchte, was von den übrigen Löjungen zum Theil auch gejagt werden fann.) 
26. E. Nitter, Europa, Vorleſungen, an ber Univerfität zu Berlin ge- 

er: — von H. U. Daniel, Berlin, Reimer, 1863. 428 

. 1°) r. 


1/8 

Lag nit vor. 
27. 8 A. Derlepfh, Die Alpen in Natur uund Lebensbildern, Mit 16 
—— Wohlfeile Vollsausgabe. Leipzig, Coſtenoble, 1862. 1 Thlr. 
Sn einer Reihe von friſchen, lebendigen und naturwahren Schilderun— 
gen wird die Alpenwelt in ihrem charakteriftiichen Naturleben dem Lefer 
anſchaulich vor die Seele geführt, und dieſer zugleich für das Verſtändniß 
der Formen und landſchaftlichen Gruppirungen vorbereitet, ſoweit diefe mit 
dem ganzen innern Bau der Alpen im Zujammenhange ftehen. Ebenſo 
wird das Leben der Bewohner der Alpen in den mannigfaltigften Situa- 
tionen gezeichnet und der Wechjeleinfluß an's Licht geftellt, den die Alpen: 
natur und der Menſch auf einander üben. Es ift nicht gerade vorwiegend 
der Zwed der Belehrung, der ſich durch das ganze Buch hinzieht, jondern 
es jcheint durch feine Schönbejchreibung bejonders noch den äfthetifchen 
Anforderungen der Lejer entgegenlommen zu wollen, die fie an derartige 
Schriften durch Tſchudi's Arbeiten zu ftellen gewöhnt find, und bamit 
theils zur Selbitanfhauung der Alpenwelt einladen, theild danach die ges 
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wonnenen Cinvrüde gegenwärtig erhalten zu follen, Diefen Zwed erreicht 
die Schrift unbedingt zu großer Befriedigung auch Solcher, welcher vie 
Alpen gut kennen, und für Andere fann es ja nicht an vielfeitigem Anlaß 
zu interefjanter Belehrung fehlen. Sie liej’t fih in ihrer anziehenden, wohl 
verftändlichen, nicht jelten ſchwungvollen Sprade gut, und feflelt befonders 
die reifere Jugendwelt. Die AJluftrationen find ein wirklicher Schmud des 
Werts, lebensvoll, harakteriftiih und fauber. Für bemittelte Käufer eriftirt 
noh eine Pracht ausgabe, der ein Titelbild in ZQTondrud beigegeben iſt, 
zum Preiſe von 3 Thlr. 26 Sur. 

28. D. Band, Alpenbilder. Schilderungen aus Natur und Leben in ber 

Alpenmwelt. 2 Bde. Leipzig, Schlide, 1863. 21/2 Thlr. 


Sag nit vor. 
29. I. Th. Glöller, Land» und Leute Württembergs in geographi- 


hen Bildern dargeftellt. 1.— 3. Bd. Stuttgart, Cammerer, (Bed.) 1861 
bis 1863. 2% Thlr. 


Der neu binzugelommene III. Bd. lag leider noch nicht vor. Im 
XIV. Päd. Jahresber. S. 325 fi. ift aber bereits mit aller Anerkennung 
auf die erften beiden Bände hingemiejen, und es darf gehofit werben, daß 
die Fortfegung dem Anfange an innerm Gehalt nicht nachſtehen werde. 
30. U. W. Grube, Geographiihe Charakfterbilber im abgerundeten 

Gemälden aus der Länder: und Völkerlunde. Nah Mufterbarftellungen 

aus ber beutichen und ausländiſchen Literatur für bie obere Stufe bes geo» 

raphiſchen Unterrichts in Schulen, fo wie zu einer bildenden Lectüre filr 

* ber Erdkunde überhaupt. 9. vermehrte Aufl. 2 Theile. Leipzig, 

. Branpftetter, 1864. 459 u. 570 ©. 2!, Thlr. 

Deffelben: Charakfterbilder deutſchen Landes und Lebens für 
Schule und Haus bearbeitet und gruppirt. 5. Aufl. 396 ©. 1! Thlr. 
Als 3. Theil der „geograpbijhen Charakterbilder.“ 

Miederholt ift diefes Werks mit der dem Fleiße, dem Sachverſtändniß und 
dem pädagogiſchen Tacte des DVerfafjerd gebührenden Anerkennung im Päd. 
Jahresber. gedacht worden, zulegt bei Anzeige der 8. reſp. 4. Aufl. XIV. 
©. 325. Bei den vielen Tauſenden von Gremplaren, in welchen daſſelbe 
aud bis in andere Erbtbeile verbreitet ift, darf feine genügende Belannt- 
Schaft in der Lehrerwelt, wie in den Familien vorausgejegt werden. Die 
neue Aufl. hat einige Abänderungen erfahren; zwar nicht in der Art, daß 
Kern und Plan mwejentlih umgewandelt wäre, aber doch find im Einzelnen 
Ausiheidungen, Ergänzungen und Berichtigungen eingetreten. Theild haben 
neuere Crmittelungen ſolche Berihtigungen erfordert, theils kann es nicht 
fehlen, daß im Laufe der 12 Jahre, feit denen das Buch vorbereitet ift, 
Einzelnes feine frühere, verhältnißmäßig größere Bedeutſamkeit oder fein 
geographiſches Intereſſe einbüßt, Anderes dagegen beveutjamer und interefian: 
ter auftritt, Sollte fih das Buch nicht felbjt überleben, jo muß es ven 
belebenden Wechſel nicht verihmähen, den die Vertaufhungen minder effect- 
voller Abſchnitte gegen anziehendere zu bringen vermögen. Der Berf. bat 
von ſolchen Austaufhungen nur diskreten Gebraud gemacht, um die früheren 
Ausgaben nicht unnötbigerweife als veraltet erjcheinen zu lafien, was fie 
nit verdienen, Ebenſo find ein Baar BZerlegungen früherer umfänglicherer 
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Abſchnitte und einige Umftellungen in der Aufeinanderfolge vorgenommen, 
um die räumliche Zufammengehörigkeit beſſer auszudrüden. So find im 
eriten Theile neu binzugelommen die Abjäge: igentbümlichleiten des 
Magyaren; die alten Hellenen und die Neugriehen; Spaniens Wiederge— 
burt; das Wohnhaus des Spaniers; im 2. Theile: Günftige Lage von 
Ronftantinopel; die vier Bilder aus dem aſiatiſchen Rußland: Meftfibirien ; 
vom Senijei nah Irkutzk; der Bailalfee und das rufliihe Daurien; das 
Amurland; — die Nicobaren:nfeln; Algier als franzöſiſches Kolonieland 
im Jahre 1860; die Zigeuner in Aegypten; über die Entdedung der Nil- 
quellen; das Königreih Dahomey; die Kaffern; die auftraliihen Kolonien ; 
ein Felt der auftraliihen Schwarzen; Merico (Land und Leute; Leben in 
Merico; Indianer in Merico,; Kreolen; Lima und jeine Bewohner); der 
Telegrapb von New:Nort nah San Francisco; Panzerſchiffe; — im 3. 
Theile ift nur der Abjag über die Lüneburger Haide mit einem andern: 
das Fehn, vertaufht und ein Abjag über Bremerhafen eingeichaltet. Der 
Ausſcheidungen find nur wenige; aber im Terte des Ganzen find an zabl« 
reihen Stellen theild Kürzungen, theils Berichtigungen angebradt. So gibt 
fih denn die ſorgſam befiernde Hand allenthalben zu erlfennen, und das 
Buch wird, da ihm der frühere Shmud mit drei jehr jaubern Stahljtichen 
erhalten geblieben ift, nady wie vor der Beliebtheit werth fein, die es ſich 
längjt erworben hat. 
31. A. W. Grube, Feberzeichnungen aus dem fittlihen und reli— 
gisſen Leben ber Völker. Eine — *— für die reifere Jugend. Mit 

6 Lithographien und 3 Holzſchnitten. Leipzig, Brandſtetter, 1863. 274 ©. 

1Y/ Thlr. 

„Typiſche Geftalten aus den verſchiedenen Entwidelungsftufen des 
jozialen, fittlihen und religiöjen Lebens der Völker, mit ſcharfen und mar: 
firten Zügen gezeichnet, Gruppenbilver zur Umſchau, mit fharf hervortres 
tenden individuellen Zügen zum vergleichenden Anſchauen und zum Denten; 
— Thatjählihes in möglichft objectiver Haltung, wobei die „Schatten 
des Menjchenlebens in ihrem Ernſt und ihrer oft abfchredenden Geſtalt 
bervortreten‘’: das follte es fein, was der Verf. geben wollte. Auf dem 
Wege feiner völler-pſychologiſchen Studien bat er den Stoff dazu gefammelt. 
Der Inhalt verbreitet ſich in 8 Abſchnitten über die Zigeuner in Ungarn 
und Siebenbürgen; Blide in’s Leben der Bettler; amerikaniſche Jugend; 
Mormonen ; geiftlihe und Kirchenfeſte in den jpanifch : amerifanifchen Frei- 
ftaaten Amerita’s; Kaffernleben ; Herrnhuter-Colonie Gnadentbal in Süd— 
afrila, Kinnbunda Nation und ihre Gebräude; Zauberei und Fetiſchdienſt; 
Tabu auf den Süpjeeinjeln; NReligionsgebräube in Hindoftan; Buddha - 
Religion auf Ceylon; Lama: Klöfter der Mongolei und Tibets; Wallfahrt 
nah Mekka; Bebuinen des Hedſcha's: Höflichleit verſchiedener Völker; 
Sprühmwörter und Spruchweisheit verjchiedener Völker; die Seele nah dem 
Glauben und Aberglauben der Völler; die Bejtattung der Todten. — 
Aeußerlich ſcheinen dieſe Heihnungen in jehr lofem Zuſammenhange zu 
jtehen; aber es ift nicht ſchwer, einen fittlihen Faden zu erkennen, der ſich 
durh fie binzieht, und von eulturgeſchichtlichem oder doch pſychologiſchem 
Intereſſe find fie jedenfalls. Zwar ließe ſich nach der Berechtigung oder 
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Räthlichkeit ſolcher Lektüre für die reifere Jugend fragen; und man mag 
zugeftehen, daß ſich nicht gerade eine unerläßliche Nothwendigkeit ver 
jelben für bie Bildungszwede derſelben wird begründen laſſen. Wer aber 
diefe Frage bei taufend andern Schriften für ähnliche Zwede jtellen wollte, 
würde ebenfowenig deren Bejahung magen können. Dagegen ijt nicht 
zu läugnen, daß es immerhin feinen Werth bat, in lebendigen Zügen ein: 
mal eine Summe von geiftigen Verirrungen, von entjeglichen, geheimniß: 
vollen Banden und Laſten vargeftellt zu jeben, unter denen heidniſche 
Völker und auch ſolche, bei denen das Licht des Evangeliums dur allerlei 
Sinnenblendwerk und abergläubiihen Zauber überdedt wird, gefangen liegen. 
Die Kürze der Darftellung geftattete feine Erjhöpfung des Stofjs, und es 
will auch jcheinen, als fei der geftellten Aufgabe infofern nicht ganz ent 
ſprochen, als thatſächlich — mie die obige Inhaltsangabe erfennen läßt — 
niht aus den verjhiedenen Stufen der Entmwidelung des fjozialen, 
ſittlichen und religiöfen PVölterlebens die Züge mitgetheilt werben. Die 
höheren und höchſten Entwidelungsitufen fehlen nämlich ganz, wenn nicht 
der Abjchnitt über die Herrnhuter : Golonie Gnadenthal ald Analogon ber: 
jelben angejehen werden joll. Aber es follten auch nur marlirte Einzel 
züge gegeben werben, und dieje können wenigſtens zur Ergänzung der 
Kenntniß der Nadhtfeiten des vom Evangelio nicht erhellten Völterlebens 
dienen. Mehrere Abjchnitte find bejonders interefjant, z. B. die die bins 
doftanischen und buddhiſtiſchen Neligionsverbältnifje und die Sprucmeisheit 
der Völker, jowie die Wallfahrt nah Mekta und die Beltattung der Todten 
betreffenden; andere geben nur Umrifje, wie der über die Mormonen, 
Kaffern, Bebuinen u. ſ. w. Leſenswerth find fie übrigens alle, und jie 
find aud alle in einer Weiſe geichrieben, daß das Gemüth der Jugend 
dadurch berührt wird, 
32. 8 Wagner: Du Chaillu — Magyar — Anderffon. Dieneueften 
ntdedungsreijen am ber Weftfüfte Afrika's. Mit beſonderer 
Berüdfihtigung der Reifen und Abenteuer, Handels» und Jagdzüge von 
Paul Belloni du EChaillu im äguatorialen Afrika, fowie von Ladis— 
faus Magyar in Benguela und Bihé und E. Joh. Anderffon am 
Olavango⸗Fluſſe. Mit über 100 in den Tert gebrudten Abbildungen, 5 
Tonbildern, 2 Karten ꝛc. Leipzig, Spamer, 1863. 288 S. 1! Thlr. 
Die erjte Abtheilung diefer Schrift (S. 1 — 48) wirft einen kurzen 
Blid auf die neuern Reifen in Senegambien, der weitliben Sahara, 
am Gambia, in Ober-Öuinea, am unten Niger und in deſſen 
Nahbargegenden und bringt dabei einige Natur» und Bölterverhältnifie 
diefer Yänverftreden zur Sprache. Eingehendere Darftellungen waren auf 
fo eng bemejjenem Raume nicht möglih. Die 2. Abthl, enthält vu Ehaik 
Iu’s Reifen am Muni, zu den Fan, in die Noga:Gegend, am Ga 
bun, in die Kamma-Gegend, in's Aſchira-Land und zu den Apingi. 
Daran reihen fih einige Notizen aus Wilfon’s Reife im äquatorialen 
Weftafrita. Die 3. Abtbl. von ©. 185 — 268 enthält Giniges aus L. 
Magyar's Berichten über feine Reife in Benguela und Bihé und 
die 4. endlih Einiges aus Anderfjon’s und Grun's Reiſe nad dem 
Kunene und Dlavango Fluſſe. Da bei der Bearbeitung nicht das 
ſpeeifiſch-geographiſche Intereſſe maßgebend gemefen ift, es auch 
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nit vornehmlih darauf ankam, für den Lejerkreis, welchem die Schrift 

beſtimmt erſcheint, die geographifchen Forſchungs-Reſultate genau darzulegen ; 

jondern da es genügend erjcheinen konnte, ein anjchaulides aber gedrängtes 

Bild der weſtafrikaniſchen Natur: und Bölferverhältnifie in anfprechender 

Darjtellung zu liefern, jo darf man an diejelbe feine wiſſenſchaftlichen 

Anſprüche jtellen. Es ift der bunte Wechſel von Abenteuern, Landſchafts— 

ihilderungen, Charafteriftiten aus der IThier:, befonders aber aus der Pflan- 

zenwelt, es find Trachten, Sitten, Geräthe, Wohnungen, Speifen, Stimmun: 
gen, Audienzen, Reife: und Jagdfcenen und deren Mübjeligteiten und Ge: 
fahren, der genreartig zurecht gelegt jugendliche Lefer feſſeln ſoll. Beſonders 
die Naturverbältnifje weiß ver mit der Natur wohl vertraute Verfaſſer 
der Jugend recht anſchaulich nahe zu bringen. Freilich wird dabei auch 
eine Menge Namen z. B. von Pflanzen genannt, und das reicht nicht 
zum Sennenlernen der Pflanzen jelbt bin; ſelbſt kurze Charafteriftiten können 
den Leſern ſchwerlich je in Wirklichleit den vor Augen tretenden Charakter 
mander afrilanischen Pflanzen ganz zum Bewußtſein bringen, und die jonft 
guten Abbildungen im Buche bleiben doch immer hinter der Möglichkeit 
zurüd, ber jugend eine ausreichende Kenntnik von jenen Naturlörpern zu 
verſchaffen. Frappante Jlluftrationen loden die Jugend aber leiht an, und 
vermitteln neben der lehrreihen wenigftens die Anregung des nterefjes für 
äquatoriales Naturleben, Erwachſene bedürfen einer gehaltreihern Dar: 
ftellung und eine klare Echeivung gewonnener, bedeutender Reijerejul 
tate, mogegen jie auf allerlei bunte Mannigfaltigleiten verzichten, die wie 
hübſches Laubwerk die Früchte mehr verdeden als recht hervortreten laſſen. 

Die Jlluftrationen find faft alle recht jauber, ob jchon fie weder immer 

zum Terte in Beziehung ftehen, no immer über den Rang ideeller Com: 

pofitionen ſich erheben. 

33. I. Kreyber, ehemaliger Schiffsprebiger am Borb S. Mai. ©. „Arcona:" 
Die preußiſche Erpedition nah Dftafien in den Jahren 
1859 — 1862. Meifebilder aus Japan, China und Siam. Aus dem 
Tagebuche. Hamburg, Raubes Haus, 1863. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Je geipannter das Intereſſe gemwejen ift, womit die hofinungsreiche 
Erpedition eines preußifchen Geſchwaders nah den entlegenen oſtaſiatiſchen 
Küftenländern, namentlih nah Japan und China verfolgt wurde, ein 
Interefie, das die Zeitungen bis in die Hütten der Dörfer trugen, dejto 
willlommener muß ein friſch und lebendig gejchriebener Auszug aus einem 
bilderreihen Tagebuche des dieje Expedition begleitenden Schiffspredigers 
fein. Als gebilveter Augenzeuge, fähig, nicht bloß die mannigjaltigen Na- 
tureindrüde und wecjelnden Reifeerlebnifje auf der Seefahrt in ſich aufzu- 
nehmen und anregend wieder darzuftellen, jondern auch die menjchlichen 
Verkehrs- und Lebensverhältnifie, den Stand jozialer, fittliher und religiöfer 
Bildung und deren Zufammenhang mit den äußeren Lebensformen zu er: 
fennen, gewährt er durch fein Amt aud noch das beſondere Intereſſe, dem 
religiöfen Leben der Dftafiaten tiefer auf den Grund bliden, dafjelbe mit 
dem evangeliſchen Glaubensleben in Parallele ftellen und die Troftlofigfeit 
des im elendeſten Materialismus verftridten ganzen Weſens derjelben ertennen 
zu laſſen. Da in China und Japan verjchievene Bölkerinterefien und 
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Bewegungen fich wechjelfeitig durchkreuzen, englifhes Kaufmanns: und fran« 
zöſiſches Jejuiten: Interefje, Mandſchuismus und Taipingwejen, jo fteigert 
fih dur die Beleuchtung diefer Momente das Anziehende der Schrift für 
jeden Gebildeten, für jeden Lehrer. Die Darftellung ift nit nur nicht 
überſchwänglich, erclufiv geiftlih, jondern öfter jehr naiv und heiter, immer 
aber lebendig und anſprechend, jo daß neben der Belehrung auch der eine 
bloß angenehme Unterhaltung juchende Lejer gern wieder nah dem Buche 
greifen wird. Seither iſt es in mehreren Fragmenten da und bort jchon 
dem Publikum dargeboten; bier ift'’3 nun ganz, und läßt die muntern Bilder, 
wie die in den entjeglihen oftafiatiijhen Stürmen durchlebten Kataftrophen, 
läßt die Chifanen und Freuden, die Naturfülle und die Armjeligleit mancher 
äußerlih herrlich erjcheinenden menſchlichen Verhältnifje in ihrem Zuſam— 
menbange noch einmal vor die Seele treten. Man wird dem Verf. um 
jo dankbarer für feine anſprechend abgefaßte Schrift, da man ſonſt meift 
auf ausländifche Neifeberichte angewiejen ift, welche dem Deutſchen nicht 
immer im zweifellofen Lichte der Nüchternheit und Wahrheit erjcheinen können. 
34. * Fontane, Wanderungen durch die Mark Brandenburg. 

2. Thl. A. u. d. T. Das Oderland. Barnim. Lebus. Berlin, 

Herts, 1863. 548 S. 2 Thlr. 

Des Verf's. Name hat längft einen guten Klang; feine „Wanderungen“ 
tragen ihn meit über die Märkiſchen Grenzen in's ganze preußijche und 
deutihe Vaterland hinaus. In anmutbhigem Verein von einfachiter, aber 
überaus finniger Anſchauung des Landes, feiner Natur und feiner Menjchen 
mit poetifhem Hauch anziehender Gemüthstiefe, friſcher Heiterkeit und naiven 
Humors, ja hie und da mit gutartiger Schalkhaftigkeit; ferner überall durd: 
flohten mit den Ergebnifjen der Durchforſchung der Geſchichte, der Kunft, 
der Sitten, des Aberglaubens, des focialen Lebens der Vorzeit, mit Nach: 
richten aus alten Familiengefhidhten, Chroniten, Inſchriften, Dentmälern, 
mündlihen Quellen, — bietet das Bud eine Reihe kulturgejchichtlicher, 
direct aus dem Leben gejhöpfter, anbeimelnder Darftellungen und Land: 
ichaftsbilver, welche die Oderlande, das Barnim und Lebus in ganz anderm 
Lichte zeigen, als es ſonſt wohl vor PVieler Seele ſteht. Es ift eine reiche 
Fundgrube der Geſchichte, fittigen und finnigen Lebens, und befriedigt ebenjo 
das Bedürfniß nach angenehm unterhaltender als nad inhaltreiher, für 
nähere Landeskunde ausgiebiger Lectüre. Viele alte prächtige Geftalten, 
mand alt ehrwürdiger Adelsfiß, mand von der Landſtraße weit abgelegene, 
mit eigenthümlichem Reiz gejhmüdte Landſchaft ift hier jo warm, farbig, 
und doch jo einfach urjprünglid vorgeführt, daß fie wie unmittelbar und 
lebenswirkli vor die Seele treten, obſchon ihre Herrlichkeit früheren Zeiten 
angehört. Doc nicht minder fommt die Gegenwart mit ihren Schöpfungen 
und Ummwandelungen zum vollen Recht. Sie zieht ebenjalld in einer Reihe 
lebenvoll umrahmter Bilder vor dem Lejer vorüber, es find nämlich die 
leßtern mit den ältern, dieſe mit jenen innig verbunden, laſſen ſich aber 
doch von einander abheben. In 24 Rahmen präfentiren ſich dieje Bilver, 
unter denen es ſchwer wird, das eine dem andern vorzuziehen; jedes hat 
eigenthümliche anjprechende Züge und Geflalten. Tamſel, Zorndorf, Blu: 
menthal, Predikon, Gofienblatt, Königs Wufterbaufen, Teupip, Mittenwalde, 
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Steinhoefel, Budomw, die Tornow Seen, das Oderbruch, Möglin, Freien: 
walde, Lichterfelde, Werbellin, Friedersdorf, Quilig, Friedland, Cunersdorf, 
Pulen: Land und Kienbaum, — das find die Namen und Rahmen, von 
denen Natur: und Lebensbilder umfaßt werden, manche wenig ober gar 
nicht in der Ferne befannt, andere im ganzen Baterlande wohl bekannt. 

Das Buch und feine gejhichtlihen Anmerkungen am Schluß verdienen 
vollauf, mit Muße und Liebe gelefen zu werden. Vaterländiſchen Lehrern 
müflen eine Menge biographiicher Notizen darin befonders interefjant mer: 
den, weil fie auf feitem hiſtoriſchen Boden wurzeln und diefen im Hinter: 
grunde überall durcherkennen laſſen. 


85. Das geographiſche Kartenzeichmen zum Gebrauche beim Unterricht 
in ber Geographie für Real» und Gymnafial-Anftalten. (Mit kurzgefaßten 
Anhang, das Zeichnen auf Pergament betreffend.) gr. 8. (37 ©.) Stuttgart, 
An. Beher’s Berlag (G. Hoffmann), 1863. 5 Sur. 

Nach einer orientirenden Einleitung handelt der Berf. 1. von den 
Zeihenmaterialien und Geräthen, 2. vom Kopiren und Neduciren von 
Karten, 3. von der Auszeihnung der Situation, 4. von der Darftellung 
des Terrain, 5. vom Beſchreiben der Karten, 6. von den Grad Neben 
und 7. vom Zeichnen auf Pergament. 

Die Ratbihläge des Verf.'s find alle ſehr praftiih; man wird daher 
das Büchlein überall da mit Nußen verwenden, wo man in der Lage ift, 
den Schülern das Kartenzeichnen zumuthen zu fünnen. Daß man fi aber 
vom Kartenzeichnen nicht zu viel verjprechen darf, ift oben gezeigt wor: 
ben. 2% 


I. SKartenwerke. 


36, Kleiner Shulatlas für ben Unterricht in ber neneften Erblunde. Mit 
Benutzung der beften Lehrbücher der Geographie in eigener VLaBE: der 
Darftellungsart der Erdoberfläche, bearbeitet von J. P. Diehl. 
Darmftabt. Diehl. 20 Sr. 


37. Dejjelden Shul-Atlas für ben Unterricht in ber neueften Erbfunbe. In 
eigener plaftifher Darftellung der Erdoberfläche. Dafelbft. 1 Thlr. 18 Sgr. 
Beide Atlanten lagen leider noch nicht vor, doc wird von anderer, 

competenter Seite auf diejelben als auf beachtenswerthe Erſcheinungen bin- 
gewiefen. Zwar wird der kleine Schulatlas sub a nit ausreichend für 
den Schulunterricht befunden, doch werden jeine 10 Karten ala wahre 
Mufterzeihnungen für ſolche Lehrer gerühmt, welche ihre Schüler zu genauer 
Rartenzeihnung anhalten. Die Erdoberflähe ift wie aus der Vogelper: 
jpective gejehen jo dargeftellt, daß Gebirge, Thäler und Flüſſe in an: 
ſchaulichſter Weife bervortreten. Insbeſondere wird die Gebirgszeichnung 
ald wohl noch nirgends übertroffen darakterifirt. — Der Schul: Atlas 
sub b enthält 24 Karten in gleicher technijcher Ausführung. Hoffentlich) 
wird im nächſten Pädag. Yahresberiht aus eigener Anſchauung Näheres 
berichtet werden können, 


38, 54 Kiepert, Kleiner Atlas der neuern Geographie für Schule und Hans, 
erlin, D, Reimer, 1863, 2 Thlr. 
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Lag noch nicht vor. Kiepert's Kartenwerke gehören befanntlih zu den 
ſachlich und wiſſenſchaftlich gediegendſten; in mie weit für die Schule im 
genannten Eleinen Atlas den pädagogijhen Unterrichtsjweden zu— 
gleih mit entſprochen ift, läßt fih nur aus gemauejter Kenntnißnahme 
beurtbeilen, 


39. Shul-Atlas in neun Karten, Mit einem Vorwort von Prof. Dr. 

Meufchle. 2. Aufl. Nürnberg, Serz u. Ep. 1861. 16 Ser. 

Miederholt veranlaßt, auf diefen Schul-Atlas nod einmal hinzumeifen, 
fann nur das bereit3 im XIV. Pädagog. Jahresber. ©. 333 u. 334 
Gejagte ergänzt werben follen. In dem vorliegenden Eremplar jcheinen 
die Blätter Europa und Deutſchland (politiſche Karte) der erjten Auf: 
lage entnommen zu fein, da ihre technifche Ausführung in Stid und Co» 
lorirung den übrigen Karten merklih nachſteht. Daß neben großer Billige 
feit diejer Atlas in den großen, klar gearbeiteten, überjichtlichen, nicht über: 
ladenen Blättern vor manden Sculatlanten ſich vortheilbaft bervorthut, 
ift begründet; bejonders ift die Schrift jharf und Mar gehalten. In mans 
cher Hinfiht ift er dem Langeſchen Atlas äußerlich ähnlich; aud die Ge 
birg3: Profile hat er gleich leßterem auf einigen Blättern aufgenommen, 
Die jhönften Karten find die Gebirgs: und Flußfarte von Deutjhland 
und die Karte von Aſien, auch ver nörblihe Theil von Nord-Ame— 
rifa ift recht befriedigend detaillirt. Dagegen entſpricht die Karte von 
Afrika dem gegenwärtigen Bedürfniſſe nicht mehr, namentlih nicht im 
oberen Nil-Gebiet, in den Gabun:Ländern, in der nördlichen Wefthälfte der 
Müfte Sahara. Gerade Afrika ift’s, welches in den meiften Schul-Atlanten 
eine völlige Neubearbeitung wird erfahren müflen. Die Petermann'ſchen 
„Mittheilungen” und Karten von Afrilaniſchen Ländern liefern das Mate: 
rial zum neuften Statu quo. — In Amerila erjheint der Flußreich— 
thum über das Elementar:Bebürfniß hinauszugeben; Aehnliches gilt 
aud von dem Inhalt einiger anderer Blätter, 5. B. in Betreff des Reid: 
tbums an Ortsnamen auf öjlerreihijchem Gebiet. Man wird die Gene: 
ralifirung der Gebirgszeihnung auf den meilten Blättern für den 
nädften Zwed zwar billigen können, jedoch läßt ſich der Wunſch nicht 
unterdrüden, daß im mittleren und nörbliden Frantreih, im jüplichen 
Bayern, im Rheinland und in Mähren größere Richtigkeit erzielt fein möchte; 
auch hätte jih bei den deutſchen Eijenbahnen noch größere Correctheit an— 
bringen lafjen. (3. B. von Breslau nah Schweibnig). Einzelne Namen: 
Inceorrectheiten find ſchon früher notirt, 

40. Th. Schade, Shul-Atlas, 33. Bl. in 11 Liefer. & 4 Sgr. Leipzig und 

Dresden, Payne, 1863. 1.— 3. Lieferung. 

Da der fleifige und umfichtige Bearbeiter diejes Atlas denjelben eigens 
für das Bedürfniß des Schulunterrichts berechnet hat, jo verzichtet er 
ſelbſtverſtändlich auf jede Ueberfülle des Materials, welches ver Unterricht 
nun einmal nicht zu bewältigen vermag, und welches dem Gedächtniß nur 
drüdende Belaftung zumuthen würde. Uber nicht für eine einzelne fa: 
tegorie von Schulen, fondern für die Schwe im Ganzen in berem ver 
ſchiedenſter Ausgeftaltung hat er arbeiten wollen. Deshalb lag ihm daran, 
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den Charakter der Länder möglichſt treu wiederzugeben und die Auffafiung 
des Zuſammenhangs zwifhen dem Charakter der Völker und der fie umge 
benden Natur zu erleichtern. Er begnügt jih nicht mit dürftigen Umriſſen 
nur von Hoch- und Tiefland, fondern ift auf eine Zufammenfaflung alles 
deſſen bedacht, wodurch der Bodendaralter bejtimmt wird, (Befonderen 
Blättern ift die Bertheilung der Menſchen-, Thier- und Bilanzen: Gefchlechs 
ter, die Darjtellung der Meeresftrömungen und großen oceanischen Verkehrs: 
ftraßen ꝛtc. vorbehalten.) Was andern Gebieten, z. B. der Geſchichte 
angehört, ift ausgefchlofien. Selbſt vie binnenländijchen Straßen find nur 
in fo weit berüdfüchtigt, als fie — auf Gebirgen — zur geographiſchen 
Marke dienen, oder — bei Eijenbabnen — durch geographiſche Berhält: 
nifje bedingt find, die geographiſche Anſchauung aljo unterftügen, und 
als fie Aufihluß über die indufirielle Entwidelung der Länder geben. 

Der größern Anjhaulichleit des Kartenbildes wegen weicht Schade 
von der Lehmannjchen Gebirgszeihnung ab; er erftrebt jene duch ſchräge, 
ftatt durch ſenkrechte Beleuchtung, und will ven Karten dadurch das Anjehen 
geben, als ob fie von einer Seite ber beleuchtete Neliejs wären. Schon 
früher ift im Pädag. Jahresbericht darauf bingewiejen, daß dies Verfahren 
disputabel bleibt. Denn es ift unthunlich, beim Kartenbilvde die perjpectivi: 
hen Berkürzungen und Verdeckungen, melde dieje Beleuchtung zur Folge 
hat, zu berüdfihtigen; fie fann auch nicht immer den wirklichen Abfall 
ber Höhen charakteriſtiſch wiedergeben. Wer vdenjelben nicht bereits 
fennt, — und Schüler follen ihn doch erſt aus der Karte kennen lernen, — 
wird ſtets geneigt jein, die jehattirte Seite als die fteilere anzufehen. Das 
trifft jedoh nicht immer zu. Uber die Seiten des Lichteinfalld wechjeln 
wollen, das gebt auf ein und demjelben Blatt vollends nicht an. Da 
Schade die Unebenheiten der Erooberflähe körperlich erſcheinen laſſen 
wollte, jo zeichnete er fie nad) den Negeln, wie Körper darzuftellen find, und 
wählte deshalb die jhräge Beleuchtung, um möglichfte Plaftit des Hemor- 
tretens zu erreihen. Mit anderer Beleuhtungsmanier glaubte er nicht 
gleihe Effecte zu erreichen. 

Der mathematiſchen Geographie ift nur 1 Blatt mit dem Nöthig: 
ften bejtimmt, weil andere Verfinnlihungsmittel zu ordentlicher Belehrung 
bierüber erforderlih find. Das phyſikaliſche und politiſche Bild 
trennt Schade nit; es foll den Schülern combinirt vorliegen und von 
ihnen in der Ungetrenntbeit erfaßt werden. Um durch bunte Farbenftriche 
dies Bild nicht zu beeinträchtigen, werden die politijden Grenzen nur 
mit einer jcharfen rothen Linie angegeben. Das erjhwert freilih den 
Ueberblid über den Ländercompler mander Sinzelftaaten; das Auge findet 
das Zujammengehörige nicht mehr an ver Farben : Hebereinjtimmung heraus, 
Im Uebrigen ift das Xiefland gelbgrün, das Hochland braun abgetont in 
mehreren Abjtufungen. Das verhältnißmähig große Format (10% : 12) 
und die meijt gute Defonomie in ben Namen kommt der Deutlichleit der 
Bilder jehr zu Hülfe; die ungemeine Billigleit wird die Verbreitung wejent- 
lich füwern. — Dem Proſpect nah find die zu erwartenden Karten in 
folgender Art vertheilt;: 1 Erdkarte, 2—15 Europa, 16 — 18 Aſien, 
19 Aria, 20—23 Amerifa, 24 Auſtralien, 25 Himmelslarte, 26 Dee 
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resſtrömungen und Sothermen, 27 Luftitrömungen und Sciffahrtscurfe, 
28 Verbreitung der Menjchenracen, 29 der Culturgewächſe, 30 der wichtig: 
ften Ihiere, 31 der Bögel und Amphibien, 32 Baläjtina zur Zeit Chrifti, 
mit den Reifen Pauli, 33 Politiſche Eintheilung Deutſchlands. 

Was die erjchienenen, vorliegendenneun Blätter im Einzelnen betrifft, 
fo liefert Nr, 1 (Erpkarte) act Darjtellungen der Hemifphären nad 
Babinet’s, James und der ſtereographiſchen Projection und ift zur Auffafjung 
der allgemeinen Bertheilungs »Verhältnifje ver Maſſen an der Erdoberfläche 
beftimmt. Nr. 4 (Fran kreich) zeigt weder die alte Brovinzen=, noch die 
jegige Departements: Cintheilung, aber bie beveutendften Eijenbahnen und 
eine jehr charakteriftiiche Hervorhebung der Tieflanpftreden und Höhengebiete. 
Nur nomenklatoriish jind jeitwärts die Departements genannt und Grläus 
terungen und Abkürzungen von Städtes und Bergnamen gegeben. Der 
Städte find auf diejer Karte nicht wenig. (Irrig iſt die Orthograpbie 
Golf von Lyon, Angoumis). Nr. 7 enthält Central-Europa. Nur 
ganz Deutihland und die Nachbarſtaaten unter einander find durch den 
rothen Strich gejondert, innere Eintheilungen weggelaſſen. Die vertitale Er 
hebung iſt in Folge der Generaliſirung nicht ganz proportional ausgefallen ; 
(cf. Teutoburger Wald, Wejergebirge, Hunsrüd, Spefjart); ebenjo find 
mehrere Bruchſtreden (j. B. an der Aller, Wejer, Obra) fehr kräftig aus: 
gefallen. Nr. 14 (Kupland) hebt die Tundra : Gebiete jehr fräftig hervor, 
und trägt in den öjtlihen Neihsgegenden mehrere Völkernamen ein, theilt 
aber die inneren Bezirke nit ab. Nr. 17 GBorder-Indien) ift recht 
harakteriftiih. Da mit Ausnahme der Himalaya-Staaten die übrigen nicht 
abgegrenzt ſind, jo erjheint die große Halbinjel als ein einziges politifches 
Ganzes, was es doch nicht ift. Einige engliihe Namen finden ſich nad 
der Ausſprache ortbographirt (Meifjor, Heiderabad), andere Namen weichen 
in anderer Art von der Orthographie ab. (Jaru fampu, Cahnpur, Met: 
tong). Nr. 21 (Süd: Amerika) iſt ein ſchönes, charakteriftiihes Blatt; 
die großen Staatengebiete find von einander gejondert. Nr. 25 (Him: 
melstarte). Die Hemiphären des Himmels find etwas Hein, enthalten 
aber die wejentlidjten Sternbilder mit Sternen bis fünfter Größe und mit 
Alignements: Andeutungen, ferner das Gopernicanishe Planetenſyſtem, die 
Darftellung des jährlihen Erdlaufs, der Neigungswintel der Blanetenbahnen, 
die mittlereg Entfernungen und Schnelligfeiten der Planeten und ihr Grös 
ßenverhaltniß. Das Blatt bietet mehr, als der Unterricht bewältigen wird. 
Nr. 26 (Meeresftrömungen und Jjothermen) Die Karte ift in 
Mercator’s Projection ausgeführt, marlirt die Meeresbeden dur farbigen 
Ueberdruch der dazu gehörigen Länder, und ebenjo die Meeresftrömungen 
und ihre Temperatur durch Farbenunterfciede und Pfeile. Zugleich ent 
hält das Blatt eine vergleihende Zujammenftellung der beveutendften Hö— 
benpuntte der Erde und benugt dabei die gleihen Längengrade, unter 
denen fie in den verjhiedenen Erptheilen liegen. Nr. 28 (Völker 
der Erde). In Mercator's Projection mit Text zur Ueberſicht der Men: 
ſchenracen und bedeutendften Völkerſchaften. Dieje Karte wird am wenigjten 
befriedigen. Zwar jcheiden die Farben die Racen von einander, aber die 
Unterſchiede der Töne, wobei die dunkleren bie Culturvölker bezeich: 
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nen, treten für das Auge zu wenig hervor. Dazu kommt, daß in Amerika, 
namentlih in Südamerila eine Anzahl von Völkernamen erwähnt find, 
deren Bedeutung für den Schulunterricht ſchwer ermweislich fein wird. 
Daß bier diefem Atlas bejondere Aufmerkſamkeit zugemwenvet ift, hängt 
mit der Borausfeßung zufammen, daß fich derjelbe wegen feiner Billigkeit und 
mehrfeitigen Brauchbarkeit wohl ver verbreiteten Theilnahme erfreuen bürfte. 


41. Illuſtrirter Hands Atlas für Freunde der Erbfunde und zum Ges 
brauch beim Unterricht. 8* Berein mit H. Leutemann, E. Leeder 
herausgegeben von Th. Schade. Leipzig, Brodhaus. 1860 — 1863. 
8 Thlr. 24 Sur. 

Auf diejes ſplendide Kartenwerk iſt jhon im XII. Pädag. Jahresber. 
©. 369 ff. und im XIV. ©. 336 hingewieſen. In dem dort angedeu— 
teten Sinne ift es nun in Karten, \lluftrationen und Tert zu Ende geführt, 
Auf 22 Blättern in Buntorud liegen die Planiglobien, die Erbtheile und 
die einzelnen europäifhen Länder in üblicher Zufammenfafjung ver Halbinjel: 
und Injel: Staaten vor, gejhmüdt mit fat drittehalbhundert jehr 
ſauber und carakteriftiih ausgeführten Jlluftrationen, welche landjchaftliche, 
Bewohner:, Thier- und Pflanzen : Gruppen, Baumerfe, Gejteinslagerungen, 
Höhlen, Gletjher, Bergwerke, Trachten, Bejhäftigungen der Menſchen u. 
dgl. zur Verwollftändigung des Geſammtbildes von dem eingerahmten Erb: 
raume darfiellen. Dazu tritt der Tert, welcher zwar nur ſummariſch, aber 
doh mit Berüdfichtigung der großen Mannigfaltigkeit der rein geographijchen, 
wie der ethnographiſchen und Eultur:Berhältnifje eine Menge Erläuterungen 
darbietet, die zugleich den neuften Stand derjelben bezeihnen. Man wird 
der gefammten Ausführung von wiſſenſchaftlicher, wie von technifcher Seite 
alle Anerfennumg zollen müfjen, da fie in der That viel Fleiß und Hülfs— 
mittel aufgeboten hat, um der Belehrung wie der Unterhaltung vieljeitige 
Dienste zu leiften. Für Freunde der Erkunde erweiſ't ſich danach das 
Merk als ein jehr empfehlenswerthbes. Für den unterrichtlichen Ge 
brauch jteht es damit jedodh anders. Der hohe Preis fteht der Beihaffung 
bindernd im Mege; aber auch der Umftand, daß die Karten verhältnigmäßig 
nur Hein, aljo auf mäßige Entfernung ſchon nicht mehr in ihren Details 
zu erfennen find, und ber andere, daß die großen Bilder um diejelbe her 
wenn nicht das geographiiche nterefje geradezu in den Hintergrund drän— 
gen, jo doh zum Mindeften theilen, wird fehr leicht ein Hinderniß für den 
geographifhen Unterricht fein. In Schulen dürfte daher der Atlas 
wohl ſchwerlich große Verbreitung und planmäßige Benukung finden; aber 
für den Privatunterricht der Kinder bemittelter Eltern kann er einen großen 
Anreiz geben, mit Liebe und Ausdauer fi der Geographie zuzuwenden. 


42. Meyer’ 3 Hand-Atlas der neueften Erbbefhreibung in hundert 
Karten. Lieferung 1-30, à 2 Karten (jebe Karte 3%, Sgr.) vorge. 
ſchritten. Hildburghaufen, Bibliographiſches Iuftitut. 1862—1864. ge 
Da das Format der Karten nicht bejonders groß ift (nur Klein Folio), 

fo Hat e3 dem unverlennbaren Fleiße und der jachlihen Sorgfalt wohl bei 

den Karten, melde Special: Darftellungen räumlih nicht jeher ausge: 
dehnter Länder und ihrer Theile enthalten, gelingen können, den großen 
Päd, Jahresbericht. XVI 16 
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Reichthum von Angaben aller Art auf den verjchiedenen Blättern Har und 
charakteriſtiſch auszubreiten, aber bei größeren Zänderräumen it die Ueber— 
fülle von Namen, Terrain: Charakteren, Wege: und Canallinien, Grenz⸗ 
Gontouren u. dgl. doch zu groß, ald daß daburd der Vesbarleit und dem 
Verſtändniß der Karte niht Abbruch gethan würde. Der Kartograph Ra: 
venftein bat durch diejen enormen Reihthum an Darftellung des topijchen, 
phyſilaliſchen, ftatiftiihen ꝛc. Materials jedenfalls jehr weitgehenden Anfor: 
derungen für den Gebrauh in den verſchiedenſten Berufsitellungen 
entſprechen wollen, und ver Verleger hat einen großen Kreis von Abneh: 
mern im Auge gehabt. Denn der Atlas it weder bejonders für 
Lehrer, noch für ven Schulgebraud, fondern für Kaufleute, Geſchäfts— 
leute, Seitungslefer, für das correfpondivende und reifende Publikum, Ju— 
riiten, Beamte u. j. w. berechnet, und gewährt außerdem auch Solden, 
welche ihn um geographiiher Zwede willen gebrauchen, vieljeitiges Material 
zur Belehrung. Aber mande Karten find nur für fehr gute Augen benuß— 
bar und werden bdiejen leicht ſchaden. Man vergleihe die Karten von 
Schweden, Dänemark und namentlih von England, auc die von Defterreich, 
Südoft : Frantreih, Schottland u. a. m. Für Ueberſichtskarten ent: 
halten andere bei dem Eleinen Maßſtabe viel zu viel, um Kar zu bleiben, 
3. B. Afrika. Weniger wäre mehr! — Sehr interefjant find die Höhen: 
ſchicht en-Karten von Deutſchland, die mit vorzüglihem Fleiße gear: 
beitet, aber im Terrain fo betaillirt find, daß nur große Liebe zur Sade 
die Mühe nicht ſcheuen wird, fie tüchtig durchzuſtudiren, indem fie dabei 
viel Schwierigkeiten machen. Im Mebrigen ift der Atlas ohne Zweifel recht 
nußbar. 


43. 9. Lange, Geograpbiiher Hanb-Atlas über alle Theile ber 
Erde. Nah ben neuften Forfhungen entworfen und gezeichnet, 30 Blät- 
ter im lithographiſchem Farbendruck. Imperial-Folio; in 6 Liefer. & 1 Thlr. 
Leipzig, Brodhaus, 1863. 1.—3. Lieferung. 

Bei diefem Atlas ift auf die Schul: und Unterridhtszwede ver: 
zihtet. Er foll „zum allgemeinen bequemen Handgebraud dienen, Voll: 
ftändigkeit mit mäßigem Umfang und Billigfeit vereinigen‘; deshalb ſchließt 
er das aſtronomiſche, phyſilaliſche, geſchichtliche, ſtatiſtiſche ꝛc. Material aus, 
und beabſichtigt dafür eine ausreichende Zahl Speciallarten der wichtige— 
ren Länder zu gewähren. 3. B. werden ſämmtliche europäiſchen Länder 
auf bejondern Blättern, nur einige, die nächſt zufammenliegenden, auch 
auf einem und demjelben Blatte dargeftellt werden, jo daß für Eu: 
ropa 16 Karten beftimmt find, für Aſien 3, für Amerila 5, für Auftra- 
lien 3, für Afrila 2. Bier jhöne Blätter find für die mitteleuro: 
päifhen Staaten von Holland bis Ober: Italien im Weiten und von 
Preußen (und Polen) bis Siebenbürgen in Oſten benugt, und mit reichen 
Details gefüllt. Bei andern Karten über größere Räume tritt eine verhält: 
nißmäßige Beſchränkung im Detail ein. An Lange's kartographiſchen Ar: 
beiten ift man gewohnt, daß fie nicht bloß gemeinen Anforderungen genügen, 
und jo gehen aud die Xeiftungen im vorliegenden Atlas über die erften 
wiſſenſchaftlichen und technischen Bebürfnifje merklih hinaus, und gewähren 
dem weitergehenden Studium manchen Anhalt. Ganz jo jhön und te: 
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nifh vollendet find übrigens die Blätter nicht ausgefallen, wie man 
bofjen könnte; fie werben von den Ziegler'ſchen Leiftungen überflügelt. 
Was an Lange’s Atlas entgegentritt, ift die weitgehende Ausarbeitung ber 
Eontoure der Küften und der Ländergrenzen, die Detaillirung der Flußnebe, 
Gijenbahnen (leßtere recht genau, mit Einjchluß der projectirten), auch der 
Bodenerhebungen u. j. w. Letztere find jedoch viel weniger jo kräftig dar: 
geftellt, als es Lange fonft wohl liebte, ja fie fehlen jogar an einzelnen 
Stellen, wo man fie erwarten ſollte. Go 3. B. fehlen alle Terrainans 
jhmwellungen nörblih vom Teutoburger Walde, mit Ausnahme derer von 
der Rega bis zur Radaune; ebenjo fehlen fie in Rußland alle, mit Aus— 
nahme der Waldaihöhe und einiger ſchwacher Wellen nörblid von derjelben. 
Dagegen ift die Karte vom jüdmweftlihen und ſüdlichen Deutjchland (Schweiz, 
Nord: Ftalien) jehr Har in ihrer Plaftit und gut ausgeführt. Dafjelbe gilt 
von den Karten von Ungarn und Siebenbürgen und von Mittel: Amerika, 
In der Orthographie der Fremdnamen folgt Lange theild der fremden Lan: 
desſprache, theils der deutſchen Ausſprache (Spanien, Stalien, Polen, Rußland, 
Aſien), theils gibt er Doppelnamen (Polynefien). Daß einzelne fehler: 
bafte Namen auf den Karten vorlommen, fällt den Lithographen zur Laſt, 
die, geographiſch nicht genugſam bewandert, das Original nicht correct leſen. 
(3. B. Momberg für Homberg, Primlau für Brimlenau, Sohrna für 
Sohrau.) Manche Abbreviaturen bleiben für Sachunkundige ſchwer zu 
deuten, 3. B. Ludenw., Schönfl., Ilf., Nauhm., Gandersh., Bodenm., 
Donaumw. x. — Einige Blätter gewähren erläuternde Nebenfarten 5.8. 
die nah der homolographiſchen Projection entworfenen Planiglobien, die 
von Mittel Amerika, die von Rußland, die Erdlarte mit Meeresftrömungen 
und Schiffscurfen; andere liefern Höbenprofile. Für das Auge ift die Art, 
wie auf manchen Karten auf dem farbigen Untergrunde die Grenzen durch 
recht breite, grellrothe Striche angegeben find, beleivigend, jedenfalls find 
ſolche Striche unſchön. 
44. H. Lange, Schul⸗Atlas über alle Theile ber Erbe. 43 Karten im 
gr. 4. Stahlſtich. Braunfhweig, Weftermann. 1863. 1'/s Thlr., gebildet aus 


ber 2. Aufl. der früheren 26 Karten und einem Ergänzungéheft von 
8 Karten (jeparat für Thlr. verläuflich). 


Lag nit vor, 


45. B. Kozenn, Geographiſcher Shul-Atlas für die Gymnaſien, 

Real» und Handelsjhulen. Dritte Auflage. Ausgabe in 40 Karten. 

qu, Fol. (12 ©. Tert in Ler.-8.) Olmütz, Hölzel. 1863. 1/s Thlr. Im 

engl. Einband 2", Thlr. 

Diejer Atlas kann für höhere Schulanftalten zu den beiten gezählt 
werben, die wir bejigen. Zunächſt verdient der pädagogiſche Talt Aner: 
fennung, ver ſich in der Wahl der bargeitellten Erblocalitäten fundgibt. 
Neben Karten, vie zur Veranfhaulihung der Hauptmaflen von Land und 
Waſſer dienen, find eine ziemlich bedeutende Anzahl von Localitäten dargeftellt, 
vie ein beſonderes Intereſſe gewähren, theils durch die Bodenbildung, theils 
durch die Gefammtlultur, die fich dajelbft entwidelt hat. In der Wahl diejer 
Localitäten erweiſt fih nun eben der richtige, durch genaue Renntniß unter: 
ftüßte Takt des Herausgebers. Sehr amertennenswerth ift auch, daß wich 
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tigen Grotheilen und Ländern meiſtens drei Karten gewidmet worben find: 
eine, welche die phyſikaliſchen Verhältniſſe veranſchaulicht, eine zweite, die 
ausjhließlih ein Bild von der Bodengeftaltung (Terrain) gibt, und eine 
dritte, auf der die politischen WBerhältniffe zur Geltung kommen, Bon jehr 
bedeutenden Städten ijt ein Grundriß mit Darftellung der nächſten Umge- 
bung beigegeben. 

Stich und Golorit find ſauber, Lebteres ſcharf, ohne zu — 
N N. 


6. B. Kozenn, Dro-bybrographbiicher Atlas in 9 Karten. gu. Fol. Wien und 

Olmütz, Ed. Hölzel. 1864. 14 Sgr., einzelne Karten 2 Sgr. 

Es find dargeftellt: Europa, Aſien, Amerita, Mitteleuropa, die Alpen- 
länder (Doppel : Blatt), Böhmen, Mähren, Südweſt-Deutſchland und die 
Karpatbenländer. Dieſe Blätter jollen offenbar als Ergänzung zu dem 
eben beſprochenen Atlas dienen, auf die fie durch ihre Bezifferung hinwei— 
jen. Wie der Titel jagt, find nur die Bodengeftaltungen und die Gewäſſer 
dargeftellt; Namen fehlen ganz, um das Bild nicht zu beeinträchtigen. Die 
Ausführung darf als mufterhaft bezeichnet werden; das Werk wird fid) daher 
jehr leiht den erwünjchten Eingang verſchaffen. A. v 
47. A. Stieler's Haud⸗Atlas ꝛc. Neue Lieferung-Ausgabe, Gotha, Perthes. 

1863. bis 23. Lieferung à 14 Sgr. 

Lag nicht vor. Dieſer Atlas iſt übrigens allgemein befannt und bat 
feinen guten Ruf behaupte. Die neuen Karten erftreden ſich über ein: 
zelne deutihe und europäiſche Länder, ebenjo über mehrere Länder von 
Afien, Amerita und Afrika. Die deutjhen Specialtarten find und bleiben 
werthvoll. Auch jept find mehreren Karten Nebentarten beigefügt, 
die nicht felten die Umgebungen der großen Städte darjtellen. (Paris, 
Lyon, Sidney, Port Jadjon, Cadir, Liffabon, Madrid ıc.) 


48. Neubearbeitungen zum „Neuen Atlas ber ganzen Erbe“ Mit 
Berüdfihtigung ber ftatiftiihen Werke von Dr. €. ©. D. Stein u. 9. 
11 Karten: Europa, Südamerika, Franfreih, Niederlande und Belgien, 
Schweden und Norwegen, Nord» und Mittel» Deutichland nebſt Dänemart 
(Doppelblatt), Alpenländer, Donauländer, Polen, Türlei und Griechenland 
(von J. M. Ziegler), Thüringen und Sachſen (von €. v. Gutbier). 
Leipzig, Hinrichs, 1863. 2 Thlr. 
| Diefe Karten find ſämmtlich vortrefflich ausgeführt. ZTerrainzeich: 
nung, Stih, Schrift, Colorirung find gleich vorzüglich, klar, jauber, ſchön. 
Bejonders find die Karten mit ©ebirgsterrain von hoher Vollendung und 
Anjhaulichkeit. (Frankreich, Alpen: und Donauländer), Auch die in 
Kreidemanier ausgeführten Karten von Norwegen und Schweben und 
die von Sachſen und Thüringen find reich, jhön, fehr ſpeciell und darak- 
teriftiich. Hier verbindet ſich NReichhaltigleit der Angaben, gute Wahl des 
Maßitabes, welcher bei mehreren Karten das Zufammengehörige in größerer 
Umfafjung zur Darftellung kommen läßt, mit jorgfältiger Ausarbeitung der 
Flußnetze und des Seenreichthums, großer Gorrectheit der Namengebung, 
Eintragung ber Straßen, bejonders der Eifenbahnen und ähnlichen Momen- 
ten. Dadurch wird ber Atlas für Freunde der Grofunde und fie das 
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Studium Auferft werthvoll, und Lehrer werden baran einen wirklichen 
Schatz haben. Für Shülerhände ift er nit berechnet. Mit demjelben 
find ſchon immer XVII. Beittafeln und XXX. ſtatiſtiſche Ta: 
bellen über alle Länder und Staaten verbunden gemejen, welche 
von Prof. Dr. 8. Th. Wagner entworfen, von O. Delitſch und Prof. Dr, 
> 9. Brachelli ergänzt und neu bearbeitet find. 142 Bogen Tert, Folio, 
Für Abnehmer des Atlas zum Preiſe von 1 Thlr. 


E. Graf und A. Gräf, Atlas des Königreihs Preußen in 7 
——— mit Text. Kupferſtich) Weimar, Geographiſches Inſtitut. 1863. 
3 


Lag nicht vor. 


50. H. v. Baczko, Hauptmann, Ueberſichtskarte bes — —— 
neh Anleitung zum Gebrauche derſelben. Glogau, Flemming. 1964. 


Lag nicht vor. Andere Stimmen darüber ſagen, daß die Karte durch 
eigenthümliche Art der Anlage und durch Sauberkeit ber Ausführung ein 
recht plaſtiſches und leicht überfichtliches Bild von den Alpen gewähre. 


51. E. Sallmann, Wandkarte von Paläftina. 2. Aufl. Caſſel, Fifcher. 
1863. 15 Sgr. 


Lag nicht vor; aber ſchon die erfte Auflage ift als eine recht brauch» 
bare Karte neben denen von Handtle, Möller, Grimm u. A. betannt ges 
worben. 


52. C. Hergt, Wandkarte von Paläftina. Dem Sopbienftifte in Weimar 
— Weimar, Geographiſches Inſtitut. 4 N Blätter in Farbendruck. 
2 x, 


Für den Schulgebraud iſt dieje neue Karte vor den meiften andern 
entjhieden vorzuziehen. Sie bietet ein überaus anſchauliches, klares, 
plaftifhes Bild der Bodenjormen des heiligen Yandes dar. Theils iſt dies 
duch den Farbendrud, theils dur gute, charakteriftiihe Zeichnung und 
Gruppirung, bejonders der Gebirgsmafjen und Plateau-Ränder, theils dur 
eine weiſe Delonomie in Betrefj der eingetragenen Namen erreicht. Meer 
und Binnen: Seen find blau, die Küftenebene und die Fruchtauen im Bin: 
nenlande, ebenjo das ſehr gut berausgearbeitete Jordanthal find grün, die 
Gteppen etwas lichtgrün, die Höhen lichtbraun, ähnlich die Wüſte ausge: 
führt; die fräftige Schraffirung der Höhen hebt diejelben gut aus ihrer 
Umgebung ab. Auch die Bewäſſerung ift klar ausgeprägt. Bei der aus: 
reihenden Größe der Karte c. 56:36, und dem Wegfall ablenfender 
Eintheilungslinien kommt das natürliche Gefammtbild des Landes vortrefflich 
zu reiner Öeltung. Die weſentlichſten Namen, ja faft nod mehr als dieje, 
find — ohne alle Ueberfüllung — theils abgekürzt, theils ausgejchrieben 
eingetragen, bejonders die Namen der großen Orte find abgekürzt. Die 
DOrtspuntte lafien fih aus merklicher Ferne noch gut erfennen, die Namen 
nicht, wie es richtig il. An ven Gebirgen find Leine Benennungen 
eingetragen. — Eine Nebenlarte, aud in Farbendrud, ftellt die Stammes» 
Eintheilung des Landes, eine andere den Plan vom alten Serufalem dar. 
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Es ift alfo Alles auf der Harte zu finden, was der Unterricht erfordert; 
ja es ift am Fuß der Karte noch ein farbiges Höhen: Profil des Landes 
vom großen Hermon bis zur MWüfte et Tih und zum rothen Meer ausge: 
führt, welches die See'nhöhe zugleich ausprüdt. Deshalb verdient dieſe 
Karte ganz befonderer Empfehlung für die Schulen, damit fie min- 
der brauchbare verbränge.. — Im Einzelnen zeigen ſich Abweichungen 
von der wiſſenſchaftlich jehr jorgfältigen Kieperfhen Wandkarte von Pa: 
läftina. Sowohl die Namenbejhreibung als die Stellung der Ort: 
punkte differirt in vielen Zällen, an einigen Stellen au die Führung 
der Contourlinien, bejonders der Küſte. Zoar wird von Hergt auf 
die Weitfeite des todten Meeres, noch weftlih von Sodom gejet, während 
es ſonſt öftlich notirt zu werben pflegt. (cf. Kiepert). Palla, Sarepla 
find nur Drudfebler; ebenſo Kerel, wofür auf der Hauptlarte Keral 
richtig ſteht. 


53, Dr. H. Kiepert, Erblarte in Mercators Projection, 8 Bl. Ger 
flohen von C. Obmann. 3. Aufl. Berlin, D. Reimer. 1863. 4 Tplr. 


Die erfte Aufl. wurde im X. Pädag. Yahresber. S. 517 erwähnt. 
Die neue Aufl. lag nit vor. Es wird von andern Stimmen fehr vor: 
theilhaft darüber geurtheilt. Bon Kiepert läßt fi erwarten, dab nur 
Tüchtiges und Bewährtes in jeinen Karten niedergelegt wird; feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kritik fichtet das Material, feine gründliche, ausgebreitete Sad): 
fenntniß garantirt den innern Werth und die Richtigkeit des Dargeftellten, 
und läßt erwarten, daß alles Mejentliche beachtet, Unmejentliches ausge 
ſchieden und ein treues, naturentfprechendes Bild geliefert wird. Die Rarte 
wird als eine reihe, aber nicht überladene bezeichnet; es wird beſonders 
die Miederholung der erften 55 9 öftliher Länge mit Anerkennung gedacht, 
weil dadurch ein vollftändig überfichtlihes Bild der Erdtheile und ber 
Dreane erreicht if. Trob des ziemlich beträchtlihen Flächeninhalts (o. 
40 : 60”) kann die Karte immer nur das Hauptjählichfte enthalten follen, 
wie e3 für Erdkarten angemefien if. In den Dceanen würden noch 
einige Momente außer den jebt jchon beachteten, haben berüdfichtigt werden 
können. 


54. Hr. Berghaus, Chartofthe World, 8 Sectionen. Gotha, 3. Berthes. 1863. 
4 Thlr. (Für Abnehmer der „Geographiſchen Mittheilungen ac.“ 
von Dr. U. Betermann. 2%; Tölr.) 


Nah der vorliegenden Probefection, die dem 4. Hefte 1863 ver 
„geograpbifhen Mitthbeilungen“ beigegeben ift, zu urtbeilen, 
wird dieje in Mercator’s Projection ausgeführte Weltkarte techniſſch höchſt 
jplendid ausfallen und zugleih eine reihe Fülle wiffenfhaftlihen 
Material nah dem gegenwärtigen Stande der Kenntniß der topifchen, 
phyſikaliſchen und politiihen Erd: und Staatenverhältnifie darbieten. Daß 
das Neufte, ſoweit es zweifellos feftfteht, mit beachtet wird, läft ſich 
Schon nicht anders von dem Verlag erwarten, da er eine Central»Station 
für neufte Kenntniß der Forſchungsarbeiten auf dem gejammten geogra: 
phiſchen Gebiete des Erpförpers ift. Was in die Karte aufzunehmen mög: 
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lich ift, ohne die Klarheit derſelben zu beeinträchtigen, wird ficherlich ges 
jhehen. Um nur Einiges zu erwähnen, jo find in das blau gehaltene 
Meer die Meeresitrömungen mit weißen, parallelen Curven eingetragen, die 
den Seeverlehr veranjhaulichenden verſchiedenen, zablreihen Curslinien 
theils graphiſch, theils farbig unterfchieden, die Seetiefen eingetragen, bie 
Länder orographiih und hydrographiſch ausgearbeitet, die Länder und 
Staaten abgegrenzt, fertige und projectirte Telegrapben: und Kabelftränge 
angegeben u. f. w. Die Schrift ift ſehr Mar und ſcharf. Nach Allem 
wird die Starte eine ebenjo jchöne als gebaltvolle und jehr inftructive 
werben. 


55. Ad. Graf, Oeſthicher und weftliher Planiglob. Zum Schulge— 
brand. 8 große Blätter. Weimar, Geographifches Inftitut. 17/2 Thlr. 


Diefe Planiglobien find in bomolographifcher Projection zwar 
niht durchweg in Farbendrud, aber kräftig und ſchön jo ausgeführt, daß 
fh das Landbild mit feinen farbigen Umjäumungen aus den blauen 
Mellenlinien, mit welden die Küften und Inſeln eingefaßt find, ſehr Har 
abhebt. Es fällt auf, daß nur die öſtliche und nit au die weſt— 
lihe duch farbigen Ueberbrud die Culturftreden (Tiefland, Steppen, Vor: 
bergsjtreden) theils in dunfelgrünem, theils in halbem Ton ausprüdt, höhere 
Plateaus und Gebirgsmajjen dagegen weiß läßt. Diefe Ungleichheit der 
Ausführung bringt leicht zu dem Irrthum, als ob Amerika keine Tieflän- 
der und Gulturjtreden hätte. Die in Kreidemanier gut bargeftellten Ge: 
birge find befonders in ven Ländern, wo es die Projection begünftigt, 
ziemlich fpeciell ausgearbeitet; bei Guropa verbietet dies die Projection 
jelbftverftänvlih. Aber in Amerika und Afien find fie recht Fräftig und 
wie bie blau dargeftellten Flüffe und Seen weithin fichtbar. Auf der 
Kartenflähe finden fih gar Leine ausgejhriebenen Namen, weder 
die Länder, noch die Meere und ihre Theile, no die Flüſſe find mit Namen 
verſehen. Nur neben ven leider etwas Hein gezeichneten und nicht duch 
irgend eine grelle Farbe hervorftehenden Städteringen fiehen die An: 
fangsbuchftaben der Namen. Es wird recht ſchwer fein, dieſe Städtezeichnen 
aud nur aus mäßiger Entfernung in den Schulflafjen zu erlennen, zumal 
da die Augenſchwäche bei den Kindern jo verbreitet if. Im Uebrigen ift 
die Karte, bei welcher Schüler fih erft an die durch Projection herbeige— 
führten Verjchiebungen der Landbilder in NW, NO., SW, und SD, ber 
Karte werden zu gewöhnen haben, ein pädagogiſch und ſachlich recht gut 
bearbeitetes Unterrihtsmittel. Sie maht aber, da fie zwar im Ganzen 
und Großen die Länder durch Punkte und ſchmale rothe Farbeſtriche um: 
grenzt, befondere Karten von den Grotheilen, namentlih von Europa, Aſien 
und Amerika nicht entbehrlich, wie dies wenigftens für die beiden legteren 
bei Franke's Planiglobien beabfihtigt und im Wejentlihen für das Schul: 
bebürfniß erreicht if. Den Schulen ift die Karte jedenfalls zu empfehlen. 


56a. I. Straube, Kartenzeihnen für Knaben und Mädchenſchulen. 
2. Aufl. 1. Abtheilung, Umrißtarten, 13 BI. in 4.; 2. Abtbeil, Ge— 
birgs- und Flußkarten, 13 Bl. in 4. Berlin, Selbfiverlag und Plahnſche 
Buchhandlung. Iebe Abtheilung 5 Sgr.; einzelne Kärtchen \/a Sgr. 
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56bh. J. Straube, Methodiſcher Hand⸗-Atlas zum Kartenzeichnen für 
chulen. 4 Abtbeilungen. Daſelbſt. 1862. 1863. 1. Abth. 12 Karten 
of. 10 Sgr. 2. Abth. 16 Karten. Fol. 15 Sgr. 3. Abthl. u. 4. Abthl. in 
abi der Karten und darum auch im Preis noch unbeftimmt. 


Nachdem allerlei Rartennege und jonftige Unterlagen für das Kar: 
tenzeihnen in Schulen in Gebrauch gefommen find, ift auf des Schul: 
vorftehers Steinert in Berlin Anrathen, ver Lithograph Straube, ver 
weder auf pädagogiſche, noch auf geographiſche Kenntniß Anſpruch mad, 
an die Herſtellung obiger Unterlagen gegangen, von denen einige in den 
Berliner Schulen mit viel Erfolg benutzt werden ſollen, weshalb ſie ſtark 
begehrt ſind. Ob auch außerhalb von Berlin bereits dieſe Unterlagen 
unterrichtlich angewendet ſind, darüber verlautet nichts. Die erſte Abthl. 
des Kartenzeichnens (a) lieſert ſehr ſaubere und correcte Umriſſe von 
den Planiglobien, den ſechs Erdtheilen, Deutſchland, Preu— 
ßen, Paläſtina. Außerdem iſt eine Eiſenbahnkarte von Europa 
und eine Sternkarte der nördlichen Himmel-Hemiſphäre mit als Auf: 
gabe gejtellt. Die Karten in Meinem Quartformat find in mattblauen 
Contouren in's Neb gezeichnet und tragen weder Gebirge, noch Flüfje, noch 
Namen; es find eben nur Umriffarten. Bei den Karten der 2. Abthl. 
(Blaniglobien, 6 Erdtheile, Deutſchland, Brandenburg, Paläſtina, Umge: 
gend von Berlin) ift die Gebirgszeihnung in braunem Ton ebenfalls 
recht fauber und aud inſtructiv ausgeführt; nur die Flufzeihnung ift 
minder gelungen, da die Flußlinien in wenigen Serpentinen und deshalb 
fadig bergeftellt find. — Wie dieſe Kärtchen unterrihtlih benußt 
werben jollen, das ijt jedem Lehrer felbft überlafen. Man kann ſich gro: 
fer Bedenken nicht erwehren, daß Knaben und Mädchen in Schul: 
Hafen dieje Karten zeichnen follen. Anfänger bringen das nicht zu 
Stande, und auf jo Heinem Format fteigern fi die Schwierigleiten noch 
mehr. Wozu eine Eiſenbahnkarte von Europa und gareine Him— 
melskarte jhon unter die Schulaufgaben geftellt wird, ift nicht abzu: 
ſehen. Welche Schule kann das frei leiften! 

Der methodiſche Hand-Atlas (b) fteht, jo meit fi erkennen 
läßt, in feinem innern Zufammenbange mit dem Kartenzeihner (a); 
wenigftens kann leßterer nicht als Vorbereitung für erfteren angeſehen 
werben, da er jchmwierigere Anforderungen ftellt als die erften Abtheilungen 
ves Hand: Atlas. Die erfte Abthl. des leßteren, die Planiglobien 
und die Erdtheile in Neken enthaltend, ftellt die leptern fo dar, daß 
das blau ſchraffirte Meer die nicht ausgezogenen Küſten-Con— 
toure erfennen läßt, indem die Landflähe weiß gelafjen und nur mit 
punktirten Ländergrenzen verjeben if. In von Sydow's „orogra:s 
pbijhem Atlas“ ift das Land jchraffirt, das Meer weiß gelafien, 
und auf dieje Meife der Zug der jonft nicht weiter angegebenen Con: 
toure verratben. In beiden Fällen bleibt es nicht möglich, große Ge: 
nauigteit zu erreihen, da die Schraffirungen die Buchtungen der Küften 
nit hinlänglich treu bezeichnen künnen. Die zweite Abthl. liefert auf 
den Karten das orograpbijhe Bild und die Küftenlinien; es follen 
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bie Gewäfjer eingetragen werben; bie dritte gibt auf den Karten 
die Flußſyſteme, die Länbergrenzen und bie widtigften Städtepunkte; 
dazu jollen die Gebirge und Bodenanſchwellungen eingezeichnet werben. 
Bei beiden Abtbeilungen find die in’s Netz gezeichneten Unterlagen fauber 
ausgeführt, die orographiſchen jahlic nicht jo correct, aber in grö— 
ferm Maßftabe als bei von Sydom, die hydrographiſchen Mar und 
bis auf den überwiegend fabigen Charakter vieler Flußlinien gu. Man 
erfieht leicht, daß die in beiden Mbtheilungen ven Schülern geftellte Auf 
gabe gar micht leicht iſt; beſonders muß es ihnen oft zweifelhaft werben, 
wie der Flußlauf in den Tiefländern richtig zu treffen, und mie bie 
Gliederung und das Höhenmaß der Gebirge charakteriftiich herzu- 
ftellen jei. Beides fönnen die Unterlagen nicht gehörig andeuten. Nur 
ein ungewöhnlich tief und weit in’s topiſche Detail eindringender Unter: 
richt Fönnte hierzu die fachliche Befähigung gewähren, und dazu haben bie 
Schulen weder die Kraft noch die Zeit. Endlich verlangt die 4. Abthl. 
die freie Einzeihnung de3 gejammten topiſchen Materiald in die 
Nepe der Erdtbeile und Länder(!), und gemährt dazu nur einige, 
ſehr ſparſame Anhaltepuntte, *) Dieſe find aber für fih allein durchaus 
nicht im Stande, ausreichende Hülfe und Winfe zu geben, da fie höch— 
ftenö einige wenige Contour :Örenzpunfte angeben, aber über hori— 
zontale und vertifale Charakterifirung des zu zeichnenden Landes 
keinerlei Unterftüßung liefern. 83. B. Bei Aſien ift nur das Oſt-Cap 
und Ceylon, bei Nord:Amerifa find nur 4, bei Süd: Amerila 
nur drei marlirte Punkte eingetragen. Wenn felbft auch dieje fehlten, 
würden die Schwierigkeiten nicht größer werden; ja wenn das ganze 
Nep fehlte, wäre fie nicht wefentlich größer. Es wird leichter fein, ein 
allenfalls ähnlihes Landbild aus freier Fauft ohne Ne zu zeichnen, 
ald e3 in das geographiſche Netz ohne grobe Verftöße einzutragen. Selbſt 
erwachſene Schüler haben daran eine ſchwere Aufgabe, geichweige Kin« 
der, zumal Mädchen, und zwar in vollen Schulklaſſen. Welche 
Summe topiſcher Kenntniſſe, melde Sicherheit ihrer Beberrihung, melde 
Klarheit der Auffaſſung der comparativen Verbältnifje der Größe, Lage, 
Rihtung, Höhe, Gliederung u. f. w. würden bei Schülern dazu gehören, 
wenn fie jo ganz frei, gewandt und richtig ex ipsis ein Kartenbild 
etwa von Europa, oder von Deutjhland, oder nur vom mittleren 
und nörblihen Deutſchland zu Stande bringen follten! Welche ausge: 
dehnte Pflege müßte dem geograpbiihen Unterrihte, und melde bedeu— 
tende Zeit und Kraft müßte in der Schule und zu Haufe dem Karten- 
zeichnen zugewendet werden, wenn Schüler ohne Weiteres jeden Erb: 
theil und jedes Land ber Erde orbentlih auf dem bloßen Kartennetze 
jollten abbilden können! Hier liegt e3 auf der Hand, daß die Forderungen 
zu hoch geitellt find; es ift einfach niht möglid, in Schulen ihnen 
auch nur einigermaßen zu entſprechen. Selbſt höhere Realſchulen 
erreihen dies Biel nicht; es ift überhaupt fein Schulziel mehr. Eins 


*) Aehnlich wie die Kartennete zu manden Atlanten, 3. B. zu Stie- 
ler’8 Atlas. Grimma und Leipzig. 1857. Werl, 


250 Geographie. 


zelne, beſonders befähigte Schüler mögen als große Ausnahme vielleicht 
einige Länder fi jo genau eingeprägt haben, daß fie deren Bild über: 
rajhend befriedigend frei zu entwerfen vermögen. Aber gerade ſolche 
Ausnahmen beftätigen die Regel, daß es die Mehrzahl nicht vermag, 
und damit ift der Mapftab für folhe Anforderungen gegeben. — Un: 
geachtet der Bedenlen über die Art und Ausdehnung der Aufgaben, 
welche in diefem „methodiſchen Hand: Atlas‘ Schülern zugemutbet werben, 
wird legterer dennoch im manchen Beziehungen der Aufmerkſamkeit der 
Lehrer werth fein,” zumal wenn fie fih von allen Zllufionen bei etwaiger 
theilmeijer Verwendung im Unterricht fern halten. 


VD. 


Naturfunde, 


Bearbeitet von 
Auguft Rüben, 


I. Methodifches. 


1, So groß die Anerkennung auch ift, welche die Naturkunde in 
unferer Beit erlangt hat, jo ehrenvoll der Pla iſt, ven man ihr feit mins 
beten zwei Decennien in den Schulen und in den Seminarien eingeräumt, 
fo gibt es doch immer noch Leute, denen fie, wenn nicht ein Dorn im Auge, 
doch menigftens ſehr unbequem ift und die ſich höchlichſt freuen würden, 
wenn fie wieder aus ber Welt geſchafft werden könnte, mindeftens aus den 
Bildungsanftalten. Wer diefe Leute find, das ift befannt genug: es find 
die ftrenggläubigen Ehriften, insbejondere Prediger, und diejenigen, welche 
ohne Kenntniß der Sade find. 

Es ift allerdings richtig, daß der Standpunkt des Chriftenthums, nad 
welchem aud die untergeorbnetften und widernatürlichſten Erzählungen ber 
Bibel für göttlihe Offenbarungen gehalten werden, durch die Naturkunde 
in Gefahr kommt; aber das erfolgt nit durch fie allein, jondern durch den 
geſammten Fortjchritt, der in der Voltsbildung gemacht worden ift, durch 
die größere Aufgelegtheit zum Denken, die jegt überall da angetroffen wird, 
wo man für gute Schulen jorgt. Der vernünftige, zum Denten anregende 
Unterricht, der feit Peitalozzi in Deutihland ertheilt und für immer ertheilt 
werben wird, ijt es, der diefen Umſchwung hervorgebracht hat; die Natur: 
tunde aber hat daran, wie fih von jelbft verjteht, ihren Antheil, ja einen 
ſehr weſentlichen Antheil, befonders feit der Zeit, wo fie ala ein vorzüg- 
liches Mittel zur Bildung des Denkvermögens angefehen wird. Hierin läßt 
ſich num nichts mehr ändern, menigftens fo lange nit, als man fefthält 
an den durch Peſtalozzi und feine Nachfolger zur Geltung gelommenen Lehr: 
weile, und jo lange naturwifienfchaftlihe Kenntniſſe fortfahren werden, einen 
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fo enormen Einfluß auf die vortheilhafte Umgeftaltung der Landwirthſchaft, 
des Fabrit: und Gemwerbewejens auszuüben. Da Beides wohl feinen un: 
geftörten Fortgang haben wird, jo werben die orthodoren Chriften ſich wohl 
in Geduld ergeben müfien. Und fie fünnen es au. Denn vom wahren 
Ehriftentbum gebt durch die fortjchreitende Bildung, insbejondere durch natur: 
wifienichaftlihe, kein Titel verloren; nur die miderfinnigen menſchlichen 
BZuthaten zu demjelben kommen nah und nad in Abgang, eben meil fie 
als foldhe erfannt werden. Und dafür muß jeder redliche Chrift dankbar 
fein, 

In eine no üblere Stellung zur Naturkunde bringen fidh diejenigen, 
welche geringfhäsig von derſelben reden und jchreiben, ohne etwas davon 
zu verftehben. So ſehr man auch anertennt, daß es ungejdhidt und arro- 
gant ift, über einen Gegenftand fih zu äußern, den man nit verfteht, jo 
fehlt e3 doch leider zu feiner Zeit an Menſchen, die das thun. Meiftens 
baben fie wohl feine Ahnung davon, wie fie fih dadurch bloßſtellen; Viele 
leben auch in der Berblendung, daß fie meinen, meil fie dies oder jenes 
Fach kennen, jo müflen fie jedes andere beurtbeilen künnen. Wie mandes 
Andere, jo muß auch diefer Menjchenichlag ertragen werben, jo lange er 
da ift. Aber man bat fich jet ſchon fehr daran gewöhnt, keinen Werth 
auf das Urtheil Unkundiger zu legen, und. das ift au ein Fortſchritt der 
allgemeinen Bildung. Diefe Unmwifjenden find gewiß die Letßzten, welche 
im Stande find, dem Umfichgreifen der Naturkunde Einhalt zu thun. 

Zu den Lehrern, melde wenig oder nichts von Naturkunde ver 
ſtehen und fich doch herausnehmen, über ihren Werth als Bildungsmittel 
abzuurtheilen, feheint unter Anderen auch der Verfaſſer des Aufjabes in Nr. 
43 der Allgem. deutfchen Lehrerzeitung (von 1863) mit ber Ueberſchrift: 
„Die Naturwijfenfhaften in der Schule und im Seminar,“ 
zw gehören, Für Kenner des Gegenftandes cdarakterifirt er ſich durch den 
einzigen Sap: „Alles Aufzählen von Einzelnbeiten, alle Kenntnik des De 
tails iſt gänzlich überflüffig und führt nur zum oberflählichen Wiſſen.“ Ja 
nad diefem Sabe möchten wir überhaupt an irgend einem gründlichen Willen 
des Berfafjers, insbejondere aber auch an feiner pädagogiſchen Durchbildung 
zweifeln, Wodurd kommt man denn zu dem, was der Verf. gleich darauf 
verlangt, „einer Gruppirung des Einzelnen, zum Zujammenfafien deſſelben, 
zum Grfennen des Gejammten, zu einem lleberblid über das Gange, zur 
ſtenntniß der nächſten Umgebung, der bedeutendſten Erſcheinungen und ihrer 
Geſeße“, oder wie es etwas fpäter heißt, daß der Seminarift „das in ber 
Pflanze kreiſende (!) Leben begreift und ftatt todter, ihm natürlich unver: 
ftändliher Namen die Natur des Dinges und den kaujalen Zufammenbang 
mit amdern ertennen lernt“? Giebt es denn wirklich ein anderes Mittel, 
bierzu zu gelangen, als daß das Kind, oder der Seminarift mit charalteri⸗ 
ſtiſchen Einzelheiten, aljo mit Details befannt gemacht wird? Wodurch ge 
langt Jemand zur Stenntniß der Geſchichte des Neiches Gottes, der Reli— 
gion überhaupt, oder der allgemeinen Gejhichte, der Geograpbie u. j. w., 
wenn er nicht die mejentlichen Ginzelbeiten kennen lernt, aus denen eben 
dieſe Wiſſenſchaften befteben? Kann man denn „das Cinzelne gruppiren 
und zujammenjafien, einen Weberblid nom Ganzen erlangen, Gejege erlen⸗ 
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nen,“ wenn man bas Einzelne, die Details dafür nicht hat? Die Blöße 
ift zu groß, welche ſich der Verſ. gibt, als daß es noch nöthig wäre, tiefer 
darauf einzugehen und durch Beijpiele zu belegen. 

Der ungenannte Verf. jpricht eigentlich nicht geradezu gegen die Natur- 
kunde; er „fühlt ji vielmehr nur gebrungen, einige Warnungen auszus 
ſprechen“. „Wir warnen,“ ſagt er, 

„vor einer Ueberſchäßung der Glementarleiftungen ber 
Naturwiſſenſchaften in Seminarien und Vollsſchulen“, 
„vor dem todten Jormalismus, in dem ſich bieje Disciplin er: 
fahrungsmäßig leicht verliert‘, 
„vor Bernadhläfjigung anderer ebenjo widhtiger Lehr: 
fächer“, 
„vor allen Dingen vor dem geiſtigen Hochmuthe der dünkel— 
haften Ueberhebung, welche in dem Zählen von Staubgefäßen 
und in dem Sammeln von Käfern und Mooſen den Abſchluß einer an- 
zuftrebenden Bildung erblidt und mit Selbftüberhebung auf diejenigen 
berabfieht, welde zufällig nicht jo viel Blumen: und Käfernamen 
auswendig gelernt haben. 

Es it unleugbar, daß die Bollsjchulen und auch viele Seminare nur 
zu „Glementarleiftungen” in den Naturwifjenichaften gelangen; aber über- 
Ihägt man diefelben, wenn man fie als die Grundlage zu einem Wiſ— 
fen anfiehbt, das heutzutage fein Menſch mehr entbehren kann, der nad 
einem wenigftens ungefähren Verſtändniß feiner Zeit firebt; wenn man 
darin ein vorzüglided Bildungsmittel erfennt, ein Mittel nämlich, die 
Sinne, „unjere erſten Lehrmeiſter“, und das Beobadhtungsvermögen zu 
Ihärfen, zum Nachdenlen überhaupt, insbejondere über die Natur, anzu 
reizen, zu Haren Begriffen zu gelangen, die Mutterfpradhe durch mündliche 
und jehriftlihe Darlegung des Angejhauten und Erkannten zu bilden, vor- 
theilhaft auf die Reinigung des Gemüths einzuwirken, dem Menſchen eine 
unverfiegbare Quelle der reinften, edeljten und veredelnden 
renden zu bereiten? Wer will es leugnen, daß ein guter naturfund- 
liher Unterricht das vermag? Nur der Ignorant wird es verfjuchen. 

Worin beiteht denn der „tote Formalismus‘, in den ſich der Unter: 
richt in den Naturwiſſenſchaften leicht verliert? Der Berf. bleibt die Ant- 
wort darauf ſchuldig, falls er ihm nicht in dem „Hählen von Staubgefäßen“, 
oder in der Kenntnik der „Zähne dieſes oder jenes Säugethieres“ erblidt. 
Die Phraje über das Zählen ver Staubgefäße und der Zähne ift eine jo 
abgedroſchene und jo wohlfeile, daß ein Schrüftfteller von einiger Reputation 
fie gar nicht mehr gebrauchen jollte. Wenn es gegenwärtig noch jo alberne 
Lehrer gibt, die hierin und in Berwandtem den Werth der Naturgejchichte 
erbliden,, jo belehre man fie eines Befjern oder laſſe fie laufen, wenn fie 
nicht hören wollen; fie gehören nit zu den Stimmberehtigten. In Se 
minaren, in denen durchweg naturgemäß im Unterricht verfahren wird, 
in denen Sachkenner den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilen, läßt 
man zwar aud die Staubgefäße und vie Zähne zählen, aber man firebt 
au noch ganz andere Dinge an und kommt auch ganz ficher zu dem „in 
der Pflanze kreifenden (!!) Leben”, zu Gruppirungen und Ueberfichten. 
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Bernahläfigung anderer Unterrihtsgegenftände kann nur da durch 
die Naturkunde herbeigeführt werben, wo man fich der Aufgabe der Schule 
wie der Seminare überhaupt nit bewußt ift, wo man namentlich nicht 
weiß, daß jeder einzelne Unterrichtsgegenſtand irgend eine Geiftestraft aus: 
zubilven bat und dadurch eben als berechtigt erjcheint. 

Was der Verf. in Bezug auf den „geiftigen Hochmuth, die bdünfel- 
bafte Weberhebung’‘ jagt, will er zwar „ven Naturwifjenfchaften als folchen 
nicht zur Laſt legen‘; aber dennoch glaubt er, daß fie viel dazu beitragen, 
„da fih in Geſellſchaften über nichts leichter fprechen lafie und man mit 
nichts leichter glänzen könne, als mit den Nefultaten der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten und ihrer Anwendung.” Hiermit liefert der Verf. einen neuen Beweis 
feiner Unkenntniß der Sache. Er möge dod einmal verfuhen, ob es jo 
leicht ift, fih irgend einen Vorgang im animalen oder vegetativen Leben 
der Organismen zu erllären, 3. B. den Verdauungs- oder Athmungsprozeß, 
die Ernährung aller menſchlichen und thierifhen Organe aus den Ber: 
dauungsproduften der Eingeweide, die Entwidelung einer Pflanze, die Bil- 
dung der vielfadh modificirten Pflanzenzellen, die Cirkulation ihres Saftes, 
die Entftehung eines Kryſtalls, einen nur mäßig complicirten chemiſchen 
Prozeß, wie beijpielsweife die Darftellung der Produkte, die man jebt aus 
der Steinkohle gewinnt, die Vorgänge beim Seifenlochen , in der Färberei 
u. ſ. w. u. f. m; wenn er darüber bei der erften beften Gelegenheit, aljo 
etwa „in Gejellihaften‘ befriedigend ih ausfprehen kann, dann foll er in 
naturwiſſenſchaftlicher Beziehung zu den fenntnißreihen Lehrern gezäblt, 
dann ſoll ihm auch eim Urtheil über den Werth viejes Unterrichts zuge: 
ftanden werben. 

Mer nicht unter dem Hochmuth junger Lehrer leiden will, der trete 
ihnen mit gediegenen Renntnifjen entgegen, nicht aber mit leeren, beleidigen: 
den Phrafen. Der Hohmuth und die Dünkelhaftigleit finden fi übrigens 
nicht bloß bei jungen Lehrern; fie finden ſich auch bei älteren, fie finden 
fih überall da, wo man fib anmaßt, über Dinge dreift abzuſprechen, die 
man nicht verſteht. Es ift unrecht, dieſe fittlihen Unvolltommenheiten immer 
nur den jungen Lehrern anzubeften. 

Mas der Verf, font noch jagt, ift nicht von fo großem Belang, als 
daß es verdiente, hier näher bejprochen zu werben. 

2. Das 5. Heft des Schulblattes für die Provinz Brandenburg (von 
1863) enthält einen Gonferenz : Vortrag des Lehrers Herrn Rösner in 
Berlin über ven „botanijhen Unterricht in der Volksſchule — 
und Hübners Pflanzen: Atlas“ Der Berf. bezeichnet darin zunächſt 
die Aufgabe des naturkundlichen Unterrihts mit folgenden 
Worten: „Es handelt ſich im naturkundlichen Unterricht in der Volksſchule 
nit um Aneignung eines möglichit reihen Stoffes, viel weniger um Bor 
führung und Erklärung der in der Wiflenjchaft geltenden Syſteme, — höch— 
ftend um genaue Belanntſchaft mit den Repräfentanten natürlich geglieder: 
ter Gruppen und Familien; es gilt vielmehr und hauptſächlich die Ein— 
führung des Kindes in das Naturleben, die Erſchließung 
jeine® äußeren und inneren Auges für die Wunder, bie 
Größe und Schönheit der Natur,” 
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Diefer Anficht ſtimme ich gern bei; fie ift eine würdige, ideale, eine 
Anfıht, die davor bewahrt, die Kinder nur mit Futterfräutern, Giftpflan- 
zen, Arzneis, Handels: und Manufacturpflanzen befannt zu machen. 

Wie dieſes Ziel zu erreichen fei, bezeichnet der Verf., indem er fagt: 
„Bloße Beichreibungen genügen nit; es muß die Belehrung fih anlehnen 
an die Anijhauung der Naturlörper, und wo biefe Anjhauung 
nicht geboten werden kann, muß fie auf geeignete Weije vermittelt werben, 
— ſei es durch Vergleihung mit Belanntem und Angejhautem, fei es duch 
gute Abbildungen u. dergl.“ 

„Anfhauung der Naturkörper‘’ ift natürlich das einzig probate Mit: 
tel, und zwar aus dem einleuchtenden Grunde, weil fih’8 eben um Kennt 
niß der Natur handelt. Es ijt ganz richtig, daß „BVergleihung mit 
Belanntem” und „gute Abbildungen‘ als Hülfsmittel verwendbar find; 
aber man darf fi nicht zu viel davon verjpreben; man muß ſchon jehr 
tüchtig angejhaut haben, wenn man fi darnad eine einigermaßen zutref- 
fende Vorftellung von einem unbelannten, nicht vorliegenden Gegenftand 
machen joll. 

Der Verf. kommt darauf auf die Schwierigkeiten zu ſprechen, die ins» 
bejondere der botanijche Unterriht in großen Städten wie Berlin 
macht. Die nächſte Umgebung der Stadt aufſuchen, erfordert ſchon einen 
Zeitaufwand von mehreren Stunden, und dann bietet diefe Umgebung, in 
der jeder Duadratfuß mit Getreide, Kartoffeln und Gemüjepflanzen bebaut 
ft, noch nicht einmal eine lohnenswerthe Ausbeute. Das ift leider ein 
großer Uebelſtand, und die Lehrer in großen Städten können darum Man- 
ches nicht erreihen, was in Heineren Orten leiht ausführbar if. Es wäre 
eine gute Hülfe zu gewähren, wenn fi bei jever Schule ein Gärten 
fände, wäre es auch nur etlihe Quabratruthen groß. Aber Gärten und 
Gärten gehören in großen Städten aud zu den Lurusgegenftänden. Ich 
empfehle ven Lehrern, fi „fliegende Gärten’ anzulegen, nämlich ein halbes 
Hundert Blumentöpfe mit Erbe zu füllen, und dabinein die beiten, die 
infteuftivften Rinder der heimiſchen Flora zu verpflanzen. Ein Stüddhen 
Hof findet ſich ja wohl bei der Schule, wo fie, um nicht viel Raum meg- 
zunehmen, auf einem einfachen Blumengeftell aufgeftellt werden fönnen. 
Werden die Kinder angehalten, die Blumen täglich zu beobachten und viel- 
leicht ſelbſt zu pflegen, jo erwächſt daraus Liebe zur Naturbeobachtung über: 
haupt und entwidelt fi ein zarter Sinn für die Pflanzenwelt. Ich gebe 
dieſem Hülfsmittel vor allen andern den Vorzug. 

Der Verf. Ientt die Aufmerkjamleit nur auf Herbarien und gute 
Abbildungen. Bon den Herbarien denkt er etwas zu gering. Es iſt 
allerdings richtig, daß der Anfänger nicht viel mit einer getrodneten Pflanze 
anzufangen weiß; ſolche Arten aber, deren Blumen die Farbe behalten, 
find gut getrodnet und auf weißes Papier gelebt immer noch befier als 
die Abbildungen, welche den Schulen gewöhnlich zu Gebote ſtehen. Kann 
man vergrößerte Abbildungen der Blüthen und Früchte und ihrer Theile 
daneben haben, vefto beſſer. Ganz entjchieven gute Dienfte leiften jo prä- 
parirte Pflanzen zu Wiederholungen, wenn die Anjhauung durch ſriſche 
Eremplare gewonnen wurde, wie ich aus langer Erfahrung weiß. Schulen, 
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bie über einige Thaler zu verfügen haben, follten ſich die weiter unten an- 
gezeigten Herbarien von Magner anſchaffen. Beſſer ift es freilih, wenn 
der Lehrer ein Schuiherbarium und eine Fruchtſammlung aus der heimi— 
ſchen Flora anlegt. 

Abbildungen leiften für die Botanik nur erfprießliche Dienfte, wenn 
fie wirklich gut find, die Pflanzen, jo weit es angeht, in natürlicher Größe 
oder doch Theile in natürlicher Größe und colorirt darftellen, und daneben 
vergrößerte Zerglieverungen der Heineren Organe, namentlih der Blüthen 
und Früchte. Aber wo gibt es denn ſolche Abbildungen? Direct für 
Schulzwede berechnete kenne ich nicht, am mwenigften foldhe für Volksſchulen. 
Nur mit Giftpflanzen-Tafeln hat man fie faft überfhwenmt. Herr Rös— 
ner empfiehlt den Hübnerfchen „Bilanzen: Atlas“, ver im vorigen 
Jahre ſchon in zweiter Auflage erfchienen ift, ſchwarz 11, Thlr., colorirt 
3 Thlr. koftet. Geſeßt, der Atlas wäre fo vortrefflih, als Herr Rösner 
uns glauben zu machen fid bemüht, wo nehmen mir das Geld zur An: 
ſchaffung vefjelben her? Man muß in PVoltsfchulen zufrieden fein, wenn 
die Kinder fih neben den nöthigiten Schulbücern einen geographiſchen At- 
las anſchaffen; zu einem Pflanzen: Atlas wird man’s ſchwerlich bringen, 
Aber der Hübnerjhe Atlas verdient aud, mie wir ſchon im vorigen Bande 
angedeutet haben, das Lob nicht, was ihm der Verf. zollt; die Zeichnun- 
gen find durchaus nicht alle correct, mehrfah im Stengel unnatürlid ver: 
kürzt, auch nit fauber umd künftleriih genug ausgeführt. Dazu kommt, 
daß für Kinder auf den Blättern viel zu viel und viel zu dicht neben 
einander ſteht; es gehört große Aufmerkjamfeit und Anftrengung dazu, nur 
ein Bild in’s Auge zu faflen; die nur durch eine feine Linie davon ge 
trennten Nahbarbilver treten fofort ftörend dazwiſchen. Auch vie unpaf- 
fende Anordnung wirkt erfchwerend, da nur jelten das Verwandte neben 
einander fteht. Auf die Frage, mie der Atlas in der Schule gebraucht 
werben foll, gibt der Verf. feine Antwort, und er hat daran gewiß wohl 
gethan, da fih eben nichts völlig Empfehlenswerthes jagen läßt. 

3. Herr Seminardirector Bod in Miümfterberg zeigt im erfien Hefte 
feines Schulblattes der evangelifhen Seminare Schlefiens (von 1863) bie 
„Sammlung von Mineralien und Felsarten‘ vom Lehrer Leisner in 
Waldenburg, die wir fchon früher empfohlen haben, und „das Willens: 
würdigte aus der Mineralogie von J. Ehr. Fr. Scholz an und kommt 
bei diefer Gelegenheit auf ven Unterriht in der Mineralogie in 
Bollsjhulen zu fprehen. Auf Peſtalozzi und die Regulative fich ſtühend, 
fpriht er als Grundfaß aus, daß die Mineralogie nicht als befonderer 
Gegenſtand zu behandeln fei, fondern nur gelegentlih, jo in der vaterlän- 
diſchen Geographie, in naturkundlichen und gewerblichen Partien. Als Grund 
gegen zuſammenhangende Behandlung führt der Berf. an, „daß dies eine 
beftimmte ſachliche Vollftändigleit zur Folge haben müßte und um 
derfelben willen eine Menge Steine mitgenommen werden würden, die für 
die Schule von feiner Beveutung find. Es bat nur das Berechtigung, 
was von praktiſchem Werthe ift und dem Zögling in künftigen Ber: 
bältniffen zu wiſſen mäglih if.” Wir halten beide Anfichten für mehr 
‚oder weniger irrig. Wir geben zu, daß Rinder Belehrungen, die fie ge 
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legentlih, aber am rechten Orte und zu rechter Beit erhalten, gut zu 
behalten pflegen, halten es aber für einen Mißgriff, diefe Art der Beleh— 
rung für einen ganzen Unterrichtögegenjtand oder auch überhaupt nur zur 
Regel zu mahen. Die Unterrihtsgegenftände, welche fih ein ſolches Ein 
legen gefallen lafjen müfjen, werden dadurch im ganz unpafjender Weiſe 
unterbrohen. Man vente z. B. an den Neligionsunterriht. Mehrfach 
gibt die Bibel wie der Katehismus Gelegenheit, auf Gottes Größe in der 
Natur, auf den kunftvollen Bau des menschlichen Körpers, auf den menſch— 
lihen Geift u. ſ. w. binzumeijen. Solche Dinweifungen bleiben allerdings 
fruchtlos, wenn die zur Bewunderung führenden Anſchauungen und Rennts 
nifie fehlen. Aber joll denn num wirklich an den betreffenden Stellen bei: 
jpielsweife das Michtigfte aus der Anthropologie eingelegt werden? Es ift 
oft genug geſchehen, aber es ift unpafiend, weil frembartig. Genau jo 
verhält es ſich in jedem andern Unterrichtsgegenſtande, insbefondere auch 
in der Geographie. Wenn man vom geographifchen Standpunfte aus über 
Gebirge jpriht, fo wird man zwar mittbeilen, daß das und das Geftein 
das vorherrſchende jei und die ganze Geftaltung bedingen helfe (man vente 
an die Trachptlegel), aber man mirb die in Nede ftehenden Gejteine nun 
niht in einzelnen Stüdchen einer mineralogiſchen Betrahtung unterwerfen 
und den geograpbifchen Unterriht dadurch unnatürlih unterbreden, Cine 
Einlegung des Mineralogiihen in den naturfundlihen Unterriht bat im 
Grunde gar keinen Sinn, denn befanntlih gehört die Mineralogie auch 
jur Naturkunde. Außerdem ift aber ein gelegentliher Unterriht in ber 
Mineralogie, wie aller gelegentliche Unterricht, auch zeitraubender als ein 
zufammenbangender. Kann irgend ein Gegenftand in einer au nur mäßi- 
gen Reihe von Stunden hinter einander abgehandelt werden, jo 
feiftet man in berfelben Zeit faft das Doppelte von dem, mas erzielt 
wird, wenn bie einzelnen Lectionen weit auseinander liegen. Gemifle Aus: 
einanderjeßungen, die man bei zuſammenhangendem Unterricht einmal nöthig 
zu maden bat, müſſen im entgegengefegten Falle fünf, ſechsmal gemacht 
werden. Das ift eine Erfahrung, die jeder Erwachſene jeden Tag an 
fih jelbft machen kann und die ja auch pſychologiſch leicht zu begrün- 
den ift. 

Ganz irrig erſcheint uns die Anſicht, für die Volkeſchule nur das 
ald berechtigt anzufehen, „mas von praftifhem Wertbe iſt.“ 
Denn dadurh drüdt man die Schule zu einer Anftalt herab, welche die 
Kinder für das gewöhnliche, praktiſche Leben präparirt, das beijpielsmeije 
außer den Nußpflanzen nur noch verädhtliches Unkraut kennt. Die unge 
bilweteren Boltstlafjen verfallen obnehin immer mehr und mehr dem aller: 
ordinärften Materialiamus, und es ift eine Aufgabe der Schule, dieſer vers 
derblihen Richtung entgegen zu treten. Aus diefem Grunde verwerfe ich 
alle die Lefebücher der neuern Zeit, die der Hauptfahe nah nur Realten 
enthalten; fie treten der Entwidelung des idealen Lebens des Kindes hin— 
dernd entgegen. 

Herr Dir. Bod will mineralogifhes Willen für die Volksſchule, führt 
in dem angezogenen Aufjage auch geradezu an, daß in dem Münfterbergis 
ihen Lejebuche 40 Mineralien zur Beiprebung tommen , faft fo viel, als 
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für die Vollsſchule überhaupt ausreihen; aber er will feine Mineralogie, 
weil die Negulative nichts davon wijjen wollen. Wir halten, wie gejagt, 
dieſe Anficht für verwerflih, da fie lähmend auf den Unterricht einwirkt. 

4. Her M. Shlihting, Lehrer an der höheren Bürgerjchule in 
Kiel, hat in der diesjährigen (1863) holfteinifhen Lehrerverſammlung einen 
Bortrag „Ueber die Anſchaffung naturwiſſenſchaftlicher Appa— 
rate und Sammlungen für die Volksſchule“ (Altona, L. Heiter: 
mann, 1863; 19 Seiten) gehalten und druden lafjen, auf den wir bier 
bejonders aufmerfjam machen möchten. 

Sein Vortrag zerfällt in drei Theile. Zunächſt bezeichnet und charak— 
terifirt er die Gegner des naturkundlichen Unterrihts in Volksſchulen. 
Er bringt fie unter drei Kategorien. Die Einen bejtehen aus Leuten, die 
dem gemeinjten Materialismus huldigen, daher nichts kennen, was 
dem Menjchen höheren Werth gibt und evleren Genuß gewährt. Die An: 
dern find die Feudalen, melde die Menſchen eintheilen in genie— 
Bende und arbeitende und annehmen, daß Letztere für fie da find und 
völlig genug gelernt haben, wenn fie arbeiten können. Die Dritten find 
Hyperorthbodoren, diejenigen, welche die chriftlihe Religion dur die 
Berbreitung der Naturkunde gefährdet glauben. Im zweiten Theile redet 
der Verf. von der großen Bedeutung der Naturkunde für Bildung und 
MWohlftand und begründet dadurd die Nothwendigleit des naturkundlichen 
Unterrihts in der Volksſchule. Da wir dies Thema ſchon wiederholt im 
Yahresberiht und anderwärts behandelt haben, jo geben wir bier nicht 
darauf ein. Im dritten Theile weift der Verf. ziemlich jpeciell nach, welche 
Apparate und Naturprodukte für die Schulen angejchafft werben jollen, und 
unterjcheidet dabei zwedmäßig vier Stufen von Schulen, Da das Schrift: 
hen jo leicht zugänglich ift, fo jeben wir davon ab, jeine Angaben bier 
aufzuführen und fügen nur binzu, daß mir biefelben als zwedmäßig 
empfehlen können. Die aufgeführten Apparate find bei dem Berleger ber 
Schrift zu billigen Preifen zu haben. Lehrer, welche mit den oben genann: 
ten Gegnern zu thun haben, jollten ihnen das Schriften in die Hände 
geben und auf diefe Weife ihr Heil verjuchen. 

5. In Nr. 27 der Sächſiſchen Schulzeitung (von 1863) ermuntert 
Herr Lehrer Jentzſch in Haynichen recht eindringlih zur Anlegung von 
NRaturalienfammlungen, wendet fih aber mehr an den Sammelfleik 
ver Lehrer, als an die Kaſſe der Gemeinden. Wir jtimmen ihm darin 
bei, daß die Lehrer das Beite dabei thun müflen, wenn eine brauchbare 
Sammlung zu Stande fommen joll. 

6. Die landwirtbigaftlihen Vereine haben in neuerer Zeit die Leber: 
zeugung gewonnen, daß ihre bisherigen Beitrebungen für Verbreitung land: 
wirthſchaftlicher Kenntniſſe nit den gewünjcdten Erfolg haben ; 
fie denken daher auf durchgreifendere Mafregeln. Zu dieſen rechnen fie vor 
allen Dingen die Umgeftaltung der Volksſchulen und der Schul: 
lehrer: Seminare. In den Volksſchulen jollen 1) die Unterrichtsgegen- 
ftände, welche bisher die meifte Zeit in Anfpruh nahmen, zu Gunſten ver 
Naturkunde und der Landwirthſchaftslehre bejchränkt, außerdem aber 2) ein 
rationellerer, mehr zum Denten anregender Unterricht ertheilt werden. Um 
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außerdem noch eine kräftige Hülfe zu gewähren, follen 3) bie Lejebücher 
ein reihes Maß von landwirthſchaftlichen Belehrungen enthalten. Cine 
ähnliche Umgeftaltung follen die Seminare erfahren; um in der erwünjchten 
Richtung mehr leiſten zu können, ſoll der bisherige zweijährige Kurjus in 
einen dreijährigen verwandelt und außerdem in jeder Anjtalt ein Lehrer für 
Naturkunde und Landwirthſchaft angeftellt und eine Mufterwirtbichaft mit 
dem Seminar in Verbindung gejebt, durch dafjelbe geführt werben. 

Mir haben derartige Forderungen ſchon früher als unbillige bezeichnet 
und müfjen auch jetzt dabei jteben bleiben, Die Volksſchule wie die Semis 
nare haben eben eine höhere Aufgabe; für fie ift das Schriftwort maß- 
gebend: „ver Menſch lebt nicht vom Brot allein, fondern von einem jeg— 
liben Wort, das durch den Mund Gottes gehet.“ Dieje Anſicht bricht 
fih immer mehr Bahn und muß als die einzig richtige feitgehalten werben. 
Es ift der Menſch, den die Schule zu bilden bat, nicht der Bauer. Wohl: 
ftand iſt jhäßenswertb, aber mehr oder weniger werthlos, jelbft ſchädlich, 
wenn er ohne Bildung erjcheint. Man jchaffe allgemein menjhlihe Bildung, 
dann kommt die vernünftige Landwirthſchaft und mit ihr der Wohlitand 
von ſelbſt; der umgefehrte Weg ift ein faljcher, was die landwirthſchaftlichen 
Bereine ſchon erfahren haben. 

In diefem Sinne find die meiter unten angezeigten Schriften von 
Weber und Jung gehalten. Beide ſprechen fib aud mit aller Ent: 
ſchiedenheit gegen Lejebücher mit vorherrſchend landwirthſchaftlichem Anhalt 
aus; ja jung verwirft diejelben ganz und gar und verweiſt auf die Natur, 
die für Lehrer und Schüler da jei; das Einlefen von landwirtbichaftlichen 
Kenntnifien könne nur zum Mehanismus führen, was wir ſchon jo wieder: 
belt von allen realiſtiſchen Leſebüchern der neuern Zeit gejagt haben. 

Mer hierüber noch nicht zu fichern Anfichten gelangt ift, der leſe dieſe 
beiden Schriften. 


I. Literatur 


1. Allgemeine Raturfunde. 


1. Dr. A, NR. Böhner, Kosmos. Bibel ber Natur. Das Anziehbendfte aus 
bem Gebiete der Naturforfhung zur Veranſchaulichung ber Majeftät bes 
Emigen in feinen Werten. Für Gebildete aller Betenntniffe. Zweite umd 
britte Lieferung. Mit vielen Ylluftrationen. Ler.d. (S. 179—570.) Ban 
nover, &. Rümpfer. 1864. & 1 Thlr. 

Mit diefen beiden Lieferungen ift der erfte Band abgefchlofien. Die 
"erfte Lieferung haben wir im vorigen Bande beſprochen und beitens em— 
pfohlen. Wir freuen uns, dies günftige Urtheil audy auf den ganzen Band 
ausdehnen zu können. Die erfte Lieferung handelte vom Bau des Himmels, 
die zweite und dritte haben „die Wunder bes Lichts und der Atomenwelt“ 
und „die Urwelt“ zum Gegenftande.. Sämmtliche Abjchnitte ſind mit Sach— 
lenntniß und derjenigen fittliben Würde behandelt, melde bie Beobahtung 
der Natur und der Unterricht über diejelbe durchaus erheiſcht. Darum 
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empfehlen wir das Buch gern unfern Lejern. Die eingebrudten Holzichnitte 
und die lithographirten, zum Theil farbigen Tafeln find fauber und correct, 
wie die ganze Ausftattung des Buches. 
2. 8. NR. Hüfeli, Lehrer von der Bezirlsſchule in Laufenburg, Lebensbil- 
ber berübmter Naturforiher aus ber Älteften bis auf die jüngfte 
Zeit. 8. (VI u. 376 ©.) Aarau, I. 3. Ehriften. 1863. 1 Thlr. 6 Ser. 
Dies Buch enthält 39 Biographien von hervorragenden Naturforfchern 
aller einſchläglichen Gebiete, von Xriftoteles und Plinius an bis auf Liebig 
und Schleiden. Somwohl ihre äußeren Lebensumstände, als ihre Verdienfte 
um die Wiſſenſchaft jind gebührend berüdfichtigt und ohne Anfehen ver 
Perjon dargelegt worden. Wer einigermaßen mit den Naturwiſſenſchaſten 
vertraut ift, wird das gut gefchriebene Buch gern und mit Nußzen leſen. 
Wir empfehlen „vafielbe Lehrern und gereifteren Schülern höherer Lehran— 
ftalten, bejonders auch Seminariften, Sollte das Buch eine neue Auflage 
erleben, was wir ihm mwünjchen, jo würde es ſich empfehlen, die Porträts 
der Naturforfher in guten Holzſchnitten beizugeben, etwa wie in Kurz 
Literatur « Gejchichte. 


2. Naturgeſchichte. 


A. Abbildungen. 


3. Dr. $. ©, Bronn, Die Klafien und Orbmungen des Thierreichs, wiſſen⸗ 
ſchaftlich dargeftellt in Wort und Bild. Fortgefegt von Dr. W. ers 
ein, Prof. in Göttingen. 24. — 34. Lieferung. Yer.-8. (Bogen 50 — 71. 
fel LXII— XCIV.) Seipzig und Heidelberg, €. F. Winter. 1863 — 64. 

& Heft Ya Thlr. 

Die vorliegenden zehn Lieferungen behandeln die zu den MWeichthieren 
gehörige Gruppe der Rielfüßer: Heteropoda Lam. Diefer ganze Theil 
ift bereit3 die Arbeit des Herrn Prof. Keferſtein. Wir freuen uns, ver 
fihern zu können, daß der neue Herausgeber ganz im Sinne feines Bor: 
gängerd und mit derjelben Gründlichkeit und Sachkenntniß arbeitet, auch 
die Dispofitionen inne hält, welde für die jchon vorliegenden Abtheilungen 
befolgt wurden. Auf diefe Weije ift ver Charalter des Wertes befriedigend 
gewahrt. Recht erfreulich ift es, daß das Werk fo raſch fortjcpreite. Dürfen 
wir auch der Vollendung vejjelben nicht fo bald entgegen jehen, jo befommen 
wir doch ſchnell genug trefflihes Material zum Studium namentlih der 
niederen Thiere, für die wir berjelben am dringendjten bebürfen. 

Dir empfehlen das trefflihe Werk von Neuem höheren Schulanftalten 
und Freunden gründlicher Arbeiten über das Thierreid. 

4 Dr. $. Pompper, Die wichtigſten Formen bes Thierreihs nad 
ihren bauptjädhlidften Mertmalen dee Ein Handatlas 
in 24 Tafeln nebft erflärendem Texte fir höhere Schulen und zur Selbft- 
belehrung ſowie zu jedem Lehrbuche ber Zoologie. Zweite, verbefierte Auf 
— gr. 4. (12 Bl. Text.) Leipzig, Kummer. 1863. In Couvert 1 Thlr. 
1 gr. 

Diefer Atlas enthält vorzüglich ſolche Gegenftände abgebildet, „melde, 
für den Schulunterricht zwar unerläßlich, jevod in natura nicht leicht, 
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oder durchaus gar nicht zu beſchaffen find, oder melde in ber Natur zu 

Hein find, um von allen Schülern während der Lection deutlich gejehen 

werden zu können, ober theild wegen der Berleßbarteit, theils wegen des 

Zeitverluftes in den Händen der Schüler nicht circuliren können.” Nach 

diefer durchaus zu billigenden Anfiht find von den Wirbelthieren vorzugs: 

meije Steletttheile (Schädel, Schnäbel, Füße u. f. m.) abgebildet, von den 
wirbellofen häufig die ganzen Thiere und vergrößerte Zerglieverungen wid: 
tiger Theile (Freßmwerkzeuge u. dergl.). Bei der Auswahl der Objecte ließ 
fih der Herausgeber durd die Zwede der höheren Schulen leiten; mas 
diefe in zwei möchentlihen Stunden in jeder Klafje durchnehmen können, 
ift abgebildet worden. Zu den Abbildungen haben überall gute Originale 
gedient, Die Ausführung in Steindrud ift fauber. Die legte Tafel ift 

neu gearbeitet. Grwünjht und dem gegenwärtigen Standpunfte der 300: 

logie entjprehend wäre es gewejen, wenn ber Herausgeber den innern 

Organen noch einige Tafeln gewidmet hätte Aber auch ohne diefe fünnen 

wir das Merk höheren Schulen fowie auch Lehrern zu ihrem Privatftudium 

beitens empfehlen. 

5. €. Kolb, Großer Atlas ber Beinzgeiatäte Ein Anſchauungs⸗ 
Unterridt für Schule und Haus. Das Thierreih in 80 colorirten Tafeln 
mit 40 Bogen Tert und zablreihen Holzichnitten. 6. bis 11. Lieferung. 
Fol. Stuttgart, Krais u. Hoffmann. 1863. & 1 Thlr. 

Die erften 5 Lieferungen diefes Wertes haben wir bereit3 in früheren 
Jahrgängen angezeigt. Die vorliegenden Lieferungen bringen Thiere aus 
den meiften Klafien, jo daß aus allen Abtheilungen etwas geboten wird. 
Die Ausführung entfpriht den früheren, wenn fie nicht ſogar noch bejier 
genannt werben fann, namentlich befriedigt das Colorit durdaus. Die in 
den Tert eingedrudten Holzſchnitte dürfen als vorzüglich bezeichnet werden, 

Wir halten dafür, daß man in Schulen namentlich auf den oberen 
Stufen einen recht guten Gebrauch von diefem Atlas wird machen können. 


B. Sammlungen. 


6. Herm. Wagner, Arznei» und — Lieferung 1—4. Fol. Biele⸗ 

feld, 1. Selen In Mappe. 2 T 

Jede Lieferung enthält 25 gut — und gepreßte Pflanzen, je 
eine oder zwei auf einem Blatt Schreibpapier mit feinen grünen Papier: 
ftreifen befeftigt und mit einer gebrudten Etiquette verſehen, auf ber ber 
deutſche und lateinifche Name, der Name der natürlihen Familie, zu ber 
die Pilanze gehört, und die Wirkung der Pflanze auf den menfchlichen 
Organismus angegeben ift. 

2 Wagner, Gras-Herbarium. Lieferung VIII. Kol. Bielefeld, 

Helmich. 17'/a Sgr. 

Diefe Lieferung enthält 30 Gräfer und Halbgräfer. Die Einrihtung 
ift wie bei der eben beſprochenen Sammlung. 

Wer die Schwierigteiten lennt, welche das Beitimmen won Gräjern 
und Halbgräfern macht, der wird dem Herausgeber für dieſe Gabe jehr dan 
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bar fein. Kenner finden auch ſehr ſchähenswerthe Seltenheiten in biefer 
Lieferung. 

Mir empfehlen beide Sammlungen beſtens für den Schul: und Pri— 
vatgebraud. 


8. Dr. 2. Rabenborft, Kruptogamen- Sammlung für Schule umb 
Haus. Zweite, ftart vermehrte Auflage. Dresden, Ch. G. Eruft am Ende. 


10 Thlr. 

Diefe Sammlung enthält 127 Arten Pilze, 64 Arten Flechten, 79 
Arten Algen, 52 Arten Mooje, 16 Arten Farrnkräuter, 8 Urten Lycopo— 
dien und A Arten Schafthalme, im Ganzen alſo 350 Arten Kryptogamen. 
Wir kennen diefelbe nicht aus eigener Anjhauung, glauben fie aber doch 
empfehlen zu können, da der Herausgeber als Kenner und Sammler von 
Kryptogamen einen jehr guten Ruf bat. 

Man kann auch kleinere, fich ebenfalls über das ganze Gebiet er 
ftredende Sammlungen für 6 Thaler, auch einzelne Familien oder Klaſſen 
nad dem gewünſchten Umfange erhalten. 


0. Shriften. 


a) Für Lehrer. 


1. Antbropologie, 
9. Earl Vogt, VBorlefungen Über den Menden, feine Stellung im 

ber Schöpfung und in ber Geihichte der Erbe. 1. u. 2. Band. gr. 8. (1. 

8. VIII u. 298 ©. 2. ®. XV u. 328 ©.) Gießen, 3. Rider. 1863. geb. 

3 Thlr. 6 Sur. 

Dies Wert ift feine Anthropologie im gewöhnlihen Sinne, jondern 
eine Darlegung der Anfihten über die gefammte Entwidelung des Menſchen, 
„ſeine Stellung in der Schöpfung und in der Gejdhichte der Erde.“ Bon 
ſelbſt verftebt ſich, daß der Verf. ſich dabei theils auf eigene, theild auf bie 
Forſchungen bedeutender Autorität im Gebiete der Naturforſchung ftüßt und 
nicht bloß in’s Blaue bineinredet. In Anſichten und Rejultaten trifft er 
jchließlich bei aller Selbititändigkeit mit Darwin zujammen, und barnadı 
ift der Menſch nichts weiter, als „das höchſte Entwidelungsproduft der fort: 
geihrittenen thierifhen Zuchtwahl, hervorgegangen aus der zunädft unter 
ihm ſtehenden Gruppe der Affen.” Gin foldes Rejultat ift für uns nicht 
eben ſehr jhmeicelhaft und es wird lange dauern, ehe Diejer und Jener 
fih damit vertraut machen wird; aber die ganze Angelegenbeit ift doch jo 
wichtig, daß man fie nicht ignoriren kann. Der bibliibe Standpunkt mird 
dabei etwas Sciffbrucd leiden, und mer darin für jih Gefahr erblidt, der 
laſſe das Bud ungelefen. Der vernünftige Glaube aber befteht in dieſer 
Prüfung. 

10. Dr. 2. Hermann, Grundriß der Bhyfiologie des Menſchen. Mit 
‚in ben Tert eingebrudten Holzfchnitten. gr. 8. (VII u. 412 ©.) Berlin, 
A. Hirihwald, 1863. geb. 2! Thlr. 

Der Berf. bat verfuht, in diefem Grundriß mit Zugrundelegung der 

neueren naturwiſſenſchaftlichen Anjhauungen dem phyſiologiſchen Lehrſioff 


Raturfunde. 263 


eine fuftematifch abgerundete Form zu geben, und bat fi dadurch ein um 
fo größeres Verdienſt erworben, als er zugleich überall jorgfältig alles That: 
fählibe und Hypothetiſche bezeichnet. Auf diefe Weife wurde es allein 
möglich, dem Leſer einen Ueberblid vom ganzen Gebiete zu geben und ihm 
auch zugleih die noch vorhandenen LZüden in dem phyſiologiſchen Wiſſen 
zu bezeichnen. 

Nachdem der Verf. in einer Einleitung den Plan feiner Darftellung 
entwidelt bat, handelt er in vier Hauptabjchnitten vom Stofjmechjel des 
Organismus, von den Leiftungen dejjelben, von den Auflöfungsorganen, 
vom Nervenſyſtem und von der Entjtehung, GEntwidelung und dem Ende 
des Organismus. 

Mir empfehlen das Buch Allen, die fih in Kürze mit dem gegen: 
wärtigen Standpunkte der Phyfiologie des Menjhen befannt machen und 
von diefem und jenem, in älteren Büchern befindlichen Irrthümern befreien 
wollen. 


2. Zoologie 


1.8. €. 9. Peters, Prof. der Zoologie in Berlin, J. ®. Carus, Prof. 
ber vergleichenden Anatomie in Yeipzig, und C. E. A. Gerftäder, Docent 
ber Zoologie an der Univ. zu Berlin, Handbuch ber Zoologie. Zweiter 
Band. Ärthropoden bearbeitet von Gerftäder, Nädertbiere, Wirmer, 
Echinodermen, Cölenteraten und Protozoen bearbeitet von Carus. Ler.-8. 
(VIII u. 642 ©.) Leipzig, Eugelmann. 1863. geb. 3%; Thlr. 

Fällt der noch zu erwartende erſte Theil wie der vorliegende zweite 
aus, jo haben wir in diefem „Handbuche der Zoologie” ein vorzügliches 
Wert, ein Werk, das die übrigen von gleiher Tendenz alle übertreffen 
dürfte, insbefondere diejenigen, welche von einem einzigen Verfafjer herrühren. 
Denn man darf nit überjehben, daß heut zu Tage Niemand mehr im 
Stande ift, das ganze Thierreih gründlich zu durdforihen. Die Männer, 
welche fich bier zur Herausgabe vereinigt haben, kennen die von ihnen be: 
arbeiteten Klaſſen nah ihrem ganzen Umfange und haben Sammlungen 
und Bibliothelen zur Verfügung, melde Irrthümer von Belang unmöglich 
machen. 

Der gegenwärtigen Richtung in der Naturgefchichte entſprechend, legen 
die Verfafjer das größere Gewicht auf ausführlibe Darlegung der gejamm: 
ten Bildung und Entmwidelung der größeren und Heineren Gruppen; in 
Bezug auf ſpecielle Zoologie begnügen fie ſich mit einer Ueberfiht und 
beben die Gattungen bervor, welche die natürliche Gliederung der Familien 
und Ordnungen ermögliden,; damit verwandte Gattungen werden nur dem 
Namen nah genannt. Die Zahl der kurz charakterifirten Arten ift durd: 
gängig gering; oft wird nur eine genannt, 

Dankenswerth ift die Aufführung der Literatur in allen Abtheilungen, 
da hierdurch das Meiterftudium weſentlich erleichtert wird. 

12, Dr. F. 9. Troſchel, Prof. der Zoologie an der Univerfität zu Bonn, 
Handbuch der Zoologie, Sechste, umgearbeitete Auflage, Nah dem 
Handbuhe von Wiegmann und Rutbe auf's Neue vermehrt und ver- 

ert. gr. 8. (II u. 698 ©.) Berlin, €. ©. Lüderitz'ſche Verlagshandl. 

(A. Chariſius.) 1864. geh. 2! Thlr. 
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Bei der Anzeige der fünften Auflage (Band XIII.) haben wir aber 
mals den Plan des Buches dargelegt und rübmend anerkannt, daß baflelbe 
in fchöner überfichtliber Meife den gegenwärtigen Stand der Boologie 
repräfentire. Die vorliegende Auflage verbient dafielbe Lob. Ueberall, wo 
die Fortichritte im der Wiſſenſchaft es erforderlich machten, find Umarbei— 
tungen und Umgeftaltungen vorgenommen worden, was eine Vermehrung 
von faſt 49 Seiten zur Folge gehabt hat. Auch die Literatur ift vervoll⸗ 
ftändigt mworben. 


13. Dr. €. G. ®iebel, Brof. an ber Umiverfität Halle, Naturgeichichte bes 
Thierreichs. Hod-4. Heft 29 bis 36. (IV. Bogen 49 — 70 und V. Bogen 
1— 43.) Leipzig, DO. Wigand, 1863 u. 64. à 10 Ser. 


Mit dem 31. Hefte fchließt der vierte, mit dem 36. der fünfte und 
legte Band des Thierreibs. Es begann 1859, hat alfo reihlih vier Jahr 
zu feiner Vollendung gebraudt, ein Zeitraum, der mit Rüdficht auf den 
Umfang nit als bedeutend angefeben werden fann. Sind aub nicht alle 
Abtheilungen mit gleiber Sachkenntniß und geftüßt auf eigene Unterfuchun: 
gen gearbeitet, was bei dem gegenwärtigen Stande der Zoologie für eine 
Kraft eine Unmöglichkeit ift, fo muß doch anerkannt werden, daß der Verf. 
eine ſehr tüchtige Arbeit geliefert hat, aus der das größere gebildete Publi- 
fum, insbefondere auch die Lehrer, auf Jahre bin treffliche Belehrung 
jhöpfen kann, Ansbefondere find die Charaktere der größeren Gruppen 
und Abtbeilungen bis zu den Gattungen herab, ſebr qut gearbeitet, gründ— 
li und leicht lesbar, was ſich nicht von allen äbnlihen Arbeiten rübmen 
läßt. Die zablreiben Abbildungen find befriebigenbd und ganz geeignet, 
das Studium zu unterftügen. 


14. Dr. 9. E. Brehm, Director des zoologiihen Gartens in Hamburg, 
Ihluſtrirtes Thierleben. Cine allgemeine Kunde bes Thierreiche. 
Mit Abbildungen nach der Natur von R. Kretihmar und T. Zimmermann. 
I. Band, Ler.»8. (XL u. 696 ©.) Hildburgbaufen, Bibliograph. Inftitut. 
1863 — 64. 3° Thlr. 

Der num beendete erfte Band enthält die erfte Hälfte der Säugetbiere, 
die Affen und Halbaffen, Alattertbiere und Raubthiere; der zmeite wird 
den Reft dieſer Klaſſe bringen. 

Die beiden erften Hefte des Mertes baben mir bereit3 im vorigen 
Pande angezeigt und dort zugleih die Cigentbümlichkeit defjelben hervor: 
gehoben, die darin beftehbt, daß der PVerf,, dem Titel entſprechend, das 
Hauptgewiht auf die Darftellung des Thierlebens leat. Dies ift ibm 
denn auch in bobem Grade gelungen; er bat eine Reihe der aniprechendften 
Thierbilver geliefert, deren Studium ganz geeignet ift, die Beobachtung der 
Forſcher und Laien nah diefer Seite bin zu Ienten. Der Perf. ift ein 
ebenfo gründlicher, als finniger Beobachter und befigt eine wortrefflihe Dars 
ftellungsgabe; man folgt ibm überall mit regftem Intereſſe. 

Die Abbildungen lafjen nah keiner Seite bin etwas zu wünſchen 
übrig. Der Charakter der Thiere tritt oft im höchſt überrafchender Weiſe 
entgegen, mehr als der beſte Tert e8 zu geben vermag. Die Ausführung 
ift ſehr fauber. 
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3. Botanil. 


15. Dr. M. Willkomm, Führer in’s Reich der deutſchen Vflanzen, 
eine leicht verftändfiche Anmeifung die in Deutichland wiſd wachſenden und 
häufig angebauten Gefähpflanzen ſchnell und ficher zu beftimmen. Mit 7 
litboar. Tafeln und 645 Holzſchnitten nah Zeichnungen des WVerfaflers. ar. 
8. (X u. 687 ©.) Leipzig, H. Menbelsfohn. 1863. geb. 3 Thlr,, in engl. 
Einband 31, Thlr. 

Diefe Echrift haben mir bereits in dem vorigen Bande nah der uns 
damals vorliegenden erften Hälfte genügend darafterifirt und empfohlen. 
16. Dr. Joh. Leunis, Prof. der Naturgefchichte am Joſephinum in Hifbes- 

beim, Synopfis ber drei Naturreihe, Ein Handbuch für höhere 

Lebranftalten und für Alle, welche ſich miffenichaftfih mit Natnraeichichte 

beichäftigen und ſich annleich auf die zwedmäßigſte Weile das Selbſtbeſtimmen 

ber Naturförper erleichtern wollen. Mit vorziialicher Berüdfichtigung alfer 
nüßlichen und ſchädlichen Naturlörker, befonbers Deutſchlands, jo mie ber 
wichtiaften vorweltlihen Thiere und Pflanzen. Zweite, nämlich umgearbeitete, 
mit mebren tanfend Holzfchnitten und mit ber etymologiſchen Erffärung 
fänmtliher Namen vermebrte Auflage. Zmeiter Theil, Botanik, 
ar. 8. Erfte Hälfte. Bogen I — 25. Mit 557 Holzſchnitten. Hannover, 

Hahn'ſche Hofbuchb. 1864. geb. 2 Thlr. 

Diefe Botanik ift genau fo gearbeitet, mie die 1860 vollendete „Syno— 
pfis des Thierreihs. Der Berf. geht vom Allgemeinen aus und reihet 
daran das Specielle. Jenes liegt in dieſer erften Hälfte vollftändig vor. 
€3 werben darin bie einfachen und zufammengefekten Organe ausführlich 
und mit fpecieflfer Nüdfiht auf Terminoloaie beiproden, die allgemeinen 
Pedingungen des Pilanzenlebens, die chemiſchen Beltandtbeile der Pflanze, 
Nupen, Schaden, Verbreitung und Syſtematik eingebender Betrachtung unter: 
worfen. Um den Lefer nicht in Unſicherheit zu laſſen, find an den erfor: 
derlichen Etellen Holsichnitte eingebrudt, die das Wort ımterftüßen. Gie 
find zweckmäßig gewählt und im Ganzen auch gut ausgeführt. Der Tert 
ift mit der Klarheit abaefaht, die dem Verf. eigen if. Wer das Werk 
durchſtudirt, fleihig die Pflanzen im Freien beobachtet und nad ben zu 
erwartenden Tabellen beftimmt, der kann ein tüchtiger Botaniker werden. 
17. 9. Nihter, Augsburger Blüthenkalender. Als Anleitung zum 

Selbfibeftimmen ber phanerogamiihen Gewächſe fiir Anfänger bearbeitet. 

ar. 8. (177 ©.) Anasburg, Selbftverlag bes Verfaſſers. (v. Jeniſch und 

Stage.) 1863. %s Thlr. 

Die Pflanzen find in biefem Werke zunähft nah den Monaten — 
März bis September — gruppirt, dann in Bäume und Kräuter, Leßtere 
wieder nah einigen augenfälligen Merkmalen, wozu auch die Farbe gehört, 
abgetbeilt. Die einzelnen Pflanzen haben Diagnofen erhalten, die zum 
Erkennen ausreihen. Die Schwierig zu beftimmenden Nuncaceen, Cyperaceen 
und Gramineen find von der Gruppirung nah Monaten ausgefhlofien und 
in einem Anbange behandelt worben. 

Wir halten die dee, die Pflanzen nad der Blüthezeit zu gruppiren, 
für eine ziemlih unglüdlihe, da nur die erſten Monate einigen Halt ge 
währen, die jpäteren dur die Menge der Pflanzen den Anfänger ziemlich 
rathlos laffen und von der Unterfuhung abſchrecken. Schüler, welche fo 
viel Terminologie inne haben, ald die Diagnojen enthalten, können aud 
gewöhnlihe Floren mit Nutzen gebrauchen. - 
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18. W. D. Helmert, Eonrector, und Dr. 2. Mabenhorft in Dresden, Ele 
mentarcurfus ber Kryptogamenfunde Zum Gebraud in Neal 
fchulen und beim Selbftftubium. Zweite, mit 79 Holzſchnitten vermehrte 
und verbefferte Auflage. gr. 8. (VI u. 126 ©.) Dresven, Burbadı. 
1862. !/a Thlr. 

Auf diefe Schrift machen wir unfere Lefer noch nachträglich aufmerk— 
jam; fie ift in bobem Grade empfeblenswertb, da fie ben Anfänger in 
leichter MWeife zur Kenntniß der Kıyptogamen verhilft oder doch den Weg 
in dies ſchwierige Gebiet babnt. 

Die Verfafer ſchicken der eigentlihen Aryptogamenfunde das Wichtigfte 
über den innern Bau der Pflanzen und die Lebenserjcheinungen in ber 
Pflangenzelle voran, was wir für zmwedmäßig erabten, dba die nieberen 
Krpptogamen ohne Kenntniß der Zelle nicht verftändlih find. Daran reihet 
fih dann die fpecielle Kryptogamenkunde. Jede Klafie und Ordnung wirb 
in populärer Meife harakterifirt, die Gattungen und Arten jo weit, als 
zur Erkennung nötbig if. Als Beifpiele werben allgemein verbreitete, da: 
ber leicht auffinbbare Arten gewählt. Viele Gattungen find durch Abbildung 
erläutert, was bei den Kryptogamen jehr wichtig if. 

19. Dr. 2. Nabenhorft, Kryptogamen-Flora von Sachſen, ber Ober 
Laufit, Thüringen und Norbböbmen mit Beridfihtigung ber ber 
nachbarten Länder. Grfte Abtbeilumg. Algen im weiteften Sinne, Leber 
und Laubmoofe. Mit iiber 200 Alfuftrationen, ſämmtliche Algengattungen 
ne: barftellend. 8. (XX u. 653 ©.) Leipzig, Kummer, 1863. geb. 3 Thlr. 
Der um die Kryptogamenkunde durch mannigfache Schriften und Samm⸗ 

lungen hochverdiente Berf. hat fih durch diefe Schrift den Dank der An 

fänger auf dieſem ſchwierigen Gebiete der Botanik erworben; denn für dieſe 
ift das Buch vorzugsweiſe beftimmt. Die Anorbnung des Materials ift, 
wie zu erwarten, eine durchaus wiſſenſchaftliche; in der Darftellung aber 
bat ſich der Verf, fichtlich bemüht, fih jo allgemein verftändlih als möglich 
auszubrüden und alle irgend zuläffigen Hülfen für das Bellimmen zu ge 
währen. Bei umfangreiben Gattungen find außer ausführlihen Diagnoſen 
auch noch tabellariihe Ueberfichten gegeben. Ueber Standort und Frucht: 
zeit find die Angaben ausführlich, bei jelteneren Arten ganz fpeciell. In 
den eriten drei Rlafien, d. h. bei den Algen im weiteren Sinne, ift jede 

Gattung in einer Art durh eine gute Abbildung veranſchaulicht, mit Hülfe 

derer es jedem Anfänger gelingen wird, fih bald zurecht zu finden. Wir 

bedauern, daß das nicht aud bei den Moofen durdgeführt worden iſt. 

Die Kenner diefer Heinen Gebilde täuſchen fib, wenn fie glauben, ber 

Anfänger werde ohne diejelben durchkommen. Möglich ift das freilich; aber 

wie viel Zeit wird ihm durch Abbildungen erfpart und mie ſehr feine Liebe 

zum Gegenftande dur rajchen und fihern Fortſchritt geftärft. 

Da die Algen nicht fo ftreng begrenzt find, als die Moofe, fondern 
fihb nur nah dem Medium fondern, in dem fie leben, jo kann das Dar: 
gebotene für eine faft vollftändige Algen : Flora Deutihlands gelten, was 
einen ausgedehnten Gebrauch des Buches möglich malt. 

Mir empfehlen das auch gut ausgeftattete Buch allen Freunden ber 
Kryptogamen. 
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20. U. Ritter don Perger, Prof, u. Scriptor dert. k. Hofbibſiothek in Wien, 
Deutſche Pflanzenfagen. Gefammelt und gereibet. 8. (III u. 363 ©.) 
Stuttgart u. Oehringen, A. Schaber. 1864. geh. 1% Thlr. 


Am Schluß der Einleitung jagt der Verf.: „Ich erwähne nur noch, 
daß ich dieſes Buch minder für vie eigentliben Fachmänner der Sagenmwelt, 
fondern allein für jene fchreiben wollte, melde Sinn und Gemüth dafür 
haben, die Natur mit dichteriihem Auge zu betradhten, die nit in ber 
Eiche ein Stüd Werkholz erbliden, die nicht Alles Unkraut nennen, was 
nicht Kobl und Rübe heißt, und noch einen Anklang jener erquidenden 
Innerlichkeit befiten, die nah und nad eine Seltenheit zu werden ſcheint.“ 

Lefern diejer Art wird das Buch große Befriedigung gewähren. Es 
macht fie in angenehmer Meife befannt mit den dur die jekige Kultur 
immer mehr zurüdgedrängten Sitten und Gebräuchen ver Deutſchen, fo 
weit Pflanzen dabei in Betracht fommen, und läßt einen Blid thun nicht 
bloß in die finnige Art ihrer Pflanzenbetrahtung, fondern auch in den 
Aberglauben, in den fie verfallen waren. 


21. Dr. Bertb. Seemann, Hannoverfhe Sitten und Gebräude in 
ihrer Beziehung zur Pflanzenwelt. Ein Beitrag zur Gulturges 
ſchichte Deutichlande. Populäre Vorträge, gehalten in ber Naturforfchenden 
Seiellichaft zu Hannover 1858, 1859 u. 1860. 16. (X u. 93 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 1862. geb. !/ Thlr. 


Diefe drei Vorträge find in dem Sinne der eben beſprochenen Schrift 
von Perger gebalten, da nur die Sitten und Gebräuche zur Sprache kom— 
men, melde Beziehung zur Pflanzenwelt haben. Die Daritellung ift recht 
anfprechend,, oft bumoriftiih und wird daher die Leſer befriedigen, aud 
folhe, die nicht in der Peine: Stadt zu Haufe find, da ähnliche Gebräuche 
ſich an andern Orten, namentlih in Norbveutihland wiederholen. 


4. Kür Mineralogie. 


22. E. A. Noßmäßler, bie Geſchichte der Erbe. Eine Darftellung file 
nebilvete Leſer und Leferinnen. Ameite, verbefierte und wermebrte Auflage. 
Mit 100 im den Tert gedruckten Alluftrationen und einer landſchaftlichen Ans 
fit aus der Steinfoblenzeit von F. H. Kittlig. Per -8. (VIII und 408 ©.) 
Breslau, F. E. C. Leudart (Konftantin Sander) 1863. geh. 1 Thlr. 20 Egr., 
in engl. Einb. 2 Thir. 


Mir haben eine ziemliche Neibe von mehr oder weniger populären 
Schriften über Geologie; die Roßmäßler'ſche zeichnet ſich vor ber großen 
Mehrzahl derfelben vortbeilhaft dadurch aus, daß in ibr der ziemlich ſchwie— 
rige Gegenftand anſchaulich und elementar bebandelt ift, d. b. fo, daß beim 
Lejer nirgends bejondere Kenntniſſe vorausgejekt werben; wo baber etwas 
Neues auftritt, wird es ftets in ſehr angemeſſener, durchaus verftändlicher 
Weiſe eingeführt. Diefe ſchätßenswerthe Eigentbümlichleit macht das Bud 
befonders zum Selbſtſtudium geeignet, demnächſt auch für den Unterricht; 
angehende Lehrer der Mineralogie können von dem Berf. etwas lernen. 

Daß der Verf. die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der Geologie 
berüdfichtigte, darf von ihm erwartet werben; aucd Die eingedrudten Abs 
bildungen, die den beften Schriften entlehnt find, fprechen dafür. 
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23. Dr. G. Berendt, bie Diluvial-Mblagerungen ber Mark Brandenburg, ins- 
beſondere ber UImgegend von Potsdam. Mebft einer geognoftiichen Karte der 
Potsdamer Umgegend und einer Tafel Profile. gr. 8. (VIII u. 85 ©.) 
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 1863. geb. 28 Sgr. 


Diefe Heine Monographie ift für die Bewohner des angegebenen Ter- 
rain, demnächſt aber auch für die Norddeutſchlands überhaupt von In— 
tereſſe, da fih in diefem Gebiet ähnliche Bildungen vielfach wiederholen. 
Sehen wir von den Geologen von Fach ab, die ohne unjere Empfehlung 
Act von diejer Schrift nehmen werden, jo glauben wir bejonders die Leh— 
rer Norddeutſchlands auf die Arbeit aufmerkſam maden zu müffen, da fie 
geeignet ift, fie genauer mit Berhältnifien befannt zu maden, die ſowohl 
in der Geologie, als auch in der Geographie in Betraht kommen; nicht 
einmal die einfachſte Heimathskunde ift ohne genauere Bodenkenntniß zu 
lehren. 

Die nachfolgenden Ueberjhriften laſſen den Inhalt der Schrift einiger: 
maßen erfennen: 1) Dro⸗-hydrographiſche Ueberfiht der Potspamer Gegend, 
2) Petrograpbie der auftretenden Gebilde. 3) Lagerung und Verbreitung 
der Diluvialgebilve in der Potsdamer Gegend. 4) Bergleih mit Punkten 
der Potsdamer Gegend. 5) Gliederung und Lagerung des Diluviums in 
der Marl, 6) Folgerungen. 


24. Dr. F. Schubert, Lehrbuch der Mineralogie für Schulen, mit 
furzem Ueberblid der PBetrographie und Geognoſie und mineralogiihem Wör- 
terbuch. Mit 20 Holzfchnitten. gr. 8. (VI u. 109 ©.) Erlangen, F. Ente. 
1863. geb. Thir. 

Die allgemeine Oryktognofie umfaßt zehn Seiten, ift alfo fehr kurz 
abgehandelt, Der chemiſche Theil ift ausgeſchloſſen worden, was ber Verf. 
damit entjchuldigt, daß der Umfang des Buches nur dadurch vermehrt, ein 
Lehrbuch der Chemie aber doch nicht wäre erfpart worden. In der ſpe— 
ciellen Oryktognoſie find nur folhe Mineralien berüdfichtigt worden, melde 
ein technijches oder landwirthſchaſtliches Intereſſe haben. Die Petrogra: 
pbie und Geognofie werden auf ſechs Seiten abgehandelt. Den Schluß 
bildet ein Al Seiten langes „Mineralogijhes Wörterbub und Regiſter“, 
in welches alle befannten Mineralien aufgenommen und nad ihrer chemi— 
ſchen Zuſammenſeßung bezeichnet find. 

Nah unferem Dafürbalten ift die ganze Anlage des Buches eine 
ziemlih unglüdlihe. Der unnüßefte und völlig überflüflige Theil ift das 
Regifter. Dafür hätte die allgemeine Oryktognoſie und die Gefteinslehre 
ausführlicher behandelt werden follen. 


25. Dr. $. Fiedler, Lehrer an ber Realichule zum beil. Geift und Euftos am 
mineralogiiben Mufeum ber Umiverfität Breslau, die Mineralien 
Schlefiens mit Berüdfichtigung der angrenzenden Länder. 8. (VII. u. 
101 ©.) Breslau, Lendart. 1863. geb. Ya Thlr. 


Dies Buch ift ein wahrer Schak für Mineralogie treibende ſchleſiſche 
Lehrer und Schlefien bereifende Mineralogen, da es genau angibt, wo die 
in dieſem Lande in fo reiher Anzahl vorlommenden Mineralien in den ge: 
wöhnlihen und in abmeidhenden Formen vorlommen. Der Berfafler ift 
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ein Kenner feines Gegenftandes wie auch der einfchläglichen, forgfältig von 
ihm citirten Literatur, was uns auf jeder Seite entgegentritt. Kenntniß 
der Mineralogie würde weiter verbreitet fein, als es ver Fall ift, wenn 
wir über jedes deutjche Gebirge ein Buch dieſer Art hätten. 


5. Für alle drei Reiche, 
26. H. Kaifer, Lehrer an der Bürgerichule in Langenfalza, Natur geſchichte 
bes Mineral. Pilanzen- und Thierreihe. Ein Lehrbuch für 

Bürger- unb Yandjchulen, ſowie aud zur Selbfibelehrung für Erwachſene. 

Aweite Ausgabe, durchgeſehen und vermebrt von T. 4. Yiegel, Herzogl. 

6 — 8. (240 S.) Langenſalza, Berlagscomptoir 1863. geb. 

Der Stoff ift nah den drei Reihen, Mineralreih, Pflanzenreih und 
Thierreich, geordnet und außerdem in 84 Lectionen abgetbeilt. Nah altem 
Herlommen wird überall mit dem Allgemeinen, namentlih auch mit der Ein: 
theilung der Naturkörper begonnen und darauf zum Speciellen übergegan: 
" gen; ehe das aber geſchieht, kommt regelmäßig erft eine Xection, in ber 
von dem Augen der Gejhöpfe die Rede it, aljo zu einer Zeit, wo ber 
Lernende das Object felbjt noch nicht kennt. Die unterrichtlihe Anordnung 
ift aljo jo verkehrt, als fie nur erdacht werden fann. 

Das Dargebotene ift an und für fi) jo dürftig, daß Niemand dadurch in 
die Natur eingeführt werben kann, möge er jung oder alt fein. Dazu ent: 
hält das Buch auch mande Unrictigfeiten. Gleih Seite 7 beißt es: 
„Welche Mertmale wir an allen Mineralien finden, ift ſchon gejagt. Es 
ift nur noch binzuzufegen, daß fie nur fo lange wadjen, als fie 
in ihren Lagerftätten in der Erde liegen und von der Luft 
nicht berührt werden.” Ich meiß nicht, ob man noch größern natur: 
biftorishen Unfinn zu Tage fördern kann. Herr Kaijer mißbilligt es in 
feiner „Rheinreiſe“, daß ich in der Lehrerverfammlung zu Mannheim in 
Gegenwart des Großherzogd von der Unmifjenheit mander Lehrer in natur: 
wiſſenſchaftlicher Beziehung gejprochen; er jelbit beweift aber, daß das noch 
öfter und nachdrücklicher gejheben muß. Bietet fih mir noch einmal Ge 
legenheit zu einer jolden Beurtheilung, jo will ich der Verſammlung die 
unberufenen Schriftfteller in diefem Fache vorführen und mit Namen nen: 
nen, Herrn Raifer mit der citirten Definition an der Spiße. Ich halte es 
für fehr verdienftlich, die Lehrer mit den Schriftftellern betannt zu maden, 
die Steine für Brot bieten, ohne es auch nur zu wiſſen. 

Wenn ich bier davon abſtehe, noch andere Verkehrtbeiten des Buches 
hervorzuheben, jo gejchieht es allein aus dem Grunde, weil ich demjelben 
gar keinen Werth beilege. 


27. Fr. H. Waldherr, Lehrer in Münden, Mufter-Beijpiele von Be- 

Hreibungen aus dem Thier-, Pflanzen- und Mineralreide. 
Zum Gebraudhe in Elementar-Schulen. 8. (100 S.) Münden, L. Finfter- 
lin. 1862. geb. \/s Thlr. 


Die 82 Bejchreibungen von bekannten, allgemein verbreiteten Natur: 
körpern aus allen drei Reichen follen als Mufter für Stylübungen dienen, 
nicht alfo für ven naturhiſtoriſchen Unterricht, wofür fie fi auch infojern 


270 Naturkunde, 


nicht ganz eignen, als nicht genug auf die körperliche Veſchaffenheit der 
Gegenftände Rüdjicht genommen worden ift. Dies bätte auch vom Stand» 
punkt der Styliſtik geſchehen jollen, wenn ed Abjicht war, die Schüler zum 
Abfajien naturbiftorifher Beidreibungen anzuleiten. 


6. Für die ganze Natur. 


28. Fr. W, Schubert, die Heimat. Ein Handbuch für Volksfchulfehrer zur 
Selbfivelehrung und zum Unterrichte hauptjählih in der Naturbeihreibung, 
Natur» und Hımmelsfunde bearbeitet und mit zahlreihen Holzihnitten und 
zwei Karten werjehen. 8. (X V1 u. 534 ©.) Peft, ©. Hedenaft. 1864. 1'/s Thlr. 


Der Berf. hat das auf dem Titel genannte Material nad Grundfägen 
angeorbnet, wie der Unterricht fie an die Hand gibt. Um dafür immer 
die nöthigen Anjhauungen zur Hand zu haben, bilden die Jahreszeiten 
den Grundriß. Die Etofivertheilung ergibt ih aus folgender Ueberſicht. 

März: Himmelstunde, 

April: Planzeihnung; Bewohner; der menjhlihe Körper; Thier- 
funde. 

Mai: Pflanzenkunde; das Waſſer. 

SJuni—GSept.: Himmels: und Ortstunde; Pflanzentunde; Thier⸗ 
kunde; die Luft und bie Lufterſcheinungen. 

Dftober— December: Himmelstunde; der Wald und Abſchluß 
der Pflanzenfunde; die Thiere in Feld und Wald. 

Januar— Anfang März: Himmelstunde; Minerallunde; Zufam- 
menfajjung des Ganzen. 

Es leuchtet ein, daß ſich ein angemeflen fortjchreitender Lehrgang auf 
dieje Meife herjtellen läßt, und dieje Arbeit ift dem Verf. au im Ganzen 
gelungen; immerhin aber wird ein Xebrer, der das Werk jeinem Unterricht 
jzu Grunde legt, Mandes abzuändern finden. Die erſten drei Lectionen 
Gimmelskunde) z. B. enthalten Schwereres, als die folgenden, in benen 
den Kindern überhaupt zu wenig zugemuthet wird, namentlich in ber Thier⸗ 
und Pilanzenkunde. 

Die Darftellung ift für angehende Lehrer berechnet; es find im Weſent⸗ 
lichen Unterrichtsproben, 

Die Abbildungen geben dem Anfänger Anhaltepuntte, obwohl fie meir 
ſtens ein wenig willfürlih entworfen und roh ausgeführt find, 


29. Dr. 8. Zutiched, die Natur. Ein Leſebuch für Schule und Haus. Nach 

dem Schwediihen des Profeſſors Dr. N. 3. Berlin in Rund frei bear- 
beitet. Mit 175 Holzſchnitten. Zweite verbefierte Auflage 8. (X u. 606 ©.) 
Münden, Literariihsartifiiihe Anftalt der 3. ©. Cotia'ſchen Buchh. 1868. 
cart. 1 Thlr., bei Abnahme von 25 ungeb. Ey. billiger. 


Dies Bub umfaßt, ähnlich wie das von Schöpler, die ganze Natur 
und handelt in acht Abtheilungen vom Menſchen, vom Lande, vom Wafler, 
von der Luft und von den Himmelskörpern. In allen Abtbeilungen ift 
nur das Bemertenswerthejte, meijtens das, was einen günftigen over un: 
günstigen Einfluß auf das Menſchenwohl ausübt, beroorgehoben und in po 
pulärer, anjpredender Weiſe dargejtellt, mehrfach jo, wie es in Balls: 
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Ihulen zur Berwendung kommen kann. Die Abbildungen find ziemlich 
treu und jauber ausgeführt. 

In einem von der Verlagsbandlung beigegebenen Projpectus jind 24 
Urtheile von Schulvorftebern, Seminar: npectoren u. ſ. w. mitgetheilt, bie 
alle ſehr günftig lauten und dem Buche eine große Zukunft verheißen. 
Darnach follte man glauben, das Buch fei untadelhaft, mwenigftens was den 
wiſſenſchaftlichen Inhalt betrifft. Dem ift aber nit jo. Um es nah 
diefer Richtung zu prüfen, lajen wir einen Theil des Abjchnittes, der von 
den Pflanzen handelt. Gleih in der 17. Zeile (Seite 214) fanden wir 
die Behauptung, dab der Theil von Nahrungsftoff, welchen die Pflanze 
dur die Blätter aufnimmt, viel geringer fei, als der, melcer ihr durch 
die Wurzel zugeführt wird, während es fich doch umgelehrt verhält. Seite 
221 wird eine völlig ungenügende und unklare Unterjheivung der Phaner 
rogamen von den Arpptogamen gegeben. Nah Seite 222 joll der Blu: 
thenſtaub ſich „durch dünne Schläude, die im Innern des Narbenitiels () 
fih befinden, hinab zum Fructinoten und zu den in ihm liegenden Samen‘ 
gelangen. Drei Zeilen weiter wird behauptet, daß die Samen nie bloß 
liegen, jondern immer den Stempel (!) zur Hülle haben.” Seite 226 ift 
die Umgejtaltung der Nähritoffe in Nahrungsjaft gang unklar dargeftellt. 
Seite 234 wird das Krummbolz als eine Umgeftaltung der Kiefer in Höhen 
von über 6000 Fuß bezeid;net. 

Einem Bude, das auf einer jo geringen Anzahl von Seiten jo viel 
Ungenauigteiten und Fehler enthält, hätte doch nicht jo unbedingtes Lob 
geipenbet werben ſollen. Wir empfehlen der Verlagshandlung, es durch 
wirflihe Sachlenner prüfen zu laſſen. 


b) Für Schüler. 
1, Für Boofogie. 


30. Fr. Körner, Dir. und Prof. der Handelsalademie zu Peſt, bie Natur 
im Dienft bes Menſchen. für die erwachſene Jugend und alle Freunde 
ber Natur bargeftellt. Fünfter Band, gr. 8. (II u. 306 ©.) Xeipsig, 
B. Schlide. 1864. geb. 1'/s Thir, 

Auch unter dem Titel: Geihichten aus Feld und Wald, Die Haus: 
tbiere; ihre Geſchichte, Leiftungen und Fähigkeiten. 

63 find in diefem Bande behandelt: Das Pferd, der Ejel, das Nenn 
tbier, das Alpala, die Vicunna, das Lama, der Büffel, der Elephant, das 
Kameel, das Rind, die Ziege, das Schwein, das Schaf, die Kake, der 
Hund, der Kanarienvogel, der Pfau, das Perlhuhn, der Truthahn, die 
Ente, die Gans, die Tauben und Hühner, die Cocenille, die Seidenraupe 
und die Biene. 

Was der Verf. in feinen Darftellungen bejonders betont, das bezeidh: 
net der zweite Titel ziemlich genau mit den Worten „Geſchichte, Lei— 
ftungen und Fäbigleiten.” Nah dieſen Richtungen hin wird man 
faum etwas vermiſſen, eher vielleiht zu viel finden, was fi ſchon aus 
der Bemerkung entnehmen läßt, daß dem Pferde allein 54 Seiten gewid— 
met find. Durch dieje Erjhöpfung ift eine Breite in der Darftellung er: 
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zeugt, welche etwas läftig wird. Abgeſehen hiervon, hat fi der Verf. in 
der Darftellung etwas verbeflert; er ſchreibt jeßt ruhiger, weniger pbrajen- 
baft als ſonſt. } 


31. ©. Wunderlich, die Thierwelt in naturgeſchichtlichen Schil— 
derungen, Biograpbien, Charafterbildern, Thierfämpfen, Iagbfcenen und 
Erzäblungen. Iluftrirt durch Abbildungen nah Driginaßgeihnungen der 
erfien Künſtler. 1. u. 2. Liefer. gr. 8. (S. 1— 36.) Leipzig, C. Wilfferodt. 
1563. & 8 Sr. 


Mas der Verf. darbieten will, ift auf dem Titel gejagt. Wir haben 
es darnach mit einer Unterhaltungsjhrift für die Jugend, nicht mit einem 
Schulbuhe zu thun. Die uns vorliegenden Hefte behandeln den Hund, 
die Hape, das Pferd, den Eſel, das Schaf, die Ziege und das Web. 

Man kann dem Berf. das Beugniß geben, daß er bei allen dieſen 
Thieren die interefjanteiten Züge hervorgehoben und gut erzählt hat. Die 
eingedrudten und in ganzen Blättern beigegebenen Abbildungen find nad 
Gompofition und Ausführung gut, zum Theil jehr gut. 

Das Werk ift auf 12—15 Lieferungen berechnet und kann ber lern: 
begierigen Jugend empfohlen werben. 


2. Für Botanik. 


32. 2, Serbft, Lehrer, Eine Wauberung durch die heimathlide 
Pflanzenwelt, mit ganz bejouberer Berüdfihtigung ber Kulturpflanzen 
und ihrer technifchen Berwerthung. Zur Belehrung und Unterhaltung für 
bie reifere Jugend. Weit mehr als 50 maturgerreuen Abbildungen in 4 
a. Farbendrud. gr. 8. (II und 121 ©.) Berlin, U. Franf. cart. 
*6 hlr. 


Dem Titel entſprechend, führt der Verf. feine Leſer während der 
Sommermonate dur die heimatbliche Flur und bringt dabei befannte Pflan: 
jen der verbreitetiten natürlihen Familien zur Beſprechung. Die Beſchrei— 
bungen find für Anfänger berechnet und darum ſehr populär abgefaßt. An 
die Beichreibungen reihen fib Rüdblide, in denen das Gemeinfame ver: 
mandter Pflanzen, der Glieder einer Zamilie, zujammengefaßt if. Dies 
Berfahren ift ganz zmedmäßig. Zu bedauern ift nur, daß ver Verf. zur 
Abfafjung des Buches nicht botaniſche Kenntnifje genug beſaß; mindeftens 
ift das, was zu Anfange über die Kryptogamen gejagt ilt, zu einem großen 
Theile falfb oder doch jehr verworren. Den Wurzelipigen der Phanero: 
gamen weift der Verf. no „kleine poröje Anjchwellungen, die Wurzel 
ſchwämmchen“, zu, welde „die Nahrungsjäfte aus der Erde aufjaugen und 
den Wurzelfajern zuführen.‘ 

Die Abbildungen find unter aller Kritik. 


33. Dr. ©, —86. Analytiſche und bildliche Darſtellung bes 
Linnéiſchen Pflanzenſyſtems, für Anfänger entworfen. Zweite Auf- 
lage, 1 col. Steintafel in Imp.⸗Fol. Mit Tert (7 ©. in 8.) Caſſel, 
Stier. Im 8,-Carton. d/; Tbhir. 

Die erfte Auflage haben wir im 13. Bande angezeigt und charakterifirt. 

Da wir es hier wohl faum mit einer wirklich neuen Auflage zu thun haben, 
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jo begnügen wir uns, darauf zurüdzumeilen. Un und für fih können 
wir dem Blatte für den Unterriht nur einen untergeorbneten Werth 
beilegen. 


3, Flir alle drei Reiche. 


34. 3. 3. Egli, Praktiſche Naturkunde für den Schulgebraud. 
Erfte Hälfte: Naturgeſchichte, entbaltend Zoologie, Botanik und Mine 
ralogie. 8. (VIII un. 194 ©) St. Gallen, Huber u. Comp. (F. Febr.) 
1863. geb. 15 Sgr. — Hieraus einzeln: Zoologie (82 &.) 7 Egr., Bor 
tanit (62 ©.) 6 Sgr., Mineralogie (43 S) 6 Sour. 

Das Material ift in gewöhnlicher wiſſenſchaftlicher Folge aufgeführt, 

d. b. es ſchreitet vom Allgemeinen zum Beſondern fort; ohne gegen die 

einfachiten und anerfanntefien Grundjfäge der Methodik in gröblichfter Weiſe 

zu verftoßen, fann das Buch nicht als Yeitfaden für den Unterricht zu 

Grunde gelegt werben. y 
Der Anhalt jheint für Mitteljchulen berechnet zu fein und eignet ſich 

im Ganzen au dafür. „Praktiſcher“ als andere Werte diefer Art finden 

wir die Arbeit aber nicht; denn in allen derartigen Büchern wird der Ge— 

brauch der Naturkörper berüdjichtigt. 


35. G. Theobald, Wrofefior an der Kantonfhule zu Chur, Yeitfaden der 
Naturgeihihte für böbere Echulen und zum Selbftunter- 
richt mir befonderer VBerüdfihtigung des Alpenlandes. Mit Abbildungen 
in Holzichnitt. Erfter Theil. Zoologie. gr. 8. (VI u. 298 ©.) Zmeiter 
Theil. Botanit. (VII u. 286 ©.) Chur, %. Hit. 1863 u. 64. & 23 Thlr. 
In beiden Theilen ift das Material in der jegt gebräuchlichen wifjen- 

ihaftlihen Anorpnung vorgeführt. Die Auswahl ift als eine reichliche zu 

bezeichnen; vielfah wird Tas Gebotene daher nicht verarbeitet werben kön— 
nen. Die Charakterifirung der Gegenftände iſt für den Echulzmed ange 
meſſen. Durb größeren und Heineren Drud ijt ein erfier und zmeiter 

Kurjus angedeutet. Die eingedrudten Abbildungen find gut, in der all 

gemeinen Botanik reihlih vorhanden, was den Schülern ohne Zweifel ans 

genehm jein wird. 

36. E. Pb. Funke's Naturgeſchichte für die Ingend. Elite Auflage. 
Bolftändig umgearbeitet von Dr. ©. X. Tafhenberg, Inipector am 
zoologifhen Muſeum der Univerfirät Halle. Mit 15 Kupfertafeln. Ler.-$. 


(IV u. 668 ©.) Leipzig, E. Kummer. 1864. 2 Thlr. 27 Sgr., mit col. 
Kupf. 3 Thlr. 24 Sr. 


Funke hat fi feiner Zeit (vor 55 Jahren) durch Herausgabe dieſes 
Buches ein Verdienſt um die Förderung der Naturgefchichte erworben. 
Die Jugend las daſſelbe gern; auch die Erwadjenen nahmen es zur Hand 
und beiehrten ih über das, mas die Schule ihnen vorenthalten hatte, 
Nah des Verſaſſers Tode veraltete das Bub, da feine Fortführung nicht 
mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft gleihen Schritt hielt; das Wert ver: 
fiel daher der DVergefienheit und war im Grunde nur noch dem Namen 
nad befannt. Um aber das feiner Zeit beliebte Buch nicht ganz fallen 
zu lafien, hat vie thätige Verlagshandlung es von einem Sachkenner neu 
bearbeiten laſſen. Dieje Bearbeitung ift durchaus gut ausgefallen; fie 
entſpricht dem gegenwärtigen Standpunkte der Naturgefhichte; die Dar: 

Pad. Jahresbericht. X VI. 18 
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jtellung iſt fließend und correct. Die Abbildungen find naturgetreu und 
jauber ausgeführt. 


4. Für den gefammten Nealunterricht. . 


37. Zofepb Lug, Schullehrer, Ueberfihtlihe Darftellung bes Wiffens- 
wertbeften aus der Naturgeidhihte, Naturlebre, Geogra— 
pbie und Geſchichte. Ein Hanbbüchlein für die Schüler und zugleich 
ein kurzer Leitfaden für den Lehrer. Im katechetiſcher Form bearbeitet und 
mit vielen Gedichten erläutert. gr. 8. (VI u. 112 ©.) Stuttgart, Schober. 
1863. geb. 9 Sgr. 

Der Verf. ſcheint eine unmwiderftehlihe Neigung zum Berjemahen zu 
baben, denn jelbit die Vorrede ift verfificirt; und damit Niemand überjiebt, 
daß die Verſe von ihm jelbit berrübren, jagt er es ausbrüdlich zweimal. 

„Belehrung, Erklärung am Ort ih verflicht', 
— Durch eigene, hierzu erdachte Geſdicht'.“ 
„Die Verſe, bei denen kein Name genannt, 
Hab’ ich erdichtet mit Gottes Beiſtand.“ 


Des Beiltandes Gottes bei ſolchen Berfen zu geventen, fcheint mir 
unangemefien. Leſſing jagt in einem Briefe an feine Mutter: „Doch ic 
hielt es einigermaßen für eine göttlihe Schidung; wenn es niht was 
Unanftändiges ift, daß man auch in folhen Heinen und geringen Sachen 
fih auf fie berufen will. Daß wir dem Berf. hierin nicht Unrecht thun, 
möge folgende Probe von der eriten Seite bezeugen. 

„Die vielen Gejhöpfe, man fann fie nicht zäblen; 

Wir wollen daher eine Gintheilung wählen ; 

Das Steinreih und Pflanzenreich unb das ber Tbiere, 

In Berjen ih euch nun vorführe.“ 

Es find allerdings auch etwas befiere Verje im Buche, aber aud 
noch viel ſchlechtere. Und der Verf. muthet den veutihen Lehrern zu, 
dieſe Verje zu erklären, den Kindern, fie zu memoriren, aus 
dem Kopfe niederzufhreiben und Behufs der Förderung im ber 
Spradlehre und im Stil zu umjchreiben, daran aub die Dent: 
fraft zu üben. Wir halten dafür, daß man da die Aufgabe der Schule 
noch nicht gebührend erkannt hat, wo man den Kindern jo werthloje Rei: 
mereien für jo umfaſſende Verwerthung darbietet. 

Daß die Kinder durch ſolche Verſe im Realunterricht nicht gefördert 
werben und folder Hülfsmittel auch wirklih nicht bevürfen, wenn ſich der 
Unterriht auf Anjhauung gründet, ftebt für jeden Methodiler jeft. 

Da der Berf. auch durch die Anorbnung des Materials zeigt, daß 
er mit dem gegenwärtigen Standpunkte der unterrichtlihen Behandlung des 
Realunterrichts nicht vertraut ift, fo jehen wir von einer weiteren Bejpre: 
bung bes Buches ab. 


II. Phyſik. 


38. Dr. I. R. Boyman, Oberlehrer am Gyınnaflum zu Koblenz, Lehrbuch 
ber Phyſit für Oymnafien, Realjhulen und höhere Lebran- 
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falten. Mit 264 in den Tert eingebrudten Holgicnitten. ar. 8. (IV u. 

412 5.) Köln und Neuß, L. Schwann. 1863, geb. 1!3 Thlr. 

Wie die im vorigen Bande angezeigten „Glemente der Phyſik“ 
von Emsmann, jo it auch dieſe Ecrift durch die 1859 erlafienen 
Beitimmungen für die preußiihen Realſchulen bervorgerufen worden. Wie 
dieſe, zeichnet auch dies Lehrbuch jih dadurb aus, daß die durch Expe— 
rimente veranjchaulichten Geſetze mathematiſch begründet werten. Ohne 
Zweifel iſt dies Verfahren für die höheren Echulanftulten das einzig rich: 
tige, da es die ſicherſte und gründlichſte Einficht gewährt. 

Das Material bat ver Berf. folgendermaßen geglievert und angeord- 
net: 1. Allgemeine Eigenjhaften der Körper; Wirkung der Molekularkräfte. 
2. Chemiſche Ericheinungen. 3. Gleihgewibt und Bewegung der feiten 
Körper. 4. Gleihgewiht und Bewegung der flüjigen Körper. 5. Gleich: 
gewicht und Bewegung der luftförmigen Körper. 6. Magnetismus 7. 
Reibungs: Electricität. 8. Berührungs : Electricität. 9. Wellenbewegungen, 
10. Die Lehre vom Ecall. 11. Die Lehre vom Lichte. 12. Die Lebre 
von der Wärme, 

Es läßt fib annebmen, daß in den höberen Echulen mindellens in 
den beiden oberen Klafien, Unterricht in der Phyſik ertbeilt werden wird, 
Dies macht eine Etoffvertbeilung nöthig und natürlih eine, die den Kräf— 
ten der Echüler entipribt. Es wäre ſehr erwünſcht geweſen, wenn ver 
Verf. hierfür die nöthigen Winke gegeben bätte. 

Gegen die Darftellung der phyſikaliſchen Lehre läßt ſich durbaus 
nichts einwenden; fie ijt correct und hält fi ebenjo fern von zu großer 
Knappbeit, als von unnüger Weitläufigkeit. 

Die Abbildungen find gut, wie die ganze Ausftattung. 


39. Ph. Spiller, Grundriß der Phyſit nah ihrem gegenwärtigen 
Stanbpumfte. Drite erweiterte Auflage. Mit 250 in deu Text ge- 
druckten —— gr. 8. (AVI u. 431 ©.) Trieſt, liter.-artift. Abth. des 
Oefterr. Xioyd. 1862. geb. 1'/s Thlr. 

Diefe Ausgabe ift dur ein zmwedmäßiges Regifter „erweitert, jonft 
aber mit der vorhergehenden durhaus übereinftimmend, Dieſe baben wir 
im 11. Bande angezeigt und als eine Echrift bezeichnet, die ſich durch 
große Selbftändigteit, überfichtlihe Anordnung und klare Darftellung aus: 
zeichnet, 

40. Leitfaden beim Unterriht in ber Naturlebre für Mädchen— 


ſchulen. Mit Holzignitten. 8. (IV u. 14858.) Augsburg. J. U. Schloffer. 
1863. geb. 9 Sr. 


Diefer Leitfaden enthält die wichtigeren Lehren der Phyſik in der her: 
gebrachten Orbnung, was mir nit billigen fünnen, da jib für Echulen 
eine Anordnung des Materiald nad Grundfägen der Methodik allein 
empfiehlt. Die Beltimmung „für Mädchenſchulen“ ſcheint ein ziemlich 
müßiger Zuſatz zu jein; menigiiensg haben wir nichts entveden können, 
mas den Leitfaden für Mädchen empfehlenswerther machte, als andere 
Schriften diefer Art. Hier und da, im Ganzen jedoch nur vereinzelt, fin 
den ih Aeußerungen, duch die auf die Weisheit Gottes bingemiejen mer: 

18* 


276 Naturkunde, 


ven joll, welde jih in der Schöpfung offenbart. Wir haben nichts gegen 
gelegentlihe Hinweifungen diefer Art, wenn die Naturerfheinungen dazu 
Veranlafiung geben, können es aber nicht billign, wenn fie mit den 
Haaren berbeigezogen werben, wie 3. B. wenn der Berf. ©. 5 von ber 
Kohlenfäure jagt: „— — während fie jedoch das unentbehrlichſte Nah— 
rungsmittel der Pflanze ift, welche des Schöpfers Weisheit da— 
ber niht jelten an diejenigen Orte geſetzt hat, wo ſich 
diefe Luftart vorberrjhend befindet.” Wir halten ſolche Be: 
merfungen geradezu für abgefjhmadt, ganz abgejeben dovon, daß fie gar 
nicht wahr find. 

Sonſt haben wir gegen die Darftellung nichts zu erinnern; fie ift leicht: 
verftändlih und überfichtlih. Der Inhalt felbft ift aber nicht ganz correct. 


41, Dr. F. €. Johannes Krüger, die Naturlebre für den Unterricht in Ele 
mentarjchulen bearbeitet. Neunte Auflage. Mit 81 in ben Tert eingebrud- 
ten Holzihuitten. gr. 8. (II u. 99 ©.) Erfurt, ©. W. Körner. 1863. geb. 
8 Sgr. 24 Er. baar & 6 Sgr. und Eins frei. 

Nah Umfang und Inhalt von den früheren Auflagen nicht verjchie: 
den. Da das Bud fi als brauchbar bewährt hat, fo war eine Aenderung 
auch nicht Bebürfniß. 

Die Abbildungen find aber zum Theil geradezu ſchlecht und gegen die 
Regeln der Perjpective dargeftellt; der Herr Verleger könnte daher wohl 
befiere anfertigen laſſen. 


IV. Chemie. 


42. Dr. W. Eafjfelmann, Brof. und Lehrer der Chemie und Technologie am 
Nealgymnafium zu Wiesbaden, Leitfaden für den wifjenfdhaftli- 
ben Unterridt in der Cbemie Für Eymnaſien, Realichulen und 
zum Selbflunterrichte. Erfier Kurfus. Zweite, vermehrte und verbeflerte 
Auflage. Mit in den Tert eingebrudten Holzihnitten. gr. 8. (XVI u. 
201 ©.) Wiesbaden, C. W. Kreidel. 1864. 24 Sgr. 


Diejer Leitfaden enthält die Anfangsgründe der Chemie, aber in wijjen: 
ſchaftlicher Form, die das Erperiment natürlich nicht ausjchließt; vielmebr 
geht der Verf. überall von demjelben aus und gelangt von ihm aus zu 
feften Gejeßen. Die Anwendung im Leben findet dabei aud ihre Rechnung. 
Die anorganiihe und organische Chemie haben ziemlich gleihmäßige Be: 
rüdjihtigung gefunden. 

Wir halten das Buch zum Gebrauh für Schüler in den auf dem 
Titel genannten Schulanftalten für ſehr zmwedmäßig, da die Darftellung 
durchgängig eine lichtvolle ifl. 


43. Tb. Haas, Profefior, Die Schule der Chemie für Seifenjieder. 
Borträge auf Beranlaffung der 8. Wiirtemb. Centralftelle fiir Gewerbe 
und Handel gehalten und herausgegeben. Mit einem Vorworte von Direc- 
tor Dr. v. Steinbeis. gr. 8. (VIII n. 148 ©. u. 1 Tafel Lith. in 4.) 
geb. 21 Sur. 


Die zur Leitung der Gewerbeſchulen berufenen Behörden in Württem: 
berg haben den Verf. veranlagt, nah und nad eine Reihe von Vorträgen 
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für verfchiedene Klaſſen von Gewerbtreibenden zu halten, um einen rationellern 
Gewerbbetrieb anzubahnen. Darüber muß Jeder fich freuen, der ein An: 
terefie für den Gemwerbitand hat. Nur auf diefe Weife wird verjelbe fidher 
in Stand gefeßt, fih der Fortichritte zu bemäctigen, welche im Gebiete 
ver Naturwifjenjchaften, insbefondere in der Chemie gemacht werden. 
Daß das verbraucdende Publitum dabei auch merklih gewinnt, verfteht fich 
von ſelbſt. 

Unfer Berf. bat die ihm geftellte Aufgabe trefflih aelöft. In einer 
48 Seiten langen Ginleitung handelt er zuerft von dem überall und auch 
in der Seifenfiederei in Betracht kommenden Elementen Sauerftoff, Maier: 
ſtoff, Koblenftoff, Stidjtoff, Schwejel und Chlor, dann geht er zu ben 
Stoffen über, welche die Hauptrolle in der Darftellung der Eeife fpielen, 
zu Kalium, Natrium und Kalcium, Glycerin, den Fetten und fetten Säu— 
ren, und endlich handelt er von den Seifen und in einem Anhang von 
der Heizung und Beleuchtung. 

Es ift Alles populär und anfchaulich dargeftellt, und da der Verf. 
es auch nicht an den nötbigen Grperimenten wird haben feblen laſſen, fo 
werben feine Zuhörer fehr befriedigt worden fein. 

Mir empfehlen die Schrift Lehrern an Gewerbſchulen und jolden, die 
Mitglieder oder Vorfteher von Gemerbvereinen find. 


V. Landwirthfchaft. 


44. 3. I. Weber, Schulpfleger im Kreife Bonn und Pfarrer zu Grav⸗Rhein⸗ 
dorf, Die Reform der Edhullebrer-Seminare zu laubwirtb- 
Ihaftliben Aweden. gr. 8 (48 ©.) Bonn, M. Cohen u. Sohn. 
1863. geb. Tblr. 

Der Verf. tritt in diefer Heinen Schrift den unberechtigten Forderun— 
gen des rheinpreußifchen landwirthſchaftlichen Vereins an die Echule und 
die Seminare entgegen. Diejer Verein hat 1862 eine Commiſſion nieder: 
gejeßt, ihr aufgegeben, die Seminare zu Brübl, Kempen, Mörs und Neu: 
wied zu beſuchen und fih gutachtlic über die einzuichlagenden Wege und 
die an die Regierung zu ftellenden Anträge zu berichten. Dies ift gejcheben 
und der Bericht der Commilfion it in Nr. 10 u. 11 der Zeitjchrift des 
landwirtbichaftlihen Vereins von 1862 zu leſen. Die Commiffion jpricht 
fih in diefem Berichte entjchieden dahin aus, dab die Lehrerſeminare um: 
zugeftalten jeien, und daß als durchaus nothwendige Grundbedingungen zur 
Gritrebung des Zieles: „Befähigung der Schullehrer zur Ertbeilung des 
Elementarunterrihts mit fteter Berüdfichtigung der Landwirtbichaft, jo wie 
zur Zeitung von landmwirtbichaftlihen Fortbildungsichulen und zur Führung 
eines mufterhaften häuslihen und wirthſchaftlichen Betriebes’ aurzuftellen 
feien die Forderungen: 

1. „Anftellung eines bejondern Lehrers für den Unterriht in Natur: 
funde, Gartens und Landbau; 

2. Gewährung der nöthigen praftiihen Unterweifung durch eine aus: 
gedehnte Baumſchule, einen binreihend großen Garten und eine Feine mit 
dem Seminar eng verbundene Mufterwirthichaft ; 
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3. Aufnahme eines theoretiijhen und praftifchen Unterrichts in der 
Bienenzucht und im Seidenbau; 

4. Zur Bewältigung des ſolcher Geftalt vergrößerten Lehrftoffes, Aus: 
dehnung des Seminar-flurfus auf drei Jahr.“ 

Das Biel, welches der landwirthſchaftliche Verein dur die intendirte 
Reform der Lehrerjeminare anftrebt. ift nah dem angeführten alfo das Drei: 
fabe vie Lehrer zu befähigen, 

I. den Glementarunterribt in den Schulen zu ertbeilen mit fleter 
Berückſichtigung der Landwirthſchaft, 

2. landwirtbſchaftliche Fortbildungsſchulen zu leiten, und 

3 einen muiterbaften häuslichen und wirtbichaftlihen Betrieb zu führen. 

Diefe drei Punkte find es, melde der Perf. ins Auge faht und be 
kämpft, fieareich befämpft. Wir können wicht jeden feiner Säße unterſchrei— 
ben; aber wir flimmen in allen Hauptpunften mit ibm überein und können 
das, da er für die Vollsjhule und ihre Lehrer eine allgemein menſchliche, 
chriſtliche Bildung fefibält. 


45. K. Jung, Seminaroberlebrer und Vorſtand des landwirthſchaftlichen Be- 
zirksvereins Meerabura, Der Sandbwirtbihbaftlihe Unterricht in 
der Volksſchnle. Zweite Auflage. gr. 8. (47 ©.) Lahr, 3. H. Geiger. 
1863, geb. 6 Sur. 

Nah einer kurzen Einleitung zeigt der Verf., mas für die Hebung 
ver Pandmwirtbicbaft in feinem engeren Baterlande Baden und in andern 
Staaten geicheben fei, entwidelt dann feine Anfichten über diefen Gegen: 
ftand und tbeilt fchlieflich einen Lehrplan über die Unterrichtsgegenftände 
mit, in welchen in der Schule auf die Landwirthſchaft Rüdfiht zu nehmen 
it, nämlih über Naturgefbibte, Naturlebre, Rechnen und geometrifce 
Formenlehre. In der Entwidelung feiner Anfichten ftebt der Enk an der 
Spike, daß von einem landwirtbihaftliben Fach unterricht in der Schule 
feine Nede fein könne, daß fie aber in den der Landmwirtbfchaft zu Grunde 
liegenden Lehrgegenſtänden auf diejelbe Nüdfiht nehmen tönne und folle, 
Damit find mir ganz einverftanden, auch fönnen wir den aufaeftellten Febr: 
plan empfeblen, wenngleib wir den Stoff bier und da in etmas anderer 
Folge würden auftreten lafien. Ungern vermiffen wir aber die Elemente 
der Chemie darin. Es kann nicht mehr überfeben werden und wird am 
menigften dem Perf. unbelannt fein, dab die michtiaften Vorgänge im 
Naturfeben nicht ohne Chemie verftändlih find. Man nimmt noch Anftand, 
eine verhältnißmäßig To junge Miffenihaft in die Volksſchule einzuführen ; 
aber die raſche Entwidelung und der enorme Ginfluß derfelben auf fo 
viele Lebensverbältnifie fordert es. 

Landlehrer follten das Schriftchen nicht ungelefen laſſen. 


vm. 


Zurnen. 


Bericht 


über die in den Jahren 1862 und 1863 über Leibesübungen in 
Deutfchland erfchtenenen Schriften, erftattet 


von 


Director Dr. J. ©. Lion. 


Die im vorbergehenden Yahrgange des pädagogischen Jahresberichte 
gegebene Ueberfiht der Turnliteratur führte ſchließlich zur Erwähnung ver 
jogenannten deutihen Turnlehrerverfammlungen. Die erfte fand bei 
Gelegenheit des zweiten (allgemeinen) deutſchen Turnfeſtes am 9. und 11. 
Auguft 1861 zu Berlin, die zweite am 10., 11. und 1?. Juni 1862 
gleichzeitig mit der deutjchen Lehrerverfammlung zu Gera, die dritte am 30. 
und 31. Juli 1863 an den Vortagen des in Leipzig abzubaltenden britten 
deutſchen Turnfeites zu Dresven flat. Die Sipungsberichte über alle 
drei liegen vor, ein Auszug aus denjelben darf bier nicht fehlen. 

I. In Berlin ſollte nab dem aufgeitellten Programme verhandelt 
werben über 

a) Das deutſche Schulturnen und die ſchwediſche Gym: 
naſtik. Die von 84 Theilnehmern gebildete Berfammlung gab ihre Stimme 
gegen bie legtere ab, indem fie den im vorhergehenden Nahrgange unferes 
Berichtes S. 593 unter 1 und 3 aufgeführten Denkſchriften ihren Beifall 
zollte. - 

b) Ein Shulturnliederbud. 

Die Berfammlung wurde von der Abficht, ein ſolches Liederbuch erjcheinen 
zu laffen, in Kenntniß gejekt, zugleih aber wurde aus ihrer Mitte berans 
die Anficht, daß bejondere Turnliederbücher neben anderen Schullieverbücern 
bejjer nicht einzuführen wären, ausgejproden. — Da ih dieſe Anficht 
vollftändig theile (Vergl PB. 3. 1863, 614, Nr. 9), fo verzichte ich auf 
eine Beurtheilung des jeitvem erfihienenen Buches. Es führt den Titel: 
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Turnliederbuch für die dentſche Jugend, braa. v. dwig Erk. Berlin, 
1864. Enslin. Gin hübſcher Auszug unter dem Titel: 
‚Turn und Wanderlieder fiir die dentſche Anaenb. Unter Mitwirkung von 


Pruhmia Erf break, rem Berliner Furnfehrerverein Berlin, 1864. Enslin.“ 
foftet Pa Sar., in Partien von 50 Er’mplaren 2 Sur, 


e) Peitfäden für das Schulturnen binfichtlib ihrer Abfafjung 
und PBenupuna, und die dahin einichlagende neuere Piteratur. 

Da deraleichen Leitfäden, unter welchen man vorzmasmweife amtliche 
verftand, damals erft noch in der Luft Iaaen, fo konnte die Verſammlung 
au einer Kumdaebung ihrer Meinung nicht aelanaen. Die fpäter wirklich 
erfehienenen Leitfäden fommen unten zur befonderen Beiprehung. 

d) Die deutibe Turniprade, 

Siehe Päd. Jahresb. 186?, ©. 621, oben! 

e) Heranbildung von Lehrern aus dem Lehrerftande felbft. 

Die Verfammlung ſprach aus, 

1) daß es bei dem anerfannten Manael an Lehrfräften für den Turm: 
unterribt und bei ber Notbwendiafeit der Gewinnung folher aus dem 
Etande der Lehrer felbft ala geboten ericheine, durch kürzere Curſe ſolchen 
Lehrern, welche Neigung und Geihid dafür zeigen, Gelegenheit zu bieten, 
fib mit der Fade und ihrem Betriebe vertraut zu machen; 


2) dab es eine Pflicht befäbigter und erfahrener Turnlebrer fei, dazu 
aub ohne amtlihe Veranlafiung und ohne Ausficht auf unmittelbaren Lohn, 
um ber Eabe millen, die Hand zu bieten; 

3) daß diefes geſchehen fünne 

a) durb Abhaltung von Gurfen, 

b) durb Pildung von Zurnlebrervereinen, 

c) durb Benußung von Lebrerconferensen und 
Rerfammlungen. Da dazu aub die Hülfe von Bebörden, ftädtifchen mie 
Gommunalbebörden, nötbig ift, bei Gemäbrung von Zeit, Geldmitteln, Loca: 
fitäten u. ſ. w., fo richtet die Verfammlung den Wunſch und die Bitte 
an alle folhe Behörden, ſolche Beitrebungen zu unterftügen oder felbft an: 
zuorbnen. 

Insbeſondere erflärt fie es für eine Pflicht der Behörden, baldmöalichſt 
allen Lebrerbildunasanftalten Gelegenbeit zu geben, daß an ibnen Turn: 
unterricht gegeben werden kann, und demnächſt das Turnen zum Gegenftande 
einer Staatsprüfung zu machen. 

Durb den zulekt ermwäbnten Beſchluß wird eigentlich grundſätzlich über 
die Wirkſamkeit oder die Errichtung befonderer größerer Anftalten zur Aus: 
bildung von Turnlebrern, wie ſolche in Berlin, Stuttaart, Dresden befteben, 
abgeſprochen, doc ftellte die Berfammlung ibre derzeitige Notbmwendigteit 
und Nüplichleit nicht in Abreve. Nur darauf ging ihr Beichluß binaus, 
zu erllären, dak da mo Lehrer überbaupt gebildet werden, fie in Zukunft 
auch zualeih zu Turnlebrern gebilvet werden follen. Den in dem Vortrage 
bes Director Kloß aus Dresden über die Bildung von Schulturnlebrerm 
ausgeiprochenen Anfihten (Neral. ven B. X 1863, 620, Nr. 35!) pflichtete 
die Verfammlung übrigens im Allgemeinen bei. 
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fi Die Stelluna der Lehrer den Turnvereinen negenüber. 

Alle Lehrer, beionders die Turnlebrer, follen zu aeaenfeitigem fürder: 
liben Zuſammenwirken mit den Turnvereinen die Hand bieten, 

Gine meitere Erklärung der Berfammlung, dak es bedenklich fei, menn 
jüngere Turngenoſſenſchaften fib mit Ausbildung jüngerer Turner befaßten, 
iſt nur aus der aufälligen Geftaltung des Turnweſens in Perlin zu ver 
fteben.” Dort haben ſich, anaereat von Mitaliedern der Turmvereine, mebrere 
nur aus Anaben beitebende freie Genofienichaften aebildet, melde, fo zu fagen 
auf eigene Fauſt, das Turnen in beraebradter Meife pflegen. Man ver: 
nimmt übriaens mehr Günftiaes, als Nactbeiliaes über dieſelben, gewiß 
aber ift, daß ſolche von Schülern aebildete Vereiniaungen, Tobald ein ge 
reachtes Schulturnen allaemein flattfindet, ihre Pedeutung verlieren und 
aänzlib aufhören oder mweniaftens eine andere Form annehmen werden. 

II. An Gera, wo nur 32 Lehrer an den Berbandlungen Theil 
nahmen, verhbandelte man bauptiächlich über 

a) die Sonderung und den Zujammenbang des Schul: 
und VBereindturnene, 

Die PVerfammfuna wiederholte die oben unter f, anaehührte Erfläruna 
ihrer Berliner NRorgänaerin, indem fie e3 für höchſt wünſchenswerth und 
notbwendia erachtete, daß Turnlebrer und QTurnvereinsvorftände allerorts in 
freundichaftlichftem, die Sache gegenfeitig fürderndem Einvernehmen ftänden. 

b) Mäpdchenturnen. 

Man einiate ſich nur zur dem felbitverftändlihben Sake, daß das Turnen 
des weiblichen Geſchlechts nach allaemeinen, aus feinem Naturell und aus 
feiner törperliben Oraanifation aefböpften Grundfähen, namentlib in Be: 
ziebuna auf Geräthe, beionders zu orbnen und au aeftalten fei. 

Ein im AJufammenbana biermit aefahter Beihluß: Die Turnlebrer 
verfammlung warnt vor Errichtung folber Mädcenturnvereine, die in Ein: 
richtung und Petrieb den Männerturnvereinen nachaebildet find, erfceint 
der Berfammlung unmürdia. Es hatten fib in Berlin unter dem Pro— 
tectorate des Prof. Makmann und des Dr. med. Cd. Angerftein eine 
Anzabl junger Damen zu einem fog. Mädcenturnverein zufammengefunden ; 
ein Pericht in der ilfuftrirten Zeitung batte dem Unternehmen eine unzeitige 
Deftentlichleit verlieben; mußte denn einem fo vwereinzelten und zudem völlig 
barmlofen Unternehmen gegenüber die deutfche Turnlehrerverfammlung” als: 
bald die Sturmalode läuten ? 

e) Den Uebunasftoff im Allgemeinen, 

Es murde erklärt: Die Turnlehrer haben durch Einfachheit und Zmed: 
mäßtafeit der Uebungen dabin zu ftreben, daß alle Altersflaflen und Ge 
ſchlechter ſich mehr beim Turnen betheiligen. 

Die damals lebhaft behandelte Barrenfrage S. Päd. Jahrb. 1863, 
S. 592!) veranlafte nebenher zu einem befondern, dem Barren günftigen 
Ausfpruce. 

d) Das Turnen an Schulen. 

Man fand es dringend nothwendig, dab das Turnen enblih als 
obfigatorifber Unterrihtsgeaenitand in allen Schulen, ſowohl der Knaben 
als der Mädchen, für alle Alafien in den Lections« und Pehrplan aufge 
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nommen werde und dak es Pflicht jedes Turnlehrers ſei, mit allen feinen 
Kräften ſowohl bei den Behörden als bei der Bevölkerung dahin zu wirken, 
daß ſolches geſchehe. Am AZufammenbange mit diefem allgemeinen Sape, 
welcher freilihb, meines Erachtens, als auf ein zunächſt noch ganz Uner 
reihbares und Unausführbares gerichtet, über das Biel binausfchieht, be: 
grüßte man „mit Dant und Freude‘ die Verorbnungen der MWeimarifchen 
und der Preußiſchen Regierungen bezüglich des obligatoriihen Schulturnens. 

Bon den beiden mit diefen Verordnungen in Verbindung ftebenvden 
amtliben Lehrbüchern (Siebe unten S. 284 u. 289!) bob man an dem 
einen, von Hausmann verfahten, die friihe lehengebende Art bervor, mit 
welcher er das Turnen in den Meimarifhen Schulen angebahnt babe, und 
ging über den anderen, das Merk einer preukifchen Commiffion, mit alimpf: 
libem Schweigen binweg, mit dem Munich jedoch und in der Hoffnung, 
dab die jetzt eingetretene Periode ein Uebergang fein möchte zur vollen 
Anerkennuna des deutiben Turnweſens in Preußen. 

e) Die Turniprade. 

Man mwiederbolte die Empfehlung der Maßmannsdorff'ſchen Vorſchläge 
zur Ginbeit der Turnfprade. Siehe den Päd, Yahresb. 1863, S. 620, 
Nr. 361 

III. In Dresden batten fih 185 Theilnebmer, bei weitem nicht alle 
Lehrer, noch weniger Fachmänner, in bie Liſten der Turnlehrerverfammlung 
eingetragen. 

a) Im Zufammenbange mit einem Vortrage über die Frage: Soll der 
TZurnunterribt in die Schulzeit verleat werden, oder nit? 
fam eine Menge den Schulturnunterricht betreffende Dinge zur Beſprechung. 
E3 gina, wie e8 in der Regel zu aeben pflegt, wenn man Dinge, die ſich 
in der Praris, unter dem Zwange genebener Verbältnifie, gemeinlich bald auf 
die eine, bald auf die andere Art ſehr leicht erledigen, durch unbedingte 
Grundfäße abmahben mill, Verſchiedene Perfonen baben aanz entgegenge: 
jekte Erfahrımaen gemacht, und fuchen fie, weil jede die Erfahrungen ber 
anderen eben nicht machen konnte, ohne Nüdfiht auf dieſe als allgemein 
zwingend zur Geltung zu bringen, die Verbandlungen aber verlaufen ohne 
Ergebniß, da man am Ende einfiebt, wie eigentlich nichts beichlofien werden 
fann. So auch bier, denn ein zulekt angenommener Antrag, die Beichlüfie 
der Geraer Nerfammlung darüber zu miederbolen, daß der Turnunterricht 
ein verbindlicher Unterrichtsgegenftand der Staatsfchule werben, der in bie 
inniafte Verbindung mit den anderen Schulftunden zu bringen fei, ift, ganz 
abgeſeben von ver übelgewählten Bezeichnung ber öffentliben Schulen als 
Staatsfhulen, gewiß keine klare Antwort auf die urſprüngliche Streitfage. *) 


*) Ich kann bier noch eine Bemerkung nicht unterdrücken, welche ſich auf 
ben Wertb von Reriammiungabeichlüfien, mie fie im Porftebenden mebrfach auf- 
geführt find, im Allaemeinen beriebt. Diejenigen, welche mit ber Art ibrer Ent. 
ftebung nicht vertraut find, find fehr geneigt, ihnen als Auabrud der Willens— 
meinung und ühereinftimmenben Anficht einer archen Zahl Sachverſtändiger 
mebr Bedeutung beizumeſſen, als fie verbienen, vielleicht fonar nerechte Zweifel, 
welche ihnen aeaenüherftehben, nieberznichlagen, als ob fie es fortan mit autge- 
machten Wahrbeiten an thun bätten. Alfein bie augenblickliche Stimmung ift in 
größeren Berfammlungen viel mächtiger, das Urtbeil berfelben dadurch nicht felten 
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b) In Bezug auf die abermals von Mafmannsborff angerente Cinbeit 
der furmeriijben Kunſtſprache griff man zu dem feltfamen Mittel, eine 
Commiſſion zur Regelung derjelben nieverzufeßen. So lange e8 in Deutfd- 
land eine Klafie von Turnlebrern aibt, denen die Mangelbaftigfeit ihrer 
allgemeinen Schulbildung ein jelbitftändiges Urtbeil über das, mas über: 
baupt ſprachrichtig und ſchriftgemäß ift, unmöglich mat, die alfo zur gläubigen 
Hinnabme der von den vermeintlich höber ſtehenden PRücherfchreibern geführten 
Sprade verurtbeilt find, umd fo lange es ferner in Deutichland Eigenfinn 
und Buchmaderei gibt, wird die Commiffion ibre Beratbungen nicht unter: 
brechen dürfen oder gar nicht anzufangen braucen. 

e) Der beveutendere Theil der Thätiakeit der Dresdener QTurnlehrerver: 
ſammlung beftand in der Vorführung over Anſchauung der praktiſchen 
Uebungen, mwelde in Berlin ganz unterblieben, in Gera noch in zweiter 
Linie der Wichtigkeit aeitanden waren. Die PBerichteritattungen über die 
dabei empfangenen Einvrüde feitens einzelner Theilnehmer find zur Wieder: 
gabe an diefer Stelle nicht aeeignet. 

Daß neben den deutschen Zurnlebrerverfammlungen vielfach Kleinere 
Verfammlungen von Turnlehrern und Turnfreunden aus engeren Areiien 
abgehalten find *), vesaleiben daß nab dem madern Vorgange der 
Schweizer befonders in Baſel (Siehe Päd. Jahresb. 1863, ©, 5321) Tums 
fehrervereine oder Lehrerturnvereine fib an mehreren arökeren Orten, 
wie Berlin, Dresden, Bremen (Schweiz. Turmseitung 186%, S. 126) u. ſ. m. 
gebildet haben, ift ala ein erfreuliches Zeichen für die dem Turnen zugemendete 
Strebiamteit des Lebreritandes um jo mehr fobend zu erwähnen, als bier 
für die allgemeine Cinführung eines verftändiaen Turnens das Michtiafte 
geräuſchlos gethan wird; vorausgeſetzt freilih, dak die sufammenfonmenden 
Lebrer fih nicht darauf beſchränken, unter einander über den Gegenftand 
und ihre eigenen Pflichten zu reden, Erklärungen foszulaflen und die Be 
börden mit tbeoretifch = jhönklingenden Gefuchen zu beunrubigen, fonvern 
die Sache praftiich in die Hand nehmen, theils indem fie, fich felber bilvend, 
eine vorgefaßte Meinung nach der andern abitreifen, tbeils indem fie jeder 
mit feinen Schülern den Beweis antreten, daß es unter den verſchie— 
deniten äufern Verbältnifien aebt, wenn man es in angemeſſener Meife 
anfängt. Denn an den meilten Orten ftebt es um die Sade des Schul— 
turnens jeßt fo, daß die öffentlihe Meinung binreihend aufgelodert ift, um fich 
nicht gegen die Verpflansung des Turnens an eine neue Pfleaeftätte au 
hemmen, und daß bie Behörden weneiat find, Mances zu gewähren und 
zu tbun, wenn bie an fie gerichteten Anforderungen im Verhältniſſe zu dem 
in Ausſicht aeftellten Leiltungen ftehen. Aber die Echwierigfeit liegt in 
den Lehrern felbit. Eine nicht Meine Zabl derfelben erblidt in dem Turnen 
eine neue Laft zu den vielen alten, die fie bisber fhon zu tragen haben 





viel befanaener und unficherer, als dies von einem Einzelnen, ber das feinige nad 
reifficher Ermwänumg fefiftellt und die wolle perſönliche Bürgſchaft dafür übernimmt, 
behauptet werden fann, Vrilfet Alles und das Beſte bebaltet! 

*) Veral. n. A. tie beiden Berichte üb. die Verſammlung ſchleſiſcher Turn⸗ 
lebrer und Turnwarte am 21., 22., 23. April 1863 und am 6. u. 7. April 
1863. Breslau 19862 und 1864. Drud von Rob, Niſchkowöly. — 
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und bedauert bie Zeit, die fie vielleicht durch eine einträglichere Beſchäf— 
tiqung ausfüllen kann. Da ift zu erwidern, daß jene Laft zugleich bie 
Laften anderer Art leichter zu tragen macht, indem fie ein gewiſſes Gleich: 
gewicht der Pelaftung beritellt, dann aber auch, daß ein beharrlices und 
ebrlihes Streben nicht unbelohnt zu bleiben pflegt. Andere, erfüllt von 
Miktrauen gegen fich jelbft und ihr eigenes Gefhid, fürdten die erften 
Schritte auf der neuen, unbelannten Rahn. Sie müljen bemüht jein durch 
vorfichtigen Verſuch den Glauben an ihre Befähigung mit der Befähigung 
felber zu gewinnen. Dedenfalls find fie befier berichtet als diejenigen, melde 
meinen, daß es, um einen gedeihlichen Turnunterricht zu ertbeilen, weder 
eigener Gejchidlichteit noch einer Kenntniß der befonderen Metbode bevürfe. 
So wenig bieie aber im Stande waren, wenn fie einen verehrt gegebenen 
Unterriht anſahen und fogar die Mängel deſſelben richtig bezeichneten, 
die rechten Mittel zur Abbülfe anzugeben, ebenfo wenig werben fie, nad: 
dem fie einige Male das Richtige geſehen oder durch tbeoretiiche Crörterungen 
fennen aelernt baben, felbit ſogleich es treffen. Aus alledem gebt bervor, 
wie wohl die Lehrer daran thun, befcheiden anzufangen, und das Haupt: 
gewicht für den Anfang auf das eigene Lernen zu legen, 

Je mebr dieſe Ueberzeugung unter den Lehrern Boden gewinnt umd 
je beitimmter fie auf der durch dieſelbe worgeichriebenen Babn vorgehen, 
defto mehr werben auch die in verfchiedenen Staaten erlafienen Verord⸗ 
nungen über die Einführung des Turnens in die verfchiedenen 
Arten der Schulen wirkſam werden können; fie bleiben tobt, fommen ihnen 
die Betheiliaten nicht entgenen. Ja man thut nicht ganz Unrebt, wenn 
man ihren Werth und die Auverfichtlichleit der Hoffnung, mit welder fie 
erlafien find, nad dem Antheile abſchätzt, melden fie der freien Thätigfeit 
der Ausführenden überlajien. MWelteren aleichartigen Verordnungen gegen: 
über baben fie alle die Eigenthümlichkeit, fih auf einen ihnen beigegebenen 
Leitfaden für die Unterweifung zu berieben, welcher im Auftrage oder auf 
Veranlafiung der verorbnenden Behörde neu abaefaft werden mußte. Wäh— 
rend dies auf der einen Seite als ein Forticritt anzufehen ift, da bas 
dürre Gerippe der Berorbnung erit hierdurch mit Fleiſch und Blut umklei— 
det wird, bat es andrerſeits feine großen Bedenken, infofern es die Freibeit 
der individuellen Entwidelung erbeblich beeinträdhtigen und, wenn bie be: 
auffichtigende Behörde ihr Urtbeil nicht mit klarer Einfiht auf das Mefent: 
lichfte einfhränft, die Untergebenen zu einem einfeitigen und äußerlichen 
Dienfte nur zu leicht bintreiben muß. Aus diefem Umftande erflärt fich der 
heftige Widerſpruch, melden einzelne dieſer Leitfäden erfahren haben und 
noch finden, mehr noch, als aus ihrem häufig allerdings auch nicht mufter: 
gültigen Inhalte. Beſonders gilt dies von dem wichtiaften, dem preußiſchen 

Peitfaden fir den Turnsllnterricht in ben Preufßifhen Vollsſchulen. Mit 

29 in den Tert gebrudten Figuren in Holzfhnitt. Berlin, 1862. Wilhelm 

Herb. Ta Sgr. 

Das Buch ift auf folgende Weiſe zu Stande gelommen. Im Jahre 
1861 erhielten fünf Lehrer der Monarchie, deren Namen uns unbelannt 
geblicben find, den Auftrag, einen Leitfaden der angegebenen Art zu bear: 
beiten ohne daß der eine von dem Auftrage des andern etwas erfahren 
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hätte. Die fünf gelieferten Entwürfe "wurden einem ſechsten Turnlehrer 
übergeben mit dem Auftrage, daraus einen ſechsten Yeitfaden zu bearbeiten; 
wohl Herrn Kawerau in Berlin? Eein Entwurf wurde zur Prüfung und 
Bearbeitung ftatt der Deffentlichleit, was das Klügſte geweien wäre, einer 
von den Turnlebrern Dr. Methner (Liſſa), Dr. Euler (Berlin), Seminar: 
lehrer Hupfer (Neuzelle) und Kawerau (Berlin) gebildeten Commifjion über: 
geben, welche ihn unter dem Borfike des Geh. Oberregierungsratbhes Stiehl 
endgültig feſtſtellten. Das Verfahren war umſtändlich genug, auch kann 
man den Betheiligten gern glauben, daß es mühſam war, obgleich jie venn 
do verbältnißmäßig ſchnell fertig geworden find. Denn ſchon am 28. Febr. 
1862 war das Buch gedrudt und konnte durch Allerhöchſte Ordre die 
Einführung deſſelben befoblen werden. Es heißt: „Die Anleitung wird 
fortan dem Unterrichte in den Seminarien zu Grunde gelegt werden, und 
wird alfo, unter Zubülfenabme bejonverer Curſe für bereits im Amte be: 
findlihe Lehrer, melde [wer? vie Lehrer?) ebenfalls nah dem Yeitfaden 
einzurichten und abzuhalten find, binnen nicht langer Zeit die überwiegende 
Zahl ver Lehrer ausreihend in den Stand gejeht jein, die in dem Leitfaden 
enthaltene Anweiſung vollftändig zur Anwendung zu bringen.” Die Ordre 
ſah biernady die Sache ſehr rojig an; Here Kawerau aber meinte auf der 
Zurnlebrerverfammlung in Gera, es würden jechs bis zehn Jahre hingeben, 
ehe die Sache richtig im Gange ſei. Die Verordnung will den Xeitfaden 
nod in den bevorftehenden Sommermonaten in den Schulen [in allen ?] in 
Anwendung gebradt jehen, da die Auswahl der Hebungen jo getroffen und 
die Beichreibung derjelben jo gehalten jei, daß auch von folden Lehrern, 
welche jelbjt keine gumnaftiihe Ausbildung erhalten hätten, Uebungen zwed: 
mäßig und mit Erfolg würden angeftellt werden können. Fragen wir, was 
bier unter Erfolg veritanden wird, jo können wir die Antwort wohl nur 
dem $. 1 des Leitfadens felbft entnehmen, welche den Zweck des Turnens 
jolgendermaßen beftimmt. 

„Das Turnen in den Schulen ſoll durch zwedmäßig ausgewählte und 
methodiſch betriebene Uebungen den Körper zu einer naturgemäßen jchönen 
Haltung in allen feinen Stellungen und Bewegungen gewöhnen; vie leib: 
liche Entwidelung fördern und die Geſundheit der Jugend ſtärken; die Kraft, 
Ausdauer und Gemwandtheit des Körpers im Gebraude jeiner Gliedmaßen 
vermehren; die jugend an gewiſſe im Leben vielfach nußbare Uebungsformen 
und Fertigkeiten gewöhnen, bejonders aud mit Rüdfiht auf ihren fünf 
tigen Wehrdienſt im vaterländifchen Heere; durch Steigerung der Gejund- 
beit, Kraft und Geſchicklichkeit des Leibes auch Friſche des Geiftes, Ent: 
ihlofjenheit des Willens, Bejonnenheit und Muth mweden und fördern; der 
Schule in ihrer erziebenden Thätigleit dadurch hülfreih zur Seite ftehen, 
dat die Schüler in Ausführung der Leibesübungen an firenge Aufmerkfams: 
feit, rajhes und genaues Ausführen eines Befehls, an Beherrjhung des 
Willens, an Unterordnung unter die Zwede eines größeren Ganzen ges 
wöhnt werben,” 

„Dieſe Zmwede können nur erreicht werden, wenn der Turnunterricht 
nad beftimmtem Plan, in ftufenmäßiger Aufeinanverfolge methodiſch er: 
theilt wird, und wenn die Schüler gewöhnt werden, alle Uebungen genau, 


286 Turnen. 


mit Ernſt und Aufwendung der nöthigen Kraft bis zur möglihen Volllom⸗ 
menheit vorzunehmen. Damit ijt aber nicht ausgeſchloſſen, vielmehr bringt 
es die Natur der Sahe mit ſich und wird ausdrücklich als Aufgabe be 
zeichnet, daß das Turnen mit friſchem fröblihem Sinn betrieben werden und 
der Jugend die Luft gewähren joll, welde das Gefühl gefteigerter 
Kraft, erhöhter Sicherheit in der Beherrſchung und in dem Gebrauch ver 
Gliedmaßen und des ganzen Körpers, jo wie vor allem das Bewußtſein 
jugendlider Gemeinjhajt zu edlen Zweden mit fib führt.” 

Je mehr es zuzugeben it, daß, wenn alle dieje jhönen Dinge durch 
das preußiſche Boltsihulturnen erreicht würden, damit ein Großes geſchehen 
wäre für die Jugend und den Staat und das Volt, welchem fie angebört, 
deſto mehr muß der Gegenjaß zwijchen der Verheißung und den aufgemen: 
deten Mitteln auf’s Herz fallen. Der Unterricht fol im der Regel mit 
vem vollendeten adten Jahre beginnen und wöchentlich eine Stunde, oder 
aber 2 mal eine halbe Stunde, oder au dreimal je 20 Minuten dauern, 
Freilich it es nicht verboten, mehr zu turnen, daß aber bei derartigen Er: 
lafjen der Regierungen eher das gebotene Minimum, als ein willlür 
lihed Mehr allgemeine Geltung zu gewinnen pflegt, weiß ein Jever. Wie 
es nun möglid iſt, in dieſer Inappen Zeit zuerft ſich jelbit als Lehrer für 
die Größe feiner bejondern turneriſchen Aufgabe zu erwärmen und dann 
noch in 40 Rindern das Bewußtjein fröblicher Gemeinſchaft für edle Zwede 
lebendig zu maden, iſt mir ein Räthſel. Man erkennt ſchon hieraus, daß 
zwiſchen dem, was der Leitfaden amtlich verjpricht und was er wirklich ift, 
ein höchſt drückendes Mifverbältniß beſteht. ine genauere Betrachtung des 
gefammten Inhalts bejtätigt dieſe Erlenntniß. Der Leitfaden enthält: 
Freiübungen, Geräthübungen, welche amtlih mit dem verftümmelten Worte 
Nüftübungen (jtatt Gerüftübungen) bezeichnet werden, und Epiele. Die 
Spiele find: Das Fangipiel, Zed genannt, Kämmerchen vermiethen, Bogel: 
händler, Schwarzer Mann, Kape und Maus, Ringſchlagen, Fanchon, Jagd, 
Jatob, we bijt du, ber Blumpjad gebt um, den Dritten abjchlagen, Schlag: 
laufen, Bärenjhlag, Fuchs in's Loch, Stehball für das Alter bis zum 12, 
Jahre, die 12 bis 14jährigen dürfen auch noch Henne und Habicht fpielen, 
barlaufen, den Ball ſchlagen und treiben. Wohl mag ſich der preußiſche 
Lehrerſtand über den Auftrag gewundert haben, dieſe betannten Kinverjpiele 
durch das Bewußtſein der Gemeinſchaft zu edlen Zwecken zu verflären. Die 
Geräthübungen beiteben ın Stabubungen in dem Umfange und der Be 
bandlungsweije ber älteren Turnbücer, dem Yaufen und Springen unter 
und über dem geſchwungenen Ceil, dem Springen über Graben und 
Schnur, dem Steigen und Hangeln an einer fchrägen Xeiter und einigen 
Geh⸗, Stüße und Sprungübungen auf und an einem 10 bis 12 Fuß 
langen, 4 Zoll hoben, 2 bis 2%, Boll diden Holme, dem jogenannten 
Querbaume, dem von Herrn Rotbitein (Siebe Päd. Jahresber. 1863, ©. 
590!) jeiner Zeit ausgejonnenen Erſahe des Barrens, Rede, Mierbes 
u. j. w. der deutjhen Turnſchule. Dieſe Geräthübungen baben ganz be 
ſonders den Zweck, Bejonnenbeit und Muth zu fördern; es joll aber aud 
bei ihnen die Schülerjhaar in feiter Dronung gebalten und, machen meb- 
tere wie Hebung, auf talimäßige Ausjubrung gejehben werden. Bor Dem 
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zehnten Jahre ift es nicht zuläfig, daß der Schüler einen 3 Fuß langen 
zolldiden Stab nehmen und vor ſich bebe, jenle, jhwinge, und vor dem 
zwölften Jahre nicht, daß er bei der Hebung, Sentung, Schwingung aud 
zugleich jeinen Fuß oder jein Bein bebe oder fich büde, over jich umdrehe. 
Run, bei diefem Uebungsitoff und bei dieſer Methode werden Bejonnenbeit 
und Muth ſich zuverfichtlih eben jo jehr entwideln wie Männerfrajt bei 
Waſſerſuppen im Gefängnißhofe gebeibt. Es ſind wohl unter den aufge: 
führten Uebungen einige, bei welchen den Schülern eine Abnung davon 
aufdämmern kann, daß fie einen Eutſchluß zu fallen und eine That zu 
vollbringen haben, wie beim Eprung über einen Graben, beim Grjteigen 
einer Leiter, dem Gange auf und dem Sprunge über Ballen. Die Ver: 
theidiger des Yeitfadens haben gelegentlih bezeugt, daß vderjelbe nur das: 
jenige enthalte, was unumgänglih von allen Schülern aller Schulen ge 
leiftet werden müfje. Das Zeugniß taugt nichts. Schon alle die eben als 
möglicherweife muthmachenden Uebungen jind nur dann geilatiet, wenn alle 
andern vollftändig genau eingeübt find, wenn der Lehrer volllommen mit 
ihnen vertraut ift und wenn die Vorrichtungen beſchafft ſind. Die leptern 
brauchen alſo nicht einmal bejchafit zu werben. Das Minifterium der geift: 
lichen u. ſ. w. Angelegenheiten bejhräntt fogar im Seminarunterricht 
die Erlaubniß, über die vom Leitfaden gezogenen Grenzen binauszugeben, 
faft auf diejenigen Lehrer, welde in der Königl, Gentralturn:-Anftalt aus: 
gebildet jind, und jtellt damit den Widerſpruch zwiſchen ven Zielen und 
den Mitteln des preußischen Turnunterrichts in das grellite Licht, a der 
Ihroffe Widerſpruch, welcher zwiſchen der allgemeinen Forderung und dem 
einzelnen Gebote befteht, it es, was den Leitfaden darakterijirt, Wenn es 
in $ VI beißt, daß der Lehrer fih für jede Uebungsſtunde einen Zettel 
zujammenjtellen jol, auf dem zuerjt eine der zwei Kopfbewegungen (Drehen 
u. Beugen) eine der fünf Armbewegungen, Heben ohne und mit Schwung, 
Dreben, bier Rollen genannt, Stoßen und Streden), eine der drei Rumpf: 
bewegungen, eine Bein: und eine Fußbewegung in diejer oder der umge: 
tehrten Reihenfolge der Leibestheile, aufgejchrieben find, dann eine Marſch— 
übung oder eine Geräthübung oder ein Spiel, und barauf wieder eine Frei: 
übungsreihe wie oben, ohne Zuſammenhang, obgleich fie der Leitfaden eine 
Gruppe nennt, wo bleibt da der frische und fröhliche Sinn des d. I. Wenn 
der Lehrer darauf zu achten bat, daß alle Uebungen mit voller Anjpans 
nung ber Kraft ausgeführt werden, ſelbſt die langjamen mit energijcher Be: 
tbätigung der betbeiligten Musteln, und nun folgen die nüglichen Uebun— 
gen des Auflegens der Hände auf des Vormanns Schultern, des Hände: 
klappens, des Rübrt Euch, jo kann ſich der Lejer eines Lächelns über dieſe 
Anfpannung der Kraft und dieſe Muskelenergie jchwerlih ermehren und 
noch weniger der für edle Zwece begeifterte Lehrer mit dem Zettel in der 
Hand und der Predigt vom energiſchen Händellappen auf den Lippen. Das 
fteht feft: Während fonft das gerechte Maß für ein Bud das Huch jelber 
und die Abſichten feines Verfaſſers find, darf der Xeitfaden für den Turn: 
unterriht in den Preußiſchen Voltsjhulen, wenn etwas Gutes an ibm 
bleiben joll, nicht mit jeinem eigenen Maße gemejjen werden. Man muß 
ihn mit andern Turnſchriften gleiches Umfangs, beſonders denen der ſchwe— 
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diſchen Schule vergleihen, um zu jeben, daß er jo ganz jchlecht nicht üft, 
man muß fi denfen, daß der gejunde Sinn, welcher der Jugend inmwohnt, 
fih nicht durch dreimal 20 Minuten taktmäßiger Turnübungen befiimmen 
läßt, daß die Lehrer, melde den Qurnunterricht auf Grund vefjelben an- 
fangen, bald, dur die Erfahrung belehrt, ſich mit ihm abzufinden wiſſen 
werden, und endlich daß die Behörde, melde fi (ſiehe Pad. Jahresber. 
1863, ©. 591) in der QTurnerei ſchon einmal bedeutend verjehen hat, 
Hug genug fein wird, da fie bisher 5 gerade jein lafjen wollte, von jept 
an wieder 4 gerade fein zu laſſen! Wenn man fih das Alles dentt, jo 
tritt der Leitfaden in die Neihe der Bücher zurüd, welche häufig ganz nüp: 
li, ebenfo häufig aber blos unſchädlich find, 


Vergl. d. Neuen Jahrb. f. d. Turnkunſt, hregb. von Kloß, VIII, S 210: 
Kawerau, Beiträge zur Geſchichte der Entwideluug des Turnweſeus ın Preußen! 


Im Gegenfag zu den preußiihen Turnordnungen und dem Xeitfaden 
ift von vielen Eeiten die am 19, Januar 1562 von der Großherzoglich 
Sachſen-Weimar-Eiſenach'ſchen Regierung bifannt gemadte Ber: 
fügung gleiches Inhalts und das mit ihr in Verbindung gefegte Schrift: 
hen €. 3. Hausmanns geflifjentlih mit Anertennung und Lob bevadıt. 
Die Verfügung in der That ift durchaus zwedmäßig, fie umfaßt alle haupt: 
fählihen Bedingungen zu einem erjolgreihen Betriebe des Turnens in 
jämmtlihen Schulen, das Erforderniß turnerijcher Bildung bei allen Lehrern, 
das Einreihen des Turnunterrihts in die ſonſt gemöhnlihe Schulzeit, vie 
Berpflihtung aller fähigen Kinder zur Theilnahme am Turnen, vie be: 
fiimmte Anorbnung auch eines Winterturnens. Ihr Wortlaut ijt folgender: 


1) Das Turnen der Schulfinder, vorerft nur der männlichen Jugend, 
ift mit dem Beginn des neuen Schuljahres, Oftern 1862, unter die Yebr: 
gegenjtände auf dem Stundenplan aufzunehmen und für Betreibung diejes 
Unterrichts in mindejtens zwei wöcentlihen Stunden unter Anleitung eines 
auf dem Seminar turneriſch gejebulten oder ſonſt der Sache kundigen an: 
gejtellten Schullehrers Eorge zu tragen. 


2) An allen Orten, wo des Turnens kundige Lehrer bereits vorban- 
ven find, iſt der Turnunterriht nad Anleitung des zur Bertheilung kom: 
menden, in das Schulinventar aufzunehmenden Schrifthens: Das Turnen 
in der Vollsjhule. Don Hausmann, Weimar, bei Böhlau, 1862, in 
vollem Umfange zu ertbeilen. 

3) Die noch nicht vollitändig vorgebildeten Lehrer haben, nah An; 
leitung ebengenannter Schrift, die erjorderlihe Ginfiht und Kenntniß fi 
zu erwerben, um fi zu befähigen, minveftens die Turnfpiele und die ein: 
fahen Gemein: und Orbnungsübungen mit ihren Schülern zu betreiben 
und ebenfalls zu Oſtern mit dem Unterricht zu beginnen. Wir merden 
übrigens Bedacht nehmen, im Yaufe des Sommers dieſes Jahres an 
einigen geeigneten Orten das eigentlibe Schulturnen zur Anſchauung zu 
bringen. 

4) Nur an den Orten, wo Alter und fonftige Bejchaffenheit der der: 
maligen Xebrer einen erfolgreichen Turnunterricht zur Zeit durchaus nicht 
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erwarten laffen, darf vorerfi no die Einführung deſſelben beanftandet 
bleiben. 

5) Was die Zeit anlangt, auf welche das Turnen verlegt werden fol, 
fo ijt zu beachten, daß die freien Mittwoch- und Sonnabend : Nadhmittage 
nicht dazu verwendet, jondern bie zwei möchentlihen Stunden dafür in der 
für den Schulunterricht fonft gewöhnlichen Tageszeit angejeht werden. In 
denjenigen Schulen, in welchen bereit? 32 Yebrjiunden beftehen, bat die 
zuftändige Ephorie nah Anhörung der Pocalinfpection zwei Lehrftunden zu 
benennen, weldje für das Turnen ausfallen können. Der Lehrer hat daher 
feine befondere Vergütung für den Turnunterricht zu beanjpruchen. 

6) Mas die Theilnahme ver Schullinder am Turnunterricht betrifft, 
jo find dieſelben, mit vorfihtiger Berüdfihtigung der den verjchiedenen 
Altersftufen angemefienen Uebungen, vom erften bis zum letten Echuljahre 
zuzuziehen, und können nur auf Grund eines ärztlihen Zeugniffes Dijpen: 
fationen ftattfinden. 

7) Da die gumnaftifhen Körperübungen nur dann gewünſchten Er— 
folg haben, wenn fie die ganze Schulzeit über, und zwar Eommer und 
Winter, betrieben werden, fo ift neben der Beihaffung eines geeigneten 
Zurnplaßes im Freien für einen geſchloſſenen Raum, fei es auch vorerft 
nur einer Echeunentenne, Eorge zu tragen, welcher genügt, während des 
Winters wenigſtens die Freiübungen zu betreiben. 

8) Auf Gewährung der erforderlihen Dertlicleiten zum Sommer: 
und Winterturnen und Bejhaffung der nothmwendigen Turngeräthe — deren 
für den Anfang nur wenige und einfadhe, namentlich aber Red und Bar: 
ren, zu verlangen find — hat die Schulgemeinde, welcher für die Schul 
bedürfnifje zu jorgen obliegt, Bedacht zu nehmen,‘ 

Sp weit die Verfügung. Hausmann's Schrift: 


Das Turnen in der Vollsſchule. Ein Beitrag zur allaemeinen Einführung 
geregelter Körperlbungen. Weimar, 1562. Hermanı Böhlau. 7'/2 Sgr. 


ſleht durchaus auf Spieß'ſchem Boden. Sie ift mit Verflänpniß, Wärme, 
Sorgfalt abgefaßt, bietet einen ziemlich reihen Uebungsftoff ohne Engber: 
zigkeit; au in der Turnfprade, melde die ſchwache Seite jo vieler Turn: 
büder ift, hat der Verfafler fi bemüht, das Richtige zu wählen, und 
wenn aud noch mande Fehlgriffe vortommen, fo find es im Ganzen nur 
wenige. Das Alles ift wahr, und dennoch fann ich dem unbedingten Lobe 
der Schrift nicht beipflihten. Sie iſt nämlich durchaus nichts weiter, als 
ein Auszug aus dem erjten Theile des Schulturnbuhes von Adolf Spieß, 
weicher bejtimmt ift, Anleitung für den Turnunterriht von Schülern und 
Schülerinnen im Alter von ſechs bis zehn Jahren zu gewähren. Das 
Hausmann’she Bud aber will bis zum vierzehnten Jahre ausreihen. Wohl 
hat jeder Unterricht feine Anfänge, die nit ohne Schaden übergangen wer: 
den dürfen, aber es ift doch nicht gleihgültig, ob ich fie einem ſechs⸗ oder 
einem zebnjährigen Kinde beibringe; und jo nötbig diefe Anfänge find, es 
wird do fo mwie jo eine Zeit fommen, wo ich fie verlaſſen muß, um weiters 
zujchreiten. Ich glaube daher, daß es ganz Mar ift, entweder hat Spieß 
in. ver Aufftellung feiner Stufen gewaltig gefehlt, indem er. den Kindern’ 
Päd. Jahresbericht. XVI. 19 
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unter zehn Jahren Dinge zumutbet, die erit für die Kinder über zehn Jahre 
paflen, oder das Verfahren Hausmann’s ift nicht gerechtfertigt. Das Erftere 
werden die Freunde Spießens nicht zugeben, es iſt auch nicht der Fall, 
vielmehr beiteht fein Verdienſt zum guten Theile in der Feinbeit, mit der 
er den für die erfte Jugend pajienden Stoff ausgewählt hat, «es beftebt 
jerner in der aus der tiefiten Kenntniß des Jugendgemüths geſchöpften 
methodiihen Behandlung eben diejes Stoffes. Meint man, daß der von 
Spieß aufgefammelte Stoff zu ausgedehnt und mannigfaltig jei, um bei zwei 
Stunden Turnunterricht3 in einer Vollsſchule bewältigt zu werden, jo mag 
das richtig fein, man würde ſich bejchränten müflen, aber man dürfte nicht 
verzichten auf diejenigen Uebungsgattungen und noch viel weniger auf die— 
jenige Weiſe des Betriebs, melde Spieß für ältere Schüler vorjchreibt, 
Der Knabe will und darf nicht als Kind gefüttert und behandelt werden. 
Deshalb eben, meil Hausmann dies in dem praftiihen Theile feines Bu- 
ches nicht hinreihend beachtet hat, läßt feine Arbeit zu wünſchen übrig und 
erreicht nicht einmal die früher empfohlene Turnſchule von Niggeler (fiebe 
Päd. Yahresber. 1863, ©. 603, Nr, 7!), welcher fie im Uebrigen nabe 
fteht, an Braucbarkeit, jo daß fie um derenwillen eigentlich gar nicht hätte 
unternommen zu werden brauden. 

Bei diefem Anlafje ift es zugleich zu erwähnen, daß die Niggeler’iche 
Zurnfhule inzwischen in mehreren ſchweizer Gantonen jelbft das Normal: 
turnbuch geworden ijt. Aufihluß darüber gibt die 

Anleitung zur Betreibung bes Turnunterrichts in den Zürcheriſchen Volls⸗ 

ſchulen. it 7 lith. Tarelı, enthaltend Baupläne fiir Zurnlocalitäten ber 

Zürcheriſchen Boltsihulen. Züri 1863. Zürder u. Furrer. (gr. 8. 

32 Geiten.) 
eine trefjliche, vom cantonalen Erziehungsrathe ausgegangene, von Dr. Suter 
und Fr. Schweizer unterzeichnete Zufammenftellung alles deſſen, was bei der 
Einführung des QTurnunterrihts in den einzelnen Schulen zu beobachten iſt. 

Außerdem hat Niggeler’s Turnſchule noch eine eigenthümliche Ergänzung 
dur eine andere rein amtliche Schrift erfahren. Auf Grund der Erfahrun: 
gen, welche in fogenannten Turncurfen in der eidgenöffischen Inſtructoren— 
ihule zu Bafel durch einen Schulturnlehrer von Zah (Niggeler?) gejammelt 
worden waren, arbeitete diefer den erften Entwurf aus. Cine aus Oberft 
Wieland und den Turnlehrern Niggeler, Iſelin und Zürcher beftehende Com: 
miffion hatte ihn zu prüfen, dann erſchien er unter dem Titel einer 
‚„ Anleitung zum Turnunterricht für bie eidgenöſſiſchen Truppen. Erfter Theil: 

Freiübungen. Zürih. 1862. Schultheß. 10 Sgr. 

Die befondere Wehrverfafjung der Schweiz bringt es mit fih, daß 
wir die Anleitung an diefer Stelle in die Neihe der für die Schule be- 
ftimmten Lehrbücher einordnen. Eie ift alsbald von dem Militärdepartement 
aus alen Grziehungsbehörden zugejandt, und diefe haben kein Bedenken 
getragen, fie den betreffenden Schulen mit dem Bedeuten zu übermitteln, 
die in der Anleitung enthaltenen Ucbungen womöglich im Schulunterricht 
druchzuarbeiten. Dem erjten Theile ſoll ein zmweiter, das Geräthturnen ents 
baltend, nachfolgen, und die Schweizer Lehrer werden auch dieſen dann für 
die obere Stufe ihrer Schuler benugen. Auf dieſem Wege kann aud in 
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das Schulturnen der Schweiz eine gewiſſe Einheit fommen, an welder es 
dort bisher fat gänzlich fehlte, jowohl in der Sade, als in den Benen- 
nungen. „Wir haben nun einmal,‘ jchreibt ein Schweizer, „eine gute und 
folgerichtige Kunſtſprache des Zurnens, die, wenn auch noch nicht im allen 
Stüden, jo doch der Hauptjache nad) feſtſteht. Dieſe müflen wir in einem 
methodiſchen Schulunterriht anwenden und durdführen. Beſtünde daneben 
nun noch eine mwejentlich davon abweichende Bezeichnungsweiſe bei dem Mili— 
tärlurnen, dann müßte man aus praftiihen Gründen aucd mit diejer die 
Schüler und Turner vertraut machen; man müßte aljo immer eine Anzahl 
von Uebungen (vie von den XTruppen betriebenen) auf zwei verſchiedene 
Weiſen bejeihnen. Das hat man nun, Dank ver Anleitung, nicht 
nöthig.” Der erite Theil der Anleitung, welcher vorliegt, ift ſehr einfach 
und jchlicht, er iſt praltiſch. Zur Durdarbeitung des Grundftoffes, den er 
enthält, bevarf es ungefähr 20 Stunden, die halbe Recrutendienftzeit ; für 
die doppelte Zeit reicht er mit feinen Erweiterungen aus, Bei zwei Stun: 
den wöchentlichen Unterrichts könnte ibn ſomit jeve Schule im legten Schul: 
jahre bequem erledigen, ohne daß andere Zweige des Tumens zu kurz 
lämen. Was ich früber ſchon über Niggeler’s Turnfhule gejagt habe, daß 
fie der angehende Lehrer nicht aus der Hand lafien möge, bis er feiner 
Sache ſicher ift, gilt in ähnlicher Weife auch von diefer Anleitung. Es 
wird niemand gereuen, fie einmal befolgt zu haben; fie ift nicht das Höchſte 
und Beite, fie ift nicht das Ganze, aber fie ſtimmt mit dem Ganzen 
überein, 
Bergl. eine ausführliche Beuribeilung ber Anleitung von Alfred Maul in 
ber Schweizeriijhen Turnzeitung. 1862. Jahrgang V. ©. 45. 


Nah dem Mitgetheilten erwartet man in der Schweiz außerordentlich 
viel von der freien Zujtimmung und Thätigfeit der einzelnen Lehrer, Ges 
meinden und Bereine. Auf den gleichen Boden jtellt fih die ald Ergän— 
zung des Turnlebrerprüfungsregulativs vom 14. März 1857 neuerdings 
am 20. Mai 1863 erlafiene Berorpnupg des fönigl. Sächſiſchen 
Eultus: und Unterribtsminifteriums, die Einführung des Turn 
unterrichts bei Glementarvoltsjchulen betreffend, indem fie den Gemeinden 
die legtere nur empfiehlt, ihnen ferner nur erlaubt, die Verbindlichkeit der 
ſchulpflichtigen Jugend zum Turnen auszufpreben, feineswegs aber irgend 
Etwas anoronet, was die Gemeinden dazu veranlajien fünnte, von der er: 
haltenen Empfehlung und Erlaubniß Gebraub zu maden. Im Gegen: 
tbeile erjchwert fie Beides durch die Forderung beflimmter Räumlichkeiten 
und namentlid durch das Verlangen, ein jeder Lebrer, der Turnunterricht 
ertbeilen wolle, babe ſich zuvor einer befonderen Staatsprüfung zu unter: 
ziehen. So befinden fih denn Gemeinden und Lehrer in einer eigenthüms 
lichen Klemme, Will die Gemeinde dag Turnen einführen, und bat aud 
der Lehrer Luſt an der Sache, fo wird er fi einer Prüfung unterwerfen, 
und das Turnen kann nah Fahresiriit in den Gang kommen. In dieſem 
Falle erſcheint aber die Prüfung ziemlich überflüjig, da fie zu leicht iſt, um 
eine nur einigermaßen leidlihe Bürgſchaft für einen tüdtigen Turmunter 
richt Seitens des betreffenden. Lehrers zu bieten; fie finfi zu einer bloßen 
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Form herab. Will aber der Lehrer nicht, und dies ift, da die Verordnung 
von jeder Vergütung für die aufgewendeten Koſten ber Prüfung und fort 
geſetzte Mühe jchweigt, ein fehr möglicher Fall, jo bilft aller guter Wille 
der Gemeinde nichts, Hat hinwieder der Lehrer Yuft, bat er felbit das 
Beugniß der Befähigung jhon in der Taſche, und die Gemeinde ift ihm oder 
dem Turnen vielleiht nur aus Rüdjiht auf ihren Geldbeutel nicht jonder: 
li geneigt, jo kommt es abermals zu nichts. Solcergeftalt muß die Ver: 
ordnung die ftets gleichzeitige Bereitwilligteit der Gemeinden und der Lehrer 
vorausfegen, wenn fie in Kraft treten will. In einem Theile Sachſens, jo 
weit nämlid der Einfluß der allerdings weit verzweigten Zurnvereine ent: 
jheidend geworden ift, hat die Borausjeßung Sinn; den guten Auf, wel- 
hen das turneriihe Sachſen auswärts genießt, verdankt es zum größeren 
Theile der Strebjamleit feiner Vereine, welche im wohlverftandenen eigenen 
Interefie auch das Schulturnen gefördert haben und fördern, jo viel fie 
vermögen; in einem eben fo großen Theile des Landes aber ift die Voraus: 
jeßung vorläufig durchaus hinfällig; ja die Verordnung erjchwert bier ge: 
radezu den Fortichritt und die Entwidelung in der bisherigen Weiſe, in: 
dem fie die Wahl der Lehrer bejchräntt. Die Abjiht, dur die Staats: 
prüfung gänzlih Unberufene vom Zurnlehreramt auszujhließen, mag an 
fih gut fein, aber die Maßregel felbit taugt jhon aus dem Grunde nicht, 
weil fie nur den öffentlihen Unterricht erſchwert, den Privatunterricht aber 
gar nicht trifft. Man wird fie über kurz over lang dahin abändern müſ— 
jen, daß das Fähigleitszeugniß der Schulamtscandidaten ausnahmslos auch 
die Berehtigung und Berpflihtung zur Qurnunterrichtsertbeilung in ſich 
ihließt, jo wie andererfeit3 die Schulgemeinde gehalten fein muß, dem 
Turnen im Unterribtsplan jeinen Pla einzuräumen, jobald der Lehrer 
jein Zeugniß vorbringt. Oder man muß auf eine gleihmäßige Entwidelung 
des Turnens in den öffentliben Schulen gänzlid verzichten und könnte‘ 
dann die Sache getroft wieder ganz freigeben. 

Der befiern Ueberfiht wegen theile ich im Folgenden jowohl vie ältere 
Berorbnung von 1857 als die neye von 1863 vollitändig mit, 


Berordbnung, 


die Erlafjfung eines Regulativs über die Prüfung der 
Turnlebrer betr, 


vom 14. März 1857. 


Nachdem durch die im Jahre 1850 von dem Minifterio des Cultus 
und öffentlihen Unterrihts errichtete Zurnlehrer » Bildungsanftalt zu Dres: 
den für Heranbildung geeigneter Lehrer der Gymnaftit Sorge getragen, auch 
von dem Zuſtande der im Lande bereits beftehenden Turnanſtalten Kennt: 
niß genommen worden, ift man zu ber Ueberzeugung gelangt, daß zur 
Förderung und Belebung eines rationellen Turnunterrihts an alle öffent 
lihen Lehrer der Gymnaſtik die Forderung einer angemefjenen Borbildung 
und fahhlundigen Tüchtigkeit zu ftellen fei, damit der Einfluß des Turm: 
unterrichts auf fittlihe und körperliche Ausbildung der Jugend, wie auf 
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Erhaltung und. Herftellung der Gefundheit überhaupt als ein wirklich er 
fprießlicher gefichert werde. 

Es wird daher das nachſtehende Regulativ für die Prüfung der öffent 
liben Zurnlehrer mit der Verordnung andurd zur öffentliben Kenntniß 
gebracht, daß künftigbin alle diejenigen Lehrer, welche den Tumunterridht 
an öffentliben Lehr⸗ und Erziehungsanftalten übernehmen, oder felbfiftändig 
eine öffentlihe Turnanftalt errichten wollen, vorher den Nachweis ihrer 
Befähigung nah Maßgabe des gedachten Regulativs zu führen haben, 

Den zur Zeit bereits angeftellten Turnlehrern bleibt es überlafjen, ob 
fie ih mit Rüdfiht auf eine etwanige Veränderung ihrer Verhältnifje der 
gedachten Prüfung unterwerfen mollen, 

Hiernah haben ſich Alle, die es angeht, zu achten. 


Dresden, den 14. März 1857. 


Die Minifterien des Innern und des Cultus und 
öffentlihen Unterridts. 


Regulativ, 


die Prüfung fowohl der in der Turnlebhrer: Bildungsan 
ftalt au Dresden gebildeten, als der anderwärts vorberei« 
teten Öffentliben Turnlehrer betreffend. 


8.1. Die Prüfungs-Commiffion wird in Dresden unter dem Bors 
fige eines Königlihen Commifjarius aus dem Minifterio des Gultus und 
öffentlihen Turnunterrichts durch einen Lehrer der Anatomie, dermalen den 
Generalftabsarzt Profeſſor Dr. Günther und den Director der Königlichen 
Zurnlehrer:Bildungsanftalt Kloß zuſammengeſetzt. 

8. 2. Vor dieſer Commiſſion haben die Prüfung Alle zu beſtehen, 
welche eine öffentliche Anftellung als Turnlehrer im Königreich Sachſen er: 
langen wollen. 

Denjenigen, welche auf der Turnlehrer-Bildungsanſtalt zu Dresden 
vorbereitet ſind, iſt freigegeben, derſelben 

a) entweder gleich nah Beendigung des Lehrcurſus in dieſer 

Anftalt, oder 

b) zu einem fpäteren Beitpunfte 
fih zu unterwerfen. — Cs bleibt aber auch vorbehalten, auch bereit? Ge: 
prüfte, vor dem mirflihen Antritte eines Amtes als Turnlehrer, der praf: 
tiihen Prüfung ($. 7) dann nochmals zu unterziehen, wenn es zweifelhaft 
ift, ob fich diefelben in der Zwiſchenzeit gehörig fortgeübt haben (vergl. 
nachſtehend $. 8). 

$. 3. Von den $. 2 unter a. und b. Genannten muß der Nach— 
weis einer vollftändigen Benubung des Lehrcurjus geliefert werden; aud 
baben diejenigen, welche die Prüfung nicht gleih am Echlufie des Lehr: 
eurfus beftanden haben ($. 2, b.), bei ihrer jpäteren Anmeldung zur 
Prüfung Zeugnifie über ihre Wirkſamkeit und ibr fittlihes und politisches 
Berhalten in der Zwiſchenzeit beizubringen. 
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Die Anmeldung derſelben erfolgt bei dem Director der Turnlehrer⸗ 
Pildungsanftalt, welcher vor der jedesmaligen Prüfung ein Verzeichnik der 
Eraminanden bei dem Minifterio des Cultus und öffentlichen Unterrichts 
einzureichen bat. 

$. 4. Alle nicht in der Turnlehrer:Bildungsanftalt zu Dresden Vor: 
bereiteten baben ihre Anmeldung bei dem Königliben Gultusminifterium 
ſelbſt Fchriftlich zu bewirken und verjelben, außer einem Lebenslaufe, Feng: 
nifie über ihre Vorbildung und über ibr fittlibes und politiihes Nerbalten 
beizufügen. Pei den für eine beflimmte Etelle Defignirten erfolgt dieſe 
Unmeldung durch die betreffende Kreispirection, 

8, 5. An der Regel findet alljährlib eine Prüfung der in Dresden 
Borgebildeten Statt, zu welcher auch auswärtige Afpiranten zugelafien 
werden, Außerdem wird in einzelnen Fällen eine befondere Prüfung an: 
geſetzt. 

8. 6. Die ſchriftliche Prüfung beſteht in einer nicht über zwei 
Bogen Starten Abhandlung über ein Thema aus dem Gebiete des päda— 
gogiſchen Turnweſens, wodurch dem Gandidaten zur Kundgebung der zu 
feiner Fachbildung aebörigen Kenntnifte Gelegenbeit aegeben werden foll. 
Es wird dazu ein Zeitraum von vierzehn Tagen gewährt: die auswärtigen 
Graminanden erhalten die Aufgabe mit der Citation zur Prüfung. 

8. 7. Bei der praftifhen Prüfung bat der Candidat eigene Fer: 
tigeit in den bauptjählichiten und für Schulen aller Gattungen aebräud: 
liben QTurnübungen, ſowie feine Lehrgeſchicklichleit durch eine Probelection 
darzulegen. 

$. 8. Die mündliche Prüfung bezieht fich 


A. auf Anthropologie, 
und zwar auf 

a) allgemeine Knochenlehre, insbefondere Kenntniß der Gelenke 
und Sneinanderfügungen des Anohengerüftes, der daraus ber 
vorgehenden Bewegungsmöglichkeiten und der dabei in Betracht 
fommenden Bänder und Ainorpel; 

b) Ueberſicht des millfürlihen Mustelfoftems und klare Anſchauung 
von der Lage und von der Wirkſamkeit der einzelnen zur 
willfürliben Bewegung des Stammes und der Gliedmaßen 
dienenden Musteln; 

c) allgemeine Kenntni vom Bau, von der Lage und den Func 
tionen der Bruſt- und Unterleibsorgane; 

d) das Allgemeinite von der Einrihtung und von der Function 
des Nervenſyſtems; 

e) allgemeine Geſundheitslehre oder Diätetik; 

f) Sranfbeitslehre, inſoweit fie den Turnlehrer befähigt, die ge: 
wöhnlihen Fälle, welche beſchränkend, abändernd oder verbin: 
dernd auf vie volle allfeitige Anwendung ber gymnaſtiſchen 
Bildungsmittel einwirken, unterſcheiden zu können; 
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B. auf Turnlehre und Turnkunſt, 


und zwar auf 

a) Zwed und Gefchichte der Gymnaſtik und deren Verhältniſſe 
zur Erziehung; 

b) Literatur und Methodik der Gymnaftit, insbefondere Kenntniß 
von der neueren Entwidelung des Turnmwejens durch die Syſteme 
von Spieß und Ling; 

c) deutlihe Borftellung vom Zweck und von den phyſiologiſchen 
Wirkungen der hauptſächlichſten Bewegungsformen. 

Es wird erwartet, daß der zu Prüfende die unter A. a., b. und e, 
genannten Gegenjtände auf Erfordern auch an Präparaten umd guten Ab: 
bildımgen zu zeigen verftebe. 

$. 9. Nach beftandener Prüfung erhält der Betreffende ein Zeug: 
niß, welches ihm die Fähigkeit zur felbftftändigen Leitung einer gymnafti- 
ſchen Anftalt, wie zur Uebernahme einer öffentlihen Turnlehrerſtelle im 
Sande zuerfennt und nad der Scala: vorzüglid, gut und genügend 
— die einzelnen Genjuren in Anthropologie, im Praktiſchen und Theores 
tifhen der Turnkunſt und in der Lehrgeſchidlichkeit enthält. 


Verordnung, 
die Einführung des Turnunterribts bei Elementarvolks— 
fhulen betreffend, 
vom 20. Mai 1863. 


Mit Allerhöchfter Genehmigung wird in Betreff des Turmunterrichts 
in den Glementamoltsihulen Folgendes verordnet: 

$. 1. Die Schulgemeinden follen zwar in Rüdjicht auf die bier und 
da, infonderheit auf dem Lande vorhandenen Schwierigleiten aud fernerbin 
nicht genöthigt fein, den Qurnunterriht als obligatorischen Lehrgegenftand 
in den Unterrichtsplan der Elementarvolksſchulen aufzunehmen; es mird 
aber die Einführung deflelben, wo es irgend thunlich, dringend empfoblen, 

$. 2. Wird in einer Schulgemeinde — mie ihr freifteht — die Ein« 
führung des Turnunterrihts und die Verbindlichkeit der ſchulpflichtigen 
Jugend zur Theilnahme daran unter Genehmigung der Schulinfpection be: 
fchlofjen, jo können dann nur Gejundheitsrüdfihten auf Grund ärztlicher 
Beiheinigung von der Theilnahme an demjelben befreien. 

$. 3. Alle Schulgemeinden, welche denjelben einführen wollen, haben 
zuvor für einen geeigneten Plab im Freien und wenn, wie zu wünjcen, 
der Unterricht nit blos im Sommerbalbjahre, jondern aud im Winter: 
balbjabre ertheilt werden joll, für einen Raum unter Dab und Fach aus 
eigenen Mitteln zu jorgen. Die Mitbenugung von Privatturnballen iſt 
unter der Bedingung geftattet, daß biejelben in den betreffenden Stunden 
der Schule ohne jede fremde Goncurrenz und Einmiſchung überlafjen bleiben. 

$. 4. Ueberall, wo Turnunterriht — gleihviel ob obligatorifh oder 
facultatio — eingeführt wird, ſteht derſelbe, mie jeder andere Theil des 
Unterrichts, unter der Auffiht der georbneten Schulbehörben. Das Mi: 
nifterium des Cultus und öffentlihen Unterrichts behält ſich übrigens vor, 
von Zeit zu Zeit die getroffenen Einrichtungen und den Unterricht felbft 
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durch fjachverftändige Organe prüfen zu lafien. Es ift daher durch bie 
Anfpection die vorgejeßte Kreispirection und dur diefe das Minifterium 
von der Einführung des Turnunterricht3 bei einer Schule und den desfalls 
getroffenen Cinrichtungen in Kenntniß zu jeken. 

$. 5. Zur Grtbeilung dieſes Unterriht3 an Elementarvolksſchulen 
ſind nur pädagogiſch vorgebildete, in Betreff ihrer Befähigung dazu geprüfte 
und für tüchtig befundene Lehrer berechtigt. 

8. 6. Um die Zahl ſolcher Lehrer entſprechend zu vermehren, bat 
das Minifterium des Cultus und öffentlichen Unterricht3 an der zu Dresden 
beftehbenden Turnlehreranftalt regelmähig Nahbülfecurfe eröffnen lafien und 
wird anftatt der durch Verordnung vom 14. März; 1857 georoneten Prü— 
fung, bei der e3 übrigens auch fernerbin bewendet, eine vereinfadte 
Prüfung vor der durch die vorgedachte Verordnung beftellten Commiſſion 
einrichten, welche jedoch den, der fie beftanden, nur zur Ertbeilung von 
Turnunterriht an Glementarvoltsfchulen berechtigt. 

8 7. Zu diefer Prüfung werben obme Ausnahme 
a) nur pädagogisch vorgebilvete Lehrer, welche weniqſtens bereits 
bie $. 43 sub a des Sculgeieges vom 6. Juni 1835 be 
zeichnete Schulamts » Candidatenprüfung beftanden und ſeitdem 
ein Zabr lang im Schuldienfte gearbeitet haben, namentlich aber 
b) alle diejenigen Lehrer, mwelhe an den von Zeit zu Zeit bei 
der Turnlebrerbildungsanftalt zu Dresden zu eröfinenden Nachhülfecurſen 
Theil genommen haben. Es foll daber jeder ſolche Nahhülfecurfus mit 
einer derartigen Prüfung geihlofien werden. 

$. 8. Dieje Prüfung hat vorzugsmeife nur die theoretiiche umd praf- 
tiſche PVeläbigung des Graminanden zur Ertheilung von Turnunterricht in 
dem Umfange zu ermitteln, wie ein folder für Elementar-Volksſchulen 
geeignet ift. 

Aus dieſem Gefihtöpunfte ſoll viefelbe im Vergleich mit der durd 
das Requlativ vom 14. März 1857 angeorbneten allgemeinen Prüfung 
injomweit eine Vereinfachung und Beſchränkung erfahren, daß 

a) die dort 8. 6 angeordnete [hriftliche Prüfung dabei ganz 
in Meafall kommt, 

b) die praktiſche Prüfung 8. 7 fib nur auf die einene Fertiafeit 
des Gandidaten in den bauptfähliciten, für Clementarvolts- 
fhulen und für Kinder im fchulpflibtigen Alter aeeianeten 
Gattungen von Turnübungen, fowie auf die Lehrgefhidlichkeit 
darin durch eine Brobelection zu erftreden bat, 

c) dab endlib auch die mündlibe Prüfmg, jowohl mas den 
anthropologiſchen Theil verielben, als was fpeciell Turnlebre 
und Turnkunſt anlangt, vorzugsweiſe nur den Gefihtspunft 
des Schulpflichtigen Pebensalters und der Elementar:Bolksfchule 
in Betreff der zu ermittelnden Kenntniſſe und Fertigkeiten 
des Graminanden zu nehmen bat. 

$. 9. Das Gefuh um Zulaſſung zu diefer Prüfung, refp. zu dem einer 
jolhen vorausgehenden Nachhülfecurſus, baben die Petenten an ven jedes- 
maligen Director der Turnlehrerbildungsanftalt zu Dresden unter Beifügung 


Turnen. 9297 


a) ihres Zeugniſſes über die beftandene Ganbivatens und reſp. 
Mablfäbigteitsprüfung ($. 7), 

b) und eines Zeugniſſes ihres derzeitigen Focal: und Diftricts- 
Schulinfpectors über ihre bisherige Thätigkeit und ibr Ber 
halten einzureihen, welcher darauf unter Beifügung fämmt: 
lihber Geſuche nebit Zeugniſſen Peribt an das Minifterium 
des Cultus und öffentlichen Unterrichts zu erftatten bat. 

6. 10. Nach beftandener Prüfung erhält der Geprüfte ein Zenqniß, 
welches beiceinigt, ob er ſehr mobl, wohl oder genügend befähigt zur Webers 
nabme von Turnunterribt an einer Clementar-Boltafchule fei, auf welchem 
aber ausprüdli zu bemerken ift, daß derfelbe auf Grund diefes Zeug 
nifies nur zur Ertheilung von Turnunterriht an Glementar : Boltsfhulen 
berechtigt fei. 

8. 11. Um eine zwedckmäßige Ertheilung dieſes Unterrichts binfichtlich 
der Methode, mie der Art und des Umfanas der Uebungen zu fördern, 
bat das Miniftertum des Cultus und öffentlichen Unterrichts die Schrift: 
Anleitung u Sf. w. von Dr, phil, Kloß ausarbeiten laſſen, nad melcder 
der Turnunterriht in den Schulen in der Hauptſache zu ertbeilen ift. 


Dreaden, den 20. Mai 1863. 


Minifterium des Cultus u. des öffentl Unterridts. 
von Faltenftein. Heymann. 


Das Minifterium bat wohl daran getban, zu verordnen, daß der Turn: 
unterriht nur in der Hauptſache nah ber 

Anleitung zur Ertbeilima der Turnnunterrichts. Zunächſt fir die Elemen- 

tar⸗Vollsſchuſen des Königreichs Sachſen (auf Beranlafiına bes K. ©, 

Miniſter. des Cult. u öffent! Unterrichta) bearbeitet von Dr ph. Moritz 

Kleß, Director der Könial, Turniehrer-Bildiingsanftalt in Dresden. Mit 

42 Kiquren, einem Grunbrifi von Turnräumen und 5 Liedern. Dresden, 

1863. &. Schönfeld. 20 ar. 
zu aeben ſei. Es hat ſich dadurch der Verantwortung für. den Inhalt im 
Einzelnen entiogen und zualeib dem einzelnen Lehrer die Freihbeit der 
Methode gewabhrt, die zu einem gedeihlichen Turnunterricht, der felbit in 
Volksſchulen nab Maßgabe der örtliben Verbältnifie ſehr verfchiedenartig 
geftaltet werden muß, durchaus erforderlib ift. In gleibem Einne bat 
übrigens auch der um das ſächſiſche Schulturnmweien verdiente Berfafler 
der Anleitung jelbft feine Aufgabe bebandelt. eine allgemeinen Ausein— 
anderjeßungen find zwar nicht neu und von erfihöpfender Tiefe, aber fie 
befunden ein warmes Moblmollen und Berftändniß für die Aufgaben, melde 
der Turnunterricht in der Volksſchule löfen fann und foll, 

Nicht aanz das aleihe Lob kann man feiner Auswahl der Uebungen 
ertbeilen. Gr bejchreibt außer Frei: und Ordnungsübungen Uebungen mit 
dem kurzen Stabe, mit dem langen und kurzen Echmunafeile, Hoch- und 
Weitfpringen ohne und mit Stab, Uebungen am Barren, Etangenaerüfte, 
der Leiter und dem Nede, die lekteren wegen ber angeblichen Gefährlichkeit 
des Ned3 nur, um den im Lande herrihenden Anfichten eine Conceſſion 
zu machen. Daß der Bollömeinung, welche fih ohne Ned feinen Turnplatz 
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denten kann, ein fehr richtiges Gefühl von dem wahren Mertb des Geräths 
für einen allgemein den Leib bildenden Unterribt zu Grunde liegt, bleibt 
ihm bier wohl nur deshalb verborgen, meil er den Echak von einfachen 
Uebungen nicht zu heben weiß, die das Geräth auch für feine Betriebsweife 
des Turnens bietet. In gleicher Weiſe befundet die Aufftellung ver für 
die Volksſchule fast durchweg viel zu ſchwierigen Varrenübungen feiner dritten 
Stufe einen Manael an Erfabrungen in diefer Art des Geräthturneng, der 
fib nur aus den beſchränkten Berbältnifien erklärt, in welchen die Dresdener 
Zurnlebrerbildungsanftalt bis zum Erſcheinen der Anleitung eigentlichen 
Schulunterriht gewähren fonnte. Die Uebungen diefer Stufe werden dadurch 
nicht leichter, daß fie einmal, ©. 119 oben, nur als zuläffig, das andere 
Mal, S. 111 aeaen Ende des zweiten Abſaßes, aber als dienlich für die 
etwa 13jährigen Knaben bezeichnet werden, ebenfo wenig wie die Auswahl 
der Redübungen dur die Bemerkung geändert wird, fie jei unter ben günftig: 
ſten Umſtänden vollftändiq zu benußen. Für das Alettern am Eeile wird 
©. 133 eine Art des Kletterſchluſſes als namentlich zu erlernen bezeichnet, 
die weder vortbeilbaft noch gewöhnlich oder natürlih if. Auf der anderen 
Seite bleibt ung die Anleitung jede Bemerkung über die für die Volls— 
fhule im höchſten Grade wichtigen, für die Mädchen, auf melde fie mehr: 
fah doc bejondere Rüdficht nimmt, aanz unerläßlihen Echwebeübungen 
(Palanciren) fchuldia. Nur S. 26 wird empfoblen, im freien einen 2 
bis 3 Ruß boben Echwebebaum anzubringen. Diejer Baum läge aber zu 
bob, da es die erfie Regel für Schmwebeübungen ift, das Geräth nie 
böber zu befeitigen, als daß der Schüler fich rittlingd über daſſelbe ftellen 
könne In den Freis und Ordnungsübungen ift der Verfaſſer mehr zu 
Haufe, die erfte und zweite Stufe feiner Anleitung paßt für eine Klaſſe 
von 10 bis 12jährigen Kindern fehr wohl, aber wiederum paßt fie nicht 
ganz für die jüngeren, und noch weniger die dritte Stufe für die der Volle: 
ſchule entwachſenden Knaben. Dieſe qerierten, aͤſthetiſch ſchön fein follenden 
Droh- und Grußſtellungen, dies Gehüpfe und Getänzel, Geträller und 
Kududen, welches durch Mißverſtändniß und Uebertreibung des Spieß'ſchen 
Verfahrens in den Turnunterricht hineingekommen iſt, ſollte doch nachgerade 
wieder daraus verſchwinden, wo die Zeit den rechten Marſchtakt mit ſchwerem 
Tritte vernehmlich genug angiebt. 

Schärſe und Klarheit in der Auffaſſung des Weſens der Uebungsarten, 
ebenſo aber auch der einzelnen Uebungen, ſind nicht die ſtarke Seite der 
Anleitung, aber ihre Art ſich auszudrüden, ſei es in allgemein vers 
ftändlihen Wendungen und Eäken oder in der befonderen Bezeichnungs— 
weife der Kunſt, ift jedenfalls ibre ſchwächſte Eeite. Die Beicreis 
bungen find in der Reael nicht weniger jchwerfällig, als ungenau, häufig 
verwirrend, falich wie die Bildung und das Gefüge der Säße. Dies Ur: 
tbeil ift zu bart, ala daß ich es nicht, obaleih das Cingeben in derartige 
Einzelnbeiten für die Leſer dieſes Berichts kaum ein Intereſſe haben dürfte, 
wenigitens dur ein Beifpiel belegen müßte. S. 32 lieft man: „Wide 
tiger als die Uebungen des Kopfes find für die Zmede des Turnens die 
Uebungen der Brujtaliedmaken oder der Arme, deren Bedeutung weſſen? 
ber Arme oder der llebungen?] davon berzuleiten ift, daß fie im Zuſam— 
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menbange mit dem Brufilorbe ſtehen [blos mit dem Korbe?] und durd ihre 
Thätiafeit fowohl auf die normale Ausbildung deilelben, fo wie auch auf 
die Thätigkeit der Bruftorgone förderliben Einfluß ausüben, [Dentt ein 
verftändiger Menih bei den Armübungen wohl vorzugsweije an Lunge und 
Herz, oder nicht vielmehr daran, daß er die Arme ald Werkzeuge der 
That zu fräftigen bat, und bat er nicht Recht, wenn er fo denft?] Wenn 
die Rrufiglievdmahen [aemöhnlib Arme genannt!) nab ihren Gelenfen in 
Oberarm, Unterarm und Hand zerfallen [rerfallen!], fo würden [verbefiern: 
werden!) die Areiübungen [poh nur der Arme!) auch nad diejer Gintbei- 
lung zu gruppiren fein. Cs mag dem QTurnlebrer überlafien bleiben, vie 
Handübungen analog den Kopfübungen felbft zu ermitteln [die Ropfübungen 
bat er indek nicht ſelbſt ermittelt!), e& muß aber bemerkt werden, daß 
Hand: und Fingerübungen für unſeren [rictiner: feinen] Zwed als ent: 
behrlich bezeichnet werden können, und fo bier [befier beim praktiſchen 
Turnen im Gegenfake zur ſyſtematiſchen Ueberfibt der Uebungsmöglich— 
feiten] nur Uebungen mit geftredten oder mit beugenden [begiebungs- 
weiſe ftredenden, aber wo bleiben denn die Uebungen mit gebeuaten] 
Armen in Betrabt kommen, jenahdem das Achſelgelenk oder das Ellen— 
bogengelent in Thätigfeit verfept wird. „Es folat nım die Anaabe einiger 
Armtbätiafeiten. Dann kommen die „Bedenaliedmaken [mas für Glieder 
befinden fib am Beden?] over die Beine an die Reibe,“ melde nächſt den 
Bruſtgliedmaßen am meiften [!] Beweaungsorgane find, Auch ihre Uebun- 
gen geitalten fib als Uebungen mit geftredten und mit beugenden [die ae 
beugten find wieder vergefien] Peinen. Unter leßtern findet ſich die Ue— 
bung des „Siniebebens als Hebbeugen,“ mobei man aber weder das eine, 
nob das andere Anie bebt. In diefer Meife, aleib correct und präcis, um 
mit der Anleitung zu ſprechen, aebt es jo ziemlih Eeite für Seite dur das 
ganze Bub, Aumeilen finden ſich erläuternde Holzſchnitte, meiſtens ziemlich 
plump und unſchön, regelmäkia dann, wenn etwas Perjpective in Frage 
tommt — betrachte Rig.27 und fuche ven Augenpuntt! — gröblich verzeichnet. 

Beral. Die Benrtheilung von C. Wafnmannsdorff in der Deutlich. Turn- 

zeitung. 1863. ©. 205. 

Mabrlic, bei der auten Abficht, in der das Auch herausgegeben ift, bei 
der im Ganzen auch vorurtbeilsfreien und gefunden Auffaflung, die ſich 
in ibm ausfpridt, fann man es nur bedauern, daß der Verfaſſer ſich nicht 
die Zeit genommen bat, feinen eriten flüchtigen Entwurf einmal umzuarbeiten 
und danach dreimal zu feilen, um das Vertrauen, mit welchem die Regierung 
jenen Entwurf ohne meitere ſachverſtändige (öffentlibe oder commifjarijche) 
Prüfung annahm, vollitändia zu rechtfertigen. 

Während man der Sächſiſchen Regierung allenfalld den Vorwurf der 
Halbbeit machen kann, doh aber zugeiteben muß, daß fie an das Beſtehende 
anfnüpfend, einen Weg eingejblagen bat, auf dem fie unbedenklich weiter 
aeben kann, daß fie wobl binzutbun muR, aber gewiß nichts zurüdzunebmen 
braucdt, bat die Württemberaiibe Reaierung in ibren Erlafien vom 
5. Febr. im Gegentheil über die bisherige Richtung des Echulturnens kühn 
den Stab gebroben und durch den erften Lehrer in ber von ihr gegrüns 
beten Turnlebrerbildungsanftalt, Hrn. Dr. D. H. Jäger, etwa in derſelben 
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Meife ein aanz neues Verfahren einleiten lafien, mie es feiner Seit bie 
preußiihe Reaierung durch Herrn Rotbftein that. Echmerlih mit arös 
ferer Perechtigung, ob aber mit befierem Erfolg, muß die Beit lehren. Da 
die dur eine ftudienrätblibe Zufhrift vom 20. Juni 1863 genehmigte 
Anmweifung für die Turnlebrer, auf welche die Turnordnung vom 5. Febr, 
Bezug nimmt, erit im Laufe des Jahres 1864 erſchienen ift, jo unterliegt 
fie der Peurtbeilung an dieſer Stelle noch nit; und ich befchränfe mid 
deshalb auf die einfahe Mittheilung der oben erwähnten Grlafie und 
wenige Bemerkungen. 


Turn:Ordnung für die dem Königl. Studienratb unterftell- 
ten öffentliben Unterribtsanftalten. 


Um dem Turmen in der Echule eine allgemeinere und lebenbigere 
Theilnabme von Seiten der Jugend und einen tieferaebenden Einfluß auf 
das Echulleben zu fibern und die einem neuen Aufichmumge deſſelben in 
den vaterländifchen Unterrihtsanftalten entaegenftebenden Hindernifie zu be 
feitigen, find feiner Zeit mit Höcfter Genehmiaung Seiner Königlichen 
Majeität die Grundzüqge einer Reoraanifation des Turnweſens, vorerft an 
den ftudienrätblibenlinterribtsanftalten, im Anſchluſſe an die 
Principien des fogenannten Epieh’ihen Enftems feftaeftellt worden. [Mar 
die Abfiht, fihb an Spieß anzulehnen, beim Mürttemb. Etudienratb anfangs 
vorhanden, fo ift fie in der Kolge ſehr verdunkelt. Höchſtens Tann 
nob von Webereinitimmung der Turnordnung mit Epiehena Grundfäken in 
einigen äußern Dinaen die Mede fein, das Mefentlibe der Epieh'ichen 
Methode aber ift vollftändig geopfert.] In Folge deflen wurden nach Ber: 
abibiedung der erforderliben Gtatämittel die zu Ausführung des Plans 
nötbiaen Vorbereitungen getroffen und inebejondere zu Grridtung einer 
QTurnlebrer-Rildunasanftalt in Stuttaart aeichritten, welche fofort im Früh— 
jabre 1862 ihre Wirkſamkeit durch Abhaltung eines mebrmonatlihen Fehr: 
curjes begonnen bat. Nachdem nunmehr an der Hand der biebei gewon— 
nenen fpecielleren Erfahrungen die Vorarbeiten zum Vollzuge des Draani: 
fationsplang beendigt find, fo werben in Ausführung der gedachten Höch— 
fien Entſchließung nachſtehende Vorſchriften ertheilt: 

J. Das Turnen bildet einen organiſchen Beſtandtheil der 
öffentliben Ersiehung an den Gelebhrten- und Realſchulen 
und soll in denfelben, und zwar vom zurüdaeleaten zehnten Lebensjahre 
der Echüler an, als ordentlihes Schulfach behandelt werden, 

Demaemäk find 

1) die ordentliben Schüler diefer Anftalten von dem gedachten Ter: 
mine an zur Theilnabme am Turnunterrichte verpflichtet und bevürfen, 
wenn ſie biervon entbunden fein wollen, der ausprüdlichen Dispenfation, 
welhe nur auf Grund eines ärztlichen Zeugniſſes oder ans fonft triftigen 
individuellen Gründen ertbeilt werden foll. 

2) Die Turnübunaen find während des aanzen Schuljahres ununter: 
brochen fortzuſeßen. Die Zabl der wöchentlichen Turnunterrichtsſtunden 
wird auf vier beitimmt. 

3) Die Abtheilungen für ben Turnunterricht fallen regelmäßig mit 


Turnen. 301 


den Schulllafien zufammen. Die höchſte Schülerzahl, melde einen geord— 
neten Betrieb des Unterrihts zuläßt, iſt vierzig. Iſt die Zahl der Schüler 
in den einzelnen Sculflafjen geringer, jo können die angrenzenden Klaſſen 
zuſammen genommen werden. |Wiebt es in Württemberg nicht auch Klafjen 
mit mehr als 40 Schülern? Wo bleibt bei diejen der geordnete Betrieb 
des Unterrichts ?] 

4) Die Qurnftunden fallen in den Bereich der übrigen öffentlichen 
Schulſtunden, indem jie fih entweder unmittelbar an dieſe anſchließen oder 
nöthigenfalls zwijchen diejelben eingejhaltet werden. Sie find jo zu ver: 
theilen, daß, wo möglich, jede Turnabtbeilung an jedem ganzen Schul: 
tage eine Zurnftunde erhält, und die Nachmittage des Mittwochs und 
Samftags freibleiben. 

5) Das Turnen bildet einen Gegenftand der öffentlihen Schulprü- 
fungen und Schulzeugnijie. 

Als mwejentlihes Mittel der Erziehung hat das Turnen nicht nur die 
Erhaltung und Befeftiaung der Gejunpheit und die Ausbildung der für: 
perliben Kraft und Gemwandtheit anzuftreben, jondern aud die fittlihe Bil: 
dung der Schüler, die Herrſchaft des Geiftes über den Körper und die freie 
Unterordnung des Einzelnen unter das Ganze zu fördern und insbejondere 
die zur Mannbaftigkeit gehörigen Eigenſchaſten, wie Auspauer, Muth und 
Bejonnenbeit, zu pflegen. 

I. Den Uebungsſtoff bilden 

1) vie Orpnungsühbungen, bei melden eine ganze Echulabthei- 
lung gleichzeitig nach den Beſehlsworten des Xehrers in vorgefchriebener 
Ordnung fih bewegt und übt. Aus der großen Mannigfaltigteit diejer 
Art von Uebungen find diejenigen auszuwählen, welde zugleih einen prak— 
tiihen Werth baben, indem jie fih mit tattiijhen Grundſätzen in Weber: 
einftimmung befinden [p. b. aljo die Gprercirübungen nah dem Regle— 
ment; oder find vielleiht die taktiihen Grundjäge in Württ. allen Lehrern 
jo geläufig, daß fie daran den Werth jeder einzelnen Orbnungsübung mit 
Sicherheit ermefjen fünnen. Weshalb bier das Spieß'ſche Wort Ordnungs— 
übung, wenn man ſich auf gemijje Grereitien befhränten wollte ?] 

2) Die Gelentübungen (Freiübungen), welde ebenfalls als 
Gemeinübungen behandelt werden. 

3) Laufen, Springen, Weitwurf, Zielwurf und Ringen. 
Ueber die Leiftungen und Fortſchritte der einzelnen Schüler in diefen Uebun— 
gen, welde mit befonderem Fleiße, methodiſch und mit ftufenmäßiger Eteis 
gerung zu betreiben find, führt der Lehrer genaue ftatiftijche Tabellen, welche 
daß Zeugniß beftimmen und deren Grgebnifje den periodiſchen Schulberich: 
ten einverleibt werben. [Sehr zeitraubend !] 

Bei den Orbnungsübungen, den Gelentübungen, fowie den Lauf- und 
Sprungübungen findet eine Belaftung theils mitteljt eijerner Stäbe, theils 
mittelft eiferner Hantel ftatt, um der Haltung und Bewegung des Körpers 
die erforderliche Feſtigkeit und Stetigleit zu verleihen, die Kraft des Schü— 
lers gehörig in Anſpruch zu nehmen, die jtufenmweije Steigerung der Uebun— 
gen zu ermöglihen und ebendbamit deren eigenthümlihen Werth und vollen 
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Ernft zu fihern [Was alles obne den Berg von Eiſen au geſchehen 
könnte, geſchehen iſt und geſchieht. 

Der eiſerne Stab dient zugleich, neben der eiſernen Kugel, ala Werk⸗ 
zeug bei den Wurfübungen. 

4) Die Uebungen an Ned, Barren, Schmwingel, Kletterge— 
rüfte eignen ſich als allgemein verbindlich nicht für die jüngeren Alters: 
flafjen, weil fie für den noch unentwidelten Körper in mebrfader Beziehung 
nachtheilig werden können. [Den Lehrern wird aljo nicht zugetraut, die 
für die jüngern Altersklaſſen allgemein pafjenden Uebungen auszuwählen ; 
denn daß alle und jede Geräthübung für Kinder unzuträglic jei, wird doch 
niht behauptet werden. Man müßte ihnen fonft auch unterfagen, über 
Stege zu geben und Treppen zu erfteigen. Andererſeits kann der Körper 
der Kinder auch durd Leibesübungen, bei melden kein Geräth gebraucht 
wird, jeher wohl gejhäpdigt werden, bejonders gewiß durch übertriebenes 
Laufen, Heben eiferner Laften, Ringen und Springen] Dagegen jollen 
fie bei erjtartteren Schülern angemenvet werden. Es jind jedoh auch für 
diefe die einfacheren Uebungen auszumäblen und die bloßen Kunſt- und 
Shauftüde auszuſchließen. [Was ift venn ein bloßes Kunftftüd ?] 

5) Zur Ergänzung der Qurnübungen werden für die Ehüler vom 
ſechszehnten Jahre an in facultativer Weiſe Fehtübungen in den Turn 
unterricht aufgenommen, auch Grercir: und Schießübungen nah 
Thunlichleit mit demjelben verbunden. 

Die Turnübungen werben baneben fortgeſeßt; jedoch für die Theil: 
nehmer an diejen Waffenübungen mit verminderter Stundenzahl. [Der Ab: 
jag wird denen jchmwerlid genügen, die vom Schießen und Grerciren ber 
Knaben alles Heil für die Zukunft der Nation erwarten, Merkwürdig üft es, 
daß die Anaben durch eine in ihr Belieben geitellte Theilnahme an Sieb: 
und Fehtübungen von den allgemein verbindlien Turnftunden ſich dispenſi⸗ 
ren können. 


6) Im Sommer können, wo es ohne Eintrag für die Sache thuns 
lich ift, einzelne Turnflunden, am paſſendſten unter Zeitung des Turnlehrers, 
zu Shwimmübungen, an welden Theil zu nehmen ben einzelnen 
Schülern freigeftellt ift, verwendet werden. Aehnlich verhält es ſich mit 
dem Schlittjhublaufen im Winter, 

Die ordentliben Qurnftunden beginnen mit den Ordnungs- und Ge: 
lenfübungen, an melde ſich die übrigen lebungen, und zwar zulegt ber 
Lauf, anſchließen. Daß die Turnftunden regelmäßig mit Laufen geſchloſſen 
werden, wird ſich die Schule gewiß überall fehr bald verbitten, wo die 
Turnftunden nah I, 4 zwiſchen andere Schulfiunden eingelegt werden, im 
Uebrigen verbittet ſich's die Diätetif. An den Schluß jever Turnftunde 
gehören beruhigende Uebungen.| it die ernite Aufgabe einer Stunde ge: 
Löft, jo können zur Abwechslung auch Turnjpiele vorgenommen werben. 

Den Lehrern wird empfohlen, an ven freien Nachmittagen der bal: 
ben Echultage bie und da größere Gänge oder Turnfpiele mit den Schülern 
zu unternehmen. 

In längeren Zwiſchenräumen follten auch eigentlihe Turnfahrten, 
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um deren willen der Unterricht an einem halben oder ganzen Schultage 
ausfallen kann, unter Zeitung ber Lehrer gemacht werben. 

III. Ueber den techniſchen Betrieb der Turnübungen im Ein» 
zelnen, ihre Vertheilung nad den Altersitufen und den methodiſchen Fort: 
jchritt innerhalb der lepteren wird die befonders zu erlajiende Anweiſung 
für die TZurnlehrer genauere Beitimmungen enthalten. Die Anwei— 
jung, deren bier gedacht wird, war ein Jahr nad der Errichtung ber 
Zurnfehrerbildungsanitalt, angeblih auf Grund der da gemachten Erfahrungen, 
jertig. Gin gewöhnlicher Menſch kann es nicht begreifen, wie die Erfah— 
rungen eines Jahres über das Ganze oder auch nur den erften größern 
Theil eines Lehrgangs entſcheiden können, welcher acht Jahre umfaßt.] 

IV. Für die künftige Heranbildung von Lehrern und Lehramts: Kan: 
didaten zu Ertbeilung des Turnunterrichts iſt durch die Errichtung der 
Zurnlebrer:Bildungsanftalt in Stuttgart gejorgt, über deren orgas 
niſche Einrichtung auf die Minijterialverfügung vom heutigen Tage Bezug 
genommen wird. 

Es iſt zu wünſchen, daß an jeder Unterrichtsanftalt einer oder einige 
ihrer ordentlichen Lehrer den Unterriht im Turnen als einen Theil ihrer 
Lehraufgabe, der entweder in die ihnen obliegende Stundenzahl einzurechnen 
ober bejonvders zu belohnen ift, zu übernehmen im Etande jeien., 

Someit died nicht thunlih ift, find ſonſt bejähigte Männer, insbejon- 
dere Boltsjchullehrer mit dem Zurnunterrichte zu betrauen. 

Den Turnlehrern fol in allen Echulen eine ihrer Aufgabe entjpre: 
chende Belohnung ausgejegt werden. 

Die Bahl der wöchentlichen Unterrichtsſtunden foll für Lehrer, deren 
ausjchließlihe Lehraufgabe im Xurnunterrichte beftebt, in ver Regel nicht 
über vierundzwanzig betragen. 

An den größeren Unterrichtsanftalten find die Turnlehrer Mitglieder 
des Lehrer⸗Collegiums mit den diesjälligen Rechten der Fachlehrer. 

V. Die äußeren Erforbernifje für ein geordnetes Turnen find: 

1) ein hinlänglich geräumiger, heller, beizbarer, möglichſt in der Nähe 
der Schule gelegener Saal, deſſen mittlerer gedielter, mit Edpfoften bes 
zeichneter Raum durchaus frei bleibt und mit einer Bahn zu Kauf, Sprung:, 
Wurf: und Ringübungen von beftimmter, für Berechnungen geeigneter Länge 
umgeben ijt. Der Bretterboden jollte 60° lang, 42’ breit, der ganze Saal 
90° lang, 60° breit jein. Bei befchräntteren Verbältnifien ift auch ein 
Saal von 70° Länge und 50° Breite mit einem Mittelboven von 40° 
Länge und 33° Breite zuläffig; in diefem Falle muß auf die eine größere 
Dimenfion erfordernden Aufftellungs: und Bemwegungsarten verzichtet werden. 
Gerüfte dürfen nur in ber umgebenden Laufbahn, und zwar beweglich, an« 
gebracht werden. Wo aud ein folder Saal nicht bergeftellt werden fann, 
und die lebenden im Winter und bei ungünftiger Witterung fih mit einem 
geoßen Zimmer oder Gang zu begnügen haben, müſſen noch meitere Ber 
ſchränkungen entweder in Beziehung auf die Zahl verfelben oder die Art 
der Uebungen für biefe Zeit eintreten und ein Theil der leßteren auf die 
gute Jahreszeit, welche die regelmäßigen Uebungen im Freien geftattet, ver— 
ihoben werden. Wo es an jedem bevedten, heizbaren Raume fehlt, da ift 
ein befriedigender, ununterbrodener, mit feiner Gefahr für die Geſundheit 
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verbundener Betrieb nicht mehr möglih, und der Lehrer ift darauf ange 
wiefen, durch Marſchir- und Gelentübungen und durch Bewegungsipiele im 
Hreien die Lüde ſoweit als möglich auszufüllen, 

Für die Uebungen im freien ift ein Turnplaß erforderlich, wel— 
her mit einem größeren freien Raume in der Mitte für die Ordnungs- 
und Gelenfübungen und mit einer diefen Raum umgebenden Yaufbahn ver: 
jehen fein muß. [Sollte die Laufbahn nicht mögliherweife auch anders 
gelegt werden können ?] 

2) Un Gerätben iſt für jede von den vier zweijährigen Altersitu: 
jen je eine Gattung eilerner Etäbe und Hantelpaare in einer der Schüler: 
menge entjprehenden Zahl erforverlih; desgleichen eine Anzahl eiferner 
Kugeln von Y,— 40 und Griffgewichte von 15—75 Pfund, eine Anzahl 
Zaufmale, ein Zeitmejjer (Setunvenpenvel), eine Meplatte, eine Vorrichtung 
zum Springen, eine Zieljheibe, ein Schodring, eine Anzahl Ringgurte, 
ein Schwebebarren [gewöhnlih als Schwinghojen und als Schautelbarren 
bezeichnet] und Ziehtau, einige Bälle, eine Ballpritjhe, für erftarttere Schür 
ler Rede, Barren, Schwingel und Klettervorrihtungen. Bei befchräntteren 
Berhältnifjen genügen zwei Gattungen von Stäben und Hanteln, im Notb: 
falle aud eine einzige; die Griffgewicte, die Ninggurte, der Echwebebarren, 
ver Schodring lafjen fich leichter entbehren, als die Kugeln, Zaufmale, Zeit: 
meſſer, Meflatte, Springvorrichtung, Zielſcheibe und Bälle, 

Das Genauere über dieſe äußeren Erforvernifje wird ebenfall® aus der 
oben erwähnten Anweiſung für die Turnlehrer zu entnehmen fein. 

VI Um die Einführung des Turnens nah dem obigen Spiteme den 
Gemeinden, ſoweit ihnen die Einrichtung und Unterhaltung der fiudienräth: 
lien Unterrihtsanftalten obliegt, zu erleichtern, ift das Minifterium ermäd: 
tigt, vdenjelben einen ter Hälfte ihres neuen Auſwands für Turniebrer : 
Bejoldungen gleihlommenden ftändigen Beitrag, jowie für die Heritellung 
und Ausjtattung geeigneter Räumlichkeiten nah Zulafjung der jeweils vor: 
bandenen Gtatsmittel angemefjene Zuſchüſſe aus der Staatskaſſe in Aus: 
licht zu ftellen. Die Ausſicht ift ſehr danlenswerth. Bei der Schwierige 
keit, die es haben dürfte, die Gemeinden von ber Zmedmäßigfeit der ge 
forderten Einrichtungen zu überzeugen, möchte es ſonſt jehr lange dauern, ebe 
fie ſich zu venjelben verftänden.] Zu einer theilweijen Dedung des regelmäßigen 
Zurnaufwands fann auch das von den Schülern zu erhebende Schulgeld 
durh einen entiprechenden Zuſchlag erhöht werden. [Diefer Zuſchlag er 
jcheint einigermaßen unbillig und iſt ganz geeignet, die Menge gegen das 
Turnen nad neuer Move einzunehmen. | 

VIL Die Mitbenügung der für die jtudienräthlichen Anftalten getroffenen 
Turneinrichtungen joll aud ven Volksſchulen nah Thunlichkeit ermoglicht werden. 

Das Minifterium verſieht fih zu den Behörden und Lehrern, daß 
fie die den obigen Anoronungen zu Grunde liegenden Abfihten erfennen 
und mit nadbaltigem Eifer zu verwirklichen bemübt fein werden, und wird 
fih durch Kinziehung periodiſcher Berichte und Verſendung von Sadvers 
ftändigen über den Fortgang der Sahe in fortwährenvder Kenntniß erhalten, 

Stuttgart, den 5. Februar 1863. 

Königl. Minifterium des Kirchen- und Schulweſens. 
Golther. 
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1. Statut der Turnlebrerbildungsanftalt zu Stuttgart. 


Nachdem feiner Zeit durch höchfte Entſchließung Seiner Königlichen 
Majeität eine NReorganifation des Turnweſens vorerft an den ftudienräth: 
lichen Anjtalten im Anſchluſſe an die Grundlagen des jogenannten Spieß’ 
ihen Syſtems gnädig genehmigt und in Folge hiervon eine Turnlehrerbil— 
dungsanftalt in Stuttgart errichtet worden ift, werden nunmehr mit höchiter 
Ermächtigung im Nacjtehenden die näheren Beſtimmungen über die Ein: 
richtung dieſer Anjtalt biemit befannt gemacht: 

$. 1. Die Turnlehrerbildungsanftalt "hat die Beſtimmung, Lehrer 
und Lehramtscandidaten für die nah dem angeordneten Syſtem zu bejor 
gende Ertheilung des Turnunterrichts an den der Aufficht des Studienraths 
unterftellten Zebranftalten und den Schullehrerjeminarien zu befähigen. Der 
Studienrath führt die Oberaufliht über die Anflalt; ibre unmittelbare Lei: 
tung ijt einem bejonderen Borjtande übertragen. Der Unterriht an ber 
Anftalt wird von einem Hauptlehrer und einem Arzte als Hilfslehrer beforgt. 

8. 2. In der Anftalt werden periodiſch wiederkehrende (ordentliche) 
Lehrcurſe, deren Dauer auf vier bis jehs Monate beftimmt ift, und zu 
welchen in der Negel je zwölf Theilnehmer zugelafien werden, abgehalten, 
Außerdem werben für die an öffentliden Lebranftalten bereits angeftellten 
Aurnlehrer zum Bmwede ihrer Fortbilvung außerordentliche Lehrcurfe von 
kürzerer Dauer nad Bedarf eingerichtet. Die Zulafjung und Einberufung 
zu biefen Gurjen kommt dem Studienrathe zu. 

$. 3. Der Unterriht an der Anjtalt ift unentgeltlich. Auch wird 
ben Theilnehmern an den orbentlihen und außerordentlichen Lehrcurfen für 
den ihnen hiedurch erwacjenden Aufwand angemefjene Entſchädigung aus 
der Etaatskafje gewährt. Hierfür übernehmen die Theilnehmer an den or 
dentlihen Curſen die Verpflichtung, bei dem Turnunterrichte an öffentlichen 
Lehranftalten gegen die für denſelben ausgejehte Belohnung fi verwenden 
zu lafien. Die willtürlihe Nichterfüllung diejer Bevingung begründet für 
fie die Verbindlichkeit zum Erſatze der genpfjenen Staatsunterjtügung. 

$. 4. Der Unterriht in der Anftalt umfaßt: 

1) in theoretiicher Beziehung: 

a) die Lehre von der Turnkunft und ihre Gefhichte überhaupt, ſowie 
die Theorie des in den öffentlihen Sculanftalten eingeführten 
Zurnunterrichtsiyftems insbejondere, 

b) Borträge über Anatomie, Phyſiologie und Diätetit, foweit dieſe 
Wiſſenſchaften mit der Methodik des Turnens im Zufammenbange 
fteben ; 

2) praftijhe Uebungen: 

a) zur Aneignung der für GErtheilung des Turnunterrichts erforder: 
lihen turneriſchen Fertigkeit, 

b) zur unmittelbaren Einführung in die Behandlung des Turnunter: 
rihts. Die legtere geſchieht theild innerhalb der Anftalt felbft, 
theils in der mit ihr in Verbindung ftehenden Muſterturnſchule, 
als welhe zur Zeit das Gymnafium in Stuttgart zu dienen bat. 

$. 5. Jeder ordentlihe Lehrturs ſchließt mit einer Prüfung, bei 

Päd, Jahresbericht. XVI. 20 
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welcher die Tbeilnehmer die erlangte Befähigung für Webernahme des 
Turnunterrichts an öffentlihen Schulen nachzuweiſen haben. Die Prüfungs: 
commijfion beiteht aus dem vom Studienratbe abgeoroneten Commiſſär, 
weicher den Vorſiß führt, aus dem Vorftande, dem Hauptlehrer und dem 
ärztlichen Hilfslehrer der Anftalt und einem anderen Turnlehrer einer öffent: 
lihen Bildungsanftalt, welhen der Studienrath jeweils befonders dazu be: 
ruft. Die Befähigung der Geprüften, ſowie ver Grad der Befähigung, 
welcher in den Prüfungszeugnifien nad drei Klaſſen (I. obere, II, mitt 
lere, ILI. untere) auszuprüden ift, wird von der Commijfion durch Stim— 
menmebrbeit jejtgeftellt. Ueber das Grgebniß der Prüfung iſt von dem 
Borfigenden der Brüfungscommiffion unter Anſchluß der Akten Bortrag an 
den Studienrath zu erftatten, von weldhem die Prüfungszeugnifje ausgefer: 
tigt und den Betheiligten zugeitellt werben. 

$. 6. Denjenigen, welde in Folge der Prüfung ein Befähigungs: 
zeugniß nicht erlangen, kann die Wiederholung der Prüfung innerhalb einer 
zu beftimmenden Frift von dem Studienrathe auferlegt werden. Auf die 
einer ſolchen Auflage nicht Nachkommenden findet die Beſtimmung bes 
8. 3, Abjfak 4 Anwendung. 

Es ift alſo gewifjermaßen verboten, in der Turnprüfung durchzufallen.] 

8. 7. Bu den an die Lebhrkurfe der Turnlehrerbildungsanftalt ſich 
anschließenden Prüfungen find auch Solche zuzulafien, welche fi anderwärts 
zur Uebernahme von Qurnlehrerftellen vorbereitet haben. Diejelben haben 
ih jedod in ihren an den Studienrath zu richtenden Meldungen um Zus 
lafiung über die Art und Meife ihrer Vorbereitung des Näheren aus: 
zumeijen, 

8.8. Die Theilnahme an ven in der Anftalt abzubaltenden Lehr: 
kurjen kann aud Solchen geitattet werden, melde dem Lebrerftande nicht 
angehören. Für diefelben findet jevoh die Beitimmung des $. 3, Abjak 2 
der gegenwärtigen Verfügung feine Anwendung. 

[Nichtlehrer find biernah in der Benubung der Turnlehrerbildungs: 
anftalt beſſer geftellt, als die Lehrer; das ift ſehr anjtändig!] 

Stuttgart, den 5. Februar 1863. 

Königl. Minifterium des Kirchen : und Schulweſens. 
Goltber, 


Den amtlihen Veröffentlihungen der Landesregierungen ftellen ſich bie: 
jenigen des Ausſchuſſes der deutfchen Turnvereine zur Seite, Eine 
Unzabl von Männern aus den verjchievenen Theilen Deutſchlands, durch 
die Mitglieder der Turmvereine bei Gelegenheit des Turmfeftes zu Berlin 
(vergl. Päd. Jahresb. 1863, S. 620 oben!) und kurz nachher gewählt, 
verhandelten unter anderen für die gejammte Turnerſchaft Deutichlands 
wichtigen Fragen aud die ſchon beim Coburger Turnfeft (fiehe Päd. Jahresb. 
1863, ©. 607, Nr. 10!) angeregte Heritellung eines gemeinfamen Yeit: 
fadens für den einheitlihen Betrieb gewiſſer Turnarten in allen Vereinen. 
Der Schreiber diejes Berichts erhielt zunächſt den Auftrag, lebteren duch 
eine Reihe von innerlich zufammenbängenden Aufjägen in der „Turnzeitung“ 
die gleihmäßige Behandlung der Frei: und Orbnungsübungen nabe zu 
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legen. Dies gejhab im Laufe des Jahres 1861; mit Jahresſchluß ton: 
ten die Aufjfäge, neun an der Zahl, da fie nicht wirkungslos vorüber 
giengen, in bejonderem Abdrucke vereinigt werden, Cinige Monate fpäter 
war der bejondere Abvrud vergriffen, die öffentliche Kritik hatte indeh Zeit 
geyabt, ſich über die Eigenthümlichkeit und die Fehler des Buches auszu- 
ſprechen; um die Mitte des Jahres 1862 erſchien dann eine neue, mebr 
ſyſtematiſch gehaltene Bearbeitung defjelben, unter dem Namen einer zweiten 
Auflage als: 


Leitfaden für ben Betrieb der Ordnungs- und Freilibungen in Turnverei— 
nen. Im Auftrage des Ausichuffes ter deutſchen Turnvereine bearbeitet 
von I. €. Lion. Zweite verm. u. verb. Auflage. Mit 93 Holzſchnitten. 
Leipzig, 1863. Robert Frieje. 12 Sgr. 


Der Inhalt des Buches gliedert ſich folgendermaßen: 

A. Freiübungen: I. Wejen und Betrieb, II, Meberfiht, IIL Bei: 
jpielfjammlung der Freiübungen (Armübungen, Beinübungen, Uebungen im 
Ausfall, Rumpfübungen, Hüpfen und Springen an Ort, Geben, Laufen, 
Hüpfen und Springen, Uebungen im Liegeftüg, Uebungen mit gegenjeitiger 
Unterſtützung). — Man dürfte faum in einem andern Buche eine gleich 
große Zahl forgfältig ausgewählter Uebungen jo bündig und ſprachrichtig 
bejchrieben und nebenbei gefhmadvoll abgebildet finden wie bier. 

B. Ordnungsübungen: I. Wejen und Betrieb derfelben, IL. Uebungs- 
lehre. Leptere behandelt die Reihe (Bilvung der Reihe, Stirn: und Flan- 
fenreihe, Deffnen und Schließen der Reihe, Bewegung der Reihe von Ort, 
Faſſungen), das Reihen (die Neihungen erfter und zweiter Art), das Dre: 
ben der Reihen (das Schwenfen und Biehen), der Reihenlörper (Bildung 
und Umgeftaltung deſſelben, UWebungen der Ginzelnen im Reihenkörper), 
endlich werihiedene Formen des tumerifchen Neigens. — Auf verhältnif: 
mäßig wenigen Seiten gelangt bier das Ganze der turnerifhen Ordnungs— 
übungen zum erſten Male, feit A. Spieß es gejchaffen bat, zu einer in 
ihrer Art vollftändigen, Jedermann zugänglicen Darftelung, vie bei 
den vielfahen Berührungen, in welden aud jeßt noch — und nicht zu 
ihrem Schaden — Schul: und Bereinsturnanftalten an den meiften Orten 
ftehen, auch für die Schule auf längere Zeit hin nicht unbeachtet bleiben 
darf. Für Diejenigen, melde ſich aus diefem oder jenem Anlaß einen 
gründlihen Einblid in die anſcheinend werwidelte, im Grunde aber hödjft 
einfache Natur der Orbnungsüubungen verſchaffen, welche ſich nicht mit einigen, 
ohne oder in einem zufälligen Zuſammenhang überlieferten Formen und 
deren unfreier Wiederholung begnügen mollen, erſcheint gegenwärtig das 
Studium der Uebungslehre des Leitfadens für die Turnvereine unerläßlich, 
gleichviel, ob fie die Früchte defielben im Unterrichte der Erwachſenen oder 
der Knaben verwerthen wollen. Im lepteren Falle bleibt ihnen die Arbeit 
einer zwedmäßigen Vertheilung des geſammten Uebungsjtoffes auf die ver: 
ſchiedenen Altersftufen oder Schuljahre der heranzubildenden Echüler. 

Unter ver Zeitung des Verfaſſers ift dieſe Vertbeilung für einige 70 
Klajien der verfchiedenartigften Leipziger Schulen nad folgender Ueberficht 
geordnet, welde ih, ohne ihr den höchſten Werth beizumefien und andere 
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Abgränzungen der einzelnen Zweige für unzuläſſig zu erklären, an dieſem 
Orte mittheile, weil ſie dem einen oder andern Leſer als Anhalt bei der 
eigenen Arbeit dienen kann. 

„Der ftreng ſyſtematiſch zu ertbeilende Turmunterricht beginnt nach dem 
zurüdgelegten neunten Lebensjahre der Schüler. Bis dahin werden in freierer 
Behandlung (nah der von Spieß im Turnbuche für Schulen, I ©. 19 
bis 59 gegebenen Anweifung) die Uebungen des Taftgebens und Taftlau« 
tens, die Reihungen erfter Art ohne Kreifen und ohne Ausweichen der 
Führer, die Viertelſchwenlungen ver Stirnreihen rechts und linls und das 
Ziehen einer Flankenreihe eingeübt. 

Den Unterridtsftoff aus dem Gebiete der Orbnungsübungen für bie 
10: bis Aljährigen Schüler bildet alsdann das Richten, Oeffnen und Schlie— 
ben der geraden Stirn- und Flankenreihen, die Drehungen der Einzelnen 
um die Yängenare, die Faſſungen, ferner die Uebungen im Deffnen und 
Schließen der Neihen und Rotten der Reihenkörper. 

Die 11: bis 12jährigen Schüler werden im Sommer mit dem Reihen 
ohne Ausmweichen zuerft an Ort, dann von Ort bejchäftigt, im Winter 
zuerft mit dem Schwenten bei geſchloſſenen Neihen an Ort, im Mari 
und im Laufe, jpäter mit den Verbindungen von Neiben, Schmwenten 
und Ziehen, jowie mit den Uebungen in der Bildung und Umgejtaltung 
des Neibenkörpers. 

Für die 12» bis 1djährigen Schüler gehört das Schwenken der 
Neihen in ganzer Ausdehnung und das Reihen mit Ausweihen an Ort 
im Sommer, im Winter das Reiben mit Ausweihen im Marſch und Lauf, 
die Reihungen zweiter Ordnung, die Verbindungen des Schmentens mit 
dem Neihen im ganzen Umfange. 

Den 13: bis 14jährigen Schülern bleiben die eigentlihen Uebungen 
des Reihenkörpers vorbehalten. Da dieſelben vollftändig mit denen ber 
Reihe übereinftimmen, indem ſich dabei die Neihe zum Reihenlörper jo vers 
bält, wie früher der Einzelne zur Reihe, jo ift es geboten, wieberholungs: 
weile den Uebungen des Reihenkörpers jtets die entſprechenden der Reihe 
vorauszuſchicken. 

Bei älteren Schülern tritt die Orbnungsübung in den Hintergrund; 
wenn fie angewendet wird, jo iſt der Zwed nicht mehr, fie zu lernen, jon« 
dern fie nicht wieder zu vergefien. Die Turnart der Orbnungsübungen 
ſteht vorzugsweiſe im Dienfte anderer Turnarten.‘ 

Einer zweiten, ebenfalls im Auftrage des Ausſchuſſes der deutjchen 
Zurnvereine unternommenen Arbeit liegt die Beziehung auf die Echule 
ihon ferner. Dies ift das 

Statiftiiche Jahrbuch der Turnvereine Deutichlandse. Im Auftrage u. |. m. 

berausgeg. v. Georg Hirth. Mit 8 Taf. Abb. von Turngeräthen und 

Zurnhallen. Leipzig, 1863. Ernft Keil. 1 Thlr. 

Diefes Jahrbuch liefert auf Grund der am 1. Juli 1862 von 1284 
Turnvereinsvorftänden ausgefüllten Fragebogen, welche ihnen durd den 
Ausſchuß der deutſchen Turnvereine zugejendet waren und zur Berichters 
jtattung über alle das Vereinsleben und den Stand des Turnweſens im 
Vereinsorte oder deſſen Nachbarſchaft berührenden Verhältnifie durch bes 
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ftimmte Fragen die erforderlihe Anregung gegeben hatten, eine ausführliche, 
tritiſch ſtrenge und durch aenaue Mittheilung des Thatſächlichen wohlbe— 
gründete Darſtellung der turneriſchen Zuſtände im ganzen Deutſchland. *) 
Wenn das Turnen der Erwachſenen vorzugsmweije Berüdjihtigung gefunden 
bat, jo ift doch auch dem Schulturnen überall eine möglichſt eingebende 
Behandlung zu Theil geworden. Die turnerifhe Eintheilung Deutſchlands 
in fünfzehn ſog. Kreife, deren jedem das eine oder das andere Ausſchuß— 
mitglied angehörte, erleichterte die bei derartigen Unternehmungen nothmwen- 
dige Theilung der Arbeit in eigentbümlicher Weife. Es wurde möglich, 
für jeden Kreis einen Berichterjtatter zu gewinnen, der das Turnleben 
deſſelben aus eigener Anſchauung kannte und jo ſehr ſelbſt mitten darin 
ftand, daß er gar nicht umhin konnte, das trodne ſtatiſtiſche Material 
durch individuelle Färbung zu erleuchten. Die Gleichartigkeit der Dar: 
ftellung mag hierdurch etwas geſchädigt worden fein, aber die Friſche und 
Urjprünglichkeit der Arbeit bat für den Berluft reihlihen Erſatz gebradt. 
Verfaßt find die einzelnen Berichte 
über den Norboften von Dr. 8. Friedländer, 
Schleſien von Nödelius, 
: Bommern u. pr. Sachſen von Lange, 
: Brandenburg ven F. Siegemund, 
Norden von ©. Jacobi, 
Niederwefer und Ems Dr, J. €. Lion, 
Hannover von 9. Schäfer, 
Oberweier von RK. Boppenbaujen, 
Niederrhein u. Weſtphalen von W. Angerftein, 
Mittelrhein von Dr. Weber, 
Oberrhein von Dr. Gißler, 
Schwaben von Th. Georgii, 
«e Bayern von ©. Hoffmann u. ©. 9. Weber, 
» Thüringen von E. Debes, 
s Gadfen von Ed. Straud, 
Deflerreih von 3. 8. Lecher. 
Ueber ben Biel ded ganzen mühevollen Unternehmens heißt es in ber 
Borrede: Der Gegenftand nimmt faum die Theilnahme einzelner Stände 
und Berufstlajien vorwaltend in Anfprub, bat vielmehr unleugbar ein 
ganz allgemeines, geſellſchaftliches und ftaatliches Intereſſe. Dem entipre: 
hend find auch die Gründe, welche zur ſtatiſtiſchen Behandlung deſſelben 
geführt haben, wefentlid allgemeiner, idealer Natur. Wie die Turnkunft 
überhaupt ihre tiefiten Wurzeln in dem frohen Vervolllommnungstricbe hat, 
den die Natur der Menjchheit und insbefondere der Jugend als koitbarfte 
Mitgabe für's Ervenleben verleiht, jo ift aud jene Behandlung nur durd 
den Wunſch veranlaßt, aus genauer Selbfterfenntniß neue An: 
regungen und EGrleihterungen auf einer befimmten Bahn 
des on zu entnehmen, ein ideales Streben zu . 


») 1,284 —— 96,762 active, 38,235 paſive Mitglieder, 21,463 Turn⸗ 
ſchüler, 3, 172 Zurnfhilferinnen, zufammen 159,142 Zurnvereinsangehörige. 
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nähren. „Bei der freundliden Aufnahme, die das Buch in tumerifchen 
Kreifen gefunden bat, fann man annehmen, daß die Abficht nicht verfehlt 
war. Auch die wiſſenſchaftliche Kritik ſprach ſich durchgehends günftig aus, 
Statt aller Urtheile nur eins! Der Director des k. ftatiftiihen Bureaus zu 
Perlin, Engel, ſchreibt in feinem für den 5. ftatift. Congreß amtlich erftatteten 
Vorberibt, der internationale ſtatiſtiſche Congreß in Berlin. Berlin 1863, 
N. Deder, ©. 90: „Mas die deutfche Turnerei anlangt, jo ift fie bereits 
im Beſitz einer vortrefflihen Statiftil. Noch nie und nirgends hat die 
Privatitatiftit Tediglih aus ſich heraus Größeres und gleih im erften An: 
fange Gediegeneres geleiftet, al® in dem foeben erſchienenen ftatiftiichen 
Jahrbuch der Turnvereine Deutfhlands. Engel gejtebt zu, daß ſich die 
amtliche Statiftit an vdiefem Werke nur unfruchtbar verfuht haben würde, 
und findet, gleich den Mitarbeitern am Buche, durch daſſelbe einen’ Schlagen: 
den Beweis geführt für die Möglichkeit und Erſprießlichkeit der „Selbſthülfe 
des Volkes in der Statiſtik.“ 

Den Einzelberihten und den dazu gehörigen Tabellen hat der Heraus: 
aeber einen Gefammtbericht, welcher ſich gleicherweiſe über das ftatiftiiche 
Aufnabmeverfahren und feine Ergebniſſe verbreitet, und ein alpbabetifches 
Ortsverzeichniß mit den Adreſſen der Turmvereinsvorftände und Turnlehrer 
hinzugefügt. Außerdem findet man als Zugaben einige Heinere Aufſäße 
über Turnballen und über die nothwendigften Turngerätbe, endlich eine 
Art Gefbichtskalender für das Jahr 1863, in welchem die für jeden Tag 
des Jahres üblichen Kalendernamen durd die Erinnerung an eines oder 
mehrere wichtige gefchichtliche Greignifie, welche an eben dem Tage einmal ftatt: 
gefunden baben, erfeßt worden find. Die auf dem Titel erwähnten Abbildungen 
von Turnhallen (zu Leipzig, Stettin, Barmen, Premen und Norbbaufen) 
aeben einen guten Anhalt bei der Heritellung und Einrichtung ähnlicher Ge: 
bäude, da die Baupreife fih von 40,000 Thlrn. für die erjtgenannte Halle 
auf beziehungsmweife 24,000, 11,000, 8800, 1000 Thaler abitufen. — 

Eine ähnliche ftatiftiiche Unternehmung wird für den Winter 1864 
vorbereitet. 

Vergl. die Beurtheilung des ftatiftifchen Jahrbuches in den Grenzboten 
von Dr. M. Bufd. 

Mit einer Erwähnung der weniger für Schulen, deito mehr für Turn: 
vereine ausgezeichnet brauchbaren 

Werheihnungen von QTurngeräthen, beransgeaeben von ber preufiichen 

— — ſpäter übergegangen in ben Verlag von E, Keil. Leip- 

zig. r. 


ſchließe ih den Bericht über die ganz: oder halbamtliche turneriſche Literatur. 


186 2. 


1. Wilhelm Angerftein, Anleitung zur Einrihtung von Turnanftalten für 
jedes Alter und Geſchlecht Nebſt Beihreibung und Abbildung aller beim 
Turnen gebräuchlichen Geräthe und Gerüfte mit genauer Angabe ihrer Maße 
und ee Mit 35 lith. Tafeln. Berlin, 1863. Haude und Spe- 
ner. 2 I. 


Das Bud enthält, mas der Titel angiebt, Es ift ein ſehr vollftän- 
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diges Sammelwerl, welches man bei Anlage größerer Turnanftalten zu 
vergleichen nicht verabjäumen darf, doch ift es nöthig, ſchon etwas von 
der Sache zu verftehen, da der Verfaſſer in dem Beftreben, nichts zu über: 
gehen und alle möglihen Wünſche zu befriedigen, zuweilen feinen Gewährs— 
leuten aud weniger vortbeilhafte oder nur gelegentlih braudbare Einrid: 
tungen nachbeſchreibt, ohne durch gereiftes Urtheil den Unerfabrenen gegen 

Feblgriffe ficher zu ftellen. 

2. Tb. Friedemann (Collab. am Pädagogium zu Dillenburg), das naturges 
mäße Zurnen an ben höheren Schulen. Dazu Abbildungen eines von Dr. 
Widerftein neu conftrwirten Turnapparates nebſt den bemfelben zu 
Grunde liegenden Principien. (16 5.4.) Dillenburg, Jacobi. 5 Sr. 

Das auf dem Titel erwähnte Rollen: und Hebelwerk, um deſſenwillen 
diejes Schulprogramm gefchrieben it, bat fofort in Angerftein’s Anleitung 
feine Bejchreibung gefunden. 


3. W. Auerbach, das Turnen umb die Borurtbeile Dagegen, (16 S. HM. 8.) 

Dortmund, Gebr, bei C. L. Krüger. 1! Sgr. 

Wendet fih bejonders an die Landleute, um fie von der Grundlofig: 
keit ihrer Vorurtbeile gegen das Turnen zu überzeugen. Das Schriftchen 
it wohlgemeint, trifft aber jhwerlih den rechten Ton und betont ſchwerlich 
die rechten Gründe, um viel zu wirfen. 


4. 2. Gruber, Inhalt der Worte: Fromm, friſch, fröhlich und frei. Der Tur— 

ner und Fenerwehrmann mie er fein jol.— Das Turnen und fein Ruten 

. für Eltern und Lehrer, bejonders aber für Jene, welche bem Turnen abhold 

find, im Kürze erläutert. — Eine Freundſchaftsgabe für die Turner, ben 

Feuerwehrmann und bie turnende Jugend. (32 ©. fl. 8.) Regensburg. In 
Comm. bei Fr. Puftet. 312 Ser. 


Ebenfalld gut gemeint. 


5. Dr. F. Seiß, Rebe über bie Pflege der Leibesübungen auf deutichen Univer- 
fitäten. Miüucen. 1861. 


6, Kapf (Prof), Rebe, gehalten am Zurnfefte zu Um, d. 30. Inni 1862. 
‚ Um, Nübling. 1 Sgr. 


7.9. Paff, Das zweite Thüriuger Gau-Turnfeſt zu Mühlhauſen am 9., 10. 
11. Aug. 1862. Ein Erinnerungsblatt, Mühlhauſen i. Th, Selbftverlar. 


8. Bericht des Vororts ber das erfte Turnfeft bes MWefer- Emsgaus am b., 
9. Juni 1862. Oldenburg, 1862. Schutze. 5 Sgr. 


9. Beitrag zur Charakterifiif der Hamburger Turnerſchaft am Neujahrsmorgen 
1862 von einem beutihen Turner in H. Hamburg. Köhler's Buchdruderci. 


10. Dr. C. F. Koch, Turnziel, an die deutſchen Turnvereine. (36 ©. gr. 8.) 

Magbeburg, Heinrihshofen. 5 Sgr. 

Der Verfafler, welcher im %. 1830 eine jehr verdienftwolle Schrijt 
über das Turnen: Die Gymnaftil aus dem Gefichtspunfte der Diätetit und 
der Piychologie, befannt gemacht hat, bringt au in diejer neuen Schrift, 
zu der er dur den glänzenden Verlauf des 2. deutſch. Turnfeftes in Ver: 
lin angeregt zu jein ſcheint, manchen trefflihen Gedanken mit Wärme vor, 
dazwifhen aber wiederum auch mande Wunderlichleiten, oder Belanntes 
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in fo gejuchter Form, daß man wohl merkt, ihm ift der Gegenftand feiner 
früheren Neigung und fchriftftellerifchen Thätigleit im Laufe der Jahre 
ziemlich fremd geworden, 


11. Auguit Heuer, Lehrer aus Bremen, Ueber Körperbilbung in ber Schule, 
Bortrag gebalten auf der 13. allg. Febhrerverfammlung in Gera, (38 ©. $.) 
Leipzig, Julius Klinkhardt. 3 Sgr. 

Es muß ſchon auffallen, daß dieſer Vortrag zu Gera in einer Stunde 
gehalten wurde, während der ſachverſtändigſte Theil der Anweſenden, die Fach— 
turnlebrer, für ſich allein berathend, nicht zugegen war. In der That ift die 
ganze Auseinanderjegung ein dilettantischer Verſuch, wie ſich ſchon aus der 
Nichterwähnung der Fachliteratur ergiebt, während Citate einiger Gelegenbeits- 
fhriften den Glauben an eine ausgebreitete Belefenbeit des Berfafjers er: 
mweden follen. Wenn es Eeite 2 beißt: Sie werden fofort an Rüftoms Ehrift 
denken, fo ift das, Schullebrern gegenüber, ein unbilliges Verlangen. Rüſtow 
bat außerdem viel gejchrieben, welche Schrift ift gemeint? Die nähere Ein: 
fiht in den praftiihen Theil des Büchleins beftätigt die Meinung, daß 
man es nur mit einem Schein von Wiffenfhaftlichfeit und mit einer ober: 
flählichen Renntniß der Bedingungen und Mittel der turnerifchen Jugend- 
erziebung zu thun bat, 


12.9. D. Nedderfen (Lebrer a. d. Bürgerfchule zu Bremen), Das Turnen 
und bie Schule. Ein Beitrag zur Orientirung auf bem Gebiete bes Schul: 
turnmwelens. (44 S. 8) Stabe, Fr. Steudel. 4 Sgr. 

Wirklich ſehr geeignet, um Eltern und Lehrern, melde wohl das Be: 
bürfniß einer bejieren leibliben Erziehung der Jugend anerkennen, bis jekt 
aber feine Gelegenheit gefunden haben, fi über den gegenwärtigen Stand 
des Schulturnweſens ein Urtheil zu bilden, über bie wichtigften dahin ge: 
börigen Fragen Aufklärung zu verſchaffen. Fachmännern bietet es freilich 
nichts Neues, im Uebrigen aber ift diefer anſpruchsloſen, Haren, mit jeltener 
Unbefangenbeit gejchriebenen Erörterung die weitefte Verbreitung und Be: 
nußung (3. B. als Grundlage für Beiprehungen der Turnſache in Lebrer: 
vereinen) zu wünſchen. 

Als Probe der Darftellung ſetze ib den Schluß des Schriftchens 
bierber, zugleih als Beitrag zur Entſcheidung der wichtigen Angelegenbeit, 
welche in diefem Schluß behandelt wird. Er lautet: „Ehe wir unjere 
Mittheilungen fchließen, müſſen wir wohl noch einen Punkt berühren, wel: 
her neuerdings der gedeihlichen Entwidelung des Schulturnens bemmend 
in den Weg zu treten brobt. Das ift nämlid die von vielen Seiten 
vertretene Anfiht, dab es für die Jugend weniger auf eine turnerifche 
Ausbildung, als auf militärifches Ererciren und frübzeitige Waf— 
jenübungen anfomme, weil dadurch die Erziehung zur Wehrtüchtig— 
keit eriolgreicher vor fih geben werde. In der That hatte ed denn aud 
eine Zeitlang den Anſchein ala ob mit Nächſtem die männliche Schuljugend 
in Uniform und mit Waffen den Eculerercirplaß beziehen werde. Glüd: 
licher Weife find dieſe Anjorderungen, welche ja hauptſächlich durd vie 
drohenderen Zeitverhältnifie, ald Deutichland vor wenigen Jahren ven ver: 
bängnißvollften Verwidelungen mit dem Auslande entgegen zu geben ſchien, 
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hervorgerufen wurden, zur Beit (1862) ſchon wieder mehr zurüdgetreten ; 
und zu diefem Ausgange haben fiher auch die Bedenken, melde gerade 
von Seiten der Lehrer, mie der Freunde und Beförderer des Turnens 
gegen eine jo einfeitige Art der Leibesübungen geltend gemacht wurden, 
nit wenig beigetragen. — Wie fehr das nenere Schulturnen zur Mehr: 
tüchtigfeit zu fördern geeignet ift, haben wir ſchon oben nacgemiefen. Es 
würde aber doch eine gewaltige Verirrung fein, gewiſſermaßen „die Schule 
zur Kriegsanftalt zu verkehren und das Kriegsweſen zu einer Schularbeit 
zu machen (Spieß). Der oft wiederholte Hinweis auf das Kadetteninfti- 
tut der Schweiz kann dieſe Gegenäußerungen, auch wenn man einmal von 
der Verſchiedenheit der einſchlagenden PVerbältnijie Deutſchlands und ver 
Schweiz ganz abjeben wollte, um jo weniger entfräften, als bedeutende 
Fahmänner, die fih in Betreff der militärifchen Uebungen der Jugend 
genauer umgejeben haben, keineswegs jo aünftig über die erzieberiihen Re— 
fultate jener Cinribtungen urtbeilen. Das Spieß'ſche Schulturnen bat 
zudem gerade in der Schweiz ſchon feit Jahren eine fehr große (?) Ber: 
breitung gefunden und foll man dafelbit in der neueiten Zeit niht an ein 
Aufgeben , Sondern vielmehr in Folge der erfreulichiten Erfolge des neueren 
deutihen Echulturnens an eine nod größere Verwertbung der Spieß'ſchen 
Keen in der Jugenderziebung denken. — Unjere Jugend mag fich alſo 
nah mie vor am Soldatenipielen ergößen. Durb die Cinführung militä- 
riiher Waffenübungen würde die Knabenwelt mindeitend um ein gefundes 
Spiel ärmer und um eine Verſuchung zu Leichtſinn und Uebermuth mie 
zu allzu früher Berleugnung jugendlicher Unbefangenbeit und Beſcheidenheit 
reiher werden. In den oberen Klafien der Gymnafien und äbnlidher Ans 
ftalten könnten natürlih ſchon eber neben den eigentliben QTurnübungen 
derartige rein militärifche Uebungen auftreten. Indeſſen werden aud bier 
ſehr gewichtige Stimmen mindeltens jo lange der allgemeineren Einführung 
derfelben entgegenfteben, als nicht die an einigen Orten eingeleiteten Ber: 
jube beſonders günftige Refultate erzielt haben. „Eine wahrhafte Wehr: 
haftmachung unferes Volles (Kawerau) liegt nicht in einer verfrüheten 
Drefiur zum Waffenhandwerke, jondern in der körperlichen Kräftigung und 
Gewandtheit, in der Erringung der Herrſchaft über den Leib und feine 
Organe, in der Stärkung des Muths, der Entichlofjenbeit, in der Gewöh— 
nung an Präcijion, Unterordnung und Geborfam auf's Wort. Eine aljo 
durh den Turnunterricht gebildete Jugend wird fih, deß find wir gewiß, 
als Theil eines mwehrhaften und tapferen Volkes fühlen und den entjprechen- 
ven Tuaenden deſſelben nadeifern.‘ 

Wir finden bier diefelbe Anfiht ausgeſprochen, melde feiner Zeit der 
Director der Bürgerihule zu Frankfurt, Hübner, in einem ausgezeichneten 
Schulprogramm, welches die Erziehung zur Wehrhaftigkeit behandelt, nie: 
dergelegt hat. Als vierte Abhandlung ift leßteres neuerdings einer Samms» 
lung von Gelegenheitsfchriften einverleibt, weldhe unter dem Titel 


13, Dr. €. Kühner, Pädagogiſche Zeitfragen, für Eltern und Schulmäuner 
beſprochen. (222 ©. gr. 8.) Frankfurt a. M., Sanerländer. 114 Thlr. 


erfchienen ift (fiehe Päd. Jahresb. 186%, S. 489, Nr. 21). Ich freue 
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mich, dadurch die Gelegenheit erhalten zu haben, auch an dieſer Stelle auf 
das vortreffliche Schriftchen aufmerlſam machen zu können. — Auch das 
folgende 


14, Dr. W. B. Mönnich, Gymnaſialrector, Die deutſchen Turnübungen, eine 
Vorſchule für dem Kriegsdienſt; Bemerkungen, Wünſche und Borfchläge, 
Stuttgart, 1861. Meter. 5 Sur. 


gehört der Zeit feines Erſcheinens nad einem früheren Jahre an, als wel: 
des unfer Bericht behandelt, mehr noch durch die darin ausgeſprochene 
Grundanfhauung. Schon 1843 batte der Verfafier, ein Turner des alten 
Jahn'ſchen Turnplatzes, denſelben Gegenftand in einer bejonderen Schrift: 
Das Turnen und der Kriegsdienſt, Stuttgart, beſprochen; er fteht noch voll: 
ftändig auf feinem damaligen Standpunkte. Indem er von dem Gedanken 
ausgeht, daß die deutſchen Turnübungen ihrem urfprünglichen Bwede und 
Weſen nah die männliche Jugend zur Mannhaftigfeit und Wehrhaftigkeit 
im Dienfte des Vaterlandes zu erziehen, aljo eine Vorſchule für den Kriegs: 
dienst zu fein gemacht wären, verlangt er nur eine Bejeitigung aller der 
Maßnahmen und Hindernifie, welche fih der Entfaltung ihres urjprüng: 
lichen Zwecdes und Weſens entgegenftellen, und bekämpft die engere Ber: 
bindung des Turnens mit dem Schulunterrihte. Daß letzterer zur Hu: 
manität, erjteres zur Nationalität bilden und deswegen das Cine mit dem 
Andern wenig zu thun babe, das ift ein Ding, welches bei dem älteren Ge: 
ſchlecht meiftens ſehr feft fteht, bei vielen des jüngeren Geſchlechts, weil es 
eine einfache Löfung einer ſchwierigen Frage zu fein fcheint, Anklang findet, 
im Ganzen aber diefem Geſchlechte doch fremder und fremder wird. Unſere 
ganze Schule fol und muß jederzeit ihrer nationalen Bedeutung fi be: 
wußt und eingedenk bleiben, und wenn fie das ift, wird in ihrer Hand 
aub dem Turnen, als einem Mittel der nationalen Erziehung, wohl zu 
feinem Rechte verholfen werden, wenn fie es nicht ift, jo bildet weder Tur: 
nen, noch Grereiren die heranwachſende Jugend zur rechten waterländifchen 
Gefinnung. Auf Grund dieſer Anſchauung ſcheue ih mich nicht, die alte 
Anfiht ald eine veraltete zu bezeichnen. 
Bon mehr als gewöhnlihem Werth ift die nachftehende Schrift, 


15. Ueber die Vereinigung der militäriichen Inftruction mit der Vollserziehnug 
und inebefondere Über militäriſche Gymnaſtik. Bier Preisichriften, bersgb. 
von ber ſchweizeriſchen Mititärgefellichaft. Bern, Nieder v. Simmen. 10 Nr. 


injofern in ihr eine Angelegenheit, welche ſich in Folge der politifchen Lage 
unferes Vaterlandes jeit mehreren Jahren immer wieder in den Border: 
grund gedrängt hat, in Anlehnung an das wirklich Bejtehende, mit Hin: 
blid auf das wirklich Grreihbare von ſach- und fachlundigen Berjonen 
verjhiedener Lebensitellung einfah und ruhig behandelt wird, ohne den 
Prunk und Schwung jenes in Deutjchland immer nod jo verbreiteten 
unpraftiiben philoſophiſchen Patriotismus, welder Zufunftsreihe in den 
Molten baut, und aus dem Nichts heraus ungeahnte Herrlichkeiten zu 
ſchaffen trachtet, ſtatt vorfihtig und unabläſſig am Alten befjernd zu ge: 
ftalten. Da die Schrift aus einem fremden Lande kommt, dejjen Wehrweſen 
von vielen Seiten (in einzelnen Stüden gewiß nicht mit Unrecht!) dem 
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unferen als ein Mufter dargetellt wird, einem Lande, in welchem fo viele 
Anläfle, welche deutſche Urtbeile in der betreffenden Angelegenheit als par: 
teilich erſcheinen laflen, gegenwärtig weggefallen find, fo wird man ſich den 
in ihr ausgeiprodhenen Anfichten um jo weniger verihließen können, als 
die vier Bearbeiter der gleihen Frage fib in allen Hauptpunften in einer 
merlwürdigen Uebereinftimmung befinden. Ich tbeile fie daher ausführlicher 
mit, als es jonft der für diefe Verichte gewährte Raum und ihr Zweck 
geltatten würde, um auf dieſe Weiſe mich gleichſam ein: für allemal mit 
jener Angelegenbeit abzufinden. 

Gemäß Beſchluſſes der ſchweizeriſchen Militärgejellihaft war die Preis: 
frage zur Concurrenz ausgejchrieben. 

1) Im welder Weife und in welchen Richtungen kann die militärische 
Anftruetion mit der Vollserziebung vereinigt werben ? 


2) Worin foll die Aufgabe der militäriihen Gymnaſtik beftehen und 
in welcher Art kann die bürgerlihe Gymnaſtik mit ihr in Einklang gebracht 
werden ? 


Das Preisgericht hat von den eingegangenen Arbeiten derjenigen des 
Herrn eidgenöffiihen Stabsmajord Stoder in Luzern den erften Preis, 
derjenigen des Herm Hauptmann Lemp in Bern den zweiten Preis, ver: 
jenigen de3 Herrn Prof. Niageler in Zürich den dritten und endlich ber: 
jenigen des Herrn Advocat Caduff in Chur eine Ehrenmeldung zuerkannt. 

Die eigentlihe Grundlage, auf welcher die geftellten Fragen für die 
Schweiz zu beantworten waren, und, ich feße hinzu, wenn fie und Deut: 
jhen geftellt wären, auch von uns zu beantworten gewejen wären, giebt 
feine der vier Arbeiten jo überfihtlih und treffend an, al3 die erfte. Ich 
bringe deshalb die drei erften Seiten derielben zum unveränderten Aborud. 


„Die jchweizeriihe Bundesverfaſſung ftellt als Bafıs des vaterländi- 
ſchen Wehrweſens den Grundſaß auf: Jeder Schweizer ift wehrpflich— 
tig. Das aus diefem Grundfage hervorgebende Milizjyftem hat jeine 
großen Vortheile, namentlih in politiicher und finanzieller Hinſicht; allein 
es bat auch jeine unbeitreitbaren Nachtbeile, die vorzüglih in der Schwierige 
feit der Inſtruction und militäriſchen Ausbildung der Mannſchaft zu juchen 
find. Während andere Staaten — dem Syſtem der ſtehenden Heere hul— 
digend — nicht bloß eine verhältnikmäßig geringere Zahl von Soldaten 
zu bilden haben, fondern auch zur Inſtruction derjelben eine längere Zeit 
verwenden und bie einmal erzogenen Soldaten länger im Dienft behalten 
lönnen, liegt uns mit dem Milizſyſtem die Pflibt ob, alle tauglichen Bür: 
ger, jomit eine im Verhältniß zur Einwohnerzahl viel größere Anzahl In— 
dividuen für den Militärdienit auszubilden. Dazu tritt noch ferner die 
Schmierigleit, daß bei der militärifshen Juſtruction die bürgerliche Berufs: 
tbätigleit der MWehrpflichtigen jo viel wie möglih gefhont werden muß. 
Hierdurh wird die eigentlihe Militärinftruction auf ein Minimum redu— 
cirt. Da hingegen für die Vollserziehung jehr ausgedehnte Anftalten vor: 
handen find, die zudem auf eine längere Zeitdauer auf die Fähigkeiten eines 
Menſchen einzumwirken berufen find, fo ift die Frage, ob und wie der Milis 
tärunterriht mit der Vollserziehung verbunden werden fünnte, eihe ebenjo 
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berechtigte, ald auch, je nachdem fie gelöft wird, praftiihe und möglicher 
weife folgenreice. 

Um zur Beantwortung diefer Frage einen ficheren Standpunkt zu ge: 
winnen, mollen wir uns vor Allem Har zu machen fuhen, was unter 
Volkserziehung zu verfteben fei, und wie fich diefelbe verbalte zum Militär: 
unterricht. Bollserziehbung im Allgemeinen ift der Inbegriff aller Bildungs: 
mittel, die überhaupt auf den Menſchen zur Anwendung oder Einwirkung 
gelangen fönnen, jei ed in der Familie, in der Schule, im Vereins: oder 
öffentlichen Leben. Co betradtet bildet der Militärunterricht einen Zweig 
der Volkserziebung und ift diefem Peariff untergeoronet. In engerer Be 
grenzung verfteben wir aber unter dem Ausdruck Volkserziehung vorzüglich 
die Schul: und bäuslihe Bildung, und in diefem Falle ift, da die Edul: 
und häusliche Erziehung die Entwidelung des Menjhen für das bürger- 
lihe Leben zum vorzüglihen Zwede bat, der Militärunterriht der Volks: 
erziehung gleichſam nebengeorbnet. 

In diefem legten Sinne muß mohl bei der vorliegenden Frage das 
Wort aufgefaht werden, einmal weil nur in biefem Sinne eine Verbindung 
zwiſchen Volkserziehung und Militärunterriht denkbar iftz dann aber haupt⸗ 
fählih deswegen, weil nur auf dem Wege der Schule eine erzieberijche 
Einwirkung des Staats in militärifher Richtung auf die jungen Bürger 
möglich ift. 

Fragen wir indefien, welcher Zmed bei der Erziebung der vorwiegende 
fei, der bürgerliche oder der militärifche, fo fpringt mit der Thatſache, daß 
für die bürgerliche Erziehung des Menfhen feit langen Jahren und bei: 
nabe in allen Staaten eine Menge vorzügliber AInftitutionen ins Leben ge: 
rufen worden find, die bominirende Bedeutung des bürgerlihen Elements 
Har in die Augen. Die bürgerlibe Erziehung muß der militärijhen zur 
Grundlage dienen. Auch der Schweizer ift zuerit Bürger und dann erft 
Solvat. Die Bildung des Menſchen nah Seite der bürgerlichen Kennt: 
niffe ift um fo ficherer das vorwiegende Clement, da die phyſiſche und 
moraliſche Exiſtenz Einzelner, fo mie der Familien, ja des ganzen Bol: 
fe von denfelben abhängig if. Zudem find die Kenntniffe, die der Mann 
für das gewöhnliche Leben braucht, ibm auch im Kriegsdienſte nützlich, ja 
notbwendig, jo zwar, daß es als eine Verfehrtheit angefeben werden müßte, 
wenn man mit dem eigentlichen Militärunterriht fo tief in die Volksſchule 
eingreifen wollte, daß dadurch auch nur eines der bisher als nöthig oder 
zwedmäßig erachteten Unterrichtsfächer beeinträchtigt würde oder gar befeis 
tigt werden mühte. Mas immer die Schule Gutes leiftet, — fie leiftet 
e3 auch für das Wehrweſen. Gin quter Bürger ift in der Regel au ein 
auter Soldat; wer im bürgerliben Leben jeinen Poſten ausfüllt und feine 
Piliht kennt, wird auch im Dienite des PVaterlandes feinen Mann ftellen. 
Laflen wir daher immer der Schule ihr volles Nebt, den jungen Köpfen 
die Künfte und Wiſſenſchaften des Friedens zu lehren, Gin jedes Ding hat 
feine Zeit. Wollten wir jo früb ſchon eine eigentlihe Militärinftruction 
bei der Jugend beginnen, jo würden wir die harmonische Einheit des Schul: 
unterrichts ftören, ohne nad anderer Richtung viel zu nüßen. Aus einer 
gut unterrichteten Jugend aber bildet ſich mittelft einer tüchtigen, wenn aud 


Turnen, 317 


verbältiußmäßig jehr kurzen Militärinftruction leicht eine gute Armee, wenn 
zwei Bedingungen vorhanden find, nämlid: 

A. ein quter Wille zum Waffenhandwerk und 

B, die körperliche Kraft, den Waffendienſt zu thun. 

Was wir von der Voltserziehung (Volls: und höheren Schulen) ver: 
langen, ift, dab fie beim Unterricht in diejen beiden Richtungen nad allen 
Kräften auf die Jugend einwirte, 

Als jhulgemäße Mittel, den guten Willen zum Waffenhandwert zu 
pflegen, bezeichnet der Verjafier alsdann 

1) Die Pflege einer feuerigen Vaterlandsliebe in den jungen Rinder: 
berzen durch lebendigen Vortrag ver vaterländijhen Geſchichte und Geo— 
graphie, 

2) Spiele, welche militärifche Ordnung und Disciplin erfordern, 

⸗ 3) die Pflege patriotiſcher Geſinnung auch in den Mädchenſchulen, 

4) die Abfaſſung eines in Fortbildungsſchulen (für 13-—15jährige 
Knaben) dem Unterrichte zu Grunde zu legenden „militärischen Lehrbuchs für 

den jungen jchweizeriihen Wehrmann.“ 

Als den rehien Weg zur Herausbildung der für den Soldaten notb: 
wendigen phyſiſchen Kraft erwähnt der Verfaſſer 

1) das obligatorijhe Turnen, 

2) das Schwimmen. Ferner die eigentlih militäriſchen Uebungen 

3) der jog. Kabettencorps. Cr fügt aber alsbald hinzu: 

‚Die Bildung folder jugendlihen Truppen ift von zwei wefentlichen 
Beringungen abhängig. Einmal können dieſelben nur in größeren wohl: 
babenden Ortſchaften, d. h. Städten und reichen Fleden, entjtehen, da die 
Bewaftnung und Gquipirung ftets mit erheblichen Koſten verbunden ift. 
In Heineren Ortſchaften, wo wenig junge Mannjhaft vorhanden ift, lohnt 
es fih nicht der Mühel .... Dann bevarf es, wenn etwas Tüchtiges 
geleiftet werden ſoll, eines guten, geiltig lebendigen Inſtructors. Diefe find 
nit überall, ja man darf jagen ſehr jelten zu finden, Mangelt aber diejer, 
jo it viel verloren, indem durh eine ungejhidte Behandlung den 
jungen Leuten leicht alle Luft und Freude am Militärweſen gründlich ver: 
dorben werben kann.“ 

Darum empfiehlt er 

4) Das Armbruftichießen als die echte und bei der Jugend beinahe 
ausihließlih mögliche Hebung im Gebraude der Schießwaffen. 

Auf Löfung der zweiten Preisfrage verzichtet er mit dem Bemerken, 
daß die Militärgymnaftit bei kurzer Dienftzeit der Soldaten ohne reellen 
Erfolg würde bleiben müfjen, fo lange nidt aus der Volksſchule Früchte 
des Turnens hervorgiengen, und diejes eine Vollsſache geworden ſei. 

Die zweite Preisſchrift ift weniger einfach, als die erfte dispo— 
nirt. Auch in ihr wird zwiſchen einer bürgerliben und militäriſchen Er: 
ziehung unterſcheiden, zugleich auch verlangt, daß die leßtere fich der erſtern 
unterordnen folle: Erſt Menjhen überhaupt und Staatsbürger, dann erft 
Recruten für die Armee! Es wird nachgewieſen, dab jo wie jo die Volle: 
ſchule eine große und fchwere Aufgabe zu löſen babe. Die militärische 
Inſtruction wird in eine phyſiſche und intellectuelle Vorbildung und in eine 
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mechaniſche Ausbildung im Waffendienft zerlegt. Xebtere laſſe ſich nicht 
mit dem Bolksjchulunterricht verbinden, es fei aber, um fie möglichſt abzu: 
kürzen, größeres Gewicht auf die erftere zu legen. Daher wird verlangt, 
daß vom 10. Lebensjahre an Trennung der Geſchlechter in der Schule ſtatt— 
finde und für die Knaben Turnzwang eingeführt werde. Das Turnen ift 
dem Berfafjer der Preisſchriſt aber nicht bloß etwas phyſiſch Werthvolles, 
jondern zugleih ein Hülfsmittel für die intellectuelle Ausbildung. Nur ins 
jofern es eine alljeitige Körperübung ift, will er es als unerläßlihes Mit: 
tel zur militäriſchen Ausbildung befürworten. Als die rechte Methode des 
Turnens in den Volksſchulen bezeichnet er die Spieß'ſche, jo weit fie Nig: 
geler in feiner uns befannten Turnſchule dargelegt habe. Mit Vorliebe be: 
richtet er, mas er davon weiß. Gr weiſt die Möglichkeit der Einführung 
dieſes Zurnens in allen Schulen nah. Dann aber verlangt er, einen 
Punkt berührend, der Allen, welche zwiſchen Schulwefen und Heerdienft eine ‘ 
Verbindung beritellen möchten, am meiften zu ſchaffen macht, die Einführung 
von Repetitionsihulen, um die durch den Schulunterricht erworbenen 
Kenntniſſe und Fähigkeiten bis zum Eintritt der jungen Mannſchaft in’s 
Heer zu erhalten. „Zu diefem Zwecke müfjen die Lehrer in Seminarien 
(Wiederholungscurjen) gehörig befähigt und unter der Leitung der Mili: 
tärbehörden gegen ein gehöriges Honorar auch adminiftrativ zur Mobilif: 
rung der Armeen verwendet werben, damit fie den Noolescenten gegenüber 
die gehörige Autorität befiken.” Zur Durbführung diejes, allerdings noch 
ziemlih unausgearbeiteten Planes wünſcht er Gentralifation des öffent: 
lien Unterrichts gleih des Wehrweſens in der ganzen Schweiz — eine 
Armee, eine Schule, 

Ueber das Kadettenweſen ſpricht er ausführlih, indem er ben 
Sap an die Spiße jtellt, „vaß es in dem ihm bejtimmten Zwede 
von den turnerifhen Orpnungsübungen weit überflügelt 
wird, welche dann auch die Möglichkeit einer allgemeinen 
Durbführung für fih haben.” Gr fährt fort: „Wie das Kadetten— 
weſen jegt beſteht, ift fein Nußen für unjer Heerweſen geringer, als es im 
erjten Augenblide erjheinen mag. Als Pflanzſchule für junge Officiere 
mag es wohl bier und da einen tüchtigen Führer erzogen haben, während: 
dem jeine große Mafje bis jept kaum in den Heerverband gelangte. Der 
größeren Koften wegen ijt feine Einführung nur in höheren Schulen mög- 
lich gewejen, und wird es wohl für lange fo bleiben, Wir baben 3. ®. 
im Kanton Bern circa 40,000 j&ulpflichtige Anaben, während die Zahl 
unjerer Kadetten jih kaum auf 1200 beläuft, welche jämmtlich den höheren 
Lehranftalten angehören. Bon den 1200 geben unferem Wehrſtande dann 
noch verbältnißmäßig viel mehr verloren, als bei der großen Maſſe der 
Primarſchüler. Theils dispenfirt fie die Berufsart, welche fie wählen, vom 
Waffendienfte, wiederum geben verhältnißmäßig eine große Zahl davon in’s 
Ausland, So viel ift gewiß, daß durch Nachſuchen in den Berichten ber 
legteren paar Jahre fih das merkwürdige Nefultat berausgeftellt bat, daß 
im Kanton Bern laum Y, der früheren Kadetten [veichlih 1%, aller Mili- 
tärpflichtigen] dazu kamen, im webrpflidhtigen Alter ihrem Vaterlande als 
MWehrmänner zu dienen.‘ An viefe Bemerkung ſchließt ſich eine Berech⸗ 
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nung der Roten, welche mit einer weitcren Ausdehnung ded Kadettenweſens 
verfnüpft fein würden, im Pergleih zu dem, mas eine allgemeine Einfüh— 
rung des gewöhnlichen Turnunterrichts koſten würde. Das Ergebniß ift: 
die duch das Turnen überflüſſig gemachte Einführung der KRadetteninftruc: 
tion in der ganzen Schweiz wäre jehr problematisch, ja ganz unmöglid. — 
Laſſen wir uns dies für deutſche, auf ähnliche Ziele gerichtete Beſtrebungen 
als Warnung gejagt jein ! 

Die dritte Preisfchrift von Niggeler in Zürich findet man in einem 
verbefjerten Abprude auch in der Schweizer Turnzeitung von 3863. Sie 
ift inbaltreiher und geht mebr in’s Ginzelne als alle andern. Bier Fragen: 

1) Soll die militärifhe Erziehung ſchon in der Volksſchule beginnen ? 

2) Was ift bis jet in diefer Richtung gethban werden ? 

3) Was gebört zur militär. Erziehung in die Vollsſchule und in die 

auf fie folgenden Anftalten? 


4) Mas muß gejhehen, damit der gefammten männlichen Jugend eine 
militäriiche Erziehung zu Theil werde ? 
erhalten der Reihe nah ihre jahgemäße Beantwortung. Die erfte wird 
bejahet. Bei der zweiten wird gleichfalls das Kadetten- und Turnweſen in 
Parallele gejebt. Auch hier heißt es (S. 11 der Turngeitung): 


„Wenn man einen wejentlihen Ginfluß des Kadettencorps auf mili- 
tärifshe Erziehung unjeres Volkes erreichen will, jo dürfen diefelben nicht 
bloß als Privilegium ver mittleren Lehranftalten gepflegt, jondern fie müſſen 
als integrirender Theil der Erziehung der gefammten männlichen Jugend 
unjeres Vaterlandes in allen Schulen eingeführt werden, Schritte zu thun 
für die Einführung eines folhen Planes wird fih faum Jemand getrauen, 
Und gejeßt auch, man könnte diejen Gedanken realifiren, fo fragen wir 
dennoch, ob denn für die militäriihe Erziehung unjeres Volkes viel gewon— 
nen würde, und ob man nicht auf leichterem Mege dafür forgen könnte ? 
Bei diefer Frage unterjhiebt man uns vielleicht vie Abfiht, als wollten 
wir unjere jhönen, aus wahrem vepublitanifchen und patriotiihen Sinne 
in's Leben gerufenen Inftitute — die Kadettencorps — als feinen Nutzen 
bringend verwerfen. Cine derartige Beſchuldigung wäre unbegründet. Wir 
wollen gerne diejelben an den mittleren Lehranftalten in Ausſicht auf eine 
befjere Zeitung derſelben beftehen laſſen, aber man joll aud in der all: 
gemeinen Boltsjchule, wo das Gros der ſchweizeriſchen Armee erzogen wird, 
einen Zweig für militärijche Bildung einführen. 

Die Grundlage zu einer Friegstüchtigen Armee ift eine allgemeine 
förperlihe Bildung vom gemeinen Soldaten bis zum höheren Dfficier. Ein 
guter Schüge ift noch fein guter Soldat, wenn er nicht auch ein guter 
Fußgänger ift und im Handgemenge jeinen Yeib und feine Glieder nicht 
allfeitig zu gebrauchen weiß, wenn ibm ein jtarfer und gemandter Arm 
zur Führung der Waffe fehlt und wenn ihm Zunge und Beine den Dienjt 
zu einem Dauerlaufe uud einem Sprunge verjagen. Allgemeine körperliche 
Ausbildung wird aber durh das Kadettenweſen mit feinen gewöhnlichen 
Grercirübungen nicht erreiht. Wir haben ſtets Gelegenheit zu erfahren, 
wie junge Leute, welche die in einem Kadettencorps eingedrillten Uebungen 
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gut ausführen, höchſt und auffallend ungeſchickt ſind zu Uebungen, die einen 
allſeitigeren Gebrauch ihrer Glieder fordern, wie ſie nicht im Stande ſind, 
einen geringen Sprung in die Höhe oder Weite zu thun. 

Soll nun die Schule die angehenden Milizjoldaten au kriegstüchtig 
machen, jo bat fie mehr zu thun, als die jungen Leute in Kadettenröcke 
einzufchnüren und mit ihnen ſechs bis acht Jahre lang das ewige Cinerlei 
zu treiben, Dab das Kadettenweſen in feinem gegenwärtigen Stande nicht 
genügt, unferer Jugend ſchon in der Schule eine militärische Vorbildung zu 
gewähren, bat, wie es ſcheint, auch der eidgen. Militärwerein gefühlt, als 
er die Preisirage geftellt bat.‘ 

Die Stellung, welche den Gadettencorps zu geben ſei, findet ihre Ber 
ſprechung bei der dritten Frage. In erjte Reihe aber wird auch bier das 
Turnen geftellt. Niggeler giebt folgendes" Schema für das, was Alles zur 
Mehrhaftmahung des Bolfes fhon in den verjchiedenen Schulen betrieben 
werden könnte und ſollte. 

J. Allgem. Volksſchule. 

Erſte Stufe (1. —3. Schuljahr) 

A) Geregeltes ſyſtematiſches Turnen in leichten Orbnungsübungen 
und Freiübungen, 

B) Turnen in freien ungebundenen Bewegungen ald Epiel und 
Turnfabrten. 

Zweite Stufe (3.—6. Schuljahr) 

A) wie vorher. Dazu Freifpringen, Uebungen an der wager. 
Leiter, dem Kletterftangen und Stemmübungen am Barren, 

B) wie vorher. 

Dritte Stufe (bis zum Austritt aus der Schule) 

A) Orbnungsübungen der in der Pelotons: und Compagnieſchule 
enthaltenen taftiijhen Bewegungen; Freiübungen nad der An: 
leitung für die eivgen. Truppen; Freifpringen; Hangübungen 
wie vorber, dazu am Ned bejonders Aufihwünge; Stemm: . 
übungen am Barren und Ballen, 

B) Spiele, Turnfahrten, Bieljhießen mit der Armbruft, Schwim: 
men. 

II, Mittlere Pebranftalten. 

A) Geregeltes foftematiihes Turnen, 

Freiübungen in Verbindung mit Oronungsübungen in mans 
nigfaltiger Abwechſelung; Frei: und Sturmjpringen; Hang: 
übungen an der wagerechten und fchrägen Leiter, an den Kletter⸗ 
ftangen; Etemmübungen am Barren und am Pferd, ferner 
Uebungen am Red. 

B) Tumen in ungebundenen Bewegungen, als: 

Spiele (Ball: und Kriegsipiele), Turnfahrten, Schwimmen. 

C) Eigentlih militärifhe Uebungen, taftifhe, Manövriren im 
Feuer, Zielihießen mit Jägergewehr, Stußen und Piftole; 
endlih in den oberen Klaſſen ver Gymnafien und Induſtrie⸗ 
ſchulen Säbel: und Gewehrfechten. 

In der Beantwortung der vierten Frage werben alle befannten, die 
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Einführung eines allgemeinen Schulturnens betrefienden Anforderungen 
wiederholt. Eodann aber, um dem nicht mehr fchulpflichtigen Alter beizu- 
lommen, wird die Gründung fogenannter Militärturnfchulen, in welchen ſich 
die zufünftigen Militärpflichtigen vom 16. Jahre an etwa einmal in jeder 
Woche verjammeln müßten, und Unterftügung des ſchweizeriſchen Vereins: 
turnens empfoblen. 

Die vierte Preisfhrift von Caduff erjheint ſchon dur ihren ge: 
ringeren Umfang_als die am wenigften belangreiche, mehr noch bei näherer 
Betradhtung, da fie es nirgend zu ſcharfen Abgränzungen und jelten zu be 
ftimmten Anforderungen bringt. Nur die eine von Prämien für die beiten 
Zurner oder echter, welche bei cantonalen oder eidgenöſſiſchen Feften zur 
Bertbeilung zu bringen wären, ift mir entgegengetreten. Dies wäre freilich 
ein Mittel, durch welches man eher das Gegentheil ald dasjenige erreichen 
würde, was bezwedt werden joll, allgemeine Luft und Liebe zu einem nad 
militärischen Zweden umgemodelten Turnen, 

Ein von dem Verfafier der vierten Preisſchrift bald nachher verjaßtes Bud : 


16. Julius Caduff, das Turnen, enthaltend das Schul-, Militärs und Kunf- 
turnen. Chur, Leonh. Hit. 24 Thlr. 


erſcheint als eine Erweiterung besjenigen, was die Preisjchrift andeutet. So 
lange fih der PVerfafler im Allgemeinen hält, lieft es fih gut, da er 
mit ungewöhnlicher Urfprünglicteit und Friſche über manden, ſchon oft 
und bis zum Ueberbruß bejprochenen Gegenftand fih ausläßt; wo er aber 
in Einzelnheiten, fei e3 der Turnübungen und ihres pädagogiſchen Betrie: 
bes, jei es der ftaatlihen Organifation dejielben einläßt, wird er ungenieß: 
bar. Eo jehr verleugnet er jede ſenntniß der allgemeinverftändlichen Turn: 
jprache, jo ſehr jede Kenntniß der über das Feld des Schulturnweſens ver: 
breiteten lebenbringenden Strömungen, jo jehr die geringftie Rüdjiht und 
Achtung vor ven Keiftungen anderer Arbeiter auf diefem Felde. 


17. 2. Gruber, Handbuch bes vollftändigen Militärturnens (Gymnaftif) in 
brei Abſchnitten und neun Abftufungen, enthaltend: Glementarturnen (für 
junge Soldaten), Turnen mit Gerüften, Turnen anwendbar im Kriege zu 
Manövers und Bildung einer Sturmſchaar, mit 64 Zeichnungen nebft 2 
anatomichen Figuren und 7 Tafeln. Nebft Zugabe: Sanitätswagen und 
— Gedrucktes Mannſeript. egensburg, J. Reitmayr. 

» Thlr. 


Da der Verfaſſer ſein Buch troß feines bedeutenden Umfanges und 
ſeiner Eoftipieligen Ausflattung nur als gedrucktes Manuſcript und hier 
dur gleihjam als eine noch nicht völlig gereifte Frucht des Nachdentens 
binftellt, jo würde es unbillig fein, den kritiſchen Maßſtab an daſſelbe zu 
legen. Ohne Zweifel ift es in der beflen Abficht verfaßt und enthält ein: 
zelnes Gute; was dem Berfafjer jedoch ganz fehlt, ift Literaturfenntniß. 

Wollten doch endlih viele Schriftfteller in Specialfähern ihren unge: 
meſſenen Productionsdrang durh die Erwägung, wie viel Öutes und Trefs 
fendes in befler Form fhon über alles Mögliche gejchrieben ift, auf das 
rechte beſcheidene Maß zurüdjühren ! 

Eine andere Schrift deſſelben Berfaflers 

Päd. Jahresbericht. XVI. 21 
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18. 2. Gruber (Borftand bes ortbopäd. Iuftituts zu Regensburg), bie Heilgymma- 
ftit als Orthopädie im Bergleih mit der Maſchinenorthopädie ꝛe. Regensburg, 
Buftet. gr. 8. 47 ©. "a Thlr. 


ift mir nicht zu Gefichte gelommen. in competenter Beurtheiler, Hr. Dr. 

Schil dbach, beginnt feine Recenfion in Kloß, N. Jahrb. 1863, ©. 100 

mit den Worten: „Es bedarf viel guten Willens und großer Selbftüber: 

windung, um fich durch diefe Schrift hindurd zu arbeiten. Die Gejege der 

Logit und Sapbildung eriftiren für den Berfafler ebenfo wenig als die 

Errungenſchaften der Heilgymnaftit und Medicin.“ Er ſchließt mit der Be: 

mertung: „Here ©. hat über feinem Bischen Körpergymnaſtik die Gymnaftil 

des Geiftes gar zu fehr vernadläffigt.“ Darf man von der Haltung der 
einen Schrift (Nr. 17) auf die andere (Nr. 18) fließen, jo wird der 

Recenjent wohl Recht baben. 

19. Alwin Martens, über das beutihe Turnen. Aufſätze und Vorträge, ge- 
balten der Leipziger Vorturnerſchaft. Mit einer biogr. Slkizze des verftor- 
benen Berfafiers, herausgegeben von Guido Reuſche. Leipzig, Robert 
Friefe. 15 Ngr. 

„Mit ſcharf eindringendem Verſtande“, fagt der Herausgeber der bis 
dabin in den kaum nocd zugänglichen turnerifhen Fach-Zeitſchriften zerſtreu— 
ten oder ungebrudten Aufſäße Martens’ im Vorwort, „richtete leßterer von 
früb an feinen ganzen Zinn auf die Theorie und Praris des Turnens; 
er war jo recht ein „Turner“ dur Lebensgewohnheiten und MWeltan: 
Ihauungen [obgleih ein Gegner alles jpecifiihen Turnerthums; fiehe ©. 13 
der Schrift!], ver Turnplatz hatte ihn erzogen und ihm auch äußerlich ſchon 
jeinen Stempel aufgedrüdt. Mit der betreffenden Literatur genau befannt, 
in ſietem jchriftlihen oder perſönlichen Verkehr mit tüchtigen Genoffen jeines 
Strebens, ließ er die verſchiedenen Richtungen des Turnwejens und Turn: 
betriebs auf fih wirken und fichtete die Meinungen mit Harem Blide; 
neben der Theorie ging unausgefeßt alltäglich die lebendige Praris auf 
dem bejuchteften Turnplaß Deutſchlands. Aus diefen Umftänden erklärt 
ih die in feinen jchriftlihen Arbeiten zu Tage tretende Reiſe des Ur: 
theild, die überzeugende Kraft jeiner Behauptungen, jo wie das Gemwidt, 
das man feinen Ausfprühen beizulegen gewohnt wurde. Cines jolden 
Mannes Aufzeichnungen gefammelt dem turneriihen Publikum darzubieten, 
ſcheint mir alfo im Intereſſe der richtigen Fortentwidelung bes deutſchen 
Zurnwejens zu liegen. Cs kann viel aus ihnen gelernt werden, vor Allem 
aber eine reine Auffafjung unferes deutfhen Männertur: 
nens unvermifht mit anderen Beſtrebungen.“ Das Gefagte hat jo ſehr 
feine Richtigkeit, daß das Werkchen, welches die innere Geſchichte des Zur: 
nens im vergangenen Jahrzehnt getreulich widerjpiegelt und dabei ſich über 
alle mit dem QTurnvereinsweien näher oder ferner verwandten Gegenjtände 
verbreitet, weder in der Bibliothet eines Turnvereins fehlen, noch aud dem 
Lehrer, welcher über den engen Raum feiner Schule auf das Allgemeine 
binausbliden und das, was er lehrt, in feinen verjchiedenartigen Beziehun⸗ 
gen begreifen will, unbefannt bleiben darf. Er wird finden, daß das hohe 
Lob nicht blind ift, welches die Freunde den edlen Eigenfhaften des früh 
Entſchlafenen zollen. 
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20. E. Kapell (Zurniehrer), Handbuch für Vorturner der Männerturnvereine. 
Grfter Theil, enthaltend Uebungsreihen ber beutihen Turnkunſt. Lüne- 
burg, in Commilfton bei Engel. 99 S. 7Y/2 Sgr. Zweiter Theil, enthaltend 
Anleitung zum Vorturnen. Stade, Fr. Steudel. 101 ©. 7/ Sgr. 


Eine der braudbarften Anleitungen für das Qurnen in Vereinen Er: 
wachjener. Der erfte Theil enthält ein Verzeichniß einiger Frei- und Ord— 
nungsübungen und einer zwar nicht beträchtlichen, aber für Vereine längere 
Zeit ausreihende Menge von Turnübungen an den verjchiedenen gebräuch— 
liben Zurngeräthen. Die Frei: und Orbnungsübungen find der ſchwächere 
Theil des Buches, die Auswahl der Geräthübungen ift zu billigen, Alle 
find in jogenannte Uebungsreihen zujammengefaßt, in denen nah einem 
vorzüglid von A, Ravenftein und dem Berichterftatter begründeten, durch 
den Berfafler der vorbergenannten Schrift Nr. 19 in der Praris glänzend 
durchgeführten, auf Grund berjelben in 2. Zimmermanns Qurntafeln (j. 
Päd. Yahresb. 1863, ©. 618, Nr. 24), wie jetzt wiederum dur Kapell 
aboptirten Grundjage eine einzelne, bejonders anfprechende oder wichtige 
Uebung aus ihren Beltandtheilen mit Vorübungen und Beränderungen 
entwidelt und ausgebeutet wird. Das Verfahren unterliegt nur bei An: 
fängern einiger Beſchränkung, empfiehlt ſich aber, jo bald die erften Schwie— 
rigteiten überwunden find, allgemein. Wolllommen in der Gemwalt hat es 
Kapell offenbar noch nit, aber do in dem Maße, daß man aus feiner 
Schrift die beſte Einfiht in dafjelbe befommt, wenn man nicht auf einzelne 
Driginalabhandlungen zurüd gehen will. Der zweite Theil feines Hand: 
buches enthält eine Ueberfiht desjenigen, was ein Vorturner wiſſen und 
erflären joll, wenn er die im erjten Theile enthaltenen Uebungen zur Aus: 
führung bringt. Die Trennung der Beichreibungen und Weiſungen von 
der ftofflihen Aufzählung thut der Klarheit des Ganzen einigen Eintrag, 
und macht eine ind Einzelne gehende gerechte Beurtheilung ſchwierig, bat 
aber dafür den Bortheil, dem Borturner, der das Allgemeine im Kopfe 
bat, das Bejondere in größerer Ueberfichtlichfeit vor Augen zu bringen; 
beive Theile verhalten fih wie Schulbuch und Erläuterung. Einzelne Män— 
gel wird der Verfafjer aljo bei einer etwaigen zweiten Auflage, die id dem 
Buche wünjce, bejeitigen können, ohne das Ganze umzumerfen. Die Zahl 
diefer Mängel, fowohl ver jahliben als der ſprachlichen ift übrigens be: 
trächtlih geringer, als wir fie bisher in Büchern ähnlicher Beſtimmung 
angetroffen haben. 

21. €. R. Vogelfang (Turnlehrer zu Annaberg), Leitfaden beim Unterrichte 
im Zurnen. Nach der Spieh’ihen Zurulehre bearbeitet. Zweite verb. u. 
verm. Aufl. Annaberg, Ludwig Nonne. 104 ©. 7'/a Sgr. 

Aeußerlich von großer Aehnlichleit mit der oben angezeigten amtlichen 
Turnſchrift von Hausmann theilt die Schrift von Bogeljang mehr die 
Vorzüge und Mängel der Kloß'ſchen Anleitung. Beſonders gilt dies von 
dem Gebiete der Orbnungsübungen. Der Lejer befommt durh die ge 
wählte Art der Darftellung, welche weder die einzelnen Arten der Ord— 
nungsübung, noch die Unterjchiede der Ordnungsübung von der Freiübung 
bervortreten läßt, eine ungefähr ebenjo gründlihe Kenntniß von der Turn- 
art, wie die Neifebejhreibung eines Touriflen, der ein Land nad verſchie— 
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denen Ridhtungen, immerhin mit ofinen Augen und empfänglihdem Sinne 
doc planlos, durchftreift, von diefem Lande es gewähren kann. Auch in der 
Darftellung der übrigen Turnarten ift die Auswahl der Uebungen ziemlich 
willkürlich; das Sprachliche aber ift in einem, gegenwärtig unverzeiblichen 
Make vernahläffigt. Der zwei Seiten lange anatomifche Ercurs über die 
Musteln, welche bei den Körperbewegungen wirkſam find, und verfchiedene 
angeblibe Wirkungen diefer Bewegungen jo wie das Dußtzend befannter 
Lieverterte am Schluſſe find überflüffige Zugaben. Wem es nur um Stoff, 
nicht um eine klare Ueberfiht oder einen durchaus muftergültigen Stoff zu 
thun ift, und wer an unfertiger Darflellung keinen Anftoß nimmt, dem 
fann das Büchlein empfohlen werden, da ed, wenn man ihm die gemein: 
ihaftliben Schwäden fo vieler Turnbücher gleihes Schlags nicht anrechnet, 
unter denjelben keineswegs die legte Stelle einnimmt, vielmehr ſich durch 
feine Neihhaltigkeit vor anderen vortheilhaft auszeichnet. 


22. K. Stolte, Turnbüdlein, Zujammenftelung von riegenweis vertheilten 
und nad Uebungszetteln georbneten TZurnübungen zum Gebraud für Turn» 
lehrer, Borturner u. f. w. Neubrandenburg, 9. Gens. In Commiſſion 
bei ©. Brünslow. 112 ©. 6 Sgr. 


Es verlohnt fih fon der Mühe, das Büchlein einmal durchzuſehen, 
da ein ganz bejtimmtes und vom Berfafier jedenfalls nicht ohne Erfolg 
durhgeführtes, in Manchem eigenthümliched Unterrichtöverfahren in demſel⸗ 
ben bündig wiedergegeben ift. Cine allerdings nicht ſehr große Anzahl von 
Uebungen;ift bei jeder der verjchiedenen Turnarten in Gruppen zufammengeftellt, 
nad welcher jugendlihe Vorturner den einzelnen Niegen ihre mit dem Ges 
jammtplan des Unterrichts in Einklang ftebende Unterweifung ertheilen 
lönnen. Im Einzelnen ijt freilid Manches auszufegen und Lehrern, melde 
den Stoff einigermaßen beherrſchen und ſich jonft zu helfen wiſſen, wird 
wenig Neues begegnen, aber unpraftiich ift das Ganze nicht. Da es bie 
Schüler in die Hand befommen jollen, jo kann man ven beigegebenen An- 
bang von Zurnliedern allenfalls mit in den Kauf nehmen. 


23. Alfred Maul (Lehrer), die Freillbungen und ihre Anwendung im Turn 
unterricht. Herausgegeben auf Beranlaffung des Schweizeriſchen Turnleh— 
ververeind. Darmftadt, J. P. Dieb. XVI u. 176 Seiten. 16 Sgr. 


Das genannte Werk, eine der bebeutenderen Erſcheinungen der tech: 
nifhen Qurnliteratur, ift aus einem im Herbite 1860 der Hauptverfamm: 
lung des ſchweiz. Turnlehrerwereins gehaltenen Vortrage dur feinere Aus: 
arbeitung, Erweiterung und Ergänzung feiner Haupttheile herausgewadjen. 
So wie nun der Vortrag geworden ift, enthält er das Wichtigfte von dem, 
was über die Freiübungen bisher gejagt worden ift; man wird finden, daß 
dies ſchon eine ziemliche Menge ganz beherzigenswerther und gejcheiter Dinge 
find und daß die Didaktif des Turnens teineswegd mehr eine jo einfache 
Sade ift, als manche vielleicht glauben. Allerdings ift der Unterricht in 
den Freiübungen gleihjfam die Grundlage und im Ganzen aud der am 
beften bearbeitete Zweig des ganzen Turnunterrihs, doch folgt daraus 
weder, daß eine ähnlihe Bearbeitung anderer Zweige, ſelbſt wenn man bie 
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zunächſt liegenden Orbnungsübungen außer Acht läßt, unausführbar oder 
unnötbig wäre, noch daß zu einer folhen nicht auch erkledliche Vorarbeiten 
geliefert wären. Denkt man ſich aber das Gebiet aller Turnarten in ähm: 
licher Gründlichleit, wie es Maul bier mit den Freiübungen gethan hat, 
durchwandert, jo bat ein angehender Turnlehrer eine bedeutende Arbeit zu 
thun, ehe er zu einer Ueberjicht der Mittel feines Lebrfaches gelangt. Daß 
einzelne Abſchnitte im vorliegenden Buche gedrängter hätten behandelt, 
andere mit Bortheil hätten vereinigt werden künnen, ändert hieran wenig. 

Die 4 eriten über Begriff, Werth und Anordnung der Freiübungen 
find an fih nit zu weit ausgedehnt. Als Ergebniß feiner Betrachtung 
über die leßtere entjchließt fich der Berfafler, ſich an die von Spieß im 
erften Theile jeiner Turnlehre gegebene anzulehnen, dabei jedoch einige Ver: 
einfahungen anzubringen. Er rechnet dahin namentlih das auch von Epieß 
jhon vorgenommene Fallenlafien des Drehens als eines bejondern „Zu: 
ftandes‘, und die Verbindung des Laufens mit dem Springen und Hüpfen, 
fo daß die Freiübungen fogenannter erfter Ordnung, bei denen die Beine 
die alleinigen Stüßen des Körpers find, nur noch in drei Abfchnitte, 
Uebungen im Steben, Geben und Hüpfen zerfallen. Sicher aber ift, daß 
wenn man einmal das Laufen als eine befondere Hebungsart aufgiebt, man 
auch das Gehen aufgeben kann und nur noch Freiübungen an Ort und 
von Drt zu unterjcheiden braudt. Ein praftijher Grund liegt indeß weder 
zu dem einen noch zum andern vor. 

Der fünfte, fechste und fiebente Abſchnitt lieferte nun eine reihe Zu: 
fammenftellung der verſchiedenen im Steben, Gehen und Hüpfen möglichen 
Mebungen. Daß der Verfaſſer nicht geftrebt hat, alle Möglichkeiten zu er: 
ſchöpfen, daß er fih vielmehr nur an die wefentlihern Uebungen hält und 
unter diejen wieder die vornehmlich brauchbaren und turnſchickigen befondes 
rer Aufmerkjamkeit würdigt, ift nur zu billigen. In dieſem Stüde baben 
es jeit Spieß ungemein viele Schriftfteller verjeben,, indem fie es nur zu 
häufig außer Acht lieben, daß jede Turnübung nicht Floh das Beiſpiel einer 
abftract georbneten Bewegung, fondern zugleich aud eine die praftiihe Aus: 
bildung des Leibes fördernde Aufgabe fein fol. Auf Cinzelnheiten einzu: 
geben, ift bier nicht der Ort; ſchade ift es nur, daß der Berfafjer noch nicht 
alle Bereinfahungen und Berichtigungen der neuern ftreng folgerichtigen 
Bezeichnungsweiſe der turnerishen Bewegungen aufgenommen hat. 

Der achte Abjchnitt, welder eine Auswahl von Freiübungen fogenann: 
ter zweiter Orbnung, bei denen andere Leibestheile neben den Armen als 
die das Verhalten des Leibes bedingenden Stüßen auftreten, ijt, wie aus 
dem Zwede des Buches, ein Hülfsbuh beim Schulunterriht zu werden, 
erflärli wird, kürzer weggekommen, als es in einer eigentlihen Lehre von 
den Kreiübungen der Fall jein würde, 

Ueber den 9. Abſchnitt, welcher von den Ausführungsmweifen der Frei: 
übungen handelt, wäre am Meiſten zu erinnern. Der darin beſprochene 
Gegenftand hätte theilweiſe ſchon früher feine Erledigung finden müſſen, 
theilweife aber hätte er mit vem 11. und 12,, welche die Etufen und ben 
Betrieb der Freiübungen betreffen, vereinigt werden follen. Wofern dies 
gejhehen wäre, würde der Verfaſſer mancher Schwierigleit aus dem Wege 
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gegangen fein und biefer Theil feiner Arbeit mehr befriedigen, als es jetzt 
der Fall fein kann. Sieben Ausführungsweifen ber Freiübungen werden 
unterjchieden 
1) Die Uebung auf Dauer, 
2) Wiederholungen in zu: und abnehmender Größe der Thätigkeit 
und zwar 
a) rudweis veränderte Dauerhalten, 
b) wiederholte Bewegungen von veränderter Stärke, 
3) Uebungswechſel, 
a) freie, 
b) gemefiene (periodiiche) Uebungsmwechiel, 
4) Uebungsreihen, 
5) Uebungsfolgen oder Uebungstetten, 
6) Zufammengejegte Uebungen, 
7) Gegenjeitige Uebungen (das find Uebungen mit genenjeitiger 
Unterftügung, fonft auch Wivderftandsbewegungen genannt). 
Leptere aehören ftrenggenommen zu ben Uebungen zweiter Ordnung 
und follten deshalb bier außer Acht gelafien werden, da bie meiften biejer 
Uebungen zweiter Ordnung eine ganz bejondere Art der Behandlung be: 
dürfen, durch melde fie oft den Geräthbübungen ſich näher al® den Frei: 
übungen erfter Orbnung verwandt zeigen. So wenig nun im Uebrigen 
jemand fi nad dem Obigen ohne weitere Ausführung jagen kann, was 
ein Wechſel, eine Reihe, Folge oder Kette ift, jo fundig der Freiübungen 
er fonft auch fein follte, jo ſchwer ift es, den Unterjchiev, wenn man ihn 
begriffen bat, nicht wieder zu vergeſſen. Schon dadurch wird der Verſuch 
des Berfafiers, den Unterſchied feftzuftellen, gerichtet; und wird es noch 
mebr, wenn man fpäter fiebt, daß alle dieſe verſchiedenen Ausführungs: 
weijen ziemlih auf allen Stufen des Unterrichts wiederlehren. An der 
That aber darf der Unterfchied der lehteren weniger in der Form ver ein 
zelnen Uebung, als neben der Vollendung in ihrer Darftellung in der 
Art ihrer Verknüpfung geſucht werben. (Vergl. Päd. Jahresb. 1863, 
©. 613 Nr. 71) Stellt man die Uebung, bei welder nur ein Glied 
des Körpers oder ein zufammengehöriges Paar von Gliedern, z. B. beide 
Arme, bewegt werden, als einfache, ber zufammengefeßten, bei 
welchen z. B. ein Arm und ein Bein zugleihb in Thätigfeit verfegt find, 
gegenüber und meiter die jchlühte, wie immer angeoronete Folge von 
(gleichen oder ungleihen) Uebungen gegenüber der Vereinigung zu einer be 
ftimmt abgegrenzten Gruppe (melde eine ober mehrere beftimmte Mus: 
felgruppen ausjhließlih in Anfpruh nimmt), jo erhält man eine klarere 
und für den abgeituften Unterricht, namentlid der Knaben, viel geeignetere 
Eintheilung der Uebungen, als diejenige ift, welche Maul im Vorſchlag 
bringt. Davon, den Unterricht in Freiübungen bei regelmäßig unterrid: 
teten Schülern bis in’s 18, Yahr und darüber hinaus anders als in Form 
gelegentlicher Wiederbolungen fortzujegen, follte man abfommen. Die Frei: 
übung behält als mäßige Xeibesübung auch für den durchgeturnten Leib bis 
ins bohe Alter ihren Werth, allein ala Unterrichtsftoff verliert fie ibn all: 
gemach, wenn die männliche Reife erlangt wird. 
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 - Die genaue Unterfuhung der von Spieß in feinem Schulturnbuche 
für die Freiübungen beliebten ftofflihen Vertheilung, welche den Haupt: 
theil des 10. Abjchnitts in Maul’ Freiübungen ausmacht, ift äußerft 
danlenswerth, weniger des vorauszufebenden Ergebnifies wegen (ſ. Maul’s 
Freiübungen ©. 128), denn ald Mufter für das Verfahren, welches ein 
Lehrer, der von Spieß’ Werke den rechten Vortheil ziehen will, einzuhalten 
bat. Mit Recht bemerkt Maul, dab er das Studium der Spieß’ihen Turn: 
bücher nicht überflüjlig gemadt babe, aber er hat eben jo recht, wenn er 
jagt, er habe es erleichtert. Seine Abjiht, ein ziemlich vollftändiges Bild 
von einem der wichtigiten Theile des Turnunterrichts und feiner Behand: 
lung im Sinne Spießen’s zu entwerfen, hat er zuverfichtli erreicht. 

24. Werd, Heffe, (Turniehrer), drei Turntafeln zu Freiübungen. Gera, Her» 

manı Kanitz. Gr. Folio. "a Thlr. 

Steindrudzeihnungen mit Zwifchendrud von Uebungsandentungen und 
Befehlen. Die bilvlihe Darftellung der Uebungen ift etwas geziert, aber 
deutlih und rihtig. Die Beichreibungen bedürfen bier und da der ſprach— 
lihen Berichtigung Alles bezieht fih auf eine fogenannte erite Turnftufe 
für den Betrieb der Freiübungen in Turnvereinen. Der vorliegende Theil 
des Unternehmens ift zu Hein, um daraus die Grundjäße zu erkennen, nad 
denen die Auswahl der Hebungen getrofjen ift, gejhweige denn fie zu be 
urtheilen. Anſcheinend ift fie ziemlich willfürlich ; fie einfach abzuturnen 
ift unmöglid. Wenn ib nun aud bei der turneriſchen Tüchtigfeit des 
Verfaſſers nicht bezweifle, daß dieſe Willfürlichkeit bei weiterer Fortſetzung 
der Arbeit fih aufgelöft haben würde, jo läßt fie vorläufig doch die Tafeln 
für ihren eigentlihen Zwed unnüß ericheinen. Cine tüchtige Auslegung 
aber, welche immer durch einen jachverftändigen Lehrer praltiſch wird ge: 
geben werben, würde fie vermuthlich fpäter ebenfalls überflüſſig machen, 


25. Kentenih (Seminarfehrer), Anleitung zur Ertbeilung bes Turnunterrichts 
in Elementarfhulen und den unteren Klaſſen höherer Lehranſtalten. Mit 
44 Figuren auf 5 Taf. Bonn, Cohen u. Sohn. 12 5, 

Nah NRothftein gearbeitet. Auch von dieſer Anleitung gilt das voll: 
ftändig, was im Päd. Jahresb. f. 1863, S. 602 unten über die an Roth: 
ftein fih anlehnenden Yeitfäden im Allgemeinen gejagt ift. 

26. Hupfer (Seminarturnfehrer), Uebungsplan für den Turnunterricht in der 
preußiſchen Volksſchule im Anſchluſſe an den amtlichen Leitfaden bearbeitet. 
Berlin, Schröver. 4 Sur. 

Mer fih davon überzeugen will, daß die Gefahr nah dem oben 
beſprochenen amtlihen Leitfaden jchablonenmäßig zu unterrichten und von 
einer freien, dem Jugendlehrer zulommenden Behandlung auf ein rein äußer: 
lihes Ableiern eines ftarren und inhaltarmen Neglements zurüdzugeben, 
ihrer Zeit nicht übertrieben wurde, bat dazu die beite Gelegenheit beim 
Einblide diefer und ähnlicher Uebungspläne (jiehe unten ©. 334 Nr. fi), 
welhe in befter Abjicht ven gegebenen Stoff, Matt ihm belebend in Fluß 
zu bringen, erft vecht in Keine unzulänglide, durd ihre ewige und des 
fiufenmäßigen innen Fortſchritts gänzlih entratbende Gleichartigleit uner— 
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trägliche Abfchnitte auflöfen. Die Verfaſſer ftellen übrigens durch PVeröffent: 
lihung diefer Uebungspläne entweder dem Leitfaden felbft oder den preufis 
jchen Lehrern ein traurige Beugnik aus. Iſt denn der eine fo ſchwer 
verbaulich, oder find die andern fo bequem oder fo jchwerfällig, dab man 
ihnen die gebotene Speife, mie Kindern, zerftüdelt auf den Teller legen 
muß, damit fie fie mühelos zum Munde führen? 

27. Dr. J. Methner, Turnbuch für Schulen, befonbers für Gymnaſien, Real 
und höhere Bürgerfhulen. Mit 40 im den Tert eingebr. Holafchnitten 
und 8 Tirh. Tafeln. Berlin Wilb. Hertz (Beſſer'ſche Buchh.) 184 ©. %, Thlr. 
Hr. Dr. Metbner gehört gleih dem Verfaffer des eben beiprodpenen 

Uebungsplans zu den Bearbeitern des preußiſchen Leitfadens, erfterer auch 

zu ber durh den Gultusminifter von Mühler in Folge der Virchow'ſchen 

Interpellation (fiebe Päd. Jahresb. 1863, ©. 591!) im preuß Abaeord: 

netenbaufe zur Begutachtung der Turnfrage berufenen Commiſſion, melde 

aus 5 Giymnafialdirectoren, 1 Realſchuldirector, 4 Seminarbirectoren und 

3 QTurnlebrern beftand und die Anfiht zur Geltung bradte, daß den höheren 

preuß. Lebranftalten ein bejtimmter Leitfaden für ihr Turnen nicht zu geben 

jei. Auch war es wohl befonders Hr. M., der bei diefem Anlak die Be: 
bauptung vertrat, daß der im Leitfaden für die Volksſchulen gegebene Stoff 
nah gehöriger VBervollftändigung durch Gerätbübungen für einen großen 

Theil der Gymnaſialſchulzeit ausreihe, Der Arbeit, eine ſolche Vervollſtän— 

digung des Stoffes für die Zmede höherer Schulen wirklich darzuftellen, 

bat er fih im vorliegenden Buche mit großem Geſchick, anzuerkennenver 

Sorgfalt und durhaus im Geifte des Leitfadens unterzogen, im Uebrigen 

aber den Leitfaden ſich faft wörtlich annectirt. Gegen eine Beſchuldigung 

des Plagiats fühlt er fich in feinem Gemiflen gejhüßt dur das Bewußt— 
fein des Antheils, welchen er an der Ausarbeitung defielben gehabt. 

Mer deshalb mit dem Leitfaden jelbft ſich befreundet hat, wird ſich 
auch durch das Methner'ſche Bub angenehm berührt fühlen, wer den Turn: 
ftoff des Leitfadens unzulänglih, die Behandlung unfrei findet, wird nod) 
mehr Grund haben, fih von Methner loszuſagen. Denn der Gedanke, 
aus welchem der Leitfaden entflofien ift, nämlich eine befondere preußische 
Staatsturnmethode zu verbreiten, etwa wie ihrer Zeit die Hegel’ihe Philo— 
jopbie als preußiihe Staatsphilofophie begünftigt wurde, dieſer Gedante 
fan innerhalb der höheren Schulen, deren ganze Entwidelung auf den 
Begriff der menjclichen Freiheit geftellt ift, nur verwüftend wirken. Ich 
fann nicht umbin, hierzu einige Worte anzuführen, melde Virchow kürzlich 
in einer Verſammlung von Abgeordneten der märkiſchen Turnvereine ge: 
proben hat. „Ueberall, wo der Staat die Entwidelung leitet, wird 
diejelbe bald in ein reines Formenmejen ausarten, und es mwirb mit dem 
Turnen ebenjfo geben, wie eö mit den Truppen geht, die aus dem fyelde 
zurüdtehren: Die Zügel der Pisciplin werden immer ftraffer angezogen 
werben, bis ein neuer Krieg ein nothwendiges, die freie Entwidelung für: 
derndes Nachlaſſen derfelben gebietet. Nichts würde gefährlicher fein, als 
wenn ein pedantifches Turnen geübt würde; es würde damit das Gegen: 
theil von dem erreicht werben, was wir erftreben, nämlich die Herftellung 
eines freien fittlihen Menſchen, es würde erreicht werden nur die Herftellung 
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eines wohl discipfinirten Menſchen.“ Diefe Morte treffen den Nero ber 
Frage. Das pädanogiihe Gewiſſen des für feinen Beruf glühenden Lehrers 
bäumt fib aegen alle Schablonenarbeit auf; wenn man ibm das reine Bil 
dungsideal, das er im treuen Herzen trägt, dur grobe Binfelftribe verun— 
ftaltet, ſchwindet ihm jchließlih mit dem Glauben an höheren Segen bie 
Luft an feiner Arbeit. 

28. Dr. Bad, Einiaes üb. die Entwickelung des Turnens in Schleſien. Drud 

von H. Jungandreas in Görlitz. (17 Seiten.) 

Dieje befonders das frübere ſchleſiſche Turnweſen in den Jahren 1812 
bis 1820 geſchichtlich darjtellende, bei dem am 5. Juli 1862 in Pauban 
abaebaltenen Turnfeſte ausaegebene Gelegenheitsſchrift ftelle ih nicht obne 
Abficht gerade an diefen Plab hinter die Bücher von Methner und Hupfer. 
Sie fchlieht mit den Morten Johannes von Müllers: „Die Künfte, vie 
Rechte, die Pflibten aller Stände der Gefellihaft, die Kenntniffe und Ge 
heimniſſe förperliber Gejundbbeit und moraliſcher Kraft, die Kunſt vortrefflich 
zu leben und ehrenvoll zu fterben, das ift der rechte Geilt und Bwed des 
Unterrichts, und defielben Frucht ift Geiftesaegenwart und Geſchick zu Allem, 
Mürde des Lebens und Unabhängiafeit von den Launen des Glücks. Melcher 
Bater wird feinen Söhnen diefe Schäke mißgönnen? Welches Volk dürfte 
ungeftraft fie vernacläffigen ” Cs ift aber ein treffliber Ausſpruch, den 
man nicht genug betonen kann gegenüber den allerlei Beitrebungen, melde 
der Erziehung, ſei es im Ganzen, oder im Einzelnen ihrer Zweige, ftatt 
ganzer menfchlicher Freiheit, nahe gelegene fogenannte praftiiche Ziele ſeßen 
wollen. Das deutſche Volk darf fih auch im Kleinſten fein Etreben nad 
Vollendung nicht rauben laſſen. Selten bat ſich aerade dieſes Streben mit 
ſchönerer Leidenſchaft ausaeiprochen, als bei den edlen Männern, welche ſich 
unmittelbar nah den Befreiungskriegen für die jugendlibe Turnfunft be: 
geifterten und deren Ehrengedächtniß die Bach’ihe Schrift gewidmet ift. 
Wenn man die deutfche Turnkunſt von F. 2. Kahn, die gleichzeitigen Werte 
eines Paſſow, Kapfler, Könen, Thierſch, Straß, Harniſch, gegenwärtig mit 
Unbefangenbeit lieft, jo beareift man es nicht, wie jelbit freundlich aefinnte 
Turnſchriftſteller noch beute in derfelben allerlei wunderlibe Ausschreitungen 
in’s Ungehörige entveden können. Denn fo hoch diefe Männer ihre Ideale 
geftedt hatten, haben fie doch die unmittelbaren Kräfte der Turnkunſt kaum 
irgendwo überfhäßt und die Sahe überall auf die angemefjenfte Art zu 
geftalten jih bemüht, jo daß man in vielen fogenannten brennenden Fragen 
nur auf fie zurüdzugehen braudbt, um die rechte Antwort zu erhalten, 
Anderes, mas fie forderten, ift zum Theil längſt erreiht, ohne daß noch 
ein ängftlihes Gemüth den geringften Anftok daran nehmen und ohne daß 
man daran dädte, mie es ſchon vor 50 Jahren mit klarem Bewußtſein 
gefordert wurde. Man muß annehmen, dab jene Turnfchriftfteller, die auf 
das Turnen der Jahmn'ſchen Zeit mit vornehmer Herablafiung als auf etwas 
Ueberwundenes und innerlich Unvolllommenes niederjeben, die Echriften jener 
Beit überhaupt niemals gelefen haben, daß fie alfo nur auf Treue und 
Glauben älteren, befangenen Gewährsleuten ihre überftrengen Urtbeile 
nachreden. 

Dem gegenüber ift es wahrlich am der Zeit, in alle Wege aus jenen 





330 Turnen. 


Schriften das durch den Schutt der Zeit überbedte edle Metall wieder 
an's Licht zu bringen, ein Wert, welches Bach mit ebenfoviel Liebe als 
liebenswürdiger Beſcheidenheit begonnen hat. 

29. W. Jenny (Nealichullehrer), Ueber die Nothwendigkeit der Leibeaibunnen 


an Mädchenſchuſen. Bertraa, gehalten ım Basler Lehrerverein. Bafel, Ch. 
Meyri. 31 Seiten. 8. 4 Sgr. 


Ein aut geichriebener Aufſatz, welcher die Belefenbeit des Verfaſſers 
in ber einfchläglihen Xiteratur und feine mwoblwollende Gefinnung gleicher: 
weiſe befundet und, mo er wie in Bajel Anklang findet, gewiß dazu bei: 
tragen wird, dem Turnen in den Mädchenſchulen Eingang zu verſchaffen. 
30. Dr. M. Kloß, das Turnen in den Spielen der Mädchen. Eine Aus— 

wabl nützlicher und paffender Jugend» und Beweaungsſpiele. Zur geiftigen 

und förperlihen Erholung bes jlingeren Mädchenalters mie als Beitrag zu 
einer maturgemäßen Jugendberriebung. Mit 16 Taf. Abb. in Holz geſchn. 

v. Brof. 9. Bürkuer, u. e. Anzabl von Spielliedern.. Dresden, Schön- 
feib 2/2 Thlr., in engl. Einb. 3% Thlr. 

Ein Eeitenftüd zu der im Päd, Yahresb. f. 1863, ©. 602, Nr. 1 
angezeigten Schrift: Das Turnen im Spiel für muntere Knaben. — 
Man fchließe übrigens aus dem Titel nicht, daß das Turnen der jüngeren 
Mädchen lediglich im Spielen bejtehen folle; Turnjpiele können als ein 
Zweig des Turnens angejeben werden, aber dann können fie das Ganze 
nicht erjegen, oder fie find als Spiele, gegenüber dem Turnen, welches ein 
Epiel fein kann, aber nidt bloß ein Spiel ift, etwas Anderes, als die 
TZurnübungen, und dann bieten fie abermals feinen vollen Erjaß. 

.Julius Schaller (Brof. in Galle), da8 Spiel und bie Spiele, ein Beir 
trag zur Pſychologie und Pädagogik wie zum Tre bes geielligen 

Tebens. Weimar, 1861. H. Böhlau. 310 ©. 8. 1 Thlr. 

Cine ausgezeihnete Arbeit, die ih in unferer, der philoſophiſchen 
Epeculation mehr als billig abbolvden Zeit, jedem Schulmanne doppelt em: 
pfeble, da fie in burdfichtigfter und anmutbigfter Darftellung die bedeuts 
ſamſten Gedanken über gar mannigfahe Erſcheinungen vorbringt und mehr 
noch im Leſer jelber erwedt. Dazu tft die auf Schleiermaher zurüdzu: 
führende Art des Verfajjers, feinen Gegenjtand mit bin» und berihaufelnder 
Dialeftit zu dreben und zu wenden, vorzüglich geeignet. Zu einer Haren 
Definition des Spiels bringt er es nicht, Hundertmal glaubt man ihn und 
feine wahre innerfte Anficht zu fafien, glaubt ibm envlib rund und rein 
zuftimmen oder widerſprechen zu können, immer aber entwiſcht er und durch 
eine funftvolle Seitenbewegung: man weiß vom Allgemeinen, wenn man 
an das Ende der Betrahtung fommt, gerade fo viel oder jo wenig, mie 
beim Anfange, allein man ift eine geraume Zeit bindurd zum Denken ge: 
jwungen oder gereizt geweien, bat ſich jo durch edle geiftige Thätigkeit auf 
das Angenebmite unterhalten und erfriſcht, im Einzelnen auch über Bieles 
wirklibe Auftlärung gewonnen. — Dak der Berfaffer in dem Abfchnitte 
über die gymnaſtiſchen Spiele im Vorbeigehen die Meinung ausjpricht, der 
Knabe jelbit werde das Turnen immer nur als Spiel betrabten und, wenn 
man es ihm als etwas Ernſtes binftelle, die Freude daran verlieren, ver: 
übeln mir ihm nicht, da er dem Erzieher die Erlaubniß läßt, anders zu 
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reflectiren. Denn es ift gewiß, daß der Knabe ſchließlich Alles das als 
etwas Ernftes anfieht und betreibt, ohne nothwendig die Freude daran zu 
verlieren, was ihm von den Grmwacjenen, feinen Eltern und Lehrern als 
ernft bingeftellt wird, Unrecht aber hat der Verfafler mit der Behauptung 
(S. 167) von der Allgemeinheit der Klage Seitens der Pädagogen, daß 
die Turnluft bei den Knaben gegenwärtig überhaupt eine gerinae jei. Diele 
Behauptung kann von Niemand anfgeitellt werden, der der Jugend nabe 
ſteht. Vielmehr bat, wie unjer gejammtes Volk an Lebensbeweglichteit 
und Lebensfreudigfeit mit äuferem Wohlſtande ſeit Jahrzehnten zunehmend 
gewonnen bat, auch die Jugend im Allgemeinen größere Turnluft befommen. 
Der frifhere (weniger träumerifhe) Sinn, der die Nation erfaßt bat, er: 
wedt aud die Jugend, und giebt fich, ihrer Anlage entiprehend, gerade in 
feibliber Bewegungsluſt am Erften fund. Co ift es, und eine große Zahl 
von Lehrern wird es mit mir beitimmt bejeugen, daß der Turneifer der 
Knaben jept erbeblib größer ift, als vor 10, vor 15, vor 20 Jahren. 
Ich Schließe Die Meberficht der im Jahre 1862 erfchienenen Turnſchriften 
mit der Anzeige eines Buchs, welches gewiflermaken auf der Schwelle des 
nächſten Jahres ftebt, injofern der Haupttbeil defielben zwar durch die be: 
fannte 8. A. Schmidtſche Encoflopädie des gefammten Erziehungs: und 
Unterrichtsweſens als Artikel über „Leibesübungen ſchon 1862 in die 
Deffentlichfeit gelangte, das Ganze aber zum Buche abgerundet erft im 
folgenden Jahre herausgegeben if. Es ift 
32. Dr. fr. 9. Lange, Die Leibesübungen. Eine Darftellung bes Werdens 


und Weſens der Turnlunſt in ibrer pädagogiſchen und culturbiftorifchen 
Bedeutung. Gotha, Rud. Beſſer. 160 ©. 8. 4 Thlr. 


Eine eigentliche Kritit würde viel zu weit fübren, da es von einem 
jabfundigen, im Denten und Darftellen gemandten Manne aus einem Guſſe 
gearbeitet ift. Hier ließe fih nur ein Streit gegen die philoſophiſche Richtung 
des Verfaſſers anfangen, welder jehr tief griffe. Dazu aber fühle ich nicht im 
Mindeften Veranlafiung oder Grund. Oper es ließe fih ein Auszug geben, 
allein derjelbe würde ſehr umfänglich werden müjlen, wenn er die Einficht 
in das Buch erjegen follte. Es ift aber gar nicht einmal zu wünſchen, 
daß dies geſchehe, denn ein qutes Buch foll denen, die an feinem Inhalte 
Antheil nehmen, auf keine Weife entjogen werden. Endlich ließen ſich bei 
einzelnen Sägen Einwendungen erheben, Zufäße oder Berichtigungen bei: 
bringen. Solder Anmerkungen wären wiederum viele zu machen, wie es 
bei dem umfafjenden Inhalte gar nicht anders fein kann. Um jo lieber 
überlafje ih auch das diesmal den Fadzeitjchriften, als es ohnehin nur 
für jolde Sinn hätte, die das Bud fennen, und zuweilen gar nur für den 
Verfaſſer. Mas ich der nachftebenden Inhaltsangabe an Bemerkungen hin: 
zufüge, trifft mebr den Standpunkt unferer Kenntnifie und Erfahrungen auf 
dem bezeichneten Gebiete im Allgemeinen, ald das Puch und feinen Ber: 
faſſer; die Herausgeber der Encyllopädie des geſ. Erziehungs: und Unter: 
richtsweſens hätten ſchwerlich einen geeignetern Bearbeiter des Artifels über 
die Leibesübungen finden können, 
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1. Abfhnitt: Begriff und Wefen der Leibesübungen. Ein 
pbofiolegifcher Ercurs dient dazu nachzumeifen, daß lektere nicht bloß deshalb 
Geiftesübungen find, meil bei ihnen gelegentlih zugleih Selbftüberwindung 
oder Unterorbnung des Einzelnen unter ein Ganzes oder denkende Auffaflung 
räumlicher Verbältnifie geübt wird, fondern weil man die ganze zwedmäßige 
Reibesthätigkeit ſelbſt im Lichte der zu Grunde liegenden geiftigen Functionen 
zu betrachten habe. Gin zweiter tbeologischer Excurs verbreitet fih über das 
Verbältnik des biblischen Chriftentbums zu der Turnkunſt. Gr ift unvoll 
ftändig; zur Ergänzung können folgende Aufiäge in Zeitfchriften dienen: 


Schufblatt f. d. Provinz Brandenburg, 7. u. 8. Heft. 1863. (Ein Synos 
balconferenzvortrag, gehalten zu Jüterbogk am 12. Juni 1861.) 


Evanaeliiche Kirchenzeitung von E. W. Hengftenberg: April», Zulir unb 

Auguſtheft 1863, 

2. Abſchnitt: Die Gpmnaftik der Hellenen und Römer. 
Geht, obaleib der ganze Abſchnitt nicht fehr umfänglib ift, dennoch an 
einzelnen Stellen auf unfichere Einzelbeiten ein. Es ijt wichtig zu be 
merten, dab gar Mandes in der antifen Gymnaftif uns erft jekt genau 
in dem Maße verftändlich wird, als wir Gelegenheit haben, die Ausfagen 
der Griechen mit unjeren turnerifchen Erfahrungen zu veraleichen. 

3. Abſchnitt: Ueber die Leibesübungen des Mittelalters 
und ihre Ausläufer in der Gegenwart. 

4. Abſchnitt: Entftebungsgeihihte des Turnweſens. Guts 
Mutbs. Zur richtigen Darftelluna der Geſchichte der Leibesübungen von 
den älteren Zeiten bis auf Guts Muths gehört eine Quellenfenntnib und 
ein Verftändniß des Techniſchen, wie fie fih gegenwärtig nur bei E. Maß: 
mannsborff vereinigt finden dürften. Der unvollftändigen Kenntniß erſcheint 
nicht bios vieles in falſchem Lichte, nein, fie wird nothgedrungen zumeilen 
ungerebt, und erft wenn gründliche Forſchungen das Dunkel überall ge 
lihtet haben, wird es möglich fein, jene frübern Zeiten auch im kurzen 
Ueberblide richtig zu charakterifiren. 

5. Abſchnitt: Jahn und die deutfhe Turnfunft. Die päda— 
gogiſche Ginficht der Jahn'ſchen Schule (vergl. oben Nr. 231) wird zu 
gering gefhäbt. Die Schilderung des Turnbetriebs in den Turnvereinen 
der Gegenwart ift zu arell. 

6. Abihnitt: Entwidelung des Schulturnens Spieß. 
Der Verfafler bat zwar das Weſen ver von Spieß ausaebildeten turneri: 
ſchen Didaktik, welche im Gegenfaße zur fontbetifchen früberen eine ftreng 
analytiſche iſt, ſehr wobl erfannt, aber er trägt der befonveren Eigen: 
tbümlichfeit der beiden Turnforiften von Spieß, ver tbeoretiihen Turn: 
lehre und des praftifhen Turnbuchs nicht gehörig Rechnung und fällt jo 
bei allem Lobe, weldhes er Spieß fpendet, dennoch zumeilen Urtheile, welche 
teinesmegs zuireffen. Vergl vie Recenfion von EC. Waßmannsdorff in Kloß 
N. Jahrb. f. d. Turnkunſt IX, 238. 

7. Abſchnitt: Ausländifhe Sprofjfen Ling; NRotbftein. 
Der Franzoſe Amoros wird unterſchätzt. Notbitein kommt immer noch 
glimpflicher fort, als er es verdient. 
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8. Abjchnitt: Das Turnen der Mädchen Man ertennt aus 
diefem Abſchnitte, wie wenig für das vom Turnen der Knaben unterjchie: 
dene Turnen der Mädchen bisher getban iſt. 

9. Abſchnitt: Das Turnen in der VBollsfhule und die 
Bedeutung des Schulturnens für das Heermwejen. Der Ber: 
fafler kommt jehr bald auf das Cadettenweſen zu ſprechen und vermirft 
eines, das ſich von den eigentlihen Erziehungszweden abjondert, entjchieden, 
redet dann dem analgtiihen Verfahren Spiepens bei den Orpnungsübungen 
für das jüngere Alter das Wort, verlangt aber für das reifere Anabenalter 
die Syntheſis des Erercirens. Hier irrt einmal feine Anfiht von der 
Tragweite der Spieß'ſchen Methode; daß die Beitimmtheit der Anforderung, 
die Straffheit der Ausführung mit dem Alter wädhlt, fteht mit lepterer gar 
nicht in Widerſpruch; fie fordert e3 vielmehr. Wohl ift ſodann das reifere 
Anabenalter die Zeit, wo der ſynthetiſche Unterricht feine volle Wirkſamkeit 
entfalten joll, aber doch nicht etwa jo, daß man annimmt, die Schüler 
hätten ihr ganzes Wiffen und Können plöplih wieder verloren und man 
müfje das nämlihe Gebäude vom entgegengejeßten Ende her noch einmal 
neu aufführen, jondern vielmehr jo, daß man leviglih das Neue nunmehr 
in ſynthetiſcher Weije der Ueberlieferung an fie bringt, das Alte aber all: 
maͤhlich feitigt. 

10. Abjhnitt: Die Literatur der Leibesübungen, die Hülfs: 
wijjenfhaften und die wichtigiten Pflegeitätten der Gegen: 
wart. Diejer, der Schrift neuerdings binzugefügte Abfchnitt bedarf obne 
Frage ber meiften Ergänzungen ; es ift eine ſchwere und eine wenig dankbare 
Aufgabe, nicht blos den Werken der Lebenden, fondern diejen felber ganz 
wie fie find ein richtig bemefienes Lob zu jpenpen. 


18635. 


1. Dr. ER. Pfaff, ärztliche Ratbichläge iiber die beim Turnen erforderlichen 
biätetiihen VBorfihtsmaßregeln. Dresden, W. Türk, 14 u. 35 9.16. !/s Thlr. 
Zurnfreundlih! die Forderung, der Turnunterriht an Schulen, um 
am nußbringenpjien und erjolgreichiten zu jein, müfje entweder von Xerzten 
überwacht oder felbft in die Hand genommen werden, trifft nicht zu. Gin 
Arzt iſt kraft feines Amts ebenjo wenig ein Turnlehrer, wie dieſer kraft 
defielben ein Medicinmann ift. 

2. Ed. Bernhardt (Borturner), Hausturntafel. Sammlung von hansgym- 
naſtiſchen Freiübungen ausführbar im Zimmer ohne Geräthb und Unter 
fügung für jedes Yebensalter und fir beide Geichlechter, aus der Praris 
— und herausgegeben. Leipzig. Im Commiſſion bei L. Fernau. 

gr. 
14 Abbildungen ganz willkürlich ausgewählter Uebungen, nicht blos 

Freiübungen, auf einem Blatte. 

3. Guſtav Freygang, die Schule und bie leiblichen Uebel der Schufjugend. 
Ein zeitgemäßes Wort an Eltern und Erzieher im Interefle des Staates, 
ber Gemeinde und Familie. Leipzig, E. Keil. 143 ©. Thir. 

Ein Seitenftüd zu dem im Päd. Jahresb. j. 1863, ©. 598, Nr. 4. 
angezeigten Buche von Director Hauſchild. 
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4. Max Hauboldt, das Turnen in feinen für die Mörperliche, geiftige und 
ſitiliche Ausbildung der Menjchbeit, beionders der Jugend, bedentlichen 
Seiten. Ein ernites Wort für Eitern und Lehrer jowie für Regierungen 
und Behörden. Yeipzig, 9. Matthes. 38 Seiten 8. 5 Ser. 


Gine Schmähſchrift ohne Salz! 
5. Dr. med. Otto Heufinger, über das Turnen. Marburg in Comm. bei 
Dec. Ehrhardt. 3 Sgr. 
Ein populär wifjenihaftlicer Vortrag, der auf Wunſch des Marburger 
Turnverein dem Drude übergeben wurde. 


6. 3. Florian Grefer, zeitgemäße Anregungen, Deutſchlands Turnern ge- 
widmet. Kronach, R. Bleyer. 2 Sgr. 


7. Ludw. Karl Aegidi, das Verhältniß der Turuer und Turnvereine zur 

Botitit, Hamburg, Boyes u. Geisler. 2'/ Sgr. 

Der berühmte Berfafjer begründet feine Anficht, dab das Turnen mit 
Politit nihts zu thun babe, mit der Behauptung, daß die Politik als 
Wiſſenſchaft oder Kunft des Staatsmannes Fachlenntnijje vorausfege, die 
die Mitglieder der Turnvereine nicht hätten. Die Anfiht mag richtig fein, 
die Begründung taugt nichts. Wenigitens ift es den Turnern niemals 
eingefallen, in dem Sinne Politik zu treiben, wie Aegidi das Wort auffaßt. 
Man wird fie auf der anderen Seite auch niemals hindern, Politik zu 
treiben, wie der Lehrer fie in der Echule treibt, wenn er fein Vaterland 
erhebt, wenn er die Echüler ermuntert, es zu lieben und jpäter möglicher: 
weije mit ihren Leibern zu ſchirmen. Aber zwifchen jener rein gelehrten und 
diefer ganz allgemein bürgerliben und menſchlichen Auffafiung liegt ein un: 
gemein weites Feld des Streits, auf welchem die jogenannte Politif in den 
Turnvereinen hin- und herſchwankt. Wie weit fih die Turner als ſolche 
am öffentliben Leben betheiligen follen, wird von befonderen Umftänden 
abhängen. Oft wird es nur eine Frage der Klugbeit fein; auf alle Fälle 
aber joll man nicht vergefien, dab die Umſtände ſich denlbarer Weife auch 
jo geitalten können, daß, wie 1813, vorübergehend alle Intereſſen vor 
denen des Staatswejens in den Hintergrund treten und der rechte Water: 
landsfreund auch da Hebel anſetzt, wo es ihm im gewöhnlihen Verlaufe 
der Dinge nit blos als unklug, jondern geradezu als ein Vergeben er: 
ſcheinen würde. 

8. J Sommer, Statiſtik des Travenbezirles im niederſächſiſchen Turngau. 
eck. 

Eine Ergänzung zu dem ſtatiſtiſchen Jahrbuche für die Turnvereine 
Deutſchlands. 

9. Peter von Eöllen (Turnlehrer), der Turnunterricht im ber Vollsſchule. 


Die Uebungen des amtlichen [preußiſchen] Leitfadens in | 70] Uebungszetteln zu 
einem vollftändigen Uebungsplane bearbeitet. Aachen, 3. Heuſen. 98 ©. !/ı Thlr. 


Vergl. oben ©. 327 Nr. 26. 


10. 3. Weigand (Turn- u. Fechtlehrer in Chemnitz), die Freiübungen bes 
beutichen Turnens. Glauchau, Conftantin Bieweg. 191 ©. 12 Sgr. 


Eine fehr forgfältige Zufammenftellung von Freiübungen und Frei: 
übungdverbindungen ganz in der Weife, wie Spieß fie im erften Theile 
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feiner Zurnlehre giebt, nur ein wenig mehr auf die ummittelbare Anwen: 
dung berechnet, daher wohl geeignet, Turnlehrern eine Ueberfiht über das 
Gebiet der Freiubungen zu verſchafſen, aber noch lange nicht brauchbar, fie 
bei der praftijhen Verwerthung ihres Wiflens zu leiten. Grftere, eine 
Veberfiht, in der Art des Weigand'ſchen Wertes zu gewinnen, bedurjte es 
indeß meines Grmejiens feiner Arbeit keineswegs, denn um einige 50 oder 
60 Elemente, wie er es thut, nah den Regeln der Combinationslehre zu 
verbinden, braucht man nicht einmal Mathematiker zu fein, dazu langt die 
gewöhnliche Mebung im Denk⸗Rechnen, welche jeder Lehrer befigt, volllommen 
zu; Spieß jelbit hat in diefer Beziehung jhon mehr gethan, als nöthig 
war. XLeßtere, die Verwertbung aber, bei welder uns Weigand ebenjo im 
Stiche läbt, wie Spieß in der Turnlehre, ift unzweifelhaft jür den Lehrer 
viel jhwieriger, daher wir denn jede hierauf abzwedende fleißige Arbeit, wie 
das oben ©. 324 Nr. 3 ermähnte Buch Maul’s, mit großem Dante 
binnehmen, dem eben fo fleißigen Buche von Weigand im Gegentbeile aber 
uns wenig verpflichtet fühlen. 

Als etwas ihr Beſonderes ift die beftändige Rüdfihtnahme auf Be: 
gleitung der Freiübungen mit Mufit durh Angabe ver Taftjeiten, nach 
denen fie ſich darftellen laflen, hervorzuheben. Ohne die Beihülfe der 
Mufil zur Negelung der Freiübungen ganz verwerfen zu wollen, muß id 
bob, auf Grund vielfaher Erfahrung, mi gegen den regelmäßigen Ge: 
brauch derjelben ausjprehen. Bei lepterem liegt die Gefahr nur zu nahe, 
daß der Freiübung felbft Gewalt angethan werde, indem bald die verſchie— 
denartigften Bewegungen in einen und denſelben Rahmen und Rythmus 
eingezwängt werben, bald Bewegungen ganz unterbleiben, ohne einen anderen 
Grund, als weil fie zu den geläufigen Mufikftüden nicht recht pajjen wollen. 
Auf der anderen Seite wird die Muſik felber in der Regel auf eine Weije 
mißhandelt, dab fie ein gebildeter Sinn gar nit mehr als ſolche aner: 
tennt. Man balte ſich deshalb, um die ganze Schaar der Uebenden im 
Takte zu erhalten, lieber an die einfahjten Mittel und jpare ſich die Mufit: 
begleitung für beſondere Fälle auf. 


11. Ludwig Seeger (Dr. med. zu Ludeſch in Boralderg), das Zimmerturnen 
mit Kugelftab, Hantein und Wurfnadel. Für Männer und Knaben. Mit 
106 Holzihn. Stuttgart, 3. B. Weebler. IV u. 116 ©. gr. 8. 1 Thlr. 


Der auf dem Titel erwähnte Kugeljtab ift ein drei bis vier Fuß langer, 
griffrechter, hölzerner Stab, auf welchem zwei drei⸗ bis ſechspfündige Eijen- 
fugeln hin» und bergefhoben und an jeder Stelle mittels Klemmſchrauben 
befeftigt werden können, beive an einem Ende oder in der Mitte, oder an 
beiden Enden u. ſ. w. Damit vorzunebmende Uebungen, Hebungen, 
Schwingungen, Hiebe, Stöße u. bdergleihen find entweder ſchon befannt 
oder können doch von jedermann leicht gefunden werden, die übrigens ganz 
verftändige, deutliche und anſpruchsloſe Anleitung des Verfaſſers bietet in 
diefer Hinficht nichts? Cigenthümliches. Ebenſo wenig ift dies in Betreff 
der Hanielübungen der Fall. Dagegen ift fein Gedanke, die einzelnen 
Kugeln des Kugelſtabes mit pafienden Etielen verjehen als Handgewichte 
zu benußen und jo die doppellugeligen Hanteln für die Beſißer von Kugel: 
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ftäben überflüffig zu maden, nicht übel. Die Preiſe, für melde leptere 
von Hrn. Ev. Müller, Fabrikbefiger zu Gaiß (Poſt Bludenz in Voralberg), 
geliefert werden von 5 fl. 20 Nr. bis 7 fl. öfterr. Währung, find freilich 
ziemlich hoch. 

Unter Wurfnadel verfteht der Berf. ein einige Zoll langes Eifenftäb: 
ben, vorn zugeſpißt, hinten mit einem Büfcdel von MWollfäven verjeben. 
Liebhaber von dergleihen Spielzeug, weldye mit dem Stäbchen im Zimmer 
nad einer Heinen Scheibe werfen wollen, werden die Anweiſung des Ver: 
fajjerd wiederum entbehren können, ihm aber die Bereicherung ihres Zimmer: 
turnvorraths ficherlih Dank wiſſen. Auch ließe fih die mit Fäden bebängte 
kurze Wurfpfrieme zuweilen ftatt des länger befieverten Wurfpfeiles, deſſen 
Gebrauh den Mädchen das Gerwerfen der Knaben erjeßen muß, bequem: 
lich gebrauden. 


12. U, Navenftein, Volksturnbuch. Im Sinue von Jahn, Eifelen und Spief 
u. f.w. Ein Führer auf dem Gebiete des Männer und Vereinsturnweiens; 
auch für Turulehrer in oberen Knabenſchulllaſſen. Mit 4 Taf. Abb. u. c. 500 
Er Holzſchnitten. Frankfurt a. M., Sauerländer. VIII u. 600 ©. gr. 8 


Mit diefem umfänglihen und vortrefflih ausgeftatteten Werke ift ber 
Derfafier einem allgemein anerkannten Bedürfniſſe entgegengelommen und 
hat es befriedigt. Gr bat ſich die Aufgabe geftellt, aus dem reihen Schape 
feiner Erfahrungen und feiner Schriftentunde heraus zunächſt den Zum: 
vereinen, namentlih den jüngeren, über Alles Auskunft zu bieten, was fie 
zu ihrer geveihlihen Entwidelung nothwendig haben. In einer ausführ: 
lihen gut gejchriebenen Einleitung bringt er deshalb zuerſt das Mid: 
tigfte über die Gejdichte, den gegenwärtigen Standpunkt, die Zweige oder 
jagen wir lieber die Anmwendungsgebiete der Turnkunft und deren Aufgaben 
zum Vortrage. Crläuterungen über die innere Organifation der Vereine, 
den Gejchäftskreis ihrer Vorfteher und Lehrer, die Errihtuug ihrer Zurn: 
anjtalten, die Orbnung ihrer Uebungen und des gejelligen Lebens, welches 
aus der Vereinigung erwächſt, endlich die Verbindung der Vereine unter 
einander ſchließen fih an, Ueberall jucht der DVerfafler dabei die rechte 
Mitte zu halten und man kann ihm das BZeugniß nicht vorenthalten, daß 
es ihm im Ganzen gelungen if. Nur zwei Abjchnitte der Einleitung be: 
friedigen weniger. Der eine über die Werthabſchätzung turneriſcher Lei— 
ftungen ift zu ausgedehnt und verfehlt dur die Menge der Beobachtungen 
und Nehnungen, die er dem Abjhäßenden anfinnt, feinen Zwed. Bei dem 
anderen, weldher vom menſchlichen Leibe handelt, hat das Beitreben, den 
Vereinen die Anſchaffung aller anderer Bücher (nicht blos der Turnbücher) 
neben dem einigen unnötbig machen zu wollen, den Verfaſſer verleitet, ſich 
auf ein Feld zu begeben, auf dem er nicht ganz zu Haufe ift, welches 
fih überbaupt nicht jo nebenher behandeln läßt und deshalb in ein Hand: 
buch der Turnkunſt nur zu gegenjeitigem Schaden hereingezogen wird. 

Das zweite größefte Drittheil des Buches giebt einen mehr praftijch, 
als theoretiich gehaltenen Abriß der Turnlehre, eine Aufzählung, Charal- 
teriftit der Turnarten und Befchreibung der Angabe von Uebungen, melde 
ihnen angehören, Der zweite und dritte Abſchnitt deſſelben, von den Frei- 
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und Orbnungsübungen entbehren der Weberfichtlicheit am meiſten. Hier 
befand fich der Verfaffer, meil er von dem anerkannten Leitfaden Lion’s 
für den Betrieb der gedachten Uebungen in Turnvereinen (fiehe oben S. 307) 
grundjäßli weder abweichen, noch auch ihn ausjchreiben wollte, in einer 
ihiwierigen Lage. Im Uebrigen hat er fi bejonderd dadurch ein Ber: 
dienft erworben, daß er’3 über fi vermocht hat, zu Gunſten der neu ge 
regelten, durchaus ftrengen und folgerichtigen neueren Turnſprache allen 
alten liebgewonnenen Gewöhnungen zu entjagen. Der ihm in dieſer Be: 
mübung von Seiten Waßmannsdorff’3 gewordenen unmittelbaren Unterftügung 
gedenft er dankbar. Er hat fehr wohl daran gethan, diefelbe in Anſpruch 
zu nehmen, denn die beifällige Aufnahme, welche fein Werk gefunden bat, 
beruht neben dem unzweifelhaften eigenen inneren Werthe zum guten Theile 
auch auf dem, wenn man will, mehr äußeren Borzuge turnfpracdlicher Rich: 
tigteit, da in diefer Beziehung die meiften bisherigen Turnfchriften das Meifte 
zu wünſchen übrig ließen, das Bedürfniß folglih am merklihiten war, 
Auch ift es diefer Vorzug ganz vornehmlih, um defjentwillen ich Raven: 
ſtein's Volksturnbuch an diefer Stelle den Schulturklehrern jelbft vor ſolchen 
Schriften, melde unmittelbar für ihr Bedürfniß gejchrieben find oder jein 
wollen, mit größtem Nahdrud empfehle. Denn der Unterricht im Turnen, 
fei es in Zurnvereinen oder Schulen, berubt nicht blos auf demjelben 
Grunde der Einfiht in das Weſen und ven Zufammenhang ver Uebungen, 
jondern unzweifelhaft ift es für den Schulunterricht noch nothmendiger als 
für den der Erwahjenen, dab der Lehrer durchweg auf die ſprach- und 
denkrichtige Beichreibung bevadt fei. Gebt doch, wenn das rechte Wort 
ver Anſchauung nicht zu Hülfe fommt, am Ende die Meberfiht über eine 
jolhe Fülle von Formen, wie fie die Turnkunſt im Laufe vieler Schuljahre 
benugen muß, nur zu leicht verloren, da hingegen fih der menſchliche Geift 
überall berubigt und wohl fühlt, wo ihm einfache Regeln die verwirrende 
Mannigfaltigkeit der Geftalten faßlich maden. 

Das legte Dritttheil des Ravenſtein'ſchen Volksturnbuches erläutert den 
Zurnbetrieb. Die empfohlene Betriebsweife der Freiübungen if brauchbar, 
jedoch einfeitig. Für den Betrieb der Geräthübungen ſchafft Ravenftein 
mit mehr Glüd die erforberlihe Unterlage durch die Aufftellung von Turn: 
tafeln, in denen die wichtigeren Uebungen in ben verjchiedenen Turnarten 
nad drei Schwierigfeitsftufen verzeichnet find. Diefe Tafeln find unter 
dem Titel 


13. Zurntafeln für die Frei- und Orbnnungsübungen und das Turnen an und mit 
Geräthen. Als Borturnerbüchlein aus Ravenſtein's Volksturnbuch beſonders 
abgebrudt. Frankfurt a. M., Sauerländer. (VIII un. 160 ©., 12.) 10 Sgr. 


getrennt zu kaufen, bebürfen, um verftändlich zu fein, jedoch des Haupt: 
buches. Die in lepterem ſchließlich befhriebenen Turnipiele haben in dem 
Vorturnerbüchlein keine Aufnahme gefunden. 


14, Jaeob Happel (Turn- und Fechtlehrer in Antwerpen), Die Borkunft, An- 
leitung zur ſelbſtſtändigen Erlernung bes Hand- und Fußboxens. Mit 32 
eingebr. Abb. Leipzig, I. I. Weber. 24 Sgr. 

Pãb. Jahresbericht. XVI. 22 
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Das gut ausgeftattete Buch ift nicht ohne Verdienſt, obgleich es uns 
bedünlen will, ala ließe fi der Gegenſtand einfacher und namentlich obne 
einen ſolchen Aufwand neuer Kunftwörter behandeln, wie er uns bier 
beläftigt.. Sicher ift, daß die Sache von engländishen Lehrern etwas 
weniger ummebelt wird, als bei Happel ver Fall if. Daß die auf jein 
Buch und gleichzeitige praftiihe Bemühungen geftügte Hoffnung, das Boren 
in deutſchen Turnanftalten als eine gern getriebene Uebung aufzubringen, 
bis jegt nicht in Erfüllung gegangen ift, it am Ende gerabe vom vein 
gymnaſtiſchen Standpunkte aus nit jo übermäßig zu beklagen. Sehr wahr 
fpricht ſich Schaller (in dem oben S. 330 angeführten Buche: Das Spiel 
und die Spiele, S. 178) über die verwandten Webungen des Ringens, 
Borens und Fechtens jolgendermaßen aus: „Man kann den Ringlampf 
in vollem Ernſte ausführen, ohne daß die Kämpfenden bedenkliche Ber: 
legungen zu fürdten hätten. Eben darum taugt er zum eriten Kampf 
wenig, deſto bejjer aber zur gymnaſtiſchen Uebung. Der Fauſtkampf ift 
ſchon gefährlih. Bor dem Fechten hat er voraus, daß wir die Waflen zu 
ihm immer bei uns tragen. Das Boren erjcheint daber als der einfachite 
natürlihe Zmweilampf. Der Borer ift ohne alle künftlihe Zugabe und ohne 
weitere Vorbereitung wehrhaft. Wird er beleidigt, fo folgt die Rache auf 
dem Fuße nah. Das Boren verlangt aber Fertigkeit und Körperkraft in 
gleihem Mafe. Die erftere kann man fih durch Uebung aneignen, die le: 
tere kann ſich freilich audh durch Uebung bedeutend jteigern; jedoch ift man, 
wenn die Natur nit ſchon vorgearbeitet, ficherlich verloren, wenn ein 
Naturkoloß mit feinen Fäuſten einem entgegentritt. Daß der gebildete 
Menſch das Boren aus dem Grunde verjtehe, kann man verlangen (v. h. 
ohne etwas Unfinniges zu verlangen); daß er von Natur dem Elephanten 
ähnlich ei, nicht. Der geborene Elephant hat im Boren ein entjchiedenes 
Uebergewiht über den fein organifirten, nicht von der Natur mit Maſſe 
ausgeftatteten Menjhen. Der Ringtampf ift ſchon dadurd ein menſchlicher 
Kampf, daß die Gegner nicht direct auf ihre Verlegung ausgeben; fie 
mefien ihre Kraft und Gewandtheit gegen einander. Das Boren ift einem 
Thierkampf ähnlich; die Thiere find auch auf ihre natürliden Waffen an- 
gewiefen. Im Fechten giebt fih der Menſch eine künftlihe Waffe, Und 
zwar ift fie der Art, daß die Fertigkeit dadurch über die natürlide Kraft 
ein bedeutendes Uebergewicht befommt u. ſ. m.“ 

Eine befondere Rolle in dem für die turneriſche Literatur ſonſt nicht 
gerade jehr fruchtbaren Jahre 1863 fpielen die Bejchreibungen größerer 
Turnfefte. Erwähnung verdienen: 


15. (Georg Soffmenn), Das zweite bayerifche Turnfeft. Am 28. und 29. Juni 
1863 zu Bayreuth. Bayreuth. In Comm. von €. Gieflel. 38 ©. 6 Sgr. 


16. Dr. F. Naumann, Die erfte Bezirks-Bereinigung und das erfte Bezirlsfeſt 
der Turnvereine im Mittel-Wejer-Kreife zu Hameln am 4., 5. u. 6. Juli 1863. 
Bericht. Hameln, Niemeyer. 


17. Das erfte Oberweiergau-Turnfeft in Verbindung mit einem Kreisfeftichießen 
bes Schüßenvereins zu Göttingen vom 30. Aug. bis 2, Sept. 1963. Mit den 
beim Fefte gehaltenen Reben nach ftenographifchen Berichten. Göttingen, Gebr. 
Hofer. 32 ©. 5 Sgr. 
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Daß in dem alles überftrahlenden Glanze des in Leipzig abgehaltenen 
dritten deutjchen Turnfeſtes eine ganz befonvere Feftliteratur aufgegangen 
ift, ift nicht zu verwundern. Schriften, mie Schulze und Müller oder 
Eifele und Beifele auf dem deutfchen Turnfeft, Der Turnerfübrer von Weber 
und Der Turnführer von Priber, gehören kaum bierber. Gine dem Feſte 
jelbft entfprechende Gejammtbeichreibung ift nicht unternommen und wird 
bei der Schwierigkeit der Aufgabe aud nachträglich jchmwerlid unternommen 
werden. Das Thatjächlihe findet man in großer VBolljtändigteit in der zur 
Feſtzeit erfchienenen Zeitung: 

18. Blätter für das dritte allgemeine beutiche Turnfeft zu Leipzig, 2. bis 5. Aug. 
1863. Hersgb. von Georg Hirth und Eduard Strauch. Yeipzig, Ernft Keil. 13 
Nummern und 1 Ergänzungsnummer (144 ©. gr. 4.). 17% Sgr. 

Bon den politiichen, wie von Fahblätten werden es ſich wenige haben 
entgehen lafjen, ihre Correfpondenten auf den Schauplaß der Feſtthätigkeit 
zu fenden. Die beften von allen mir zu Auge gelommenen Berichte lie: 
ferten die Grenzboten aus der Feder von Moriz Buſch und die Schweizer 
QTurnzeitung von Fr. Iſelin, die jchlechteften die Neuen Jahrbücher für die 
Turnkunſt von Kloß und der Schwäbiſche Merkur von Jäger, jener voller 
Unrichtigkeiten, diefer voll Gehäffigkeit. Einzelne der Zeitungsberichte oder 
auch Aufzeihnungen Betbeiligter find nachher gejammelt und als Flug: 
fhhriften herausgegeben. So 3. B. 

19. Das britte allgemeine deutſche Turnfeſt zu Leipzig vom 2. bis 5. Aug. 1863. 
Leipzig, Barbubig. 5 Sur. 

20. Gut Heil, das dritte deutſche Turnfeſt in Leipzig vom Anfang bis zu Ende er- 
zählt von einem beiteren Feftgenofjen. Leipzig, Katzſch. 

21. Das bentiche Turnfeft in Leipzig u. f.w. Nach den Berichten ber Berliner 
— vervollſtändigt von ihrem Berichterftatter. Berlin, Herrmann. 
6 Sur. 

22. Das dritte deutſche Turmfeft zu Leipzig. Feſtnummer ber Illuftrirten Zeitung. 
(Mit vielen IMuftrationen.) Leipzig, Weber. 5 Ger. 


23. Die Feftriege des Turnvereind Krems a. d. Donau auf dem dritten allgemeinen 
deutſchen Turnfeſte in Yeipzig, 2. bis 5. Erntemond 1863. Krems. Drud von 
Marimitian Bammer. . 


24. Namensverzeichniß der 20,000 Turner, fowie Feſtbeſchreibung des dritten beut- 
ſchen Zurnfeftes zu Leipzig. Hrögb. u. verlegt von M. I. London. Leipzig, 
Priber. 136 ©. 10 Sgr. 

Mit der Erwähnung eines Kalenders für Turner, welcher ſchon die 
Jahreszahl 1864 auf dem Titel trägt, ſchließe ih den Bericht über die 
Turnjhriften vom Jahre 1863: 

25. Anton Duaglio, Der öſterreichiſche Turner. Zeitbuch für das Schaltjahr 


1864. Dit abn’s Bildniß. Wien, Franz Leo’s Berlags-Erpebition. 103 
©. 10 Sgr. 


In Folge eines im Päd. Jahresb. XV. Band ©. 621 gegebenen Ber: 
fprechens gedenle ich zum Schluß noch der Zeitfchriften, welche jeit 1856 
der ausſchließlichen Pflege der Yeibesübungen umd ben mit berjelben ver: 
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bundenen gefellichaftlihen Interefien gewidmet find. Sowohl diejenigen, welche 
nur vorübergehend beftanden haben, als diejenigen, welde von Haus aus 
nur örtliche Bedeutung beanfpruchten oder noch beanſpruchen, erwähne ich 
kurz vorweg. Don der älteften Turnzeitung von allgemeinerer Bedeutung, 
welche in die Zeit meines Literaturbericht3 fällt, der jogenannten eßlinger 


1; —— Zeitſchrift für Turn- und Feuerlöſchweſen. Hrösgb. von Th. 
Georgii. Eßlingen 1854—56, Conr. Weychardt. 


erſchienen im Anfange des Jahres 1856 nur noch wenige Nummern. Des 


2. Athenäum für rationelle Gymnaſtik. Hrsgb. von Hg. Rothſtein. Berlin (1854 
bis 1857), Schröder. 


ift fhon im Päd. Yahresb. XV. Band, ©. 592 gedacht. Die 
3. Rheiniſch⸗weſtphaͤliſche Turnzeitung, hrsg. von W. Angerftein, Cöln 1860—62, 


war ein verbienftliches, doch wenig verbreitetes Blatt, welches vergeblich eine 

allgemeine Bedeutung zu erringen tradhtete. Die 

4. Norddeutſche Turnzeitung, red. durch Hornthal und fpäter dur Bodo von Glit- 
mer. Hamburg, erft 1863 begründet, 

börte ſchon mit dem 31. März des Jahres 1864 zu erfcheinen auf, Sie 

nahm zuweilen einen tüchtigen Anlauf, verdarb fih aber ſehr jchnell als 

ſchroffes Parteiblatt das Feld. Noch jebt erjcheinen als reine Localblätter die 


5. Blätter bes Baperifhen Turnerbumdes, früber in Bayreutb, in Kiffingen, bie 
6. Anzeigen für bie naſſauiſchen Turnvereine und bie 


7. Deutihe Sänger und Turner-Zeitung, breg. vom Islington-Gejangverein und 
Turnverein in London jeit 1862, Die 


8. Turn⸗ und Wehrzeitung, Anfangs in Coburg, fpäter als Organ bes deutſchen 
Schützenbundes in Gotha, 

bat fih von Anfang an mehr um das Schüßenmejen, als um das Turnen 

befümmert und ijt in fofern andern politiijhen Blättern, welche ebenfalls 

gelegentlih dem Turnen Beachtung widmen, gleih zu ftellen. Die * 

9. Schweizeriſche Turnzeitung. Nationalorgan für Pflege und Bildung des Leibes 
(brag. von Niggeler). Seit 1858. Zürich, Zürder und Furrer, jährlich 
24 Nummern, 1", Thlr. 

ein Blatt zwar nur mäßigen Umfangs, bat fi dagegen von ihrem Be 
ſtehen an bis jeßt durch eine Reihe gediegener Aufjäge, melde für das 
Bereind: wie das Schulturnen von Werth find, ausgezeichnet. Die Zahl 
ihrer Mitarbeiter ift nicht groß, es find wenige Turnlehrer der Echmeiz, 
welche fie mit regelmäßigen Beiträgen verforgen; allein eben das treue 
Zufammenbalten viefer Wenigen in dem geboppelten Streben, die Turn- 
vereine der Schweiz vor jeder Ausartung zu bewahren und der von Spieß 
begründeten, längft bewährten Methodik des Schulturnens in unbefangener 
und niemals Eleinliher Auffafiung bleibende Geltung zu verſchaffen, giebt 
der Zeitung eine Einheit und Haltung, um melde die größeren Schweftern 
fie nur beneiden können. Als bedeutende Aufjäge neben einer Anzahl vor: 
trefflicher Feitbejchreibungen möchten unter anderen verfchiedenen Jahrgängen 
die folgenden zu nennen jein: 
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a. Geſchichte bes Zürcheriſchen Turnvereins. 1860. 

b. Beiträge zur Geſchichte des (jeit 1832 beftehenden) Schweiz. Turnvereines 
von F. Iſelin. 1861. 

c. a für den ſchweiz. Turnverein von E. Streuli. 1858 
u. ! 

d. Beiträge für das Vereinsturnen von A. Maul. 1860. 

e. Das Männerturnen von F. Iſelin. 1858. 

f. Ueber den Nuten bes Mitturnerweſens (unter Mitturnern werben bie 
14—18jährigen Mitglieber der Turmvereine verftanben) von F. Iſelin. 1862. 

g. Turnlehre und Turnlehrer von Niggeler. 1858. | 

h. Ueber Betreibung der Frei- und Orbnungsübungen von Niggeler. 1860. 

i. Das Riegenturnen und bie Spieß'ſche Methode der Gemeinübungen mit be 


fonberer Rüdficht auf das Schulturnen von A. Maul, 1858. 


10. Deutſche Turmzeitung. Blätter für die (Interefien) Angelegenheiten bes ge- 
ſammten Turnweſens Grsgb. von M. Rofe, ſpäter F. Götz, neuerdings G. 
Hirth.) Seit 1856. Leipzig, Ernſt Keil. Jährlich 5322 Nummern, 1 Thlr. 

Die geleſenſte aller Turnzeitungen, Nachfolgerin der unter 1 genannten 

Eßlinger Turnzeitung, der getreueſte Spiegel alles deſſen, was die tur— 

neriſche Welt ſeit acht Jahren bewegt hat, in erſter Linie allerdings mehr 

um die Angelegenheiten der Männerturnvereine bekümmert, jedoch bei dem 
innigen Zuſammenhange zwiſchen dieſen und den turnenden Schulen, welche 

Anregung, Lehre und Beiſpiel unausgefegt von jenen empfangen, um hin— 

wieber ihnen frische werjüngende Kräfte zuzuführen, auch dem Schulturns 

lehrer, welcher mit der Zeit fortfchreiten will, unentbehrlih. Die turnerifche 

Literatur wird von der Deutjchen Turnzeitung meiftens kur; behandelt, bei 

ausnahmsmweifer Bedeutung der anzuzeigenden Schriften jedod zuweilen 

auch ausführlih. Die erften Jahrgänge zeichnen fi durch ruhige und fefte 

Haltung aus, fpäter beengt die rajche, nit immer friedlihe Entwidelung 

des Turnweſens, für welche eine Ueberfülle von thatfählihen Vorgängen 

zu regiftriren find und häufig in unvolllommener Form regiftrirt wird, der 
rubigen Betrachtung den Raum; neuerdings arbeitet die Zeitung durch bie 

Gewinnung der tüchtigften, ihrer Aufgabe auch formell gewachſenen Mit: 

arbeiter und die Bevorzugung größerer erjhöpfender Aufjäße von bleiben: 

dem Werthe ernitlih dahin, als Zeitung für das gefammte Turnweſen 
entſchieden den erften Rang einzunehmen. 
Diefen Rang hätten ihr zumeilen nur die 

11. Neuen) Jahrbücher fiir die Turnkunſt, feit 1855 hrögb. von Dr. M. Klof. 
Dresden, Schönfeld. Jährlich 6 Hefte. 2'/2 Thlr. 

ftreitig machen können. Auch fie nennen fih eine Zeitfchrift für die An- 

gelegenbeiten des gefammten Turnweſens, vornehmlich indeß in feiner Richtung 

auf Erziehungs: und Geſundheitspflege. In der Berichterftattung über That- 

fähliches aber pflegen die Jahrbücher, welche Anfangs nur viermal im 

Jahre erſchienen, jetzt aber ſechsmal erjcheinen, nicht bloß hinter der wö— 

chentlich erſcheinenden Turnzeitung, ſondern häufig auch in der Sache 

ſelbſt weit zurüd zu fein, und, theils aus Mangel an Raum, theils aber 
auch, weil fie dem Zuſammenhange zwiihen Schul: und Vereinsturnweſen 
nicht immer die gehörige Aufmerkjamteit ſchenlen, ziemlih willkürlich zu 
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verfahren. Gin befonderes Verdienft aber haben fie ſich feiner Zeit dadurch 
erworben, daß fie ohne Rüdhalt und mit fteigender Beſtimmtheit den Kampf 
gegen das ſchwediſch-berliniſche Turnen (vgl. Päd. Jahresb. XV. Bd., 6.593) 
aufgenommen und in Recenfionen wie in ſelbſtſtändigen Auffäben durch— 
geführt haben. Ebenſo wird fie der Lehrer, welcher für einzelne Seiten 
jeines Unterrichts Belehrung fucht, gewiß nicht ohne Anregung und mehr: 
fache Belehrung aus der Hand legen. Beifpielshalber erwähnen wir «us 
dem ftattlihen Inhaltsverzeichniß der bisher herausgegebenen neun Bände 
folgende hervorragendere Aufjäge mit Namensangabe der Verfafler: 
a. Dr. Th. Beder (Hofrath und Gymnaflallehrer in Darmftadbt): Meine Er- 
fahrumgen und Beobadtungen aus dem Zurnunterricht. 1859. 
b. Dr. 9. 3. Berend (Sanitätsratb in Berlin), Das beutiche Turnen als 
Kräftigungs- und Heilmittel. 1862. 
ec. Dr. Dürre (in Weinheim), Nachträge zu Jahn's Peben. 1856, 1857, 1859. 
d. Dr. €, Euler (jetst Lehrer an ber Gentralturnanftalt in Berlin), Das 
Turnleben in Schulpforte. 1860. 
e. Dr. Friedrich (in Dresben), Fuller's Medieina gymnastica. 1857. 


f. Turnen oder Ererciren? Mit befonberer Beziehung auf Preußen, beantwortet 
von einem preußiihen Schulmanne. 1860. 


g. 9. Hildebrand (Taubftummenlehrer in Dresden), Bom Turnen ber Taub- 
ftummen. 1856. 2 
Dr. Fdeler (Profefior und Geb. Mebicinalrath in Berlin), Ueber bie Heil- 
gymuaſtik in ihrer Anwendung auf Geiftesfrankheiten. 1855. 


i. — — Ueber bie Anwenbung der Heilgymmaftit auf Seelentrantheiten 
außerbalb der Irrenanftalten. 1856. 


k. PM. Kamerau (Lehrer am Friedrih-Wilhelm-Gymmaftum in Berlin), 
Beiträge zur Gefchichte ber Entwidelung des Turnweſens in Preußen. 1861. 


l. Dr M. Kloß (Director der Turnfehrerbildungsanftalt in Dresden), Ueber 
das Turnen in der Bolksſchule. 1863. 
— — Der Turnunterricht bei den Gymnaſien. 1855. 
— — Die Entwidelnug einer weiblichen Turnkunſt unter den Eul- 
turverhältniffen der neueren Zeit. 1857. 
- — Ueber Heranbildung von Turnlehrern aus dem Lehrerſtande 
1561. 


m. H. Kluge (Zurnfehrer in Berlin), Der Balltorb, ein Wurfjpiel. 1860. 
— Die Turnanſtalt von H. Kluge in Berlin und ihre Einrich— 
tungen. 1861, 


n. Dr. J. €. Lion (Director des Schulturnens und techniſcher Divector des 
Allg. Turnverein’s in Leipzig), Zur Methodik des Turnunter- 
richts. 1856 uud 1857. 


— — Das Syſtem der Turnübungen. 1862. 
o. Dr. 2. Meyer (Collaborator in Aurich), Die Turnvereine der Griechen. 
1857. i 


— — Die Gymnaſtilk der Römer. 1857. 
p. Dr. Mündenberg (in Königsberg), Das Syſtem ber Stabilbungen. 1853. 


g. A. Mavenftein (Geograph und vormals Director ber öffentlichen Turnan- 
ftalt in Frankfurt a. M,), Wache oder Klaſſenlehrer für den Schulturn- 
unterricht ? 1857, 
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r. Dr.$. €. Richter (Brofeffor in Dresden), Bom Grenzgebiet ber erzieheri- 
ihen und Heilgymnaſtik. 1858. 


s. Dr. v. Rußdorf (in Berlin): Diätetik und Pädagogik. 1856. 


t. Dr. C. Waßmannsdorff (Turniehrer in Heidelberg), Kurzer Ueberblid 
über die Entwidelung des deutſchen Schulturnens von Gute 
Muths bis anf die neuefte Zeit. 1855. 


— — Ueber das Turnweſen in Frankreich und die franzöſiſchen Turn» 
ſchriften. 1858. 


— — Zur Erinnerung an Adolf Spieß. 1858. 

Noch iſt zu bemerken, daß die älteren Jahrgänge der Neuen Jahr— 
bücher für die Turnkunſt zu herabgeſetzten Preiſen zu beziehen find, insbe: 
jondere, daß die Bände 4 bis 8, 1859—62, von der Redaction (Drespen, 
Garusftr. 1) zufammen für nur 2 Thle. bezogen werden können. 


IX. 
Se fang 


Bearbeitet 


von 


E Sentfdel. 


1. Gefangleben. 


A. Allgemeines, 


1. Weſen des Gefanges. Zellner's „Blätter für Xheater, 
Mufit und Kunft‘ brachten (1864, 4) einen Auffag über „Geſang und 
Gefanglehre von ehbedem und heute” Darin heißt es: „Im 
Allgemeinen verftehbt man unter Geſang einen Vortrag von Morten, melde 
vermöge der menſchlichen Stimme in beftimmt abgemefjenen Tönen mit 
einander verbunden find.” Vielleicht könnte dieſe Definition eine etwas 
präcijere Faſſung haben; in der Sache jedoch ift fie für richtig zu erachten. 
Eben fo ift dem Verfaſſer beizuftimmen, wenn er fortfährt: „Kein Inſtrument 
beigt die Gewalt und den Zauber einer Menjhenftimme, weil der Ton 
derjelben durch die lebendigen, lebensthätigen Organe des Menſchen hervor: 
gebracht wird, aljo der ausübende Menſch und das Inſtrument Eins find, 
und fo gleihjam der Ausprud jeiner innern Empfindung die mufitalifche 
Sprade jeines Gefühls wird. — Der Gefang vereinigt durch Ton und 
Wort die Igrifhe Poefie und Mufil auf das Innigſte und wirkt durch bieje 
Bereinigung unter allen mufitalifjhen Borträgen am mädhtigften auf das 
Gemüth des Menfhen. — Bafis des Gejanges ift der Ton und das Wort. 
Der Ton wirkt unmittelbar auf das Gefühl, das Wort wendet fih an ben 
Berftand, welcher wiederum dem Gefühl die Richtung angibt, fei es zur 
Freude, Andaht oder zum Schmerz u. ſ. m. Es gibt 2 Arten von Ge 
fang: a) den natürlichen und b) den künfilihen. Der natürlihe Gefang 
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ift ein bemußtlojes Nachſingen des Gehörten; er verlangt nur die Gabe 
ver Nahahmung: es fehlt demfelben jede theoretiihe Grundlage. Der 
tünftlihe Gefang hingegen verlangt einen fünftlerifch gebildeten Stimmorga: 
nismus und veredelten Geſchmack.“ 

Zu bemerken ift übrigens, daß der Begriff „Geſang“ auch weiter ges 
faßt wird, fo daß dann das bloße Bocalifiren und Solfeggiren, wo eine 
Verbindung von Tönen mit Worten nicht ftattfinvet, ebenfalls darin 
enthalten ift. Dieſe Faſſung finden wir bei Marr („Allgemeine Mus 
ſiklehre,“ 7. Aufl), wenn er jagt: „Das von der Natur uns gegebene 
Mufilorgan ift die menſchliche Stimme und ihre muſikaliſche Anwendung 
beißt Geſang. Der Gejang verbindet fih gewöhnlich mit der Sprache“ 
u. ſ. w. 

2. Fortfekung. Ludwig Stark gibt in feiner „Liederſchule“ 
folgende Definition: „Singen beißt, die eingeathmete Luft fo wieder aus- 
ftrömen lafjen, daß damit ein mufifalifcher, edler, von der Seele er: 
mwärmter Ton erzeigt wird.“ Später jekt er jedoch hinzu: „Die Geſangs— 
muſik behauptet ihre unendlich hohe Bedeutung einzig nur durd die Verbindung 
mit der Poeſie, und zwar nicht dur eine blos äußerliche, wo Ton und 
Wort unvermittelt nebeneinander fteben, jondern vielmehr dur die innigite 
geiftige Einheit. Ale ähte Vocalmuſik foll nur des Tertes 
halber da fein, nur dieſem ihre Entftehung verdanten und weder weniger 
noch mehr jagen, als der Tertgedanke in fi trägt. Erſchöpfen die Töne 
die Idee des Gevichtes nicht, fo ift die Compofition unzureihend, matt 
und dürftig; wollen dagegen die Töne noch mehr, als was mejentlich ift, 
ausdrüden, fo entftebt Schwulft, Spielerei und Zopf.“ 

In demfelben Werke werden abfolute Mufit, Programmmufil 
und Gefang folgendermaßen unterfhievden: „Abfolute Mufit it In— 
fteumentalmufit, melde fih nur die volltommene Ausfüllung irgend einer 
gegebenen Kunftform, 3. B. Sonate, Rondo ꝛc., zum Vorwurf nimmt und 
das Herausfühlen der ju Grumde liegenden poetiſchen Jdee oder Stim- 
mung der fubjectiven Auffafiung jener Hörer überläht, welde nicht nur 
mit äuferem Obre für die Art der Ausführung, oder mit dem Verftande 
für die Form der Durchführung, fondern auch mit der Phantafie für die 
möglibe Bedeutung eines Tonitüdes empfänglib find. Programm: 
muſik heißt die AInftrumentalmufit, wenn fie den Inhalt eines gleichjam 
zum Motto gewählten Gedichtes in Tönen wiederzugeben ſucht. Geſang 
ift die volle innere Pereinigumg von Wort und Ton, von Poejie und 
Mufit, wo das gedichte Wort nicht nur feinen Wiederhall, jondern feinen 
directen Ausdrud in und zugleich mit dem mufilalifhen Tone findet. 
. ... Die Bocalmufit wird die Brücke zwiſchen Poeſie und abjoluter 
Muſik und erfheint ala wahre Doppeltunft, ebenbürtig der erhabenen Ber: 
einigung der bildenden Künfte, der Malerei, Plaftit und Architeltur zu 
unferen Tempeln. Dur dieſe geiftige Betheiligung am Werke des Ton: 
jeßers wie des Dichters fteht auch der Sänger über dem Inſtrumentaliſten 
und ift der Gefang ein fiheres Mittel zur Veredlung des Einzelnen wie 
eines ganzen Volkes.“ — 

3. Fortjegung. In Mannfteins „Denkwürdigkeiten ver Chur 
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fürſtlichen und Königlichen Hofmuſit zu Dresden im 18. u. 
19. Jahrhundert“ wird einer Vorleſung: „Blicke in die Welt des 
Geſanges“ gedacht, welche Mannſtein einſtens bei Johannes Mikſch) 
auf Anlaß der von Letzterem aufgeworfenen Frage: wie eigentlich der Geſang 
entſtanden ſei, worin ſein innerſtes Weſen beſtehe, aus welcher Gegend der 
Seele er komme, was ſeine höchſte Aufgabe und Beſtimmung ſei? aus 
ſeinem ungedruckten hiſtoriſchen Roman: „König und Sänger“ ge 
halten hat. Dieſelbe bildet den Abſchnitt eines Geſprächs zwiſchen Maria 
Stuart, dem König Heinrich Darnley und dem Sänger Riccio. Es heißt 
darin: „Was iſt Geſang? Ach, du fragſt eben ſo viel wie Jener, welcher 
fragte: Was iſt Licht? Er ſtrömt aus dem ewigen Quelle der Gefühls— 
welt, oder er iſt vielmehr ein Uebermaß des Gefühles, welches ſich dem 
Ewigen plößzlich in geheimnißvoller Erregung nahe gebracht fühlt. Dann 
entſteht der Drang, in gewiſſen Tönen, die nach Höhe und Tiefe gemeſſen 
ſind, das innere Leben auszuſtrahlen und ſo durch die zarteſte Verkörperung 
des Geiſtes uns dem Urgeiſte möglichſt zu nähern, weil unſer Geiſt ſich 
nur in Verkörperung fühlen kann. Dieſes Gefühl iſt aber eben die An— 
näherung an den Urgeiſt — die Gottheit. So entſteht das Kunſtwerk, die 
Verkörperung des Göttlichen, und fo entſteht das edelſte, größte Kunftwerf 
— der Gejang. Er iſt etwas Primitives, Urgeiftiges, ein Element bes 
Geiſtes, welches entitand, wie die Elemente der Körperwelt entjtanden, obne 
dab man jagen kann: das ift Licht, das iſt Gold, dies das mörberijche 
Eifen. Sie jind, weil fie find, Niemand vermag zu jagen, aus was 
fie entitanden, und jo kann fie auch Niemand ſchaffen. Hätte fie der Ur— 
geiſt nicht bineingefchleudert in die Welt des Seins, jo wären fie nicht, 
und hätte er nicht den Gejang in die Geilter: und Sinnen:Melt gepflanzt, 
jo hätte er niemals gejchaffen werden fönnen. Zwar befteht er zum Theil 
mit aus dem Clement der Sprade, aber das ift eben das Wunderbare an 
ibm, dab er mit Hilfe eines zweiten Glementes erjt fein und leben fann, 
und doch Clement iſt; denn neben ihm und mit ibm bejteht das Clement 
der Sprache nicht mehr für fih, fondern es ift vom Gejange verfchlungen 
— der Geſang iſt die höchſte Offenbarung der Sprade. Da 
aber die Eprade den eriten Nerwandtichaftsgrad zwiſchen Gottheit und 
Menjhbeit bildet, jo ift der Gefang die volllommenite Erſcheinung des 
Göttlihen in der Sinnenwelt. Schaffen hätte er ihn nicht können, aber 
veredeln, vergöttlihen konnte ihn der Menſch mit Hilfe der himmlischen 
Mächte, die ibm geboren, ohne daß er fie erklären und begreifen kann. 
Sp vermag er das Licht, das Gold, das Silber zu läutern, zu verebeln, 
zu verichönern, aber ſchaffen kann er es nicht.‘ 

‚ Schiller und die Mufit, Es iſt nit zu überjeben, daß 
Schiller häufig, namentlih aber in dem oft angeführten ſchönen Gedichte 
„Die Macht des Geſanges“ unter Geſang die eigentliche lyriſche Dichtung, 
und ziwar die erhabenere und erbebenve, verſteht; fie firömt aus nie ent: 
dedten Quellen, fie wirkt unmiverfteblih auf das Menſchenherz, „Te wiegt 
es zwiſchen Ernſt und Spiele auf ſchwanker Leiter der Gefühle.“ Bei dem 


*) Geſanglehrer in Dresden und als foldher hochberühmt, ftarb 1845. 
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mächtigen Gindrude diejer innern „Wahrheit muß jede Lüge verftummen ; 
diefer Gefang erhebt den Menjchen zur Geifterwürbe, jeder Kummer ſchwin— 
det vor ibm, und er führt den Menfchen aus einem Falten, gefünjtelten 
Dajein in die liebewarmen Mutterarme der Natur zurüd. Das ift (mit 
Weglaſſung der ausgeführten Gleichnifje in Str. 1, 2, 5) der Hauptinhalt 
de3 angeführten Gedicht. Dagegen rühmt er die Muſik in dem Epi— 
gramme: 


Tonkunſt 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ih vom Dichter; — 
Aber die Seele nur ſpricht Polyhymnia aus. 


Es iſt dies aber, wie Viehoff bemerkt, das Einzige, worin Schiller 
„eine andere Kunſt als vie feinige‘‘ preift. 

Schiller's muſikaliſcher Gefhmad neigte fih mit Entſchiedenheit dem 
Edlen, Großartigen zu, da der ihm innewohnende Geift gerade hierin vor» 
zugsweife Befriedigung fand. Dies gebt theils aus feinen Gedichten bervor, 
theild aus feinem fonftigen Bezeigen. Als er dur Goethe Zelter's Auf 
ſatz über die Bervolllommung der Singafademie umd die Hebung des Kits 
hengefanges kennen gelernt hatte, jchrieb er an Zelter und bat ihn, „um 
der guten Sache willen in feinem Aufjage mehr darauf Gewicht zu legen, 
was Staat, Kirche und Sitten durch diefen Vorſchlag gemännen, als auf 
den Borfhub, welcher der Kunft jelbft durch dieſe Verbindung mit der 
Religion zu Theil würde.” Vorſtehendes ift entnommen der Schrift: 
„Meber Schiller’s Lyrik im Verbältnifje zu ibrer mufila: 
lifhen Behandlung. Bon Dr. F. N. Brandſtäter.“ 

5. Sebaftian Bad. Die Beltrebungen für die Verbreitung, das 
Verftändniß und die Würdigung der Bach’jhen Werke haben ihren Fort: 
gang genommen. Bor Allem verdient die großartige Thätigfeit der Bad: 
gefellihaft gerühmt zu werden, die nun ſchon bis zur Herausgabe des 
17. Jahrganges vorgeſchritten if. Die ganze Vervienftlichkeit diefer Thä— 
tigfeit erhellt aus der vollftändigen Darlegung, melde O. Lindner in 
feinem ſchäßbaren Werke: „Zur Tonkunſt“ (Berlin, 1863) gegeben 
bat.*) Als beveutungsvoll ift außerdem Julius Stern’s Klavieraus— 
zug der Matthäuspaffion zu bezeichnen, der bei Peters in Yeipzig zu dem 
beifpiellos niedrigen Preis von nur einem Thaler erſchienen ift. (Berl. 
„Euterpe” 1864, 3). 

Unter den immer häufiger werdenden Aufführungen Bach' ſcher Werke, 
namentlih der Matthäus: und der Johannespaſſion, verdienen die in Wien 
(dem jüplih heiteren und bierin doch fo erniten !) feit mehreren Nabren 
veranftalteten eine befondere Aufmerkjamteit. 

6. Fortjeßung. Beiträge zur Einführung in die Bach'ſche Muſik 

*) Der Jahresbeitrag zur Bachgeſellſchaft beträgt 5 Thlr., wogegen ber 
betreffende Jahrgang von 3. S. Bach's Werten geliefert wird. Der Zutritt 
zu ber Gefellichaft ftebt noch immer offen; zur Erleihterung beffelben werben für 
bie bereits erfchienenen Werke Theilzablungen von je 10 Thalern angenommen 
und gegen eine folche je zwei Jabraänge in chronologiſcher Folge geliefert. Au— 
melbungen bei Breittopf und Härtel im Leipzig. u 
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ſelbſt lieferten u. U: O. Lindner in dem ſchon obengenannten Werte; 
Robert Franz in der Heinen Schrift: „Mitthbeilungen über Jo: 
bann Sebaftian Bach's Magnificat” (Halle, 1863); Graf Lau: 
rencin in der Abhandlung: „J. ©. Bach's Matthbäuspaffions: 
muſik und ihre Stellung zur Jestzeit, „Neue Zeitjchrift für 
Mufit” 1864, 1. 

D. Lindner fagt: „Irdiſches und Himmliſches umfaßt er, gebiert 
es in mächtigen Tongebilden aus feinem Geifte, — aber dieſer Geijt ift 
beimifh „in feines Vaters Haus‘ und fein innerftes Wejen ift Friede und 
Freude, freilich nicht von dieſer Welt.” 

Zur Vergleihung Bach's mit andern Meiftern gibt DO. Lindner 
u. A. folgende Ausführungen, von denen bie zweite fich zwar nur auf 
Klaviercompofition bezieht, dennoch aber bier Pla finden mag. 

„Das Requiem, ſoweit dieſes Werk von Mozart herrührt, trägt allerdings 
einen jehr erniten Charakter, aber in einem feiner Säße verleugnet dafjelbe 
die finnliche, durch lebhafteſte Borftellungen der Einbildungstraft vermittelte 
Auffaffungsmeife nicht nur der katholiſchen Kirche, jondern des naiven, das 
Leben felbft mit jeder Fiber des Herzens bejahenden Menjhen. Und wenn 
z. B. Jabn, Br. IV, S 724 von dem NRecordare jagt: „nie ift durch 
irgend melde Kunft das aus dem Bemwußtjein eigner Shwäde auffeimende 
troftreihe Gefühl frommen PVertrauens auf die Barmherzigkeit Gottes wah— 
rer und jchöner ausgebrüdt worden, als in diefem Recordare,“ — jo kann 
man dies zwar in Betreff der Weiche des Ausdruds gern zugeben, aber 
die einfache Erinnerung an ein Bach' ſches: „Du mußt geiſtlich auferjtehen‘ 
wird Dem, der mit dem Gottbewußtjein Bach's, mit feiner rein geifti« 
gen, ebenſo verflärten als furchtbaren Auffaſſung des fittlihen Kernes der 
Welt vertraut ift, fofort Har vor die Seele führen, melde Kluft befteht 
zwifchen jenem „troftreihen Gefühl“ und der das ganze MWejen durchdrin— 
genden, toto genere hiervon verjhiedenen Empfindungsweife des größten 
aller Propheten. Mozart's Kirchenmufit kommt nicht über die fromme 
Bitte an den Erlöfer, “über die kindlihe Hinwenbung zur ewigen Barmber: 
zigkeit hinaus; der ſündige Menſch erwartet einen Zuftand finnlichgeiftiger 
Harmonie. Bach hingegen weiß nichts von einer Heiligung der Welt, er 
geht von der völligen, innern Ummandlung aus, und aus der Bekämpfung 
des ganzen Weſens der Melt gebt ihm die Miedergeburt, die Heiligung 
hervor. Daher eben bat jelbft Mozart’s Requiem durchaus eine finnliche 
Beimifhung — eine Beimifhung, vermöge deren e3 allerdings allgemein 
gefällt, und melde nad der bisherigen einfeitigen Theorie von der Schön: 
beit gar ein nothmwendiges Clement für alle Kunſt fein fol, Bach's ent: 
ſprechende Tonwerke kennen diejen Beifag nicht; fie Hingen ebenfo vollen: 
det wie die Mozart'ſchen, vorausgefegt daß fie nicht barbariſch behandelt 
werden — aber ihre Schönheit ift außerweltlih; dort ift die himmliſche 
Verklärung in irdifchen Reiz gehüllt; bier ift die ganze Seele in den hellen 
Aether reinjter Heiligung getaucht.‘ 

„Bach ſowohl wie Haydn, Mozart, Beethoven drüden Stim- 
mungen aus; eine beftimmte Seite des Seelenlebens wird in Tönen wieder⸗ 
gegeben, und doc find dieſe Offenbarungen ganz verjchiedener Art, In den 
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Tonſchöpfungen der letztgenannten Meiſter finden wir mehr oder weniger 
leicht und unmittelbar uns ſelbſt wieder. Bach erſcheint uns im Allge— 
meinen fremder; in jenen liegt die ganze Gemüthswelt, in der wir uns hei— 
mifch fühlen, die melodifhe Bewegung ihrer Tonſätze ſpricht uns beim erjten 
Erklingen wohltuend an, — die thematiſchen Gedanten Bach's ſcheinen 
eine uns unbelanntere Sprade zu reden; dort empfinden wir uns jelbit; 
bier werden wir in eine objective Bewegung verftridt, die uns jelbft voll: 
fommen ignorirt. Und doch, ijt es uns erſt gelungen, ein Bad’ jches 
Zonftüd völlig in unjere Gewalt zu befommen, vermögen wir es, uns 
dafjelbe vollftändig zur Anjhauung zu bringen, jo bemerfen wir, daß es 
unwilllürlih eine ganz eigenthümlihe Stimmung in uns hervorgebracht 
bat. Selbſt wenn uns aus jeinen Tongebilden ver tiefite Seelenjchmerz 
entgegentritt, Xeid und Web uns umnadtet, — ver Born des ewigen 
Lebens, die gläubige, unerjchütterliche Zuverfiht auf die Gnade und Barms 
berzigteit Gottes bricht endlih, und wäre es auch nur im Sclußaccorde, 
tröjtend hervor und verbreitet über uns eine wunderbare Nube, Reinheit 
und Klarheit, — dem Eindrud vergleihbar, den die reine Luft und die 
weithin jchauende Ausfiht eines höchften Bergesgipfels hervorbringen. Was 
ift nun der Grund biervon? Unferer Anfiht nad die befonvdere Eigenthüm— 
lichleit des Bach' ſchen Genius, der, wie er in feinen Kirchencantaten auf 
einem transcendenten Boden fteht, in den Klavierwerten ebenfalls, nur in 
ganz andrer MWeife, über die jubjective Welt hinausgeht. Hier legt er uns 
das innerfte Seelenleben bloß, aber nicht in jeiner Beziebung zur umge: 
benden Welt, nicht in feinen jubjectiven Wünſchen oder unter dem Eindrud 
ber äußeren Natur, jondern als unmittelbare Grundftimmung der Seele 
an und für ſich, mit Bezug auf einen, Alles ausgleihenden Urquell derſelben.“ 

7. Hortjegung. Chr. Zaurencin geht in der gen. Abhandlung 
von der Thatſache aus, daß die Matthäuspaffion jeit einer Reihe von Jah: 
ren durch eine ziemlich bedeutende Zahl erneuerter öffentlicher Aufführungen 
unter allen Bach' ſchen allein die Weltrunde made. „Sie ift bis 
jest‘, jo jagt er, „das einzige Werk des Meilters, das auf die joeben be: 
zeichnete Art einen Künftlernamen und Charakter in des Wortes einzig 
ächtem Sinne popularijiren hilft, der wie Keiner vor ihm und Wenige 
nah ihm es vermodt hat, durch feine Töne ven ganzen Menſchen, 
möge er wie immer bejaitet fein, in das innerite Mark zu treffen.“ 
Diefe „durchgeiſtigte Popularität Seb. Bach'ſchen Tonme: 
ſens“ jtellt er in der nachfolgenden Grörterung dem bis in die neueften 
Tage namentlich auf ſüddeutſchem Boden herrihenden Vorurtheile entgegen, 
„das in Seb. Bach nur den größten aller muſilaliſchen Rechenmeiſter, 
den jtarreinjeitigen Verſtandsmenſchen zu gewahren nicht aufhören will.“ 
‚ . „Um diejem Irrthum grundhaltig zu jteuern, gilt es vor Allem ein 
genaues Feſtſtellen der Grundzüge Bach' ſcher Künjtlerindividualität. — 
Gleich allen wirklihen Größen der Geiftesgejhichte und des höhern Le— 
bens überhaupt, war aub Bad ein im fich felbjt gejchlofjener, geflärter, 
harmoniſch durchgebildeter Künftlerharakter. Allerdings fällt dem eingehen: 
den Betrachten jeiner Werke zunächſt und unmittelbar der Grundzug eines 
bis zu jeltenftem Höhen: und Bertiefungsgrade entwidelten Denkſcharfſinnes 
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in die Augen. Dieſer leptere heißt, auf Reinmuſikaliſches angewandt, com: 
trapunftifcher Tiefs und Feinblid böchfter Potenz. Die Außenerfheinung 
ſolchen Künftlerharafterzuges erledigt fih in dem Worte und Sinne durd- 
greifender Meifterfhaft in All und Jedem, was im naben oder entfernten 
Bezuge zu diefer in Bach's Geifte ganz befonders ausgeprägten Eigenart 
ſteht. Der Gontrapuntt war Bah’s „Damen“ Ach falle diefes Wort 
im allbefannten Goetbefhen Sinne. Was Bach immerhin gedacht und 
geihaffen haben mochte, hüllte fih innerlichit notbwendig in die Außenge: 
ftalt nachahmungsartiger, kanoniſcher oder fugenartiger Bildung. Alle übri- 
gen Factoren mufifaliihen Schöpferlebens mwaren bei Bach in ein zu 
der joeben bezeichneten Gigenart unter: oder bejjer nebengeorbnetes Ber: 
hältniß geftellt. Dies letztere ift aber nicht in jenem rohen, buchftäblichen 
Sinne zu verjtehen, der über dem Erfennen und Cultus des ſchlechtweg 
Formaliſtiſchen zu feiner höbern und zugleich vertiefteren Anſchauung und 
Praris des Kunftlebens durchgedrungen wäre. Widerſpräche ja eine ſolche 
Art des Auslegens vollftändig jenem aus allem Bach' ſchen fo fieghaft 
beredt herworjpringenden Grundzuge allfeitiger Durhbildung — Bad hatte 
vielmehr unter allen Meiftern feiner Zeit und Vorzeit für alle Stim: 
mungen des gleichviel wie befaiteten innen Menſchen die reichten, 
überzeugungstfräftigften, daber nabbaltigften Töne Ermar 
der ſchärfſte, weil vielfeitigfte Charalteriftiler, Symbo— 
Ipfer, Dramatiter, kurz: Gefammtlunftmenfh feiner@pode, 
Art und Richtung Es trägt nun aber Jeder ein „Selbſt“, eine „ge: 
prägte Form’ vom Urfprunge aus in feinem Innerſten. Dieſe entwidelt 
fih lebend, lernend, lehrend, denkend und fdyaffend immer bezeichnender im 
Menjchengeifte, und tritt demzufolge auch als angeborene, oder beſſer im: 
manente Kraft, aller äußern Abtövtungsverjuhe ungeachtet, immer ſprechen⸗ 
ver nah aufen Bach's „Selbit war nun jene jein ganzes wie immer 
geartetes Kunſtwirken gründlichſt beftimmenvde, unerbittlih notbwendig be: 
jebligende, auf ven höchſtmöglichſten Punkt emporgefchwungene combina- 
torifjhe Macht. Dieſer letzteren waren die jogen. firengen Sakjormen 
nicht vielleicht blos etwas von außenher Angebilvetes, mübjelig Ein- und 
Übgelerntes. Sie waren vielmehr dem Geifte diefes Meifters urwüch— 
fig, eingelebt. Sie waren Bach's Lebenstalisman, fein jo und nicht 
anders GSeinlönnen. Mas er immer fingen mochte, aab jhon im thema: 
tifhen Embryo feine Eignung für dieſe oder für jene Art oder gar für 
den Berein aller möglichen Arten von Contrapunktik md. Eben darum 
war aber auch der Melodit Bach's fhon vom Haufe aus eine Schärfe, 
Beitimmtbeit und Wahrheit auf einer, fowie ein Zauber individueller 
Spannfraft auf anderer Seite, kurz: ein eben jo ſcharf gegenftändliches als 
höchſt perſönliches Weſen eigen. Dies findet feines Gleichen kaum in aller 
fünftlerifjben Vergangenheit. Ja es fteht jogar als einzig erleuchtete Pro: 
pbetin jenes Umſchwungs da, melden die tonwörtliche Kunſt im jpäterer 
Zeit mit Glud, fpäterhin mit Beethoven genommen, und zu welchen: fie, 
immer weitere und geiftestühnere Kreife ziehend, in alle Tiefen des be: 
ziehungsweiſe legten Entmidelungspunttes neuefter Brogrammmuftl worger 
drungen iſt.“ 
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8. Fortjebung. Aus der genannten treffliben Schrift von Robert 
Franz möge folgende, jebr zu beberjigende Stelle mitgetheilt fein: „Obſchon 
nit in Abrede geftellt werden kann, daß die Theilnahme an ven Vocalwerken 
Bach's in ven legten Jahren zugenommen bat, ift diefelbe, dem wirklichen 
Werthe dieſer Kunftihöpfungen gegenüber, doch nur als eine ſchwache und 
vereinzelte zu bezeichnen. Die Gründe für diejes mangelnde Intereſſe mögen 
tbeild in den techniſchen Schwierigleiten, die bier überwunden jein wollen, 
theild in der jliszenbaften Form, in der Bach diefe MWerfe der Nachwelt 
hinterließ, theild, und dies dürfte wohl bauptjählich zu betonen fein, in 
der etwas anfprudsvollen Gewohnheit des heutigen Publikums, muſilaliſche 
Leiſtungen wejentlid unter dem Gefihtspunfte eines unmittelbar wirkenden 
finnlihen Genufjes zu betrachten, liegen. Die Anſicht, was nit alsbald 
„verjtanden‘ werden kann, für unzulänglibd und verfehlt, dem Weſen der 
wahren Kunſt wiverjprechend zu halten, ift leider eine jo weit verbreitete 
und dur taujenderlei diejer jeltjamen Forderung gemachte Zugeltändnifie 
jheinbar gerechtjertigte, dab man ſich über geringe Theilnahme an Werten, 
die nur durch die erniteite und jelbitverleugnendfte Hingabe zu erjajien find, 
eigentlih kaum wundern jollte. Seinerjeits will Niemand der Kunft etwas 
entgegentragen — er will von ihr nichts als zeritrenendes Bergnügen 
haben. Kommt nun noch dazu, dab fi die muſikaliſche Journaliſtik zu 
Bah’s Kirhencompofitionen im Allgemeinen jo gut wie völlig jchweigend 
verhält, daß, vielleiht die Matthäus-Paſſion und die H-moll:Mejje ausge 
nommen, faum eine der unzähligen derartigen Hervorbringungen des Meifters 
eine erjchöpfendere und die Aufmerkſamkeit größerer Kreiſe auf ſich lenfende 
Beiprehung erfuhr, jo tritt jene oben berührte Theilnabmlofigteit jogar mit 
einer gewiſſen Berechtigung auf. Ein ever alaubt nun annehmen zu 
dürfen: „was die heutige Kunftkritit jo ganz unbeachtet läßt, kann unmög- 
ih den wahren Bedürfnifjen der Gegenwart entipreben — mir überlafien 
deshalb die Theilnahbme an Bach's Vocalwerfen beſſer den jogenannten 
„sKennern und Gelehrten ;’ für die ſoll fie der alte Herr ja meiſt gejchrieben 
baben — die mögen fih an ihnen nad Herzenslujt erbauen !‘ 


„Es liegt nicht in unferer Abfiht, die Gründe, melde dieſe eigen: 
tbümlihe Stellung der Kunſtkritik zu den in Rede ftehenden Objecten er- 
Härlih macht — jchmerli würden fie zu einer Heiligſprechung derjelben 
führen — jpecieller auseinander zu ſehen, es genügt völlig zu conftatiren, 
daß nad diejer Seite hin das Publikum im Großen und Ganzen des ihm 
jo nothwendigen Hinweiſes, deſſen vermittelnde und ausgleichende Wirkungen 
bald genug zu Tage treten würden, bisher entbehren mußte. Gern geben 
mir uns der Hoffnung bin, es möchten ſich dazu Berufene endlich bereit 
finden lafien, dem großen Todten eine alte und ſchwere Schuld abzutragen 
und damit ber Fünftigen Bildung Glemente zuzuführen, die fiher vom 
jegensreichjten Einjlufje jein werden.“ 

Hierzu ſei bemerft, daß in der gen. Schrift ein folder Hinweis in 
Bezug auf das „Magnificat” gegeben wird, 

9. Karl Reinthaler, Nector des Martinzftiftes zu Erfurt, ftarb 
am 1. Augufi 1563. Es ift eine Pflicht der Dankbarkeit, der vielfachen 
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Berdienfte zu gedenken, welche fi der Vollendete um das Geſangweſen in 
Kirche, Schule und anderen Yebenstreifen erworben bat. Reintbaler 
erfannte, wie einftens Dr. Yutber, dem er in dem Martinsitifte ein 
bleibendes Gedächtniß gegründet hat, die große Macht des Gefanges und 
war mehr als vierzig Jahre lang bemüht, diefe Macht zur Geltung zu 
bringen und wirkfjam zu machen. Zunächſt kam es ibm dabei darauf an, 
daß der Geſang überall Pla greife, wo er überhaupt eine Stätte finden 
fann, und jo verknüpfte er denjelben innig mit dem ganzen Leben des 
Martinsitiftes, namentlih aber mit dem Neligionsunterrichte, den Titurgifchen 
Gottesdienjten, der Einführung der Kinder in die vaterländifhe Geſchichte 
und den patriotijchen Feſten. Der Erfolg diefer Bejtrebungen ift an Vielen 
gejegnet gewejen. Was in gleidrem Sinne nah aufen bin durch die zahl: 
reihen, weit verbreiteten Gejangwerfe Neinthaler’s gewirkt worden, 
das dürfte feinem ganzen Umfange nad ſchwer zu ermefjen fein. Großes 
Gewicht legte er ferner mit Recht auf die jibere und fefte Aneignung 
des Gejangftoffes, wohl wiſſend, während gar Mancher es verlennt, 
daß nur das aus dem Herzen gefungen werden kann, was techniſch über 
wunden ill, und daß der Yebensgejang nicht zu erblüben vermag, 
wenn nicht ein Schabß von Liedern und andern Gefängen zum unverlier 
baren Eigentbum des Volles geworden if. Was nun den Ge 
fangftoff an fi betraf, jo bielt er mit unbeugjamer Strenge an dem Grund: 
jage feit, daß nur volllommen Beredhtigtes, ſowohl Hinfihts ber 
Muſik wie ver Poeſie, gefungen werden dürfe, dab nur das Beſte 
gut genug jei für das Bolf. Bon all’ jenen kinderfreundlichen 
Liedlein, die der gute Wille zufammenreimte und in Noten jegte, obne 
die Natur der Tugend und das wahre Berürfnif des Volkes zu erfen- 
nen, hat Reintbaler nie eine Sylbe druden und nie einen Ton fingen 
lafien. Um aber Werthvolles und Bedeutſames darbieten zu können, forjchte 
er demjelben überall mit Eifer nah. In diefem Suden und Sammeln, 
Prüfen, Sihten und Ordnen hat er bis an fein Ende einen unermüd— 
lien Fleiß bemwiefen und der ihm eigene feine Sinn für das mahr: 
baft Schöne in Dichtung und Muſik ließ ihn felten einen Feblgriff thun. 
Sein Hauptaugenmerf war auf altlirhlide Gefänge und Tonſäße, ſowie 
auf die Lieder und Weiſen bes Volkes gerichtet; aber auch alles Sonftige 
wußte er zu würdigen und für das Gefangleben zu verwertben, wenn es 
berechtigt erſchien. Nah alle diefem ift fein Zweifel, daß ein gut Theil 
von dem, was in Deutjchland während der legten vier Jahrzehnte im Ge: 
fangwejen angeregt und geleiftet worden ift, durch Neinthaler direct und 
indirect mit veranlaßt wurde. 


Allbekannt ift feine Thätigfeit für die Sache des rhythmiſchen Chorals. 
Mas er dabei an begeiftertem Eifer, an friibem Muthe und fröblider Zu: 
verfiht, an jelbftlofer Hingebung und unerjhütterliber Ausdauer gezeigt 
bat, das haben auch Diejenigen ehrend anerkennen müfjen, die feine Anſicht 
vom rhythmiſchen Choral und der Zukunft deſſelben nicht theilen konnten, 


Ihm ift nun vergönnt, vor dem Angefihte Gottes in das himmlische 
Halleluja einzuftimmen, und die Herrlichleit des Herren zu fchauen, an ben 
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er bier geglaubt und den er — noch aus dunkler Ferne — in feinen 
Liedern gepriejen hat. *) 


10. Karl Karom, königl. Mufitvirector, Nitter des eifernen Kreuzes, 
des ruffiihen St. Georgenordens und des preußiſchen rotben Adlerordens, 
it am 20. Dechr. 1863 in Bunzlau, wo er feit beinahe 50 Jahren Mufit: 
lehrer am Seminar und dem Waifenbauje war, im Herrn entjhlafen. Auch 
ihm ſei bier ein Wort des dankbaren Andenkens geweiht. Karow war 
ein durchgebilveter Künſtler von ernfter Richtung und feſt gejchlofienem 
Mejen, der nur die höheren und edleren Ziele der Muſik im Auge hatte 
und gegen Anderes mit berber Strenge aufzutreten pflegte. Er bejaß eine 
reihe Begabung für die Compofition und es bat fich diejelbe befonders in 
einer namhaften Anzahl religiöfer Tonwerke fundgetban, von denen leider 
nur erjt ein Heiner Theil in die Deffentlichleit getreten if. In den Bunz 
lauer Anftalten haben ſich jeine Chöre, Palmen, Motetten, Sprüde und 
Lieder vielfah in ihrer Schönheit und Grbaulichfeit bewährt, und mas 
davon in die Liturgien des Haufes übergegangen ift, wird gewiß aud in 
Zukunft fortdauern, um noch bei jpäten Geſchlechtern wiederzuklingen. 
Am größeften ift indeh der theure Mann als Lehrer geweſen, und ic 
muß geradezu jagen, daß ich niemals einen Andern gefannt habe, in dem 
fih die pädagogiihe Natur jo mit der fünftlerifchen vereinigt hätte, wie 
dies bei Karow der Fall war, und daß ich niemals in einer andern Schul: 
anftalt ſolche Vollendung des Chorgefanges wieder gefunden habe, wie in 
Bunzlau. Sei es, daß der Meifter jeweilig einmal, gegenüber dem Uns 
gejhid, der Gedanfenlofigkeit oder Zerfahrenheit, jharf und hart werden 
fonnte: wer unter uns möchte behaupten, daß ihm Soldes nicht zu 
paſſiren vermöchte, falls er es ernft mit der Sadhe meint? Und wie gern 
wurde von Karow der qute Wille anerkannt, wie freundlich das Gelungene 
belobt! Iſt er nun für mehr denn tauſend ſchleſiſche Lehrer ein Meifter 
und Mufter in Richtung und Gefinnung, im Streben, Walten und Wirken 
geweſen, jo wird fein Andenken in reihem Segen bleiben und die Karow'ſche 


*) In dem Berichte der „Evangel. Kirchenzeitung‘‘ über die Gnadauer Herbft- 
verfammlung beißt e8: „Zuerſt fand ih C. R. Bied aus Erfurt gebrungen, das 
Gedächtniß eines langjährigen Mitgliedes unſeres Vereins, weldhes ber Herr 
heimgerufen, unter uns zu — wie es bei uns Sitte iſt, daß wir ber Brüder, 
welche uns durch ihre Gaben erbaut haben, nach ihrem Hingange noch einmal 
dankbar gebenten. Es war der allbekannte, aber auch oft verkannte, in feinem 
Eifer für den kirchlichen Gejang fo umermübliche Nector des Martinftiftes zu 
Erfurt, Reinthaler, der auch im unierer Mitte jo oft Zeugniß diefes Eifers 

egeben, über welden Hr. C. R. Bied, ber ibm jo nahe geftanden, in feiner 

lichten und eindringlichen Weile zu uns ſprach. Er ftellte nicht in Abrebe, 
daß der Heimgegangene feine Schwächen gehabt habe, bie feine öftere Verfennung 
erklärlich machten, aber er bezeugte, wie fein Ende auf's Marfte alle Vorwürfe, 
bie ibm gemadt worben jeien, widerlegt babe, denn er fei fröhlich und jelig im 
Glauben zu dem Herrn eingegangen, auf welchen er im Leben und Sterben 
allein gebofft babe. Seine Berdienfte um den Kirchengefang feien unbeftritten 
und die Liederbibel, am welche er feine beften Kräfte geiegt und welche er in 
feinen letten Tagen noch vollendet, jei eine Hinterlaffenichaft, welche je länger 
je mehr noch geihäßt werben würde.“ 

Päd. Jahresbericht. XVI. 23 
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Schule wird fortbeſtehen, wenn die irdiſche Hülle ihres Stifters längſt in 
Staub zerfallen if. Lux aeterna luceat ei. * 


B. Der Firdlide Kreis. 


1. Allgemeines, 


11. Der Chor. Die „Evangelijhe Kirhenzeitung‘ meilt 
in dem II. Theile ver „Skizzen über den Hauptgottespienjt“ 
(1863, 62.) die Bedeutung und Nothwendigkeit des Chores nad). 
Der Chor ift „ver Vertreter der nicht kunftgeübten Gemeinde im Gejange 
des jchönen Lobes Gottes.” ........ „Gerade in feiner ganzen Herr: 
lichkeit und Schönheit tritt der Geſang erſt unter der Pflege der Kunft, 
der Pilonerin des Schönen auf allen Gebieten zu Tage. Sie darf fi den 
Ruhm beilegen, den Gejang jowohl durch die fkunftfertige Compofition, in 
der die Stimmen fih wunderbar in einander verweben, bald ſich trennend, 
bald ſich in Lieblichleit vereinigend, als aud dur die Eunjtfertige Aus: 
bildung der Sänger zu einer jo vollendeten Schönheit und Herrlichleit ges 
führt zu baben, wie es auf Erden nur möglih if. Was folgt daraus? 
Das ftand feit, daß die ganze Gejangesherrlichkeit der Erde aufgeboten 
werden muß zur jchönen und volllommenen Herftellung des Lobgejanges 
des Herrn im Gottesdienf. Nun dann darf man fich nicht mit dem bloßen 
Lobe Gottes im Gemeindegejang begnügen, jondern man muß — natürlid 
nah Mafgabe der vorhandenen Kräfte und Mittel — die Kunft in den 
Dienft nehmen und ihr die Ausführung eines Theils der Lobgefänge im 
Gottesdienft übertragen. Freilich keine Gemeinde kann ſelbſt ſolche Gejänge 
ausführen. Wenn die Gemeinde durch das gehörte Wort Gottes auf's neue 
in ihrem Glauben gejtärkt ift, jo muß fie jih zum lauten Bekenntniß dieſes 
ihre Glaubens getrieben fühlen. Daher das „Ich glaube‘ im Gottes: 
dienst. Nun follte denn das Verlangen jo gar fern liegen, dies aus innerjtem 
Glaubensgrunde quillende Opfer des Belfenntnifjes dem Herrn aud in einer 
äußerlih jchönen Form darzubringen? Man freut fih doch auch, wenn 
man die ſchönſten Früchte feines Gartens auf ſchönen filbernen Schalen dem 
Gaſte darbringen kann. — Sollte aljo jenes: „goldene Aepfel auf filbernen 
Schalen” bier nicht auch piychologiih begründet jein? D wie würde es 
einem jeßt freilih, weil nie gewedten, noch jchlafenden Bedürfniß unjerer 
Gemeinden entjprehen, wenn fie ihr Belenntniß durch den Mund des fie 
vertretenden Chores im Hauje Gottes einmal in einem jener wunderbaren 
jhönen „Credo“ unferer größten Meiſter ausjprehen und durch ein von 
ihr jelbft nad dem Schluß gefungenes „Amen oder „Ehre fei vem Vater ꝛc.“ 
als das ihrige befiegeln könnte. Fürwahr, e3 würde das mehr einem Be 
fenntniß, einem Opferalte im Gottesdienft ähnlich jehen, als wenn jept der 
der Gemeinde zugewandte Geijtlihe ihr den Glauben vorlieft und fie nad 


*) Die „Euterpe‘ enthält im Nr. 4 (1864) eine erbauliche Mittheilung 
über bie Feier bei der Beftattung bes Entichlafenen, entnommen ben „Fortge— 
jegten Nachrichten Über das Bunzlauer Waifenhaus und Seminar, 
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dem Amen reſpondirt, momit? mit dem gejungenen Amen? Nein, das 
fpielt in der Regel die Orgel allein; die Gemeinde bat nicht Zeit zum 
Mitfingen, weil der Moment gelommen, wo fie ſich eilig niederjegen und 
auf den Plätßen arrangiren muß. Doc dies lepte beiläufig. Ebenſo bei- 
läufig, daß durch diefe Hereinziehung des „Credo“ im den Gottespienft 
man doch etwas beitragen würde zur Erlöſung diejer eigentlihen Kirchen: 
muſik aus den Eoncertjälen, wo jie oft von Juden aufgeführt und von 
Juden beklatſcht — es if bejonders erbauli, die Juden über ein „gott: 
volles’ et incarnatus est oder „et resurrexit tertia die“ in Begeijterung 
zu jehen — ein elendes Dafein führt.‘ — 

Durd die vom Berf. geforderte Benukung des Chores foll übrigens 
der Gemeindegefang in nichts beeinträchtigt werden, aud in der Liturgie 
nit. Es jei nicht jo gemeint, daß, weil der Ehor fingen folle, die Ge 
meinde jchweigen müſſe, was ein Rückweg in die katholiſche Kirche wäre, 
Erjahbrungsmäßig babe die Theilung des Lobes Gottes zwijchen Chor und 
Gemeinde niht das Verſtummen, jondern das viel fräftigere, lebens: und 
jeelenvollere Singen der ganzen Gemeinde, namentli auch der früher ſtum— 
men Mitglieder zur Folge. 

Nach weiteren Grörterungen wird als Schlußſatz ausgejproden: „Der 
Altar und Chorgejang find das vorzüglidite und vollfommenjte Mittel, 
das innerite Wejen des Gottesdienites, die geiftige Vereinigung des Heren 
und jeiner Gemeinde, zur finnlihen Darftellung zu bringen. Da nun 
ferner es tief im Weſen des jinnlihen Menſchen liegt, die geiftigen und 
geiftlihen Dinge nur durch Hülfe ſinnlicher Darftellungsmittel erfaſſen zu 
fönnen, jo find wir berechtigt zu behaupten, daß Chor: und Altargefang 
als jene vorzüglihiten Darjtelungsmittel auch die vorzüglichſten Hülfsmittel 
im Gottesdienſte jind, den wirflihen Vollzug der Bereinigung mit dem 
Herrn in dem Herzen der Gemeinde anzubahnen und zu befördern.‘ 

12. Fortjegung. In feinen Vorſchlägen zur Herftellung, Be: 
lebung, Unterjtüßung und Erhaltung der Rirhendöre jagt der 
Berf. u. 9: „Man jollte da, wo ver Chorgejang noch beſteht, aber 
in der elenden Knechtsgeſtalt, dab er zu einem etwa alle vier Wochen 
der Gemeinde gegebenen Obrenihmaufe berabgefunten ift, wicht müde 
werden, bem Gantor und den Ghorjängern zu predigen von der Hoheit 
ihres Ghorberufes, Gottes Stimme an die Gemeinde und der Gemeinde 
Mund an Gott dem Herrn zu fein, follte auch dur die ganze Anordnung 
des Gottesdienſtes und durch Beihaffung wahrhaft Eirchliber Geſangſtücke 
dem Ehor dienftbar fein zur Wiedererlangung jeiner Hoheitsrechte.“ .. Man 
follte endlich, wo bis jept nichts beſtanden hat, allen Fleiß thun, den Chor 
in’3 Leben zu rufen. Am menigften freilih durch die jogenannten Ge- 
fangvereine, vie zuweilen ſehr hulvvoll und herablaſſend ihre Mitwirkung 
anbieten, aber nur, weil fie hier gute Gelegenheit haben ji öffentlich hören 
zu lafien. Sie fügen fih denn auch ſchwer oder gar nicht der kirchlichen 
Orbnung, tollen fingen was fte wollen und nidt was und wie bie 
Kirche es vorfchreibt. Ihr weiſer Dirigent weiß es ja bejier. Es find ge 
wiß auch außer jolchen Vereinen andere Elemente vorhanden, Vielleicht 
ſtehen mande, die den Gottesdieuſt verberrlichen helſen mollten, ſchon lange 
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am Markte müjfig mit der Klage: es hat uns noch Niemand gedingt. Da find 
Fünglingsvereine, bier fann der Lehrer mit Leichtigkeit die erforderliche 
Zahl junger Leute zufammenbringen. Kinder jind auch, ſelbſt wo es feine 
Parochialſchule gibt, jo ſchwer nicht zu haben. Das Gefühl, daß es eine 
Ehre ift, im Gottesvienfte Chorjänger zu fein, übt, wenn einmal genäbtt, 
eine große Macht über Kinder: und, was nicht unwichtig ift, auch über 
Elternherzen aus; und wenn denn doch die kindliche Unbeftändigfeit ihr 
Recht geltend macht, jo läßt ſich durch zeitweilige Heine Geldgeſchenle oder 
durch Heine dem Sängerhor gegebene Feitlichteiten jehr erfolgreih nachhel- 
fen. Und wenn das alles nicht den Zwed erreiht? Nun dann wird man 
freilih an eine Befoldung der Sänger zu denten haben. Wo die herneh: 
men? Nun find denn wir jo ſehr viel ärmer als die Leute im Mittel: 
alter, als die evangelifchen bis in’s 17. Jahrhundert hinein? Wir haben 
ja gehört, daß die Schüler der lateinifhen Schulen nit umfonft gejungen 
haben, daß fie im Gegentbeil jehr reichlihe Emolumente für dieje Verpflich— 
tung bezogen. Sollten wir dieſe Geldmittel heute nicht mehr bejchaflen 
fönnen? Wenn man hört, wie mande eigentlich ſchöne Kirchen jet gebaut 
werden, wie eifrig namentlih reiche Leute find, die ihnen lieb gewordenen 
Gotteshäuſer mit köftlihem Abenvmahlsgeräth, ſchönen funftverzierten Altar: 
deden und Teppichen oder auch theuern Gemälden zu zieren — jo jollte 
man glauben, daß es für folde nur des Winkes bevürfte, um zur Ber 
berrlihung nit nur des ihnen theuern Gotteshauſes, ſondern auch jeiner 
Gottesdienfte durch Fkunftreihen Chorgeſang offene Herzen und Hände zu 
haben, ja man würbe neue Legate zur Befeftigung des Chorgefanges in 
einer Kirche gewinnen können.” 

13. Form des Chores. „Nur der gemijchte Chor wird den An- 
forderungen an kirchlichen Gejang in Wahrheit genügen. Der im unferen 
Tagen fo viel beliebte Männerchor eignet ih wenig für die Kirche, theils 
weil er die Idee einer Gemeinde nur unvolllommen repräfentirt, theils weil 
ihm der nöthige Umfang von Harmonie und die durchtönende Kraft der 
oberen Stimmen fehlt, um die Kirche mit Klängen eines Gejanges im 
böberen Chor zu erfüllen. Aber der gemijchte Chor entjpricht Beidem, der 
Idee und dem Bedürfniß. Und zumal jollte die urfprüngliche Sitte unjrer 
Kirche, für Sopran und Alt Knabenftimmen, deren Ton, wenn er recht ge 
bildet ift, eben für die Kirche feine befonveren Vorzüge hat, zu verwenden, 
wieder allgemeine Aufnahme finden.” So beißt es in einem Artikel der „Ev. 
Kirhenzeitung‘‘: „Ueber liturgiſchen Chor⸗ und Gemeindegeſang“ (1863, 44). 

14. Geſchichtliches. Kurfürjt Morig gründete im Jahre 1548 
(„d. d. Torgau 22 September am tage Maurity‘‘) eine Gantorei oder Hof- 
fapelle, zu deren Rapellmeifter er Johann Walther auf Lebenszeit beitellte. 
Wie ernſt damals die Einrihtung der neuen Gantorei betrieben wurbe, be: 
weilt ein interejlanter Anjchlag in lateinischer Sprade am ſchwarzen Brett 
der Univerfität Wittenberg aus jener Zeit, welcher in deutfcher wortgetreuer 
Ueberjeßung folgendermaßen lautet: „Kaspar Eruciger, Nector der liniver: 
fität Wittenberg. Den Sinn für Harmonie, Gejang und die Kunſt zu 
fingen hat Gott ohne Zweifel dem Menſchengeſchlechte hauptjählic in der Ab- 
ficht gegeben, damit Gottes Wort durch Gefänge verbreitet und erhalten werde. 
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Denn das erfie Lebensalter ergößt fih am Gefang und lernt wifjenfchaft: 
lichen Stoff ſchneller, wenn er in Berjen abgefaßt ift und Gejänge erhalten 
fih länger im Gedächtniſſe. Aber auch eine gemifie geheime Macht liegt 
in der Erregung der Affette und es berrjchte in alter Zeit eine jehr ver: 
ftändige Anſicht von Gott, der Schöpfung und von Eittlichkeit, die in Ge 
dichten abgefaßt war. Desbalb jollen auch ausgezeichnete Gejeßgeber Muſiker 
gemwejen fein, 3. B. Orpheus, ver durch feine Lyra wilde Thiere bejänftigt 
haben fol. Ampbion ſoll ebenfall3 durch den Klang feiner Cither Steine 
zu den Mauern von Theben geſchafft haben. Cs ift aber nothmwendig, daf 
dieſe Kunſt durch die Liberalität der Fürften erhalten werde. Deshalb hat auch 
unjer Erlauchter Kurfürft von Sachſen eine Capelle zufammenbringen lafien. 
Hauptfählich werben dabei ſolche Leute geſucht, welche dem Jünglingsalter 
entwachſen mit jonorer und Hangreicher Stimme ſowohl Baf als auch Tenor 
fingen können. Diejenigen alfo, welche die Natur damit begabt hat und 
Luft haben, bei diefer Kapelle für kirchliche Zmwede zu dienen, mögen nad 
Torgau fich begeben, jei es am St Bartbolomäustage oder an den nächſt⸗ 
folgenden, und fi darüber gegen den Muficus Johann Walther erklären, 
dem von Seiten des Erlauchten Fürsten bierüber Inſtructionen gegeben 
worden find, Huch können fie, wenn fie wollen, von dem Dr. der Theologie 
Georg Major allhier, Briefe an Walther empfangen. (Den 19. Auguft 1548.) 

Sämmtlihe Mitgliever der Gantorei wurden vorläufig verſuchsweiſe 
auf ein halbes Jahr angeftellt, um zu hören und zu jehen, „wie fie fingen 
und jih jonft anlafien” würden, doch warb die Verficherung gegeben, daß 
der Kurfürft nah eines „Segliben vleyk und gefchidlichteit‘‘ ſich jederzeit 
„gepührlich” gegen fie erzeigen werde. Ueber die Rechte des Capellmeifters 
beißt es in der Orbnung, — nachdem die Notbwenvdigfeit erwähnt, daß 
bie Gantorei „einen gewifjen Regenten und moderatorem haben müfje —, daf 
„die furfürftlihen Räthe ſämmtliche Cantores an den Gapellmeifter Johann 
Walther weißen follen, mit Bormeldung, das alle Ihme in allen ziemlichen 
vnd billigen ſachen, ſynderlich was das fingen und die Gantorei angehet, 
gepübrlihen Gehorjamb vnd reverenk erzeigen vnd leiften, Sih auch in 
alle Wege nah Ihme richten vnd balten jollen, da aber ſich Ihr einer 
oder mehrere gegen Ihme ungepübrlih und ungehorſam oder jonjt in feinem 
Dienft onvleyffig erzeigen und verhalten würde, denen oder biejelbenen foll 
der Gapellmeifter zu jeder Zeit, doch mit vnſerm oder vnjer Rethe vor: 
mwifjen zu entlafien und andere gejchidte Leute an die ftatt anzunehmen die 
macht haben. Gtreitigfeiten, vor denen die Ordnung väterlib warnt, 
mufiten „vor den Gapellmeifter gebracht werden, der fie dann zu bören vnd 
zu vertragen macht‘ hatte. Gelang dies nicht, oder war die Zwiſtigkeit 
ernjterer Art, jo gelangte dieſe an den Aurfürften ſelbſt, oder an deſſen 
Räthe. — „Wenn es Zeit zu Chore,“ mufiten fih jämmtlihe Cantores 
zum Gapellmeifter, „in jein Hauß verfügen vnd alle ordentlih Zweie und 
Zweie mit einander in aller Zucht gen hoffe geben, eritlih die Knaben, 
darnach die großen Gefellen.” Leßtere follten ſich auch „der bierhäufer, 
ſchwelgerei, jcheltene , fluhens vnd alles des, jo ihnen nicht gepühret und 
woll anftehet, enthalten‘, widrigenfalls mit Strafe gedroht wurde. Der 
Gapellmeifter hatte insbejondere auch die Uebungen ber Cantores zu über: 
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wachen. Da es namentlich „im Anfange von nötten“ war, „die ſchweren 
Geſenge oft zu überſingen,“ fo muſſten ſämmtliche Cantores „teglich eine 
ſtunde“ probiren, auch wenn fie der Capellmeiſter ſonſt „zum überſingen“ 
aufforderte, „unverweigerlich kommen vnd erſcheinen“. Wer in dieſer Be— 
ziehung „widerſeßzlich oder vngehorſamb“ fein ſollte, mußte vom Capellmeiſter 
zur Beſtrafung angezeigt werden. Der Dienſt der Cantorei beſtand, wie 
auch ſchon jener Anſchlag am ſchwarzen Brett der Univerſität Wittenberg 
andeutet, hauptſächlich in Ausführung der Kirhenmufiten in der Schloß: 
firhe, doch wurden die Cantores mit ihrem Capellmeifter „bald auch zu 
Tafelmufiten und vergleihen Dienften befohlen.” 


2, Kirchenmufif im engern Sinne, 


15. Form derjelben. Mehr und mehr treten die früher üblichen 
Gantaten ꝛc. mit Orchefterbegleitung zurüd; man beſchränkt ſich entweder 
auf reine VBocalfäge, oder man fingt mit Begleitung der Orgel, Sehr ge: 
ſucht werden von den Gantoren: firhlibe Geſänge mit obligater 
Orgel! Driginalcompofitionen diefer Art, die fih für Landchöre und Land: 
orgeln eignen, gibt es nur wenige. Hier ift aljo ein „allgemein gefühltes 
Beduͤrfniß“ vorhanden. Möchten Männer von künftleriihem Beruf auf Ab: 
bülfe denken! — 

16. Styl der Kirchenmuſik. In dem zuleßt genannten Artikel 
der „Evang. Rirchenzeitung‘ werden ftrenge Forderungen geftellt. Da beißt 
ed: ‚Beide aber, Melodie und Harmonie, müfjen im reinen kirchlichen 
Style gehalten fein. Die Arie gehört nicht in vie Kirche, theils weil ber 
funftmäßige Einzelgefang außer Zuſammenhang mit der ‘dee der Gemeinde: 
feier fteht, theils weil dabei die Kunftleiftung des Einzelnen die Aufmerk 
ſamkeit der Gemeinde in zerftreuender Meife auf fich lenken würde. Selbſt 
der Styl der Gantaten und Oratorien, fo ergreifend diefelben für die Privat: 
erbauungen find, muß vom Gemeinde-Gottesdienfte fern gebalten bleiben, 
weil in denſelben die heiligen Gefühle bis in ihre feinften Nüancen und 
äußerften Gegenjäge verfolgt werden, mährend im Gottesdienfte nur das 
laut werden darf, was Ausdrud der allgemeinen Frömmigkeit ift und mit- 
bin von allen gleiber Weiſe empfunden und erfahren werden kann. Die 
Kirche hat ihren eignen Styl wie im Liede, fo im Geſange. Kennt fie 
aud die Gegenjäße heiliger Trauer und Freude, ja des Jubels im höhern 
Chor, jo find doch bei ihr diefe Gegenfäße in den Schranken eines 
teufhen Maafes gehalten, und über allen noch jo lebendigen und 
tiefen Empfindungen der Buße und des Lobes waltet die felige Ruhe 
des Friedens Gottes. Auch die Harmonien find frei von weichlicher 
Gefühligkeit und aufregenden Uebergängen; Mar und rein, rubig und er: 
baben jchreitet ihr Gang fort und verfeßt biermit die Hörer aus dem 
Kreife fubjectiver, meltliher Empfindungen in das Reich des Heiligen. 
Die klaſſiſche Periode für dieſe Firchliche MWeife des Geſangs ift die des 
16. bis in die Hälfte des 17. Jahrhunderts, indem fich eben in dieſer 
Zeit Glaube, heiliger Gemeinfinn und ftrenge künftlerifche Form verbanden 
und durchdrangen. Aus diefer Periode werden deßhalb die Kirchengeſänge 
vorzugsweiſe zu entnehmen fein. Und ob aud ber Styl jener Beit unferem 
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muſilaliſchen Gefühl und Bewußtſein zunächſt ferner ſtehe, ſo iſt dies doch 
fein anderes Verhältniß, als mit den Kirchenliedern jener Zeit, welche gleich: 
falls jo viel mehr als die modernen Lieder das wahre Glaubensbepürfniß 
der Gemeinde befriedigen und in der Regel nur die Bejeitigung von ein: 
zelnen Fremdheiten und Härten erbeifchen, um in unbeſchränkter Weiſe die 
ihnen innewohnende Macht göttliben Lebens zu entfalten und Sinn und 
Gemüth, welches von den modernen Klängen fich löfend, unbefangen und 
bingebend in ihren heiligen Ernſt fich verjentt, im tiefiten Grunde zu ers 
bauen, Auch dies wird ebenjomwenig als bei unferm Liederſchatze ftören, 
daß die einzelnen Gefänge von den ſchaffenden Meiftern mand Individuelles 
an ſich tragen und verjchiedenen Stadien in der Entwidelung des kirchlichen 
Gejanges angehören. Wenn nur in ihnen reiner Glaube und wahres kirdh- 
lihes Gemeingefühl ſich ausjpriht! Leider aber kann im Allgemeinen von 
den Erzeugnifien der Gegenwart die Vereinigung dieſer Eigenſchaften nicht 
ausgejagt werben, jondern es haftet denjelben meiſtens entweder jubjective 
Stimmung oder gar ſelbſt mweltlihe Richtung an, wie dies unter dem über: 
wiegenden, beberrichenden Einfluß der in jo bobem Maße entwidelten welt 
lihen Muſik nicht wohl anders bat werben fünnen. Daß diejer moderne 
Zon der Muſik in das gottesdienftlihe Leben übergehe, kann die Kirche 
nit wünſchen, ja fie muß ſich ermitlih dagegen verwahren und forgjamit 
davor ſchützen. Wohl aber bingegen muß es ibr tiefiter und lebhaftefter 
Wunſch fein, dab ſich die edlen mufitalifhen Kräfte der Gegenwart der 
Pflege beiliger Muſik zuwenden mögen.‘ 

Wer tiefere mufilaliihe Studien gemacht, wird fih von dem bier be: 
zeichneten Geilt und Wejen der alten Tonwerke unwiderſtehlich angezogen 
fühlen und ſich mit wachſender Liebe in fie vertiefen. Dennoch glaube ich 
nicht, daß die Kirche in der von unjerm Verf. geforderten, fait abjoluten 
Ausichliehlichleit bei ihnen fteben zu bleiben hat, dies thut jelbjt ver Ber- 
liner Domdor nicht. Ich halte auch Gejfänge von Bach, Homilius, 
Rolle, Graun, Händel, ja jelbit von Spohr und Menpdelsjohn, 
für berechtigt. Wenn freilich Leute, die weder eine ernite Gefinnung be: 
igen noch etwas Ordentliches gelernt haben, ſich zu Componiften von Hym: 
nen und Gantaten für die Kirche aufwerfen, jo müßte man eine Geißel 
juchen, um fie aus dem Tempel des Herrn, den fie durch Leichtfertigkeit und 
Eitelfeit entweihen, berauszutreiben. 

17. Katholiſche Kirchenmuſik. Es ift ein ernfted Streben 
vorhanden, die katholiſche Kirhenmufif auf ihre urjprünglide Reinheit 
zurüdzuführen, gegenüber der „Verweltlichung“, welche über fie hereingebrochen 
it. Als ein Hauptftüd der Neform wird es angejehen, den Gejang von 
ber Vebergewalt des Orcefierd zu befreien. Das Orcefter joll nicht ver— 
bannt, aber doch in feine Grenzen zurüdgemiejen werden. In der „Cäcilia‘ 
beißt es u. U: „Da der Menjch die Krone der Schöpfung ift, jo muß 
folgerichtig feine Stimme der volllommenfte und edelfte Ton jein, wie es 
auch bei diefem ſeeliſchen Hauce wirklich der Fall ift. — Dem Menjchen 
wurde von dem MWeltenmeifter die Herrichaft über die Erbe gegeben. Die 
menſchliche Stimme macht fih das Orcheſter dienftbar. Wird dieſes natür— 
lihe Berhältniß vom Componiften überjehen, wie dies neuerdings jo häufig 


360 Geſang. 


geſchieht, ſo herrſcht die Materie über den Geiſt.“ Weiterhin wird ausge— 
ſprochen, daß reine Vocalmuſik edler und ſeeliſcher iſt, als die mit Or— 
cheſter begleitete, daß aber andrerſeits die letztere der Doppelnatur des 
Menſchen — Geiſt und aus Erde gebildeter Körper — entſpricht und 
daher für die Kirche nicht geradezu verwerflich iſt, jofern nämlich das rich 
tige Berbältniß zwiſchen Gefang und Begleitung aufrecht erhalten wird. 
Mas Auguft Nicolas in feinen „philoſophiſchen Studien über das 
Chriſtenthum“ von der Verbindung der Seele mit dem Körper ſagt: „Die 
Seele ift berabgedrüdt und die Materie ift aeboben”, gilt auch von ber 
mit Orcheiter begleiteten Vocalmuſik.“ Mit großer Schärfe wird dann bin: 
zugejeßt: „Unſere Zeit bat eine vorherrſchend materielle Richtung; alles 
Sinnen und Trachten, Hafen und Nagen ift darauf gerichtet, jenes Metall, 
das Schon die Araeliten des alten Bundes in Geftalt des Kalbes umtanz: 
ten, zu erobern, Das Geld beherrſcht die gegenwärtige Welt wie noch nie 
zuvor, Vor ibm beugen fib Fürften und Böller, es dictirt Krieg und 
Frieden und bebt fast alle früheren Standesunterfhiede auf. Darf es da 
nob Wunder nehmen, wenn ein anderes Metall in der Muſik nad gleicher 
Herrihaft firebt ? — Mie aber das goldene Kalb des alten Bundes jeinen 
Mofes fand, der es zertrümmerte, jo findet unfere materielle Zeitrichtung 
in der Kirche den entjchiedenften Gegner. Die beiven fib auf Tod und 
Leben befämpfenden und auf das Ecärffte zugeipisten Programme lauten: 
„Geldgier, Emanzipation des Fleiſches, Negation jeder Autorität,’ und 
wiederum: „Freiwillige Armutb, beftändige Heufchbeit, beftändiger Gebor: 
ſam.“ Um die idealen Güter ver Menjchheit zu retten, wm ben Geiſt 
über die Materie zu erbeben und gleichzeitig zu reinigen und zu ver 
edeln, ruft die Kirche auch die Künfte in ibren Dienſt. Cine Kunft aber, 
die ſelbſt der Sinnlichteit Weihrauch ftreut , kann fie für ihre Zwecke nicht 
gebrauchen. Bon dieſem Gefichtspunfte aus bat die Kirche alle jene be: 
kannten Verordnungen erlafien, welche bezweden, daß die Kirchenmuſil ihrem 
boben Berufe nicht untreu wird.‘ 


3. Die Liturgie. 


18. Bethbeiligung der Gemeinden Das „Brandenburger 
Schulblatt“ bradte (1864, 1,2) einen vortreffliben Aufſaß unter dem 
Titel: „Die Liturgie und die Volksſchule“, belebrend über die 
Liturgie an fib und über die Art, wie fie auszuführen, In lepterem Bezug 
wird mit großer Entſchiedenheit auf die Activität der Gemeinde gebrun: 
gen. „Es ift eben die Gemeinde, die bei der Liturgie zu Ehren Gottes 
jelbitthätig auftreten foll unter Führung des und in Mechfelwirktung mit 
dem Liturgen. Es ift die Gemeinde und nicht der Chor der Chorknaben 
auf dem Orgelbor. Diefer Punkt ift wieder dringendft in der Schule ber: 
vorzubeben, wenn bie Liturgie in der Gemeinde einen Halt befommen ſoll. 
Es ift aljo ganz faljh, wenn die Schul- und Chorknaben die liturgischen 
Gefänge nur für die Zeit lernen, in der fie zum Chor gehören, und nad: 
ber glauben, fie dürften, wenn fie aus der Schule oder aus dem Chor ge: 
treten find, bei Leibes Leben nicht mehr bei dieſen Gefängen in der Kirche 
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mitſingen. Im Gegentheil iſt ihnen bemerklich zu machen, daß ſie auch 
hier nicht für die Schule, ſondern für das Leben lernen, und demgemäß 
iſt auch zu lehren. Die Chorſänger der Schule find die fortlaufenden Re— 
fruten für dem Chorgefang der Gemeinde. Diefe Meinung muß ſich in 
der Gemeinde geltend machen, die den Chor der Singfnaben nur wie eine 
Art Vorfänger oder Stimmbalter, nicht aber als einen Stellvertreter anzu: 
feben bat. Es if aut und notbwendig, daß er da ift, weil fonft die Ge 
meinde mit ihrem liturgiſchen Gefang leicht zerfahren fünnte, und von „ven 
ſchönen Gottesdienften des Herrn“ wohl leichtlib Nichts zu Stande käme; 
aber er ift nicht um jeiner felbjt willen da, fondern um der Gemeinde 
willen, und ift micht jelbit aenug, jondern für fi allein nur ein Nothbe: 
helf. Man muß daber auch in der Schule nicht von der Meinung aus: 
geben, die größeren und ſchwierigeren Gefänge feien nicht für die Ge: 
meinde, fondern nur für den Chor. Che diefe Meinung durchgreift, müßte 
man lieber dieſe jchwierigeren Gböre caffiren. Uebrigens tbue nur die 
Schule ihre Schuldigteit und fie wird die Gemuatbuung haben, daß die Ge 
meinde mit Leichtigkeit auch die aröfleren Chöre mitfinat, wie felbit das 
große: „Wir loben Dich“ u. ſ. w., ja daß fie auch fein berausfühlt, wo 
einmal ein Soloſatz eintritt und da hübſch ſchweigt. Warum ſollte fie das 
Alles auch nicht lernen? At die Melodie: ‚Nun lob', mein Seel, ven 
Herren ꝛc.“ leichter, als irgend ein liturgiſcher Choraefang ? Und dazu noch 
eine Frage: Warum vertragen und verlangen wir es, daß die ganze Ge 
meinde die Choräle mitfingt, und warum baben wir für die Liturgie an: 
dere Grundſätze? Möge es fih der Gantor and nicht verdriehen laflen, auch 
troß des vielleicht minder eupbonifben Mitfingens der Gemeinde jeine Chor: 
fnaben möglihbit aut — auch mehrftimmig — fingen zu lafien. Seine 
Arbeit ift nicht vergeblih in dem Herrn; nur daß; er immer bebente, daß 
er nicht für die Schule, ſondern für das Leben und für die Kirche lehrt, 
und das jeinen Singjchülern auch beqreiflihb und bebältlich made.‘ 

Später wird dann noch gejagt, man müſſe alle Kinder, aud die 
Mädchen, und von den Knaben nicht blos ein auserwähltes Häuflein, zu 
Mitwirkung bei der Piturgie heranbilden, übrigens aber fünftlibe und ſchwie— 
rige Compofttionen vermeiden und dagegen bei den einfachen fteben bleiben, 
‚die auch ein Dorfbewohner mitfingen fann, menn er nur will und ein 
Gemüth dazu bat.” — „Nichtsveftoweniger jedoch,“ jo beift e8 dann am 
Schlufie, it der Chor der Vorſänger und Stimmbalter für die 
Gemeinde So jebe er zu, dak er feine Sache ordentlib made zu Nuß 
und Frommen des Ganzen. Menn der Chor aljo keinen Takt bält, wie 
bald wird die Gemeinde ad libitum fingen! Wenn ver Chor fo fingt, 
daß die Leute von unten berauf rufen: „Des ftimmt nich! (ein Factum!), 
wie ſollen fie da Luft zum Singen befommen, da man doc befanntlich 
nur das gern mitfingt, was qut und lieblich Elingt und was durd feinen 
feften Zug mit zwingender Gewalt auf die Hörer wirkt.“ 

19. Fortſekung. Gegen die Betheiligung der Gemeinde bei den 
liturgiſchen Chören erklärt ſich ©. Lebmann in der Euterpe (1863, 8) 
„Ich babe,‘ faat er, „‚verichievene Gemeinden gebört, welche die Liturgie 
mitfangen. Die Betheiligung war aber in einzelnen Fällen eine keines: 
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wegs allgemeine, und in anderen Fällen artete dieſelbe in eine naturwüch⸗ 
fige, oft kaum zu ertragende, unharmoniſche Zweiſtimmigkeit aus, wobei die 
auf: und abmärtsgehenden Terzen eine Hauptrolle fpielten. Der ganze 
Gejang war ſchleppend, ohne rhythmiſches Leben, unrein, wohl auch rob; 
daber wenig erfreulib, anregend und erbaulib. Bei einem nur einiger 
maßen gebildeten Chorgejange fallen alle dieſe Uebelftände mehr oder weni: 
ger weg. Zudem bören die Leute erfahrungsmäßig gern einen vieritimmigen 
Geſang, auch bat die größere Mannigfaltigkeit in der Form des öffentlichen 
Gottesdienftes ſchon an fih ihr Gutes, Ohne gejonderten Chorgefang gibt 
es in der Kirche nur eine Zweitheiligkeit zmifchen Volt und Priefter, mit 
getrenntem Chorgefange aber eine Dreitbeiligleit. Es liegt ferner durch 
Errichtung von Singehören und Erbaltung verjelben fortwährenn Veran: 
laffung vor, die Gejangeskunft zu fördern und zu verebeln, jomwie auf bie 
Gemeinde in den mannigfachſten Beziehungen einen beilfamen Einfluß aus: 
zuüben, — alles Momente, die beveutfam genug find, um eine Entſchei— 
bung zu Gunſten des vierftiimmigen Chorgeianges terbeizuführen. Freilich 
muß derjelbe auch darnah fein! Aber hier liegt eben der Hafe im Pfeffer.” 

20. Die Ausführung der Liturgie. „Diefelbe iſt,“ fo fährt 
G. Lehmann fort, „mad ihrer muſikaliſchen Seite durchſchnittlich nicht 
fo, wie fie fein follte; e8 muß und kann bier durchgängig beveutend mebr 
geleiftet werben, als zumeift der Fall ift. Dieſer Theil des kirchlichen Eul- 
tus ift in Städten, bejonders aber auf dem Lande, viel mehr zu begen 
und zu pflegen, als gemeiniglih geſchieht. In Summa: Die Liturgie 
wird vernadläffigt. Sie wird viel zu wenig geübt und gründlich durch: 
genommen. Kantor, Chorfänger und Hörer haben nichts von den einzelnen 
Chören, wie an dem BZufammenbange und Inhalte der Liturgie. Jede 
Sonnabend : Singeftunde in der Schule muß für die Oberllafie in rei, 
rejp. vier Theile zerlegt werden. Davon fällt der erfte Theil auf die 
Treff: und Stimmübungen (5 bis 8 Minuten lang, unter Umftänden auch 
gar feine), der zweite auf die Volkslieder (für dieſe Stunde zu beſchränken), 
der dritte auf die Choräle und der vierte auf die Liturgie. Diefelbe ift 
mithin allwöcentlich zu üben und von Beit zu Zeit mit dem ganzen Chore 
privatim durchzunehmen, damit die Chöre mit all’ ihren Einzelnbeiten in 
Fleifh und Blut der Ausführenden übergeben. Die Liturgie muß dem 
ganzen Sängerperfonale eine Ehren-, Herzens: und Gewiſſensſache fein, 
dann wird fie auch geben, Klingen und Happen. Das Intereſſe an ihr 
wird fich fleigern, und je herzensfreubiger man fingt, defto ſchöner Elingt’s 
bekanntlich.“ 


4. Der Choral. 


21. Der rhythmiſche Choral, Unter feinen Vertretern ift 9. 
R. Shinzel, evangel. Iuther. Pfarrer zu Schwarza bei Rubolftabt zu 
nennen. Derſelbe jagt in der Vorrede zu feinen „Siebenzig geift- 
liben liebliben Liedern mit rhythmiſchen Weiſen“ wmter 
Anderm, „es ſei nah dem, was Geſchichtsſorſchung, was Theorie des Kir- 
chengeſanges auf Seiten eines Thibaut, von Winterfeld, von Tuder, 
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Layritz, Kraußold und fo vieler anderer gründlicher Kenner der heili— 
gen, dem Kirchenliede zugewendeten Tonkunſt, — mas die Praris in Süd— 
und Norddeutſchland, namentlib im evangelifch-lutberiihen Baiern, geleiftet, 
eigentlich nicht mehr qut denkbar, dab die rhythmiſche Form, in welde er 
die fänmtlihen Melodien gegoſſen, noch Anftoß erregen könne. „Aber,“ 
fo fährt er fort, „Sollte ja der Eine oder der Andere unter Euch dem 
rhythmiſchen Kirchengeſange noch abgeneigt fein, jo bitte ih: Traut doc 
nur unfern Altvätern, befonders zur Zeit der Neformation und unmittelbar 
nach derfelben zu, daß fie auch etmas vom Kirchengeſange veritanden haben, 
und daß e3 wohl innere, tiefere Gründe waren, die fie dabin bradten, 
in die Fußtapfen der älteften Zeit, namentlih des heiligen Ambrofius, 
tretend, die monotone, jchleppende, breitfpurige, nur im Dienfte des bierar- 
chiſchen Prieftertbums ftehende Geſangsweiſe (Gregors cantus firmus) zu 
verlafien, im Rhythmus freier, friſcher und lebendiger Bewegung fich zu 
ergeben und fo — mas wohl zu berüdfichtigen ift, — den Kirchengeſang 
thatſächlich zum PVollsgefang zu machen. Der Intherifche Geift vermochte 
nur rhythmiſch zu fingen. Das bemeifen zu deutlich die alten Agenden 
und Choralbücher. Alfo legt doch nur das PWorurtbeil ab, als fei der 
rhythmiſche Choralgefang eine barode Erfindung der Neuzeit oder als thäte 
e3 dem feierliben Ernfte und der Würde des Kirchengeſanges Eintrag, in: 
dem Ahr Euch die Ausübung des erfteren nur im befchleunigten Tacte und 
in leichtfertiger Malzerbewegqung denken könnt. Auch der rhythmiſche Cho: 
ral ift und bleibt ein in rubigem, ernftem feierlihem Style gebaltener Ge 
fang; aber er ift eine abäquatere Form des lebendig quellenden Gefühls ; 
er ift ein accentwirter, oder — menn ich von dem tonifchen Leſen unfrer 
heutigen Säulen eine Anwendung mir erlauben darf — ein tonifcher Ge— 
ſang, der fein Analogon, fein Spiegelbild, darinnen findet, wenn eine 
Gemeinde, wie in Hermannsburg und bäufig in lutheriſchen Kirchen Baierns 
geſchieht, das Naterunfer und das chriftlihe Glaubensbetenntniß laut im 
Chore ſpricht, was doch gewiß nicht nothwendig macht, daß da jede ein- 
zelne Sylbe gleihmäßig lang und auseinander gedehnt zum Vorſchein 
fomme. Dos würde ja faum zum Anbören fein, zu gejchweige der ſauren 
Arbeit des Mitfprechens dabei. Marnm ift denn in unfern Gegenden au 
beim befiern Theile des" Volkes der Choralgefang aus dem täglichen Leben 
— in den Merkftätten, auf dem Wege, auf dem Felde, im gefelligen Bei: 
fammenfein, wo er ehedem noch jo heimiſch war, fo gänzlich verſchwunden? 
Ahr jagt: „Der Glaube ift nicht mehr lebendig.” Ganz recht. Aber lafıt 
ihn wiederkehren, mie er ja bier und da auch — Gott ſei's gedankt! — 
wieder erwadt if. Laßt einen einzelnen Chriſtenmenſchen das Bebürfnik 
empfinden, das mit lauter, fingender Stimme auszubrüden, was in jeinem 
frommen Herzen fi regt. Kann und mag er denn fingen, fo fingen, wie 
in feiner Kirche es üblich ift, fo langfam, jo gleichmäßig gedehnt, fo farb- 
los und fchwerfällig? Entſchließt er ſich heroiſchen Muthes dennoch dazu, 
weil Freude oder Schmerz Herz und Etimme bei ihm aufthat; er fingt, 
ih mette darauf, mehr oder weniger rhythmiſch. Ich weiß es aus Gr: 
fahrung. — Woblan, verfucht Ahr es auch! Sept es eine Zeitlang fort! 
Der rhythmiſche Choralgefang wird ganz gewiß das Flußbett, morinnen ſich 
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am liebſten der Strom Eures Herzensbedürfniſſes bewegt. Ach, und vielleicht 
erringt ſich dann, wenn jo eine Familie nach der andern das rechte Fahr: 
wafler für ihren Glaubensausprud gefunden, der Choral fein angeftammtes 
Recht und Reich als Vollsgefang aud außerhalb der engen Kirchenmauern ! 
— Ron melden Wirkungen, von welchem gejegneten Einfluß für das ganze 
firhliche Leben würde das fein!‘ 

22. Fortjegung. Im ſcharfen Gegenfab zu Vorigem jagt die 
„Allgemeine mufitalifhe Zeitung‘ das abermalige „Verſchwinden“ des 
rhythmiſchen Choral voraus, und ftellt zur Begründung folgende Säbe 
auf. 1. Der Kirbengefang wird fi durd keinerlei äußere Maafregeln 
zu jener glaubensfreudigen und in ber veralteten unchytbmijch » rhytb: 
mifhen und unbarmonifch = harmonischen Form jeinen Ausorud finden: 
den Willensäußerung zwingen lafien, jo lange nit das kirchliche und 
Glaubens : Leben jelber zurüdgejchraubt wird auf den Stand der Zeit, mo 
jo geartete Volkslieder wirklib vom Volle gefungen wurden, eine Rüdtehr, 
die aber aufer aller Mabrjcheinlichteit liegt. 2. So lange die Orgel das 
Inſtrument der Kirche und ihrer Natur treu bleibt, d. b. allem vorwiegend 
rhythmiſchen Weſen ſchroff gegenüberfteht, jo lange man 3. B. alle rhyth— 
miſchen Kormen, wie Tanz und Marſch, auf der Orgel mit Nedht verpönt, 
— jo lange wird fie auch nur zwangsweiſe fich hergeben zum „rhythmiſchen 
Choral,“ deſſen bald überjtürzendes, bald fiodendes Weſen der richtigen 
und ſchönen Orgelwirtung ſchnurgerade entgegengeſetzt if. 3. So lange 
es große proteftantifche Kirchen gibt, die viele Menjchen faſſen, jo lange 
die Grjabrungen der Akuftit über Scallwellen u. ſ. w. nicht widerlegt 
werden, und eine im Grumde nicht mufilalifhe Verfammlung nur durch den 
Klang der Orgel zufammengebalten werben foll, jo lange wird auch nur 
ein gleibmähtges, großartiges Metrum im Stande fein, alle die hundert 
unvermeiblichen kleinen Abweichungen der Einzelnen zu verbeden, und jo 
lange wird in dieſen aröferen Kirchen, die aber doc zulept den Ausſchlag 
geben, der rhythmiſche Choral allemal wieder von felbft zum metrifchen 
zurüdfehren. 4. So lange das Volk Volk bleibt, nicht eine aus Noten 
fingende Mufiter : Gejellihaft wird, jo lange werden aub alle jene Befire: 
bungen jcheitern müflen, welde nit nur Kumftübung vorausfegen, jonbern 
ſogar Kunftwifien, nämlih das Bewußtſein und' die kunftgemäß gleiche 
Ausführung gemifchter (2: und Ztheiliger) Rhytbmen. Namentlich aber 
wird man nie von einer unmufitaliihen, nah Hunderten, oder Taufenden 
zählenden Verſammlung verlangen können, daß ein ganzer Lied-Vers, ja 
aub nur ein Theil eines Verjes von zwei oder drei Abſchnitten in einem 
Zuge ohne Fermaten weg gejungen werde, wie von einem gejchulten Sän- 
gerhor, obne fih dem auszuſeßen, daß dem Singenden und dem Hörer 
dabei der Athmen vergeht und die Sache den Eindrud einer fieberbaften 
Haft, eines Mazepparittes macht.“ — 

23. Fortjekung Aus der firhliben Praris ift von mejent- 
liben Veränderungen zu Gunften der rhythmiſchen oder der ausge: 
alibenen Choralform nichts zu berichten. Beide Formen bejteben neben 
einander, und babei mwirb es meiner Anficht nah jein PVerbleiben haben, 
obne daß man darum wird fagen können, bier jei der Rlirhengejang er: 
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baulich, weil rhythmiſch — dort unerbaulich, weil ausge— 
glichen. — 

Was neue Choralbücher betrifft, jo liefert Theodor Drabt 
in jeinem Werte: „Choräle mit Stropbenzwiihenjpielen‘ die 
Melodien in ausgeglichener Form, fügt jedob 30 „ver ſchönſten rhythmi— 
ſchen Choräle in ihren Ur-Rhythmen“ bei, und zwar „zu einiger Belebung 
des ewangeliihen Kirchengeſanges.“ 

Karl Wild. Steinbaujen wendet in feinem „Choralbud für 
Orgel, Physhbarmonila oder Klavier und für gemijhbten 
Chor“ nur die ausgeglihene Form an. 

Dafjelbe geſchieht von ©. Döring in feinem „Schul: und Haus 
choralbuch.“ 

Ein gleiches thut G. E. Subirge in dem „Choralhefte zu den 
Liedern des Gerhard' ſchen, des Stolzenburger und des neuen evan— 
geliſchen Kirchen- und Hausgeſangbuches.“ 

24. Zahl der Melodien. Es hat ſich, wie Steinhauſen im Bor: 
worte zu jeinem Choralbudy berichtet, herausgeftellt, dab in den evangeli: 
ſchen Kirchen der NRheinprovinz im Ganzen etwa 80 Melodien vorfommen; 
in den meijten einzelnen Gemeinden find davon kaum 30 gebräuchlich. 
Das ift wenig, Wie fteht es da um einen umfaflenden Gebraud des Ge⸗ 
jangbuhs? Maaß zu halten ift allerdings in der Feititellung der gangbar 
zu macenden Melodien. Steinbaujen jagt: „Bei einer mäßigen 
Anzahl von Melodien wird man fihherlic einen befiern Kirchengefang finden, 
als bei einer zu großen.” Er jept im Hinblid auf jein Choralbuh hinzu: 
„94 der befanntejten, beften Melodien (zu den 588 Liedern des rheinischen 
Provinzial:Gefangbuhes) jheinen mir für den kirchlichen Gebrauh mehr 
ald ausreihend zu jein.“ G. Döring giebt in feinem Choralbuche, im 
Anſchluſſe an das 1854 zu Marienwerver erjchienene, in den Kirchen 
Meitpreußens vorwaltende Geſangbuch 116 Melovien und bezeichnet dieſe 
als den „Kern des evangelijhen Kicchengejanges.’ — Dagegen beträgt die 
Bahl ver von ©. E. Subirge zujammengeftellten Melodien zu den Lie: 
dern bes Gerhard’ ſchen, der Stolzenburger und des neuen evange— 
liihen Kirchen: und Hausgejangbuches 250. 

25. Berjhiedenbeit in den Melodien und ihren Less 
arten. Hierüber jagt Kriebigjch in feiner Abhandlung; „Das einige 
Deutjhland in deutjhen Schulen” Berliner Blätter, 1864, 
3, Folgendes: 

„Daß eine große Werjchiedenheit der gangbaren und herrſchenden 
Melodien in verjdiedenen Landſchaften und Provinzen und ftädtiihen Be 
zirfen uns begegnet (man vergl. 3. B. Thüringen mit Schwaben, die 
Rheinlande mit Bommern) wollen wir nicht beflagen: das iſt eben ein 
mannigfaltiges, berechtigtes Leben; wenn es auch dem Wanderer leid thun 
mag, in der Fremde kaum eine der trauten, lieben Melodien jeiner Hei- 
matb zu vernehmen. Eher mögen wir die unfruchtbaren Gegenden bes 
dauern, die von ihren Orglern Eräftiglih und jänftiglic begleitet, ſich Jahr 
aus Jahr ein an kaum 20 Melodien kümmerlich und mübjelig und lange 
mweilig abarbeiten. Indeffen ift das ein Troſt, fie willen nicht, was ihnen 
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ſehlt, fie verlangen nicht nach mehr. Freilich ein solamen miseris und 
solamen miserum. Kundige Geiſtliche und treue Lehrer können hier, 
wenn ſie nur wollen, viel thun zur Erweiterung des Melodienſchatzes und 
zur Wedung der Sangesluſt. 

Über ſehen wir nun die einzelnen Choräle, die fajt überall in deut— 
ſchen Landen gebräuchlichen, an, wie fteht es da? Man follte meinen, in 
dieſen feitgefchlofienen, enggebundenen, feierlich gemeflenen Sangesweifen, 
Liedesreihen, jeien Differenzen wejentliher Natur eine reine Unmöglichkeit. 
Über mit nichten! Das Unmögliche wird bier möglich gemacht. Es giebt 
Declinationen ohne Zahl. Wir brauden nur an die Verjhnörkelungen zu 
denken, unter denen in manchen Gegenden die Melodien wahrhaft ervrüdt 
und erjtidt werden. Ich hörte einmal vor Jahren in einer Altenburgifchen 
Dorfkirche die Melodie: Meinen Jeſum lab’ ih nicht, in einer Weiſe 
fingen, daß man vor lauter Schlingungen und Windungen den Gang des 
Chorals kaum berausbören fonnte. ever nächſte Ton wurde von den 
alten Frauen und lieben Jungfrauen — denn ihrer war die entjchiedene 
Majorität und ihre Stimmen die ſchärfſten, Mirturen ähnlicher, als der 
vox humana — mit einem Auf» over Abjchlag auf halbe Zeit antici- ' 
pirt, jedem der drei g in der zweiten Zeile ein volltöniges ä (gä, gä, gä) 
wie ein Affirum angehängt u. | w. Und in wie vielen Gegenden ift es 
nicht um ein Haar breit ober doch um nichts mehr als dieſes anders und 
befjer ! 

Uber jehen wir von diefen fogenannten Ausihmüdungen ab, wie 
viele Choräle werden denn in der reinen, correcten, urjprünglihen Faſſung 
und an allen Orten überein gefungen? Etwa: Ach bleib mit deiner 
Gnade? oder: Ach, Herr, mich armen Sünder? oder: Dir, dir Jehova? 
oder: Nun danket alle Gott, oder: In allen meinen Thaten? Man zähle 
nur die Varianten in den ca. 450 Melodien in dem Ritter'jchen Choralbuch. 
O du viel fingendes, vielbefungenes, einiges Deutjchland, wo bleibeit du?“ 

26. Fortſeßzung. Im Allgemeinen werden die Varianten, jo weit 
fie in einer Gegend eingebürgert find, in ihrem Rechte bleiben. Dies 
ſpricht ſich u. U. auch in den Ehoralbühern von Steinhauſen und 
Döring aus. Xebterer findet fi veranlaßt, Luthers bezügliben Aus— 
ſpruch: „Eine jede Kirche (Schule, Gegend) halte ihre Roten nad ihrem 
Buche und Brauch‘ in Erinnerung zu bringen. 

27. Der Choral aller Ehoräle. Das bleibt, wie Döring a. v. O. 
jagt, Luther's „Wir glauben all an einen Gott” (D— Doriſch), „dieſer 
ernit erhabene Gejang des Reformators, in confeffioneller Beziehung das 
Bundament alles Choralgefanges, wo und wie man aud) den unjterblichen 
Glaubenshymnus hat antiquiren wollen.‘ 

28. Die Zwiſchenſpiele. Ob fie beredtigt, ob fie ver— 
werjlich feien, barüber ftreitet man immer nod, 

Gegen diefelben hat u. A. ſich Steinhauſen in dem Vorworte zu 
feinem „Choralbuch“ geäußert: Er hält die Zwiſchenſpiele zwiſchen den 
Beilen für „eine unwürdige, abgejchmadte Zugabe, für eine verberbliche 
muſikaliſche Schmarotzerpflanze.“ — „Bwijchenjpiele zwiſchen den Stro 
pben (Berjen) mögen immerhin gemacht werben, obſchon auch dieſe ſehr 
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überflüffig find, ſiſe zerſtören doch wenigſtens das Metrum, den Sium, die 
Würde des Chorals nicht.” — j 

B. Kothe jagt im Vorwort zu feinen „Chorälen und Liedern zum 
Gebrauche bei dem öffentlichen Gottesvdienite auf (katholiihen) Gelehrten: 
ſchulen“: „Die Zwijchenjpiele tragen aud im beiten Falle etwas Fremd: 
artiges, Subjectives in den Choral hinein und erfordern, follen ſie nicht 
geradezu ftörend wirken, eine künftleriihe Ausbildung, welde man bei 
jugendliden Organiften nicht vorausjeßen kann, Ihre Weglafiung jcheint 
daher in Gymnaſien doppelt wünjchenswerth.‘ 

29. Fortjepgung. Für die Zwiſchenſpiele tritt dagegen die „Urania‘ 
ein (1864, 3). Cantor Haring verbreitet jih in dem Artikel „Ueber 
Orgelfpiel und Liedgeſang beim öffentlichen Gottesdienſt“ über die Eigen» 
ſchafſten des guten Zwiſchenſpiels und giebt verjchievene Proben. 

Auh H. Lehmann bat fi abermals der Zwijchenjpiele angenom— 
men, und zwar in Nr. 8 der „Euterpe‘‘, Jahrg. 1863. 

©. Brähmig in feiner Organiſtenſchule jagt: „Das Zwiſchen— 
jpiel bat ven Zwed, einzelne Choralzeilen, jowie ganze Liebverje (Strophen) 
muſikaliſch mit einander zu verbinden, um eimestheild den Tonftrom nicht 
zu unterbrechen, anderntheils aber auch dem Sänger einen Augenblid der 
Ruhe zu gejtatten, währenddem er die folgenden Tertesworte flüchtig über- 
ſehen kann. Gegen die Zuläffigkeit, oder wenn man will, Kirdlich künſt— 
leriiche Berechtigung der Bwijchenjpiele hat man in meuerer Zeit mehrfach 
Widerſpruch erhoben. Ohne auf das „Für“ oder „Wider“ in biefer Sache 
näher einzugehen, wollen wir nur bemerten, daß, wenn ber Organijt, natürs 
ih im Einverſtändniß mit den Ortsgeiftlihen, ſich für ihre Beibehaltung 
im Allgemeinen entjchieden, er fie jevob, und zwar nad umjerer Anficht, 
nur in tert- und tonvernünftiger Weije, da in Anwendung zu bringen hat, 
wo der Sinn der zu fingenden Worte dadurd nicht gejtört wird, und, das 
Wie? anlangend: in möglichft kurzer, einfacher Form, die zugleich einen dem 
Ehoral jelbjt angemejienen Inhalt in fih birgt. Da namentlich lebteres 
feine leichte Aufgabe ift, jo ift es für alle Fälle ratbjamer, wenn der wer 
niger geübte Organift fi der in einem (auch jonft geeigneten) Choralbuche 
enthaltenen Zwiſchenſpiele bedient. 

30. Fortjepung. ©. L., nachdem er in der Urania eine theo— 
retiſche Rechtfertigung der Zwiſchenſpiele gegeben hat (Bergl. Päd. Jahresb. 
DB. XV. ©. 416), macht für die Praris folgende Vorſchläge. 

1. Die Zwijchenjpiele find zu erhalten. Was eine ge 
ſchichtliche Berechtigung bat und zwei Jahrhunderte hindurch die Menſchen 
erfreute und erbaute, was entjchieden conjervative Elemente in fich birgt, 
was die Kirchengänger anregt und anfriſcht, . . was jede unbefangene, 
vorurtheilsfreie Kritit ausbält — das, jollte ich meinen, wirft man nicht 
fo ohne Weiteres um einer raujchenden, flüchtigen Zeitjtrömung willen zum 
Fenſter hinaus... .. Die Obſervanz wird ja anderweitig in viel kürzerer 
Zeit zur Geſetzeslraft“ u. j. w. 

2. Die Zwijhenjpiele find abzujhajjen. Dies joll näm— 
li da geicheben, „wo eine Gemeinde jo ſchlecht berathen ift, daß ihre 
Organiſt jeden Sonntag durch jeine Zwijchenjpiele in der That die größten 
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Unerträglichleiten begeht, holpert und ſtolpert, die Gemeinde langweilt, ja 
fie fortwährend in ihrer Andacht ſtört“ ... „Dieſer Mifbraud oder dieſe 
gänzliche muſikaliſche Unbeholfenheit und Ungejcidlichkeit hebt aber den Ge: 
brauch der Zwiſchenſpiele im Allgemeinen jo wenig auf, wie jene unziem— 
lihe Art, nah welder der Organist fih während des Zwiſchenſpiels in 
allerlei Phantafien, Paſſagen, Ertravaganzen ergeht.‘ 

3. Es ift ein Compromiß vorzujhlagen. Der Verfafier gebt 
noch einmal auf alle gegen die Zwiſchenſpiele aufgeftellten Behauptungen 
ein, dab fie nämlid eine unnüge, fremdartige, finnjtörende, die Andacht 
beeinträchtigende, den Gejang ungebührlih ausdehnende Zutbat jeien und 
das Auffafien neuer Melodien erjhwerten, weiſt das Wejentlichite zurüd, 
jagt aber vann: „Sollen nun trog alledem feine Zwiſchenſpiele mebr in 
irgend einer Kirche „„gemacht‘‘ werden, weil diefer oder jener, für fein Amt 
begeifterte Mann es ſich einmal plöglib in den Kopf gefebt hat, der Ge: 
meindegejang jei ohne nterludien erbauliher; jo bemerfe ich bierzu noch 
Folgendes: 

Der Menſch findet ſich mit der Zeit in Alles, Die Gemeinden wer: 
den ſich aljo auch an das Fehlen der Zwijchenfpiele gewöhnen. Man wird 
jih jogar erbauen; ich babe dieſe Erfahrung im Laufe meiner früheren 
Praris auch gemacht. Ich ſchlage demnach folgendes Compromiß vor: 
Man einige fih dahin, daß der Organift das kurze Morgenlied, während 
weicher Heit in der Kirche viel hin- und bergegangen wird, mit Zwifchen- 
jpielen, das längere Hauptlied dagegen ohne diefelben vortrage. Zu den 
anftrengenden Beicht: und Communiongejängen benuße er die Zwiſchen— 
jpiele aber immer.‘ 


G. Der Schulkreis. 


31. Würdigung und Pflege des Schulgejanged Ebd. 
Kuhn weiſt im Vorworte zu feinem „Liedergarten“ auf die hohe Be- 
deutung des Geſanges für die Erziehung bin. „Nicht nur Körper und 
Geift, jondern aud Herz und Gemüth jollen und müjlen beim Jugend— 
unterrichte die rechte Pilege und Nahrung finden ; eine folche Nahrung ge: 
währt ganz bejonders der Geſang. . . . Kein anderer Unterrihtögegenitand, 
jo geiftesfriih und lebendig er auch behandelt werden mag, iſt im Stande, 
mit jo zündender Macht auf die Jugend zu wirken, und bierin liegt doc 
wohl ſicher die ernfte Mahnung und Aufforderung, ein ſolches Bildungs: 
mittel recht zu nügen“ u. ſ. w. Menn es ein hoher geiftiger Genuß iſt 
für die deutſche Jugend, mit den Werken der deutjchen Literatur vertraut zu 
werden, fo ift es eim nicht minder hoher Seelengenuß, ſich in ven herrlichen, 
tief und wahr empfundenen Weifen deutjcher Lieder zu laben und zu baden.“ 

„Noch geſchieht““, jo fährt Ed. Kuhn fort, „mamentlih im den 
Boltsihulen für den Gejang viel zu wenig, und jollte diefe, dem ganzen 
Bolte zu Theil gewordene göttlihe Gabe nicht blos in den Baläften der 
Reichen, jondern au in den Hütten der Armen geübt und Gejang als 
Seelenſpeiſe verſtanden werden.” Der Vorwurf, welcher bier der Boltsjchule 
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gemacht wird, wäre denn doch wohl jebr zu bejchränten. In allen Volls— 
ſchulen Deutjhlands und der Schweiz iſt, jo viel mir befannt, der Gejang 
obligatorifches Lehrfach; wenige Schulen dürfte es geben, wo nicht eine 
gute Liederjammlung im Gebrauch wäre; jelten find im Allgemeinen diejenigen 
Xebrer, die den Gejang in wirklich ungejbidter Weije behandeln und wohl 
noch jeltener die trägen und gleichgültigen, lauen und flauen. Die „Leu— 
ftädter pädagogiſche Geſellſchaft“ bezeichnet es in ihrem Lieder: 
buche als Aufgabe und Beruf der Schule, „auch duch eifrige Pflege 
des Gefanges die wahre Bildung der Jugend zu erftreben und ihr 
neben frommem Sinne eine warme Baterlandsliebe, ein lebendiges National: 
bewußtjein einzuflößen.‘ 

32. Schulliederbüder Ihre Zahl wählt mit jedem Jahre. 
Unaufbhörlih tauchen in neuen Heften die alten Lieder auf; möchten dieje, 
nahdem fie auf jolhe Weije längft ftereotyp und zum Normalftoff ver 
Sammlungen geworden find, immer mehr au im Volke jelbjt Wurzel 
jhlagen und zum Normaljtoff des TYebensgejanges werben. 

Manches Liederbuch entjteht freilih nur duch Speculation. Es iſt 
jo bequem für &. und 3., den Bater Erf com amore zu plündern; es 
it jo gemüthlih, den „Ehrenſold“ in Bier und Cigarren zu genießen! 
Das find, wie Erf jagt, die Herren vom Stamme „Nim“. — 

Es gibt jedoch auch Männer von foliverer Art; ernite, fleißige Päda— 
gogen und Mufiler von Beruf, die Neues und Eigenes liefern. Ihnen 
gebührt unjer voller Rejpect! — 

33. Fortjegung. Hören wir nod, was Kriebißſch a. g. D. 
(vergl. Nr. 25) über das „einige Deutjchland‘‘ in Bezug auf die Lieder: 
jammlungen jagt. Er vermißt ebenfalls die „Einheit“, jedoch in anderm 
Sinne, als bei den Chorälen. ... . „Weniger jchlimm (als um die Cho: 
räle) jteht es (in Beireff der Varianten) um die weltlichen Lieder. Da 
wäre es auch ſchwerer und verlehrter, und unnüß bazu, Varianten einzu: 
ihmuggeln. Da verjuht höchſtens Einer in Unterlegung einer 2. und 3, 
Stimme oder eines andern Tertes (oft unglüdlic genug) feine Originalität 
zu erweiſen. Habeat sibi. Nein, bier liegt der Mangel der Einheit an 
einer andern Stelle. Es gibt der Sammlungen zu viele. Zwar haben 
alle dieje Liederfränze, Liederhaine, Liederhallen, Sangeslüfte, Liederbücher, 
Lieverjhäge, Singbücher, Singvögelein, deutſche Liedergärten, Blüthen, 
Liederjträuße, Xiederquellen eine Samilienähnlichleit, vie ein deutjches Ger 
müth zwar nicht überrajchen, aber von Herzen rühren muß. Sie können 
in der großen Mehrzahl mit Maleadyi- jprehen: Haben wir nicht Alle einen 
Bater? und ihr Erzeuger, der liebe Bater Erk, muß ſich feiner vielen Kin— 
der und Kindeslinder, wie weiland Jakob in Goſen, vecht inniglic freuen, 
wenn auch manch' undanktbarer Sprößling jeinen fleißigen, reichen Vater 
verleugnet. Möcteft du jagen: nun ja, aber jo iſt dod die fchönfte 
Einheit und Einigteit da, wie gewünjht. Nein, der Schade liegt darin, 
daß eine Sammlung die, die andere die, eine dritte wieder andere Lieder 
u. ſ. mw. auswählt. Und jo kann es denn lommen, daß, wenn einmal 
verjchiedene Schulen zu einem gemeinjamen Feſte verjammelt find, fie nicht 
Ein Lied zujammen jingen können, auch das nit: Was ift des Deutſchen 
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Vaterland? Da ſollen denn Kindergeſangvereine helfen, das Zerſtreute fam: 
meln, das Verlorene mieder finden und alle Jungen unter Einem Hut, 
alle Mädchen unter eine Haube bringen. Aber es thut’3 nicht.“ 


34, Die Liederterte. 


Die kinderfreundlihen, aber herzlich jaden 


Reimereien, womit man jomit die Jugend vegalirte, find fehr zurüdge: 
treten. Cine Nadleje läßt ſich imdeflen immer noch anftellen. Bei Leo— 
pold Henkemeyer (‚„Bierzig neue Lieder'‘) befingen „brave Kinder‘ aljo 


fih felber: 


Brave Kinder fißen ftille, 

Wenn's jo ift des Vaters Wille; 
Und fie tanzen ringelrund, 

Menn’s verlangt der Mutter Mund. 


Brave Kinder niemals lagen, 
Laſſen fih nichts zweimal fagen, 
Sind zufrieden immerfort 

Und geboren auf das Wort. 


Brave Kinder fünnen fingen, 
Daß die Liedchen heil erklingen; 
Aber ſchrei'n, o nein, o nein! 
Mag kein braves Kindelein. 


Und ein andermal jo: 


Und mieder ein andermal wird über das Weinen philoſophirt. 


beißt es: 


Mir Shwärmen wie friedliche Bienen 
Um Blüthen der Freude dahin! 
Mir fangen den Honig aus ihnen, 
Und laſſen das Giftige drin. 


Wir kennen nicht Reue, nicht Sorgen, 
Mir leben, jo wie es fih madt; (!1) 
Dir grüßen den kommenden Morgen, 
Und grüßen das Duntel der Nacht, 


Drum (?) Heben wir Alles von Herzen 
Und geben und nehmen in Rub, 
Drum ſehen beim Spielen und Scherzen 
Die Engel des Himmel! und zu. 


Das Weinen, das gefällt mir nicht, 
ft thöricht ganz und gar; 

Es macht ein rothes Angefiht (1!) 
Und Alles bleibt wie's war. 

Das Meinen, ab, das Meinen 
Nüpt Großen nit und Kleinen. 


Da 
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Das Weinen iſt auch hart und ſchwer, 
Man wird es baldig leid; 

Dann wäſcht man ſich, und ſchaämt ſich ſehr 
Und ſuchet wieder Freud'. 

Das Weinen ach ꝛc. 

Ich hab' ein heit'res Angeſicht, 

Wie's mir der Schöpfer gab; 

Er gab es mir zum Weinen nicht 

Das nimmt die Schönheit ab. (!!) 

Das Meinen ıc. 


Das ift wohl Feine „friſche, kräftige Seelenfpeife‘‘, wie fie Ed. Kubn 
a. g. O. fordert, wenn er verlangt, dab das Schullied ferne fei von „ſüß— 
lich läppiſchem Geruch und Geſchmack“. 


35. Fortſetzung. Zu erwähnen iſt auch eine Aeußerung Fried— 
rich Seidel's in dem Vorworte zu ſeinen „Deutſchen Schulge— 
jängen.” Er jagt: „Die ſogenannten „Schullieder“, d. b. ſolche, 
die eigens für die engen Kreiſe ver Schule gemacht find und melde bis 
vor nicht langer Beit die einzigen Gejänge der Voltsjhulen waren, baben 
einen ſehr untergeorbneten Werth, ja fie find die Urſache, warum die ber 
Schule entlaflene Jugend fo häufig Gejhmad an ſchlechten Gafjenbauern 
gefunden bat. Denn indem die Jugend die in dem Alter der Mannbar: 
keit fich fleigernde Gejangsluft an jenen Surrogaten nicht mehr bejriedigen 
fann und mag, greift fie aus Mangel an Kenntniß geeigneter Vollslieder 
zum Grften, Beiten, was ſich bietet. Es ergeht darum an die Volksſchule 
Ihon im erniten Interefie der Sittlichkeit die Forderung, das edle Volls— 
lied ordentlich zu pflegen. Welchen Nugen dies aber au für die Pflege 
der Sejangkunft im Allgemeinen, für die Nährung der Vaterlandsliebe :ıc. 
bat, bedarf feiner weitern Grörterung.‘ 


36. Dreiftimmiger Kinderchor. Bonihmfagt Theodor Dratb 
im Vorworte zu feinem „Schul:Liederbucde,‘ daß er ſelbſt in gehobenen 
Schulen auf manderlei Schwierigkeiten ftoßen und jelten die gewünſchte Voll— 
fommenbeit erreihen werde. In dem gen. Liederbuche jelbft ift er gänzlich 
nermieden, „weil in ihm die Unterftimme oft unnatürlih beruntergedrängt, 
daburh wirkungslos gemacht und mit der Zeit ruinirt, die Mittelftinnme 
aber neben zwei andern Stimmen geſchwächt und überhaupt der Ginübung 
mehr Zeit und Kraft geopfert wird, als das gewonnene NRefultat verdient.“ 


37. Anwendbare Chorformen. Th. Drath jtellt folgende auf: 
„Es wird entweder einftimmig geſungen (blos Discant), oder zweiftimmig 
(mit Zutritt des Alts), oder dreiftimmig (mit Hinzunahme des Bafjes), oder 
vierftimmig (unter Beifügung des Tenors). Während die Kinder natürlich 
nur die beiden Oberjtimmen ausführen, kann der Lehrer dazu Baß jingen 
und Zenor geigen, over die beiden Unterſtimmen werben von jeinen Prä— 
paranden und gejangsluftigen ehemaligen Schülern übernommen.‘ 
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D. Andere Kreije. 


1, Die Männer-Gefangvereine. 


38. Babl und Weſen derjelben. Erſtere war fortwährend im 
Wachſen begriffen. In den Vereinen jelbft war es allermeift nicht blos 
die Liebe zum Geſange, welde die Mitgliever unter einander verband, 
ſondern auch der Genuß, den die ſangesbrüderliche gejellige Gemeinſchaft 
gewährte; und das rührige Leben, welches ſich zeigte, fand feinen Hauptan: 
ftoß viel weniger in der Runft, als in den Strömungen der Zeit. Das 
ſpricht jih au in den durch Stein’s „Sängerhalle‘ in großer An: 
zahl mitgetheilten Wahrjprüchen einzelner, namentlih ſüddeutſcher Vereine 
aus, 

39. Fortjegung. Der Organifationstrieb der Vereine, ihr Stres 
ben nah Gemeinſamkeit, der ihnen eigene Zug nah dem Einheitlichen, 
Ganzen und Großen bin wird auch in den Kreijen des eigentlihen Künſt— 
lerthums anerkannt, und zwar nicht ohne den Wunſch, daß ein Gleiches 
in diejen Kreifen ebenfalls ftattfinden möge. So fagt R. Bohl in der 
„Neuen Zeitſchrift für Mufit” (1864, 1): „Die Männergefangvereine be: 
gannen ihre Gntwidelung mit einer organifatorifhen Energie, die in 
der Mufikwelt ohne Beilpiel und ein Beweis ihres mehr jocialen, als 
rein künſtleriſchen Urſprungs if. Die quantitativen Refultate, die ſie in 
wenig Jahren hierdurch erreichten, find aber derart, daß fie laut genug 
predigen, was Einheit vermag — und zur Nachahmung auffordern. 
Der deutfche Männergefang ift eine Macht geworden durch die Afjociation, 
den großen Hebel unjerer Givilifation” u. j. w. 

40, Die ideale Seite infonderheit. „Da die Männerge 
fang:Bereine”, jo jagt R. Pohl ebenfalls, „zum überwiegend größten 
Theile nur Dilettanten : Vereine mit theilweis ſehr zweifelhafter Leiftungs: 
fähigkeit und theilweis fehr unklarem Streben find, jo wirken fie vorläufig 
mehr noh durh die Maſſe, als durh den Gehalt ihrer Propuctionen. 
Da ihre Organifation aber erit ein Product der neueften Zeit, und andrer: 
jeits ein Beftreben nad höherer Ausbildung bei ihnen nicht zu verlennen 
ift, fo muß man dieſen Genofjenihaften zugeftehen, daß fie gegenwärtig 
leiften, mas ihnen zu leiften möglih ift, und daß fie bei entjprechenden 
weiteren Fortjchritten noch eine große Zukunft haben können.‘ 

Schärfer ſpricht fih ein Aufjag in den „Örenzboten‘’: „Die Mufit 
und die Leipziger GConcertjaifon 1863—64”, aus. Da beißt es u. U: 
„So energifh aus all’ diefen Lievertafeln, Sängerfreifen und Gaufänger: 
bünden ein gewiſſer Drang nad Bereinigung bervorfieht, jo gewiß ift es 
auch, daß der Mufik berzlih wenig damit genüßt wird, und daß bejonders 
der Geſang patriotifcher Lieder gar oft nichts weiter ift, als mehritimmig 
gefungenes politiſches Kannegießern, deſſen wir nunmehr billig überbrüffig 
jein könnten.” — Weiterhin wird auf den Nachtheil hingewiefen, der darin 
liegt, daß eine große Zahl der Männervereine immer mehr dem gemifchten 
Chorgejange entiremdet wird, der denn doch ganz Anderes zu leiten ver: 
mag, als jelbft der beite Männerchor. „Kein Einfichtiger wird bies verlen⸗ 
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nen, ſchon manche Klage iſt darüber ausgeſprochen worden, und es iſt 
nicht zu leugnen, daß die Pflege des gemiſchten Chorgeſanges an vielen 
Orten dur den Männergefang weſentlich verfümmert und beeinträchtigt 
worden iſt.“ 


41. Fortfehung Was die Lieder der Männervereine betrifft, 
jo kann im Allgemeinen wohl gejagt werden, daß die Tage Hahnemann's 
und der 100,000 Teufel, der Schweinsknöchelcantaten und der Lagerbier- 
bomnen, ja ſelbſt der Morbarundbrud und der Gefellenfahrten ziemlich 
vorüber find. Es konnten diefe Dinge felbft die flotteften und fidelften 
Liedertäfler nicht für die Dauer fefleln; in den „Concerten“ aber „zogen‘ 
fie nicht mehr, das Publitum hatte ſchon lange die Luft verloren, über 
das „dumme Zeug‘ zu lachen, als die Herren Männer dies an ſich felber 
wahrnahmen. Solches würde ſich umfehlbar zu jeder Zeit vollzogen haben ; 
gegenüber jedoch dem ſchweren Ernfte der Gegenwart mußte der Rüchkſchlag 
und Umſchwung deflo jchneller erfolgen. Berechtigt bleibt felbftverjtändlich 
die ächte Heiterkeit und der wahre Humor; verwerflih war nur die Leber: 
flutbung des Gebietes mit Productionen, die in den meiften Fällen auf 
fade Wiße und gemeine Späße binausliefen. 


42. Bortjekung. Webrigens hat die Oppofition gegen die ſchlech— 
ten Männerlieder, einjchließlih auch der weichlichen und fentimentalen, bis 
auf die Gegenwart fortgedauert. So a. g. ©. in den „Orenzboten,” wo 
es u. M. beißt: ‚‚Verbannt werde die miderlih füße Sentimentalität der 
Gefellen:, Burſchen-⸗, Soldaten und Sängerfahrten von %. Otto; mir 
denen, die Zeit wird einmal kommen, wo die Herren Runke und Schäffer 
mit ihren „komiſchen“ Männerquartetten einer redlich verdienten Vergefien: 
beit und Mißachtung anbeimfallen, da man ja doc einmal einjehen wird, 
dab das Triviale jedes Menſchen unwürdig ift, ob er Baſſiſt oder Tenorift 
jei, und daß bie gefungenen Boten noch verädhtliher find, als die ge 
ſprochenen.“ — 

Eben jo entſchieden warnt ein Artikel in Tſchirch's „M.:©.:Beitung‘ 
vor dem Niedrigen und Gemeinen, vor trivialen Wien und zottigen Zwei— 
deutigfeiten. 


43. Fortfegung „Die Pflege unferes Volksliedes“, fo jagt der 
genannte Artifel in den „Örenzboten,” „müßte gerade in den Männer: 
vereinen eine bleibende Stätte finden, und die fih immer friich ergänzenden 
jugendliben Stimmen follten nun bie Lieder ertönen laſſen, melde unjer 
Bolt in alter Zeit bei feiner Arbeit und feinen Feſten, im fröblihen Berein 
und bei einfamer Wanderung durch Wald und Feld fang. Man erinnere 
fih zumeilen der älteren Quartetten der Begründer des Männergejangs; 
die Weber’ihen Körnerliever mögen fort und fort ertönen. Mendels— 
fobn, Hauptmann, Schumann, Gade, Riek, Dürrner um 
NReinede jollten immer mehr beachtet und ftudirt werben, denn in be- 
ſchränktem Kreije gilt es vor Allem, das erreihbar Befte zu leiſten.“ 


44. Eine fittlihe Wirkung üben die länblihen Männerges 
fangvereine, mo fie in ben rechten Händen find, vielfachen Erfahrungen 
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zufolge inſofern, als ſie von Trunk, Spiel und allerlei ſonſtigen ſchlimmen 
Dingen abhalten. *) 


*) Es fei geftattet, aus Stein’s „Sängerballe” einen „Prolog zum Stif- 
tungsfefte eines Gefangvereins‘ “bier mitzutheilen, deſſen Werth nicht in bem 
poetiichen Gehalte, fondern darin liegt, daß er Thatſachen aus bem wirklichen 
Leben ſchmudclos erzählt. 


Erlaubt, daß ih ein Bild aus frübern Tagen, 
Aus der Erinnerung mir aufgetaucht, 
Vorüberführe Eurem geift'gen Auge. — 


Verſetzt Euch mit mir im ein Meines Dorf 
Und in dem Dorfe lenkt mit mir die Schritte 
Nah jenem Haus, genannt „bie Schenke”, bin. — 
'S ift Winterabend. Im dem büftern Ranme, 
Da fiten Tiſch an Tiih die Dorfbewohner, 
Dampfwolfen blafend in bie Atmoipbäre, 
Die, noch geihmwängert von dem Lampenrauch, 
Die Bruft beengt. In wildem Chaos bören 
Wir mwüfte Neben nur und Kartemzäbfen ! 
Seht, dort am Haupttiſch ſitzt ber reiche Bauer, 
Der feinen Blid verwendet von ber Karte! 
Hell Hingt das Rollen jener Silbermiünzen, 
Die heut veripielt. 

Und am Ofen dort, 
Da ſitzen fill die Knechte, murmelndb nur 
Die Karten zäblend. — Denn was an Silber“bort, 
Geht bier in Kupfer drauf. Der Häusler, ber 
Dftmals nur wenig bes Berbienfted, nimmt 
Au’ feine Pfennige zufammen, 
Um Theil zu haben an dem tück'ſchen Spiel. 
Und fommt ein Handwerksburſch nah langem Manbern 
Rerftrenung ſehnlichſt wünſchend nad ber Reife: 
Auch er verfällt fofort dem Kartenfpiel, 


Das Spiel, bei welhem oftmals angefüllt das Glas, 
Erhitst die Köpfe; dann und wann gibt's Reben 
Der Trunfenbeit, mit gläferftarrem Auge 

Vermeint ber Eine aar Betrug zu fehn, 

Und ebe noch bie Gäfte es vermutben, 

HM offen ausgebrochen fchon ber Kampf; 

Ein Jeber nimmt Partei und mur zu oft 

Gehn mit zerichlag’nen Gliedern, wüſten Köpfen 
Die Gäfte heimwärts ftürmiih unter Dräu’n, 

Um morgen wiederum die Scene zu erneu’n. 


Sa fo, fo fab e8 einftmals ans vor Jahren! — 
Doh jet? Geleitet mich im Geift, ich will 
Euch wieder führen hin nach jenem Haufe. — 
Hell glänzen Schon von fern bie Fenfterlein; 
Das wüſte, tolle Treiben ift entmwichen! ' 

Ron ferne fhon ertönen liebe Mlänge: 

Der deutichen Meifter herrlich deutſche Sänge! 


Im Zimmer felbft, in einem großen Kreis 
Refindet fih der Kantor. Mit Behagen, 
Sich freuend am Geſange, lauſchen Alle 
Dem deutihen Sange. Keinem fällt es bei, 
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45. Der Sänger Gruß und ihre vier 2. Dem turnerifchen 
„But Heil!” haben, wie jchon im vor. Jahrg. erwähnt, die Sänger ihr 
„Gut Sang!“ nachgebildet. Die Nachbildung würde correct jein, wenn der 
Turnergruß etwa „Gut Sprung!” „Gut Lauf!“ ıc, lautete, Uebrigens 
liegt „Gut Sang!’ auch nicht in der Meife deutſchen Dentens und Em: 
pfindend. Man wünjcht zwar „glüdliche Reiſe,“ „gute Verrichtung,“ „fröh— 
liches Wiederſehn“ u. f. w., aber das find eben Dinge, die nicht allein 
in der Hand des Menſchen liegen, ſondern Einflüffen unterworfen find, 
welche er nicht vorberbejtimmen und über welche er nicht gebieten fann. 
Da iſt ver Wunſch an feinem Orte, und dem entſpricht es aud, wenn 
der Turner dem Turner „gut Heil” zuruft. Aber „gut Sang?“ — Warum 
foll nicht qut gefungen werben können, wenn die Herren fleißig find? Haben 
fie feine Stimmen oder fein Gehör, jo müflen fie überhaupt nicht fingen. 
Wozu aljo bier ver Wunſch? — Ich glaube nicht, daß „Gut Sang!” als 
Sängergruß eine Dauer haben wird. In der That ift er im Laufe eines 
Jahres jhon etwas verichollen. — 

Die vier 2 der Sänger entſprechen äußerlich den vier F der Turner. 
Sie lauten, wie Einige wollen: Leben, Liebe, Luft, Leid! oder, mie 


Daß dort ber Bauer bei dem Häusler ftebt, 

Der Knecht beim Herrn. Und kommt von ferne ber 
Ein Wanderburfche, wirb er frob begrüßt. 

Er flimmt mit ein. Und ift der Sang zu Ende, 
Schaut Alles fo vergnügt und froh darein, 

Setzt ih am Tiſch, im tranlihen Verein. 


Unb mas ift’s, das, mie mit dem Zauberftabe, 
Die Wandlung vorgebradt? Es ift das Pie, 
Das deutiche Lied, das von ber Heimath broben 
Eintehrte in der Menſchen Herz und Sinn, 

Und bort erwedte, was verborgen fchlief: 

Den Sinn fir das Erhabene und Schöne 

Im goldnen Zauberreih ber deutſchen Töne. 


Das deutiche Lied, es bat auch uns verbunden, 
Wir reichten uns im Eintrachtsgeiſt die Hand; 
Das deutſche Lied — es bradte ſchöne Stunden, 
Und ſchloß um uns ein brüderliches Band, 


Im Eintrachtsgeiſte haben wir geichlofien 

Den Sängerbund — dem Sange uns geweiht, 
Und fo vereinigt haben wir genoffen 

Des deutſchen Liedes ganze Herrlichkeit. 


O Eintracht, jenfe immer Dieb hernieder 

Und Ichente unferm Bunde recht Gebeibn! 

Du Geift der Eintradt! Schutz und Hort der Fieber, 
Komm, kehre Du mit Deinem Segen ein! 


Du, oft Gefeierte in Deutſchlands Liedern, 

Sei bei uns, übe Deine Zaubermadt! 

D laß uns fein ein einig Volk von Brüdern; 

Du Geift der Eintracht! halte bei uns — z 
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Andere vorſchlagen: Licht, Liebe, Lied, Luſt! und wieder nach Andern: 
Lenz, Licht, Liebe, Leben! 

Th. Creizenach, der in Berthold Auerbach's „Deutſchen Blättern“ 
den leßteren Spruch empfiehlt, bemerkt dabei gelegentlich, daß Jahn einmal 
im Geſpräch den Gegenſatz zu feinem Turnerſpruche aufgeftellt babe in ber 
böfen Biere: „faul, feil, falſch, feige,” und feht hinzu: „Daß diefer Tange 
Seit hindurch nur allzu richtige Stabreim völlig aus dem öffentlichen Leben 
in Deutſchland verfhmwinde, dafür werden Turner und Sänger hoffentlich 
vereint Sorge tragen *) Alfo: 

Friſch, Fromm, frob, frei! 
Lenz, Licht, Liebe, Leben!‘ 


2, Bereine für gemifchten Chorgefang. 


46. Zunehmendes Gedeiben Wie fehr aub die Männerge: 
jangvereine an Zahl gewachſen find, wie viele Kräfte auch dadurch dem ge 
mifhten Geſange entzogen werben, fo ift der lektere dennoch zufebends im 
Aufblüben begriffen; es bilden ſich neue Genofienfhaften zu feiner Pflege 
und die beftehenden erfreuen fich eines kräftigen Gebeibens. **) Mebr und 
mehr gewinnt die Ueberzeuqung Raum, dab der Männerhor im Grunde 
doch ein gar ſchwaches Surrogat des gemiſchten ift, daß, wenige Ausnahmen 
abgerehnet, alles wahrbaft Bedeutende, alles Große und 
Herrlihe, was Gegenwart und Porzeit an Vocalwerken 
bervorgebradbtbaben, nurim Jufammenmirfen aller Stimm: 
aattungen dargeliellt werden kann. Möchten doch alle jungen 
Lehrer ſich deſſen bewußt werden, daß fie eine Pflicht haben, durch Mit: 
wirkung in gemifchten Vereinen, mo ſich Aufforderung dazu findet, das 
böbere mufilalifhe Leben fördern zu helfen! Die aemädlichen Liedertäfler 
— Criftenz bei Cigarren und Bier bat ohne Ameifel für einen durch Tages: 
laft Ermatteten ihren Werth und ihre Berechtigung: kann dies aber für 
eine noble Natur ein Grund fein, ſich einem wichtigen allgemeinen Bil: 
dungszwed gegenüber aleichgültiq und theilnabmlos zu verhalten? — — 

47. Der Riedel'ſche Verein in Leipzig bat auch im „vorigen 
Sabre durch eine Reihe großartiger Leiftungen (darunter z. B. die Aufführung 
des Magnificat3 von Seb. Bach) von feinem edlen Geifte, von feinem 
unermübdeten, opferwilligen Streben für die höchſten Aufnaben und Zwecke ber 
kirchlichen Tonkunſt ein berrliches Zeugniß gegeben. Mas in Leipzig möglich 
it, kann freilih nicht allerwärts geſchehen; aber Jeder thue das Seine. 


*Wenigſtens an ihrem Theile. Möaen die Sänger dieſe Erwartung 
beftens erfüllen und fo die vier 2 zu einer Wahrheit machen! Bon Herzen foll 
tbuen daun auch das fünfte C geaönut fein, welches ihnen ein Spafvogel in ber 
Sängerhalle zufchreibt, wenn er fagt: 

„Des Sängers beil’ge & find vier, 
Und’s fünfte: Gutes Pagerbier !” 

**), So war es 3.8. dem Eantor Labſe in Weißenfels möglich, Boiat’s 
„Auferwedung des Lazarus“ am vor. Charfreitage ganz mit einbeimiſchen Chor: 
fräften und mur unter Herbeiziehnng von zwei auswärtigen Solofängern aufyus 
führen. Die Einübuug hatte in drei Wochen ftattgefunden. — 
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3. Qünglingsvereine. 


48. Pflege und Segen des Geſanges. . . . „Meil wir nicht 
verfäumen, die Freude mit Ernft zu würzen, darum ift unsere freude eine 
rechte und fegensvolle. Als Ausdruck und Beichen der Freude wird vor 
Nllem der Geſang aevfleat. der kirchliche und der volfsthümlihe, daß wir 
aber feine Straßen: und Ecbandlieder fingen lafien — das wird, nein das 
muß Jeder billigen.” So K. CE heffer, Prediger, in feinen „Mittbeilungen 
über den Halberftädter Jünglingsverein“ „Sächſ. Schulblatt,’ 1863. 19, 

Auch anderwärts ift der Gefang in feiner boben PRedeutung für Küng: 
finasvereine vielfah anerfannt worden und hat fich derſelbe ala weientliches 
Bildungsmittel Sowohl, wie auch als Träger barmlofer Unterhaltung und 
Erbeiterung volllommen bewährt. 


4. Gefängniffe. 


49. Erfahrungen. Vielfachen Beobabtunaen zufolae bat ſich der 
Gefang in Straf: und Beflerungsanftalten allermeift ala höchſt wohlthätig 
in feinem Einfluſſe auf Züchtlinae und Corrigenden bewährt. Merkwürbige 
Veifpiele tbeilt in feinem treffliben Auffake: „Die Muſik als pipy: 
chologiſches Erziebunas- und Heilmittel,” „Sängerballe,” 1864, 
7, Carl Santner, Anfpertor der Strafanftalt zu Gariten in Defterreich, 
mit, nachdem er den Zuſammenhang der Mufit mit dem Seelenleben theore: 
tiſch nachgemwieien. „Leider, fo ſetzt er hinzu, läßt ſich bei manden Straf: 
ioftemen, welche weder eine Abſonderung, noch unaleibartige Pebandlung 
aeftatten, durch ein directes Einmwirfen für den intellectuellen und moraliſchen 
Zuftand der Unalüdlichen nicht viel tbun, aber gerade diefer Umstand führte 
dahin, durch indirecte Mittel zu wirken, daß jene, welche als Verirrte die 
verhängnikvollen Pforten des Gefängnifies überfchreiten, den moralischen 
Boden nit aanz unter ſich verlieren, und ihnen Anhaltspunkte aeboten 
werden, die fie vor dem gänzlichen Berfinten in den Schlamm des intellec- 
tuellen und moralifchben PVerderbnifies zu bewahren geeignet find. Als ein 
folder hat ſich befonders die Muſik bewährt. Außer den angedeuteten 
geiftigen und moralifchen Hülfsquellen, die fie vorwasmeile den Gefangenen 
aus den gebildeten Ständen eröfinet, bat fie ihre Wirkungen auch auf 
minder Gebildete nicht verfehlt. Hatte die Muſik einmal Eingang auf das 
Gemüth aefunden, zur Crlernung angeregt, zur Ausübung ermuntert und 
das äſthetiſche Gefühl wach aerufen, fo traten die Mirfungen aub an dem 
äuferen Menſchen bervor. Rohe äufere Formen wurden abaeichliffen, das 
Benehmen der angebenden Kunftjünger unter fi und gegen einander wurbe 
geſchmeidiger und böflicher, fie fühlten fib durch das Bewußtſein eines ge 
wiſſen inneren Werthes und einer darauf bafirten äußeren Anerkennung, bie 
fie ſich durch ihre Productionen zu verfhaffen glaubten und zum Theil auch 
wirklich verfhafften, geboben und wurden fo zu fagen unbewußt veranlaßt, 
ih aus gemeiner, verderblicher Umgebung zurüdzuziehen und auf fich felbit 
zu beſchränken, wozu nothwendig auch der Umſtand feitragen mußte, daß 
fie ihre Erbolungsſtunde auf eine eben jo nützliche als angenehme Weife 
auszufüllen im Stande waren, Ueberdies hat aber die Pflege der Mufit 


378 Geſang. 


für Gefangene noch andere ſehr praftifche Vortheile. Abgeſehen davon, daß 
den gebildeteren derſelben, worunter auch mitunter mehrere Männer vom 
Face find, dadurd Gelegenheit gegeben wird, ihr Wifien und ihr Können 
an irgend einem tbeoretifhen oder praktiſchen Ameige der Muſik zu ver: 
wertben, fib in Hebung zu erhalten und weiter auszubilden, und ſich da— 
durch überhaupt eine ihrer Bildung und früheren Lebensftellung ange: 
meſſene Beibäftiaung zu verſchaffen, jo wurde für die Schüler der nicht 
gering anzuſchlagende Nupen herbeigeführt, dat fie in einer Kunſt ausge: 
bildet wurden, die ihnen nach Vollendung ihrer Strafvauer, wenn nicht 
ein jelbftitändiges Subfiftenzmittel zu gewähren, doch fiber den Meg zu 
bahnen geeianet war, bei ihrem Miedereintritte in die Geſellſchaft eine fefle 
Stellung leichter zu erlangen. Cine weitere bemerkenswerthe Grideinung 
bei Gefanaenen, die fib mit Muſik befhäftigen, ift die, daß fie orbentlicher 
und gefügiger find, als die meilten übrigen, bei ihnen auffallend wenig 
Disciplinarftrafen in Anwendung gebradt werden müfien und Nüdfälle zu 
den Seltenbeiten gehören, gewiß ein fehr günftiges Refultat, das mehr als 
alle Morte ſpricht.“ — 


E. Das Haus, 


50. Der Hausgefang Ludwig Starf meilt im feiner „Lie 
derſchule“ darauf bin, mie der Zug zum Gefange mindeftens eben fo 
aroß fei, wie zum Klavier und mie derſelbe unendlich gewedt werde durch 
die Verbreitung der lyriſch-poetiſchen Literatur, durch die Vermehrung der 
Opernvoritellungen und Goncerte, durch die Verzweigung der Sinavereine. 
So werde der Gefang allmählig ein Theil unferer nationalen Bildung. 
„Die Hauptaufgabe des fingenden Dilettanten aber, welche er erfüllen foll, 
jedoch nicht zu überfchreiten brauct, ift das deutſche Lied, biefe koftbare 
Perle unferer Literatur, in welcher Dichtungsart fie hoch über ihren roma— 
nischen, flavifchen und orientaliihen Schweilern ſteht.“ 

Sin gleibem Sinne nennt W. 9. Riehl in einem Briefe am 2. 
Start das Lied den Edftein der gefammten vocalen Han: 
mujil, „Ein qut Stüd umferer mufifaliiben Bildung wurzelt heute mehr 
denn je zuvor im Liede, und Taufenden fchlägt jekt das Lieb die Prüde 
von unfern Haffiiben Dichtern zu den klaſſiſchen Muſikern.“ 

51. „Hauskirche.“ Unter diefem ſchönen Titel haben unfere Borfahren 
mitunter geiftlihe Melodien mit Terten herausgegeben. Möge der geiftliche 
Gefang, wie Döring a. g. D. wünſcht, dazu beitragen, „daß die Kirche 
immer mebr, mie in die Schule fo auch in das Haus und biefe in jene 
fommen! Möge es aeicheben, daß die innigen Beziehungen diefer brei 
Hauptfactoren des chrifflihen Febens zu einander und zu dem Reiche Gottes 
immer mehr ertannt umd gefördert werben.” 
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II. Geſanglehre. 


A. Allgemeines. 


52. Erhaltung der Stimme 12 Punkte find es, melde 
Rudolph Tſchirch im 2. Hefte feines „PVolksſängers“ als ſolche 
aufführt, die der Eänger zu vermeiden habe, um nicht unbedingt jeiner 
Stimme zu fhaden: 1. allzuviel Lörperlihe Anftrengung (im Tanzen, 
Springen u. f. w.), Leidenfchaftlichleit in jeder Beziehung; 2. anbal- 
tendes, namentlich gebüdtes Siben; 3. unmähiges Schreien; 4. Entziebung 
des nädtlihen Schlafed; 5. in die falte Luft binausgeben, nachdem der 
Körper dur vieles Reden, Arbeiten u. ſ. w. erbikt ift (Erfältung); 6. lei: 
denfchaftliches Spiel auf anftrengenden Blasinftrumenten; 7. unregelmäkige 
Lebensart überhaupt, namentlih unregelmäkiger Genuß der täglihen Nah: 
rung; 8. der zu viele und zu häufige Genuß von Spirituofen (menn 
Pranntwein überhaupt nur ſchädlich fein kann, ift quter Mein und qutes 
baieriſches Bier, mäßig genofien, den Organen der Stimme vielleicht fogar 
ftärfend, alſo dienlib): 9. allzuftrenges und anhaltendes Singen, nament: 
lih in den hohen Stimmlagen und bejonders ein ftoßartiges Angeben 
diefer Töne der oberen Lage; 10. das Singen nah unmittelbar worberge: 
gangener großer körperlicher Anftrengung; 11. eng anfcließende Kleider, 
melde die freie, zwangloſe Bewegung, namentlib des Halſes (des Kehl: 
fopfes) und der Bruft, hindern; 12. eine faljhe Art des Tonanſatzes, des 
Singens überhaupt. *) 

53. Atbmung Da die Kunſt des richtigen Athembolens Bielen 
fremd ift, jo kann e8 nur für etwas Verdienſtliches erachtet werden, wenn 
Rudolpb Tſchirch in dem eben genannten Büchlein über dieſe Kunft 
eine leichtfakliche, vollsmäßige Belehrung gibt. Mit Net jagt er, das 
Athmen müfje mit der größten Vorficht gebandhabt werden, wenn der Ge: 
fang das fein folle, was er fein will, nämlib „die höchſt ausgebildete 
Sprace der Seele des Menſchen“; es komme nicht nur auf das „Wie“ 
an, fondern eben fo jehr auf das „Mann. Mas Lebteres betrifft, jo 
erwähnt er zunäcft „eines ‚lächerliben Mißbrauces, ver, man jollte es 
faum glauben, aus alten Zeiten bis auf unfere intelligente Gegenwart ſich 
übertragen bat.” — „Das ift nämlich, daß no immer Manche, wir wollen 


*) Gr fetst hinzu: „Kiünftliche Mittel zur Conſervirnug der Stimme, zur Ab- 
hülfe bei Heilerfeit, nittsen felten etwas. Ein mit kaltem Waſſer aeträuftes, dann 
ausgeſchwenktes Handtuch und darüber noch ein trodener, dichter Sbawl über Nach 
feft um ben Hals gebunden, Das ift allerdinas ein Mittel, welches oft in einer ein— 
ziaen Nacht bedeutende Heiferfeit, wenn nicht aänzlich gehoben, fo doch fehr gemildert 
bat. Der fo beliebte Genuß roher Eier bat fich dagegen faft ftets ala ein ſehr ſchwäch- 
liches Mittel erwielen. — Bon dem Gennfj eines Sales Rum, Nrac, Cognac Be- 
freiuna von Seiferfeit u ermarten, das ift mob! nur eine Entichulbiaung fir ben 
Liebbaber diefer Mittel: die Spirituofen gehören ja ohnedies fehon zu jenen Dingen, 
welche der Stimme ſchaden.“ 
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fie nicht mit dem Namen Lehrer beebren, fagen, man müfje Immer atbmen, 
wenn ein Takt beginnt, oder vielmehr zwifchen einem und dem nächiten Takte,‘ 

. „Wer einigermaßen Beruf zum Singen bat, wird ſehr bald jelber davon 
ablommen und den Unſinn in feinem ganzen Umfange einſehen . . .“ Das 
rihtige Atbmen ift, wie dann auseinandergefekt und an Beiſpielen ge 
zeigt wird, durch zweierlei bedingt: erſtens die Gliederung der Sprade, 
des Textes, zweitens die Gliederung der Mufil, der zu fingenden Com: 
position. Nicht immer ftimmt die eine Gliederung genau mit der an— 
dern überein, folbe Fälle erfordern in Retreff der Atbmung eine aanz be 
fondere Aufmerkſamkeit. Daß zwiſchen einer Diffonanz und ihrer Auflöfung 
nicht geatbmet werden dürfe, wird als wichtige Negel der ftrengiten Nach: 
achtung empfohlen. 

2. Stark ſagt in der „Liederſchule“: „In den meiften Fällen, wo 
nicht auch die muſikaliſche Phraſe mit dem letzten Schlage endet, ift es befler, 
vor dem lebten oder nad dem erften Schlage zu atbmen, als beim Talt- 
ftrihe, da dur denjelben meiſtens ohnehin ein Einfchnitt in die Melodie 
geſchieht, welcher durch das Athmen natürlich noch verftärft würde.“ 

54. Fortfekung. „Statt des uns Allen von Kindesbeinen an 
gewohnten Feblers, öfter und dann ftet3 Kleinen Athem zu holen, muß 
der Schüler‘, wie 2. Start am g. O. verlangt, „lernen, felten 
und dann ftet3 großen Atbem zu ſchöpfen.“ Auch die Kinder in 
der Bolksihule geht das an. Sachverſtändige willen, wie vielfad bier: 
gegen gefehlt wird, und mie fehr dies den quten Gefang beeinträchtigt ! 
Frage ſich jeder Lefer, ob feine Schüler 3. B. bei: „Liebfter Jeſu, wir find 
bier nicht fälfchliber Meiſe binter der zweiten Sylbe ſchon Athem 
holen, ſondern, wie es fein muß, erft nah der vierten! — 

55. Ausſprache „Mort und Ton find im Gefange mit einan: 
der verſchmolzen, ja der Gefang ift nichts weniger, ala die muſikäliſch 
geregelte Sprade des Menschen.” Nachdem Rud. Tſchirch bier: 
aus die Nothwendigkeit abgeleitet bat, der Sprache die höchſte Aufmerf: 
famteit zu erweiien, führt er zunächſt 5 Punkte an, worauf es bei ber 
Sprade für ven Gefanaszwed hauptſächlich ankommt, nämlih: 1. Rich— 
tigleit, 2. Deutlibleit, 3. Klarbeit, 4A. Charakter (Aus: 
drud), 5. Wohllaut. Dies ift das Allgemeine; über jeden Punkt wird 
ausführlihe Belehrung aeaeben. Dann folgt das Specielle, die Be 
handlung aller einzelnen Laute der Sprade. Der Vocal a wird in feiner 
ganzen Michtigfeit aufgefaht... „Um die Zunge zu prüfen, ob fie aus 
einer andern Stellung oder Lage in die für das a bedingte fchnell und 
fiber zu gelangen vermag, ift das Mittel, ein I oder ein d dem a unmit- 
telbar voranſchidden, aljo la oder da fingen zu lafien, mobl zu empfeblen. 
Daß das I oder d deßhalb mit dem a zu verbinden fei, dab die Zunge 
bei dem Aushalten des a rubiger in der richtigen Lage bleibe, mie dies 
einige fonft tüchtige Gefangslebrer behaupten, das vermögen wir nicht ein- 
zufeben; nur zu dem oben angeführten Zwede halten wir es für praktiſch, 
das | oder d, au wohl gleich einen andern Confonanten voranzufhiden. — 
Ohne etwa Manchem auf das Gebiet der Charlatanerie folgen zu wollen, 
bemerfen wir noch, daß es zwar feines bejonderen chirurgiſchen Anftrumentes 
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bedarf, daß aber ein einfacher Löffelftiel gute Dienfte leiftet, wenn 
es nötbig, die Zunge bei dem Leben des a in ihre flache Lage herunter zu 
drücken.“ 

56. Das Dirigiren. Was in der Oper ungehörig iſt, wird es 
noch mehr in der Kirche ſein: ich meine die Oſtentation beim Dirigiren, 
die ja noch oft genug bemerkt wird. Hören wir alſo, was in Zellner's 
„Blättern für Theater‘ ıc. von dem Verfaſſer ver Abhandlung: ‚Die FZactoren 
der Oper“ über die Art des Dirigivend gejagt wird: „Der Opern: 
Dirigent muß fi vor Allem in den Aufführungen, gleih dem Souffleur, 
nur für ein nothiwendiges Uebel halten, das zum ficheren Zujfammenbalten 
aller wirfenden Kräfte nicht zu entbehren if. Er muß fein Dajein daber 
fo unmerflih als möglid machen, und nicht etwa, wie es mande eitle 
Narren thun, Glacéhandſchuhe anziehen und jo auffällig mit beiden Armen 
agiren, als wären Sänger und Orceftermitgliever Drahtpuppen, die erft 
dur jeine Bewegungen in Thätigleit gefeßt werden und von feinen Fin 
gern die Weifung für ihren Vortrag zu empfangen haben. Das Bmedloje, 
Widerliche diefer Manier leuchtet ein. In den Proben ijt Zeit und Ge 
legenbeit, Aufllärung zu geben, Grörterungen zu madhen, da mag ber 
Dirigent mit den Armen telegraphiren, mit den Füßen ftampfen, joviel es 
ih die Orcheſtermitglieder gefallen laſſen; aber in der Aufführung ſelbſt 
muß Alles einen Abſchluß gefunden haben, und Andeutungen jolder Art 
find dann weder mehr zuläffig, noh von dem allergeringiten Nußen. Die 
erwähnten Hampelmanniaden des Dirigenten haben daher aud gar keinen 
andern Zwed, als fi in den Augen des Publitums eine Wichtigkeit bei: 
zulegen.‘ 


B. Mafjenunterridt. 


1, Die Tonzeichen. 


57. Die Tonziffern. Fr. Th. Stahl, ver bedeutendfte unter 
den gegenwärtigen Vertretern der Tonziffern, hat eine neue Auflage des 
eriten Heftes jeiner Singjbule nah der (Biffern-) „Methove Galin: 
Paris-Chevé“ herausgegeben. Nm Vorworte jagt er unter Anderm; 

. „Die jonderbare Unterrichtsweife des Gehörfingens bat ihren Urjprung 
in ber fait allgemein verbreiteten Meinung, dab die meilten Schüler zu 
geringe mufifaliihe Anlage haben, um jelbititändig fingen zu lernen. Be: 
deutende Didaktifer jprechen dies geradezu aus, und rathen deshalb zur 
Einübung der Lieder nah dem Gehöre. Aber liegt darin nicht ein innerer 
MWiderjpruch, wegen der geringen Anlage der meilten Schüler das Singen 
nach dem Gehör zu empfehlen? Wird dadurd nicht eingeräumt, daß vie 
meiſten Schüler auf dem Wege der Nahahmung Melodie, Harmonie und 
Rhythmus der Lieder, aljo ven Inhalt der Tonzeichen können auffafien 
und wiedergeben lernen, daß fie der durch die Noten bezeichneten Sache ge: 
wachſen find, dab es ihnen an der Hauptſache, an Gehör und Taktgefühl, 
alſo nicht fehlt? Sollte man hiernach nicht glauben, die meiften Schüler 
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fönnten doch jelbitftändig fingen lernen? Wenn man bierauf jagt, „vie alls 
gemeine Erfahrung lebre das Gegentheil; die Bemühungen der tüchtigiten 
und eifrigjten Männer, jelbititändige Sänger zu bilven, jeien bei ver 
Mehrzahl ver Schüler erfolglos gemejen, und es bleibe mithin nur übrig, 
nah dem Geböre zu üben, jo müſſen wir den Borderjag unbedingt als 
wahr anerfennen ; die Folgerung können wir jedoch nicht unterjcpreiben. 
So leiten Kaufd dürfen wir uns für die traurige Methode des Gehör: 
ſingens nicht entjcheiven. Che wir das thun, mujjen wir die Urſachen, 
welche die Bemühungen tüchtiger und eifriger Männer vereitelten, aufzu« 
finden und wo möglich wegjuräumen juchen. Sit die (für Schüler pafjenve) 
Bocalmufit zu ſchwer, oder fehlte es den Schülern der Mehrzahl nah an 
Gehör und Tattgefühl? Nah dem oben Gejagten müjjen wir antworten: 
„Rein. — Die Yehrer waren auch niht Schuld an dem geringen Gr: 
jolge; fie waren ja eifrig und tüchtig. Wenn aber weder die Sade, noch 
vie Schüler, noch die Lehrer ſchuld waren, jo müſſen Die Unterrichtsmittel 
ungeeignet gemwejen jein; und jo it es. Das (Inftrumental:) Notenſyſtem 
mit feinen vielen Tone und Zaltarten, jeinen vielen Vorzeichnungen und 
Schlüfjeln, mit feinen (für Gejang) unbejtimmten, wieljah werjchiedenen 
Zeichen für diejelben melodiſchen und rhythmiſchen Verhältniſſe, jenen viel: 
fach verjchiedenen Bereutungen dejjelben Zeichens; das Notenfpitem und 
die darnach bearbeiteten Methoden jind viel zu complicirt, als daß damit 
in Schulen und angehenden Gejangvereinen bei gewöhnliben Anlagen und 
Berhältnifien etwas auszurihten wäre (j. ©. 17 ver „Blätter‘‘). Der 
Sade find die meiften Schüler, wie bemerkt, gewadjen; aber fid in ver 
überaus complicirten Darftellung der Sache, no dazu in der, dem Gejang- 
unterrichte gewidmeten, furzen Zeit zurecht zu finden — das ift nur mes 
nigen Zalenten gegeben. Wir mufjen aljo auf eine die Selbftthätigteit an— 
regende und Selbſiſtändigkleit bezweclende Unterrichtsweije verzichten, oder 
ein einfaches Tonſyſtem annehmen. Das Yeptere iſt das Vernünftigere. 
Bon allen Verſuchen, eine einfahe Tonſchrift herzuftellen, ift ver des 
Mathematilers Galin der gelungenfte. Cr führt alles auf die Vocalmuſik 
Bezüglihe in fireng logiſcher Weiſe auf den denkbar einfachften Ausdrud 
zurud ; trogdem iſt jein Syſtem für jede Art von Bocalmufit ausreichend. 
Die vorliegende, auf gewöhnliche Anlagen berechnete Methode führt in das 
Spitem ein, und wir erlauben uns, die Xehrer und die Dirigenten an: 
gebender Gejangvereine zu einer theoretiijhen und praftiihen Prüfung der 
jelben einzuladen, Die Methode ift auf dem Boden der Praris gewadjen. 
Herr Chevé allein hat ihre Wirkfamteit bereits an mehr ala 13,000 Ber 
fonen, die er in unentgeltlichen Curſen unterrichtete, erprobt. Ueberall, wo 
fie mit Einfiht und Eifer in Anwendung gebracht wurde, hat fie ven Um— 
Händen gemäß ſehr befriedigende, unter günftigen Umftänden jtets ſehr 
glänzende Ergebnifje geliefert. 

Können die Schüler jih in Ziffern jelbit helfen, jo mögen fie, wenn 
fie Zeit und Luft dazu haben, zu ven Noten übergehen. Es ift eine logiſche 
Nothmwendigkeit für den Sänger, die Grundſätze des Ziffernſyſtems auf das 
Notenjpftem anzuwenden, um bamit fertig zu werden; die fertigen Sänger 
thun es auch, bewußt over unbewußt. Der Weg durch das Ziffernjvften 


Gejang. 383 


zum Notenſyſtem ift durchaus fein Umweg, ſondern er ii der fürzefte und 
naturgemäßeite. Das Fiffernſyſtem iſt ein Schlüſſel, vermittelt deſſen das 
Verſtändniß der Notenſchrift am leichteften erſchloſſen wird,‘ 

58. Fortſetzung. Troß der Anftrengungen Fr. Stahl's zu 
Gunſten der Tonzifjern fcheint es nicht, als würden ſich dieſelben noch ein: 
mal jo im Ganzen und Großen über Deutſchland verbreiten, mie es einft 
zu Ratorp’3 Zeit der Fall war. Mir wenigftens iſt nichts Derartiges be: 
fannt geworden. Was die Schweiz betrifit, jo wird allerdings, wie Fr. 
Stabl mittheilt, der Unterriht in jfämmtlihen Schulen von Genf und 
Wallis nah der Methode Chevd ertheilt. 

Lieder- und Ehoralbüher in Ziffern erſcheinen ſpärlich. Nur ein ein- 
ziged Merkchen diefer Art liegt mir vor: Henlemaier’s „Vierzig neue 
Lieder in Tonziffern“, bei denen übrigens in Betreff des Rhythmiſchen 
die Ratorp'ſche Bezeihnung, nicht die ganz abweichende Methode Galin: 
Paris:Cheug, angewandt ift. (Vergl. Päd. Jahresb. B. XIL) 

9. Oberhoffer, Brofefior der Mufit in Luremburg, gibt, wie er in 
jeinen „Singübungen‘ jagt, „der Notenſchrift den Vorzug‘, ſetzt jedoch 
binzu: „Es kommt übrigens das Meifte auf die Methode ſelbſt, d. i. 
auf die Art und Weiſe des Unterrichts, jowie auf die Anordnung des 
Stoffes an,“ 


2, Der Unterricht felbit. 


Forderungen. 


59. Stimm: und Gehörbildung Im „Sclefiihen Schul: 
blatte‘’ theilt R. Baron aus feinem Schulrepijions:Notizbuche Folgendes 
mit; „Es iſt recht ſchlimm, daß es im biefiger Gegend ganz; und gar an 
muſikaliſchem Sinne fehlt; die Kinder haben fein Gebör, feine Stimme. — 
Dieje Antwort hörte ih wohl, wenn mir in dieſer oder jener Schule 
der Geſang wicht gefiel. Aber jollte denn wirklich der liebe Gott einer 
ganzen Heinen Gemeinde von Kindern die edle Gabe des Gejanges verjagt 
haben? Wie, wenn man vielleiht ſchon in der nächſt gelegenen” Schule 
einen lieblihen und harmoniſchen Gejang findet? — Mein, damit ilt es 
nichts, daß du deinen Schülern in Pauſch und Bogen mufifalifhe Bes 
jäbigung, Gehör und Stimme abjpridit. Der Grund des unreinen, ſchreien— 
den, mißtönenden Gejanges liegt gewiß wo anders. Um mo? — Ich 
glaube, man läßt es zu jehr an den methodiſchen Vorubungen fehlen, ehe 
man zum wirklichen Gejange jchreitet. Die Stimmen müjjen doch vorher 
einigermaßen geprüft, gebildet und gefräjtiget jein, ebe man ihnen etwas 
zumuthen darf. Man läßt die Kleinen gleih friſch weg mit den Größern 
fingen, in der Meinung, jene werden mit und an dieſen zugleich fingen 
lernen. Die Folge davon ift, daß von vornherein der ganze Gejang ver: 
borben wird. Die Kleinen lernen wenig von den Größeren, aber dieſe 
werben von jenen, die nod nichts lönnen und leijten, beruntergezogen, ver: 
wöhnt und verbildet. Wunpderlih! während man in allen Unterrictsgegen- 
ftänden, wo es Noth thut, Abtheilungen maht, — im Gejange habe ich 
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noch ſelten dergleichen gefunden. Und doch ſind ſie hier recht eigentlich 
unerläßlich. Alles in Allem: man bringe einige Methode in den Unter— 
richt; man mache Abtheilungen und beſchäftige ſie zwedmäßig mit: und nad) 
einander; man verwende die größte Sorgfalt auf Bildung und Kräftigung 
der Stimmen, wobei einfahe Anmeijungen über Munpjtellung, Athempolen, 
Stärte und Schwäde des Tones u. j. w. nicht fehlen dürfen. ch meine, 
bei jolhem verjtändig und beharrlich durchgeführten Berfahren müßte ſich 
überall ein guter, dem Ohre und Herzen lieblider Sculgejang erzielen 
lajjen. 

60. Selbitftändiges Singen 9 M. Schletterer kann jid, 
wie er im Vorworte zu feinen Kirchlichen Feſtzeiten“ (Heft 2) jagt, 
„micht damit einverjtanden erklären, daß das Ausmwendiglernen einiger freund: 
lien und anmuthigen Melodien alleiniger Zwed des Gejangunterrichts in den 
Schulen jein darf. Es erjcheint ihm durchaus wünjchenewerth, „daß jeder 
Geſanglehrer das Notenlejen und Notentreffen und einen ſchönen Vortrag 
als Zwed jeines Unterrichts im Auge behalte. Nur dann, wenn eine ges 
wijie Sertigleit und Uebung darin erreicht wird, kann verjelbe wirklichen 
Werth erhalten und einen Nupen jchaffen, der auch nod über die Schul: 
jahre hinaus ſich erjtredt.‘ 

61. Fortfegung. In dem Vorworte zu jeinem eben erjchienenen 
„zurnerliederbude für die deutſche Jugend“ (Berlin 1864, 
zb. Chr. Fr. Enslin) fagt Ludwig Erk in Bezug auf das Singen ber 
Turner ... „Jedenfalls muß dabei vorausgejeßt werden, daß die Sänger 
des Treffens kundig jeien, folglih jhon vom achten Lebensjahre an ſchul— 
gereht nad Noten gejungen haben. Das bloße Singen nah dem Gehör, 
welches leider nur zuerft und zum Nachtheil der Kunft vorlommt, wäre ein 
zu dürftiger Standpunkt für einen Turner ächten Sclages. Für jolden 
will es jich geziemen, daß er fih des Treffens in ausreihendem Maße bes 
fleißige: Uebung führt auch hier wie überall zum Biel, jojern die Natur 
dem Lernenden nicht gerade Ohr und Stimmorgan verjagt hat — nad 
meiner Erjahrung ein jeltener Fall. Scheut ja doch der Turner bei den 
gewöhnlichen Xerbesübungen nicht die Anftrengung, warum jollte er davon 
zurüdjtehen, wenn es gilt, den Geijt zu ftärten und zu üben? Nur dann 
erit, wenn es beim Sänger bis zu einer gewijien Fertigleit im Treffen ge: 
tommen ift, kann der Genuß und die wahre Freude am Gejange erfolgen; 
wenn nit, dann bleibt’S bei der bekannten Quälerei des immerwährenven, 
folglih bödjt zeitvergeudenden Einübens, wodurd die Kraft mehr erlahmt, 
als erjtarkt. Diejer Mangel an Gejcpidlichleit im Treffen jcheint mir ein 
Hauptgrund mit zu fein, daß in jo manchen Qurnvereinen die Mujil oft 
weniger Theilnahme erwedt, als fie ihrer Bedeutung nad wohl verdient, 
Nur zu oft wird dann auch mit der Kunſt nur gejpielt und nichts ausge: 
richtet. Auch noch bei dem beiterjten Liede muß immer der rechte Ernſt 
walten; ſonſt wäre e3 viel bejjer, man jänge gar nit und brädte bie 
Zeit mit etwas Anderem zu. Möchten bejonders unjere Lehrer darüber 
wachen, dab die herjinnigen Lieder unſeres deutjhen Volkes nicht durch 
ſchlechten, ungebuhrlihen Bortrag in den Staub gezogen werden, und daß 
unjern Turnern ein jolcher Geijt des Zerjtörens für immer fern bieibe, 
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Die neuere Zeit hat in fo Vielem einen frischen, fröhlihen Sinn für alles 
Edle und Gute angefaht, warum follte dies nicht auch möglich jein, wo 
fih zwei Künfte, wie die freie Turnkunft und die edle Mufita, in engver: 
ihwijtertem Bunde befinden? Wie jehr beide Künfte ihrem Weſen nad zu: 
jammen gehören, das bat uns Vater Jahn gelehrt und vorgelebt; an uns 
liegt es, die Jugend in dieſem Geleife treu weiter zu führen, und immer 
Schöneres und Höheres zu erſtreben.“ 


2. Die Methode. 


62. U. Held (Seminarlehrer in Chur). Als eine Nachblüthe aus 
der Peſtalozziſchen Schule möchte ih des Genannten „Geſangunterricht 
in der Volksſchule mit befonderer Rüdficht auf Geſammtſchulen“ bezeichnen, 
wovon freilich zunächſt nur der „methodiſche Stufengang“” für die „Unter: 
ſchule“ nebſt Liederheft vorliegt. In 60 Lectionen, jede zu 15 Minuten 
geredhnet, und einer MWiederholungszeit von 30 Minuten nah je 3 folchen 
Lectionen werden 5 Töne (1—5 der Dur: Tonleiter) ftreng im formalen 
Sinne, aljo zum Zwecke des ſelbſtſtändigen Singens nad Noten, 
behandelt, theils rein melodiſch, theils rhythmiſch- melodiſch iim „Zwei: und 
Dreitalt” unter Anwendung von Bierteln, Halben, Achteln und den ent: 
fprehenden Pauſen), theils auch ſchon in harmonifcher Verbindung ; dazu 
gehören 15 Liedchen, die nah und nah aus diefen Elementen erwadhjen. 
„Wenn etwas Neues eingeführt wird, jo wird von dem ſchon Grlernten 
das vorgeführt, was fih zur Antnüpfung eignet, dann folgen: ver 
Gegenftand, d. i. in melodiſcher Beziehung der Ton, in rhythmifcher 
Beziehung das Zeitmefjen mit Betonung und Nichtbetonung, der Name, 
blog mündlihe Uebungen darüber, hierauf die ſchriftliche Dar: 
ftellung veflelben, Uebungen an der Tafel und jchließlic ein Lied 
darüber. Dieje Durchführung eines Gegenftandes vertbeilt ſich oft auf 
mebrere Lectionen, jo z. B. find auf die Behandlung des vierten Tones 
zehn Lectionen verwandt.“ (Hierher gehört 5. B. Ueb. 18, mo folgende 
Treffübungen vortommen: 1234, 14, 4321, 41, 4341, 3231, 2324, 
1213, 12143, 12134, 43432, 32321, 42314, nur daß nidt Ziffern, 
fondern Noten gebrauht werden, und zwar bier vorläufig nur mit Ans 
wendung zweier Linien). Die Lieochen bat Hr. Held aus dem zu Ge: 
bote ſtehenden Material jo gut gemacht, als es überhaupt vielleicht ein 
Menſch unter folhen Beſchränkungen im Stande ift (bis zur 53, Xect. find 
für den Rhythmus nur Viertel und Biertelpaufen verwendbar!). Ob die 
Schüler für eigentlihes Gejangleben daran volle Genüge haben fönnen, 
das iſt eine andere Frage, und ih verneine fie. Würde Hr. Held 
neben diejen Liedchen noch eine Reihe von wahren, niht gemadten, fon 
dern gewordenen finderlievern („Wer bat die jhönften Schäfchen?“ — 
„Komm, lieber Mai, und made” — „Geftern Abend ging ih aus’ — 
„Du lieber beil’ger frommer Chriſt“ ıc.) zur Ginübung bringen, jo wäre 
gegen die erjteren nichts zu erinnern: fie hätten eben einen rein forma= 
len Zwed, wie ihn Scalen und Etüden für das Klavierjpiel haben, und 
darin läge ihre Berechtigung. 

Pad. Jahresbericht. XVI. 25 


386 Geſang. 


Wie weit Hr. Held die Schüler überhaupt, alſo bis zum Austrilt 
aus der Schule, im jelbftftändigen Singen nah Noten führt oder zu ſfüh— 
ren ſucht, das läßt fih aus dem Benfum der Unterklajje mit Sicherheit 
noh nicht ermefien. Warten wir daher das Meitere ab. Das Princip, 
die Sänger fo jelbftitändig als möglich zu machen, ift auch das meinige; 
nur verlange ich, dab berehtigter Gejangftofl, im jtrengiten Sinne des 
Mortes, auf allen Stufen des Schullebens den Kindern in ausreihendem 
Maße zugeführt were. 

63. Rudolph Third. Der erfte Theil feines „Vollsſängers“, 
erfhienen unter dem Titel: „Des Volksſängers Notenbuh”, iſt 
„se beifpiellos vielfach begehrt worden,” daß bereit# nah 19, Jahren 
jhon 7 Auflagen in 8000 Gremplaren in die Welt hinein gegangen find. 
Es ift ganz gut, wenn die 8000 Abnehmer das Wiſſenswerthe, das 
Wiſſensnöthige über die Notenjchriftzeihen gelernt haben, wenn von 
jedem Einzelnen gejagt werden kann: „er kennt nun die Noten, wie fie 
beißen, was fie gelten, er kennt die Pauſen, kennt ihre Geltung, kennt bie 
Bortragszeihen”, — zwiſchen diefer Kenntniß aber und dem ſelbſt— 
ftändigen Singen nad Noten liegt, wie der Sachverſtändige weiß, 
eine große Kluft, welche durch „des Boltsjängers Notenbudy‘‘ nicht ausge: 
füllt ift und wohl auch zunädft nicht bat ausgefüllt werben follen. Zum 
Singen nah Noten müßte der Bolksfänger dur methodiſche Beſchu⸗ 
lung geführt werden, für eine jolche aber hat Rudolph Tſchirch weder 
Unleitung noch Stoff gegeben, jehr im Gegenjabe zu Fr. Stahl, der 
in feiner Methode Galin-Paris-Chevé und den dazu gehörigen „Blät 
tern” für beides veihlih gejorgt hat. Wenn aljo Rudolph Tſchirch 
ſich „geüdlih fühlt, fi mit feinem erjten Hefte mit Erfolg zu den Ge 
janglehrern des Volkes gezählt zu feben‘, und wenn es ihn darum 
drängt, in einem zweiten Hefte des „Volksſängers“ zwei andere „große 
und wichtige Punkte‘ zu behandeln, das Athemholen und die Aus: 
ſprache des Tertes, fo lehre er endlich auch im dritten Hefte, wo bie 
Sänger „in das eigentliche Heiligthum des Gejanges bineingelangen‘ follen, 
wie die Noten rhythmiſch und melodifch lebendig zu machen find, d. h. & 
gebe Material für die methodifhe Beihulung und füge die nöthigen metho 
diſchen Winle für Denjenigen bei, der diefe Beihulung auszuführen hat, 
Dermuthli war dies auch bereits feine Abfiht; wenn nicht, jo gebe ic 
zu bevenfen, daß die oben genannte Kluft offen bleibt und der Vollsſänget 
troß aller Belehrung eine Hauptjahe niht lernt! — 

64. DB. Brähmig führt in feinem „Boltsfänger‘ die Mitglieder 
der Männergefang : Vereine in die Elemente des Ton: und Notenmwejens zu 
dem Zweite ein, um bei ihnen „wenigſtens ein allgemeines Verſtändniß 
ihres Thuns zu ermitteln.“ Er folgt dabei dem Plane, den ic im Jahre 
1849 in der Euterpe unter dem Zitel „Ueber den Gebraud der Noten in 
Bolls » Gejangsvereinen‘ vorgezeichnet habe. Indem er fih zu demjelben 
befennt, jagt er u. A., daß nad jeiner Anſicht die Ausführung der dort 
gemachten Vorſchläge allen den Anforderungen zu entjprechen geeignet jein 
dürfte, welche man billiger Weife an die formale Gefangbildung unſeret 
Boltsjänger, felbit unter ungünftigen Verhältniſſen, maden kann und foll. 
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„Daß an fi,” fo ſetzt er hinzu, „die Forderung einer derartigen Bildung, 
wenigfiend bis zu ber Grenze bin, wie fie in erwähnter Anleitung geftedt 
wurde, eine wohlberechtigte fei, ift wohl faum nod in Zweifel zu ziehen, 
da es ja die Erfahrung binlänglid documentirt, wie eine Hare Anjchauung 
der einfadheren Tonverhältnifje niht nur die Befipnahme des eigent: 
lihen Gejangmateriald — eben weil fie dann mehr eine bewußte als blos 
mechanifche ift — ſondern auch die dauernde Bejigerhaltung deſſelben wejent: 
lich erleichtert !“ 

Zur Sache ſelbſt ſei folgende Stelle aus meinem Auffaße mitgetheilt: 
„Ib halte dafür, daß unjere Vollsſänger nicht mit dem Erlernen der No» 
tennamen den Anfang zu machen haben, meil ihnen dieſe, jo lange nicht 
Anderes gelernt und geübt iſt, nicht das Mindefte dazu belfen, daß ihnen 
die Notenjchrift verftändlich werde und fi ihnen als Mittel zu einem auch 
nur annäberungsweije bewußtvollen und felbitthätigen Singen erweiſe. Vor 
Allem muß das ergriffen werben, was in der Notenjchrift unmittelbar vor 
die Anſchauung tritt, aljo die Bezeichnung der rhythmiſchen Verhältniſſe 
der Töne, jo mie des melodiſchen Wechfels, oder des Steigens und Fallens 
der Töne, wie es im Laufe einer Melodie von Stufe zu Stufe ftattfinvet. 
Später mag ſich dann das Mebrige anſchließen. Im Ganzen unterfcheide 
ih fünf Stufen: 1. Die Grundlehren der Rhythmik, 2. das Auszählen 
ber Intervalle, 3. Erhöhungs- und Erniedrigungszeichen, 4. die Noten: 
namen, 5. die Dur: Zonleitern mit ihren Tonicas» Accorden, 6. die Moll: 
Zonleitern mit ihren Zonica: Accorden,” Bei Nr. 2 handelt es ſich, 
wie ih ausprüdlich bemerfe, um relative (von Note zu Note abzuzäb: 
lende), niht um abjolute (nad der Tonica "zu beſtimmende) Intervalle. 

65. H. Oberhoffer ſchlägt in feinen „Singübungen zur Heran— 
bildung tüchtiger Chöre” folgenden, im Allgemeinen befannten Weg ein: 
1. Borübungen, angeftellt zur Ausbildung des Gehörs und bes Ton: 
gedächtniſſes, fowie zur Gewinnung eines guten Tones. a. Nadı 
fingen einzelner und verbundener Thöne. b. „Hierauf jpiele man den 
Schülern 2, 3 bis 4 jtufenweife übereinanderftebende Töne vor, und laſſe 
den einen Schüler, den erften, einen andern den dritten, wieder einen 
andern den zweiten Ton u, ſ. f. angeben. Weber dieſe legtgenannten Webun: 
gen gebe man micht zu raſch hinweg. .. Das fogenannte Treffen der Töne 
beſteht ja nur darin, daß man ſich erinnere, der mwievielte Ton der Neibe 
(d. i. der Zonleiter) der zu treffende Ton war, und daß man fidh deſſen 
Klang vorher geiftig vorftelle, d. b. ihn worher in Gedanken höre.” 

Es folgt nun die Hauptſchule, die wieder durch Folgendes einge 
leitet wird: 1. Das Singen der Zonleiter mit Anwendung der Sylben 
do re mi fa sol la si. 2. Die Elemente der Rhythmik (Notengattungen, 
Pauſen, Taktarten, Taktjhlagen). 3. Die Notennamen im G-Schlüfiel. 
Die Hauptihule jelbft umfaßt 85 Uebungen mit und ohne Tert (lekterer 
fommt nur bei den Ganons vor, auf welde wegen Anbahnung der Mehr 
ftimmigleit ein bejonderes Gewicht gelegt wird) in folgenden Abtheilungen : 
I. Secunden. II. Zweiftimmiges. III. Zerzen. IV. Quarten. V. Zwei⸗ 
fimmiges. VI. Quinten und Serten. VIL Chromatiſch veränderte Töne, 
VII. Zweiftimmiges. Bisher Alles in C-Dur. IX. Andere Durtonarten; 
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G, F, D, B, A, Es. X, Der Baßſchlüſſel. XL Die Molltonarten : 
C,D,A,G. XIL Der Tenorfhlüjie. XIII. Die dynamijchen Zei- 
hen. XIV. Der Altihlüffell. Hierzu kommen XV. Brudftüde aus 
Hafjishen Meifterwerfen des 15. und 16. Jahrhunderts, beftehend in einer 
Reihe zweiftimmiger Säge mit lateinifshem Tert, und zwar von Lotti, 
Foggia, Paleftrina, Orlandus Laſſus. 

66. Theodor Drath (Seminarlehrer zu Pölig in Pommern). 
In feinem „Schulliederbuche“ heißt es: „Borausgejeßt wird, daß jede 
Singftunde mit genetiijh geordneten Clementarübungen und jebes 
Lied mit den ihm entnommenen Borübungen eröffnet wird, weshalb ſämmt— 
liche Lieder nah dem Inhalt ihrer Terte, nicht aber nad ihrer muſikaliſchen 
Schwierigkeit Bezugs Melodie und Rhythmus zur Ginübung gelangen.“ 
Mapgebend für die Folge der Lieder foll, wie der beigegebene Lehrplan 
zeigt, hauptjählih die Folge der Jahres: und Feſtzeiten ſein. Cs bat 
alfo Drath, im Gegenjage zu Held, einen freien, von den Ele: 
mentarübungen unabhängigen, burd das Xeben jelbit be: 
dingten Liederkurſus, mie ih dies ſchon vor langen Jahren in 
Dieſterwegs's Wegmweijer vorgejchlagen habe. 


C. Einzelunterridt. 


67. Die Dilettanten.*) 2. Start meift in feiner „Lieder: 
Ihule” darauf hin, daß die Bildung der Dilettanten zum Eologefange 
bisher durch Lehrwerke wenig unterftügt gewejen, während für die Studien 
des Kunftfängers reihes Material vorhanden ſei. Damit hänge es denn 
zuſammen, daß unjere meijten Dilettanten höchſt mangelhaft fingen, ſehr 
im Gegenfaße zu den tüchtigen Leiftungen einer großen Anzahl von Piano: 
fortedilettanten, für die dur madere Lehrbücher und eine geordnete Unter: 
richtsliteratur vollftändig geforgt fei. — Die Richtigkeit diefer Behauptungen 
ift außer Zmeifel, und deshalb muß es für etwas Verdienſtliches erachtet 
werden, daß 2. Starf in feiner „Liederſchule“ den Dilettanten oder viel: 
mehr ihren Lehrern zu Hülfe gelommen ift, indem er eine Lehr: und 
Uebungsbahn vorzeichnete, die auch bei beſchränktem Zeitaufmande durdlau: 
fen werben fann, und indem er zugleih eine Auswahl zwedmäßigen Ge— 
fangmaterial® zujammenftellte und darbot. 


*, „Gegenüber ben Kunftlängern! Der Kunftfänger bat ſich die Gejangstedh- 
nit in ihrem ganzen Umfange aufs genauefie anzueignen; der Dilettant begnügt 
ſich mit den nächſten. notbwendigften Theilen derſelben; jener hat das gefammte 
lyriſche und dramatiſche Gebiet zu bebauen, diefer bleibt bei den einfachften Iyri» 
ſchen Gattungen ſtehen.“ Jener bilder ſich für das große Publitum, das ibn auf 
der Bübne, im Concert, in der Kirche bört, diefer für fich ſelbſt, oder für ben 
Heinen Kreis, ben die Familie, das Haus, böcftens gleich empfindende Freunde 
um ihn zieben, Sener hat aber auch eine Reihe von mehreren Jahren auf feine 
Studien zu verwenden, während welder ihn diefelben faft ausſchließlich beichälti- 
en müffen. Diefer muß den größten Theil feiner Zeit einem andern Berufs- 
Aubium widmen, und neben dem Geſange felbft erbeiichen ihren Antheil an ben 
Mußeftunden auch alle jene verichiedenartigen Bildungsfäher, welche heutzutage 
beinahe zu unerläßlihen geworben find,“ 
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68. Die Tehnil des Dilettanten Sie darf fib, mie L. 
Start verlangt, nit auf das befhränfen, was in der Mehrzahl der 
Lieder abfolut verlangt ift, fondern muß etwas über das allernächſt Noth— 
wendige hinausgehen, damit er fich defto ungehinderter dem geiftigen Pro: 
zeſſe des Auffaſſens, Durhfühlens und Miedergebens widmen kann. Des» 
balb find Scalen, Arpeagien, Verzierungen felbft bis zum Zriller zu üben, 
nicht ala Zweſck, fondern ald Mittel zur Erreihung einer glatten Ton: 
verbindung und leichten Biegſamkeit. 

69. Der Lehrgang. Pie von 2. Starf gewählte Anorbnung 
deſſelben ift eine ſolche, „wie fie ven natürliben Entwidelungsgefeßen in allen 
Dingen am geradeſten entipricht.” .... „Sogleich in den eriten Lectionen 
führen wir den Schüler ohne langes Theorifiren mitten in's Praftifche, 
indem wir ihm den Bocalanfa auf den natürlichften Tönen feines Organs, 
und dazu die richtige Mund: und Körperftellung lehren. Eind die Mittel: 
töne rihtig da, fo wird der Umfang durch Bindung nah oben und unten 
je um einen halben Ton allmäblig erweitert, der Athem fucceffive verlän: 
gert. Nah und nad fteigt die Tonreihe von 2 zu 3, 4, 5, 6, 7 und 8 
Tönen auf; da beginnt nun die Scala und die gemöhnliben aus ber 
Bartation derfelben entjtehenden Figuren; darauf folgen Harpeggien mit 
legato und staceato, um jeden durd Bindung gewonnenen Ton auch frei 
anjegen zu lernen; bierauf die Lehre von der Negifterverbindung, von 
messa di voce, von den vier Arten des Portaments, zulekt von den Ber: 
zierungen”. Das ift allerdings diejelbe Bahn, die der Kunftfänger ebenfalls 
zu durchlaufen bat, nur daß diefem auf allen Stationen "etwa die allererfien 
abgerehnes) böhere und ſchwerere Aufgaben geftellt werben. 

70. Ein guter Rath, „Per Schüler gewöhne fi bei Zeiten 
daran, Mufif zu denken, d. h. ftets Melodien im Geifte zu verfolgen 
oder wenigſtens täglih, auf Epaziergängen u. dergl. feine Studien in Ges 
danken zu wiederholen; nur fo wird er feft mufifalifh und ficher im In: 
toniren.” (8, Stark a. g. O.) 


D. Höhere Gefanglehre. 


71. Italieniſche Schule. Es wird behauptet, daß die frühere, 
von den talienern geübte und nah Deutſchland verpflanzte Kunſt des 
Gefangunterrichtes mehr und mebr verloren gegangen ſei. Als einer ber 
Menigen, melde dieſe Kunſt zuleßt noch befeilen und in Anwendung ge: 
brabt, wird Johan nes Mikſch in Dresden (geb. 1765 zu Georgenftadt 
in Böhmen, geftorben 1845) bezeichnet. Ihm babe, jo fagt Mannftein 
in feinen „Denkwürdigkeiten der &burfürftliben und föniglihen Hofmufif 
zu Dresden”, Deutfhland die ausgezeichnetften Eänger und Eängerinnen 
zu verdanken, „vor allem aber dadurd die Erhaltung der Haflishen Schule 
bis in die neuefte Zeit, wenn auch nur noch in einigen wenigen Bertretern.“ 

72. Deutſche Schule. In einer Beurtheilung von Maria Hein- 
rih Schmidt's „Geſang und Oper” (Bergl. den vor. Jahrg. des Päd. 
Jahresber.) jagt die „Allgemeine Mufitaliiche Zeitung”: „Wenn ver Berf. 
behauptet, daß Italien beute nicht mehr das Geheimmiß der richtigen Ges 


890 Geſang. 


ſangsmethode beſitze, ſo iſt dies allerdings Dank der jetzt dort üblichen 
Verdi-Schreierei zuzugeben, etwas ſanguiniſch aber iſt es, anzunehmen, 
Deutſchland könne und werde nun ſeine eigene oder gar eine beſſere Me— 
thode erfinden. Will man der nackten Wahrheit vorwurfsfrei die Ehre 
geben, ſo muß man einräumen, daß die deutſche Nation zwar eine ſehr 
muſikaliſche und in ſeltenem Grade auch eine ſtimmbegabte iſt, daß ſie aber 
trotzdem zum Kunſtgeſange auffallend wenig Talent beſiht, und daß jeßzt 
kaum irgendwo in der Welt in Bauſch und Bogen ſchlechter geſungen 
und ſchiefer über Geſangsleiſtungen geurtheilt wird, als in unſerm Baters 
lande. Es jcheint uns eine gewiſſe DVelicatefje des Gefühls zu fehlen, bie 
nirgends mehr Noth thut, als beim Gejange, der weber — was der deutjche 
alternativ faft immer ift — weichlich:fentimental, noch rob:brutal fein joll 
und deſſen ganzes Geheimniß in einer Feinheit des Gefhmades berubt, 
den von bdeutjchen Sängerinnen bisher nur die Sontag wielleiht in 
vollem Maaße bejefien bat.” — 

Das klingt nicht eben ſchmeichelhaft. Soweit e8 Wahrheit ift, möge 
ed uns ein Antrieb fein, deſto eifriger darnach zu jtreben, daß wir dennoch 
die wahre Gejfangsmethode erfinden, — 

Und wir werden fie erfinden! 


II. Literatur. 


A. Gefangjhulen und Gefangübungen. 


1.8. Der Gefangunterrict in ber Vollsſchule mit befonberer Nüdfiht auf Ge- 
fammtihulen von A. Held, Seminarlehrer in Chur. Methodiſcher Stufen- 
gang. A. Unterjchule. Chur, Leonh. Hit. 1864. 4 Gyr. 


b. Lieber für bie erſte Schulgefangabtbeilung. Bon A. Held. Heftchen a. 
Chur, ebend. 1 Ser. 


2. Singitbungen zur Heranbildung tüchtiger Chöre, verfaßt von H. Oberhoffer, 
Profeffor der Muſik in Luxemburg. Preis 5 Sgr. Partie- Baarpreis: 24 
Erempfl. & 4 Sgr. und I frei. Erfurt u. Leipzig, Gotth. Wild. Körner. 


3. Der BVollsfänger. Zweites Heft: Das Athemholen und bie richtige Ausſprache. 
Herausgegeben und allen Volksſängern dringend empfohlen vom Märtiihen 
CeutraleGänger- Bunde, bearbeitet vom feinem Director Mudolph Tſchirch. 
Berlin, Ernft Schotte u. Co. 1864. 4 Sgr. 


4. Methode Galin-Paris-Cheve. Singichule, nad der jechsten Auflage ber Chens- 
ſchen Elementar-Gejanglebre mit Genehmigung ber Verfaſſer bearbeitet von 
Fr. Th. Stahl. I. Theil. 1. Heft enthält die Treffübungen in Dur, bie 
einfachften rhythmiſchen und dynamischen Uebungen, fowie 110 Lieber und 
Kanone. Zweite Auflage. Aachen, in KCommilfion bei 3. A. Mayer. Preis 
8 Sgr. (In Partien billiger.) 


5. Deutſche Liederſchule. Eime leichtfaßliche ſyſtematiſche, mach künſtleriſchen Prin⸗ 
eipien eingerichtete Anleituug zum Sologeſang, mit beſonderer Rüdficht. auf 
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das beutfche Lied. Für den Gebrauch in Mufifichulen und zum Privat 
unterribt unter S. Lebert's Mitwirkung entworfen unb herausgegeben 
von Ludwig Stark, Lehrer der Gefangkunft am Stuttgarter Confervatorium. 
Mit einem Supplement, enthaltend Originalbeiträge von Faißt, Golter- 
mann, Hiller, Küden, Franz Lahner, Ignaz Ladner, 
Marſchuer, Raff, Reinede, Riehl, Nubinftein, Speibel umb 
Walter, Stuttgart, I. ©. Eotta’icher Verlag. Mit Suppfement 4 Rihir. 
— 5* — 7 fl. 48 Kr., ohne Supplement 3 Rthlr. 26 Ngr. ob. 
. 36 Fr. 


6. Eing-Uebungen von E. Voigt. Zweite Anflage. Hamburg, Otto Meißner, 
1863. 6 Ser. 

7. Scalen mit unterfegtem Baß zur Uebung ber Stimme fir angebenbe und 
eübtere Sänger von J. U. Naumann. Neue Ausgabe. Leipzig, Breit 
opf u. Härtel. Pr. 15 Ngr. 


Ne. 1 und & find für die Glementarjhule befliimmt; Nr. 2 (der gan 
zen Anlage nah) für Bürgerjhulen, Realjhulen, Gymnaflen ꝛc., ſowie 
insbeſondere für eigentliche Choranftalten; Nr. 3 für die Volfsgefangvereine ; 
Nr. 4 für Chor:-Sänger jeder Art; Nr. 5 für Solofänger, ſoweit der Sole: 
gefang dem Bereiche der Hausmuſik angehört; Nr. 7 für Eleven des Sole: 
gejanges überhaupt. Die mejentlihen Cigenthümlichleiten von Nr. 1 und 
2 wurben bereit3 bezeichnet, aud über Nr. 3 und 5 murde Mafgebennes 
Schon gejagt. Hervorgehoben jei noch bei Nr. 1 die große Genauigteit, 
mit ber, nur im Umfange von 5 Tönen, das Fortjehreiten yon Stufe zu 
Stufe bemefjen und vermittelt if. — 

Nr. 2 wird bei Anwendung ernten Fleißes in der Durhübung ber 
Scalen, Bocalijen und Soljeggien gewiß für „die Heranbildung tüchtiger 
Chöre‘ von großem Nuben fein. Die Richtung des Ganzen gebt haupt 
jählihb auf das Kirhlide bin. Dem Berf. fteben unverlennbar ein 
nambaftes muſilaliſches Vermögen und die Erfahrung eines praftifhen 
Arbeiters auf dem Gebiete der Chorjchule zur Seite. Nr, 3 enthält Fol 
gendes: I. das Athmen. a. Wie foll eö geſchehen? b. Wann? 1. Al: 
gemeines. 2. Bedingungen des Tertes für die Zeit des Athmens. 3. Ber 
dingungen der Muſik dafür. II. Die Ausſprache. 1. Allgemeines. 2. Die 
Laute der Sprache. — Was der Volksſänger an Belehrung über alle diefe 
Gegenftände braucht, ift in ſehr faßliher, populärer Darftellung gegeben, 
Daß der Verf. volllommen mit den Zuftänden, Leiltungen und Nichtleiftuns 
gen der Männer :Gejangvereine belannt ift, gebt aus dem Ganzen deutlich) 
bervor. Es kann nicht fehlen, daß das Büchlein einen befjern Gefang, 
als er fih anjegt noch bei vielen Dorf: und Stadtvereinen findet, anbab: 
nen hilft. Ne. 4. Diefe praltiibe Darlegung der von Stahl vertretenen 
franzöſiſchen Methode des BZiffernfingens enthält im eriten Theile: a Me 
lodiſche Uebungen im Bereich der Dur-Tonleiter (12 Seiten), b. Zaktübun- 
gen (A ©.); im zweiten Theile: I. Kanons und Lieder in folgender Ab- 
ftufung: A. Die Zaftzeiten find nicht getheilt (4 ©.), B. Es kommen 
Zweitel nor, a. halbjeitige Töne (7 S.), b. halbzeitige Berlängerungen 
(13 ©.), c. halbjeitige Paufen (8 ©.). Das Ganze ift in elementariſcher 
Weiſe untadelig angelegt, zugleich mit beſtem Verſtändniß für dem poetifchen 
und mufilaliihen Werth der Lieder, — Nr. 5 ift, wie jhon erwähnt, 
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für die Heranbildung von Dilettanten beftimmt, „veren Sphäre nicht über 
das Lied hinausgeht.” Won diefem trefflihen Werke fagt Riehl, meil 
es allerdings die Aufgabe weiter und tiefer gegriffen bat, als ver Titel 
erwarten ließe, nämlich über das einfache Lied hinaus: . . . „Vielen wird 
darum dieſe Liederſchule mehr jein, als eine bloße Anleitung zum Liedgefang, 
nämlih ein Lehrbuh der gefammten vocalen Hausmufif, gegründet 
auf den Gdftein des Liedes“ u. f. wm. — Das Ganze umfaht 180 Seiten 
größten Formats. Nach Erledigung der „‚Elementarlehre” (6 ©.) wird im 
I. Theile (97 ©.), die Technil des Gefanges in 40 Paragraphen, melde 
auf 15 Kapitel vertheilt find, behandelt. Alſo 8. 1. Begriff des Gefanges, 
$. 2. die 5 DVocale, $. 3. Anfag der Vocale, $. 4. Körperftellung, $. 5. 
Verbindung der Vocale, $. 6. Tonverbindung mit halben Tönen, $. 7. 
Tonverbindung mit ganzen Tönen, $. 8. Uebungen in zmei Tönen, $. 9. 
Gonfonanten, $. 10. Dipbtbongen, 8. 11. Uebungen in drei Tönen u. f. w., 
fo daß der Lernende in $. 35. beim Triller antommt, in $. 37. das 
Studium von 36 Pocalifen ‚zur praftifchen Uebung der Technik“ beginnt, 
in 8. 40, ſchließlich beſondere Sprechſtudien in deutſchen Phraſen madt. 
Was den II., mehr äſthetiſchen Theil betrifft, ſo ſoll derſelbe im Schüler 
ein vollkommenes poetiſches wie muſikaliſches Verſtändniß des Liedes und 
ſeiner Nebenarten (Romanze, Cavatine, Canzonette, Ballade ıc.) anbahnen; 
das Weſen der Vocalmelodie . ... . wird in feinem Unterſchied von jenem 
der Inftrumentalmelodie beleuchtet; die Ausiprahe wird nach dem jemeili: 
gen Sinne einer Phrafe und dem Charakter der Melodie modificirt; der 
Vortrag wird für die verfchiedenen Genres fpecialifirt und bei jedem Bei- 
fpiel, wodurch ein neues ©enre vertreten ift, genau angedeutet. Auch für 
das Duett, Terzett und Quartett mit Begleitung find Originalbeifpiele ge: 
geben, um namentlich das Stärkeverhältnik der Stimmen gegen einander 
richtig beobachten zu lernen. „Nicht fehlen durften Minfe für die Kunſt des 
Begleitens; ohne einiges Klavierfpiel wird aud ber Dilettant nicht weit 
fommen, und ein Sänger, der ſich nicht felbit bealeiten kann, wird oft in 
BVerlegenbeit geratben, abgeſehen davon, daß die höchſte künftlerifche Ginbeit, 
das Nneinanderaufgeben, von Gefang und ANccompagnement, von Zweien 
gar nicht jo erreicht werden kann, als von Einem, deſſen feelifhe Erregung 
fih auch den Fingern mittheilt“ — Der Supplementband entbält 13 
Original: Compofitionen, je eine Nummer von einem der auf den Titel ge 
nannten Tonſetzer. Das Ganze füllt eine weſentliche Lüde in der Gefangs: 
literatur beitens aus. 

Nr. 6. Synthetiſcher Pehrgang A. Die natürliche Tonleiter: a. drei 
Töne, b. vier, e. fünf, d. ſechs, e. fieben, f. acht Töne; g. Ueberſchreitung 
der Octave. Mit dem Melodifchen wird von vorn berein das Rhythmiſche, 
ohne befondere Uebung des lekteren, verbunden. Säpke mit und ohne 
Tert, leßtere nothwendig jo lange dürftia, bis fih der Tonraum mehr er: 
weiter. Das Ganze ift nicht ohne Gefhid angelegt. Dem großen A bat 
übrigens der Verf. ein großes B nicht folgen laſſen, auch ift nirgends zu 
lefen, daß dies in einem zweiten Hefte gejchehen werde. Vermuthen follte 
man leßteres, zumal da das vorliegende Heft nur die Tonart C-dur ent: 
bält und ein chromatifher Ton nirgends zu entdeden iſt. 
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Nr.7 gibt Nachſtehendes: I. Die C-dur-Scala in Secumden, Terzen u. ſ. w. 
bis zu den Undecimen. Bei den Secunden find ganze, fonft überall halbe 
Noten angewandt. IL. Die A-moll-Scala in gleicher Bebandlung. III. 1. Die 
C-dur-Ecala nohmals in Secunden, aber in voppelt fo langen Tönen. 
2. Die chromatiſche Scala, — Zu all’ diefen Uebungen find figurirte Bäſſe 
(nicht Accorde) gegeben, und die Urt, mie diefelbe ſich der Singftimme 
jelbft unter den ſchwierigſten Bedingungen (bei Septimengängen!) anſchlie— 
Ben, verräth eine Meifterband, Selbfiverftändlib werden dieſe Uebungen 
je nah der Stimmlage des Lernenden zu bemefien und daher unter Um: 
fänden zu transponiren fein. 


Be Gefänge 
1. Für den Kinderdor. 


1. Sammlung wWei⸗, drei⸗ und vierfiimmiger Lieber zunächft fir bie Echnlen 
in den Frankeſchen Stiftungen. Herausgegeben non Earl Greger. Erfte 
Abtbeilung 1’/s Thlr.) und zweite Abıbeilung (/s Thlr.). Halle, Budh- 
handlung des Watjenhanfes. 1863. 


2. Die firchlichen KKeftzeiten in der Schule. Dreiftimmiae Chorarfänge von 
9 M. Schletterer, Kapelimeifter am ben proteftantiichen Kirchen Augs- 
burgs. Op. 28. Zmeites Heft. Augsburg, I. A. Schlofier. 


3. Auswabl breiflimmiger Geſänge für Schule und Hans. Herausgegeben von 
Kurth, Dirigent des Domchors, Mufikiebrer am Seminar und Gefanglehrer 
an ber Hauptichule zu Bremen. Erſtes Heft. Bremen, U. D. Geisler. 


4. Liederbuch. Herausgegeben von ber Lerftäbter päbagogiiden Ga 
fellfhaft. Darmftadt, Chr. Friedr. Will, 


5. Deutiche Schulgeſänge. Herausaegeben von Friedrich Seidel. Weimar, 
1864, Bernd. Friedr. Voigt. Ya Thlr. 


6. Sechzehn zweiſtimmige Lieder für bie Angend, componirt von Volkmar 
MWienand, Gefanglebrer an ber Aten Bürgerſchule und einigen Inftituten 
zu Leipzig. Leipzig, €. F. Kahnt. 2 Sur. 

63 finden ih in Nr. 1. 2: bis Aftimmige, in Nr. 2 u. 3 ausjcliep: 
lich 2ft., in Nr. 4 u. 5 2: u. Bft, in Nr. 6 ausſchließlich 2ft. Lieder 
und Geſaͤnge. Greger gibt in Abtbeil. 1. 66 2ft., in Abtbeil. 2. 72 
3, u. Alt. Nummern, darunter mandes Neue, theils arrangirt, theild von 
dem Herausgeber und Andern friſch gejekt, und zwar, mas namentlich den 
eritern ſelbſt betrifft, nibt obne Glüd. Die Sammlung ift ganz mohl ge 
eignet, das in den Frante’ihen Stiftungen fühlbar gewordene Verlangen 
nah einem neuen Liederbudhe, nachdem das von Abela 33 Nahre lang 
gebraucht worden, in einer den Anforderungen ber Gegenwart entiprechenden 
Meife zu befriedigen. — Nr. 2 gibt Feftliturgien, zujammengeftellt aus 
der jedesmaligen evangeliihen Geſchichte und entiprehenden Gefängen. Für 
Oftern 5. B. in diefer Art: 1. Gefang: „Heut triumpbiret Gottes Sobn‘ 
(Mel. v. 1601) 2. Evangel. Marci 1—8, wo die Worte: „Wer waͤlzet 
ung den Stein von des Grabes Thür,” gefungen werden; dann Luc. 24, 
9—36, mo an Gefängen eingelegt find: nah ®. 12, „O Stern in dunkler 
Nacht,” Ged. v. Chr. ©. Barth, — nah B. 21. „Ach daß die Hülfe 
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aus Zion über Iſrael käme“ (Bf. 53, 7), — nad den Worten in ®. 29: 
„Und fie nöthiaten ihn, und ſprachen:“ der Chorfaß: „Bleibe bei uns, 
der Tag bat fich geneiget,” — nah V. 36: „Friede fei mit euch,” Ger. 
v. Agnes Franz. 3. „Betrachtung, beftehend in dem Liede: „Wach 
auf, mein Herz, die Nat ift hin‘‘ von Laurentius Laurentii (1700). 
— Außer dem DOfterfefte find in dem vorl. Hefte in ganz gleicher Art be 
arbeitet: Himmelfahrt, Pfingſten und Epiphaniad. Das Ganze empfiehlt 
fih nah Wort und Ton, Sinn und Geift zur Anwendung bei liturgijchen 
Andahten in Schule und Kirche. — Nr. 3 enthält 12 mehr oder meniger 
ausgeführte Gefänge theils geiftlihen, theild andern Inhalts von Mozart, 
Zelter, Marſchner, C. M. v. Weber Fr. Schneider, J. W. €. 
Niemeyer, Silcher, Frech, Zöllner, G. Reichardt u. einem Un— 
genannten. Die Auswahl unterliegt feinem Tadel; der 3jt. Satz läßt ſich 
nicht füglich beurtbeilen, da eine Partitur nicht gegeben ift. — Nr. 4 gibt 
117 allermeift woblbefannte und mwohlbewährte Lieder; die Yeuftädter päd. 
Gefellfhaft mag eben nur den Zwed gebabt haben, das auf ſolche Meije 
zum Gemeingut Gemordene zufammenzuftellen. Bon aparter mufilaliicher 
Arbeit ift demnab auch nicht viel zu feben. Cine Probe davon liefert 
indeß Lütßow's „milde Jagd,” die bier 2ft. in A-dur auftritt: da bat 
man freilihd den berühmten Einſatz: „das ift mit einer zweiten Stimme 
verieben, zu a nämlich eis gefeßt, wodurch denn die Stelle über die Maßen 
abgeſchwächt und in’s Philiftröfe gezogen worden! — — Nr. 5 will durch 
jeine Sammlung anerkannter Dichtungen und Gompofitionen den Bedürf: 
nifjen des Schul: und Volksgeſanges zugleih abbelfen; „daß daher das 
Volkslied und die Boltsmweife hauptſächlich und bis zur Elementar- 
ftufe herab vertreten fein mußten, verſteht ſich von jelbjt‘; wenn die joges 
nannten „Scullieder,‘ „die eigens für die engen Kreife der Schule gemacht 
find, feinen Plaß gefunden haben, fo kann dies nur gebilligt werden.‘ Weniger 
gelungen ift es, wenn der Herausgeber jagt: „Sollten mande religiöfe 
Lieder vermißt werben, womit andere Schulbücher namentlih unter Einfluß 
der preußiſchen Regulative jo reihlih angefüllt worben find, jo verweilen 
wir auf das in jeder Schule gebräuchliche Kirchengeſangbuch, weldes ja 
doch dur fein Schulaefangbuch erjegt werden kann.“ Denn erftens hatten 
wir längft vor den Regulativen eine Reihe au von Figuralgefängen geift: 
liben Inhalts in allen befjen Sammlungen, 3. B. in denen von Erf; 
zweitens haben die Regulative den vom Herausgeber behaupteten Einfluß 
gewiß nur in ganz vereinzelten Fällen geübt; drittens wird es für jede 
Schule als ein Berluft zu erachten fein, wenn Lieder wie: „Der beſte 
Freund ift in dem Himmel,” „Du lieber heilger frommer Chriſt,“ „Wenn 
ich ihn nur babe, „Vater unjer, beten wir, „Großer Gott, wir loben 
dich“ und andere der Art die in dem vorliegenden Buche fehlen, für bie 
Schule und das Volk verloren geben. War das ber Preis, für melden 
ber Herausgeber an den Requlativen glaubte zum Ritter werben zu müſſen, 
jo ift das Grempel ſchlecht gemacht. Bemerlken will ich übrigens gern, dab 
die Sammlung immerhin noch mehrere geiftlihe Vollsgejänge enthält, z. 2. 
man Du fröhliche,‘ „Lobt frob den Herrn,“ „Harte, meine Seele,” „Auf: 
hält unv „Da bif’s, dem Ruhm umd Ehre” x. x. Der Schap der ge 
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gebenen meltlichen Vollslieder ift ein reicher und mohlgewählter. In mufila- 
liſcher Hinfiht möchte nur die ſehr fchlechte Melodie von W. Vater (??) 
wu W. Hey's ſchönen Weihnachtsliede: „Alle Jahre wieder kommt das 
Chriſtuskind,“ die ſchon nach der zweiten Zeile einen vollftändigen Schluß 
auf der Tonica macht, zu moniren jein. Die Zahl fämmtlicher Lieder be 
trägt 150, — Nr. 6 enthält qute Terte und ift nicht ohne manden hübſchen 
Zug in den Melodien; aber der Componift ift ſtark mit dem zweiftimmigen 
Tonſaße brouillirt! Es fieht mehrmals jo aus, als wären Sopran und 
Alt aus einem vierftimmigen Satze abgejhrieben, Tenor und Baß aber 
ohne alles Weitere mweggelafien; wieder an andern Stellen ift keinerlei 
Möglichkeit vorhanden, einen mufitaliihen Sinn mit dem Gegebenen zu 
verbinden, fo z. B. bei Nr. 14 am Ende ber 1. Zeile. — Wie war es 
möglich, daß in dem großen, muſikaliſchen Leipzig kein fachlundiges Auge 
diefe Lieder traf, keine mwohlmeinende Hand dieje Fehler alle corrigirte, 
ehe Hunderte von Kindern dazu verurtbeilt wurden, jo Mangelhaftes zu 
fingen? — — 


Sm neuen Auflagen liegen vor: 


7. Gingvögelein. Sammlung ein⸗, zwei⸗, breic und vierftiimmiger Lieber filr 
Schule und Haus und Leben. Herausgegeben v. Ludwig Erf u. Wilh. 
Greef. I Heft (34 Lieber). 36. Stereotup- Auflage. II. Hft. 24. Aufl. 
II. Hft 15. Aufl. IV. Hft. 11. Aufl. V. Heft. Effen, © D. Bübeler. 
Preis jedes Heftes 1/, Sgr. 


8. Deutſcher Liebergarten. Sammlung von ein-, zwei» und breiftimmigen 
Liedern für Mäbdchenſchulen. In drei Heften herausgegeben von Ludwig 
Erf und Auguſt Jacob. Drittes Heft. 87 breiftimmige und für bas 
reifere Jugendalter (12—15 Jahren) geeignete Gelänge entbaltend, Bierte 
(Stereotyp-) Auflage. Eſſen, G. D. Bäpeler, 1964. Preis broſchirt 5 Sgr. 
(Heft I, 2/2 Sar., Hft. II, 3"/2 Sgr. find ebenfalls in 4. Aufl. erfchienen.) 


9. Lieberhain. Auswahl wolfsmäßiger deutſcher Lieber fir Jung und Alt, zu— 
näcft für Knaben. und Mäpdchenichulen. Herausgegeben von Ernft Bent: 
ſchel. I. n (37 2ieber.) 18. (Stereotyp-) Auflage. II. Hft. (36 2.) 
11. Aufl. Leipzig, C. Merjeburger. Jedes Heft 1’ Sur. 


10. Liederſtrauß. Auswahl beiterer und ernfter Gefänge für Töchterichulen. Her- 
ausgegeben von Bernhard Brähmig. 3 Hefte A 42 Sgr. Dritte 
Stereotyp - Auflage. Leipzig, C. Merfeburger. 


11. Liederlranz. Sammlung ein» und mehrfiimmiger Lieber für Schule und 
Leben. Bearbeitet und herausgegeben von I. J— Lützel. Dritte 
vermehrte Auflage. Erſtes Heft. 95 ein- und zweiſtimmige Lieder enthaltend. 
Kaiferslautern, 1863. I. F. Tafcher. 12 fr. rhn. ober 3" Egr. 


12. Liederſchatz, herausgegeben von Ballien. Heft für bie Unterftufe und Mit- 
telftufe. (68 2ft. 2. entb.) 2. Aufl. Brandenburg, Selbftverlag. 3 Ser. 


13. Lieberfrany für bie beutihe Schuljugend. Eine Sammlung 120 zmweiflim- 
miger Lieder. Gefammelt und bearbeitet von 3. Cammerer, Schulmeifter 
in Schömberg b. Nenenburg. Dritte, vermehrte Auflage. Stuttgart n. 
Wildbad, 1864. €. U. Sonnewald. 5 Sgr. 


14. —— Schullieder von Hoffmann von Fallersleben. Mit bekannten 
oltsweiſen verjeben und berausgegeben von Ludwig Erf. Meue ver: 
befierte Auflage. Leipzig, Wilhelm Engelmanm. 5 Sgr. 
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15. Der Sänger ber Unſchuld. Eine Musmahl beiterer und ernfter Lieber. Im 
Mufit gelebt von E. Friedr. Gabler, Königl. Mufildireftor am Maifen- 
baufe und Pädagogium zu Zillihau. Dritte, umveränberte Stereotyp- 
Ausgabe. Efien, G. D. Bädeker. 


16. Sarg und Klana für Mädchenichulen von Auauft Heidemann in 3 Heften. 
I. Heft, (106 If. 2%). 4. Auflage u. IT. Heft (95 2f. L.), herausgegeben 
dv. Earl Eolberg. Berlin, Rudolph Gaertner. 


17. 40 nene Lieber in Komiffern für fatbolifhe Schulen. Componirt von Leo 
pold Henfemeyer. I. Heft. Ate Auflage. Baberborn, 1863. Schöningh. 2 Sgr. 


18. Liebernarten Die ſchönſten und beften Ingendlieder, Bolfs- und Bater- 
landslieder, ausgewählt und breiftimmig bearbeitet von 2. Kuhn. Sechzig 
Melodien entbaltend, Dritte Auffage, Erfurt und Leipzig, Gotth. Wilb, 
a Preis einzeln 5 Sgr. Im Partien von 24 Erempl. à 4 Sgr. u. 

rei, 


19. Choräfe fiir zwei Sopranflimmen und eine Altftimme zum Gebraude für 
Schufen bearbeitet von E, Voigt. (62 Mel.) Mit ımteraeleaten Lieber- 
verien des Hamburgiichen Geſangbuches. Zweite Auflage. Hamburg, Otto 
Meißner. 1863. 6 Sur. 


Ehorafmelodien (250) zu dem Piebern des Gerbard'ſchen, des Stofenburger, 
als auch bes neuen evangeliihen Kirchen und Hans» Gefanabuces, nebfl 
einem Anbanae, enthaltend die evangeliſche Kirchen-Fituraie und andere ger 
bräuchliche Reſponſorien, zufammengeftellt von G. E. &ubirge, Cantor 
zu Freiburg im Schlefien. Zweite, fehr vermehrte Auflage. aldenburg 
und Striegau, E. Meltser. 


20 


* 


Die Sammlungen von Erf und Yacob find in meiten Kreiſen ver: 
breitet, desgleihen auch mein „Liederhain“ und Bräbmig’s „Liederftrauß.” 
Mebr oder weniger baben denn auh Nr. 11— 20 ſchon Cingang in eine 
arökere Zahl von Schulen gefunden, und zwar allermeift nicht ohne innere 
Berechtigung. Nr, 11—13 empfehlen fih durch Reichhaltigkeit und forg: 
fältige Auswahl des Stoffes, Nr. 14 mit den ſchönen Hoffmannſchen 
Liedern und den anmuthigen Volksweiſen, welche Meifter Erf ibnen bei: 
gefügt, möge nicht überjeben werden, Nr. 15 bat feinen Werth dauernd 
behauptet; mande Nummern daraus find Lieblinge der Finder geworben. 
Nr. 16, am fib ganz braubbar, bat Anlaß zu öffentlichen Grörterungen 
gegeben wegen allzu ftarter Benukung der ErP’ihen Sammlungen bei der 
Zufammenftellung. -- Nr. 17 enthält leider neben ſchönen kirchlichen Dich: 
tungen ein gut Theil ungeeigneter Terte, wovon weiter oben ſchon Proben 
gegeben find. Die Tonmweilen des Herausaebers find im Allgemeinen nict 
übel; aber wenn die katholiſchen Schulkinder 40 Melodien allein von 
Henkemeyer fingen jollen, mo bleiben dann die von Mozart, Nägeli, 
Gersbab, Reichardt, 3. A. PB. Schulz, Silber und Andern? 
und wo bleiben die deutihen Vollsmweifen? — — Nr. 18 ift ein 
mwaderes Liederbuch, welches ältere und neuere Volks: und Vaterlandslieder 
in gefchidter ft. Bearbeitung liefert und fib für die Oberflafien der Bürger: 
ihulen, ſowie für Nealfhulen und Gymnaſien recht wohl eignet. Die 
Choräle in Nr. 19 find nicht übel gejept: die Liederterte wohl gemäblt, 
3— 8 Verje bei jeder Nr. Nr. 20 gibt blos die Melodien, keine Zerte, 
und zwar erjtere nach der in einem Theile von Schlefien gangbaren Lesart. 


10, 
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2. Für den Männerchor. 


R aha Gelänge für Männerftimmen von Bernhard Klein. Zunähft 


für Eeminarien und die oberen Klaffen der Gymnaſien und Neaifchulen, 

wie auch für Singvereine neu herausgegeben von Ludwig Erk und 

Ernft Ebeling. Drittes und viertes Heft. Berlin. 1863. Verlag ber 

zen Bude und Mufitalienhandlung. (M. Bahu.) Preis netto 
gr. 


- Zwanzig Motetten für jebe Zeit. Für drei Männerfiimmen von Ed. Grell. 


Heu-Ruppin, 1864. Oehmigle und Niemjchneider. (R. Petrenz.) Parti— 
tur: 27 Sgr., die einzelne Singftimme: 6 Sgr. Um die Anihaffung zu 
erleichtern, wird jede einzelne Singftimme auch getbeilt im zwei Hälften & 
3 Sgr. neito abgegeben, 


. „Preis dem Bater, der bort oben.” Hymnus für Männerchor, (mit Beglei- 


tung von Blas-Inftrumenten oder Pianoforte ad libitum) componirt und 
bem Wännergefangvereine zu Prag gewidmet von Heinrich Goitwald. 
Op. 6. Partitur und Singfiimme 20 Sgr. Singfliimmen apart 10 Sgr. 
Juſtrumentalſtimmen 10 Sgr. Breslau, F. E. €, Yeudart. 


. Leicht ausführbare Choral-Motette zu verichiebenen feitlihen Gelegenheiten 


in Kirde, Schule und Haus. Für große und Heine Männerböre, mit Bes 
gleitung der Orgel oder bes Klaviere. Komponirt von Theodor Drath, 
me 7 Seminar» Dufiftebrer zu Pölitz bei Stettin. Op. 10. Partitur 
und Stimmen (10 Sgr.) 20 Sgr. Erfurt u. Yeipzig, Gotih. Wild. Körner. 


. Drei religiöfe Gefänge, für Männerquartett componirt von Auguft Nödel. 


Op. 3. Partitur und Stimmen 22 Sgr. Stimmen apart 15 Sgr. 
Breslau, F. E. C. Leudart, 


. Der Bollsfänger. Eine Sammlung einfacher, zum Theil ganz leichter 


DMeäumer-Lieder und Chöre für Bolls- Gejangvereine in Stadt und Land. 
Nebft einer kurzgefaßten Anleitung zum Einführen der Sänger in bie Gle- 
mente des Ton- und Notenweſens. Herausgegeben von Bernhard Bräbmig. 
In drei Heften, die einzeln abgegeben werden. Heft I: Rhythmiſche und 
melodiihe Grundanihauungen und Uebungen nebit 36 Gefängen. Erfurt 
und Leipzig. ©. Wild. Körner. Preis 8 Sgr. PartieBaarpreis: 20 unb 
mehr Erempl. & 6 Sgr. und I Freieremplar. 


. Sechzehn Lieber für vierſtimmigen Männerdor zum Gebrande für Unter» 


rihtsanftalten und Eingvereine, componirt von Carl Feye. Op. 34. 
Preis 54 Kr. oder 15 Sgr. Offenbach, Johann Andre. 


. Bolteliedertafel. Sammlung verfchiedener leichter Original» Compofitionen 


für Männerhöre von Rob. Pfeiffer, A. Schröder, ©. %. Seifiert, 
€. Schumann u. U, berausgegeben von Mobert Pfeiffer. Heit I. 
Jede Stimme 1'/. Ser. Halle, Heinrih Karmrobt, 


. Sechs Männergelänge im Bollston, componirt und dem Männerchor im 


Bafel und dem Frobhfinn in Bern freundlichſt gewidmet von A, Billeter. 
Op. 5. Scaffpaufen, Brodtmann'ſche Buchhandlung. 


Zwölf Turngefänge, nah Dichtungen von Theodor Naebel fürben Män- 
nerhor componirt und Seiner Hoheit dem Herzog Eruft II. von Sadjens 
Coburg⸗Gotha in Ehrfurcht zugeeignet von Hermann Nürnbera. Op. 18. 
Diagdeburg, Heinrichshofen. 1. Heft. Bart. u. Ztinmen. 1 Thlr. 


—— — —— — — — — 
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11. Bierftiimmige Lieber: 1) Solbatenlieb, 2) Mornenwanberung, für ben 
Männerhor componirt von Wilhelm Zaubert. Op. 143. Nr. 1 u. 2: 
Bart. und Stimmen & 10 Ser. Berlin, T. Trautwein'ſche Bud- und Mu- 
fifalien-Handblung (M. Bahn). 


12. Die Lawine, Quartett fir Männerftiimmen, gebichtet von Ed, Kauffer, 
componirt von Julius Otto. Neue Auflage. Leipzig, Carl Merjeburger. 
Partitur und Stimmen 15 Sgr. Stimmen apart 10 Sgr. 


13. Jetzt Schleswig-Holftein oder nie! Dichtung von Aleris Lomnig, in 
Muſik gelegt von Hermann Mendel, Ausgabe für vier Männerftimmen. 
2! Sgr. Berlin, Hermann Mendel. 


14. ae Erinnerung an das große, beutfhe Sängerfeft zu Nürnberg (1864). 

um Walde Gebidt von G. Scheurlin, für vier ftimmigen Männer: 

chor mit Begleitung won 4 BVentilbörnern (in Es), componirt von Job. 

Herbeck, Chormeiſter des Männergeſangvereins zu Wien. Op. 8. Part. 

— 12. Sgr. Stimmen apart 5 Sgr. Breslau, F. E. € 
eudart. 


15. Deutihe Sängerballe. Auswahl von Driginal-Comvofttionen für 
vierfiimmigen Männergefang, gefammelt und herausgegeben von Franz Abt. 
— F. E. C. Leuckart. Band I und II, jeder Band in 8 Lieferungen 

0 Sgr. 


Ne. 15 enthalten ausſchließlich Religiöſes, Nr. 6 Gemiſchtes, Nr. 
7—15 ausſchließlich Weltliches. 


In Nr. 1 wird mit Freuden die Fortjeung der mohlfeilen Pati: 
tur-Ausgabe von B. Klein’s unübertroffenen religiöfen Gejängen begrüßt. 
Heft 3 enthält das große „Auferſtehn“ und den 102. Palm, in Heft 4 
folgen: „Herr, wer kann recht erheben‘ und der 54. Pjalm. Möge das 
danfenswertbe Unternehmen aud ferner den beften Fortgang finden! — 
Ne. 2. „Die gegenwärtige Sammlung von Motetten (Wörtlein, Sprüd- 
lein) enthält die (auch vor dem Alleluja oder nad dem Glauben einzu: 
legenden) „Sprüche nah dem Sündenbelenntniß,“ gemäß der Agenbe für 
die evangelifhe Kirche in den königl. Preußifchen Landen; daher vieje 
„Motetten für jede Zeit (außer im Haufe, in Schule, Seminar, Univer: 
fität ac.) auch in der Kirche eine jehr mannigfaltige und oftmalige Anwen 
dung finden können.” Das Ganze jei allen Männerhören dringend 
empfohlen. Jede einzelne Motette ift ein Heines Kunſtwerk im ftrengiten 
Zinne des MWorts. Die edlen, ächt kirchlichen Motive, die Keuſchheit der 
Modulation, der kryſtallhelle Satz, die Sangbarkeit der einzelnen Stimmen 
— jede Seite dieſer ganz jchlichten und doch fo ſchönen Compofitionen 
lodt dem Sadverftändigen das Belenntniß ab, daß bier ein Meifter zu 
uns ſpricht, wie uns deren auf dem Gebiete firhliher Tonkunſt eben nicht 
viele begegnen. Mo man die vorliegenden Motetten in rechter Art ein: 
üben und ausführen wird, da werben fie fih eben fo bilvend als erbaulich 
erweijen. — Nr. 3 ift eine durchaus moderne, von B. Klein’s einfacher 
Mürde weit entfernte, übrigens nicht ohne Geift und Gejhid gemachte, 
mit Vocal- und Inſtrumentaleffelten reichlich ausgeftattete, in ihrer Art 
dankbare Gompojition, die jreilih, wenn etwa der Prager Gejangverein jie 
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in einer ber bortigen Kirchen aufführte, gegen den tiefen Emft einer ſolchen 
eben jo jehr contraſtiren würde, wie dies mande Meſſen der Katholiten 
thun. — Nr. 4. Der Componijt hat den guten Gebanten gebabt, den 
Choral „LZobe den Her, den mächtigen König der Ehren‘ verjdiedenartig 
durchzuführen und daraus eine im jich gejchlofiene und gerundete Kirchen: 
mufit zu ſchaffen. Das Ganze befteht aus folgenden Sähen: 1) Einfacher 
vierftimmiger Choral, 3/,, B-dur. (3. 1 des Liedes.) 2) Ganonif be 
gleitete, rhythmijch geformte Melodie, *,, Es-dur, gefungen nom 1. Baß, 
Solo oder Tutti, (B. 2.) 3) Vierfiimmiger rhuthmifcher Choral, ®/,, B-dur, 
für Solo und Chor. (V. 3.) 4) Thematifch figurirter Choral, %,, F-dur, 
für den 2. Tenor, Solo oder Zutti, (V. 4.) 5) Fugixter Choral, 9%,, 
B-dur. (8. 5.) Der 1. Tenor fingt bier den Cantus firmus, die übrigen 
Stimmen haben die Fugirung auszuführen, wozu die Motive aus dem 
Choral genommen find. Die Compofition wird bei nicht zu ſchwacher Be 
jeßung und bei Ausführung der Begleitung duch die Orgel nicht ohne 
Wirkung bleiben, wenn ſchon die mit einer Freiheit, welche man nur bei 
Bah zu finden gewohnt ijt, geführten Contrapunkte verjchiedene Härten 
und Herbigkeiten enthalten. — Nr. 5. Aus drei Kirchenlievern (Herr, wie 
du mwillft, jo ſchick's mit mir — Liebfter Jefu, jei willlommen — Ic 
fomme, Herr der Welt, zu dir) hat der Herausgeber bez. drei, drei und 
zwei Verſe componirt, und zwar in eigenthümlicher, finnvoller, mehr künſt⸗ 
leriiher als einfacher Weife mit Wahrung der Selbitjiändigleit jeder einzel: 
nen Stimme, unter denen e3 der oberen an edler Melodie nicht fehlt. 
Einige harmonische Fügungen ſehen jajt bejreundlih aus und dürften fich 
mit Leichtigkeit kaum rechtfertigen laſſen. even Falls indeß nehmen 
die Gejänge das Interefje des Mufilers in Anſpruch und bei guter Aus 
führung werben fie des erbaulihen Eindruds nicht verfehlen. — Nr. 6, 
Der Herausgeber hat fih die Aufgabe gejtellt: „Gejellen:, Arbeiter: und 
ähnlihen Bollsgefangvereinen für Männerhor, aljo ſolchen Sangestreijen, 
die im Allgemeinen mit nur bejdeidenen Dlitteln auch nur bejcheidene 
Ziele zu erreichen vermögen, eine Sammlung leichter, zum Theil ſehr lei: 
ter Chorgefänge zu bieten.” Er jagt: „Daß dabei das eigentlihe Volks— 
lied, als des Volkes ädhtefte, nahrhaftefte Liedſpeiſe, dominirende Berüd: 
fihtigung erfahren, gleihjam den Kern des Ganzen bilden mußte, war 
eben jo naheliegend als die Nothwendigkeit: das harmoniſche Gewand des 
gefammten Materials in möglichſt einfaher und namentlih die Sangbarteit 
der Mittelftimmen begünftigender Form zu geben. Daß in dem Merte 
aub der geiftlihe Chorgejang, vornehmlich ver Choral, jeine Ver: 
tretung gefunden, möchte für diejenigen Fälle nicht unerwünſcht fein, wo 
die Mitwirkung des refp. Sängerhores bei der gottesdienftlihen eier bei 
Begräbnifien ꝛc. geheifht wird.” Daß zugleib Anmweifung gegeben wird, 
wie die Volfsfänger in die Glemente des Ton: und Notenwejens einzu: 
führen, iſt ſchon erwähnt. Das vorliegende 1. Heft enthält, mit dem Ein: 
fadjten beginnend, 5 2ftimm., 14 Zjtimm. und 14 4ftimm. Lieder nebft 
11 Aftimm. Chorälen. Die gewählten Lieder find vollftändig geeignet, die 
Bolksfänger zu bilden und zu erfreuen; an Ghorälen find vie allergang: 
_ barften gegeben. Das Ganze wird gewiß in vielen Vereinen, namentlich 


400 Gefang. 


in ländlihen, benußt werben, und jeden Falls nicht ohne guten Grfolg. 
Der geringe Partie: Preis von 6 Egr. für das Heft wird die Anjhaffung 
auch für Unbemittelte möglih machen und dem Dirigenten mande Stunde 
des ihm jonft, befonders auf dem Dorfe, in der Regel zufallenden läftigen 
Notenſchreibens, wofür er mandmal kaum einen Dant erfährt, erjparen. — 
Nr. 7. Vaterland, YJugendleben, Wanderſchaft, Waldluſt, Chrifiabend, Turs 
nerfrobfinn u. f. m. find die Objecte, melde hier befungen werden. Die 
Gedichte rühren von Zua, Örumbad, Enslin, ®. Müller, Geibel, 
D. Roquette und Müller von der Werra ber und find in ber 
nicht mehr unbelannten joliven Weije des Herausgebers componirt, der es 
jedoch nicht entjpriht, daß in Nr. 15 jede der 4 Zeilen auf der Har— 
monie der Tonica abjegt (3 Zeilen thun es in berjelben, nämlich ber 
Octavenlage!). Im Ganzen ift das Heft zum Gebraudbe namentlih in 
Sculanftalten zu empfehlen, zumal da es in mehreren umfänglichen, durd: 
componirten Gejängen aud geübteren Sängern Aufgaben ftellt, welce ihren 
Kräften entjpreben. Nr. 8. Wie Nr. 6, fo ift wahrſcheinlich auch dieſe 
Sammlung aus dem Bejtreben hervorgegangen, kleineren, noch wenig ge 
hobenen Vereinen einfahen und zugleich berechtigten Gejangftoff zuzuführen, 
der fie fördern, erfreuen und beiläufig von der Herrſchaft der etwa bisher 
traftirten Narrenspofien erlöjen kann. Heft 1 gibt 12 Lieder (die Eilfe 
von Wejel, Wandern, Berglied, der Wald, Joſeph's Lied, Schnaderhüpfel, 
Rheinlied, Abendftern, Sommerreife, Grabesrub, Gute Naht, Feltlied), und 
zwar von E. 3. Seiffert (Mujfilvireftor in Schulpforta), A. Schröder 
(Mufikvirektor in Quedlindng) Mehul, Shumann (Lehrer in Merje: 

burg), und Robert Pfeiffer. Der Volkston ift allermeift glüdlih ge - 
troffen. In der Hoffnung, daß dies aud künftig der Fall fein werde, 
darf man dem Unternehmen gutes Gebeihen wünjhen. — Nr. 9. Auch 
dieje Lieder (gedichtet von Müller von der Werra, Hoffmann von 
Fallersleben, Reinid, Rodenberg und einem Ungenannten) find im 
Allgemeinen im Boltston gejungen, an einzelnen Stellen jedoch etwas an— 
gekräntelt von Sentimentalität, wie 3. B. gleih in Nr. 1 bei den Worten: 
‚ja dort allein“. — Nr. 10. Ob die bier componirten „Dichtungen“ 
die edle und herrlihe Sache des Turnens fördern, den echten Turnergeift 
nähren und ftärfen werden, ift mehr als zweifelhaft. In Nr. 2 wird gejungen : 


Heran nur Al’ zur Leiter, 
Sie führt uns hoch hinauf; 
Denn (?) weiter, immer weiter 
Führt uns der Zeiten Lauf. 


St das Poeſie? Mas fol man mehr bewundern, den Muth, 
welcher dergleichen einem geiltwollen fürftlihen Herren zueignen konnte, 
oder “die Nachſicht, womit die Zueignung genehmigt wurde? — — 
Nr. 3. „Des Turners Lied“ lautet feinem ganzen Umfange nah fo: 


Der Turner zieht in’3 grüne Feld 
Und wo die Sonne ftrablt, 

Sid blau der Himmel malt, 

Da tönet laut fein frifches Lied, 
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Das ift fein Gedicht, das iſt eine Häglihe Styl-Uebung eines Schul: 
fnaben, gegen den Carlhen Mießnik, der ewige Quartaner, als ein Helv 
erſcheint. — 

Nr. 6, „Die deutſche Eiche‘, befteht einzig und allein aus folgenden 
vier Beilen: 


In dem großen deutſchen Reiche 
Mander Baum gen Himmel ftrebt, 
Doch die edle deutjche Eiche 

Ueber alle ſich erhebt. 


Nanu? fagt der Berliner, — 
Ein Seitenftüd zu Nr. 3. ift Nr. 7, „Des Turners Wanderlied.“ 


Die Turner ziehen über Feld. 

Das Wandern ftählt des Turners Kraft 
Zu feines Lebens Wanderſchaft 

Dur dieſes Erbenthal. 


Doc genug diefer „Dichtungen. — Die Mufil ift nicht übel, wenig: 
ftens wäre fie eines befjern Loojes werth gewejen, als es ihr in der Ber 
bindung mit den Erzeugnifien der Muje Theodor Raebel's beſchieden 
worden. — Nr. 11, Zwei jchöne Lieder des bekannten Berliner Meifters. 
Nr. 1 ift ganz vollsmäßig nad Art eines rechten Solvatenlieves gehalten 
und wird bei patriotijchen Feierlichkeiten, fomwie in jedem Concert von Män— 
nerjtimmen mit Erfolg zu verwenden fein, zumal mit Orchefterbegleitung. — 
Nr. 12. Der Dichter jhildert das Niedergehen einer Lawine und ihre 
Derwüftungen, bejchreibt dann die Wiederkehr der Ruhe in dem Thale des 
Schredens und läßt im hoben Klofter den Gejang der Mönde ertönen:... 
„ob deine Hand erbaut, zerjchellt, — Herr fei gelobt in allen Dingen.‘ 
Die Compofition von Julius Otto ift nicht ohne ſchöne Momente und 
zur GConcertaufführung wohl geeignet. — Nr. 13, an ſich nicht übel, hat 
bereit3 durch den Gang der Ereignifje feine Bedeutung verloren. — Nr. 14. 
Mit dieſer ſchönen, aber keinesweges leicht auszuführenden Compoſition 
errang der Wiener Männer» Öejangverein auf dem Nürnberger Sängerfefte 
ben Preis. — Nr. 15 ift nun bis zum Abjchluß des Il. Bandes ge 
diehen. Die gegebenen Stüde eignen fid allermeift nur für geübtere, mit 
guten Kräften ausgeftattete Vereine, wo man fi mit Vergnügen aud an 
ausgeführten, Eumfivolleren und fchwierigeren Compojitionen verfuht. Der 
Sorgfalt, mit der die Nedaction bei der Auswahl der Gejänge zu Werte 
gegangen ift, gebührt alles Lob. Lief. 8 des II. Bandes enthält: „Sän- 
gergruß‘ von Franz Abt, „Frühmorgens“ von H.Bönide, „Stuben: 
ten-Baletlied“ von Fr. Jelined und „Frühlingsreigen” v. ®. €. Beder. 
Als Prämie ift der „Römische Triumphgejang” von Mar Bruch im Kla— 
vierauszuge beigegeben, eine colofjale Compofition für taufendftimmigen Chor 
und vollftes Orchefter, die zu Aachen bei dem erjten großen Gejangsfefte 
des Rheiniſchen Sängerbundes eine „wahrhaft enthufiaftiihe Aufnahme‘ 
gefunden hat und der Wiederholung bei vielen ähnlichen Gelegenheiten ent: 
gegenjieht. Für einen Dorfjänger: Verein etwas weniger geeignet! — 

Päd. Jahresbericht. XVI. 26 
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8. Für gemiſchten Chor. 


1. Joh. Seb. Bach, Magnificat in D⸗dur, bearbeitet von Robert Franz. 
Partitur 3 Thlr., Klavierauszug 2 Thlr. 15 Sgr., Ordefterftimmen 5 Thir., 
Singftimmen 15 Sgr. Breslau, %. E. C. Yeudart. 


2. ©. F. Händel, „Wie body und hehr iſt, Gott, dein — ſechsſtimmiger 
Chor auf ein hohes Kirchenfeſt. Pr. compl. 10 Sgr. Magdeburg, einride- 
bofen. Stimmen in Anzahl & % Ser. 


3. Chriſtnacht. Kantate von Aug. v. Platen, fir Solo - Stimme und Chor mit 
Begleitung des Pianoforte componirt von Werd. Hiller. Op. 79. 2%; Thlr. 
Chorftimmen einzeln: Sopran 5 Ngr., Alt 1 u. 2 & 212 Sgr., Tenor 
1u.2%&5 Sgr, Bah iu 2& 5 Sgr. Winterthur, bei 3. Nieter- 
Biebermann. Leipzig, bei Fr. Hofmeifter, 


4. Motette für Alt-Solo und Chor von Carl Hering. Op. 63. 


5. Geiftliches Liederbuch. Bierftimmig für Sopran, Alt, Tenor und Baß, jowie 
auch für eine Singftimme mit Klavierbegleitung dv. F. W. Sering, Königl. 
Mufildirector. Op. 44. Erſtes Heft, 56 Lieder u. 52 Melodien, 8 Egr. 
Zweites Heft, 62 Lieder u. 52 Melodien, 8 Sgr. Drittes Heft, 52 Lieder 
u. 47 Melodien, 10 Sgr. Gütersloh, C. Bertelsmann, 


6, Liederlrauz. Auswahl heiterer und ernfter Gelänge für Schule, Haus und 
Leben. Herausgegeben von 2. Erf und W. Greef. Drittes Heft, 72 vier⸗ 
er Geſänge für gemiichten Chor, Dritte, vermehrte und verbejlerte 

uflage. Eſſen, ©. D. Bädeler. 

7. Sangesblüthen. Lieber für gemiſchten Chor (Sopran, Alt, Tenor unb Ba). 
Herausgegeben von Ludwig Erf. Heft IV. 41. Sgr. 12 Eremplare 
1'/a Thir. Berlin 1864, Selbftverlage bes Herausgebers. Für ben 
Buchhandel durch Dörffling und Fraute in Leipzig. 

8. Sechs Geſänge für eine Frauenflimme mit vierfiimmigem Männerdor, com⸗ 

onirt und Herrn Capellmeifter F. Hiller in Cöln zugeeignet von Werd. 
öhring. Partitur 1 Thlr. 10 Sgr., die 4 Stimmen 1 Thle. 2 Ser. 
Solofiimme 10 Sgr. Scleufingen, C. Glaſer. 

9. Vier Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Baß, eingerichtet von Auguſt 
Horn, componirt von Robert Schumann. Heft 1, 1"; Thle. Partitur 
und Stimmen. Part, allein 15 Sgr., St. allein 20 Sgr. Leipzig, F. 
Whiftling. 

10. gel Lieber fir gemifchten Chor: a. Des Knaben Berglied von Uhland, 

Uhlaundslieb von Rothenberg, componirt von Wilhelm Taubert, Op. 
141. Nr. 1. Part. u. Stimm, 25 Sgr. Nr. 2. Part. und Stimm. 22'/s Sgr. 
Berlin, Trautwein'ſche Buch» und Mufilalien- Handlung. 

11. Die file Waflerrofe, Gedicht von E. Geibel, filr gemifchten Chor mit Be- 
gleitung bes Pianoforte componirt von Albert Tottmann. Op. 5. Bart. n. 
St. 20 Sgr., St. allein 10 Sgr. Leipzig, Fr. Hofmeifter. 


In Ne. 1—5 ift ausſchließlich Geiftlihes, in Nr. 6 Gemifchtes ent: 
balten, in den übrigen Nummern nur Weltliches. 

Nr. 1. „Zwar trug ſich bereits feit geraumer Zeit die Sage von der 
Eriftenz des Magnificats und man redete von ihm auch mit großem Refpect 
— aber befannter war es deßhalb niht um ein Jota geworben: wie früher 
die H-moll- Mefje als eine der tiefjinnigften und großartigjten Leiftungen 
Bachs galt und demohngeachtet ihr ruhiges Iraumleben in der Partitur 
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ungeſtört fortſehen konnte, ebenſo lief ſeit Jahren ein dunkles Gerücht vom 
einem berühmten Magnificat des Meiſters. Vielleicht mag auch hier jener 
unbegreifliche Injtinkt gewaltet haben, der das Menſchengemüth geheimnißvoll 
dem Bedeutenden zuzieht, deſſen wahres Verſtändniß nad und nad vorbe: 
reitet. Der Tert des Magnificats ift jener bekannte Lobgefang der Marta 
aus dem Gvangelijten Lucas Gapitel 1, Berd 46 — 55: „Meine Seele 
erhebet den Herrn u. j. mw.’ Obſchon die Bibel viefe Worte nur einer 
PVerjönlichkeit zuſchreibt, wurden fie doch wohl in Folge ihres allgemeineren 
Inhaltes und der trefflihen Gontrafte, die fie der mufilaliihen Behandlung 
boten, jhon von den Componiften der altitalieniihen Schule für eine grö- 
here Kunftform, in welcher Einzelngefänge mit Chören wecjelten, benußt. 
Bad) hat ſich diefem Vorgange in feinem Magnificat angeſchloſſen: es liegt 
uns in einer Reihe von 12 Nummern vor...... Alle Werte Bach's zei: 
gen die gejchlofjenite Stimmung, die fich ſeſt und ficher durch den Verlauf 
zieht, Unjerer Zeit, deren Blid jo fehr vom Einzelnen beherrſcht wird, 
fommt es faſt unbegreiflih vor, wie die alten Meijter bei aller Liebe, bie 
fie dem Detail zumandten, ftet3 das Auge Har und frei zu erhalten wuß: 
ten, um über ihm die allgemeinen Grundverhältnifje und deren harmonischen 
Bujammenbang nicht zu vernadpläffigen. Ahr künftleriihes Empfinden war 
noch ein durchaus einheitliches — eine reine und durchſichtige Atmofphäre 
breitet jih ungetrübt über ihren Werfen aus, ein gleihmäßiges Licht, der 
Ubglanz der eigenen Geelenflimmung des Künftlers, durchleuchtet die Welt, 
die fie ſchaffen, und alle ihre Gebilde: nirgends erblidt man Zufälliges 
oder Ueberflüjjiges, vielmehr bedingt Eins das Andere jo nothwendig, daß 
Ales wie aus einem gemeinjamen Mittelpuntte entfprungen zu fein ſcheint. 
Auch unjer Magnificat beftätigt diefe Wahrnehmung. Bei aller Mannig- 
faltigleit, die es in den einzelnen Theilen bieten mag, bei den gemwaltigften 
Eontraften, die einander gegenübertreten, troß ver ftets fortjchreiteuden 
Gteigerung, waltet doch im Ganzen wieber eine Naivetät und Kindlichkeit, 
bie alle Schwierigkeiten ſcheinbar jpielend löft und in voller Unbefangenheit 
das Höchſte wagt und erreiht. Bach war eben ein ganzer Menſch, deſſen 
Inneres feine Widerſprüche dulden tonnte; wie im Detail feiner Mufit 
die verwandten Stofje gleihjam Erpftalliivend zuſammenſchießen und altes 
Fremdartige abweiſen, ebenjo inftinktartig vereinigen ſich ihm bie größeren 
BVerbältnijie zu einem Ganzen, das nichts Unharmoniſches in ſich duldet.“ 
So Robert Franz in feiner ſchon genannten Schrift über das Magni— 
feat. — Nr. 2. Diejer ſchöne, großartige Chor ift nur 49 Takte lang 
und in allen Stimmen jo einjah, im Gegenjape zu dem Figurenweſen 
vieler anderer Chöre des großen Meijters, daß er jelbit in Dorftichen kann 
gejungen werben. Je ſtärker freilich die Beſeßzung, deſto mächtiger wirb 
wer Eindrud jein. — Nr. 3. Eine geijtwolle Compofition zur Aufführung 
in Gejangvereinen. Das Ganze enthält 6 Nummern, und es treten Hir— 
ten, Engel und Seraphim bald in Soloſäßen, bald in Ehören auf. Die 
obligate Begleitung kann durch das Pianoſorte oder durch das Orcheſter 
ausgeführt werden. — Nr. 4, Der Solo:Alt fingt die Worte: „Erforſche mich, 
» Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mich, wie ich's meine, jiehe, ob id 
auf böjem Wege bin.” Dazu der Chor: „Herr, die Waſſerſtröme erheben 
26* 
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ſich; die Waſſerwogen im Meer ſind groß, der Herr iſt noch größer in der 
Höhe. Alles, was er will, das thut er, im Himmel, auf Erden, im Meer 
und in allen Tiefen.“ Die Compoſition iſt gediegener Art und eignet ſich 
ganz zur Aufführung in der Kirche; die Einübung muß jedoch eine recht 
ſorgfältige ſein. — Nr. 5 enthält eine gediegene Auswahl Aſt. Strophen 
gefänge von 102 verjchiedenen Dichtern und Componiften nad folgender, 
in jedem einzelnen Hefte durchgeführter Eintheilung: Advent, Weihnacht, 
Neujahr, Paſſion, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, Trinitatis, Yefuslieder, 
Chriftlihes Leben, Lob: und Dankliever, Kreuz: und Trofiliever, Tages: 
und Yahreszeiten, Pilgerliever, Sterbe: und Grabliedver. Vieles darunter 
ift auch für die Aufführung beim Gottesdienft geeignet. Das Mufikalifche 
erweilt fih nad allen Beziehungen als wohlberechtigt, namentlih auch im 
den von dem Herausgeber jelbft componirten Gejängen. — Nr. 6. Diejer 
Liederkranz ift zugleich ein rechter Liederſchatz, ein Schaß jener einfachen, 
finnvollen und innigen Lieder, die nur der Deutfche in folder Schönheit 
und in jo reicher Anzahl beſißt. Der Werth des Ganzen möge nad dem 
Namen der Herausgeber und nad der Notiz bemefien werden, daß die 
Bahl der Dichter, welde in dem Hefte genannt werden, 53, die der Compo⸗ 
niften 38 beträgt. Da alles Gegebene ſehr fangbar ift, jo können bie 
Heinften Chöre fi der trefflihen Sammlung mit Vortheil bedienen, ja fie 
werden, je bejcheidener ihre Mittel find, um defto mehr gerade auf ein jol- 
ches Liederbuch angewiejen fein. — Nr. 7. Gleih den vorigen Heften der 
„Sangesblüthen‘ bringt auch das gegenwärtige eine Reihe ausermwählter, 
von Meifterhand für den Aft. Chor gejeter Lieder, 16 an der Zahl, die 
in Singvereinen, Familienkreiſen und überall, wo eben das deutſche Lied 
geliebt und- gepflegt wird, mwilllommen fein werden. — Nr. 8. Der Com: 
ponift hat wohl daran gethan, nad dem Vorgange Ferdinand Hiller’s 
dergleihen Gejänge zu jchreiben. Wiele werden ihm Dank wiſſen für die 
nun auch jeinerjeits gegebene Moͤglichkeit, eine Frauenftimme mit Männer: 
hor (oder aud nur Männerquartett) zu vereinigen. Bon den vorliegenden 
6 Nummern, bervorgegangen aus demjelben glüdlichen künſtleriſchen Ber 
mögen, wie die Motetten ꝛc. des Componiften, find vier außer den Beglei- 
tungsftimmen auf Sopran berechnet („Noch ift die blühende goldene Zeit‘ 
v.D.Roquette, „Waldnacht“ v. Dremes, „Leptes Gebet‘ v. Kintel, 
„Die linden Lüfte find erwacht“ v. Uhland) zwei für Alt („Bitte v. 
Zenau, „Dort ift fo tiefer Schatten” v. Eihendorf). Die Mufil 
ift den finnvollen Dichtungen durchaus entſprechend. Wlles Einzelne fin 
ben wir jauber ausgearbeitet; die Sangbarleit fehlt nirgends ; harmo— 
niſche Gejuchtheit macht ſich überall nicht bemerflih. Ohne Zweifel wer: 
den dieſe jchönen Gejänge fehr oft in Goncerten und bei andern Veran 
lafjungen gejungen werden. — Nr. 9. Den Verehrern Shumann’$ treten 
gegenwärtige, urfprünglid einftimmige Lieder als längft werth gewordene 
alte Belannte bier im neuen Gewande entgegen. Es find: „Sag’ an, o 
lieber Bogel mein‘ (v. Hebbel) aus Op. 27, „Vollsliedchen“ (v. Rüdert) 
aus Op. 51, „Auf dem Rhein” (v. Immermann) ebendaf, und „ber 
arme Peter” (v. Heine) aus Op. 53. Der vierftimmmige Sap ift mit 
aller Sorgfalt und man kann jagen, im Geifte Shumann’s gearbeitet, 
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— Nr. 10. Das erſte dieſer Lieder dürfte für eine Schiller-, das zweite 
für eine Uhlandfeier gejchrieben fein, und zwar mit Orcefterbegleitung. 
Hier liegen fie im Klavierauszuge vor. Des Knaben Berglied ift als Dich: 
tung allbefannt; das Uhlandslied ift eine poetische Apotheoſe des Dichters 
und feiner Werke, 


„Wo beiliger die Seelen glühen, 

Da klingt aud Ludwig Uhland's Lied. 
Die Jungfrau fingt es, wenn fie träntet 
Den Rosmarin am Fenfterlein. 

Menn er des Vaterlands gedenket, 
Singt e3 der deutſche Mann beim Wein. 
Der Schäfer auf der Flur, der Knabe 
Dom Berg, der Jägersmann im Rohr, 
Der Schüler an dem Wanderſtabe, 

Das ganze Deutichland ift fein Chor.“ 


Beide Gejänge find von dem geſchätzten Berliner Meifter wirkungsvoll 
componirt. Die Begleitung ift jehr reich und erfordert einen tüchtigen 
Pianijten, um zur vollen Geltung zu gelangen; vorzuziehen ift freilich das 
volle Orcheſter. — Nr. 11. Der Componift bat der „Stillen Waſſerroſe“ 
die Zartheit und den feinen poetifhen Duft des Gedichtes auch im Ton: 
ſatze zu erhalten gewußt, und fo ift das Lied eine dankbare Aufgabe für 
geübtere Gejangvereine geworden, die nicht mit reiner Intonation und 
finngemäßem Vortrage auf gejpanntem Fuße ftehen. Auch im engeren 
Kreife wird es als Duartettgefang bei guter Ausführung feine Wirkung 
nicht verfehlen. 


4, Für verfchiedene Chorformen. 


1. Schulliederbuch, enthaltend 120 Melodien mit 170 Terten, zum ein», zwei⸗, 
brei- und vierftiimmigen Gebrauch beim Gefangunterridt nab bem Gehör 
ober nach Noten, für Kinder der Unter-, Mittel- und Oberftufe, für Präparan- 
den, Seminariften und Lehrer, fowie zur Benutung beim Violin- und Klavier 
Unterricht. Zunähft im Anſchluß an- die Schul- und Leſebuch-Ausgaben: 
U, 2, für Pommern und die Rorftufe, wie auch an den Poetiſchen Anhang 
von F. Wesel, H. Menges, 3. Menzel, C. Richter, bearbeitet und in 3 Heften 
herausgegeben von Theodor Drath, Könial. Seminar-Mufilfebrer in Pölit 
bei Stettin. 1. Heft. 30 Melodien und 41 Terte für bie Unterftufe. 2. Heft. 
40 Melodien und 57 Texte für die Mittelftufe. 3. Heft. 50 Melodien und 72 
Texte für die Oberflufe. Berlin, Berlag von Adolph Stubenraud. 1864. 
Heft 1. 2 Sgr. (Bartiepr. 1'/a Sgr.), Heft 2. 3 Sgr. (Partiepr. 2"/a Sgr.), 
Heft 3.5 Sgr. (Partiepr. 4 Sr.) 

2. Turnliederbuch fitr die deutfhe Jugend. Herausgegeben von Ludwig Erf, 
Berlin, 1864, Th. Chr. Fr. Enslin. 10 Egr. 


3. Der praftifche Cantor, leicht aufführbare Meine Kantaten, Motetten ꝛe. zum Ge» 
brauche fir Gantoren in Dörfern und Heinen Städten, componirt von Adolph 
Klaumwell. 2 Hefte, à 15 Sgr. Leipzig, Kahnt. 

Nr. 1. Unter den Terten aus den auf dem Titel genannten „Schul 
lefebüchern”, ſowie unter ven noch hinzugefügten und mit * bezeichneten, 
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befinden ſich gleichzeitig alle ſingbaren Gedichte der „Handfibel für den 
Leſe- und Schreibunterricht von F. W. Theel“. Bei der completen und 
verbalen Wiedergabe der Terte find die Singhefte auch ohne die Leſebücher 
zu gebrauchen. Die Lieder im Heft 1 follen nad Gebör eingeübt werden. 
Gine Bertheilung derjelben auf die Schulmonate des zweijährigen und des 
einjährigen Gurfus ift beigegeben. Mit Heft 2 fängt das Notenfingen an, 
jedoch beihränft auf C-, G- und F-dur. Beigefügt iſt ein Lehrplan für 
den zweijährigen Gurfus. In Heft 3 treten auch andere Tonarten auf. 
Ein Lehrplan für den zweijährigen Curſus fehlt bier ebenfalls nicht. — 
Die Lieder des 3. Heftes find fo bearbeitet, daß fie unter Beibehaltung 
deſſelben Satzes nah Umftänden eins, zwei⸗, drei» oder vierftimmig gefungen 
werben können, in den beiden legten Fällen unter Zutritt zuerft des Baſſes, 
dann auch des Tenors, Wie die Hefte für das Klavier: und Violinfpiel 
der Präparanden und GSeminariften zu benußen, ift genau angegeben. Das 
ganze Merk empfiehlt fih duch den reihen Inhalt ſowohl, wie durch die 
bis in’s Kleinſte gehende Sorgfalt, welche der Herausgeber auf die Bear: 
beitung verwandt hat. 

Nr. 2. Hier hat nun Meifter Ludwig Erf der turnenden deutfchen 
Jugend einen Schak von 172 ausermählten Liedern zu zwei oder brei 
gleichen Stimmen aufgetban, für den fie ihm hoch zu danken bat. Einige 
60 der aufgenommenen Lieder wurden von dem Borftande der Berliner 
Turnlehrerſchaft, deſſen Vorfipender Herr Profefior Kawerau iſt, feſtge— 
ſtellt. Um aber das Buch zu einem umfangreicheren und in ſich gehörig 
abgerundeten Ganzen zu geftalten, hat der Herausgeber es für nötbig er: 
achtet, der urfprünglichen Auswahl der genannten Turnlehrerfchaft eine nicht 
unbebeutende Anzahl von Liedern beizufügen. Das Ganze bat fih demnach 
jo geftaltet: I. PVaterlands: und reiheitslievder, 1—33; II. Heldenlieder, 
34—16; III. Kriegs: und Solvdatenliever, 47—67; IV. Turnlieder, 
68—75; V. Manderlieder, 76—10%: VI. Lieder der Natur, 103—128; 
VII. Geiftlihe Lieder, 129— 134; VIII Balladen, 135 —144; IX, Lie 
der der Jugend und der gefelligen Freunde, 145 —156; X, Lieder frifcher 
Stände, 157—162; XI. Scherj und Spottliever. Der eigentlihen Turn: 
lieder find alfo nur wenige, und es ift mithin die Verkehrtheit vermieden, 
die den Turner daranf beſchränkt, nur ſich, und abermals fi, und zum 
zehnten und hundertiten Male wieder ſich zu befingen und im Qualm 
diefer Selbftanräuderung blind und ftumm zu bleiben gegenüber der Poefie 
de3 ganzen übrigen, nit turnenden Lebens! — Und was Erk an Tum: 
liedern gibt, das iſt frei von dem miderwärtigen Dünkel, ver fih in fo 
vielen Liedern diefer Gattung ausfpricht, das ift wirklich durdftrömt von 
dem ächten, friſchen und frommen, fröblihen und freien Geifte der wahren 
Turnerei, der nimmer von ber deutſchen Jugend weichen wolle. So fei 
denn das trefflibe Buch allen Turnern für Haus und Feld, für Yahrt 
und Naft, für Ernſt und Heiterkeit beftens empfohlen! — 

Nr. 3. Folgendes ift der Inhalt der beiden vorliegenden Hefte: 
1. Cantate zum Erntefefte. 2. Trauergefang. 3a. Am Grabe. 3b. Des« 
oleihen. 4. Gantate auf Oftern. 5. Geduld, 6. Wechſelgeſang bei einem 
Dankfefte, Jubiläum oder dergleichen. Nr. 1, 3a, 3b und 5 find für ge: 
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miſchten, Nr. 2 und 4 für Männerchor beftimmen, Nr. 6 theil® für vie 

eine, theils für die andere Chorform. Alle Stüde find in einem einfachen, 

würdigen Style gefchrieben, entbebren nicht des mufifalifhen Gehalts und 
laſſen ſich — mas eine große Hauptſache ift — auch mit ſchwächeren Chor: 
kräften zur Ausführung bringen. Ohne Zweifel werden fie aljo vielen 

Gantoren auf dem Lande und in Heinen Städten nicht wenig erwünjcht 

fein; fie fommen einem wirflihen Bebürfniß entgegen. 

———— für Knabenſchulen. Im drei Heften herausgegeben von C. 
Helbig, Lehrer an der Töchter-Bürgerſchule in Bremen. Erſtes Heft, 42 
zweifiimmige Gelänge entbaltend. Zweites Heft, 53 ein- und zweiftimmige 
Geſänge und 4 Canons enthaltend. Drittes Heft. 46 ein«, zwei⸗, drei⸗ und 
vierflimmige Gefänge enthaltend, Bremen, Hermann Gefenius. 

Diefe reihhaltige Sammlung ift mit forgfältiger, fachverftändiger Aus- 
wahl des an fi Berechtigten und für Anaben Paſſenden angelegt. Wäh— 
rend keines der altbewährten Lieder überjehen wurde, fand zugleich mandes 
Neuere Aufnahme, theils originaliter, theild im Arrangement, und find bier 
vorzugsweife die Namen Mendelsfohn, Abt, Fiſcher, Stunz, Bell 
mann („Schleswig-Holftein meerumfhlungen”) und Tſchirch (Sab aus 
„Eine Naht auf dem Meere‘) zu nennen. Daß das vaterlänbijhe Ele— 
ment eine befondere Beahtung gefunden, kann nur gutgeheißen werben, 
und empfiehlt dies die Sammlung überall hin, „mo die deutſche Bunge 
klingt.” 

52 Choräfe. Herausgegeben von €. Selbig, Lehrer an der Töchter-Bürgerfchule in 
Bremen. Bremen, 5. Gefenius. 

Die Melodien find einftimmig, in ausgeglihener Form gegeben, und 
zwar unter Beifügung von zwei oder drei ein Ganzes bildenden Tert- 
ftropben. Mas die Auswahl betrifft, jo ſcheint fie mit befonderer Rüdficht 
auf die Schulen und Kirhen Bremens getroffen zu fein, 


5. Für eine Singftimme mit Pianofortebegleitung. 


1. Geiftliches Liederbuch, (vierfliimmig für Sopran, Alt, Tenor und Baß, fowie 
auch) für eine Stimme mit Klavierbegleitung v. F. W. Sering, lönigl. 
Mufikdirector. 2. Heft, 62 Lieder und 52 Melodien enthaltend, 8 Sar.; 
3. Heft, 52 Lieder u. 47 Mel. enthaltend, 10 Sgr. Gütersloh, C. Ber- 
telsmann. 

2. Deutſches Liederlexilon. Eine Sammlung ber beſten und beliebteſten Lieber 
und Geſänge bes deutſchen Volles mit Begleitung des Pianoforte. Her— 
ausgegeben von Auguft Härtel. 1. Lieferung: Leipzig, Philipp Reclam jun. 
1864. Preis einer Lieferung: 5 Sgr. — 18 Kr. rhein. 

3. —— auserleſene deutſche Volkslieder mit Begleitung bes Klaviers. Ge— 
ammelt und bearbeitet von Friedrich Seidel. Ein bis auf die neueſte 
Zeit fortgeführtes Supplement zu Wilhelm Wedemann's Deutſchen 
Bolfsliebern in 3 Heften. Weimar, 1864. Bernhard Friedrich Boigt. 

4. Borltelieber »- Album. Cine Sammlung ausgewählter Bolkslieder fr eine 
Singſtimme mit Begleitung bes Pianoforte. Berlin, Verlag ber T. Traut- 
wein’shen Buch- u. Mufilalienhandlung. 

5. Drei geiſtliche Lieber für eine Stimme mit Begleitung bes Klaviers von 
Wilh. Nuft. Op. 11. 15 Sar. Nr. 1. Morgenlied von Klopſtock. Nr. 2. 
„Meine Eeele bürftet nad Gott.‘ (Pialm 42. B. 2, 3.) Nr. 3. Abend: 
lied von Klopftod, Leipzig u. Berlin, €. F. Peters, 
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6. Geiſtliches Lied: Pſalm 125, 1 u. 2, für eine Baryton⸗ ober Alt⸗Stimme 
mit Begleitung ber Orgel oder des Piauoforte, componirt von Hermann 
Krieger. Op. 25. 7'/s Sgr. Berlin, Hermann Menbel. 


7. Gedichte von H. Kletke, für eine Singfiimme mit Pianoforte in Muſil 
gejetst von Gottfried Weiß. Op. 19. Br. 1712 Ser. 1) „Im Lächeln 
eines Kindes.“ 5 Sgr. 2) „Wenn alle Blumen anferſtehen.“ 7'/2 Ser. 
3) „Ob bie weißen Nebel fih.” 5 Sgr. 4) „Im den Frühlingsſegen wandr’ 
ich rafch hinein.“ 5 Sgr. 5) „Noch bat mich nicht mein Gott verlaſſen.“ 
& a 6) „Mein Herz, bu mußt dich fügen.” 5 Sgr. Berlin, Heinrich 

eiß. 

8. Kinderlieder von W. Taubert. Op. 138. Neue Folge, Heft 1. Leipzig, 
Breitlopf und Härtel. 1 Thlr. 10 Sgr. 

9. Aus der Kinderwelt. Sechs Lieber von J. von Eichendorff, F. Güll, 
L. Bechſtein, R. Löwenftein, R. Neinid, für Gefang mit Begleitung bes 
Pianoforte componirt von Hugo Erüger. Wien, Carl Hafflinger, Leip- 
zig, B. Herrmann. 

10. Kinberleben. Eine Lieder - Auswahl von Enslin, Dieffenbah, Güll, Kletke, 
Arndt, Reinid u. A., für eine Singftimme mit Pianoforte componirt von 
* Struth. Heft 1, 2. Op. 110. & Heft 20 Sgr. Leipzig, Carl Merfe- 
urger. 


11. Jetzt Schleswig - Holftein ober nie! Dichtung von Aleris Lannitz. Im 
Muſik geiett von Hermann Mendel. Ausgabe für eine Singfiimme mit 
Pianoforte. Preis 5 Sgr. Berlin, Hermann Menbel. 


Nr. 1—A find Sammelmwerfe, die ſich als folhe von den übrigen, je 
nur aus eines Gomponiften Feder geflofjenen Sachen unterſcheiden. 

Nr. 1. Der Inhalt ift bereits unter Abtheil. 3 Nr. 5 näher ange: 
geben. Die Sammlung hat eine mwejentlihe Bedeutung für häusliche An— 
dacht und Erbauung. — 

Nr. 2 wird in alphabetijher Reihenfolge über 1000 Volkslieder, Er: 
bauungslieder, Baterlands:, Jugend:, Gejellihafts: und Trinkliever, Rund: 
gefänge, Liebeslieder, Studentenliever u. j. w. bringen, „und zwar neben den 
allbefannten auch mande ältere, die werth find, der Vergeſſenheit entrifien 
ju werden, und manche neuere, die e3 verdienen, dem Liederfchaße des deut: 
ſchen Volkes beigefügt zu werben.” Das Ganze ift auf 12—15 Lieferun: 
gen zu dem Preife von nur 5 Silbergr. berechnet. Die vorliegende erjte 
Lieferung enthält 93 Nummern und geht von A bis Auf. Schon in 
diefem Bereiche finden die verjchiedenften Liedergattungen ihre Vertretung: 
auf „ABC, die Kape lief in Schnee” folgen bald Th. Körner’s: „Die 
fünf Eichen bei Dellwiß,“ dann A Schüfjerl und Raindel”, hierauf Schil— 
ler’3: „Ach, aus dieſes Thales Gründen”, — und fo geht es in buntefter 
Meije weiter. Es foll dies fein Vorwurf fein, die alphabetifhe Drbnung 
bat ihr Gutes; wünſchenswerth ift nur, dab am Schlufje des Ganzen neben 
dem alphabetiſchen Negifter ein zweites nah Rubriken aufgejtellt werde, wo 
man das innerlib Bujammengehörige findet und aljo z. B. unter jämmt- 
lihen Wanderlievern ein beliebiges herausſuchen kann. Die Klavierbegleitung 
unterliegt in Hinfiht auf Spielbarkeit und harmoniſche Conftruction feiner 
wejentlihen Ausftellung, doh würde es nicht ſchaden, wenn fie theilmeis 
weniger voll wäre und weniger reih harmonifirt, namentlich bei den eigent- 
lihen, naiven Volksliedern. Daß Hr. Härtel einige Lieder vom eigener 
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Compoſition beigegeben, iſt im Allgemeinen nicht ohne Berechtigung ger 
fhehen ; doch bätte er dem Aheinweinliede von Claudius feine aute alte 
Melodie laſſen follen, anitatt fie dur eine neue zu erfeken, Möge er 
übrigens im Ganzen lieber zu karg als zu freigebig mit felbft Erzeugtem 
fein! Der Name der Sammlung jcheint nicht alüdlih gewählt: ein Ma- 
aarin, eine Sammlung, eine Anthologie it fein Lexikon. Märe übrigens 
diefe Bezeichnung des Werkes auch richtig, jo paßt fie doch nicht für ein 
Volks, Haus: und Familienbuch: ein deutfches Liederbuch muß einen deut: 
ſchen Namen haben, und zwar einen foldhen, der auf den Kern und das 
Weſen des Inhalts zielt, nicht auf die äußere Anordnung deflelben. 
— Ne. 3, „m den legten zwei Jahrzehnten,“ jo fagt der Herausg., „bat 
der Volksgeſang eine größere Pflege und Ausbreitung denn je gewonnen, 
und es find in dieſer Zeit jo viele qute Lieder gebichtet und componirt 
mworben, daß die Wedemann’ihe Sammlung, die ihr Herausgeber mit 
dem Erfcheinen des dritten Heftes (1841) für gefchlofien erffärte, heute 
ala unvollftändia erſcheint, daher ihre zahlreichen Abnehmer in der vor: 
liegenden neuen Folge eine willlommene Zugabe finden werden. Von dem, 
was die Neuzeit geſchaffen, ift bier das Trefflichite ausgewählt, aber es ift 
auch mandes ältere und alte Lied, das Wedemann etwa überfeben 
hatte, mit aufgenommen worden. Ganz befondere Rückſicht glaubte ih auf 
das neu und kräftig erwachte Vaterlandsgefühl unferes Volles nehmen zu 
müflen; daher haben die patriotifhen Gelänge vor allen Plab gefunden, 
Neben dieſen allgemeinen Vaterlandsliedern bietet die Sammlung zugleich 
folhe, die bisher meift nur in einzelnen Gauen Deutfchlands gefungen 
wurden — Lieder aus Steiermark, Tyrol, Schwaben, vom Rhein, vom 
Belt, der Saale u. f. m. — damit auch fie allgemein gekannt merben 
und im ganzen großen Vaterlande wievertlingen. Die Bearbeitung ift fo 
gehalten, dab das Heft auh vom Anfänger benußt werden kann, indem bie 
Lieder nur in zwei Spileme gejeßt find, fo daß die Melodie immer in ber 
rechten Hand liegt. In Folge deſſen find die einzelnen Gefänge auch ohne 
Tert — als Lieder ohne Morte — zu fpielen und als reine Klavierftüde 
beim Unterriht und zur Erholung zu verwenden.” Dem ift nur beizufügen, 
daß die große Mehrzahl ver Lieder zu den bereit3 befannten umd 
beliebten gehört, was aber der Sammlung nit zum Nachtheil, ſondern 
vielmehr zur Empfehlung gereicht. — Nr. 4. Das find wirklich ‚„ausgemäblte‘, 
oder vielmehr ausermwählte Volkslieder, 32 an der Zahl, mit leicht ſpiel— 
barer, ſehr discreter Alavierbegleitung; eine Sammlung, die nichts enthält, 
was nicht muſikaliſch charaktervoll, poetiſch bedeutſam wäre, und welcher 
deshalb die meitefte Verbreitung — aub um der hübſchen Austattung 
willen — zu wünſchen if. — Nr. 5. Gefänge edlen Styls aus der Feder 
nicht eines PDilettanten, ſondern eines durchgebildeten Muſikers, nicht für 
Kinder, fondern für erwachſene Leute von ernftem Sinn und gereiften 
Verſtändniß tieferer Mufil, die denn auch etwas" für Geift und Gemüth 
an diefen Compofitionen haben werden. — Nr. 6. Einfache, cbaraktervolle 
Melodie mit felbititändiger, von orbinairen, verbrauchten Flosteln durchaus 
freier Begleitung: das Ganze in dem Style der religiöfen Gejänge Men: 
delsſohn's gefchrieben und dem in weiten Kreifen hochgeſchätzten Berliner 
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Domſänger Sabbath zugeeignet. — Nr. 7. Auch dieſe ſechs Lieder find 
religiöſen Inhalts, und es ſei zum Titel noch bemerkt, daß Nr. 1—4 noch 
befondere Ueberſchriften haben, nämlih Nr. 1: „Gottesblid, Nr. ?. „Ditern,” 
Nr. 3. „Durch Nacht zum Licht,‘ Nr. 4. „Frühlingsgruß.“ Wie die Dich: 
tungen bier ebenfalls eine gewiſſe Neife des Alter und ber Bildung vor: 
ausjegen, fo ift dies nicht minder bei der Muſik der Fall. Leßtere verräth 
neben guter Begabung aud die fleihigen Studien des Componiften und 
bietet in ihrer Verſchmelzung mit den Terten des Anziebenden und Wirk: 
jamen nicht wenig dar, wenn ſchon Einiges mehr Einfachheit, Durkfichtig- 
feit und Unmittelbarteit haben möchte, um nicht etwas gefucht zu erjcheinen. 
— Mer fih Nr. 8 und 9 verſchaffen kann, ver ſammle die Kinder um 
das Klavier und finge ihnen vom fleißigen Bächlein vor, das nicht bei dem 
Kinde mweilen kann, weil es noch viel zu thun bat und weit fort muß in's 
Meer (Dieffenbab), Nr. 1 bei Taubert; oder von den brei Käßelein, 
die vor den bligblanten Wagen gejpannt werden und ihn nicht zieben können, 
jo daß ihr Jammern das Kind bewegt, lieber abzufteigen und zu Fuß 
zu geben (Fröhlich), Nr. 4.; oder von der Neife des Stedenpferbreiters, 
der dem Kinde nichts mitgebraht bat (R. Neinid), Nr. 5.; oder von 
des Vögleins Begräbniß, Nr. A bei Crüger; oder er führe das Zwiege— 
ſpräch zwiſchen Käschen auf dem Baume und Hündchen unter dem Baume 
auf (R. Lömwenftein), Nr. 6. Cr. —: all’ diefes wirb der Heinen Zus 
börerfhaft au großer Befriedigung gereiben. Die Meifterihaft W. Tau 
bert’s als Componijt von Kinderliedern ift befannt, H. Erüger bat ihm 
Vieles glücklich abgelauſcht und fo verdienen auch feine Spenden Be: 
achtung. Es können die Lieder beider Hefte zum Theil and von ben 
Kindern ſelbſt gefungen werden, während ihnen jeboch das Accompagnement, 
welches bei Taubert wie bei Grüger eine gewandte Technik umd eine 
feinfinnige geiftige Behandlung erforvert, nicht zugemutbet werben Tann, 
wohl auch nit fol. Welch' großen Reiz Taubert’3 Kinderlieder auch 
für Erwachſene befigen, äbnlib den Schumann'ſchen, nur für Er 
wachſene beftimmten „Kinderſeenen“, ift befannt. Man erzählt, daß ber 
Componift wohl manchmal vergleichen felber in den Kreifen bochgebilveter 
Perfonen vorgetragen und Alles damit bezaubert babe. Ich felbit habe, 
und zwar mit entichiedenem Beifall, Taubertfhe Kinderlieder in Concerten 
von einem Herren oder einer Dame vortragen laſſen. — €3 ift eben die 
Poeſie des Kindeslebens, die fih im diejen Liedern fo wahr und rein 
abjpiegelt, und in melde fih der Erwachſene vielleiht um jo lieber einmal 
zurüdverfeßt, je “größer die Ferne ift, in melder das Kindesleben jelbit 
bereits hinter ihm liegt, je ftrenger der Ernft, je nüchterner die Proſa, 
womit vielleicht eine andere Zeit an ihn berantrat. — Nr. 8 ijt der frau 
Goldſchmidt-Lind, Nr. 9 der Mutter des Componiften (an melde jelbft 
zwei der Lieder fich richten) gewidmet. — Nr. 10. Auch bier wird bie 
ächte Rinderpoefie in Wort und Ton vertreten. Es geſchieht jedoch in viel 
fnapperer Form, als in Nr. 8 u. 9, weshalb denn das vorliegende Heft 
getrennt aufgeführt wird. Jene Werke geben vorwaltend mehr oder weniger 
ausgeführte Compofitionen, zum Theil, um fo zu fagen, eine Art flinver- 
balladen (wie denn „Eichhörnchen“ bei Taubert 5, „Sanbmännden‘‘ 
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ebend. A, „Hündchen und Kätzchen,“ bei Crüger gleihfalld 4 Seiten in 
Fol. füllt); bier jedoch finden ſich lauter kurze Strophengefänge, häufig 
nur 8 oder 12 Takte lang. Dabei ift, und darin liegt der zweite Unter: 
ſchied, die Begleitung offenbar darauf berechnet, von dem finde jelbft 
gejpielt zu werden, darum durchgängig leicht gehalten und überall jo ein: 
gerichtet, daß von der rechten Hand die Melodie mit geführt wird. Die 
Melodien find übrigens ganz einfah und fallen, in glüdliher Nahahmung 
der mwirflihen Volksweiſen, meift jo leicht in das Ohr des Kindes, daß 
fie auch ohne Hülfe des Klaviers könnten gefungen werden. Herr Struth 
verdient aljo die Anerkennung, der fingenden Jugend eine Reihe ſchöner Gaben 
dargeboten zu haben, — Jedes Heft enthält der Lieder 24, und zwar in 
vortreffliher Ausftattung, die auch bei Nr. 8 und 9, vorzüglich bei erfterer 
Nr. nahträglih zu rühmen if. — Nr. 10. bat nur als Nachklang aus 
ver Zeit, wo wir nah Schleswig zogen, eine Bedeutung. Die Muſik ift 
nicht ſchlecht. 


Nachtrag. 


1. Materialien für techniſche Studien im Geſange, zum Gebrauche in Gejang- 
fhufen und beim Privatunterrichte, von Louis Röhr. Op. 25. 1 Thlr. 
91/5 Sgr. Leipzig und Winterthur, 9. Rieter-Biedermann. 


2. Acht Gefänge fir drei weiblihe Stimmen mit Kfavierbegleitung, componirt 
von Ferdinand Hiller. Op. 94. Heft 1. Partitur und Stimmen 1 Thlr. 
20 Sgr. Stimmen einzeln A 5 Sgr. Heft 2 desgl. Leipzig und Winterthur, 
J. Rieter- Biedermann. 


3. Bierſtimmige Männerchhre mit Originafbeiträgen von A. Bell, 3. B. Bem, 
C. R. Ehrlich, I. Engefier, H. Eſſer, B. Hamma, F. Held, K. E. Hering, L. 
Sn J. ©. Herzog, 2. Hetich, F. Hiller, E. Kuhn, F. Lux, F. W. Markull, 

. Mübling, R. Palme, W. F. Rift, €. Santner, M. Schletterer, €. F. 
Schmalfuf, Dr. W. Volkmar :c., für Deutſchlands Seminarien, höhere Lehran- 
ftalten, Liedertafeln und andere Männer-Gefangvereine gelammelt und ausge- 
wählt von E. Kuhn, Organift in Mannheim. In zwei Abtbeilungen. Abthei- 
lung I. Rr. 1—27 enthaltend. Erfurt und Leipzig, Gotth. Wilh. Körner. 


4. Der Volksſänger. Eine Sammlung einfacher, zum Theil ganz leichter Männer- 
lieder und Chöre für Bolls-Gefangvereine in Stabt und Yand. Nebft einer 
furzgefaßten Anleitung zum Einführen der Sänger in die Elemente bes Ton⸗ 
und Notenweſens. Herausgegeben von Bernhard Brähmig. Im drei Heften, 
bie einzeln abgegeben werben. Erfurt und Leipzig, G. Wilb. Körner. Preis à 12 
Sgr., Partie-Baarpreis A 12 Exempl. A 10 Sgr. und ein Freieremplar. 


Oratorien, Meſſen umb andere Kirchenmufit im Klavieranszuge mit Tert. 
1. Bach, 3. S., Iohannes-Baffion. 2. Mattbäus-Paffion. 3. Weihnachts⸗ 
Oratorinm. 4. H-moll-Mefie. 5. Magnificat. 6. Cherubini, L., Mefie Nr. 1, 
F-dur. 7. Miffa folemnis Nr. 2, D-moll. 8. Krönungsmefle Nr. 3, A-dur., 
9, Requiem, C-moll. Feipzig, €. F. Peters Bureau de Mufique, Nr. 14, 
6—9&a1 Thr. netto. Nr. 5 "a Thlr. netto, 


6. Motette a Eapella: Was betrübft bu dich, meine Seele? (Pf. 42, 12), für ge- 
miſchten Chor componirt von Hermann Franke, Op. 1. Partitur 7'/a Sgr., 
Singft. 5 Sgr. Breslau, €. F. Hientzſch. 
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7. Amer Motetten für gemiſchten Chor a Capella nach Pſalm 55, V. 2 und Pſalm 
26, V. 8 componirt von H. Lichner. Op. 2. Partitur 10 Sgr., Stimmen 
10 Sgr. Breslan, E. F. Hientzſch. 


8. Zwei Kirchenſtücke a Capella mit willkürlicher Begleitung bes Pianoforte, com- 
ponirt von Georg Bierling. Op. 29. Nr. 1 Kyrie eleifon für vierfiimmigen 
Chor. Partitur und Stimmen 20 Sgr., Stimmen einzeln & 1", Sar. Nr. 2. 
Kyrie eleifon fir vierftimmigen Chor und Soloftimmen. Partitur und Stim-« 
men I Thlr. 15 Sgr., Stimmen à 2"; Sgr. Veipzig unb Winterthur, 3. Rie- 
ter-Biedermanın, 


9. Drei Pieder von Friedrich Oſer, fiir gemifchten Chor componirt von Heinrich 
Enkhauſen. Op. 100. Partitur und Stimmen 15 Sar. Iebe Stimme ein- 
zeln 2'/. Sar. Eisleben, Kuhnt'ſche Buchhandlung (E. Gräfenhan). 


10. Bier geiftlihe Gefänge für eine Sinaftimme mit Bealeitung bed Pianoforte, 
componirt von Emil Kraufe. Op. 10. 20 Sgr. Leipzig und Winterthur, 9. 
Kieter- Biedermann. 


Nr. 1. beftebt aus folgenden Abtheilungen: I. Uebungen in den ver 
ſchiedenen Intervallen (1. die Secunde, 2. die Terz u. ſ. mw. bis 8, die 
Octave und die Decime). II. Uebungen in Gängen (Gruppen von 3, von 4, 
von 6 Noten). III. Messa di voce und Portamento. IV. Arpeggien. 
V. Staccato. VI. Der Trilfer. VII. Volatinen. VIII. Vorfhläge und 
Doppelihläge IX. Die Moll: Tonarten. X. Schwierigere Arpegaien. 
XL Chromatiſche Leitern und Läufe Das Ganze umfaßt 25 eng gebrudte 
Seiten größten Formats und gibt vollftändig die rein techniſchen Uebungen, 
welhe zur Pildung für den Aunftgefang erforverlib find. Neben dieſen 
Uebungen ſollen nah dem Ermeſſen des Lehrers die Pocalifen und Sol: 
feggien von Minoja (neu bearbeitet von Tefhner), Sieber, Op. 44 
—49, desal. Op. 30—35, Panofka, Op. 85, Curfhmann, Op. 20 
und 21, und Grescentini gebraudt werden. Der Herausgeber bezeichnet 
fih durch feine Darbietungen wie dur die Bemerkungen im Vorwort als 
ſachkundigen und erfahrenen Meifter des böberen Gefangunterridts, nimmt 
aber für die Anmendung diefer Hebungen (die nah ibm jeder Schüler nötbig 
bat, dem es Ernſt ift um feine Runft, aleihviel, ob er diefelbe als Lebens: 
zwed oder als Unterbaltung betrachtet *) einen Lehrer in Anfprub, der 
da3 Seinige gelernt bat; mit der Unmifienbeit und dem Ungeſchid 
will er, wie deutlich zwifchen den Zeilen zu leſen, nichts zu tbun baben. 

Nr. 2. Ferdinand Hiller bat feine feinfinnige, geiftvolle Com: 
pofitionsmweife auch in dieſen Gejängen nicht verleugnet. Es erfordern dies 
jelben aber, um recht gewürdigt zu werden, bei den Sängerinnen fowobl, 
wie bei den Zuhörern ein gewiſſes Maß poetiichen Sinnes und einen nicht 
allzu niedrigen Grad mufifalifher Bildung. Mo ſich diefe Vorbedingungen 
finden, da werden jämmtlihe Nummern, unterftüßt durch eine obligate, 


*) „Obne irgend welchen fetten Anbalt ift bie Gefahr planlofen Umberfchmweifens 
faum zu vermeiden. Kür jene Oberflächlichteit aber, die nur in der Mufif nafcht, 
fchreiben zu wollen, märe veraeblice Mühe; dieſe ſucht und braucht ein Werk, mie 
das vorliegende, überbaupt nicht. Möge fie fortfahren, ihre Zeit mit Abfingen ber 
verfchiedenartiaften, vom Zufall bunt aufammengemwiürfelten Lieder und Arien zu 
vergenden ohne Rüdficht auf Leiſtungsfähigkeit, und gleichviel, ob daburd ber 
Stimm» und Gejhmadsbildung entgegen gearbeitet wird,‘ 
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charaltervolle Klavierbegleitung, ein dauerndes Interefje erregen. Die Wid— 
mung an „die Eängerinnen auf Montebello” erinnert an Menvelsjohn’s 
Widmung feiner 3 Motetten (Op. 39) an die Nonnen auf Trinita de 
Monte in Rom, nur daß bei Hiller die Terte zwar vorwaltend emite, doch 
keine religiöfen find. (8. Drewes: Sonntags:Abend, Elma, Bigilie; 
Dilia Helena: Früblingswerden, Lüfthen, das den Hain umjäujelt; 
Wilhelm Fiſcher: Nachtlied; A. Niemann: Biel taufend Blümlein 
auf der Au; Volkslied.) 

Nr. 3. Heft I. der Sammlung ijt bereits im vorigen Bande ange: 
zeigt. Jetzt liegt nun die I. Abtheilung in 5 Heften, zufammen 120 ©. 
Partitur, vollendet vor. Alle Compofitionen find Originalſachen, und zwar 
mit wenigen Yusnahmen nicht jewohl Strophengejänge, als vielmehr 
durchcomponirte Stüde, zum Theil von namhaftem Umfang. Das Religiöfe 
(Pjalmen, Hymnen ꝛc.) mwaltet vor. Auch die übrigen Nummern find ernfter 
Natur. Das Ganze eignet fi fehr für Seminare, Oymnafien und für 
Vereine, in denen das Kirchliche eine bejondere Pflege, die jedoch das jolive 
Weltliche nicht ausſchließt, erfährt. Bemerkt jei noch, daß auch Einiges 
Doppeldörige vorfommt, ſowie Anderes für Chor und Soloftimmen, — 
ferner daß Mehreres mit obligater Begleitung der Orgel oder des Piano: 
forte's verjehen ift. 

Nr. 4. Heft 1 wurde bereits genannt. Heft 2 enthält nun „vie 
Elemente der Melodik“ und das Notenwejen nebft 64 Geſängen, vorwal: 
tend BVollslieder und voltsmäßige Etüde nebſt Chorälen; Heft 3 jchließt 
alsdann mit „eingehenderer Belehrung über das Tonſyſtem“ nebit 54 Ges 
fängen ab. — So ift nun den Boltsfängern von berufener Hand in Lehre 
und Lied eine Darbietung nah ihrem Bedürfniß gemacht, melde nur be: 
nußt zu werden braucht, um fi als erſprießlich zu ermeijen. 

Nr. 5. Eine fo überaus billige Ausgabe der größten Kirchenwerle 
Seb. Bach's und Cherubini’s, wie fie bier vorliegt, würde nod 
vor wenigen Jahren für eine Fabel gehalten worden jein! Die Berlags: 
handlung verdient großen Dank für eine jolhe Veranftaltung, durd die es 
möglih wird, daß die Kenntniß der genannten Meifter jih nah und nad 
in immer weiteren reifen verbreitet. 

Nr. 6 und 7. Zwei junge Componiften führen fih bier durch Erjt- 
lingswerfe ein, die ein ernftes, tüchtiges Streben verrathen und nicht un: 
würbig find, bei gottespienftlihen Veranlafjungen, in geiftlihen Eoncerten ıc. 
gefungen zu werben, was durch die ganz vorzüglihe Stimmenausgabe wejent: 
lich erleichtert if. Nr. 6. ift noch bei dem Leben des Muſildirectors 
Adolph Heſſe erjhienen, und die Dedication von demjelben ange: 
nommen worden. 

In Nr. 8 liegen zwei ſchöne Tonwerle eines auf dem Gebiete kirch— 
liher Compofition bereits bewährten und anerlfannten Meifters vor, die 
mit großer Klarheit und Durchſichtigkeit auch jene Tiefe verbinden, melde 
eine weſentliche Gigenjhaft der wahren Kirchenmuſil ausmacht. — 

Nr. 9, Ohne durch hervorſtechende Originalität zu überrajhen, bat 
doch der Componiſt die Oſer'ſchen Lieder („Morgenſtille“, „Der Mai ift da‘, 
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„Waldabendſchein“) empfindungsvoll und mit geſchidter Benutzung der 
Choreffecte in Tönen wiedergegeben. 

Nr. 10. Es erwedt ein gutes Vorurtheil für dieſe Gejänge daß fie 
Herrn Dr. Hauptmann in Leipzig haben gewibmet werden dürfen. In 
der That find fie im Geifte und Style Hauptmann’s geichrieben, ſehr 
würdig der Aufnahme in die Hausbibliethet ernfter Familien, wo man 
ben religiöfen Gejang liebt und übt. 


A 
Muſikwiſſenſchaft. 


Orgel-, Clavier- und Violinſpiel. 
Von E. Hentſchel. 


A. 
Theorie und Geſchichte der Muſik. 


1. Allgemeine Muſillehre. Ein Hülfsbuch für Lehrer und Lernende in jedem 
Zweige muſilaliſcher Unterweiſung von Bernhard Marx. Siebente, ver- 
beſſerte Auflage. Leipzig, 1863. Breitlopf und Härtel. 2 Thlr. 


2. Kleines Handlexilon der Tonkunſt für alle Diejenigen, welche ſich mit der 
Muſit gründlich beſchäftigen wollen, insbeſondere für Deutſchlands Lehrer⸗ 
Seminarien, Organiften, Cantoren ꝛc. von A. W. Gottſchalg. I. Bänd⸗ 
chen. Erklärung der hauptſächlichſten muſilaliſchen Fremdwörter, Kunftaus- 
drüchke und Abbreviaturen. Erfurt u. Leipzig, G. W. Körner, 72 Sgt. 
Partie⸗Baarpr. 18 Expl. A 6 Sgr. und 1 frei. 


3. Vollftändiges Wörterbuch für Pianofortefpieler, oder: Erklärung der wichtig« 
ſten Kunftausdrüde in der Technik und dem Vortrage beim Pianofortefpiel, 
jowie ber Harmonielehre, der Kunftjormen und der üblihen Inftrumente, 
Alphabetiich zufammengeftellt von F. 8. Schubert. Leipzig, Heinrich Mat- 
thes. 1863. 12 Sgr. 


4. Die Hülfsmittel des mufilalichen Effects. Ein Hinweis für fchaffende und 
— Künſtler von F. L. Schubert. Leipzig, Heinrich Matthes. 1863. 
gt. 


5. Die Symphonien Beethoven’s und anbrer berühmter Meifter. Mit Hinzu- 
ziehung der Urtheile geiftreiher Männer analyfirt und zum Berftändniffe 
von F. E. S. Dürenberg. Leipzig, Heinrih Matthes. 1869. 
i gr. 
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6. Ueberſicht der Geſchichte des Kirchenliedes und Kirchengeſanges von H. M. 
Schletterer, Kapellmeiſter au den proteſtantiſchen Kirchen in Augsburg. 
Augsburg, 1863, Verlag der v. Jeniſch und Stage’ihen Buchhandlung. 


7. Mittheilungen über Johann Sebaftian Bach's „Magnificat” von Mobert 
Franz. Galle, Verlag von Heinrih Karmrodt. 1863. 5 Sgr. 


8. Zur Geſchichte dramatiſcher Mufit und Poefie in Deutfchland. Bon H. M. 
Schletterer. Band I. Das deutſche Singipiel. Augsburg, I. A. Schlofier’s 
Buch⸗ und Kunſthandlung. 1863. 2 Thlr. 


Auch unter dem Titel: 


Das deutihe Singipiel von feinen erften Anfängen bis auf die neufte Zeit, 
dargeftellt von H. M. Schletterer. 

9. Zur Geſchichte der Mufil und bes Theater am Hofe des Kurfürften von 
Sadien und Könige von Polen Friedrih Auguft I. (Auguft IL) und 
Friedrich Auguft II. (Auguft IIL) von Morig Fürftenau, 8. S. Kam- 
mermufifus, Dresden, Rudolph Kunte. 1862. 1% Thlr. 

10, Große theoretifch - praftifhe Klavierfchule für den ſyſtematiſchen Unterricht 
nad allen eg bes Klavierfpield vom erften Anfang bis zur höchſten 
Ausbildung von Siegmund Lebert und Ludwig Stark. Dritter Theil. 
.r Abtheilung. Geſchichte des Klavierfpiels und der Klavierliteratur von 

: F. Weigmann. Stuttgart, 3. ©. Cotta, 1863. 


11. Dentwürbigfeiten der Ehurfürftlihen und Königlihen Hofmufil zu Dresden, 
im 18. u. 19. Jahrhundert. Nach geheimen Papieren und Mittheilungen 
von Heinrih Mannftein, Berfafjer der „Denkwürbdigfeiten einer deutſchen 
Erzieherin u. ſ. w. Entbaltend: Yebensbilder v. Johannes Mikſch und feinen 
Schülern: Alphonfo Zezi, Bergmann, Schröber-Devrient, Agnes Schebeft 
u. A. — Naumann, Carl Maria v, Weber, Morlackhi, Benelli ac. Leipzig, 
Heinrih Matthes. 1863. 12 Sgr. 


Nr. 1. Wenn die „Allgemeine Muſiklehre“ von Marr nun 
bereit3 der Auflagen fiebente erlebt hat, jo ift das für Jeden, der den 
Werth diejes trefflihen Werkes kennt, ebenjo erfreuli als begreiflid. Der 
reihe Inhalt des Ganzen vertheilt jih außer der Einleitung: „Ueberſicht 
des Diufilgebiets, Aufgabe der allgemeinen Mufillehre‘ (p. 1—9) auf fol: 
gende Abtheilungen, die wieder in zahlreihe Abjhnitte und Paragraphen 
zerfallen: I. Zonlehre (p. 10—78). II. Rhythmik (p. 79—142). IIL 
Organit (p. 143— 196). IV. Die Glementarformen (p. 197 — 264). 
V. Die Kunftformen (p. 265 — 310). VI. Der kunftgemäße Vortrag 
(p. 311— 360). VII Mufilbildung und Mufitunterweijung (p. 361— 
419). Folgt dann noh ein Anhang (p. 420 — 426). Das Nähere 
möge fih dem Lernbegierigen bei dem eigenen Studiren des Werkes aufthun. 
Hier dagegen jei es erlaubt, eine Stelle aus dem Abjhnitte: „Ein 
Blid auf den gegenwärtigen Mufikzujtand‘‘ (Abtheil. VII) mitzutheilen. ... 
„Wir haben allzuviel Mufit und deßhalb allzuwenig wahre Mufifreude. Wir 
nehmen mit Berjtreuung und Unterhaltung fürlieb, wo wir ihr Sammlung 
und Erhebung zu danken haben. So in den Mode:Opern, die ihre Liebhaber 
einen Augenblid ſchwindlich rütteln oder drehen, um fie leer zu entlaſſen 
und in Kurzem von ihnen vergefien zu fein; fo in unfern Goncerten, die 
den Gipfel ihrer Wirkung in dem Erſtaunen über das Geſchick eines Vir: 
tuofen — der unfruchtbarjten Gemüthsbewegung — erreichen; jo in unjern 
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öffentlihen Muſilen, die ohne näheren Antheil der Verſammlung nur die 
Unterhaltung übertäuben; jo im gejelligen Kreiſe, ver ſich mit berzlofen 
Schulftüden oder übelgerathener Wiederholung der Modeſachen binhält, und 
ftatt Freude an der Kunft mehr Bein der Bellommenbeit, des Neides und 
ver Langweile ſpendet, als man fich felbft gejtehen möchte. Die Folgen 
werben von Jahr zu Jahr fihtbarer: Mechanifirung, Materialifirung — 
oder auch Ueberfeinerung der Kunft, und Ueberfättigung der Hörer. Ya 
wohl Weberjättigung der Hörer! Wer im Umtreife größerer Städte und im 
Virtuoſenleben Beiheid weiß, dem ift befannt, wie wenige unter hundert 
Eoncerten auch nur die Koſten tragen, wie viel jhäpenswerthe PVirtuofen, 
wie viel gute Aufführungen ahtungswürdiger und anerkannter Werte Zu— 
buße aus der eigenen Taſche fordern. Und wer ofinen Auges unſre Ge 
jellihaften beobachtet, dem entgeht nicht, wie viel Unachtſamkeit, Ueberdruß, 
gegenjeitiges Ertragen und faum verhehlte Ungeduld ſich unter der burd: 
fihtigen Maste der Theilnabme bergen. 

Gern ziehn mir den Blid von der unerfreulihen Seite ſchnell zurüd; 
it e8 doch ohnehin bier nit Zwed und Ort, ein Urtheil zu begründen, 
jondern nur, diejenigen zum Nachdenken zu bewegen, denen die Sade ber 
Kunft und der Boltsbildung am Herzen liegt. Auch müßte man fehr 
fremd in jeiner Zeit jein, wenn man nicht neben Ausartung und Schwäche 
das erfreulichjte, vielverfprehenpfte Ringen und Wirken gewabren und 
ehren wollte, das Feſthalten an den Werten porübergegangener, ſelbſt älterer 
Meifter von Beethoven bis zurüd zu Glud und Sebaftian Bach; den jel- 
tenen, wenn aud einftweilen mehr technischen Fleiß der Ausübenden, das 
eifrigere Streben jo mandes Jüngeren nah einer Tüchtigkeit der Schule 
und Univerjalität geiftiger Bildung, die beide dem Künftler unentbehrlich 
und in der jüngft verflofienen Zeit keineswegs jo ernftlih gefucht waren, 
als in der unſrigen. Nur läßt fih auch in fo löblihem Streben und Be 
Ihäftigen nod zu häufig eine Bewußtlofigkeit über Inhalt und Zweck der 
Beihäftigung gewahren, die überwunden werden muß, wenn bie rechte 
Frucht gedeibn fol, und die einftweilen den fonderbaren Anblid gewährt, 
das Tieffte neben dem Flachſten, faljche und wahre Kunft nebeneinander in 
gleiher Schäßung, unterjchiedlojes Hinnehmen des Guten und Schlechten mit 
dem Namen der Vieljeitigleit geſchmüdt, Unterſcheidung als Einſeitigleit 
denuncirt zu ſehen. 

So tritt in den Spuren und fleimen des Guten, wie in dem Treiben 
des Entarteten große, weitverbreitete Regjamleit hervor, die Bedeutendes 
verjpriht, wenn fie auf den rechten Bielpunft bingeleitet wird, der aber 
einjtweilen einendes, leitendes Bewußtſein, aus dem Tiefjten hervor be 
jeelende Joe, — die höchſte Macht der Kunft noch zu erringen bleibt. 

So mander Evelgefinnte und Ernitli:Dentende hat in dieſem Stru— 
del vielfach verwirrter, gegeneinanderjchlagender Kräfte und Strebungen den 
zerjeßenden Tod einer Kunft zu erbliden gemeint, die ven Sonnenpunlt 
ihres Lebens — in Bach, oder Glud, oder Mozart, oder Beethoven — 
ihon hinter fih babe. Wie dem auch fei, — nicht aus den vielleicht vor: 
übergebenden Schwäden und Verderbniſſen eines Beitabjchnitts, fondern 
duch Die jchwierige Unterfuhung ergäbe fi das Urtheil, ob dem Weſen 
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der ſtunſt noch neue Wege ber Entwidelung offen fiehen, oder ob ſich 
daſſelbe ſchon vollſtaͤndig erfullt habe, — wie dem auch ſei: wir bürfen 
vor allem an der Ueberzeugung feſthalten: daß die Kunſt Bedürfniß ver 
Menſchheit, mithin unvergänglih wie fie fein muß, und daß aus bemfel- 
ben Grund aub im einzelnen Bolfe die Muſik nicht aufhören und unter: 
geben kann, al3 mit diefem Bolfe jelbfi, obwohl fie mit demjelben Momente 
des Nachlaſſens und Nüdjchreitens mehrmals erleben mag. Gründliche Ein- 
fiht in die Gejhidhte der Tonkunſt beweift dies ; eine würbige Borftellung 
von dem, was unjer Volt zu fein, was bie Tonkunft noch nothwendig von 
ihm zu empfangen, nur von ihm zu gemärtigen, und was fie ihm zu ge 
währen bat, erhebt ſelbſt in Zeiten unleugbaren Rüdfalls die Herzen, die 
für Höheres, ald das Vergängliche ſchlagen.“ 

Nr, 2. Auf 103 Seiten engen Drudes gibt diefes mit eben fo viel 
Fleiß als Sadlenntniß gearbeitete Buch kurze und präcife Belehrung über 
alles, was in der Mufit an Benennungen und Beiden vorkommt, gehöre 
es der alten oder der neuen Zeit an, Sollte unfer Leſer nicht willen, 
was ein „Secco-Recitativ‘ ift, jo jagt ihm das Lericon: „Secco = troden; 
Secco-Recitatio — ein flühtig vorgetragenes, mehr gejprochenes als ger 
jungenes Recitativ ;” will er den „Wolf“ kennen lernen, jo lieft er: „Wolf, 
Orgelwolf — die Unreinheit bei frübern Orgeln, melde entitand, wenn 
man 11 QUuinten rein flimmte, wo dann die 12. gänzlich unrein werden 
mußte, wenn die Octane richtig jein ſollte. Diefe unreine Quinte hieß 
nun damals, als man noch feine gleihmäßige Temperatur hatte, der Wolf, 
Die Temperatur ſelbſt, da fie feine ganz reine Stimmung zuläßt, nannte 
man den neuen Wolf.” — Ein „XZylocarphion‘ „ift eine Holz und Stroh 
barmonifa,‘‘ eine „Redowa“ (Redowal, Redowaska) „ein böhmiſcher Tanz, 
defien Melodie aus Reprifen bejteht, die abwecjelnd in 2: und 9, Takt 
geſetzt find,“ „Miferere‘ bedeutet „eine Kirchenmuſik über die Worte des 
57. Pjalms; Miserere mei domine! (Herr, erbarme dich mein!) Be 
rühmt ift das M, von Allegri (geft. 1652 zu Rom), welches in ver 
Sertiniſchen Kapelle zu Rom beim Frühgottesdienſt in der Charwoche ge 
jungen wird, Es war viejes Tonftüd früher nur der päpftlihen Kapelle 
eigenthbümlih, da daſſelbe bei jchwerer Strafe nicht copirt werden durfte. 
Bon Mozart wurde es nah einmaligem Anhören aus dem Gedächtniß 
aufgejchrieben. Heutzutage fteht es in mehreren Sammelmwerten, 3. ®. 
Lüspel, Kirchliche Chorgefänge der vorzüglichſien Meifter des 16., 17. u. 
18, Jahrh. (Bmweibrüden, Ritter.) Ueber die Vortragsmweije dieſes berühm⸗ 
ten Gejanges verbreitet fih Menvelsjohn Bartholdy eingehend in feinen 
„Reiſebrieſen“. Franz Lifzt hat diefen Tonfag mit Mozart’3 herrlichen 
Chorgejange „Ave verum corpus“ zu einem meifterhaften Orgeljage ver 
arbeitet.‘ — Der Preis des Lericons ift ſehr billig geitellt. 

Nr. 3. Mit großem Rechte hat der Berf. nicht blos die Kunftausprüde 
für Tebnik und Vortrag beim Pianofortefpiel, jondern auch eine große Ans 
zahl anderer aufgenommen, deren Kenntniß dem Dilettanten wünſchenswerth 
jein lann. Unter dieſe Kategorie gehören dann z. B. Concertmeifter, Eng: 
lid Horn, Fuß-Ton (bei der Orgel), Halbmond, halber Mond, Schellen- 
mond (Pavillon ehinois, Chapeau chinois) tomiſche Oper, Quintenfolge, 
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Stabat mater u. v. U. Don den Artikeln, welche den Pianiſten als ſolchen 
fpeciell angehen, mögen zwei bier Pla finven. „Anſchlag bezeichnet im 
Pianoforteſpiel die Art und Weiſe der Herporbringung des Tone, daß 
legterer rund und voll erflinge. Dazu gehört, daß der Anſchlag eines 
jeden Fingers beftimmt und ſehr gleihmäßig jei, ohne alles Drüden und 
Schlagen, wobei Hände und Finger ftet3 ihre gebogene Lage beibehalten 
müfjen. Die Finger müflen die Taften mehr vor« als rüdwärts anſchla— 
gen und die Taften dürfen nicht mit den Nägeln berührt werden. Dabei 
bat der Spieler zu berüdfichtigen, ob das Inſtrument einen deutſchen oder 
engliſchen Medhanismus babe, va lepterer gewöhnlich mehr phyſiſche Rraft 
erfordert, indem vie Zaften ſich ſchwerer niederbrüden ala bei deutschem 
Mechanismus. Wenn diejes nicht berüdfichtigt wird, fo kann es geſchehen, 
daß von fogenannten Klavierpautern in wenigen Minuten em Inſtrument 
total verftiimmt wird, over wohl gar die Hämmer abjpringen Ein guter 
Anjhlag kann auch nicht gelehrt, jondern muß jelbft gefunden werden.’ — 
„Doppelgriff. Ein folcher bezeichnet zwei Töne, melde man zu glei— 
her Zeit angibt. Im Pianofortefpiel werden doppelgriffige Terzen gebun— 
ben mit jebesmaliger Veränderung ver Handlage für zwei und drei Terzen 
ausgeführt. Dieje Veränderung findet aber allemal durch Ueber-, nicht 
dur Unterjeben fatt (3. 8. auf Untertaften 3 3 } für bie techte Hand, 
2,54% für die linte Hand). Doppelgriffige Önarten tontmen häufig 
für die rechte Hand vor und man gebraucht in der O-Scala den Daumen 
und vierten Finger in Abmwechjelung mit dert ziveiten und fünften. Dop— 
pelgrifige Serten (ungebunden) werben mittelft des Handgelents angefchla: 
gen. Die Grundapplifatur ift 5, doch wird auf Obertaften lieber der zweite 
ftatt des erfien, ftatt des fünften lieber der wierte Finger genommen. — 
Gebundene Serien verlangen es natürlich amvers, 3. B. für die rechte Hanb 
23335 (aufwärts), für die line Hand 1 4 ı 4 (aufmärts), die Dr: 
tavendoppelgriffe werden natürlich meiſt mit dem erflen und fünften Finger 
ausgeführt, doch nimmt man auf Obertaften lieber dert wierten ftatt fünften 
Finger. Bei dem Zuſammenanſchlag von Dreitlängen, beſonders mit zu— 
gefügter Octave, kann es natürlich nicht vermieden werben, daß der Dau: 
men ſehr oft auch Öbertafien übernehmen muß, doch bebe Man die Han 
in ſolchen Doppelgriffen jo wenig als möglich empor.‘ 

Nr. 4. Der Berf. will nicht eine förmlihe, ununtftößlide Theorie 
der muſikaliſchen Effekte aufftehen, was „ein vergeblihes Unternehmen und 
eine Anmaßung“ fein würde. „Das in viefem Werkchen Gefagte joll nur 
ein Fingerzeig fein, was für Hülfsmittel anerlannte Meifter gebrauchter, 
wenn fie ſich die Effecte in ihren Aunftwerten, oft felbft unbewußt, dur 
ihre Genialität ſicherten.“ Dieje Hälfsmittel, wie fie ver Verf, der Heide 
nach beſpricht, find aber folgende: Melodie, Harmonie, Mopdulation, Rhyth— 
mus, Bewegung, Charakter ver Tonarten, Kımftformen, ftrenger und freier 
Styl, Inftrumentirung, Charakter der Singftimmen, her: und Sologe⸗ 
jang, Begleitung des Gejanges, Vortrag. Ueber alle dieſe Dinge wird 
fachverftänvige und faßlihe Belehrung gegeben, und zwar zumeift nicht nur 
binfichtlich ihrer Fenugung für den Effeet, ſondern auch in Betreff ihres 
Weſens an fh. So 5. B. mird der Leſer über die Gonftruchion der So— 
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nate, der Sinfonie, der Ouverture in's Klare geſetzt; er erfährt, was eine 
Rhapſodie, eine Transſcription, eine Sarabande, eine Polla ſei; er lernt 
das Kenthorn, das Euphonion, die Alttrompete, die preußiichen Kornets 
nebſt den franzöſiſchen Cornets à Pistons, die Opbhicleide, die Tuba xc. ıc. 
fennen, wird in die zehn Arten der Bewegung eingeführt, wird mit ber 
Begleitung der Fuge, des Necitativs, der Arie zc. befannt u. f. w. — 
Um etwas Specielles aus dem, au für Dilettanten der Mufit, für Lehrer, 
Cantoren und Organiften empfehlenswertben Buche zu geben, folge bier 
eine Stelle über Männergejang: „Die Satzweiſe für den Männerchor ges 
ftattet nur geringe Benußung der weiten oder zerjtreuten Lage der Stim: 
men, da Tenor: und Baßjtimmen nahe bei einanderliegen, daher die enge 
Lage oft mit großem Bortheil für den Effect verwendet werben fann. Der 
erjte Tenor darf nicht immer in den höchſten Tönen beſchäftigt werden, da 
das Faljet weniger voll und kräftig klingt und mehr Anftrengung erfordert, 
als die vollen, ftärkeren Brufttöne In Kraftſtellen darf der zweite Baß 
nicht zu tief liegen, da die tiefften Töne ein eigentlihes Forte nicht haben, 
Die Stimmen müflen daher in die enge Lage zujammengebrängt werben 
und der zweite Baß darf nicht tiefe Töne haben, wenn ein wirkſames 
Horte zur Geltung fommen fol. Belege dafür lafjen ſich leicht auffinden, 
bejonders bei ſolchen Componiften, die viel und mit Effect für Männerges 
fang gejchrieben haben, man fehe z. B. Carl Zöllner’s Lied: „Wo möcht' id 
fein?" In dem Sap für Männerftimmen ift es ſehr vortbeilbaft, wenn bie 
Melodie des eriten Zenors feinen großen Umfang beanſprucht, weil im 
umgelehrten Falle die Mittelftimmen und der zweite Baß zu tief zu liegen 
fommen. Liegt jevoh die Melodie etwas tief, fo hilft man fi damit, 
daß man den Gab blos drei= oder au nur zweiltimmig macht, wodurch 
der zweite Tenor mit dem erften Baß, oder der erite Baß mit dem zwei: 
ten Baß unisono geht. Noch vortheilhafter lann bei einer tiefer liegenden 
Melodie auch der zweite Tenor die Noten des erjten Tenors mit überneb: 
men, indem leßterer in der tieferen Lage weniger Schalltraft bejigt. Um 
den Fluß der Stimmen zu fördern, ift es nöthig, daß viefe oder jene 
Stimme öfters mit der ihr zunächſt liegenden einen oder mehrere Töne 
gemeinfam babe, um die Auflöfung der Difjonanzen nicht ohne Noth einer 
anderen Stimme zu übertragen, da jede einzelne Stimme gemifjermaßen 
eine Melodie für fi bilden muß. Schwerer zu treffende Intervalle werden 
dadurch für die Sänger vermieden. Um eine Tonphraje einer Mittel: -⸗ 
ftimme berworzubeben, ift man nicht felten genöthigt, eine Stimme über 
die andere fteigen zu lafjen, aud ſchon wegen des Stimmenflufies. Daher 
fann der erſte Baß über den zweiten Tenor zu ſtehen kommen, oder ber 
zweite Baß über den erften; auch kann ber erfte Tenor mit einzelnen 
Zönen unter den zweiten Tenor geben, was nicht jelten der Fluß ber 
Melodie beanfpruht, damit auch die Harmonie füllenden Stimmen nicht 
zu tief zu liegen fommen. Um Schatten und Licht, überhaupt Mannig: 
faltigteit in den Chorgefang zu bringen, läßt man fowohl im Männer: 
als im gemijchten Chor befondere Stellen von vier einzelnen Chorjtimmen 
jolo fingen, wenn nicht befondere Solofänger dazu vorhanden find, Der 
Componift hat auch bei der Wahl der Dichtungen, melde er für Chor 
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fomponiren will, darauf zu ſehen, daß er ſolche Texte wähle, melde fi 
für den Chorgefang eignen, daß nicht darin das ausgefprodene Gefühl 
einer einzelnen Perſon angezogen wird. Denn wenn 3. B. von vielen 
Keblen gefungen wird: „Ich bin allein auf diefer Flur” (in einem bekann⸗ 
ten Gedichte von Uhland), fo dürfte die ernfte Seite diefer Dichtung bei 
dem Zuhörer verjhmwinden. 


Nr. 5. Der Berf. gibt eine halb techniſche, halb äfthetifhe Analyſe 
der Beethoven’iben Sinfonien, ſowie folgender anderen: Mozart, D-dur 
(Nr. 1), G-moll (Nr. 2), Es-dur (Nr. 3), C-dur mit der Schlußfuge 
(Nr. 4), D-dur (Nr. 5); 2. Spohr, Irdiſches und Göttlihes im Men: 
jhenleben (op. 121), die Jahreszeiten (op. 143); Haydn, Es-dur 
(Nr. 1): Gade, C-moll (op. 5); R. Shumann C-dur; Mendels— 
john, Nr. A (op. 90); Rubinftein, F-dur (op. 40). Auf poetiſche 
Ausdeutung der Sinfonien in der Art, daß ein Programm desjenigen auf: 
geftellt würde, was der Componift in den Tönen babe jagen und darftellen 
wollen, wenn e3 nicht wie bei zwei Spohr'ſchen Sinfonien vom Compo— 
niften ſelbſt angegeben ift, läßt er fich im Allgemeinen mwenig, und nur 
mit großer Borfiht ein.*) Wo er diefes Gebiet betritt, pflegt er mehr 
Berlioz, als ſich jelbft fpredhen zu lafjen, von welchem erfteren er übrigens 
doc in Bezug auf die Aeußerung, dab das Scherzo in Beethovens C-moll- 
Einfonie fih in feiner Conception dem Ideengange anzuſchließen jcheine, 
welhem die berühmte Scene auf dem Blodsberge im Göthe'ſchen Fauft 
ihre Entftehung verdanft, ohne Umftände jagt: „Was nicht ein Franzofe 
alles berauspüfteln fann!“ Außer von Berlioz, werden auch Ausfprüde 
von Brendel, Jahn, Hoffmann, Griepenterl u. N. vielfad 
angeführt. Das Ganze enthält, ohne von Seiten des Verf. gerade im 
eminenten Sinne neu und eigentbümlih genannt werden zu können, des 
Belehrenden viel und kann weſentlich dazu dienen, in die genauere Kennt» 
niß unferer größten Meifterwerte der Inſtrumentalmuſik einzuführen, das 
Verftändniß derjelben zu befördern und die Liebe zu ihnen zu fteigern. Es 
folge hier nob ein Theil des über die erfte Beethoven'ſche Sinfonie Ges 
jagte: „Die Menuet Allegro molto e vivace ift jhon durd das jchnelle 
Tempo verjhieden von den Menuetten Haydn's und Mozarts. Der Cha: 
rakter diefer Menuet, welche jhon der Vorläufer der jpätern Scherz o's 


*) Gr fagt vielmehr: „Außer der Paſtoralſymphonie iſt feine der andern 
Symvhonien mit einem befondern Programm verfeben. Die dritte Symphonie 
(Eroica) gibt durch ibren Beinamen nur eine entfernte Andeutung ibres Cha- 
rakters. Ran bat nun auch bei den übrigen Symphonien verſchiedene Pro- 
gramme aufgeftellt, um darzutbun, was der Comvoniſt fih dabei gedacht habe, 
oder welche Epiſode er babe durchführen wollen und iſt dabei auf mandherlei Abs 
furditäten geratben, doch ift bei dem entfchiedenen Charakter Beethovens nicht zu 
vermutben, daß 3. B. die A-dur-Sinfonie eine Hochzeit oder gar sin Schlacht» 
feit darftelle, denn die Muſik dıefer Sinfonien überhaupt ftebt zu hoch, als daß 
der Tondichter ein- alltägliches Sujet zum Grunde einer Tonmalerei hat legen 
wollen. Jeden Gegenitand, den er berührt, nur nicht den materiellen, „ziebt er 
in eine böbere Sphäre empor." Mit Leidenfchaftlichfeit fchildert er Cbarafter- 
rollen und poetifcher * würzt ſehr oft das Ganze und verſchmilzt ſeine 
Ideen, ſcheinbar am ſich Hein und unanfehnlich, zu einer großartigen Schöpfung.“ 
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Beethovens ift, hat mit dem vorhergebhenden Andante viel Aehnlichleit und 
bilder, jedoch mehr aufgerent, das bewegte Leben eines ländlichen Ber 
gnügens von ausnehmender Friſche und Lebendigkeit und der einfachen Grazie, 
jedoch richt in der Manier des Dichters Lenau, als Scene in einer Dorf: 
ſchenle, wo Mephifto die Fivel ftreiht umd Alles zum mollüftigen Tanze 
aufftahelt. Nein, Unschuld und kindlicher Frobfinn beberrfht das Ganze, 
Man ſehe nur das Trio, in welchem die piano getragenen Accorde durch 
Blasinfirumente und die Figuren der Violinen auf ländlichen, faft ind: 
lihen Frohſinn hindeuten. Der lepte Sa, Allegro molto vivace °', Takt, 
bringt in dem einleitenden Adagio zuerſt eine Fermate auf der Dominante 
g, und die erfle Violine nimmt von g aus einen faft fomifhen Anlauf, 
wie zu einem Sprunge, erft g, a, h, dann g, a, h, c, dann von g zu d, 
und fo fort dieſes wiederholend bis zu f mit einer Fermate, nah mwelder 
im Allegro die Luftigleit ihren Anfang nimmt und nah und nah immer 
mehr Nebenmelodien ſich zugejellen, niht aber als kämen fie vom Himmel 
bineingefhneit,, fondern in paſſender MWeife ungertrennlih zu einander ge: 
börend. Haydn's Einfluß ift in diefem Sape allerdings nicht zu verken— 
nen. Berlioz nennt dieſen Schluffag geradezu eine „muſilaliſche Kin: 
derei” (12), als ob ein gemütblicher Frobfinn nur Rindern eigen fein dürfe, 
Man jagt au, daß diefer Sa gegen das erfte Allegro zurüdftehe, indem 
Beethovens Cigenthümlichkeit gar wenig darin zu finden ſei. Doch bat 
diefer Satz ein abgerundetes Enjemble und eine volllommene Beherrſchung 
der Rondo-Form. Der Humor eines Naturburfben läßt ſich durchaus 
nicht befier ſchildern, wenn man ein ländliches Tonbild zum Grunde legen 
will.” — 

Nr. 6. Gin befonderer Abdrud aus der im Jahre 1861 von dem: 
jelben Berf. erfhienenen Sammlung dreiftimmiger Choräle („Hundert Cho» 
ralmelodien” ꝛc. ſ. Päd. Jahresber. 14 B.). Auf 64 Seiten wirb in 
jehr anziehender, eine warme Begeifterung für die beilige Angelegenbeit des 
Kirhengefanges verratbender Sprache alles Mejentlibe mit Sadlenntniß 
und Sorgfalt mitgetheilt. Das Büchlein wäre wertb, in den Seminarien 
recht fleißig gelejen zu werden. Wenn der Verf. bei feinen Vorſchlägen 
über die Verbeſſerung des Choralgefanges in unfern Gemeinden jagt: „Immer 
aber muß die Schule der erfte Ort fein, wo geübt und gelernt wird; darum 
ermahne ih nochmals, in den Schulen fingen, recht viel fingen und 
unfere ſchönen Melodien recht tiefe Wurzel fafien zu laſſen!“, fo werben 
unfere Leſer gewiß mit ihm den Wunſch theilen: „Gott gebe feinen Segen 
zu dem Merkel‘ 

Nr, 7. Eime vortrefflihe Schrift, die beftens dazu beitragen wird, 
daß Sebaftian Bach überhaupt mehr und mehr gelannt, verftanden und 
nit blos in hohlen Phrafen, fondern in lebendigen Thaten geehrt 
werde, — 

Nr. 8. Das Verzeihnik der Duellen, aus denen der Verf. fchöpfte, 
nennt nicht weniger ald 46 ältere und neuere Werke, zum Theil von fehr 
bedeutenvdem Umfang. Die vorliegende Schrift jelber ift durch die gewal: 
tige Maſſe des Materiald auf 340 S. angewachſen, troß aller Befchrän: 
kungen, die fi ber Autor vorſchtieb. Nachdem derſelbe im der Einleitumg 
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einen Blid auf die fernen Zeiten geworfen bat, in melde fich ver Anfang 
bes Gingipield — eines Schaufpield mit Solo: und Chorgejärgen, mit 
Tänzen, Märjchen und Aufzügen — verliert, behandelt er in einer Reihe 
einzelner Abſchnitte Folgendes: 1) das gelftlihe Schaufpiel des Mittels 
alters; 2) das geiftlihe Luftjpiel des Mittelalters; 3) die Faſtnachtsſpiele; 
4) das Singfpiel im Jahrhundert der Reformation; 5) die erften Comö— 
diantenbanden in Deutſchland; 6) die erften italieniſchen Dpernvorftellungen ; 
7) die eriten deutfchen Opernaufführungen; 8) die Hamburger Opernperiode ; 
9) gänzliher Verfall des deutichen Singjpiels; 10) der Charakter des deut: 
ſchen Singſpiels; 41) die verfchiedenen Formen des Singfpiels; 12) bas 
deutſche Singſpiel der Hiller’jchen Periode; 13) das deutſche Singipiel in 
Wien; 14) das deutjche Singfpiel det neuften Zeit. 165 Seiten im Gans 
zen. Bon bier bis ©. 233 geben die überaus reichhaltigen Anmerkungen, 
die am deutlichſten beweiſen, melden Fleiß der Verf. auf das Studium 
der Quellen verwandte. Den dritten und lekten Theil des Ganzer bilvet 
dann das Tertbuch, „eine Sammlung von Textbüchern und Auszügen aus 
Feſtbeſchreibungen längft vergangener Tage, zur nothwendigen Bereinigung 
des lultur⸗ und literarhiftoriihen Starivpuntts mit dem rein künſtleriſchen.“ 
Das, was fib in den bier mitgetheilten Proben darftellt, ift leider nicht 
durchweg erjreuliher Art und mehr ein Beleg dafüt, wie leicht der ıhenjc- 
lie Geiſt, auch wenn er ernitlih und mit redlichem Sinne Vorwärts ftrebt, 
auf Abmwege ſich verirren kann. Bis zu dem Beitpunlte, wo das deutſche 
Eingfpiel verhöhnt, verbannt, geächtet, von der Bühne verſchwunden und, 
wie es jhien auf immer unmöglic geworden war (1627), reiht die Aus: 
wahl. Die Zahl der mitgetheilten Stüde ift 20; nur Nu. 1: „Ludus 
scenicus de nativitate domini“ (latein. Handſchrift des 13. Jahrh.), 
Nr. 12. „Ein Geiſtlich fpiel, vor der Gotfurdtigen und keuſchen frawen 
Sufannen ganz luſtig und fruchtbarlid zu lejen von Paulus Rebhun. 
1536” und 20: „Martin Opigens Daphne” (1627) mögen ges 
nannt fein. — Das Ganze enthält ein gut Stüd deutſcher Kultur-, Kunft: 
und Eittengefhihte und wird immerhin auch von Manchem, melder der 
Bühne nichts weniger als nahe fteht, mit Intereſſe gelefen werden. — 

Nr. 9. Auch dieſe Schrift bat, betradtet vom Standpunkte der Ent— 
wicelung deutſchen Aulturlebens aus, und zwar eines ganz beftimmt loca: 
lifirten, ibre Bedeutung. Cs iſt ebenjo die Dresdner Kirchen-, mie bie 
Theatermufit, über melde bier Mittheilungen aus der Zeit der auf dem 
Titel genannten Fürften in Fülle gegeben werden. Beſonders reichhaltig 
ift die Schrift an biographifhen Notizen.*) — 





*) Unter Anderm wird auch der Befuhe Sebaftian Bach's in Dresden 
gedadt. „Iobann Sebaitian lieh in Dresden einigemal fein gewaltiges 
Orgelfpiel erfönen, To am 14. September 1731 Nachmittags 3 Uhr in der 
Sopbienfirhe in Gegenwart der ganzen Kapelle, „daß jedermann es höchitens 
admiriren müffen.” Der befannte Micander (ein damaliger Gelegenbeitsdichter 
Namens Kittel) veröffentlicht darauf in den Dresdner Merkwürdigkeiten folgen» 
des Gedicht: 


„in angenebmer Bach fann zwar das Ohr ernößen, 
Wenn er in Sträuchern bin durch hohe Felſen läufft; 
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Nr. 10. Diefes große und wichtige Merk des gelebrten Berliner Theo: 
retiferd und Kunſthiſtoriklers wird gewiß von vielen unferer muſikaliſchen 
Freunde mit hohem Intereſſe gelejen werden. Dafielbe zerfällt in 2 Theile, 
denen eine Einleitung (XI ©.) vorangeht. Theil I behandelt die ältere 
Gefhihte — „das Clavichord“, und zwar werben befproden: 
1) Der ftrenge contrapunktiihe Orgelſtyl und der freiere Clavierftyl (die 
ältere italienifhe, englifche, franzöfifche, deutfhe Clavierſchule) 38 ©.; 2) 
der freiere Glavierfiyl (Carl Philipp Emanuel Bach und feine Vorgänger, 
— vie älteren Zanzformen) 21 ©. Im II. Theile folgt die neuere 
Geſchichte — „das Fortepiano‘, nämlib 1) der lyriſche Clavierfak 
(Joſeph Haydn bis J. Piris, 33 ©.); 2) der dramatiihe Clavierfag (Beet⸗ 
boven, Franz Schubert, 24 ©.); 3) ver brillante Styl (a. Deutſchland 
und Stalien, b. Frankreich) 20 ©.; 4) der romantiihe Styl (Chopin bis 
Hans v. Bülow) 34 S. — Auf 60 S. werden alsdann Claviercompofi: 
tionen des 16., 17. und 18. Jahrhunderts gegeben. Den Schluß macht 
eine Weberfiht der Spielmanieren und PBerzierungen nah den Angaben 
älterer Autoren. — 

Nr. 11. Das Hauptinterefie diefer Schrift (131 ©.) liegt in Mikſch, 
dem berühmten Gejanalebrer. Er bildet den Mittelpuntt, um welchen fi 
das Uebrige gruppirt. Man erftaunt über den mächtigen Einfluß, den Mikſch 
wirklich geübt bat.*) 


Allein den Bach muß man gewiß weit höber ſchätzen, 
Der mit ſo hurt'ger Hand gantz wunderbarlich greifft. 


Man ſagt: daß, wenn Orpheus die Laute ſonſt geſchlagen, 
Hab’ alle Thiere er in Wäldern zu ſich bracht; 

Gewiß, man muß dieh mebr von unferm Bade ſagen, 

Beil Er, fobald er fpielt, ja alles ftaunend macht.” 


„Am 1. December 1736 lieh fib wiederbolt der berühmte Hochfürſtl. Sach⸗ 
fen-BWeißenfelfifhe Kavellmeifter und Director Mufices zu Leipzig, Herrn Jobann 
Sebaſtian Bach Nachmittags von 2 bis 4 Uhr auf der neuen Orgel in der Frauen⸗ 
kirche in Gegenwart des Nuffifchen Geſandten von Kenferlinat und vieler Proceres 
und ftarfer Frequeng anderer Verſonen und Künftler mit befonderer Admira- 
tion hören, weswegen auch ibre Königl. Majeftät denfelben wegen feiner aroßen 
Geſchicklichkeit im Componiren, au Dero Comvoniſten alleranädiaft ernennet.“ 

„Daß Bad in Dresden geſchätzt war, beweiſt ein Sonett, welches nach feinem 
ode in den Curiosa saxonia (1751. Yan. 1. Hellffte. 13 flg.) erfchien, damald 
etwas feltened. Die Anfangszellen: 


„Laßt Welfchland immer viel von Virtuoſen fagen, 
Die durch der Klänge Kunft fih dort berübmt gemadt: 
Auf deutfhen Boden find fie nleihfalld zu erfragen,” — 


laſſen fogar auf eine mufifalifche Oppofition ſchließen.“ 


®, Awifchen Mitfh und C. M. v. Weber (damald Hoffapellmeifter in 
Dresden) fam es manchmal zu heftigen Explofionen, infonderheit ald Weber eines 
Tages bebauptete, was er immer fibreibe, müſſe ein Sänger au finaen können. 
Denn Mikſch erflärte ibm darauf rund und nett, daß er eben vom Gefange nichte 
verftebe, jeder Kenner feinen Melodien augenblicklich anböre, daß er fie entweder 
pfeifend oder auf dem Glaviere audbilde, denn fie Mängen alle nach Glarinette 
oder Piano. Mitfh fante dem Staunenden, daß er gleich allen deutichen Pe- 
danten unter Singen nichts ald Notentreffen verſtehe, daß ihm aber die Technik 
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B. Orgelſpiel. 


1. A. ©. Ritter's Kunſt des Orgelſpiels. Ein unentbehrliches Lern und Lehr⸗ 
buch für den erſten Anfänger bis zum vollendeten Orgelſpieler, insbeſondere für 
ben Orgelunterricht in Schullehrer-Seminarien und Präparandenſchulen. 
— Theil, 7. Auflage. Erfurt und Leipzig, Gotth. Wilh. Körner. 

r. 

2. Orgelbuch, enthaltend eine Modulationstbeorie in Beilpielen, ſowie Meinere und 
größere Orgelftüde, als: Einleitungen, Fugbettem, Bor- und Nachipiele für Prä- 
paranden, Seminariften, Schullebrer und Organiften, berausgegeben von 
Morig Brofig. Op. 32. In 8 Lief. A 10 Sgr. Breslau, F. E. C. Leudart. 
(Conftantin Sanber.) 

3. Genie für Orgel oder Bianoforte zu vier Händen, componirt von Adolph 

efie. Op. 87. Nr. 50 der Orgelcompofitionen. Breslau, F. E. C. Leudart. 
(Conftantin Sander.) 20 Sur. 

4. Adagio im freien Stol für die Orgel, zum Gebrande bei Orgelconcerten, com- 
ponirt von Guft. Merkel. Op. 35. Leipzig und Winterthur, I. Rieter- 
Biedermann. 15 Sgr. 

5. Orgel-Sonate (Choral: „O Ehrift hie mer’), componirt und feinem verebrten 
Lehrer Herrn Profefior Dr. Faißt dankbar angeeignet von Eduard Abd. Tod, 
Op. 3. Erfurt und Leipzig, Gotth. Wilh. Körner. 15 Ser. 

6. Vorfpiele zu den Chorälen, bie am meiften im kirchlichen Gebrauche find, mit 
befonderer Berüdfihtigung einiger neuerer Choräle von Beder, Stealich, 
Anader 2c., herausgegeben von Heinrich Schirrmeifter, Cantor in Marien» 
berg. Heft 1. Leipzig, U. 9. Katzſch. 10 Sur. 

7. rät feichte Orgelpräludien für angehende Organiften, zum kirchlichen Ge- 

raud) componirt von Emil Greve. Heft 1. Langenſalza, Schulbuchhand⸗ 
lung von F. ©. 2. Greßler. 

8. 20 kurze und leichte Orgel-VBorfpiele mit ober obne Pedal zu fpielen; zum Ge— 
brauch beim öffentlichen Gottesdienfte von Emil Greve. Op. 4. Heft I. 
Langenfalza, Schulbuchhandlung von F. ©. 2. Greßler. 

9. Choralbuch für Orgel, Physharmonika oder Klavier und gemischten Chor, be- 
ſonders zum rbeiniihen Provinzial-Gefangbude, herausgegeben von Karl 
N Steinhaufen (Seminarlehrer). Neumwieb und Leipzig, I. H. Heufer. 
25 Sur. 

10. Cboralbuch, enthaltend 116 vorzüglih gangbare Kirchenmelobien nebft ihren 
Varianten. Somobl zur drei» als vierfiimmigen Ausführung eingerichtet und 
zunächſt für den Gebraub in Schule und Haus herausgegeben von G. 
Döring, Könige. Mufildirector. Zmeite, vermehrte und mit untergelegten 


des göttlichen Inftrumentes der Menfchenitimme, ibr Ausdrud der Leidenfhaften 
in den verfchiedenen Stylen, überbaupt der ſchöne Gefang völlig fremd fei und 
daß er überhaupt diefen bei den großen Meiftern erit ftudiren und gute italieniiche 
- Sänger lange bören müſſe, um jene bobe Kunit fich zu eigen zu machen. Meber, 
fagte Mikſch unter anderem, fomme ibm mit feiner Gompofitionsweife den Sän— 
gern gegenüber fo vor, wie ein bosbafter Menih, der für Weber ein Glavier» 
Concert fehreiben folle und alle Schwierigfeiten in die linfe Hand lege, weil 
Herr von Weber eine „schlechte” Iinfe Hand babe. Uebrigens möge der Herr 
Kavellmeiiter im Marpurg nachlefen, der ſchon vor achtzig Nabren gelehrt babe, 
daß die übermäßige Terz. die verminderte und übermäßige Sexte nebit der ver: 
minderten Dftave außer dem Bereiche der Singekunft liegen. Ungeachtet diefer 
u Theil noch beftigerer Zuſammenſtöße blieben die edlen Männer innige 
reunde, 
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Terten verſebene Auflage, Elbing, 1863 im Verlage der Neumann-Hartmann- 
ſchen Buchhandlung. 

11. Siebenzig geiftliche Tiebliche Lieder mit rhythmiſchen Weiſen, für die häusliche 
Andacht dargeboten von H. N. Schinzel, evangel. futher. Pfarrer zu Schwarza 
bei Rubolftabt. Leipzig, Ernft Brebt. 1864. 15 Ser. 


12. Choräle mit Stropbenzreiichenipielen, für Orgel ober Klavier bearbeitet von 
Zbeodor Drath, Könige. Seminar-Mufiffehrer in Pölitz bei Stettin. Op. VT. 
Stettin, E. Bulang. 

13. Choräle und Pieber zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesbienfte auf Gelebr- 
tenſchulen. bearbeitet von B. Kothe, Regens chori und Gymmafial-Mufit- 
lehrer zu Oppeln. Breslau, F. E. E. Yeudart. 12 Sar. 


14. Kirchenlieder unb Litaneien. Zum Gebrauch in katholiſchen Pfarrkirchen. Her- 
ausgegeben von Dr. F. Korinfer, Pfarrer von St. Mattbia® in Breslau. 
Dreslau, F. E. C. Leudart. (Tonftantin Sander.) 1864. 5 Ser. 


Ne. 1. und 2 find inftructive Werke, Nr. 3—8 freie Orgelcompofitionen, 
unter denen das Bedeutendere voran ſieht; hieran jchliehen ſich unter 
Ar. 9—14 Choralmerte, 

Nr. 1 liegt num in einer gänzlich umgearbeiteten, ſehr weſentlich ver: 
befierten Auflage vor, zum großen Vortheil der Seminarien ıc., mo das, 
immerbin ſchon in der vorigen Geftalt verdienitwolle Merk bereits eingeführt 
ift. Die Verbefierung befteht hauptfählih darin, daß des Uebungsſtoffes, 
und zwar des leicht fahlichen, feinem geiftigen Inbalte nah für den An: 
fänger geniefbaren, viel mehr als früher gegeben ift, daß das Fortjchreiten 
von Station zu Station in weniger großen, auch dem ſchwaͤcheren Schüler 
möglihen Schritten ftattfindet und daß die technifchen Errungenschaften zei: 
tigft an Chorälen und den dazu gehörigen Präludien verwerthet erben. 
Der jekige Plan des Ganzen ift folgender: Erfte Abtheilung: Das Ma: 
nwaljpiel. $. 1. Zweiſtimmige Uebungen (1—17). $. 2. Vorübungen 
in Doppelgriffen (a—n). $. 3. Drei: und vierftimmige Sähe (18-—25). 
$. 4. Bufantmenzieben und Ausbreiten ver Hand; Fingerwechſel (26-54). 
8.5. Ueberſchlagen und Unterſetzen (55—114). Zweite Abtheilung. Das 
Redalipiel. Erſte Stufe. 8. 1. Negelmäßig abwechſelnder Gebraud 
der Füße (1—17). 8. 2. Größere Sprünge (1—27). $. 3. Etiller 
und lauter Wechſel (1— 11). $. 4. Unter: und Ueberfepung (1— 19). 
$. 5. Die gebräuclichiten Tonleitern für das Pedal (1-19). $. 6. Chro⸗ 
matiſche Fortfchreitungen (I—5). $. 7. Spike und Abjap (1—19). 8.8. 
Borfpiele und Choräle mit Vor: und Zwiſchenſpielen (1—43). Zmeite Stufe. 
$. 9. Abwechſelnde Füße bei Sprüngen (1—17). $. 10. Stiller und 
lauter Mechfel (1—10). 8. 11. Unter: und Ueberjegen (1—830). $. 12. Ab: 
ſatz, Spiße umd Ballen, Abgleiten (1—18). $. 13. Chromatiſche Fortſchrei⸗ 
tung (1—14). 8. 14. Vermiſchte Saͤtze (1—12). Der lebte diejer Sätze 
ift die E-moll-Auge von Seb. Bad. Außer diejem Meifter und dem 
Herausgeber jelbit fommen in dem Werle noch vor: 9. Bönike, A. W. 
Bach, EM. Davin, J. H. Töpfer, N. Mübling, €. ©. Mei: 
ter, ®. Wedemann, HM. Stolze, 3. Pachelbel, A. Krieger, 
M.H. Fiſcher, Chr. H. Rind, Fr. Schneider, J. A. van Eylen, 
Zul. Schneider, J. G. Kellner, Ernft Nembt, U. Sorge, 3. ©. 
Herzog, C. F. Beder, A. Heffe, 3. © Vierling, ©, Kuhnau; 
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anßerdem die Chotalcomponifſen J Erüger, ©. Nenmarfu ſ. w. — 


Ohne Zweifel iſt dieſe Orgelſchule nun ein ſehr bedeutendes Lehr: und 


Lernbuch in techniſcher wie in künftlerifcher Hinſicht geworden. — 

Ne 2. Lieferung I—VII find bereits angezeigt. Die vorliegende 
enthält Nr. 118 — 166 der Modulationen und Nr. 197—203 ver Orgel: 
ftüde. Das Merk ift damit abgeſchloſſen und wird fi nun gewiß in feinem 
bildenden Ginflufie auf angehende Organiften vielfacdy bewähren. Das Meifte 
und Befte in der Kunft wird eben durh Mufter gelernt, und deren bat 
der Heransgeber, welcher ja als gebiegener Orgelcomponift einen längſt be 
ariındeten Ruf genieht, fomohl an modulirenden Sägen wie an freien Orgel: 
ftüden in Fülle geliefert. Für Abnehmer des ganzen Werkes wird das Heft 
mit 6 Sar. berechnet, während es einzeln 10 Sgr. koſtet. 

Nr. 3 und A empfehlen ſich dur die Namen der Componiften. Nr. 3 
ift unſchwer auszuführen ; Nr. 4 erfordert einen getvarfoten Organiften, wird 
aber unter den Händen eines foldhen ganz an feiner Stelle bei Orgelcon: 
certen fein, um als janfterer und melobiöfer Sab zwijchen die Fugen ein: 
aejchoben zu werben. 

Nr. 5. Diefe Sonate befteht aus 4 Säten: 1. Allegro, B-dur, 12), ; 
2. Allegretto, D-moll, #/,; 3. Adagio, D-dur, ®/,; 4. Fuga, B-dur, */,. 
Der Componift führt feine Moftve conjequent durh und bewegt fich mit 
Gewandtheit ‚im dem für das Ganze gewählten weiteren und breiteren For: 
men, Wichtig ift es für den Concertvortrag, zu dem fich die Sonate aanz 
wohl eignet, daß man die Vortragsweiſe in Betreff des Wechſels der Ma: 
nuale und der Abſtufung in den Stärkegraden ganz genau angegeben findet. 
Der Styl erinnert am Mendelsſohn. 

Nr. 6. Der Herausgeber ift nicht ohne Beruf an die Erfindung und 
Veröffentlihung von Choratvorjpielen gegangen, nachdem er, wie es jcheint, 
feine Studien bei Herm Seminarlehrer Steglich in Grimma, dem das 
Heft gewidmet ift, gemacht bat. Gr verarbeitet entweder ein der betrefjenden 
Melodie entnommenes Motiv (Allein Gott in der Höh' — Ah dank” dir 
hen — Ad bleib’ mit deiner Gnade — O Gott, du frommer Gott — 
Aus meines Herzens Grunde — Lobt Gott ihr Chriften —), oder er giebt 
den ganzen Cantus firmus (im Baſſe: Mach's mit mir, Gott — in der 
Oberft: Gott des Himmels —); ein Vorfpiel ift nicht zu einem be 
ftimmten Choral, fondern frei ‚‚nacd einem gegebenen Motive‘ geſetzt. Die 
Vorfpiele find durchaus firhlih und haben das Gute, nicht zu lang und 
dabei doch nicht zie unbedeutend zu fein. Mit Recht ift, wie auch bei 
Nr. 5, für das Pedal eine befondere Notenzeile gewählt. Soll eine Aus: 
ftellung gemacht werden, jo betrifft fie den Z-Accord am Ende ber erften 
Zeile von „Mach's mit mir Gott“ (Mel. im Bafje); wenige Muſiker 
dürften ihn billigen. 

Tr. 7 und 8. Die Langenfalga’ihe Schulbuchhandlung hat uns fhon 
einige Hefte ziemlich flacher Orgelfahen (zum Theil nur aus dilettantiich 
zufammengefucbten Aeccorden beftebend) gebracht; die vorliegenden Präludien 
ſtehen dagegen höher; ohne gerade viel Neues und Ureigentbümliches zu 
geben und ohne das tiefere Intereſſe des Mufilers im der Art fejleln zu 
können, wie die Gompofitiomen eines Ritter, Herzog, Brofig, Mer: 
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kel, Flügel, Faißt u. N. (um bei Lebenden ftehen zu bleiben), bieten 
fie doch in der leicht einaängliben Meife Ch. 9. Nind’s einen anftän: 
digen muſikaliſchen Inhalt dar und die glatte tbematiiche Arbeit deutet auf 
fleißige Studien bin, Mer die „Fantaſien“ mandes Dorforganiften hören 
muß, wird immerhin wünſchen fönnen, daß verfelbe weniger freigebig mit 
den Ependen feines Genius fein und dafür gebrudte Stüde nah Art der 
vorliegenden jpielen möchte. 


Unter den Choralbühern aebören Nr. 9—12 der evangeliiben, Nr. 
13 und 14 der katholiſchen Rirde an. Nr. 11 gibt die Choräle in 
rhythmiſcher Form; fonft überall finden wir die ausgeglichene Form, indeß 
fügt Nr. 12 30 der fchönften rhythmiſchen Choräle in ihrer Urform bei, 
Nr. 9 und 10 find nah ausdrüdlihen Angaben zugleib für den Chor: 
gelang beftimmt; auch bei Nr. 13 dürfte eine ſolche Beltimmung vor: 
banden fein, doc fehlt eine Hinweiſung darauf. 

Nr. 9 will diejenigen Gemeinden, die fih in Ermangelung einer Orgel 
mit einem Harmonium bebelfen müfjen — für welches Inftrument die vor: 
bandenen Choralbücher nit pafien, „weil fie ein Pedal erfordern” — eine 
Handreihung bieten. Für die Penugung auf der Orael ift übrigens das 
Pedal in Heinen Noten angegeben. Die Zahl der Melodien beträgt 94, 
die dadurch, daß mehrere derfelben mit andern, nicht aufgenommenen, gleiches 
Metrum haben und anftatt diefer gebraucht werden können, um 33 ver 
mehrt find. Das Vorwort gibt Winke über die Ausführung der Choräle, 
je nachdem fie durch die Orgel, das Harmonium oder den Chor geicieht. 
Auf letztere beide beziehen fih die überall mit Sorgfalt beigefügten Vor: 
teaggzeichen. Cine Zufammenftellung der Melodien, die gleihes Metrum 
baben, ein Regifter, weldes zugleich die Choralnummer und die entiprechen- 
den Lieder des Geſangbuches angiebt, ſowie endlich eine Tabelle zum Auf: 
ſchlagen der Melodien zu den Liedern des Gefangbuches dienen zur weſent⸗ 
lihen Bequemlichkeit beim Gebraude des Merk. 

Nr. 10 gibt mit Rüdfiht auf das „Evangeliſche Kirchengeſangbuch“ 
Marienwerber (18547 (16 Melodien, je mit 2 oder 3 Berjen Tert. Die 
Tertunterlegung ift nad forafältiger Prüfung und unter dem Beirathe body: 
geachteter Geiftliben geſchehen. „Das Aurüdgeben auf die Driginalterte oder 
gar ein aeflifjentliches Wiedergeben verfelben ſchien in den meiften Fällen 
nicht räthlich, weil der Schüler jene Terte bereits in feinen 80 Kirchen: 
liedern befißt und weil auch der fonftige Käufer und Freund des Choralbuches 
bier nochmals empfangen würde, was bereit3 in feinem Kirchengeſangbuche 
vorhanden it.” Der Sak der Choräle ift fo eingerichtet, daß bei der brei: 
jtimmigen Ausführung der Tenor mwegbleiben kann. Das Regifter weiſt 
ebenfalld auf die Nummern des Geſangbuchs bin. Das ausführlihe Bor: 
wort gibt eine lange Reihe febäkenswertber Bemerkungen über das Choral: 
mefen überhaupt und über einzelne Melodien insbefondere. So wird z. B. 
zu „Uns ift gebor’n ein Kindelein“ gejagt: „Wenn glei den alten Re: 
frain-Liedern ihre zum Theil poetiſche Abfonderlichleit im Wege fteht, jo ift 
doch das vermuthlich Schon vorreformatorifhe: „Uns ift gebor'n ꝛc.“ wegen 
feiner muſilaliſchen Kraft, oder, um mit dem Reformator zu reden „propter 
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jacundissimam melodiam“ hier wieder aufgeftijcht worden, Ein Gleiches 
würden in einem größeren Werke für den Sculgebrauh auch nod die 
frohen und lieblihen Weihnachtsweiſen „Resonet in laudibus“, „Dies est 
laetitiae“ u. a. verdienen. — 

Nr. 11. Diefes Werk ift gewidmet den Manen weiland Herrn Bern: 
hard's von Holleben in Rudolſtadt und zugleich des Herausgebers „chriſt⸗ 
lihen Freunden und Brüvern bin und her in Thüringen und Franken, in 
Sadjen, Reußen und Preußen”, ... „mit denen er fi) glaubend, betend, 
bofjend allewege gern eins weiß.” Es joll fein „ein in Demuth, aber in 
berzlihem Glaubensdrange unternommener Verfuh, in der Mitbetheiligung 
an der Zurichtung von Steinen und Kalk, dadurch „der Herr Zion bauet 
und erjheinet in Seiner Ehre,” Die Lieder, theild volljtänvdig, theils in 
ausgewählten Berjen mitgetbeilt, find in drei Kreije geordnet, von denen 
der erjte die Tage der Woche nad ihren Morgen: und Abenpbedürfnijien, 
der zweite die chriſtlichen Feitzeiten umfaßt, der dritte aber die fpeciellen 
Borlommnifje und Anliegen der Familie ſelbſt (Taufe, Confirmation, Ge 
burtstag, Gedächtniß des Trautages, heiliges Abendmahl, Freundesbeſuch, 
Heimſuchung, Hülfe und Genejung, Gedächtniß der Heimgegangenen, Schluß). 
„Unter gewiß mur gerechtfertigter Benußung von claſſiſchen Choralſammlun— 
gen, wie z. B. von v. Tucer, von Layriß, Gebhardi, Kocher, Umbreit 
und des Gijenacder: und neueften allgemeinen Baier’jhen Choral 
buchs aus Zahn's bewährter Hand“ hat es fi ver PVerfafler auf das 
forgfältigfte angelegen fein lafjen, „die Tertlieder in ſolche Melodien einzu: 
fügen, die wirklich dem Charakter der erfteren entjpreden, in das Ohr wohl: 
thuend und leicht behaltlih fallen, bequem zu fingen und zu fpielen find 
und zugleih das weniger Belannte einer unverdienten Berborgenheit ent: 
ziehen. Sämmtliche Melodien find, wie jhon mehrfach erwähnt, „in vie 
rhythmiſche Form gegofjen.” Das Ganze ift ein werthvoller Beitrag zur 
Beförderung häuslicher Andaht, und wird fi, jo Gott will, in vielen 
Familien als folder bemähren. 

Nr. 12. Die Zahl der Choräle beträgt 112. Ihre Auswahl er: 
ftredt fih zun äch ſt auf die im preußiſchen Schulregulativ genannten 50 
Seminar:Choräle und auf die Melodien der 80 Kirchenlieder; dann auf 
andere, in der Provinz Pommern gebräudlihe Melodien, entnommen den 
in genannter Provinz am meiften verbreiteten „Alten und neuen Choralge: 
fängen von J. E. Kühnau.“ Die Harmonifirung ift eine durchaus jelbft: 
ftändige und eigenthümlihe, gleichweit entfernt von moderner Berflahung 
wie von antiker Schroffheit. Die Stropbenzwijchenjpiele, deren bei jedem 
Choral drei ftehen, umfafjen je zwei Tatte und find thematiſch nad Motiven 
aus dem Cantus firmus gearbeitet. Bei 30 Chorälen fteht über der ausge: 
glihenen Melodieform die rhythmiſche, „jedoch Behufs leichterer Einführung 
im Gottesdienft ohne Abänderung der ſchon feftgemurzelten Melodie.“ 
Unter den 5 beigegebenen Regiftern betrifft Nr. 1 die Melodien, Nr. 2 
die Parallelen, Nr. 3 die Componiften, Nr. 4 die RKirchentonarten, Ar. 5 
die rhythmiſchen Choräle. 

Nr. 13. Das Erſcheinen des „Gebetbuches für die ftudirende Jugend‘ 
von Lic. P. Storch, jo wie das Vergrifjenjein der bisher gebräuchlichen 
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„Lieder“ von B. Hahn machten eine neue Bearbeitung der kirchlichen Ge⸗ 
jänge wünſchenswerth und nothwendig. Diefem Bedürfniſſe ſoll die vor: 
liegende Sammlung genügen. Bei Abfafjung derjelben wurde an das be: 
reits Vorhandene — menn aud zumeilen minder Vollkommene — ange: 
Inüpft und daran deutſche und gregorianifche Choräle angereiht, . Die neu 
binzugelommenen deutichen Gejänge wurden vorzugsmweije aus M. Brofig’s 
Geſang- und Melodienbuche entlehnt, um die höchſt wünſchenswerthe Ein: 
führung vefjelben als „Diözefangefangbuch‘‘ vermitteln zu helfen. Was die 
gregorianiſchen Choräle betrifft, jo war deren Aufnahme um jo dringender 
geboten, da dieje Stylgattung die eigentlihe Muſik der Kirhe und mit ver 
Liturgie auf das engfte verfnüpft iſt. Es konnten bier natürlid nur die 
leihteften Choräle ausgewählt werden, melde den Werfen von Metten: 
leiter, Janßen, 9. B. Benz und E. Ett entlehnt find. Die harmo—⸗ 
niſche Bearbeitung wurde möglichſt einfah, kräftig und jangbar gejchrieben 
und jo eingerihtet, daß die Zwilchenjpiele weggelajjien werden können.“ 
Er das Vorwort Die Zahl der Gejänge, denen allen der vollſtändige, 
lateinijhe oder deutjche Tert beigegeben iſt, beträgt 74, und jind darin, 
wie jchon das überfichtliche umd zugleih ganz in’s Einzelne gehende Negijter 
zeigt, alle beim katholiſchen Gottesdienfte vorlommenden Beranlafjungen 
vollitändig vertreten. Auffallend find, was die Terte betrifit, neben ber 
großen Anzahl ſchöner Lieder aus alter und neuerer Zeit ein paar poeſie— 
loje, dürr moralifirende Gejänge, die der im Allgemeinen jo werthvollen 
Sammlung nit zur Bierde gereihen. So z. B. Nr. 10. Mach der 
Wandlung!) 

Nr. 14. „Für die Auswahl der hier in ein lleines Geſangbuch ge- 
fammelten Lieder ift zunächſt das praktische Bedürfniß der Breslauer Pjarr- 
firhen und Schulen, jodann die Wiedereinführung alter und vortrefflicher, 
leider nur zu ſehr in Bergefienheit gerathener Gejänge in das Kirchliche 
Leben und Bemwußtjein des Volles, endlich aud die billige Rüdfiht auf tief 
Gingebürgerted® und mit den religiöfen Gewohnheiten unjerer Gemeinden 
innig Verwachſenes, maßgebend gemwejen. Troß des vortrefjlihen um» reich: 
baltigen Broſig ſchen Gejangbudes, feblte e3 bisher immer noch am einer 
Sammlung, welhe Alles entbielte, was für den Pjarrgottesvienjt unent⸗ 
behrlich ift und gejchriebene Notenhefte für Organiften und Lehrer über: 
flüfig machte. Durch die BZujammenftellung vorliegender Liederfammlung 
dürfte nun jowohl dem Bolt, als auch insbejondere den Drganiften und 
Lehrern gedient fein, da Alles, was überall gebräuchlich ift, ohne eine zu 
iharfe Kritit jeines Werthes zu üben, aufgenommen, nur der ſchlechte 
Ballaft (mit dem ſich auch durch neue Ueberarbeitung nichts anfangen läßt) 
über Bord geworfen, die bisher vorhandenen Yüden aber nur mit amer: 
fannt Gutem ausgefüllt worden. Auch wird es der Sammlung zu bejon- 
derer Empfehlung gereihen, daß Text, Melodie und Harmonie in einem 
Heft vereinigt find, weldes gleichzeitig ald Gejangbuh für die Eule und 
als Choralbuh für den Organijten dienen kann, während der geringe Preis 
es auch dem Volle zugänglib madt, und die beigegebenen Noten einem 
großen Theile defjelben das Mitfingen der Yieder erleichtern und jo zur 
allmäligen Heranbildung eines wirklihen Vollsgeſanges beitragen können.“ 
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Hiermit hat der Herausgeber feine Arbeit gerechtfertigt. Das Ganze be: 
fieht aus 49 Liedern, vorwaltend in der Form der evangeliih ausge: 
glihenen Choräle, alle mit deutſchen Terten und zwei Litaneien. Die Lies 
der umfafien wie bei Brofig alle Vorkommenheiten des katholiſchen Got: 
tesbienftes. Gegen den vierftimmigen Sab ift nichts einzuwenden. Die 
Quinten in Nr. 5 mögen mit Wifjen und Wollen gejchrieben fein. — 


O. Klavierſpiel. 


1. Schulen, Etuden, ſowie allerlei Elementarſachen zum Nutzen 
und Vergnügen. 


1. Der Alavier⸗Schüler im erften Stadium. Melodiſches und Mechaniſches in 
planmäßiger Ordnung von Jul. Handrod. Op. 32. Heft LI. Leipzig, 
C. F. Kahnt. 1 Thlr. 


2. Die erſte Schule des Pianiſten, insbeſondere für Seminar » Präparanden 
gearbeitet von E. H. Ebeling, Wufilichrer am Königl. Seminar zu Neus 
ee. 2. Auflage- Die Schule enthält die nothwendigſten Uebungsſtücke und 
Bingerübungen für Seminar: Präparanden, Hieran jchließt fi die in dem— 
elben Berlage erſchienene „Erſte Schule des Drgelfpielers 2.” v. E. 9. 
Ebeling genau an. Berlin, T. Trautwein. (M. Bahn.) Pr. 22/2 Sgr. 


3. Schule der — für die Unterklaſſe der Klavierſchüler von Heinr. 
Wohlfahrt. Heft I. Berlin und Pofen, Ed. Bote und C. Bol. Preis 
a Hft. 20 Egr. 


4. Der Lehrmeifter im vierbändigen Pianofortefpiel. Goldenes Melodien-Als 
bum, enthaltend: eine fyitemarifch geordnete Auswahl beliebter Volks⸗ und 
DOperns Melodien von fünf Tönen Umfang an allmäblig fortichreitend bis 
ur Octave und weiter für Kinder vom zarteiten Alter an, Grziebungsans 
talten und fleißigen Schülern gewidmet von Ferdinand Friedrich, Ver 
faffer der zweibändigen Pianofortefchule (Leipzig bei Naumburg) und der 

Schule der Geläufigfeit (Braunſchweig bei or Op. 65. Curſus I. Heft 

e * u. III. & 12 Sgr. n., zuf. 1 Ihlr. netto, Magdeburg, Heinrichs— 

ofen. 


5. Für Peine Klavierfpieler. 60 Fleine Vorſpielſtücke nah ben 
beliebtejten Bolfs-, Opern- und Tanzmelodien ze. im leichtejten Arrangement, 
meift ohne Dctavenfpannung, mit genauem Fingerfaße u. methodiſch geord- 
* — Julius (J. Heft.) Halle, Schrödel u. Simon. Preis 

gr. 


6. Der Meine Klavierfpieler. Cine Reihe melodifher, zum freudigen Forts 
ſchreiten anfpornender Stüde mit alleiniger Anwendung des Violinſchlüſſels 
in den 2 eriten Heften und Berüdfihtigung des zarteiten Kindesalters. 
Nach pädagogifchen Grundjägen bearbeitet und mit genauer Vortrags» und 
Bingerfagbezeihnung verfehen von Ehriftian Immler. Langenfalza, Ber: 
lags - Eomptoir. 


7. Meine Lieblingsftüfe am Pianoforte. Cine Auswahl allgemein beliebter 
voltsthümlicher Mufifftüfe zum Memoriren in ftufenweifer Fortfchreitung 
von F. L. Gehricke. Grftes Heft. Halle, H. W. Schmidt. Preis 6 Sur. 


8. Erbolungen für fleißige Kinder. Kleine, gefällige Stüde für das Piano» 
forte, arrangirt u, componirt v. E. Stein. Op. 3. Langenſalza, Ber- 
lags « Eompteir. 
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9. Blumenkranz. 12 Heine und leichte Tonſtücke über Volkslieder für das Pia- 
noforte von E. €. Brunner. Hft. I u. II, Halle, Heinrich Karmrodt. 
Preis à Hft. 121 Ser. 


10. Beliebte Volfsweifen mit Variationen für angehende Alavierfpieler in_ pros 
reffiver Reihenfolge und mit Kingerfag verfeben von C. Steinbäufer. 
ale, 9. W. Schmidt. 


13. Erbolungeftunden am Pianoforte. Eine Sammlung leichter Tänze für Meine 
Sände mit Bingerfaß von Edm. Abeffer. Op. 12. Heft I. II. Leipzig, 
Garl Merfeburger. & Heft 10 Sur. 


12. Tonblumen. 36 der vorzüglichiten Volls-, Opern» und Tanz: Melodien für 
Pianoforte zu vier Händen. Gomponirt, arrangirt und genetifch geordnet 
von Adolf Klaumwell. Op. 43. Heft I. IL. III. & 15 Sgr. Gomplet in 
einem Hefte 1 Thlr. 6 Sgr. Leipzig, Carl Merfeburger. 


13. Deutſche Vollsweiſen. Zwölf Rondino's über beliebte Volkslieder für das 
Pianoforte zu vier Händen zur Erbeiterung und zum Unterricht im leichten 
Style und mit Fingerfapbezeihnung componirt von D. Krug. Op. 147. 
Seft I und II A 1 Ihlr.; das einzelne Rondo 7!/. Ser. Braunjchweig, 
C. Weinholtz. 


Nr. 1. Das I. Heft dieſes trefflichen Lehrwerles ift im XIV. Bande 
des Päd. Yahresber. S. 640 angezeigt. Die Uebungen und Uebungsftüde 
jenes Heftes bewegten ſich ausjhließlih im Umfange von 5 Tönen; einen 
wejentlihen Zuwachs erhält nun die Technik in der Ermeiterung des Ge— 
bietes der Fünftöne durh Spannen und in der Berengerung bejielben 
durh Zufammenziehen und Wechjeln der Finger. Alle Vor: und Haupt: 
übungen find genau durch Worte und Noten bezeichnet. Zwiſchen hinein 
bat der Berf. wie im 1. Hefte allerlei anmuthige Unterhaltungsftüde nad 
befter Stufenfolge geftellt; e8 wurden biefelben von ihm theild neu com: 
ponirt, theild arrangirt nad vorhandenen Melodien. Das Ganze umfaßt 
23 Seiten in gr. Format. Was an vierhändigen und fonftigen zweihän— 
digen Elementarſachen nebenbei zu benußen jei, ift gehörigen Ortes ange 
geben. Im 3. Heft wird das Leber: und Unterjegen neben anderem Neuen 
eine bevorzugte Stellung einnehmen. | 

Nr. 2. Neben dem rein techniſchen Zwede, der durch Finger: 
übungen, Scalen, Brechungen ꝛc. vertreten ift, wird gleichzeitig der andere 
verfolgt, den Schüler nah und nah mit jämmtlihen Noten, Notengat: 
tungen, Ton: und Taltarten, Vortragszeichen ıc. (desgleiben aud mit den 
einfahften Manieren) an einer Reihe von Tonjtüden befannt zu maden, 
welhe Stüde theils von dem Herausgeb. componirt, theils aus andern 
Merten entlehnt find. Das Ganze umfaßt 21 eng (vielleiht allzu eng!) 
gedrudte Seiten größten Form. Offenbar ftehen dem Ber. Sachlenntniß 
und Erfahrung zur Seite, und es wird der Präparand ganz wohl berathen 
fein, wenn er den Clementarunterricht nach der vorliegenden Schule empfängt. 

Mr. 3. Diefes nicht unmwichtige Wert, mweldyes fi neben dem ſehr 
inftructiven und das Studium erleichternden Inhalte (41 muntere und 
friſche Etuden für Anfänger im 2. Stadium) zugleich durch ausgezeichnet 
Schönen Notenftih und Drud empfiehlt, wurde in unjerm XV. B. ©. 580 
Nr. 10 angezeigt, der Verfaſſer jedod dur ein Verſehen „Wollenhaupt“ 
genannt. Gr heißt jo nicht, jondern, wie jeßt richtig gebrudt jtebt, 
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„Wohlfahrt,“ — derſelbe Wohlfahrt, welcher die bekannte, bei Breit⸗ 
topf und Härtel erſchienene Kinderklavierſchule und anderes Elementariſche 
herausgegeben hat. — 

Nr. 4. Ein ſehr wohl geordnetes Elementarbuch in drei Heften zu 
je 15 gr. Seiten, ausgehend von dem Allerleichteſten und in lauter kleinen 
Uebungen und Volksmelodien ſo langſam von einer Aufgabe zur andern 
aufſteigend, daß man das Ganze mit Kindern des zarteſten Alters durch— 
machen lann. Das Ueber: und Unterjegen ift überall nody vermieden, da: 
gegen kommt das Spannen, Zujammenziehen und Wechſeln der Finger viel: 
fah in Anwendung. - Wenn der Schüler das dritte Heft beendigt hat, lernt 
er die Baßnoten fennen und fpielt nun, die Secondo⸗Parthie übernehmen, 
welche ebenfalls progrejjiv eingerichtet ift, das Ganze nod einmal mit dem 
Lehrer durch. Aller Orten ift der Fingerfaß genau angegeben. Der Berf. 
bezeichnet jih durdgängig als erfahrenen Lehrer und gewandten Mufiter. 

Unter Nr. 5—13 folgen nun zum Gebrauche neben der eigent: 
lihen Schule, allerlei Heine und Eleinjte Uebungs: und Unterhaltungs: 
ftade in reicher Fülle, theils mebr, theils weniger progreffiv geordnet. 

Bei der Vorführung des Zweibändigen bat billig Meifter Handrod 
den Bortritt. Er beginnt mit „Schlaf, Kindchen, ſchlaf““ und endigt mit 
dem Sehnjuhtswalzer von Beethoven, lauter DOriginaljahen von zmeifellofer 
Geltung darbietend. Von nambafter Wichtigkeit ift die aller Orten, wo es 
notbwendig jchien, beigefügte Applicatur. — 

Immler, Nr. 6, fteigt in 6 Heften, jedes zu 16 Seiten, von ben 
einfachſten Anfangsſäßchen durd zahlreihe Volksweiſen, Märſche, Tänze, 
Opernmelodien, freie Allegro's, Andante's u. ſ. w. zu kleinen Rondo's und 
Sonaten auf. Der Fingerſaß iſt durchgängig mit Sorgfalt angegeben. 
Die häufig eingeſtreuten Stüde aus des Verf. eigener Feder find, ohne 
gerade viel Originalität zu verratben, wohl abgerundet, faßlih und an- 
ſprechend, könnten aber doch etwas jparfamer dargeboten fein. — 

Gehrike's „memorirender Klavierjpieler," Nr. 7, würde als Heine 
Anthologie von bildenden und unterhaltenden Handftüden auch dann be- 
rechtigt fein, wenn es nicht auf das Memoriren abgeſehen wäre. Hft. 1 
enthält auf 24 Seiten 26 Piecen (Nr. 1: „Denkſt du daran;“ Nr. 26: 
„Bon meinem Bergli muß i ſcheide“); Hit. 2 auf aleihem Raume 16 
Stüde (1.: „Favorit-Polonaiſe v. Oginsty;“ 16.: „Walzer eines Wahn: 
finnigen,“ der zwar gar nicht wahnfinnig klingt); Hft. 3. envlih auf eben 
fo viel Seiten 12 Nummern (1.: „Potpourri aus vem Poftillon v. Adam ;“ 
12. Sab aus dem Es-dur-Septett v. Beethoven, jehr zufammengezogen). 
Mit Löbliher Zurüdhaltung bat der Berf. aus eigener Feder gar nichts 
gegeben. Der Preis der Hejte ift jehr niedrig geftellt. Applicatur- Angaben 
finden fih blos im 1. Hefte, und aud dort nur ſehr jparjam. — 

Nr. 8 gibt für ſchon etwas geübte Anfänger 13 Stüde von und nad 
Deften, Drouet, J. Schmidt, Glementi, C. M. v. Weber, 
Rondel, Kuhe, Egghard und Stein (Amufement, Nocturno, Früb: 
lingsluft, Ronvoletto, Walzer, Marcia, Sylphentanz, Polka u. ſ. w.), jedes 
auf dem Raume einer Seite in gr. Format. Wahl und Zufammenjtellung 
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dieſer Sachen (doch nicht ſo unbedeutend, wie der Titel vermuthen ließe) 
unterliegen feinem Tadel. Alles iſt glatt und klaviermäßig geſchrieben. 
Applicatur =» Bezeihnungen fehlen. 

Nr. 9. In feiner befannten Weife hat hier der große Vielſchreiber 
12 Boltsweien („Sclaf, Kindchen, ſchlaf“ — „eltern Abend ging ic 
aus” — „Lieben, Ave — „Rrambambuli, das ift mein Titel‘ u. ſ. w.) 
jureht gemadht und mit etwas Brühe übergojien. Scheint dod bezahlt 
zu werden! — 

Nr. 10. Die Zahl der bier auf 34 S. bearbeiteten, wohlgemäbhlten 
Boltsweifen beträgt 30, und find diefelben theils mit einer, theils mit 
zwei, einige ſogar mit drei Variationen verjehben. Die Folge richtet fi 
nad den Dur-Tonarten mit Kreuzen (die Be-Ionarten kommen nicht vor) 
und erftredt jih bis Fis-dur hin. Es dürfte fraglich fein, ob Kinder: 
Variationen auf Volkslieder, wie fie hier gegeben find, eine rechte Bedeu: 
tung für die innere Mujitbildung des Schülers haben; will man aber bie 
vorliegenden als Heine Gtuden betrachten, jo läßt fih, da fie Haviermäßig 
gejchrieben find, dagegen faum etwas erinnern und ihre Benupung wird 
immerhin für die Technik erjprießlih fein. Die Applicaturen find genau 
vorgejchrieben, jeden Falls zum Bortheil des Werts. — 

Nr. 11. Zwei nette Hefte von je 8 Seiten mit munteren, gut er: 
fundenen, für jhon etwas vorgefhrittene Schüler geſchriebenen Tänzen, die 
neben jtrengeren Uebungen und erniterem Stoffe ihre berechtigte Verwendung 
finden und hauptſächlich der Bildung des Sinnes für mufitaliihen Rhyth— 
mus zu ſtatten fommen werben. — 

Nr. 12. Dieje Etüde ſchreiten von ganz einfachen Liedchen zu ziems 
ih ausgeführten größeren, aub den etwas geübteren Schüler angenehm 
bejhäftigenden Sägen fort. Das ganze Werk empfiehlt ſich durd jeinen 
Inhalt ſowohl (der Fingerfaß ift mit Sorgfalt bezeichnet und auf jeder 
Seite find Fingerübungen ꝛc. angegeben, melde in ihrer Geſammtheit bie 
Glementartehnit des Klavierjpiels repräjentiren), mie durch die fehr an 
ftändige äußere Ausjtattung und ift ungeachtet aller jegt vorhandenen Webers 
fülle an jolden Saden doch als eine Bereicherung des betr, Gebietes an: 
zujeben. 

Nr. 13. Dieje Rondino’s find in der belannten glatten und ein 
gänglihen Weile des Herausgebers gejchrieben. An der Wahl der Volle: 
lieder ift keine Ausftellung zu machen. Die Form der Ronvino’s bleibt, 
etwas ſchablonenmäßig, ſtets Ddiejelbe: Das gewählte Volkslied erjcheint 
nämlich zweimal, doch jo, daß ein Zwiſchenſaß eingefügt it; eine kleine 
Einleitung gebt voran, ein Schluß rundet das Ganze ab. Alles ift Klavier 
mäßig, ‚im leichten Styl.“ 


2. Anderes. 


I. Earl Philipp Emanuel Bach's Klavier» Sonaten, Rondo's unb freie 
Phautaſien für Kenner und Yiebbaber. Neue Ausgabe von E. F. Baum» 
gart. Bolljtändig in jehs Sammlungen. Erfte Sammlung. Subſerip⸗ 
twnspreis: 1 Zhir. 20 Sgr. Die Borrede des Herausgebers, enthaltend 
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Erläuterungen über ben Vortrag und über die richtige Ausführung der Ber- 
— iſt für Solche, welche die erſte Sammlung nicht entnehmen, apart 
10 Sgr. zu haben. Breslau, F. E. C. Leudart. (Conſtantin Sauber.) 


2. Prälubium und Fuge für Pianoforte, componirt und dem Königl. Preuß. 
General» Mufildirector Herrn Dr. ©. Meyerbeer in Verehrung gewidmet 
von Johann Vogt. Op. 52. Berlin, Hermann Mendel. Preis 12'/ Sur. 


3. Symphonien von FJofepb Haydn, für das Pianoforte zu vier Händen 
bearbeitet von E. Klage und C. Burhard. Op. 46. Magdeburg, Hein- 
rihshofen, & 1"; Thlr. 


4. W. A. Mozart’d Klavier-Concerte, fiir das Pianoforte zu vier Händen ein« 
erihtet von Hugo Ulrih. Nr. 7 in B-dur, Nr. 8 in G-dur. Breslau, 
— €. €. Leuckart. Preis à 2 Thlr. 


Nr. 1. „Gewiß iſt,“ wie der Herausgeber im Vorworte fagt, „in einer 
Beit, die das Beftreben nach hiſtoriſcher Orientirung vielfah und befonders 
auch auf dem mufitalifhen Gebiet, zeigt, die Kenntnig Em. Bach's auch 
in weiteren Kreiſen foliver Mufiter und Mufiffreunde der Förderung 
werth.“ — „Man weiß,“ jo lautet es im Vorw. weiter, „dab Em. Bad 
ber methodiſche Begründer der neuen Technik des Klavierfpield gemejen ift; 
man weiß, daß er der Vermittler zwifchen der Schule feines großen Vaters 
und der ſpätern, duch Haydn, Mozart, Beethoven und durd ver: 
bienftvolle Männer zweiten Ranges ausgebildeten Richtung war. Mas 
Haydn ibm verdankte, hat dieſer felbft offen bekannt, und feine Merfe be: 
ftätigen fein Zeugniß; wie Mozart an Em. Bach's Compofitionen ge: 
nährt wurde, und wie er noch als vollendeter Meifter über ihn urtheilte, 
fann ever leicht erfahren; daß er feinen Zeitgenofien als der originellfte 
Klavier: Componift und trefflichfte, ächtefte Virtuofe auf feinem Inſtrumente 
galt, daß er der Klavier: Sonate die wejentlihen Grundzüge ihrer jekigen 
Form gab, ift unbeftritten, und ein folher Mann wird von Niemandem 
überjeben werden dürfen, dem e3 um Einfiht in die geſchichtliche Ent: 
widelung der Tonkunſt ernftlih zu thun if, Es iſt bier nicht der Ort, 
auf feine Bedeutung als eigenthümliher Componift ausführlich einzugeben ; 
das wird ohnehin Keiner bezweifeln, vaß Em. Bad meder feine Stellung 
unter den Bejten feiner Beit erringen, noch den entjchiedenen Einfluß auf 
die nahfolgenden großen Tondichter hätte ausüben können, wenn er bloße 
Anläufe gemaht, Keime gepflanzt und Anmeifungen zum Neuen gegeben, 
ohne eine in ſich feftee und geſchloſſene Künſtler-Individualität auch als 
Schöpfer von bedeutenden Werten gemefen zu fein. Nur eine ſolche konnte 
ein Borbild für Haydn und Mozart werben. In Em. Bach vereinte 
fih die ftrenge Schule feines Vaters, deſſen kunſtvolle Arditektonit und 
barmonifher Reichthum mit dem Schmel; der breitern italienifhen Canti— 
lene, wiewohl die Polyphonie in feinen fpätern Werten gegen die Gantilene 
zurüdtritt, — jedenfalls abfihtlih. Wie Sebaftian in feinen Klavier: 
werfen franzöſiſche Eleganz, italienijhen Wohlklang und deutſche Gemüths— 
tiefe zu vereinigen wußte, fo war auh Emanuel fi bewußt, daß „vie 
Deutfhen beſonders dazu aufgelegt” feien, „das Propre und Brillante des 
franzöſiſchen Gefhmads mit dem Schmeihelhaften der welſchen Sing-Art 
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zu vereinigen.“ Die in Rede ſtehenden Sonaten ſind vom Jahre 1779 
bis 1787 erſchienen. „Populäre Unterhaltungsmuſik ſollten ſie nicht ſein 
und können es auch heute nicht werden; für Kenner und Liebhaber werden 
fie auch jeßt noch beſtimmt bleiben, und wie groß deren Kreis ſein kann, 
fiehbt dahin. Nur Dem werden fie etwas bedeuten, der fich ein ernitliches 
Studium derjelben nicht verbrießen läßt, um aus der ungewohnt gemordes 
nen, joheinbar oft leeren Form den Anhalt zu erfennen und lebendig wieder: 
zugeben. Das bloße Durdipielen böte für die heutige Technik nicht ein- 
mal einen langdauernden Weiz der Schwierigkeit, die fih aber um fo reich: 
liher finden wird, wenn man den Gedanken erfafien und jeine ausdruds— 
volle Darjtellung eritreben will. Und bierin werden nit die Stüde am 
jhwierigften fein, die durh kühne Mopdulationen, kede Gedantenjprünge 
ſcharfe Contraſte, brillante Figuren mwenigitens im Einzelnen ſchon eine uns 
vertennbare Phyfiognomie zeigen, jondern grade die jcheinbar einfachiten, 
ruhig und gleihmäßig verlaufenden. Bortrags:Bezeihnungen gibt es bier 
wenig; es gilt, in die wermeintlibe Ginförmigfeit mit genauer Beachtung 
aller bedeutjamen Intervalle und Zonfiguren Licht und Schatten in leben: 
digem, vielfältigem und doch maßvollem Wechſel hineinzubringen.” — Die 
vorliegende erfte Sammlung enthält auf 52 S. gr. Form. 6 Sonaten. 
Das Vorwort umfaßt 16 ©. Cs verbreitet fih über alles Weſentliche in 
Bezug auf das Verſtändniß und die Ausführung der Sonaten, mit bejons 
derer Ausführlichleit jedoch über die Verzierungen (Manieren), „vie 
in Bach's Compofitionen, wie in ber ganzen damaligen Zeit eine wichtige 
Holle ſpielen.“ Man kann ein tüchtiger Mufiter fein, und dennoch der 
Theorie und Praris der Verzierungen jener Periode rathlos gegenüberfteben : 
bier ift nun vollftändige, faßlihe, durd viele Beijpiele er- 
läuterte Belehrung zu finden. Das Vorwort hat um deshalb eine 
allgemeinere, über den nädjien Zwed hinausgehende Wichtigkeit und der 
Separatverlauf defjelben zeigt, daß die Verlagshandlung diefe Wichtigkeit 
zu erkennen wußte. — Die äußere Ausjtattung des ganzen Sonatenwertes 
verdient hohes Lob. 

Nr. 2. Eine noble Compofition, die von dem glüdlihen, nad vielen 
Rihtungen hin wirkſamen Talent des gejhägten Tonſetzers ein abermaliges 
jhönes Zeugniß gibt; empfehlenswerth für Alle, die einmal etwas Ernites 
aus gegenwärtiger Zeit, welches mit dem foliven Gehalte eine elegante 
Form verbindet, fpielen wollen. — 

Mr. 3. Es bedarf nur der Anzeige, daß dieſe trefflihe Ausgabe der 
Haydn'ſchen Symphonien abermals eine Weiterführung erfahren hat, um 
das Intereſſe unjerer Lejer von Neuem darauf binzulenten. Mit Nr. 50 
wird das Ganze gejhlojien fein. Möchten diefe Symphonien ein Eigenthum 
jeder muſilaliſchen Hausbibliothef fein, vor Allem bei Lehrern! 

Nr. 4. Hier liegen nun abermals zwei Nummern Mozart'jcer 
Goncerte in der vierh. Bearbeitung von Hugo Ulrich vor, und es jcheint 
aljo, daß auch dieſe Unternehmung ihren guten Fortgang hat. Wer Ein: 
fluß auf wohlhabende muſikaliſche Familien befigt, wirfe auf den Anlauf 
diefer Goncerte bin. Es enthalten bdiefelben aud in den breit angelegten 
Tutti's eine Fülle reizendfter, von Bielen ungelannter Mufil. — 
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Aus der großen Zahl ſonſtiger Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Klaviermuſik, deren Beſprechung den Fachblättern anheimfällt, mögen bier 
nur beiläufig genannt jein: Julius Handrod’s neuere, bei Kahnt in 
Leipzig erſchienene Sachen (bis Op. 30 wurden fie im XIV. B. empfob: 
len), berechnet für mittlere Spieler, anziehenden muſikaliſchen Inhalt mit 
gefälliger Form verbindend, fo 3. B. die Fortjeßungen der „Reiſelieder“ 
(zu Op. 6 gezählt), „La Primavera“ (Op. 50), „Scherzando“ in F (Op. 
51). Ferner: Eugen Leuchtenberg's 3 „Lieder ohne Worte‘ (Op. 3), 
Berlin, Hermann Mendel, mitteljhwere, recht anſprechende Compofitionen, 
deren Dedication die Prinzeffin Alerandrine von Preußen angenommen bat. 
(17, Egr.) Desgleiben Edm. Abejjer’s „Drei Stüde” („Jägerlied,“ 
„Walpblümden,” „Durch die Nacht‘), Leipzig, C. Merfeburger (10 Sar.); 
5 X. Chmatal’s „Die vier Jahreszeiten”, 2 Hefte (dä 15 Sgr.), ebend. 
(recht dankbare Stüde für nit allzu wenig geübte Dilettanten). Eine Be 
ſprechung der großen aus Mien eingefhidten Salon:Bolla von Kletzinsky: 
„Souvenir de Gloggnitz“ liegt jedenfalls außerhalb unferer Grenzen. 


D. Biolinspiel, 


1. Violinſchule, befonders fir Seminariften und Präparanden, von Friedrich 
Wilhelm Sering, Königl. Mufit» Director und Lebrer der Mufit am 
Könige. Seminar zu Barby. Op. 31. PVierte vermebrte und verbeflerte 
Auflage in 2 Theilen. Magdeburg, Heinrichabofen. Preis complet 1 Thlr. 
12 Sgr. Theil I 1 Thlr., Partiepreis 25 Ser. Theil II !/a Thlr., Par- 
tiepreiß 12 Sgr. Auf 15 Eremplare 1 Freiexemplar. 


2. Kleine praftiihe und theoretifche Violinſchule. Cine Reihenfolge fortichrei- 
tender Uebungsftüde für angehende Biolinfpieler, Seminarien und Präparans 
ben-Anftalten, berausaegeben von Carl Henning. Dritte verbeflerte und 
vermebrte Auflage. Eisleben, 1864. Verlag der Kuhnt'ſchen Buchhandlung. 
(E. Gräfenhan). Preis 20 Sgr. 


3. Praltiſche Violinſchule. Metbodiſch aeorbneter Uebungsftoff für ben Biolins 
unterricht von F. Magerftädt. III. Heft. Motto: „Das Schöne muf 
befördert werben, denn Wenige ftellen’8 dar und Biele bedürfen's.“ (Göthe.) 
Langenſalza, Verlags⸗Comptoir. 


4. Violin-Duetten, den Vortrag und bie Fertigleit fördernde Unterbaltungs« 
ſtücke für mittelmäßige Geiger, auch fir Präparanden und Seminariſten, 
von Earl Weſchke. 1. Heft. Op. II. Langenſalza, Verlags⸗Comptoir. 


Nr. 1. Theil I ſucht in Uebereinftimmung mit der 1. Auflage das 
nächte Ziel, — fiheren und dirigirenden Vortrag der Schullieder (Choräle 
und Volkslieder) zu erreichen. Sämmtlihe Tonſähe find in der erften Lage 
auszuführen. Wer Theil I, wenn aub nur die mit „a“ bezeichneten Num— 
mern (dieje find namentlich leicht ausführbar und müflen von allen Schülern 
geübt werben; die mit „b“ bezeichneten Säße find von den fähigeren Schülern, 
welche jpäter in den zweiten Theil eingeführt werben jollen, zu jpielen), 
mit Erfolg durchgearbeitet hat, ift fähig, die Violine beim Gefangunterridt 
zu benugen. Theil II führt in die verjciedenen Lagen ein. „Auswahl 
und Ausdehnung des Stoffes fanden durch das Biel — Ausbildung der 
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Seminariſten zu Cantoren, d. h. zu Dirigenten von Geſangsaufführungen — 
ihre genaue Feſtſtellung. Die dritte Lage wurde am ausführlichſten beban+ 
delt, weil fie an und für fi und namentlih für den angegebenen Zwed 
die wictigfte ift.“ So das Vorwort. Neben den Gompofitionen des Verf. 
finden fib in beiden Theilen auch viele Uebunasbeijpiele von andern Meiftern, 
namentlih Job. Seb. Bach, Baillot, Blumentbal, Cherubini, 
Fiorillo, Gebauer, Henning, Kreußer, Mazas, Mever, 
Panofka, Blevel, Brume, Ries, Spobr, Wanbalu U. Theil I 
enthalt 71 ©. gr. Form. Nachdem auf S. I—20 die erften Elemente 
abgemacht find und der Schüler bis zum Epielen von Chorälen bingeleitet 
it, folgen auf S. 21 70 fpecielle „Uebungen in den einzelnen Tonarten, 
zur Förderung der Fertigkeit, des Portrages, der Anwendung verjchiebener 
Stribarten und des Ab: und Aufftrihs”. 15 Tonarten fommen zur Ber 
bandlung,, allermeift in diefer Abftufung: a) die Tonleiter in lanafamer 
Bemequng ; b) die Zonleiter in fchneller Bemweaung und mit verihiedenen 
Etriharten; ce) Voltsliever; d) Uebungsjäke (Nortrag), gewöhnlich Duett: 
fähe von dem Perf. oder den oben genannten fonftigen Componiften; e) 
Uebungen (Fertigteit’, kürzere oder längere Paflagen, einftimmig unter An- 
wendung von allerlei Stribarten auszuführen. Theil II enthält auf 
23 ©. Folgendes: 1) Die hromatifbe Tonfolae. 2) Der Triller. 3) Die 
Lagen. A) Ginleitendes. B) Die IT. 2. C) Die III. 2. D) Zuſam— 
menftellung einzelner Applicaturen in ibren Grenzen. E) Berbundene 
Applicaturen. F) Anwendung verfbiedener Applicaturen. 4) Doppelariffe 
und gebrodene Accorde. Es fteht zu erwarten, daß diefe Violinſchule fich 
nab allen Berbefierungen und Erweiterungen, melde fie feit der 1. Aufl. 
erfahren bat, nun um jo mehr als tüchtige® Unterrichtswerk bewähren 
mwerbe, 


Nr. 2. Auch dieſe PViolinfhule ift in die neue Auflage nit ohne 
forgfältige Revifion, reſp. Umarbeitung und mefentlibe Ermeiterung einge 
treten. Auf 35 ©. behandelt der Verf. nah den nötbigen Einleitungen 
und Vorbereitungen die Tonleitern bis Cis-moll und F-moll und fügt 
überall — felber ein Meifter der Violine und zugleib ein mit den Erfah: 
rungen eines halben Jahrhunderts ausgerüfteter Lehrer des ſchwierigen 
Inſtruments — So viel an Uebungsftoff (ver fib im Vorſchreiten mebr 
und mebr zu melodiöfen Duetten ausbildet) bei, als ein Anfänger, dem 
nicht jealibe Beaabuna versagt ift, nah allen Richtungen bin im Bereiche 
der I. Lage braudbt. Dann folgen auf S. 36—3% noch 16 Heine Etuden 
zur Uebung in den böberen Lagen und bier verräth fih von Neuem, freis 
lih nur dem Eachverftändigen erfennbar, die vorzügliche Lehrtüchtigkeit des 
Berfaflers. — Ihm ift für das vorliegende Werk der Dank vieler Lehren: 
den und Lernenden gewiß. — 


Mr. 3, Der Berf. ſchließt in diefem 3. Hefte (9. 1 und 2 murben 
im vor. B. angezeigt) mit C-dur ab und behandelt alsdann in Scalen, 
Paflagen, Boltsliedern und Duetten die Kreuztonarten bis Fis-moll; Alles 
ausschließlih in der 1. Lage, Die folgenden Hefte werben dann mobl weiter 
führen, Die Brauchbarkeit auch dieſer Violinſchule muß anerfannt werben. 
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Mr. 4, Diefe Duetten find weniger leicht, als es beim erften An: 
biid fcheinen möchte. Sie geben vielfach in böbere Lagen über und leider 
ift dabei die Applicatur ſehr oft nicht angegeben. An einigen der Stellen 
übrigens, wo es geſchah, fteigen dem Technifer Zweifel auf; genannt fei 
nur die 6. Beile v. o. auf S. 6 der Prima » Bartbie, fomie auf ©. 7 
berjelben Barthie die 4. Zeile v. u. Die jehs einzelnen Säße, aus denen 
das Ganze befteht, haben feine Beziehung auf einander. Ihr muſikaliſcher 
Inhalt ſcheint theils von ziemlich guter, theild von mittelmäfiger Qualität 
zu jein. 


E. Taftenz und Streihinftrumente in Verbindung. 


1. Dritte Sammfung von Mufifftüfen für die Orgel und die Violine. ine 
Gabe für Seminarien und Muſikſchulen. Comvonirt von Rudolph Range, 
Seminarlehrer. Berlin, Julius Springer. 1864. Preis 10 Sar. 


2. Volkslieder, bearbeitet für Violine mit Piancforte » Reafeitung von Karl 
Henning. Op. 33. Neue Folge. Leipzig. Carl Merfeburger. 1 Thlr. 

3. Jugendfreuden. Gine Sammfung inftructiver und unterbaltender Nebungs— 
ſtücke für Violine und Pianoforte. (Ein Supplement zu des Serausıehers 
Biolinfhulen) von Earl Henning. Op. 35. Eieleben, Berlag der Kubnt'- 
(hen Buchhandlung. (E. Graefenban.) 22! Egr. 

4, Kleine llebungen für Eello und Pinnoforte, comvonirt ven Earl Henning. 
Op. 34. Heft I. II. Leipzig, Carl Merfeburger. & Heft 20 Egr. 


5. DVariationen für Pianoforte und Nioloncell, componirt von G. Rebling. 
Op. 21. Magdeburg, Heinrihäbofen. 20 Sgr. 


6. Trio’s pour Piano, Violon et Violoncello, de J. Haydn. Nr. 4. Berlin, 
Bote et Bock. 1 Rthlr, 


7.  KindersTrio’s für Pianoforte, Violine und Nioloncell von Ludwig Meyer. 
Nr. 5. Magdeburg, Heinrichshofen. 25 Spar. 


8. Weihnachts⸗Symphonie. Ein mufifalifcher Scherz für dad Pianoforte zu 


4 Händen und 12 Kinder Inſtrumente, als Klarpptrompete mit, g, ec, e, g 
Trommel, Triangel, Glocke in es, Nachtigall, Kuckuk., Wachtel- und Noth— 
pfeife, Glasharmonika, Caſtagnetten, Schnarre und Waldteufel, von F. Æ. 
Chwatal. Magdeburg, Seinrichähofen. Op. 183. Pr. 1'/s Ihr. 


9 Sechs Drgel- Eonaten von J. &. Bach, für Bianoforte und Bioline eins 
en ven Ernft Naumann. Rr. I in Es-dur 25 Sar. Nr. ? in C-moll 
Ibfr. Nr. 3 in D-moll 25 Sar. Nr. 4 in E-moll 25 Sar. Nr. 5 in 
C-dur 1 Thir. 724 Sar. Nr. 6 in G-dur 27,2 Egr. Leipzig und Wins 
tertbur, 3. Mieter » Biedermann. 

Ne. 1. Das Verdienſt des Componiften beflebt darin, die Poefie des 
muhlaliihen Inhalts an ſich, mit der Poefie des Klanges zu vereinigen 
und dies in geiftwoller, eben jo neuer und eigentbümlicher als mannichfacer 
Weiſe zu thun. Das vorliegende Heft entbält eine ausgeführte Fantaſie 
über „Es ift beftimmt in Gottes Rath‘ (Adagio und Andante in ‘D-moll 
und D-dur, 120 Takte) und eine zweite über ein Thema v. Mendels— 
john (Andante con moto, A-dur, 121 T.) Beide Stüde erfordern eine 
Orgel von nicht zu geringem Stimmenreihthum und find effenbar jo ge: 
dacht, daß die Biolinftimme nicht ſowohl durb eine, als vielmehr durch 
einen Chor von Geigen ausgeführt werben fol. Wenn Lepteres mit 
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Accurateſſe geſchieht (techniſche Schwierigkeiten find gar nicht vorhanden) 
und die Orgel ſich in leidlich geſchickten Händen befindet, ſo werden dieſe 
Compoſitionen eine eben ſo große Wirkung üben, wie die der erſten und 
zweiten Sammlung. Mögen ſie außer den auf dem Titel genannten An— 
ſtalten beſonders auch den Lehrervereinen empfohlen ſein, denen ſie zwiſchen 
den gewohnten Geſangübungen und Inſtrumentalvorträgen Einzelner eine 
bildende und genußreiche Abwechſelung verſchaffen werden. 

Nr. 2. Hier bietet uns der Componiſt eine zweite Reihe von 6 Wolfe: 
liedern in anfprebender, unterhaltender Bearbeitung dar, diesmal jedoch 
in mebr ausgeführter, breiter, fantafieartiger Form. Die Riolinftimme 
macht etwas mehr Anſprüche, al3 bei der erſten Meibe, obne jedoch ſich in’s 
Schwierige zu verfteigen; etwas geübtere Geiger werden fie um der Pe 
ſchäftigung willen, welche fie gewährt, nur um jo lieber fpielen. Das 
Ganze ift ſehr wohl geeianet zur heitern Ausfüllung freier Stunden unter 
Gollegen, fowie in Familien: und andern gejelligen Kreiſen. 

Gin Gleihes gilt von Nr. 3, 6 freie Tonftüde enthaltend, welche in 
der BViolinftimme 11 Seiten ar. Form. füllen. In der gewohnten Weile 
des Altmeifters von Zeik ift Alles melodiös gedacht, in friihe Rhythmen 
gegofien, gewandt barmonifirt und mit fteter, forafältiafter Rüdficht auf die 
Technik des einen und des andern Inſtruments gearbeitet. So werben 
denn dieſe „Jugendfreuden“ auch unter älteren und alten Leuten ihre 
Freunde finden, 

Nr. 4. Da deraleiben einfahe und leichtere, für Anfänger und 
Dilettanten berechnete Gelloftüde ſehr felten find, fo werben die vorliegenden, 
welche das Nüplibe mit dem Angenehmen vereinigen und in der Klavier— 
begleitung eine ermwünfcte Unterlage finden, Mandem willkommen jein. 
‚Die beigefügte Cello-Applicatur dient zur weſentlichen Hülfe für den Lernen: 
den. Die Zahl der Stüde in beiden Heften zufammen beträgt neun; dba 
diefelben in der Gelloftimme zwei Bogen gr. Form. füllen, fo läßt ſich 
daraus erjeben, daß ihr Umfang weniger gering ift, ald nah dem Titel 
zu vermutben wäre. 

Nr. 5. Klavier und Cello nehmen höhere ala dilettantiſche Kräfte 
niht in Anſpruch und bringen ung Alten das fchöne Lied von Mehul: 
„Ib war Jüngling noch an Jahren” auf angenehme Meife in Grinnerung, 
während fie es gleichzeitig der Jugend zuführen und werth machen helfen. 

Nr. 6 gehört der höchſt dankenswerthen Partitur: Ausgabe fämmtlicher 
15 Klaviertrio's von Haydn an, die jeht von Rote und Bod zu dem 
geringen Preife von 1 Thfr. für das einzelne Trio dargehoten wird. Un: 
terlafie Keiner, der ſich dieſe reisenden Tonwerke käuflich oder Teihmweife 
verjbaffen kann, ſich mit ihnen näher und näher befannt zu maden, jei 
es auch nur dur miederboltes Leſen der Partitur. — 

In Ne, 7 gibt 2. Mayer nun bereits das fünfte feiner beliebten 
Kindertrio’s, welches ſchon ein wenig höhere Anſprüche an die Heinen Pia- 
niften macht, immer indeß noch leicht genug ift, um von folhen Schülern, 
welche etwa Brauer’s Glementar : Bianofortefhule abfolvirt haben, bequem 
ausgeführt werden zu können. Violine und Gello find verhältnikmäkig 
etwas jchmerer, 
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Chwatal's Weihnachts-Symphonie, Nr. 8, iſt eine hübſche Nach: 
ahmung von Haydn's ſtinder-Symphonie. Die Muſik bat auf das Weih— 
nachtsfeſt keine ſpecielle Beziehung und könnte eben ſo gut als Faſtnachts— 
ſcherz ꝛc. gelten, Sie beſteht aus einer Reihe von Säken (einleitender 
Andante, Marib, Nactigallenwalzer, iriſches Volkslied, Wachtelpolka ꝛc.), 
die allerlei Gelegenheit zum Hervortreten der Kinderinſtrumente geben. In 
Ermangelung der letzteren kann das Ganze auf dem Klavier allein ausge 
führt werden, da die Soli des Kuduts, der Nachtigall, des Waldteufels ıc. 
in die Klavierpartbie mit eingetragen find. 

Nr. 9. Der höchſt glüdlibe Gedante, Seb. Bach's Orgelfonaten 
für PBianoforte und Violine einzurichten, ift bier von kunftgeübter Hand er: 
freulih realifirt, wozu namentlih auch die genaue Bezeichnung der Vor: 
tragsart für beide Anftrumente gebört. Die Ausführung bietet große tech: 
niſche Schwierigkeiten nibt dar, und es ift alfo um fo mehr zu hoffen, 
daß Viele, namentlich Lehrer, diefe Sonaten fpielen werden, Der Einfluß, 
den dies auf eine mebr und mehr verbreitete Kenntniß des großen Meifters 
und auf die zunebmende Hingebung an ihn üben muß, darf nicht unter 
Ihäßt werden. Daß jämmtlibe Nummern in Partitur gedrudt find, ift 
für die Ausführung der Klavierpartbie, ſowie nicht weniger für das bloße 
Lejen der ganzen Mufit von Wichtigkeit. 
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Allgemeine Pädagogik. 


Don 
Profeſſor Dr. H. Gräfe, 


Vorfteher der Bürgerjchule in Bremen. 


1. Eneyflopädie der Pädagogik. 


1. Eneytlopädie bes gefammten Erziebungs- und Unterridts- 
weſens bearbeitet von einer Anzabl Schulmänner und Gelehrten, heraus: 
gegeben unter Mitwirtung von Prof. v. Palmer und Prof. Dr. Wil- 
dermutb in Tübingen von Dr. 8. A. Schmid, Nector des Gymnafiums 
in Stuttgart. 36. bis 38. Heft. Lykurg — Mittelalterlibes Schulmejen. 
5. 481— 768. Leric.-8. Gotha, Rudolf Befler. 1863. à Heft 12 Egr. 


In den bier weiter vorliegenden Heften find beſonders beachtenswerth 
die Abhandlungen über Mäpdchenerziehung und Mädchenſchulen, Mathema: 
tit, Melanchthon, Methode (zwei Artitel, von Palmer und Thilo, beide 
doc etwas zu allgemein gehalten, den höheren Unterribt zu ausſchließlich 
berüdfihtigend; aud die zweite hat dem Bebürfniß des denkenden Volks— 
ſchullehrers zu wenig Rechnung getragen), Miſſionsſchulen (wohl zu breit). 
Es ift zu bedauern, daß die Fortjegung dieſes gediegenen Wertes, das in 
vieler Beziehung eine wiſſenſchaftliche Reviſion der gefammten Pädagogik 
genannt werden fann, fo lanalam fortichreitet. Im fünften Jahre feines 
Gribeinens war es erft bis in die Mitte des Buchſtabens M, aljo bis 
wenig über die Hälfte vorgerüdt. Hiernach mird der Schluß erft nad 
3 bis 4 Jahren zu erwarten fein. Indeß wird Niemand eine rafchere 
Beendigung wünſchen, wenn diefe nur auf Koften der Gediegenheit mög: 
lich jein jollte. i 
2. Real-Encyllopäbie bes Erziehbungs- und Unterrihtswefens 


nah fatbolifben Principien. Unter Mitwirfung von geiftlichen 
und weltlichen Schulmännern für Geiftlihe, Vollsſchullehrer, Eltern und 
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Erzieber bearbeitet und beransgegeben von Hermann Molfus, Blarrer zu 
Reilelfingen im Groſtherzogthum Baden, und Adolvb Pfiiter, Pfarrer und 
Schulinipector zu Rißtiſſen im Königreiche Württemberg. Erſter Band. A 
bis Kormaler Unterricht. Mit Approbation des Hochmilrdigften biſchöflichen 
— zu Mainz. 638 ©, gr. 8. Mainz, Florian Kupferberg. 1863. 
r. 

Die Veranlaſſung zu dieſer Encyklopädie fanden die Herausgeber 
in der Thatſache, daß die Katholiken eine pädagogiſche Encyklopädie im 
eigentlichen Sinne des Wortes und nah den Anforderungen der Gegens 
wart bis dahin nicht bejaken; die Abſicht bei der Herausgabe aing aber 
dahin, das gefammte Unterrichts: und Erziehungsweſen auf dem Grunde 
tatbolifher Principien bdarzuftellen. „Wir kämpfen,” fo ſprechen 
fie ſich mörtlih aus, „aegen die Pädagogik des Unglaubens, gegen die 
Verzerrungen und faljben Spiteme in der Erziehung, gegen die ein 
feitige, überfpannte und ausjhließlihe Verftandesbildung, und fübs 
ren diefen Kampf ebenfowohl mit den Waffen der Miffenfchaft, ala 
mit jenen der Praris; mit den lektern werben wir die falihe Ric: 
tung der Pädagogik Lügen ftrafen, mit den erftern die heidniſchen Theo: 
rien der Erziehungs- und Unterrichtskunde nicht blos widerlegen, fondern 
an ihrer Stelle das Gebäude der pofitiven Pädagogik nah katholiſchen 
Grundfägen aufzubauen verſuchen.“ Die Herausaeber find ſich der großen 
Schwierigkeiten bewußt, womit die Löfung der hoben Aufgabe, die fie ſich 
geitellt haben, verfnüpft iſt; Nie glaubten aber doch, zur Herausgabe ihres 
Wertes felbft auf die Gefahr bin, daß fie die mögliche und wünſchenswerthe 
Vollkommenheit defielben nicht erreiben würden, gerade jet ſich entichließen 
zu müflen, da gegenwärtig der Kampf um den Einfluß, der der Kirche 
auf die Schule gewährt werden foll, entbrannt ift und täglich heißer wird 
(in Baden nämlich). 

Damit ift die Tendenz und im Grunde auch der Merth diefer neuen 
Encyklopädie der Erziehung und des Unterricht? gemügend bezeichnet. Es 
muß nur Munder nehmen, dab die Herausgeber für das Titelblatt den 
Ausiprud eines alten Heiden, nämlih Plato's, gewählt haben, wäh— 
rend ihnen doch paſſende Ausſprüche von Kirchenvätern zu Gebote geſtanden 
bätten, Diefer Ausfpruh: „Nichts Göttlicheres gibt es, als die Erziehung, 
denn wenn die Jugend recht und gut erzogen wird, jo ift die Fahrt durch 
das Leben glücklich“, konnte fie wenigftens mit der Ahnung erfüllen, daß 
die Erziehung nah allen ihren mejentlichen Beitimmungen von der kirch— 
lihen Eonfefiion unabhängig, und die Pädagogik weder jpecifiih katholiſch, 
noch ſpecifiſch proteftantiihb ift und fein fann. In der That würde es 
auch ſchwer fein, jelbft in den eigentlih pädagogiſchen Artikeln der vorlies 
genden Encyklopädie ein fpecifiih katholiſches Moment, dem Weſentlichkelt 
zufäme, nachzuweiſen, wie denn auch die Verf, folder Artikel vielfach auf 
Schriften ih fügen, die Proteftanten angehören. Selbft Anfihten Solcher 
find nicht felten aboptirt, weldhe die Herausgeber zu den ungläubigen und 
beidnifhen Pädagogen rechnen werden. Nun finden ſich allerdings auch 
andere Artikel, in welchen das katholiſche Princip mehr oder weniger ftarf 
betont wird; diefe betreffen aber nicht wejentliche Momente der Erziehung, 
am wenigften der Schulerziebung — natürlih vom Religionsunterrichte ab: 
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geieben —. Go heißt es, um ein Beifpiel anzuführen, in dem Artikel 
„Emancipation der Echule von der Kirche“: nah dem katholiſchen 
Standpunkte fei die Verbindung der Schule mit der Kirche eine innere 
und die Unterordnung jener unter diefe eine nothwendige. Die Kirche fei 
ihrer ganzen Geſchichte und ibrem Zwede nah eine von Gott felbft geftif- 
tete Lehr- und GErziehbungsanftalt: es gehöre aljo zu ihrem Weſen, zu 
lehren und zu erzieben, das Recht dazu fei ein in ihrem Mefen begründetes. 
Aus diefem Grunde geböre aub die Eule mefentlih zur Kirche. Es 
maq einmal zugegeben werden, daß diefem Beweiſe das fpecifilch katbolifche 
Princip zu Grunde liege, fo muß man doch fragen, ob die Gmancipation 
der Echule von der Kirche zu den mejentlihen Momenten der Erziebung 
gehöre. Jener angeblihe Beweis enthält aber nicht einmal etwas ſpecifiſch 
Ratbolifches, denn er wird von proteftantifhen Geiftliben eben jo geführt. 
Aehnlich verbält es ſich mit andern Artikeln, in melden das katholiſche 
Princip betont wird, Nun haben aber einige Artikel, 3. B. Abendmahls⸗ 
feier der Schullinder, Beichten der Kinder u, a., allerdings eine ſpecifiſch 
katbolifiche Färbung, aber wer könnte wohl mit Grund behaupten, daß dieſe 
Berbältnifje pädagoaiihe wären? Ref. bat namentlih auch in dem Lebe 
plane für die katboliſchen Glementarfhulen (f. Nr. 39) nad fvecifiich katho— 
liiben Elementen gefucht, aber feine gefunden, notürlich den Religionsunter: 
ribt ausgenommen, ver zwar hochwichtig ift, aber zur wiſſenſchaftlichen 
Pädagogit als folder eben fo meniq gerechnet werden kann, wie irgend ein 
anderer Unterrichtsgegenftand. Die Herausgeber läugnen freilih und müſſen 
von ibrem einfeitigen Standpunkte aus läuanen, daß die Pädagogik eine 
jelbftftändige oder, wie es an einer andern Stelle heift, eine pofitive Wifjen: 
ſchaft ſei. Indeß bieße es Eulen nah Athen tragen. wollte man fih auf 
eine Miderlequng diefer auf vorgefaßten Meinungen und unklaren Begriffen 
beruhenden Behauptung einlafieen. — Was nun den fonftigen pädagogi« 
ſchen Werth diefer neuen Encyklopädie betrifft, jo ift berfelbe vom wiſſen— 
ſchaftlichen Standpunkte aus betradtet, ſehr gering. Faſt alle Artikel bes 
ruben entweder auf dem, mas Andere ſchon defaat haben und nicht auf 
jelbfiftändigem Denten, oder fie ftellen doch den Gegenftand nicht miflen- 
ſchaftlich, meift auch nicht genügend biftoriich begründet dar. Dagegen 
werben Boltsichullehrer, für melde das Merk beftimmt ift, mandes aus der 
Erfahrung Geihöpfte benuken können. Zu wünſchen wäre geweſen, daß 
die Herausgeber die Namen ihrer Mitarbeiter nicht vorenthalten hätten. 


2. Hiſtoriſche Pädagogif. 


3. Das Schulweſen der Jefuiten nach ben Orbensgefeben bargeftellt von 

Dr. Guſtav Weider, Collene am Königl. Pädagogium zu Halle. 288 ©. 

8. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1963. 1 Zblr. 

Die Veranlaffung zu diefer verdienſtlichen Arbeit ift dur die Uebun— 
gen in dem pädagogiſchen Seminare bei der Univerfität Halle gegeben wor: 
den, und der Verf. bat mit arofer Mühe und Treue feine Darftellung 
vorzugsweiſe aus den Driginal-Quellen aefhöpft, ohne die Benupung an: 
derer Hülfsmittel - zu vernacläffigen. Da er fih aber wejentlih darauf 
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beſchränkt, die erziehlihen und umterrichtlihen Grundfäge und Marimen, 
Vorſchriften und Einritungen der Yejuiten nad) den Orvdensgejegen, nament: 
lih der Ratio atque institutio studiorum Societatis Jesu darzulegen, 
fo darf man eben jo wenig in feiner Schrift eine eigentlihe Geſchichte des 
Schulweſens der Yejuiten juhen, jo wenig eine Darftellung ver in den 
proteftantifhen Schulordnungen niedergelegten Ideen und Vorſchriften als eine 
Geſchichte des proteſtantiſchen Schulwejens gelten könnte. 

Sp übereinftimmend die Urtheile über Zwed und Geift, Mittel und 
Unternehmungen des Sefuiten «Ordens unter den Protejtanten find, fo jehr 
gingen unter ihnen von Anfang an die Anfichten über den Werth ver 
Lehr- und Erziehungsweije der Jejuiten auseinander. Während viejelbe 
von Vielen nicht blos in Bezug auf die kirchlichen Tendenzen des Ordens, 
fonvdern auch aus rein pädagogiſchen Rüdfichten getadelt, ja für verwerflic 
ertlärt wurde, konnten Andere die Lehrmethode und Erziehung in den Je— 
juitenjchulen nit genug rühmen. Es iſt befannt, daß es eine Zeit 
gab, wo die vornehme proteſtantiſche Welt ſich beeiferte, die Erziehung 
ihrer Söhne den Jeſuiten anzuvertrauen, und daß hochangeſehene proteitan- 
tiſche Gelehrte und Schulmänner die günftigften Urtheile über die Lehran- 
falten der Jejuiten fällten. Der Berf. gehört zu diejen Letzteren nidt. Er 
fiellt vie Lehr: und Erziehungs: Örundfäße aus den urjprüngliden Quellen 
nicht nur zufammen, jondern er beurtheilt auch ihren Werth und findet 
an ihnen beinahe gar nichts Gutes. Dieje Würdigung ift die ſchwächſte 
Seite der fonft jo lobenswerthen Schrift. Denn der Berf. beurtheilt” vie 
Pädagogik der Jejuiten von einem Geſichtspunkte aus, der nicht der richtige 
iftz er legt an vdiejelbe einen faljhen Mapftab, indem er als folden die 
Pädagogik der Gegenwart und die Grundjäge der evangeliihen Kirche dazu 
nimmt. Damit verjtößt er gegen die Pflichten des Geſchichtſchreibers, ver 
den Werth jeder bijtorischen Erſcheinung nah den Berhältnifjen der Zeit, 
in welcher fie eintritt, und nad der bis dahin ftattgefundenen Gntwidelung 
des Gegenjtandes zu beurtheilen hat. Wenn der Berf. 5. B. an dem 
pädagogischen Syſteme der Jeſuiten tadelt, daß der wirkliche Realunterricht, 
Geſchichte und Geographie, in ihm keinen Platß gefunden habe, daß bei 
der Lectüre der alten Klaſſiker die Jeſuiten nicht an dem realen Gehalte 
des Schriftitellers Interefje zu erweden geſucht, fondern es nur auf die 
Erwerbung formaler Fertigkeit, auf Bildung des Stils abgejeben hätten, 
jo ijt dies ein Vorwurf, der die proteſtantiſchen Gymnafien ſelbſt noch bis 
vor wenigen Jahrzehnten traf, und gar manche derjelben vielleicht noch trifft. 
Die jogenannte Gaftration der Rlajjiter haben die Jeſuiten allerdings zu weit 
getrieben, ‘aber im Princip ift diejelbe vom pädagogiſchen Standpunlte aus 
um jo weniger zu tabeln, als die Werke der Griehen und Römer, die in 
Schulen gelejen zu werben pflegen, für Schulen nicht gefchrieben wor: 
den find. Es ift richtig, daß die Jeſuiten die religiöfe Erziehung blos als 
ein Mittel äußerer Ordnung und Zucht betrachteten, aber auch in ven 
Schulen der Protejtanten iſt der Religionsunterriht während zweier Jahr: 
hunderte und länger nur das Mittel zur Anbilvdung einer äußern kirchlichen 
Orthodoxie gewejen und fein wahrer höherer Zwed verfannt worden. Die 
Zejuiten haben für nationale Bildung der Jugend ebenjowenig gethan, 
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wie die proteftantiihen Gymnaſien und lateinifhen Schulen des 16., 17. 
und 18. Jahrh., aber nicht wenige von ihnen haben jih große Berdienfte 
um nationale Bildung des Boltes überhaupt erworben, wie fie aud auf 
wiſſenſchaftlichen Gebieten große Gelehrte aufzuzeigen haben. In ven Ye: 
fuitenjchulen ift mit der Yemulation, dem Wetteifer, arger Mißbrauch ge 
trieben, der Ghrgeiz der Jugend in einer pädagogiſch durchaus verwerflichen 
Art aufgeftahelt worden; dennoch iſt es die Frage, ob fie dadurd mehr 
geſchadet haben, als die proteftantiihen Schulen, in melden lange Zeit 
der Stod als der bejte Erzieher betrachtet wurde. Die Anregung des 
Metteifers und des Ehrgefühls wird in dem meilten Schulen der Gegenwart, 
die jaft nur durh Strafen die Jugend zu Fleiß und Ordnung und Eitte 
glauben antreiben zu müflen, noch zu jehr vernachläſſigt. Seltjamer Weije 
macht es der Verf. den Jeſuiten fogar zum Vorwurfe, daß fie fi nur der 
höhern Schulen annabmen, der Erziehung und Bildung der höhern Ständen 
angebörigen Jugend ſich widmeten, den Schulunterricht der Voltsjugend aber 
von ihrer Wirkjamkeit ausſchloſſen. Daß fie dies thaten, berechtigt doch 
noch nicht zu dem Schluſſe, daß fie die Vollsbildung gering jchäßten, daß 
es in ihrem Plane lag, die Jugend der niedern Stände in Unmwifjenbeit 
und Robheit aufwachſen zu laſſen. Nah dem Zeugnifie der Geſchichte hat 
der Jejuitenorden die Pflege der Bolksbildung nicht vernadläffigt, wenn 
er auch nicht Volksſchulen gegründet hat. Dieje Pflege fand freilih nur 
jtatt vom kirchlicheconfefionellen Standpunlte aus. Genau dafjelbe geſchah 
aber aub in der proteftantijchen Kirche und von ben Reformatoren jelbit. 
Ja auch diefe waren von dem Gedanken einer Volksſchulbildung im heutis 
gen Sinne noch weit entfernt und dachten zunädft nur an die Bildung 
von Lehrern des Volles und feiner Jugend; und mit vollem Rechte, Denn 
geiftige Bildung kann nit von unten nad oben, jondern muß naturges 
mäß von oben nah unten ſich fortpflanzgen. Damit eine Vollsſchule im 
Sinne der Gegenwart möglich werden konnte, mußte zuvor durch böbere 
Schulen die geiftige Bildung in den höhern Ständen der bürgerliden Ge: 
ſellſchaft Wurzel fafjen und allgemein werden. 

Der Verf. hat aber, wie aus dem beijpielöweife Angeführten hervor 
gebt, nicht blos darin gefehlt, daß er bei der Beurtheilung der jefuitifchen 
Lehr: und Erziehungsweije fih nicht des rechten Maßſtabes bedient hat, 
ſondern er bat fi auch nicht immer won Verdächtigungen frei gehalten, 
die auf bloße Annahmen und Vermuthungen von jeiner Seite gegründet 
find. Die Grundgejepe der Jeſuiten jhärfen ein, in den Schulen auf 
ftrenge Gerechtigkeit und Unparteilidpfeit zu halten. Der Lehrer joll keinen 
Schüler verachten, auch wenn er arm it, einen dem andern vorziehen. 
Da der Verf. diefe den vortrefflihften pädagogiſchen Geift athmende, übris 
gens den Jejuiten nicht allein eigenthümliche Maxime und Vorſchrift nicht 
anfechten kann, fucht er ihren Werth wenigſtens abzufhwäcen, indem er 
fie mit der Bemerkung begleitet: „es kommt darauf an, wie dieſe Rath— 
ſchläge ausgeführt wurden.” Freilich fommt es bierauf an, eben jo wie 
eö bei den treffliditen Vorſchriften proteftantiicher Schulorbnungen und 
Sculregulative darauf anlommt, ob und wie fie befolgt und ausgeführt 
werden. Die Jejuiten mögen gar oft dagegen geſehlt haben; das beweiſt 


Allgemeine Pädagogik. 447 


aber gegen ibre Pädagogik eben fo wenig als die fittlihen Berfehlungen 
jo vieler Chriften gegen die chriftlihe Sittenlehre. Noch greller tritt des 
Berf.s Beitreben, ſelbſt das Gute in der jejuitifhen Pädagogik durd Ten: 
denjmacherei zu verbäcdtigen und berabzuziehen, in einem andern Bunte 
hervor, Die Jeſuiten trugen große Sorgfalt für die Pflege des Körpers 
und die äußere Bildung ihrer Zöglinge. Sie gejtatteten denjelben ausrei- 
ende Erholung durh Ferien und Bacanztage, machten mit ihnen öfter 
Ausflüge auf's Land, ließen fie nie länger als zwei Stunden binter einan- 
der arbeiten, gönnten ihnen binreihenden Schlaf, bielten auf gute Koft, 
faben bei der Einrichtung ihrer Collegiengebäuvde auf Bequemlichkeit, ließen 
Spiele und ritterlihe Uebungen mannihjadher Art zu. Die BPenfionate 
der Jeſuiten zeichneten ſich dadurch vor ähnlichen Inſtituten und den Schu: 
len der Protefianten vortheilbaft aus. Der Verf. fann dies natürlich nicht 
tabeln, aber meint, die Jejuiten hätten es dabei doch nur darauf abgejeben, 
fih „von Seiten der Weltförmigfeit den Vornehmen zu empfehlen, die ihnen 
wieder behülflich fein konnten: — und bierauf hatten fie ja bei dem gan: 
zen Erziehungswerte ein mejentlihes Augenmerk gerichtet.“ Mag fein! 
Jedenfalld kam es der Jugend zu ftatten, daß die Jeſuiten durch etwas 
pädagogisch jo Richtiges und Gutes, mie die Sorgfalt für die leibliche 
Geſundheit der Zöglinge unftreitig ift, fih empfehlen wollten. 

Indem Ref. den Gejihtöpuntt tadelte, von welchem aus der Berf. 
die Pädagogil der Jeſuiten beurtheilt, wollte er keineswegs feiner Schrift 
das Berdienit abjprechen, welches fie als eine Darjtellung der jeſuitiſchen 
Päpdagogit nah den Quellen unftreitig in Anfpruh nehmen kann. Diejes 
Verdienſt würde aber ungleich größer fein, wenn der Verf. aus der Zeit, 
in welche die glänzendſie Wirkjamteit der Jejuiten als Lehrer und Erzieher 
fällt, ven Maßſtab der Beurtheilung genommen und der kirchlichen Stellung 
des Ordens Rechnung getragen hätte. Wollte man in ähnlicher Weiſe, 
wie der Verf. die Pädagogik des Jeſuitenordens beurtbeilt, die Pädagogif 
der proteſtantiſchen Schulerdnungen und Schulen des 16. und 17. Jahrh. 
beurtbeilen, e$ würde auch an diefen des Guten eben nicht viel bleiben, 

Ref. ift weder ein Freund der Jefuiten, noch möchte er die Pädago: 
gil und Schulen derjelben unſerer Zeit als Mufter empfehlen; aber er läßt 
auc dem Gegner gern Geretigteit widerfahren. In der Zeit der Blüthe 
des Ordens, im 16. und 17. Yahrh., zeigten feine Studienanftalten man: 
des Gute, das proteltantiihen zur Nahahmung dienen konnte, jomohl in 
der Methodik, als auch in der erziehliben Behandlung der Zöglinge. 
Wenn dabei jeiner Pädagogik der fittlihe Kern fehlte, wenn er zu großen 
Werth auf äußern Swein legte, kirchlich⸗confeſſionelle Zwede in feiner Gr: 
jiehung verfolgte und an ſich Gutes durch maßloje Uebertreibung in Uebel 
verehrte: jo war das mehr Schuld der Zeit und feiner Stellung in der 
sömifchen Kiche. Später, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. und im 
17. Jahrh., verfiel die Pädagogik des Ordens mehr und mehr, meil er 
nicht mit der Zeit fortjcritt. Sicher aber verflößt es gegen die hiftorische 
Geredtigleit, wenn man die jefuitiihe Erziehung in der Zeit ihres Ver: 
falles mit der inzwilchen zum Beſſern fortgejchrittenen proteſtantiſchen Schul: 
erziehung vergleiht; wenn man Parallelen zieht zwiſchen der Behandlung 
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der Klaſſiler in den bereits verfallenen Jeſuitenſchulen und der dur Fr. Aug. 
Wolf in die Schulen eingeführten; wenn man die Pädagogik der Jejuiten 
mit der Aug. Herm. Frande’s in ihrer guten Zeit zufammenftellt, und an 
ihr den Mangel evangelifchen Geiites tadelt. Und in dieſen Fehler ift auch 
der Berf. nah dem Borgange PBalmer’s verfallen. 

4. Die Einwirkungen des Humanismus auf bie Gelehrtenjhufen. 
Alademifche Antrittsrede, gebalten in Leipzig 'amı 23. Oct. 1862 von Dr. $. 
Maftudı, Profefjor der Pädagogik und Didatıil. 20 ©. gr. 8. Xeipzig, 
B. ©. Teubner. 1562. 

Der Ausdruck Humanität ift der „Thierheit“ oder „Beitialität” 
entgegengejeßt und bezeichnet das, was das Weſen des Menſchen entgegen 
dem Thiere ausmaht. Unter Humanismus wird fobann dasjenige 
pädagogiihe Syftem verftanden, welches im engen Anſchluß an den Geilt 
des clafjischen Alterthbums als Zwed aller Jugendbildung die Herausbildung 
des wahrhaft Menſchlichen oder der Humanität im Zögling anfieht, ohne 
Rüdjiht auf feine künftige Stellung im Leben und zwar vorzugsweije auf 
Grundlage des Studiums der altelaffifhen Literatur. Die Entwidelung 
diefes Humanismus feit dem 15. Jahrhundert und feinen Einfluß auf die 
humaniſtiſchen Bildungsanftalten, den Gymnaſien, zeigt die Rede, wie es 
ihrer Natur entipriht, in großen Zügen auf. Neue Anjhauungen und 
Ideen in ihr finden zu wollen, würde nicht gerechtfertigt fein. -Der Gegen: 
ftand ift nicht nur gut ausgeführt, jondern war aud pafiend gewählt, da 
Mafius als Kenner der Natur und Director einer Realſchule in Dresden als 
dem Realismus, oder dem dem Humanismus entgegengejebten pädagogi- 
ſchen Syfteme huldigend angejehen werden mußte, und er bei Uebernahme 
der Profefjur der Pädagogik zu zeigen hatte, daß er die Bedeutung des in 
der Pädagogik und für die Erziehung jo widtigen Humanismus zu wür—⸗ 
digen wiſſe. 

5. Skizzen und Bilder aus ber Erziehungsgeihichte. Mit befonderer Rüdficht 
auf das Vollsſchulweſen, für Lehrer, deren Bildner und Leiter, berausge- 
geben von 2. Kellner, Regierungs- und tathol. Schulrath. Dritter Band, 
164 ©. 8. Ejjen, ©. D, Bädeler. 1862. "a Thlr. 

Die beiden erften Bände find im 14. Bde. des Jahresber. ©. 509 be 
ſprochen worden. Der dritte und lebte Band enthält die Charalteriftiten 
von Grajer, Jean Paul Friedrich Rihter und Dinter, und von 
S. 89 an unter der Ueberſchrift: „Rüdblid und Gegenwart“, eine ge 
‚drängte Ueberfiht der Geſchichte der Erziehung, wie der Verf. jagt, „nicht 
mehr als fundamentlofes Abftractum, fondern als Ergebniß wirklicher An: 
jhauungen.” In diefer Anficht jheint uns, wie bereits früher gejagt, eine 
Verkennung des Wejens der Gejhihte, wie des anſchaulichen Unterrichts 
zu liegen. Der Berf. ſchrieb ja nicht für die Jugend, jondern für „dies 
jenigen Lehrer, melde durch glüdlihe Begabung und Lebensverbältnifje, fo: 
wie durch regen Eifer nah Fortbildung auf einer Stufe höherer Einſicht 
und tieferen Wifjens ftehen, jo daß fie befähigt find, den Gang pädagogi« 
her Entwidelungen zu verfolgen.” Solche Lehrer brauchen nit ven ele- 
mentarifhen Weg geführt zu werden. Abgeſehen hiervon, jo hat der Berf. 
durh jein Buch um die Einführung der Geſchichte der Erziehung in bie 


Allgemeine Pädagogik. 449 


Lehrerkreiſe immerhin fich verdient gemacht. Somohl in den ausführlicheren 
Charafteriftiten, wie in dem Rüdblid hält er zwar feinen kirchlichen Stand: 
punft fejt, aber nit ohne Mäpigung und Milde, und wenn er die Be: 
ftrebungen früheren Zeit zuweilen allzufehr mit einem Maße mißt, vas 
nicht aus der Zeit, wo jie hervortraten, genommen ijt, jo verfäumt er da: 
bei doch nicht, auch wirklich hiſtoriſche Momente für die Beurtheilung ber: 
vorzuheben. 

5. Abriß der Geſchichte der deutſchen Pädagogik, insbejondere bes 
deutichen Bollsſchulweſens. Ein Leitfaden fiir Lehrende und Lernende. Nah 
ben vorzüglichften pädagogiihen Geſchichtswerlen zufammengeftellt von 
Th. Ballien, Lehrer. 196 ©. 8. Stuttgart, Chr. Belſer'ſche Verlagshand⸗ 
lung. 1863. 15 Sgr. 

Mit diefem Abriß wollte der Verf. nicht nur den Lehrern, die größere 
derartige Werke fih nicht anjhaffen können, dienen, fondern auch einen 
Leitfaden für Seminarien liefern. Er foll aber auch daneben noch beim 
Studium größerer Werle benugt werden, und „um die Cinprägung des 
Charakterijtiihen und Wejentlihen und die Neproducirung eventuell weiter 
auszuführender Gedanken zu erleichtern,‘ hat der Verf. die zu Grunde ge 
legten Werke von v. Raumer, Dr. Heppe, Schmidt ıc. meift wörtlich citirt. 
Der zulegt angeführte Zweck des Abrifjes ift nicht recht Har, und daß 
diejer Nebenzwed die Art der Ausführung weſentlich bejtimmt hat, ſchwer⸗ 
lich zu rechtfertigen. Go zeitgemäß es umftreitig it, den Lehrern die Ge: 
jhichte der Erziehung und namentlih der Volksſchule in gebrängter Kürze 
und minder ftreng wiſſenſchaftlich darzubieten, ſo wenig kann Ref. die Art 
der Ausführung billigen. Durch die wörtliche Anführung der benußten 
Schriften ift die ganze Darftellung zu apboriftiijh und ungleihmäßig, und 
der Abriß als Xeitjaden für Seminarien minder brauchbar gemorden. 
Unter den benußten Büchern findet fih auch die „Pädagogiſche Realencyklo— 
pädie” von Hergang, die für die Gejchichte der Erziehung und Schulen 
unmöglich ein ficberer Führer if. Im Uebrigen bat der Verf. das Rechte 
jo ziemlich getroffen, wenn er aud in manden Bartien, 3. B. für das 
15. und 16. Jahrhundert im Hinblid auf feine Lejer zu viel Detail über 
die gelehrten Studien gegeben hat. Weit angemefjener und für die betref- 
fenden Lehrer nüßlicher würde es geweſen jein, wenn er über die Gejchichte 
des Unterrichts und der Lehrmethoden mehr gegeben hätte. Freilich fehlt 
es hierzu wohl noch an ausreichenden Borarbeiten. Derjenige würde ſich 
ein großes Verdienſt erwerben, der eine Darftellung der innern Geſchichte 
der Boltsjchule, namentlich des Unterrichts, lieferte. Das BVerzeihniß von 
Büchern, welche dem Lehrer als Bilvungsmittel dienen können (S. 178— 
187) läßt mande Ausitellung zu. 

5. Die Gejhichte der Bollsihule und bes Lehrer- Seminars im 
zen Gotha. Ein Bortrag, am —— Sr. Hoheit des 

erzogs im Seminar zu Gotha gehalten von Dr. Karl Schmidt, Herzogl. 

Schulrath zu Gotha. 149 ©. gr. 8. Cöthen, Paul Scettier. 1863. 16 Ser. 

Der Berf. leitet feinen Vortrag — der übrigens in der Ausdehnung, 
in welcher er bier vorliegt, nicht wirklich gehalten worden ift — mit fol 
genden Säpen ein: „Die proteftantifhe Vollsſchule Gotha’s it in ver: 

Päd. Jahresbericht, XVI. 29 
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ſchiedenen Jahrhunderten zu mieberholten Malen eine Yührerin für die 
deutſche Voltsjhule geworden. Es find in ihr die Epoden in der Ent 
widelung der protejtantijhen Pädagogik jo bejtimmt und genau fignalifirt 
und präcijirt, daß man jagen kann: Wer die Gejhichterder Volksſchule in 
Gotha kennt, der hat einen Einblid in den Entwidelungsgang der protejtan: 
tiſchen Erziehung, der kennt die neuere Gejhichte der deutſchen Vollsſchule 
überhaupt.“ Dies gilt nun zwar vom Herzogthbum Gotha nicht allein, aber 
wahr iſt es, dab dieſes Herzogtbum vor manchen andern protejtantijchen 
Staaten, namentlih aber vor den übrigen ſächſiſchen Herzogthümern in der 
Pflege ver Schulen fi bervorgetban, und um die Mitte des 17. Jahr—⸗ 
bunverts unter Ernft dem Frommen dur die Schulordnung von 1648 
— ven berühmten Methodus —, jodann um 1780 unter Ernit dem 
Zweiten durch die Beltrebungen des Landſchulen-Inſpectors Haun, und 
endlich gegenwärtig durch das neue Volksſchulgeſeß andern proteftantijchen 
Staaten eine Anregung zur Fortentwidelung des Volksſchulweſens gegeben 
bat. Um die zwei erjten Epochen der Schulverbefjerung bewegt ſich natür: 
lih der Vortrag und liefert damit einen interejjanten und bantenswerthen 
Beitrag zur Schulgefhihte. In einem Anhange ift aber auch die neuefte 
Epoche, die eben erjt begonnen und ihre bleibende hiſtoriſche Berechtigung 
in der Zukunft noch zu erhärten bat, durch die darauf bezügliden Alten: 
ftüde vertreten. Dieje find: 1) Das Volksſchulgeſetz für das Herzogthum 
Gotha vom 1. Juli 1863; 2) die Verordnung, die weitere Ausführung 
einiger Beitimmungen des Volksſchulgeſetzes betreffend; 3) die Inſtruction 
für die Bezirksinjpectoren im Herzogthbum Gotha, und 4) der Entwurf zu 
einem Religionsunterriht für die Vollsihulen des Herzogthums Gotha, 
Der neueſten Volksſchulreform in Gotha war durh den Lehrplan für 
die Volksſchulen im Herzogthum Gotha vom Jahre 1860 vorgearbeitet, der 
nah Anhörung der tücdhtigiten Lehrer durch eine Commiſſion von drei 
Geiftlihen und drei Lehrern unter dem Borjiß des Generaljuperintendenten 
Peterjen feitgeflellt worden ift. Ueber das Vollsſchulgeſetß babe ich 
im vorigen Bande des Jahresberihts (S. 476) berichtet, ich benutze 
aber die Gelegenheit, um eine dort ausgeſprochene Vermuthung, von deren 
Ungrund id jeitdem überzeugt worden bin, zurüdzunehmen. Ich babe 
nämlih bei Beiprehung der Beftimmung, welche zur Aufnahme in das 
Lehrer: Seminar Gymnafialbildung fordert, gejagt, diejelbe jei wohl 
dadurch in das Geſetz gelommen, daß ein Gymnajiallebrer 
als Abgeordneter entjheidenden Antbeil an der Abfajjung 
des Geſetzes gehabt habe, Diefer Gymnafiallehrer ift Profefjor Dr. 
Kühne in Gotha. Wenn es nun auch ſelbſtverſtändlich ift, daß ich durch 
jene Vermuthung demjelben in feiner Weije zu nahe treten wollte, da ja 
meine in hohem Grade anerfennende Beiprehung des Schulgejepes zugleich 
eine thatjächlihe Anerfennung feiner großen Berdienfte um daſſelbe ift: 
jo befenne ich doc hiermit gern, daß meine Annahme, er ſei wahrſchein⸗ 
lid Urheber der von mir getadelten Beitimmung, auf Irrthum beruht. 
Die Verordnung, die Ausführung des Gefepes betr., enthält 
nichts von allgemeinem nterejle, dagegen wird der Abdrud ver Jnftrucs 
tion für die Bezirksſchulinſpectoren Allen jehr willlommen jein, 
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welche an der duch das Vollsſchulgeſetz angebahnten Schulreform Antbeil 
nehmen. Die fait nur aus dem Yehreritande genommenen Bezirksjchul: 
injpectoren find diejenigen Organe, auf welchen die gedeihlihe Verwirklichung 
der Schulreform, neben den Lehrern jelbit, vorzugsmweije beruht. Dieje in 
allen irgend mwejentlihen Punkten jachgemäße Dienftinftruction enthält all: 
gemeine Dienftworjhriften, und Vorjchriften über Organifation und Beur- 
theilung des Unterrichts und der Zucht in der Boltsihule.. Cine Unbe— 
ftimmtbeit in $. 21 bätte wohl vermieden werben follen. Der Bezirks: 
jchulinjpector joll diejenigen Lehrer, bei denen er es zwedmäßig bält, 
veranlafien, jährlid einige Male Schulen von Gollegen zu beſuchen. Das ift 
gut. Nun beißt es aber weiter: „über die bei dieſen Bejuchen gemachten 
Mahrnehmungen kann der Lehrer in den officiellen Conferenzen und zwar 
in Gegenwart des Bezirtsjchulinjpectord und womöglich auch in Gegenwart 
des befuchten Lehrers referiren. Kann? Wer ermächtigt ihn? Er ſich jelbft, 
oder der Bezirtsjchulinfpector, oder der befudhte Lehrer? Nah meiner An: 
fiht find ſolche Referate nur dem Bezirksjhulinjpector zu erjtatten, dem es 
überlafjen bleiben muß, in den officiellen Gonferenzen einen allgemeinen 
Gebrauch davon zu machen. Wenigitens dürften foldhe Referate in ven 
Gonferenzen nur mit Zuftimmung und in Gegenwart des bejuchten Lehrers 
erjtattet werden. Die Gründe für diefe Anfiht liegen nabe. 

Der Entwurf zu einem Neligionsunterridt für die 
Boltsjhulen des Herzogtbums Gotha ift mit Genehmigung des 
Staatsminifteriumsd den Bezirksichulinjpectoren unter dem 28. September 
v. J. zugefertigt worden, damit diejelben im Verlaufe des Winterhalbjahres 
mit ihren Lehrern in den amtlichen Gonferenzen darüber Beratbung pflegen. 
Der Entwurf ruht auf der Bibel. Als Grundſatz ift ausgejproden, daß 
nur diejenigen religidjen Lieder gelernt werden jollen, die 
nicht Dogmatil, jondern religiöje Gefühle dichteriſch aus- 
ſprechen und darum den Menjhen wie Freunde in der Noth 
auf feinem Lebenswege begleiten fönnen, und nur diejeni: 
gen Bibelfprüde, die ein Stüd religiöjer Wahrheit, einen 
großen ethiſchen Gedanten in prägnantejier Form aus: 
drüden. 

7. Die Stiftungen Auguft Hermann Frande's in Halle Feſt— 
Schrift zur zweiten Säcularfeier jeines Geburtstages er von dem 
Directorium ber Fraucke'ſchen Stiftungen. 296 ©. 8. Halle, Berlag 
der Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1863. 1! Thlr. 

Der Inhalt diejer Feſtſchrift ift folgender: 1) Topogtaphiſche Beſchrei— 
bung der Frande’ihen Stiftungen. 2) Kurze Geſchichte des Stifters und 
jeiner Stiftungen feit ihrem Entjtehen bis auf die gegenwärtige Zeit. 3) 
Geſchichte und Beihreibung der einzelnen Erziehungsanſtalten und Schulen 
in den Francke'ſchen Stiftungen. 4) Deffentlide Sammlungen (Bibliothet. 
Naturalien: und Kunſtkammer). 5) Die Erhaltungsquellen der Frande'- 
ſchen Stiftungen (Apothele. Medicamenten:Erpedition. Buchhandlung und 
Buchdruderei. „Grundftüde und Kapitalvermögen. 6) Die mit den Frande': 
jhen Stiftungen verbundenen Anftalten (Canſtein'ſche Bibelanftalt. Dt 
indiſche Mijjionsanftalt. Frauenzimmerftift). Gin Anhang gibt das Ver: 

29* 
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zeihnif der in den Grjiehungsanftalten und Schulen, fo wie in der Ber: 
waltung der Frande’ihen Stiftungen gegenwärtig angejtellten Xebrer, 
Lehrerinnen und Beamten. Beigegeben find noch die Portrait3 von Frande, 
Elers und Ganftein, 6 Anfichten der France'ſchen Stiftungen und ein 
Grundriß derjelben. Die Frande'jhen Stiftungen umfaſſen folgende Er: 
ziehungsanftalten und Schulen: die Waifenanftalt für 114 Knaben und 
16 Mäpcen, das Königlihe Pädagogium mit 30 Haus: und 147 Stadt: 
jhülern, die Lateiniſche Hauptihule und die Penfions:Anftalt mit 620 
Alumnen und Stadtſchülern, die Nealjhule mit 453 Schülern, die höhere 
Töchterſchule mit 331 Schülerinnen, und die deutſchen Schulen, welde in 
fih begreifen: eine Bürgerjchule für Knaben mit 854 Schülern, eine Bür 
gerihule für Mädchen mit 445 Schülerinnen, und die Freifhulen für 
Knaben und Mädchen mit 636 Kindern. 

8. Vier Briefe Auguft Hermann 2. zur zweiten Säcularfeier 
feines Geburtstags herausgegeben von G. Kramer, Director der Frande'- 
ſchen Stiftungen. 82 ©. gr, 8. Halle, Buchhandlung des Waijenhaujes. 
1863. Ys Thlr. 

Den Inhalt bilden theologische Berhältnifie und Gegenftände, die, wie 
der Herausgeber mit Recht jagt, „einen tieferen Ginblid in das Innerfte 
diejes hochbegnadigten Mannes“ eröffnen, und feine wolle und ganze Hin— 
gabe an Gott und den daraus fließenden Geift der „Kraft, der Treue und 
der Demuth‘ erkennen laſſen. 

9. Auguft Hermann Frande. Feftgabe zur zweiten Säcularfeier feines Ge- 


burtstages au die Zöglinge der Francke'ſchen Stiftungen. Halle, gebrudt in 
der Waiſenhaus⸗Buchdruckerei. (1863.) 


10. Notizen und Briefe über und von Dr. Earl Bogel, vormaligem 
Director der Bürger» und Realſchule zu Leipzig. Ein Yebensbild. Bon 
feiner Tochter Eliſe PolEo, geb. Bogel. Nebft photographiſchem Titelbild. 
265 ©. 8. Leipzig, Berlag von Bernhard Schlide. 1863, 1's Thlr. 

Vielen Lehrern nah und fern wird diefes fhöne Denkmal, das kind: 
lihe Xiebe einem theuern Dahingeſchiedenen gejebt hat, willkommen fein. 

Vogel's Name nicht nur, auch feine Perſönlichkeit und pädagogiſche Wirt: 

ſamkeit ift in weiten Kreijen gefannt und anerkannt. Viele Lehrer, auch 

Ref., haben in ihm einen theilnehmenden Freund verloren. Vielſeitig be: 

gabt und in einen umfafjenden Wirkungskreis geftellt, hat er eine raftloje 

Ihätigkeit entfaltet, die aud außerhalb Leipzigs jegensreihe Früchte getragen 

hat. Allen Beitrebungen auf dem Gebiete der Schule widmete er lebhafte 

Theilnahme, und er regte an, wo er Gelegenheit fand, Dabei half er 

gern mit Nath und That, wenn Lehrer von auswärts fih an ihn wandten. 

Yeider wurde feine Bereitwilligkeit, zu helfen, nicht felten von Unwürdigen 

gemißbraucht, und feine natürlihe Gutmüthigkeit, fein ſich ftets gleiches 

Wohlwollen, fein wahrhaft kindliches Vertrauen in die Menſchen ließen 

ihn zuweilen aub da empfehlenswerthe Eigenjchaften finden, wo folche nicht 

vorhanden waren. So hat Ref. den heimgegangenen Freund durdp jchrift- 
lihen und perjönlihen Verkehr kennen, achten und lieben gelernt. In 
jeinem amtlihen Wirkungskreiſe hat er ihn nit genauer zu beobadıten 

Gelegenheit gehabt, aber die zu jeiner Todtenfeier gehaltenen und in ber 
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obigen Schrift von ©. 161 an abgebrudten Neden bezeugen, was er dem 
Schulmejen der Stadt Leipzig geweſen if. So fpridt Dr. Koh, Bürger— 
meifter von Leipzig: „Ein rüftiger, frifcher und fröhliher Mann, kam er 
zu uns mit offenem Auge, offenem Herzen für das wahrhaft Menjchliche, 
für alles Edle, Schöne und Gute, begeiftert für dies Amt, das in feine 
Hand gelegt wurde, muthig dem Kampfe begegnend, der ihm jo wenig er: 
fpart fein follte, mie jedem tüchtigen umd ganzen Manne. Und jo war 
und blieb er fein ganzes Leben lang. Ungeſchwächt bemahrte er fidh bie 
Friſche des Geiftes, die Unbefangenbeit des Plides, die Schärfe des Urtheils, 
feine edle Begeiſterung und vor Allem feine fromme Liebe zu Gott und 
den Menjhen. Ob ibn aber auch dieſe Gaben vor Vielen gar herrlich 
auszeichneten, jo beraubten fie ibn doch nicht der demütbigen Beſcheidenheit, 
die ja gerade die Evdelfien und Beften am menigiten von fi ablegen. So 
mußte er fi) die Herzen feiner Mitbürger im rafchen Fluge zu gewinnen 
und, was noch mehr war, auch zu erhalten. Wie er begonnen, fo bat er 
geendet, feft das erkannte Biel im Auge behaltend, nicht rechts, nicht links 
abweibend von der Bahn, die er betreten, nicht raftend und ruhend von 
der Arbeit, die er auf fih genommen hatte. So ward der theure Heim: 
gegangene für unfer Leipzig ein Segen! Die jüngeren Gejchledhter, die 
unſerer Stadt bereit3 wadere, tüchtige Kräfte, würdige Bürger gegeben, und 
die ihr gleichen treffliben Nachwuchs verfpreben, find in jeiner Zucht, in 
feiner Lehre aufgewachſen, mit Liebe an ibm bangend, wie er fie mit Liebe 
umfing, mit Liebe auferzog, den eriten Keim des Guten in fie legend, das 
ſich fpäter in ihnen entwidelte, in ihnen reifte. Denn wenn auch bei wei— 
terer Ausdehnung unjerer Stadt nicht alle unjere Schulen feiner bejondern 
Leitung umterftellt bleiben konnten, jo find deren Führer und Mitarbeiter 
doch feine unmittelbaren oder mittelbaren Schüler, die ibm nadjtreben und 
in feinem Geifte arbeiten und jo Das, was fie von ibm gewonnen, in eis 
teren Kreiſen mit Segen verbreiten. Denn das war jein großes, jein wun- 
derbares Verdienft, daß er auf Alle, die mit ihm in nähere oder fernere Be: 
rührung traten, veredelnd, bildend, fördernd und helfend einmirkte. Nie- 
mand konnte fi diefem Einflufje entziehen. Wer wäre unter Ihnen, meine 
Herren Directoren und Lehrer der Schulen diefer Stadt, der die Hand auf 
diefen Todten legen und nicht zugleich befennen möchte, daß er Das, mas 
er ift, nicht nur durch fein eigenes Streben, ſondern mwejentlih auch durch 
ihn geworden iſt?“ Und einer feiner Mitarbeiter, Otto Delitih, zeugt von 
ihm: ‚An belebendem Einfluffe auf feine Lehrer ift er unübertroffen ge: 
blieben: fein reiches Wiſſen, jeine gediegene Erfahrung, jeine milde Art 
und Weiſe, die Offenheit und Biederkeit feines Charakters riſſen unmill: 
kührlich mit fih fort. Mas that der tbeure Mann nicht Alles, um die Ge: 
müther der Lehrer zu fich zu ziehen! mie oft vereinigte er jie des Abends 
um fi, wie oft veranftaltete er gemeinschaftlihe Spaziergänge! Wie ver 
ftand er es, Irrthümer zu entfernen, die Kräfte der Einzelnen zu weden 
und zu flärfen, Jeden zur richtigen Erfenntniß feiner Aufgabe zu bringen 
und die Kräfte Aller zu einem harmonischen Ganzen zu vereinigen!‘ 

An der That ein ſchöner Nachruhm, den zu erwerben nicht Jedem von 
uns, ſelbſt beim redlichften Streben, verliehen iſt. 
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Bogel war am 49. Juni 1795 zu Stadt Jlm im Fürftenthum 
Schmwarzburg : Rubdolftadt geboren. Sein Vater war dafelbft Arzt, ſiedelte 
fpäter nah Arnſtadt, dann nah Gotha über, wurde hernach Profeflor und 
Staatsratb in Kaſan und ftarb 1840 in Gotha. Unſer Vogel lebte in 
Arnftadt im Haufe feines Großvaters, des Superintendenten Franke, be 
ſuchte das Lyceum dafelbit und bezog 1812 die Univerfität Jena, wo er 
fih der Theologie und Philologie widmete. Im Jahre 1815 verließ er 
die Univerſität und wurde Lehrerin der Lang’ihen Erziehungsanftalt, bie 
fpäter nah Waderbarthsrube bei Dresden überfievelte,. 1820 machte er 
als Begleiter eines reichen Barons eine Reife nah England, Schottland, 
Frankreich und die Niederlande und erweiterte dadurd feine Weltanſchauung. 
Nah jener Rüdkehr wurde er Mitvirector der Anftalt in Waderbartbörube 
und verheirathete fich mit einer Tochter Lang's. Nachdem ohne jede Schuld 
von feiner Seite in Folge unglüdlicher Verbältnifie, denen er nicht gebieten 
fonnte, die Erziehungsanftalt 1823 hatte aufgelöft werden müflen, hielt er 
fi unter beengenden Berbältniffen ein Jahr in Torgau auf, wo ſich bie 
Unterbandlungen wegen einer Anftellung verjögerten. Als ber dortige 
Stadtrath ihn endlih zum Schuldirector zu ernennen im Begriff war, er- 
bielt er den Ruf als Rector der höhern Stadtſchule zu Erefelo, dem er 
folgte. Seine fegensreihe Wirkſamkeit dafelbft war ihm fo lieb, daß er 
1827 das ihm angetragene Directorat in Barmen ausfhlug. Einen 1832 
an ihn ergebenden Ruf als Director der Bürgerihule in Leipzig an die 
Stelle des verftorbenen hochverdienten Gebide, der diefe Anftalt 1804 ein- 
gerichtet und in Ruf gebradt hatte, durfte er nicht ausjchlagen, da er ihm 
einen der Bieljeitigkeit feiner Bildung angemefjeneren und ungleich größeren 
Wirkungskreis eröffnete. Gerade für Leipzig war er der rehte Dann. 
Ungeadhtet des Strebens hochv rdienter Schulmänner, wie Dolz; und Ge: 
dide, war in den dortigen Schulen eine gewiſſe pädagogiſche Einſeitigleit 
heimifh geworben, die mit dem meiter firebenden Geifte nicht mehr in 
vollem Eintlange ftand. Bogel wußte, troß vielfaher Gegenftrebungen 
einen neuen guten Geift, neue Friſche und neues Leben dem Leipziger 
Schulweſen einzuflöhen und den Ruf deflelben in den meiteften Kreifen neu 
zu begründen und zu erhöhen. Er ftarb am 15. November 1862. In 
den legten Jahren feines Lebens war ibm noch ein herber Schmerz be 
ibieden, der Schmerz um eins feiner ihm fo tbeuern finder, um den 
fühnen und jo unglüdlihen Afrita-Reifenden Eduard Vogel. 


11. Erinnerungen aus meinem Leben von Fr, Koblraufh, Königlich 
Hannover'ihem General-Schulbirecter. Mitdem Bildniß des Verfaflers. 472©. 
gr. 8. Hannover, Hahn'ſche Hofbuhhandlung. 1863. 1% Thlr. 


Der Verfaſſer gehört zwar nad feinem amtlihen Wirken dem Gebiete 
des höhern Schulwejens an, aber er ift durch feine in 23 Auflagen ver 
breiteten „Bibliſche Geſchichten“, fowie durch feine „Deutihe Geſchichte“ 
und feine „Freiheitskriege“ in weiteren Lehrerkreiſen wohl befannt. In feiner 
Selbitbiographie wollte er feiner Familie und feinen näbern Freunden ein 
Denkmal feiner perfönlihen Scidjale und das Andenken an diejenigen 
Menſchen binterlafien, die ihm MWohlthäter und Freunde, oder mit welchen 
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er in Berührung fam und die merkwürdige und große Charaktere waren. 
Bugleih wollte er aber au die thatſächlichen Erfahrungen feiner mehr als 
5mjährigen amtlichen Ihätigfeit und die dadurch gewonnenen Anfichten über 
Unterriht und Erziehung für einen größern Kreis darin niederlegen. Für 
Gymnafallehrer wird daher die Schrift unftreitig großes Intereſſe haben. 
Die Beurtbeilung feiner eben nur das Gymnaftalibulweien betreffenden 
Anſichten liegt natürlih außer dem Areife des Jahresberichts. Nur das 
mag erwähnt werden, daß er die Einrichtung von Realklaſſen an ven 
bannover'ihen Gymnafien anftatt jelbitfiändiger böberer Bürgerfhulen nur 
als eine durch die Berbältnifje des Landes gebotene unvolllommene Aus: 
bülfe betrachtet, worin er ganz gewiß Recht hat, und daß er das Lateinifche 
für den höhern Realunterricht für unerläßlib hält, was zwar von einem 
Bertreter des Eymnaſialſchulweſens nicht Wunder nehmen, aber nicht un: 
bedingt unterfchrieben werden kann. — Der Berfafler ift 1780 in Lan 
bolfebaufen im Königreib Hannover — nicht weit von Göttingen — 
geboren, wo fein Vater Pfarrer war, aber frübzeitig ftarb. In der Hof 
fchule und fpäter in der „hohen Schule” zu Hannover vorgebildet, bezog 
er 1799 die Univerfität Göttingen, wo er Theologie ftudirte. 1802 wurde 
er Erzieher der Finder des Grafen von Baudiffin auf Rankau in Holfiein 
und den Aufenthalt mit feinen Zöglingen in Berlin, Kiel, Göttingen, Hei- 
delberg benupte er, um durch den Befuh von PVorlefungen und den Um— 
gang mit geiftreihen Männern feine Bildung zu ermweitern und zu ver 
tiefen. Im Jahre 1810 gründete er in Barmen eine Privat:Lehr= und 
Erziehungsanftalt, ging jodann 1814 als Lehrer an das Gymnafium im 
Düfleldorf, wurde 1818 Conſiſtorial- und Schulrathb bei der Provinzial 
regierung in Münjter und 1830 in fein Heimathaland Hannover als Director 
des Oberjchulcollegiums berufen 


12. Zur Biograpbie Heinrih Peſtalozzi's. J. Die ſchweizeriſche Molfs- 
ſchule am Ende des 18. Jahrhunderts. Bon H. Morf, Waifenvater in Win- 
terthur. 42. ©. Lerilon-8. Buchdruderei von ©. Bleuler-Hausbeer. 1864. 


Da diefes erfle Heft der neuen Biographie Peſtalozzi's nur bis zu 
dem Beitpunfte reiht, wo diefer als Herausgeber des von der damaligen 
ſchweizeriſchen Gentralregierung begründeten Volksblattes in weitere Deffent: 
lichkeit trat, läßt fi über dag Charafteriftiihe und den Werth berjelben 
noch nicht urtheilen. Das vorliegende erfte Heft, welches als Einleitung 
ein Bild der ſchweizeriſchen Volksſchule aus den legten Jahren des vorigen 
Jahrhunderts gibt und ein wertbooller Beitrag zur Geſchichte der Dolls: 
jhule ift, erregt ein günftiges PVorurtbeil. Denn die Darftellung ift gut 
geichrieben, bündig ohne Phraſenwerk, fogleih auf die Sahe eingehend und 
auf actenmäßige Berichte geitügt. Man erficht daraus, daß die Bildung 
der Lehrer und aljo auch die Schule damals in der Schweiz noch auf 
einer jehr niedrigen Stufe ftand, und man könnte biernah ſich faſt wun— 
dern, wie es möglich geworden ift, in einem verhältnikmäßig fo kurzen 
Beitraume diejelbe auf die Höhe zu bringen, auf welder fie feit geraumer 
Zeit ftehbt. So ſchreibt — um nur ein Beifpiel anzuführen — ein Sul: 
meifter in einem Berichte, das Schulgeld betrefjend, an den Minifter wört— 
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ih, wie folgt: „Ich Mache no diefe An Merktung das ich mwohl Eine 
Große Anzahl von Kindern (74) babe? Da es jcheint das ein zimmlihes 
an Lohn ausmachen würde, Aber nehmet mir nicht vor Uebel? wann id 
diefes Ein Kommen mit gründen verfleinere. 18 bis 20 Kind befommen 
ven ſchullerlohn von der Kirchen? Aber nur 16 Ä nicht 22 f- Da aber 
die Kinder den ſchullerlohn ausmachen folten. aber da ift es nit. Mas 
es aber mit ſchullerlohn Ueberhaubt Ein zu zeühen ift. Da ift es ver: 
drießlich So fauer Arbeit Dur den winter in der ſchul ift, Wohl fo 
fauer ift es bis ich ein wenig Schullerlohn Bey ein anderen babe. Der 
einte Kommt Heut, der andere Morn; der einte im Halben, der andere im 
ganzen Jahr und der dritte gar fchier nicht. Bis das es nicht einen Schul- 
lerlohn Ran genennet Merden.” — Aehnliche Proben des Styls und ber 
Bildung der Lehrer aus den Jahren 1798 und 1799 finden fich mehrere. 


13. Das Schulmejen der Stadt Greiz. Beleuchtet durch Seminarlehrer 

Neid. 80 S. 8. Greiz, 1863. Hermann Bredt. . Thle. 

Nachdem der Verfaſſer S. 1—24 eine kurze Ueberfiht der Schulge- 
ihichte der Stadt Greiz gegeben hat, ftellt er bi3 ©. 53 den jekigen Be— 
ſtand ihres Schulmejens dar und beſpricht zuleßt die Neorganifation deſſelben, 
joviel fih aus der Ferne beurtbeilen läßt, in ſachgemäßer Meife und ohne 
Polemit, Gegenwärtig find die Klaſſen zum XTheil überfüllt. Der böchfte 
Lehrergehalt (die obere Abtheilung der Knabenſchule mit Latein und Fran— 
zönjch eingefchlofien) beträgt 452 Thaler, der niedrigfte 156 Thaler. Die 
verſchiedenen Schulen befteben meift aus einzelnen, nur loſe unter einander 
zufammenhängenven Klafjen ohne eigentliche Leitung. Schul: und Kirchen: ' 
ämter find häufig mit einander verbunden, Kirche und Schule find bis jekt 
in jchöner Harmonie, und der Verfaſſer wünſcht, dab das moderne Geſchrei 
nah Gmancipation der Schule von der Kirche in Greiz nie gehört werben 
möchte. 


14. Das Schulmefen des Großherzogtbums Oldenburg. Eine über⸗ 
ſichtliche Darftellung veffelben findet fih in folgender Schrift: Einundzwanzig— 
e8 Programm der Vorſchule und böbern Pürgerfchule zu Oldenburg von 
ycho Mommfen, Rector. 36 ©. und 27 ©. Schulnachrichten. 8. Olden« 
burg, 1864. Schulze'ſche Buchhandlung. 

Die ſehr dankenswerthe Weberfiht, mwelhe das gefammte Schulmefen 
in Oldenburg nad feinem gegenwärtigen Zuftande überbliden läßt, ift vom 
Oberlehrer Chriftian Harms, Das evangelifhe Lehrerfeminar in Olden⸗ 
burg zählt etwa 60 Böglinge, die in dem 1846 neu erbauten Seminar- 
gebäude unentgeltlih Wohnung mit Bett, Licht und Feuerung erhalten, 
und den Mittagstiib für 4 Sgr. täglih bei dem Deconomen nehmen 
müflen. Der ebenfalld unentaeltlibe Unterriht wird in 3 Stufenklafien 
mit je einjährigem Curſus ertheilt. Eigenthümlich und empfehlenswerth ift 
die Einrichtung, daß die Zöglinge der erften Klaſſe jährlih in den Som: 
merferien unter Leitung eines Lehrers eine größere Reife machen, zu deren 
Koften der Staat 200 Thlr. beiträgt. Für die Vorbildung der katbolifchen 
Lehrer beftebt zu Vechta ein kleines Seminar mit zweijäbrigem Curfus. 
Durch das Schulgejeß von 1855 find die Berhältniſſe der Voltsfchulen und 
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ihrer Lebrer billigen Anforderungen gemäß geordnet, wenn e3 auch bier 
und da noch zu wünſchen übrig läht. Bon 275 evanaelifhen Hauptlehrer— 
ftellen batten 4 ein Minimaleinlommen von 90—100 Thlm., 17 von 
100—150 Thlen., 94 von 150—200 Thlrn., 72 von 200—250 Tblrn., 
39 von 250—300 Thlrm., 29 von 300—350 Thlrn., 9 von 350— 450 
Thlrm., 5 von 450-550 Tblrm., 3 von 550—650 Thlm. Alterszulaaen 
erhalten die meringer geftellten Lehrer von 5 zu 5 Jahren, bis nab 25 
Yahren das Marimum von 300 Thlrn. auf der Geeft und 350 Tblrn. 
in der Mari und in Städten erreicht if. Das Cinfommen der etwa 120 
katholiſchen Hauptlebrerftellen ift verhältnißmäßig eben fo bob und wird, 
mo nötbig, durch Alterszulagen in aleiher Meife erböht. Außer den Haupt: 
febreritellen aibt es nob etwa 100 evanaeliihe und 20 Fatbolifche Neben: 
und Hülfslebrerftellen, die kein zur Grnäbrung einer Familie ausreichendes 
Dienfteintommen gewähren. Für die Fürftentbümer Pirkenfeld und Lübed 
find 1861 und 1857 befondere Schulgejege erlafien worden. 


3. Erziehung und Unterricht im Allgemeinen. 


15. Ueber has Weſen und die Ziele ver evangeliſchen Vädagogil. 
Bon Albert Wittftod, Dr. phil. 36 S. gr. 8. Bleicherode, Verlag von 
Eduard Ruediger. 9 Sgr. 

Daß Begriffsverwirrung, Oberflächlichkeit und Phraſe auch auf dem 
Gebiete der Pädagogik nicht fehlt, davon liefert die vorliegende Heine Schrift 
einen neuen Beleg. Die Bezeichnung „evangeliibe Pädagogik“ wird aeaen: 
mwärtig derjenigen Pädagogik beigelegt, die auf den Grund- und Glau: 
bensfägen der evangelifhen Kirche rubt oder zu ruben vorgibt, im Gegen— 
ſaße eimerfeit3 gegen eine fatholiiche, andererſeits gegen eine pbiloſophiſche 
Pädagogik. Der Verfafier verftebt aber darunter eine Erziehungslehre im 
Geifte des bibliihen Chriftentbums, mie er nämlich dafielbe verfteht, und 
ftellt ibr entgegen die ewangelifchsconfeffionelle und die philoſophiſche Päda— 
aogif. Nach einem von taufend Mal aebörten und aebrudten Gemein: 
pläßen ftrogenden Eraufje gegen die orthodor-firhlihbe Richtung, nah vielen 
unflaren, balbwahren ımd falfhen Behauptungen und Pbrafen, nab Auf: 
zäblung deflen, was feine ſogenannte „evanaeliibe Pädagogik“ fordert, 
welche Forderungen aber ohne irgend melden Nahmeis nur als Pe 
bauptungen aneinander gereibt werden: kommt ihm zulekt das „Evange— 
liſche“ völlig abhanden, und feine evangeliſche Pädagogik verwandelt ſich 
in eine folde, die ib auf „Naturaefehe”, auf die „erlannten Gefeke der 
nach freier Entwidelung ftrebenden Menſchennatur“ ftüßt, die als „die Quint- 
eflenz aller pädagogiſchen Weisheit“, ala das „einzige Rrincip wahrer Men: 
Schenerziebung” die „Freie Entwickelung“ anerkennt, und zu der „fi 
Jedermann obne Unterſchied, gleichviel zu melden Reltaionsmpfterien ibn 
feine Geburt anbält (sic), mit Freuden bekennen” kann. Daß er damit 
feine „evangeliihe Pädagogik“ in eine nicht philoſophiſche, fondern rein 
viychologifhe Pädagogik auflöft, Scheint der Verfaffer entweder felbft nicht 
zu wiflen, oder fein Evangelium ift ihm Nichts als das Naturgefeh. 


En 
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16. Erziehunas- und Unterrichtslehre. Bon Dr. Friedrich Eduard 
Beneke, weiland Trofeffer an der Univerſität zu Berlin. Zwei Bände. Erfter 
Band: Erziebungslebre. Zweiter Band: Unterrichtefehre. Dritte Auflage. 
Neu bearbeitet und mit Zufätsen verjeben von Johann Gottlieb Dreßler, 
Seminar-Director a. D. in Bauten. 408 und 482 ©. gr. 8. Berlin, 1864. 
E. ©. Mittler und Sohn. 4 Thlr. 


Diefe dritte Auflage ift eigentlich feine neue Pearbeitung. Der Her: 
ausgeber bat in ſachlicher Hinfiht Alles beim Alten aelaffen, nur im 
Intereſſe gröherer Gemeinfaßlichkeit an der Form Manches geändert 
und einige nicht weſentliche Zufäke gemadt. Ein merkwürdiges Belenntnif 
legt derfelbe in der Vorrede ab, indem er fagt: „Seit dem Erſcheinen der 
zweiten Auflage im Jahre 1842, die bereits Alles von Bedeutung er— 
ſchöpft hatte, ift außer biftorifhen Merken, die nur über ſchon Vorhandenes 
berichten Fönnen, Nichts von Belang auf dem Gebiete der Pädagogik her: 
vorgetreten, das als weientlich Neues fih zur Behandlung dargeboten hätte, 
und die Schriften der Reaction, die feit jener Zeit an der geiftigen Ver— 
finfterung arbeitet, verdienen feine Beachtung.“ Wir werben im nächſten 
Bande des Yahresberiht3 auf Beneke's Erziehungs: und Unterrichtslehre 
zurüdfommen. 

17. Götbe als Erzieher. Lichtſtrablen aus feinen Werfen. Ein Handbud 


für Haus und Ramilie von Philipp Merz. 1864. 360 ©. 8. Leipzig, 
F. A. Brodhaus, 1 Thlr, 


18. Jean Raul Friedrich Richter ala Pädagoge, nebit einer Auswabl 
pädagogifcher Kernitellen aus Rean Paul's Werfen. Lebrern und Erziebern 
dargeboten ven G. Wirth, 136 S. 3: Brandenburg a. d. H. 1863, 
Adolph Müller. x Thlr. 

So viel Anterefje es aub bat, die Ausfprühe großer Dichter über 
erzieblihe Dinge kennen zu lernen, jo mißlich ift es doch, ihnen für die 
praftiiche Erziehung oder die Fortbildung der Pädagogik einen großen Werth 
beizulegen. Denn fie find Erzengnifie und Ergüffe eines mehr oder weniger 
über der realen Welt ſchwebenden, Alles ipealifivenden Genies, während ver 
Pädagog und Erzieher zwar auch von Idealen getragen fein, aber mit 
jeinem Fuße ſtets den realen Boden berühren muß. Die erziehlihen Aus: 
ſprüche der Dichter find Geiftesblige, Die eben fo oft blenden und verfengen, 
als jie erleuchten und erwärmen. Sie find erzeugt unter den verſchiedenſten 
Umftänden und Einflüflen in wecjelnden Stimmungen, und finden fi 
jerftreut in den verſchiedenartigſten geiftigen Schöpfungen, fo da eine Bu 
jammenftellung derfelben immerbin nur einen ſehr unſichern erzieblichen 
Führer abgeben kann. Denm nicht felten erhalten fie für ſich allein be 
trachtet einen andern Einn, eine andere Bedeutung, als ihnen in dem Zur 
jammenbange, in welchem fie urſprünglich mit andern ftehen, zulommt. 
Zudem drüdt der Dichter nicht immer die Anſchauungen, Gefühle, Gedanten 
und Ideen aus, die, mit feinem eigenen Innern verwahjen, wejentliches 
Eigenthum feines Geiftes, feine eigene innerſte Ueberzeugung find. Er muß 
ich oft in Situationen bineindenkten, in Stimmungen verfeßen, die, ibm 
urfprünglich fremd, nur feine Phantafie zum jcheinbaren und ſchnell vorüber: 
gehenden Eigenthume macht; er muß oft im Sinne und Geifte anberer 
Terjonen, jeiner Helden, fühlen, denlen und- jpreden. 
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Bon dieſem Standpunkte muß Ref. über die Schrift unter Nr. 17 
urtheilen, daß ihr nur mit Vorſicht eine Etelle ald „pädagogiſcher Haus: 
freund” in den Familien eingeräumt werben dürfe, obaleich Götbe tiefe Blide 
in die Menschen und auch in das Kind getban bat. Gin folder Haus 
freund will fie fein, und zugleih auch ein Gefährte der Jugend zur Selbft: 
erziebung. Nach einer kurzen Einleitung wird S. 3 — ©.29 der Werth 
und bie Aufgabe der Familienerziehung befproden, dann bis ©. 32 Göthe's 
Beruf zum Grzieber nachgewieſen, und bis S. 64 eine Selbitharatterifii 
Göthe's durch feine eigenen Ausfprüche über ſich gegeben. Hieran fliehen 
ſich vie erzieblihen „Lichtitrablen aus Göthe's Merten’ und zwar in 5 Ab- 
theilungen. Die Gedanken umd Ausfprühe der erften Abtheilung bezieben 
fih auf die Bildung und Pflege einer erziebliben Familienatmoſphäre, auf 
Menfchen, Welt und Leben, Bepürfnifie, Gewohnheiten und Beitgeift, auf 
Wirken und Streben, gejelliges Leben, Umgang und menſchliches Glüd. 
Die zweite Abtheilung bringt Anfihten über die Jugend und deren Er: 
ziehung, aljo über die Natur und Gntwidelung des Kindes, über Eltern 
und Lehrer, über Führung und Umgebung, Unterriht und Lehrer, Erziehung 
und Bildung im Allgemeinen. Die dritte Abtheilung befaßt fib im Be 
fondern mit der fittliben Grundlage der Erziebung, und bringt Ausſprüche 
und Fingerzeige über Religion und Moral, religiöfe und moraliſche Bildung, 
über fittlihes Leben und Weisheit. Die vierte Abtbeilung bat die Lehr— 
und Pildungsobjecte der vorgerüdten Jugend zum Gegenftande, und entbält 
Gedanken und Andeutungen über Wiffenihaft, Kunft und Literatur, über 
Eprade, Studien und Geiftescultur im Allgemeinen. Die fünfte Abtheilung 
endlich ift-der Selbitbildung gewidmet. Sie ftellt die Ausſprüche zufammen, 
welche fi auf Selbitertenntniß und Charalterbildung, auf die Sefbfterziebung 
zu einem tüctigen Leben und Streben beziehen. — Es bedarf natürlich 
faum einer Erwähnung, dab die einzelnen Ausfprüce, die aus den ver: 
ſchiedenen Werfen Göthe’3, auch aus von Andern berausgegebenen Geiprä- 
ben und Briefen, genommen find, bald in ungebundener, bald in gebundener 
Rede auftreten, und ihrem Inhalte nach mehr oder weniger unter einander 
zufammenbängen, der großen Mehrzahl nah jchöne, wahre, beherzigungs— 
wertbe Gedanken enthalten, die für den Erzieher beachtenswerth, jedenfalls 
geeignet find, ihn zum Nachdenken anzuregen. Freilib find fie nur für 
ſehr gebildete Familien, wie ja Göthe überhaupt mehr der Dichter der 
Ariftolratie des Geiftes if. Einzelne jener Ausſprüche würde Ref. lieber 
ausgeichlofien jeben, meil fie mur halbe Mabhrbeiten enthalten und deshalb 
leicht mißverftanden werden und irre führen können (4. B. ©. 138, 140), 
oder zu wenig verftändlich und fruchtbar (4. B. ©. 150, 230), oder ge 
eignet find, der herangereiften Jugend, für melde die Sammlung auch be— 
ftimmt ift, Zweifel oder gefährlihe Marimen einzuimpfen (3. B. S. 225, 
336, 352). 

Nr. 18 gibt zunäcft ein Lebensbild von Jean Raul und dann von 
S. 73 an eine Sammlung der pädagogiſchen Kernftellen aus feinen Merten, 
nicht aus der „Levana“ allein. Jean Paul gebört nicht nur durd das 
eben genannte Werk, das eine Erziehungslehre, freilich nicht im gewöhnlichen 
Sinne, ift, zu dem pädagogiſchen Schriftfiellern, fondern er bat auch faft 
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drei Jahre lang in Schmwarzenbab (an der Saale, nicht meit von Hof) 
eine aus 7 Zöglingen beftebende Sammelſchule als Lehrer geleitet. Diefe 
Thätigkeit, jo wie fein frübefter Bildungsgang und feine Yugenderinnerungen 
haben jedenfall entſchieden dazu mitgewirkt, dab die Helden in feinen 
bumoriftiihen Romanen bäufig dem Landſchullehrerſtande entnommen find. 
Sean Paul hatte einen originellen Geift, der ſich auch in jeinem Lehrer: 
berufe nicht verläugnete. Cr betrieb den Unterricht auf eine fehr eigen- 
tbümliche Weiſe. Sein Hauptzwed war, feine Zöglinge zum Selbftventen 
und Selbfterzeugen von Ideen anzuregen und zu befähigen, was zwar jchon 
vor ihm, 3. B. von Noufjeau, empfohlen worden mar, mas er aber durd 
‚ neue, ihm eigenthümlihe Mittel zu erreihen ſuchte. Wie ungewöhnlich 
und bemerfenswertb aber auch der Erfolg feines Unterrichts war, fo würde 
es doc ſehr vertebrt fein, ihm nachahmen zu wollen, Er unterrichtete in 
Schmwarzenbab, einem Heinen Fleden, feine Zöglinge in fünf Stunden täg: 
lich im Deutſchen, Lateinischen, Franzöſiſchen, Enalifhen und in allen foge 
nannten Realien. Die Miederbolungsitunden benukte er, verſchiedenartige 
Begriffe und Thatfahen aus den verfhiedenen Lehrfächern zufammenzuftellen, 
um durch Beziebung der einen auf bie andern nit blos das Behalten ver: 
felben zu erleichtern, fondern auch dadurch feinen Zöglingen Gelegenbeit 
und Beranlafjung zu geben, durb Vergleihung und Auffuhung von Aebn: 
lihleiten ihren Mig zu üben. Denn gemäß feiner eigenen, zum Humor 
ſtark geneigten Natur legte er auf die Hebung im Wiße einen großen Werth. 
Um fie dazu noch mehr zu ermuntern und ihren Metteifer anzufpornen, 
erlaubte er ihnen, mährend des Unterrichts ihre Einfälle auszufprecen, 
modten fie fi auf den Stoff oder auf ihre Mitzöglinge oder auf ihn felbft 
bezieben. Ja er febte dazu fogar eine befondere Stunde feit, und jchrieb 
diefe Einfälle unter ihren Augen auf. Er nannte diefes Heft „„bon- mot 
Anthologie.” Ein zwölfjäbriger Knabe fagte 3. B „der Menſch wird von 
vier Dingen nachgeahmt: vom Echo, Schatten, Affen und Spiegel,“ ein 
101/,jäbriger: „Gott ift das einzige perpetuum mobile,” und deſſen 
7jährige Schwefter: „Der Fenſterſchweiß ift im Grunde Menſchenſchweiß.“ 
— (ine andere Gigentbümlicfeit feiner Lehrmethode beftand darin, daß er 
jebr viel fchreiben ließ, meil er das Niederfchreiben der Gedanken für das 
befte Mittel zur Entwidelung des Bildungstriebes hielt. So ſchrieb einer 
feiner Zöglinge in einem Tage 4 Bogen Auffäke, 3 Bogen Ueberjekungen 
aus dem Franzöſiſchen und 2 Seiten Ueberfeßung in’s Franzöfiiche als 
Beweis feines Privatfleifes, ein anderer in 6 Tagen 24 Bogen, in einem 
Monate 35 Pogen, und ein anderer gar in einem Monate 135 Bogen 
Auffähe Nur Jean Paul konnte es dur feine Originalität, feine Ge 
dankenblike, feine Sprache, durch die liebevollfte Freundlichkeit und ftrenafte 
Gefittung, durch geiftige Belohnungen und Strafen gelingen, feine Böglinge 
mit ſich fortzureißen, ihren Ehrgeiz zu entflammen und fie zu ungewöhn— 
lihbem Eifer und Fleiß anzufpornen, 

Ueber den Werth Jean Baul’s als Dichter find die Anfichten von 
jeber verjchievden gemwejen. Im Aufgeben feines Geftirnd wurbe er in man- 
ben Kreiſen unendlich bod geftellt, fpäter fiel er längere Zeit der Vergeſſen— 
heit, ja Geringjhäßung beim, und erft jüngft iſt verfucht worden, ibn ber 
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Dergefienheit zu entreißen, ja ihm einen „eben jo bebeutenden Einfluß auf 
die Fortentwidelung unjerer Literature wie Schiller und Göthe,“ beizu- 
mejjen, und für ihn ebenbürtig neben dieſen Beiden die Stelle als dritter 
„Koryphäe (Neigenführer) des deutſchen Geiſtes“ in Anjpruh zu nehmen. 
Hier ift nicht der Ort, darüber zu entjcheiden, wie viel Berechtigung jene 
Geringihägung und diefe Erhebung hat, aud würde Ref. zu einer ſolchen 
Entjheidung vom objectiven Standpunkte aus fih nicht für befugt eradıten ; 
unläugbare Thatſache ift es aber, daß die Form von Jean Paul’s Profa: 
Dichtungen hinter der zurüdfteht, die wir an den Dichtungen Schiller's 
und Göthe's bewundern, und daß dieje Form den Eingang jeiner Werke 
in weitere Kreije ewig hindern wird, wie jehr auch ihr idealer, fittlicher 
und nationaler Gehalt dies verdienen mag. Schiller ift und bleibt, unge: 
achtet der Kunftform feiner Schöpfungen, der Dichter des Volkes, Göthe und 
Jean Paul find und bleiben die Dichter der Ariftotratie des Geiftes, der 
legtere allerdings nur in Bezug auf die Form, der erjtere hinſichtlich ſowohl 
der Form, als des Gehaltes feiner Werte. Jean Paul war eine Zeitlang 
der erklärte Lieblingspichter hochgebildeter Frauen, während Göthe die Hoc: 
gebildeten beider Geſchlechter als Verehrer um ſich ſammelte. Göthe juchte 
die Einheit des Idealismus und Realismus durch die Idee der Schönheit 
zu vermitteln und darzuftellen, und jein Blid war daher mehr dem Leben 
und der Natur zugewendet; feine Sittlichleit befaß nicht ein chriſtliches Ge— 
präge, jondern wurzelte nur im Gemüthe und im äſthetiſchen Gejühle, und 
er wußte fie daher mit den Anjprücden des finnlichen Lebens zu vereinigen. 
Seine Tugenden waren mehr „die jchönen Tugenden der Humanität, das 
Wohlwollen, die Berföhnlichkeit, die Duldung, die neidloſe Anerlennung 
fremder DBerdienfte, die Höflichkeit des Herzens und die gejälligen Sitten 
im Umgange.“ Diejen Charakter können aud feine auf die Erziehung 
gerichteten Gedanten und Marimen nicht verläugnen. Gin hochbegabter 
Geijt, bat er tiefe Blide in den Menjhen und in das Kind gethan; er 
war ein Freund der Kinderwelt, aber jein Erziehungs: und Bildungsideal 
war doch nur jene Humanität und die aus ihr entjpringende Tugend, ein 
Ideal, womit der wahre‘ Erzieher ſich nicht begnügen darf. Seine erzieh: 
lihen Ausfprühe, wie wahr und vortrefflih ihr Inhalt, wie ſchön ihre 
Form ift, mahen doch immer den Eindruch, als hätten fie nur zum Bmed, 
den Zögling zu einem Menſchen zu bilden, der jene humanen Tugenden 
im Leben bethätige, der, das Sinnlihe dem Geiftigen nicht unterordnend, 
beide vielmehr als gleichberechtigt anerlennend, Bebhaglichleit und Genuß 
— freilich nicht im gemeinen Sinne —, die Darftellung des Schönen als 
jein Lebensziel betrachtete, — kurz zu einem Egoiften edlerer Art, wie Göthe 
felbjt war. Seine erziehlihen Gedanken, Rathſchläge und Winfe, wie fie 
fih in feinen Werten finden, fünnen daher nicht begeiftern, fortreißen, nicht 
einmal erwärmen; fie laſſen kalt, jo oft man aud im ihnen Geift und 
Wahrheit anzwertennen genöthigt ift. 

In anderer Art, als in Göthe, tritt der Jpealismus in Jean Paul 
auf. Bei Göthe trägt er auch da, wo er auf Darftellung des modernen 
Lebens gerichtet ift, eine antike Färbung, bei Jean Paul bat er feinen 
Quell lediglih im Innern. Sean Baul’s Humanität hat ihre tiejften Wur— 
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zeln im Gemütbe und in ber Gefinnung, nicht im Verftande und ber Bhan- 
tafie; feine Sittlichkeit ift freilih auch nit das, was umter „chriſtlich“ 
verjtanden zu werben pflegt oder darunter verftanden werben muß, aber fie 
wurzelt tiefer im Geifte, als bei Göthe, ift ernfter und ſtrenger und in ihrem 
innerften Weſen der chriftlihen nahe verwandt, wo nicht ſelbſt chriſtlich. 
Jean Paul war warm, theilnehmend und hingebend, Göthe kühl, jelbitge- 
nügjam und zurüdhaltend; Göthe war durch und durch vornehm und 
erclufiv, Jean Paul dagegen von Liebe zu den Niebrigen, den Armen, den 
in äußerliher und geiftiger Bejchränftheit Lebenden innig durchdrungen; 
darum war auch jeine Liebe zur Kinderwelt bei ihm ungleih mehr, als 
bei Göthe, Sache des Herzens, während er auch das Junere des Kindes 
nad jeinen feinften Beziehungen noch richtiger erfannte und aufdedte. Seine 
Erziehungs:Lehren, Marimen und Anmeifungen haben daher einen höhern 
pädagogijhen Werth, wenn man es nur verjteht, durch die fie umgebende 
oft herbe Schale bis zu ihrem Kerne zu gelangen. 
19. Zur Pädagogik der That. Praktiſche — der Erziehung und Bil—⸗ 
dung, nebſt einem Anhange, Schulgeſetze betreffend. Bon Ferdinand Schnell. 
167 u. 88 S. gr. 8. Berlin, Nicolai’jhe Berlagsbuhhandlung. 1864, 1 Thlr. 
Die 10 Abjchnitte der Schrift find überfchrieben, mie folgt: Die 
Erziehung zur Mannhaftigleit, die Erz. der Jugend zur That, die Erz. und 
die Gejundheit. Ein bei der Jugend zu wenig gepflegter Concentrations: 
punkt, die Erz. der Jugend zu guten Sitten, die Erz. der Berfjönlichkeit 
als ſolche (?), die Nothwendigkeit und Bedeutung der Concentration der 
Bildung in den Schulen, die pädagogische Bedeutung des Lebensgejepes 
ver Verjüngung, der Einfluß der Erziehung und Bildung der Jugend, die 
alte und die neue Volksſchule. Der Schluß von ©. 105 bis 167 gibt bie 
Beihreibung einer Normalſchule, das Werk eines Mannes und Meijters 
der That, des Herrn Steinert in Berlin. Der mit bejonbern Seiten: 
zahlen verjehene Anhang bringt 1. das neue Gothaiſche Volksſchulgeſez vom 
1. Juli 1863, 2. Grundbeftimmungen des neuen ruſſiſchen Schulgeſetzes 
(?) in Bezug auf die Volksſchule und ihre Lehrer, 3. den Bolfsjchulgejep: 
entwurf des Großherzoglich Badischen Oberſchulrathes, 4. den Gejegentwurf, 
das Hamburger Schulwejen betreffend, und 5. den Entwurf zum Grundge: 
jeße für die Preußische Volksſchule von Ferdinand Schnell, — Nur die 
zwei erflen Abſchnitte zeigen, was ber nicht glüdlih gewählte Titel eigentlich 
jagen ſoll, Alles Uebrige von ©. 25 an ift Beiwerk, das mit dem Haupt: 
gedanken nur lofe zuſammenhängt ober auch in gar keiner Verbindung ftebt, 
Seine Grundanfiht jpriht der Verf. ın dem Satze aus: die Deutjchen 
wiſſen viel, denlen viel und grübeln viel, ohne rechtzeitig in friſcher freier 
Thatkraft mannhaft entſchloſſen zu handeln. Hieran reiht fh als Neben» 
gedanke: trügen nicht alle Zeichen der Zeit und Geſchichte, jo iſt unſer Boll 
endlih nah einer langen Jugendperiode in das reife, volle Mannesalter 
eingetreten. Diejer Nebengevante enthält fiher einen Irrthum. Die Jüng: 
lingsperiovde bes deutſchen Volkes liegt nicht erft jeit geftern, jondern ſchon 
jeit Jahrhunderten hinter ihm; es bat bereits jein Mannes: und Greifen: 
alter durchlebt. Böller haben aber vor dem Einzelnen den Vortheil voraus, 
daß fie ſich wieder verjüngen können, und ein Vergnügungsproceß bes deutſchen 
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Volles Scheint feit 1813 allerdings eingetreten zu fein. Der Grundgevante 
des Berf.s enthält Wahrheit, aber nicht völlig Wahrheit. Es ift bekannt 
und auch von andern Völkern anerlannt, welch' große Thatkrajt auf dem 
Gebiete der Industrie und der Wiſſenſchaft — denu auch auf dem wiſſen— 
ſchaftlichen Gebiete gibt es Thaten — dem Deutjhen innewohnt. Zeugniß 
davon geben die wichtigen Erfindungen, die von Deutſchen ausgegangen, 
wenn auch oft von Individuen anderer Völler ausgebeutet worden find. 
In allen Erdtheilen macht ſich deutſche Thatkraft geltend und ftellt andere 
Nationalitäten in Schatten. Gerade hieraus, aus Neid und Sceeljucht, 
entjpringt ja der Haß, womit Engländer und Franzoſen, Italiener und 
Polen die Deutſchen verfolgen. Deutſche Wiſſenſchaft iſt ver reihe Quell, 
aus dem andere Nationen jhöpfen. Wahr ift es aber, daß der Deutjche 
niht auf allen Gebieten des Lebens gleihmäfig Ihatkraft entwidelt. Es 
trifft dies die Gebiete, wo nicht die Befriedigung alltägliher Lebeusbedürf— 
nifje die Thatkraft hervorruft. In den Berbältniffen des äußern Lebens, 
deren Ordnung und Geftaltung nur auf Grund des Gedankens und der 
Idee möglich ift, kann der Deutſche vor lauter Gedanken und Ideen nicht 
zur That fommen. Da gefällt er fih in Ideen- und Gefühlsihwärmerei, 
da zieht ihn die theoretiiche Unterfuhung, der Aufbau eines Syſtems jo 
ſehr an, daß er es darüber ganz vergibt, feine Ideen zu verwirklichen, 
feine Syſteme mit Fleiſch und Blut zu belleiden. Wenn es fib um Dinge 
aus ſolchen Gebieten handelt, bringt er es höchſtens zu langen Reben, zur 
Beihäftigung der Druderprejje, zu Zweckeſſen, zu feurigen Toaften. Damit 
ift aber auch jeine Thatkraft erjchöpft. 

Diefe Neigung der Deutſchen zum Theoretifiren, zur Gefühlsihwär: 
merei, zum Schwäßen und der fi daran knüpfende Mangel an prattijhem 
Sinn, an feſtem Willen, an Entjclofienheit zum Handeln hat allerdings 
feinen Grund vorzugsmeije in Berhältnifien, die mit der Erziehung nicht 
unmittelbar zufammenbängen; aber auch dieje, namentlid die Schule, trägt 
einen Theil der Schuld. Cs wäre nun recht dankenswerth, es wäre eine 
That auf dem Gebiete der Erziehung gewejen, wenn der Verf. überzeugend 
nachgewieſen hätte, inwiefern auch in der Erziehung ein Grund des bem 
deutſchen Bolte eigenen Mangels an Thatkraft auf gewiſſen Lebensgebieten 
liege und was biejelbe für die Befähigung zum mannhaften, thatkräftigen 
Handeln thun könne und folle. Solchen Dank hat aber der Verf. nicht zu 
verdienen gewußt. Denn was bietet er? m erften Abſchnitte einen Vor— 
trag, der in der allgemeinen Lebrerverjammlung in Mannheim gehalten 
werden jollte und konnte, wenn der Verf. nicht aus gewohnter Beſcheiden⸗ 
beit zu Gunjten eines Andern damit zurüdgetreten wäre. Diejer Vortrag 
gibt einzelne richtige Andeutungen, die aber in einen Schwall rhetorifcher 
Phrajen und Reminiscenzen aus Jean Paul, Jahn, Shatejpear, Schiller 
eingebült find. Im zweiten Abſchnitte jind aud nur die alltäglichen Er: 
ziehungsmarimen wiederholt, die auf Bildung des Willens abzielen. Wie— 
derholungen liebt der Verf. überhaupt, und man könnte faſt verjucht fein, 
ihm einen Vorwurf daraus zu mahen; aber es ift wohl mehr als ein Ber: 
dient zu jhäßen, da befanntlic das Gute nicht oft genug wiederholt werben 
fann. So durfte natürlich aud die Gejunpheitspflege und die Goncentration 
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der Bildung in den Schulen und Schulger-Schulgenftein nicht fehlen. Hat 

nun aber auch der Verf., nad des Ref. Anficht, feinen Gegenftand weder 

grüändlih, noch von einer neuen Seite beleuchtet, fo ift won ihm doch ein 
neuer Beweis Dafür geliefert worden, daß die Deutſchen über Alles und 
noch Kiniges viel zu reden und Bücher zu machen wiſſen. 

20. Beiträge zur naturgemäßen Erziehung nebft vermiſchten 
Auffäpen Bon 9. C. W. Ziedemann. 120 ©. 8. Hamburg, 1864. 
Gujtav Eduard Nolte, 
Der Inhalt befteht aus einem Leitfaden für die Vorträge über Er 

ziehung und Unterricht, die der Berf. jeit einer Reihe von Jahren in den 

zu Hamburg bejtehenden (Privat:) Bildungsanftalten für Lehrer und Leb: 
rerinnen gehalten hat, und von ©. 36 an aus vermijchten Aufjägen, melde 
ih auf Gegenſtände und Verhältniſſe des Lehrerberufs und Lehrers beziehen. 

Den „Leitfaden“ hat der Verf. zunächſt für jeine Zuhörer als einen Anbalts: 

punkt zur Wiederholung bejtimmt, Die Aufjäge find zum Theil während 

ver legten 14 Jahre im Hamburger Schulblatte erjchienen, zum Theil geben 
jte Vorträge wieder, die in Lehrerverſammlungen gehalten worden find. 

In diejen Aufjägen ſpricht ſich ein gejunder, veritändiger Sinn, ſittlicher 

Grnit, Liebe zur Jugend und Erfahrung aus, und Lehrer werden in ihnen 

mannichfache Anregung und manden brauhbaren Wink finden, Der „Leit: 

faden, in der vorliegenden Gejtalt jehr kurz und darum auch fehr allge: 
mein gehalten, wird durch den erklärenden und ermweiternden Vortrag erſi 
belebt und für die Praris fruchtbar werden. Beltimmtheit und Knappheit 
in Ausprud muß ihm zugejtanden werden, aber in den Grundgedanten 
dürfte er nur in engerem Kreiſe Beifall finden. Der Berf. fteht noch auf 
einem Standpunkte, der in der wiſſenſchaftlichen Pädagogik und aud ſchon 
vielfah im der erziehlichen Praxis als ein überwundener angefehen zu werden 
pjlegt. Sein rein formaliftiicher Standpunkt, den er felbit in der Praris 
nicht feſthalten wird, jpriht ih in den Sägen aus: „Die Grziebung 
macht nichts Neues aus dem Kinde und bringt Nichts in daſſelbe hinein, 
ſondern ihre ganze Wirkjamteit befteht darin, das im Kinde Liegende her 
auszuloden. Wer daher Kinder entwideln will, der muß die Fähigkeiten 
verjelben im Allgemeinen, jo wie der einzelnen genau kennen, und biejen 
nun Alles zuführen, wodurch fie zum Borjchein kommen und immer 
ftärter werden, glei wie dem Keim ver Pflanze auch alle die äußern Be: 
dingungen zugeführt werden müſſen, wodurd aus dem fleim eine Pflanze 
entſteht.“ Neue Anlagen und Kräfte kann freilih die Erziehung nicht in 
das Kind hineinbringen, fie kann nur durch Darbietung der geeigneten Mittel 
die vorhandenen entwideln, oder genauer und richtiger: veranlafien, dab fie 
ſich entwideln,. Dieje Entwidelung der Anlagen und Kräfte ift aber 
nicht die einzige, ja nicht die hauptjächlichfte Aufgabe der Erziehung; die 

Hauptſache ijt, dab dieſe Kräfte mit dem rechten geiftigen Gehalte er 

füllt werden, und dieſer kann allerdings nur von außen in das Kind bin 

eingebracht werben, freilich nicht mechaniſch, ohne die Thätigkeit jener Kräfte, 

Das Beifpiel von der Pflanze paßt nicht. Der Menſch ift eben feine 

Pflanze und jol feine werden. Ferner: „die wahre Erziehung bat oft 

mehr‘ — jpäter heißt es: „porzugsweiſe“ — negativ zu wirlen; 
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denn fie ſoll häufig Hindernifje aus dem Wege räumen. Ihre poſitive 
Thätigleit befteht in Erregung. Die Erziehung muß allerdings auch und 
oft negativ thätig fein, ihre pofitive Thätigkeit, dürfte aber quantitatim 
nicht geringer fein, jedenfalld aber qualitativ ungleih beveutungsvoller. 
Daß diefe pofitive Thätigkeit nicht blos in Erregung befteht, zeigt ſchon die 
Analogie mit dem Körper, der obne Zuführung von Stoff fi nicht ent: 
wideln könnte, Die katechetiſche Lehrform, über melde ſich der „Leitfaden“ 
mebr verbreitet, wird mit Unrecht als „Geſpräch“ bezeichnet. Cine Katedhi- 
ſation iſt fein Gefpräd. 


21. Die Lüge nach ihrem Weſen und ihrer päbagogiiden Be- 
banblung. Eine Abhandlung von Dr. Julius Nitter, Eonrector am 
Progymnafium zu Leer. Gelrönte Breisihrift. 75 ©. gr. 8. Leer, 1863. 
Meyer. 12/2 Sgr. 

Dieje gediegene Abhandlung, die einen in der Yugendwelt, mie bei 
Erwachſenen jo häufig vorlommenden und einer geveihlihen Erziehung jo 
hinderlichen fittlihen Fehler vom allgemein fittlihen, wie vom pädagogijhen 
Standpunkte aus unterjucht, ift als Beantwortung der im Titel enthaltenen 
Aufgabe von dem Kgl. Schulcollegium der Provinz Brandenburg mit dem 
wohlverdienten Preije bevadht worden. Da fie aber wegen ihrer Ausdeh— 
nung in das dortige Schulblatt nicht aufgenommen werden konnte, erjcheint 
fie in befonderem Abdrud. Wir wünjchen ihr recht viele Leſer, die fie 
zu würdigen und zu benußen wiſſen, nicht nur unter Vätern und Müttern, 
jondern namentlih auch unter den Lehrern. Denn wenn der Verf. feine 
Abhandlung mit den Worten fließt: „Ihr Väter und Mütter, leget das 
Lügen ab und redet die Wahrheit,” fo kann man, ohne den Lehrerftand 
zu beleidigen, diefen Zuruf auch an die Lehrer richten. Wer das nicht 
glauben will, mag nur die Abhandlung mit Aufmerkjamkeit leſen. 


22. Die Mutterihule von Amos Eomeniud. Auf’s Neue herausgegeben 
von Hermann Schröter, Diafonus an ber Stabifirhe zu Weißenfels, 

107 ©. 8. Weißenfels, bei Guſtav Prange. 1864. 10 Sgr. 

Nah einer Lebensbejhreibung des Comenius folgen deſſen Vorrede 
und bie zwölf Kapitel der Schrift, welche fi über die Erziehung der Kin— 
ver im Haufe bis zu der Zeit, wo fie in die Schule gejchidt zu werben 
pflegen, verbreitet. Der Herausgeber hat ganz recht, wenn er den Inhalt 
diefes von dem frommen und berühmten Pädagogen uns binterlafjenen 
Schriftchens Geift und Herz erfrifhend nennt. Auch ift der bei weitem 
größte Theil des Inhalts noch jest, nah 200 Jahren, wahr und nußbar, 
und der einfache, zum Herzen ſprechende Ton ift ganz für Mütter geeignet, 
die die rechte Liebe zu ihren Kindern hegen und die Erziehung berfelben 
für eine ihrer beiligften Pflichten halten. Schwerlich würde aber Comenius, 
wenn er in unſerer Zeit lebte, das Büchlein gefchrieben haben, eher eine 
Kindergärtnerinnen:Schule Wir ftehen nicht mehr auf der Etufe 
der Gultur, wie die vor 200 Jahren Lebenden. Die Welt ift vorwärts 
geeilt. So einfältige Belehrungen, wie des Comenius Mutterjchule ent 
bält, können einer Zeit nicht mehr genügen, in welder die Kleinfinderer- 
ziehung eine Wiſſenſchaft geworden if. Eben deshalb können auch die 
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Mütter die Erziehung ihrer Kleinen nicht mehr ſelbſt übernehmen, denn fie 
müßten erft diefe Wiſſenſchaft fih aneignen, fie müßten zu Rindergärtnerinnen 
gebildet werden, und das ift doch nicht fo leicht, geht wenigitens nicht jo 
fchnell, Des Comenius Mutterjhule wird für die Geſchichte immer Werth 
behalten, aber auch in ihrer neuen Gejtalt ſchwerlich in die Hand von 
Müttern kommen. 


23. Wie wird man jhief? Wie wird man gerade? Eine Belebrungs« 
Ichrift für Eltern zur Berbitung der Mißgriffe in der phyſiſchen Erziebung 
ber Jugend. Mit zwei Steindrudtafeln zur Veranſchaulichung der einfachen 
mechaniſchen Erinnerungsmittel behufs der fibern Beleitigung vorhandener 
Haltungsfebler und des beginnenden Schiefwuchſes. Joh. J. Hirſch, Dr. 
der Medicin und Chirurgie, Gründer des erften gymnaſtiſch-orthopädiſchen 
SInftitutes zu Prag. 236 ©. 8. Leipzig, Berlag von Guſtav I. Purfürft. 
0. Jahr. 1 Thlr. 


24. Die Rüdgratsverfrümmungen. Ober: Wie erhält man feinen Kin- 
bern einen geraden Wuchs. Beſonders für Aeltern und Erzieher. Von Dr. 
med. %. Flemming jun., prakt. Arzt und Geburtsbelfer in Dresden, 
Gründer und Yeiter eınes Inftiturs für mebicinifhe Gymnaftit daſelbſt. 
Zweite, durch Krantengejhichten vermehrte, Auflage. 99 ©. gr. 8. Drei 
ben, Berlag von Guſtav Dietze. 1864. 15 Ser. 


Nr. 23 hat drei Abſchnitte. In dem erſten wird von den Fehlern 
der phyſiſchen Erziehung in dem Zeitraume von der erjten Entwidelung 
des Kindes gehandelt, welche mittelbar oder unmittelbar zu Rüdgratsver 
frümmungen Veranlafjung geben. Der zweite Abſchnitt gibt die Verhaltungs— 
regeln an, um die normale Entwidelung und Ausbildung des Körpers zu 
fihern und zu befördern. Der dritte Abjchnitt verbreitet fi über die 
mechaniſchen Hülfsmittel zur Heilung von Fehlern in der geraden Haltung 
und dem geraden Wuchſe des Körpers. 

In Nr. 24 werden die Rüdgratöverfrümmungen in drei Klafien ein- 
getheilt, nämlich in folde, die durh mangelnde Grnährung und Feltigteit 
der Knochen und Zwiſchenwirbelknorpel bedingt find und im 1.—3, Lebens⸗ 
jabre entjtehen ; jodann in jolde, die durch Verſchiebung der Schwerlinie des 
Körpers in Folge fehlerhafter Körperhaltung, hierdurch geftörten Gleichges 
wicts, meift begünftigt durch Muskelſchwäche, im 6.—18. Lebensjahre ent⸗ 
ſtehen; endlich in folde, die eine Folge anderweitiger innerer Krankheiten 
find, fofort oder kurz nad Ablauf derjelben bemerkbar werden und in jedem 
Alter vorlommen können. Der Verf. behandelt in feiner Schrift nur die 
beiven erjten Klajien von Rüdgratstrimmungen, da nur fie der Art find, 
daß eltern und Grzieher zu ihrer Verhütung beitragen fünnen. Es wer 
den bei jeder Klafje zunächſt die Erjcheinungen und Urjahen, und ſodann 
die Verhütung und Behandlung bejproden. 

Beide Schriften jtimmen in Betrefi der Urjahen und der Verhütung 
von NRüdgratsverfrümmungen im Weſentlichen überein, gehen aber in ver 
Behandlung in jofern auseinander, als der Berf. von Nr. 23 bei der Heis 
lung das orthopädiſche Berfahren, d, h. die Anwendung mechaniſcher Heil: 
mittel (3. B. Schulterkorſett, Rüdenjbild, Stredbett) in den Vordergrund 
ftellt, die Heilgymnaftit dagegen in den Hintergrund, während der Verf, 
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von Nr. 24 zwar au dem orthopädifchen Heilverfahren Berechtigung nicht 
ganz abſpricht, der Heilgymnaftif aber den Vorzug zuerfennt, 


4. Friedrich Fröbel, feine Erziehungsideen und fein 
Kindergarten. 


25. Friedrich Fröbel’8 gefammelte päbagogifhe Schriften. Heraus. 

egeben von Dr. Wichard Lange. Erfie Abtheilung: Friedrich Fröbel im 
einer Entwidelung als Menih und Pädagog. Erfier Band. Yutograpbie 
und Heinere Schriften. — 4. u. d. Titel: Aus Fröbel’8 Leben und erſtem 
Streben. 542 S. gr. 8. Berlin 1762. Berlag von Th. Chr. Enelin. 
2 Thlr. 10 Sgr. — Zweiter Band: die Menichenerziehung und verſchiedene 
Abhandlungen. U. un. db. Titel: Ideen über die Menicyenerziehung und 
Aufjäge verſchiedenen Inhalts. 561 ©. gr. 8. Ebendaſ. 1863. 2 Thir. 20 Sgr. 
— Zweite Abtheilung: Friedrich Fröbel als Begründer der Kindergärten, 
A. u. d. Tit.: Die Pädagogik des Kindergartens. Gedanken Friedrich Frö- 
bel's über das Spiel und die Spielgegenftände des Kindes. 583 ©. und 16 
lithographirte Tafeln. Ebendaſ. 1862. 3 Thlr. 


Friedrich Fröbel darf nicht mehr vornehm ignorirt werben, wie 
es noch oft gejhieht. Wer ihn nicht als einen Genius, dem die Zukunft 
der Erziehung in Haus und Schule gehört, noch als einen Reformator 
glei Peftalozzi, noch als eine bedeutende Erſcheinung auf dem Gebiete der 
Pädagogik anerkennen will, kann doch nicht mit einigem Grunde leugnen, 
daß er jedenfalls Beachtung verdient, und widerlegt werden muß, wenn feine 
Ideen und Beftrebungen auf Irrthum beruhen follten. Cine wiſſenſchaft— 
lihe und unparteiifhe Würdigung war aber bisher nicht möglich, da weder 
fein Bildungsgang, noch die Schriften, in welchen er feine Ideen entwidelt, 
in genügender Bolljtändigkeit vorlagen. Diefem Mangel ift durch das zum 
Referat vorliegende Werk abgeholfen und der Herausgeber vefjelben hat 
fih dadurd den Dank Aller verdient, die der Erziehung Theilnahme zuwen— 
den, insbefondere natürlih der Pädagogen. Kaum war Jemand geeigneter, 
diefen Dank zu verdienen, ald Dr. Wichard Lange, der mit Middenpdorf, 
Fröbel’3 vertrauteftem Freunde und Mitarbeiter, verwandt war, mit Fröbel 
jelbft feit dem Winter 1849/50 in perfönlihem Verkehr geftanden, ſeit 
jener Zeit ununterbrodhen mit feiner Sade ſich beihäftigt hat, und im 
Beige von Fröbel’s literariihem Nachlaſſe fih befand. Zu bedauern ift, 
daß Dr. Lange außer der Zufammenftellung der gedrudten Schriften Frö: 
bel's aus deſſen handſchriftlichem Nadlafje nur eine Auswahl geben zu 
müfjen glaubte. „Es war nicht leicht”, fagt er, „ſich durch die überaus 
zahlreihen Schreibereien bindurh zu minden, das Mefentlihe vom Un: 
wejentlihen zu ſcheiden und nur das zu benußen, was zum vollen Ber: 
ftänpnifje der Sache und zur ridtigen Würdigung ihre Begründers die 
Hand bietet.” So fehr man auch dem Urtheile des Herausgebers bei diefer 
Auswahl vertrauen darf, jo bleibt es doch möglid, daß das eine oder an: 
dere zurüdgehaltene Schriftftüd auf einzelne dunkle Partien in Fröbel's 
Bildungs: und peengange ein helleres Licht geworfen hätte. 

Friedrich Fröbel war am 21. April 1782 zu Oberweißbadh ge: 
boren, einem Schwarzburg-Rudolſtädtiſchen Dörfhen auf dem Thüringer 
Walde. Sein Pater war dafelbft Pfarrer. Er verlor fhon in feinem 
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eriten Lebensjahre feine Mutter und erhielt im vierten eine zweite Mutter. 
Die Verhältnifje in feinem elterlihen Haufe waren feiner geiltigen Ent: 
widelung nicht günftig; er war ſchon früh mehr auf fih angemiefen, auf 
Selbftbefhäftigung, auf die Einkehr in ſich ſelbſt, auf Nachdenken. Das 
Verhältniß feines Vaters zu den beiden Lehrern des Ortes veranlaßte, daß 
er in die Mädchenſchule gebradht wurde. Ein Obeim mütterlicher Seite, 
der Superintendent Hoffmann in Stadt: lm, nahm ven faft 11jährigen 
Knaben zu fih, dem nun ein befjeres Leben aufging. Er bejuchte dort die 
Stadtfhule, nahm an den Spielen der Knaben Theil, erftarkte körperlich 
und gewann Freiheit des Gemüths. Sein bisheriges ſtilles Leben in der 
Natur wurde nun mehr ein freies lebendiges, indeß verlor ſich doch die Nei— 
gung zur Einkehr in ſich jelbft nicht. Obgleih in Stadt:JIm „ver äußere 
Zwang zum innern Leben und das Zurüdprängen in mic jelbft aufhörte,“ 
fo äußert er ih (Bd. J. S. 525), „jo lebte ih dennoch fortwährend mein 
Leben in mir, mein inneres Leben; denn die Hauptveränderung, die jept 
mit mir vorgegangen war, war blos: daß mein Leben in mir nicht 
mehr durd feinvlihe Einwirkungen von Außen geltört wurde.” 

Zu Zohanni 1797 trat Fröbel bei einem Förfter als Forftlehrling 
ein. Hier follte er zwei Jahre lang im Forſtweſen, Zariren und in ber 
Geometrie unterrihtet werden. Der örfter befümmerte fi aber wenig 
um die übernommene Verpflihtung und um feinen Zögling. Fröbel war 
“wieder ganz auf ſich angewiejen, und jein Leben blieb, wenn er auch viel 
und gern in der Natur, in Wald und Flur verkehrte, ein mehr in ſich 
zurüdgezogenes. Mit Hülfe von Büchern bejhäftigte er fih im Haufe mit 
Botanik, Mathematit und Sprade. Nah Beendigung feines zweijährigen 
Aufenthaltes bei dem Förfter hielt er fih im Sommer 1799 acht Wochen 
in Jena bei feinem älteften Bruder auf, der dort Theologie ftubirte, und 
nahm während diejer Zeit Unterricht im topographiſchen und Natur: Zeichnen. 
Angeregt durh das Leben auf der Univerfität, beitimmte er feinen Vater, 
ihm die Erlaubniß zu geben, Cameralia zu ftudiren, und bezog 171/, Jahr 
alt, mit Anfang des Winterhalbjahbrs 1799 die Univerfität Jena, Hier 
börte er DVorlefungen über angewandte Mathematit, Arithmetif, Algebra, 
Geometrie, Mineralogie, Botanik, Naturgejhichte, Chemie, Cameralwifjen- 
ſchaften, Forſtweſen, Feldmeſſen. Schon im zweiten Semefter war aber vie 
Heine mütterlihe Erbſchaft, welche ihm die Mittel zum Aufenthalte in 
Jena geliefert hatte, aufgezehrt. Er geriethb in Schulden und mußte im 
dritten Semefter 9 Wochen lang als Schuldgefangener im Garcer zubringen. 
Als endlih die Schulden dur feinen Bater getilgt worden waren, verließ 
er mit Beginn des Sommerhalbjahres 1801 Jena, kam dann für einige 
Beit auf ein Gut im Hiloburghaujifhen, wo er ſich mit der praftijchen 
Landwirthſchaft befannt machte, wurde Oftern 1802, nah dem Tode jeines 
Baters, Forftamts » Actuar bei Bamberg, ging im Frübjahr 1803 nad 
Bamberg jelbft und erbielt bei der Landesvermeſſung Beſchäftigung. So— 
dann übernahm er die Vermeflung eines Kleinen Landgutes, durch deſſen 
Beliger, einen jungen Doctor, er mit ber Schelling'ſchen Philoſophie in 
Berührung fam, und nachdem er hierauf die Rechnungen eines von Völders— 
dorf jhen Gutes in der Oberpfalz in Ordnung gebracht hatte, ging er als 
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Privat: Secretär des Geheimratb von Dewiß nah Medlenburg : Streliß, 
wohnte auf deſſen Gute Groß:Milbom und verlebte dafelbft glüdliche Tage. 
Indeß genügte ibm doch bald fein Wirkungskreis nicht mehr. Er wünſchte 
Arcitelt zu werden. Zu diefem Bmede ging er nah Frankfurt a. M. 
und wurde bier, obne daß er bis dahin jemals daran gedacht hatte, für 
den Erzieberberuf gewonnen. Cine Zeitlang verſah er eine Lebrftelle an 
der eben neugegründeten und von Gruner organiiirten Mufterfchule, er 
theilte an derfelben Unterricht im Nechnen, Zeichnen, in Erdkunde und beuts 
ſcher Sprade, und arbeitete nebenher an der Vervollftändigung feiner Bil- 
dung. Die feften Formen einer Schule und die Fefleln, die ein öffentliches 
Lehramt anlegt, fagten aber feinem nad freier Entwidelung ringenden 
Geifte nicht Tange zu. Er gab die Stelle bald mieder auf und übernahm im 
Juli 1807 die Erziehung von drei Anaben einer angefebenen Familie, mwels 
hen er ſchon im Rechnen und in der deutihen Sprache Unterricht gegeben 
batte. Schon vor Uebernabme der Lehritelle an der Mufterfchule war er 
zu Peſtalozzi nah Pverbun gegangen und hatte ſich dafelbit 14 Tage 
aufgehalten. Im Sabre 1808 ging er zum zweiten Male dahin, und 
zwar mit feinen drei Böglingen. Sein Aufenthalt dort dauerte zwei Jahre; 
er mar Erzieher und Bögling, Lehrer und Schüler zugleih. Obgleich er 
durch Peſtalozzi und deſſen Anftalt mächtige Anregung erhielt, füblte er 
fib doch nicht befriedigt. „Alles Gute und alles Schlechte, alles Vortheil: 
bafte und alles Nachtheilige, jede Stärfe und jede Schwäche, jede Blöße 
und jede Fülle, jede Eigenſucht und jede ſich felbft vergeſſende Hingabe‘ 
trat ihm bei Peftalozzi und feinen Freunden entgegen. In der Unvoll 
ftändigkeit, Unvollzähligkeit und Ungleichheit der ausgebilveten Lehrmittel 
erkannte er den Mangel an Einheit des Etrebens und des Zwedes. Er 
ahnte Höheres und glaubte an die höhere Wirffamkeit, die innere Einheit 
des Ganzen; ja er glaubte, fie ſelbſt larer, wenn aud nicht lebendiger zu 
jeben, als Peſtalozzi jelbft. 

Im J. 3810 kehrte er nah Frankfurt zurüd und blieb noch bis zum 
Juli 1811 in feiner Etelle ald Erzieher. Um feine lüdenhajte Bildung 
zu vervollitändigen, zog es ihm nad einer Univerfität. Er ging nad 
Göttingen und trieb bier Sprachkunde und Sprachforſchung. Bon der Er: 
lernung der orientalischen Spraden ftand er bald wieder ab, dagegen feflelte 
ihn das Griechifche, jedoch auch nur auf kurze Zeit. Er wendete fib bald 
wieder Naturgegenftänden zu. Uebrigens lebte er in Göttingen für fi 
allein und ging Abends oft bis nah Mittenaht in ven angenehmen 
Umgebungen ver Stadt fpazieren. Göttingen vertaufchte er im October 
1812 mit Berlin. Gr benupte bier vorzüglich die naturgeſchichtlichen Vor— 
träge des Profeſſors Weiß. Zur Sicherung feines Unterhaltes gab er in 
der Plamann'ſchen Schule, die großen Ruf genoß, Unterricht, erhielt aber 
da für fein Streben feine Nahrung und Anregung. Die großen politischen 
Begebenbeiten im Winter 1812/13 griffen num in fein Leben ein. Gr 
ging Oftern 1813 unter die Lützower und wurde da mit feinen jpäteren 
Mitarbeitern Langetbal aus Erfurt und Middendorf aus der Graf: 
ſchaft Mark befannt und befreundet. Das Kriegerleben vermochte aber jeine 
Sehnſucht nah Einheit und Einklang, nah innerem Frieden nicht zu be: 
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friedigen.. Im Jahre 1814 verließ er das Heer, ging nah Berlin zurüd 
und erhielt dort im Auguft die ibm ſchon früher verjprodene Etelle eines 
Afiftenten am mineralogiisben Mufeum unter Weiße, Neben den Naturs 
gegenftänden bejhäftigte ihn zugleich eine „höhere, phyſilaliſche Anficht der 
Sprade,” nämlih die Anfiht, daß die Vocale die Kraft, den Geilt bes 
Innern, die Confonanten das Neufere, gleihjam den Stoff, den Körper 
darftellten. In Berlin traf er auch wieder mit Middendorf und Langethal 
jujammen und feine Beziehungen zu ihnen wurden inniger, 

Iroß jeiner Liebe zur Beihäftigung mit Naturgegenftänden zog es 
ibn immer wieder bin zum Berufe des Erziehers, weil er nur in der Gr 
jiehbung die Möglichkeit ſah, „das Leben des Menſchen von Widerſpruch 
zu befreien, oder den Menfchen fi felbit (im Frieden) wiederzugeben.“ 
Er verließ daher 1816 feine Stellung in Berlin und gründete mit Lange 
thal und Middendorf in dem Dörfhen Keilhau bei Rudolſtadt die von 
ihm fogenannte allgemeine deutſche Erziehungsanftalt. Das 
Unternehmen verſprach in den erften Jahren Erfolg, obgleih es mit nur 
geringen Mitteln begründet und unterhalten wurde; nad und nad gerie- 
then aber die Gründer und Leiter durh den Mangel nahhaltiger Mittel, 
mehr noch in Folge von PVerbächtigung und Anfeindung von außen, in 
Beprängniß, jo daß die Anftalt gegen Ende der zwanziger Jahre ihrer 
Auflöfung nahe war. 1829 war die Anzahl der Zöglinge von 60 auf 
5 berabgejunten. Fröbel überließ die Keilbauer Anftalt der Leitung feines 
jungen Mitarbeiters Barop; unter diefem wuchs fie wieder und beſteht 
noch heute, wenn auch der Geift ihres Unterrichts ein anderer geworben ift, 
Fröbel erhielt 1831 Veranlafjung, eine der Keilhauer Anftalt ähnliche zu 
Wartenfee in der Schweiz zu gründen. Die Idee einer fpecififch „deut 
ſchen Erziehung“ vertaufhte er aber mit der einer „rein menſchlichen Er 
ziehung.“ Dieſe neue Anftalt wurde 1832 nah Willifau verlegt, batte 
aber auch feinen bleibenden Erfolg. 1833 leitete Fröbel im Auftrag der 
Berner Regierung einen Wiederholungscurs für junge Lehrer, und 1835 
übernahm er mit Langethal die Leitung des Waifenhaufes in Burgdorf, 
bielt im Sommer befjelben Jahres noch einen Wiederholungscurs für Lehrer, 
febrte aber ſchon 1836 nah Deutjchland zurüd. Er ging zunädft nad 
Berlin und bejchäftigte fih von jegt an mit der Ausarbeitung und Aus 
führung feiner Ideen über die Erziehung der noch nicht ſchulfähigen Kin 
ber. Im Herbft 1836 ging er nad Keilhau zurüd, ließ ſich aber im 
folgenden Jahre in dem nahe gelegenen Städtchen Blantenburg nieder und 
eröffnete hier die erfte Anftalt zur Erziehung Heiner Kinder nah feinen 
Ideen, wenn auch noch nicht unter dem Namen Kindergarten. Er bilvete 
nun das Syſtem dieſer Erziehung mehr und mehr aus, unternahm mit 
Midvdendorf zur Ausbreitung und Verwirklichung feiner Idee Reifen nah 
Dresden, Frankfurt, Hamburg :c., fand überall Freunde und, glüdlicher als 
in jeinen Unternehmungen für Schulerziehung, hatte er die Freude, jeit 
1839, mo zuerft in Dresden eine der Blantenburger ähnliche Anftalt ge: 
gründet wurde, feine Idee an verſchiedenen Orten mit nahbaltigem Erfolge 
verwirklicht zu jeben. 1840 gab er den nad ihr eingerichteten Anftalten 
ben Namen „Kindergärten.“ Am J. 1848 berief er eine Lehrerver⸗ 
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fammlung nad Rudolſtadt, legte ihr feine Ideen und Beftrebungen vor, 
und dieſe fand ſich dadurch veranlaßt, die Angelegenheit der damals in 
Frankfurt tagenden deutſchen Nationalverfammlung zu förbernder Theil: 
nahme zu empfehlen. 1844 fievelte Fröbel nach Liebenftein über und grün: 
dete dort eine Anftalt zur Ausbilvung von „Kindergärtnerinnen,“ die er 
aber bald nab dem vom Herjoge von Meiningen für dieſen Zwed ibm 
eingeräumten Schloſſe Marienthal, in der Nähe von Liebenftein, verlegte, 
von wo fie nad feinem Tode nah Neilhau fam. 1852 huldigte ihm die 
allgemeine Lebhrerverfammlung in Gotha, auf deren Ginladung er dort er 
jbienen war. Er ſchied am 21. Juli 1852 aus diefem Leben. ein 
mit einem einfadhen Dentfteine geziertes Grab befindet fih auf dem neuen 
Friedhofe zu Schweina bei Liebenftein. 

Die vorſtehende Lebensſtizze ift vorzugsmeije der Nr. 2 „Autobiogra: 
phiſches“ im .1. Bde des vorliegenden Wertes entnommen, Die Beitimmung 
des Jahresberichts nötbigte, fie in einen möglichft engen Rahmen zu fafjen; 
der innere Entwidelungsgang Fröbel's konnte daber nur unvolltommen an: 
gedeutet werben. jener erfte Band enthält im Ganzen 16 Nummern und 
einen Anhang. Die Meberjchriften find: 1. Einleitende Arbeiten des 
Herausgebers (Chronologiſche Ueberfiht der mwichtigften Ereignifje im Leben 
Fröbel’s. Kritiſche Momente im Leben des Fröbel’jchen Kreifes (in Keilhau). 
Lebenseinigung. Cine öffentlibe Stimme über die Beftrebungen des Frö— 
bel’jhen Kreiſes vom Jahre 1825). 2. Autobiographifhes, (Aus einem 
Briefe an den Herzog von Meiningen, Aus einem Briefe von K. Ehr. 
Fr. Krauſe). 3. Fröbel über Peftalozji. 4. An unſer deutſches Volk, 
5. Grundfäge, Zwech und inneres Leben der Anftalt in Keilhau. 6. Apho— 
rismen. 7. Die Anftalt in Keilhau betreffend. 8. Ueber deutſche Etzie— 
bung, mit einer Beurtheilung von Rraufe. 9. Fortgejepte Nachricht von 
der Anftalt in Keilbau. 10. Die Feier des Chriftfeftes daſelbſt. 11, Die 
projectirte Bolls-Erziehungsanftalt in Helba. 12. Am Grabe von Wilhelm 
Carl, 13. Ankündigung der Anftalt in Wartenfee. 14. Orundzüge der 
Menſchenerziehung nebſt Stundenplan der Anftalt in Willifau. 15. Plan 
einer Armen » Erziehungs : Anftalt für den Canton Bern. 16. Plan der 
Elementarfhule und Anfündigung einer Erziehungs:Anftalt im Waijenhaufe 
zu Burgdorf. Den Anbang bildet ein Brief Fröbel’s an feinen Bruder 
Ehriftof, der für die Geſchichte feiner innern Entwidelung von Werth ift. 

Der Herausgeber glaubt, das in den beiden erften Bänden Gegebene 
werde zum Stubium (und zur Beurtheilung) der Anfichten Fröbel’s aus: 
reihend erſcheinen, und allerdings dürfte dies auch im Mefentlichen der 
Fall fein. Dennoch bleibt im Intereſſe der wifienfcaftlihen Feſiſtellung 
des Merthes von Fröbel's Erziehungsideen zu wünjben, daß er Einiges, 
was für die richtige Beurtheilung doch nicht ganz ohne Werth jein könnte, 
nicht zurüdgehalten hätte. Wenn wir dahin auch nicht das Brucitüd 
einer Abwehr der Beihuldigungen rechnen, welche in dem berüchtigten 
Berbote der Kindergärten in Preußen durh das Minifterium v. Raumer 
gegen die Rindergärten ausgefprochen wurden, jo dürften doc dahin ge 
hören diejenigen Aphorismen (Nr. 6), melde der Herausgeber weggelaſſen 
bat, weil er fie für gänzlich unverftänplic hielt oder mit offenbaren Wiver- 
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jprüchen behaftet glaubte; ferner die S. 262 erwähnte Abhandlung über 
die Natur der Sphäre, die in die Göttinger Zeit fällt, und die nad dem 
Herausgeber jelbit für die Kenntniß der innern Entwidelung Froöbel's wich⸗ 
tig fein foll, 

Menn der Herausgeber uns auch feine vollftändige Biographie von 
Fröbel gibt, jo läßt fih doch aus den mitgetheilten autobiograpbijchen 
Fragmenten, den Plänen über Fröbel’3 Erzienungsunternehmungen und 
aus feinen eigenen Mittheilungen und gelegentlihen Bemerkungen ein ziem- 
lich deutlihes Bild von Fröbel ald Meniben, mie von feinen praltiſchen 
Beftrebungen bilden. Unftreitig war Fröbel von den edelften Gefinnungen 
bejeelt ; er bejaß ein kinblih frommes Gemütb, das den Kern des Ebriftens 
tbums, aber ohne confeffionelle Färbung, in fib trug. Seine erzieblichen 
Beitrebungen waren von dem reiniten Wohlwollen gegen die Menfchbeit 
getragen. Er wollte duch fie den Menjben dabin führen, das in ihm lies 
gende Göttlibe im Leben darzuftellen, Gottes Ebenbild zu werben, ihm 
zur Einigung mit Gott, der Natur und ſich felbit, zu innerem Frieden zu 
verhelfen und dadurch zu beglüden. Seine Erziebumgsunternehmungen in 
Keilhau und in der Schweiz mihlangen. Die Urſache davon lag nicht 
blos in der Ungunſt äußerer Verbältnifie, in Anfeindungen von Gegnern, 
in ber politiiben Reaction, die ihn und feine Beftrebungen mit Unrecht 
für demagogish hielt. Seine Amdividualität trug felbft weſentlich dazu 
bei. Nah Art der Autodidalten war er von der Untrüglichteit feiner 
Ideen auf's Feitefte überzeugt; er hielt nicht nur an ibnen, fondern au 
an den Megen, auf welchen er ihre Verwirklichung allein für möglich hielt, 
oft jelbft gegen die Anfiht und den Rath feiner treueften Mitarbeiter bart- 
nädig fett. Dabei war er im praktiſchen Leben ungefdidt wie ein Kind; 
er verftand e3 nicht, die Verhältniſſe des Lebens zu beherrſchen, ſich ibnen 
anzupafien, oder fie für feine erzieblichen Bmede angemefien zu benußen. 
Aber aub in feinen Erziebungsbeftrebungen ſelbſt lagen wefentlihe Urſachen 
ihres Mißlingens. Sie waren in fib nit völlig Mar; fie überftiegen 
von vorn berein feine Kräfte, da fie ficb in einem Gebiete bewegten, wo 
er nicht beimish genug war. eine Bildung war zu lüdenhaft und zu 
wenig gründlich, um auf dem Gebiete des Unterrichts, nicht blos des ele— 
mentaren, jondern auch des böhern, bemerfenswertbe und dauernde Erfolge 
erringen zu können, und wenn in feinen Anftalten, namentlich in der 
Keithauer, auch wirklich einzelne Leiftungen Beachtung verdienen mögen, 
jo find fie nicht ihm oder vorzugsweiſe feinen Ideen, fondern feinen Mit: 
arbeitern und ihrer Arbeit beizumefien. Er wollte, wie er jelbft ſagt, 
einen dem gewöhnlichen gerade entgegengejepten Meg geben, und feine Be 
mübungen mußten notbwendig dabei ſcheitern. Nur wenn er an Befteben- 
des angelnüpft hätte, wären vielleicht bleibende Erfolge zu erzielen geweſen. 

Der zweite Band des vorliegenden Mertes foll Fröbel als pädago: 
giichen Denker vorführen. Den Hauptinbalt bilvet ſeine „Menſchenerziehung“ 
(S. 1—- 335). Daran reihen jih 9 Abhandlungen verfchiedenen Inhalts, 
von melden eigentlih nur zwei oder drei hierher gebören. Die lekte: 
„Erneuung des Lebens fordert das neue Jahr 1836, verbreitet fih über 
das Wejen von Familie, Vaterland, Staat und Auswanderung und war 
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urfprünglich nicht für die Deffentlichkeit, fondern nur für den engern Areis 
der Fröbel'ſchen Familie und feiner Mitarbeiter beftimmt. Cie verdanft 
ihre Entftehung einem befondern Motive, das an die Deffentlichleit zu brin- 
gen, der Herausgeber nad reiflicher Ueberlegung alaubt Anftand nehmen 
zu müflen. Uebrigens entbielten mehrere Auffäbe im erften Bande Vieles, 
was Fröbel als pädagogiſchen Denker carakterifirt. 

Fröbel bat feine Erziebungsideen mehr gelegentlib, apboriftifh und 
fraamentarijch dargelegt. Gelbft die „Menfchenerziehung”‘, *) fein Haupt: 
wert, ift im Grunde nur ein Fragment, denn fie verbreitet fi, nach einer 
pbilofophifben Grundlage, nur über die Erziehung bis zum fiebenten oder 
achten Lebensjahre des Kindes, Diefe Schrift erfhien im J. 1826, als 
die Keilhauer Anstalt bereits im Sinfen war, und wurde fo gut mie nicht 
beadtet. Von den damaligen gelebrten (Literatur:) Zeitungen ſcheint feine 
fie einer Beurtheilung für wertb aebalten zu haben, und vie beurtheilenden 
Anzeigen von Harniſch**) in defien Volksſchullehrer“ Bo. 4 Heft 2 ©. 
168—170, und von einem Ungenannten in Roſſel's „Rheiniſch-weſtfäliſche 
Monatihrift für Erziehung und Volksunterricht“ Jabra. 1826 (Gr. Bo. 
©. 264—270) geben nicht tiefer ein, fonbern begnügen fih mit einem 
allgemeinen Urtbeile und mit Kritiſirung von einigen Cinzelnbeiten, 

Fröbel war ſchon in feiner Kindheit durch äußere Verbältnifie mie 
durch die Eigenthümfichkeit feines Geiftes zur Einkehr in fi felbft getrie— 
ben und dadurch wurde in ihm die Anlage zu träumeriſchem, phantaſtiſchem 
Denten ftark ausgebildet. Das Leben in der Natur und die einfame Be— 
ſchaͤftigung mit derſelben bildete diefe Anlage mehr und mehr aus. Die 
wenig zufammenbängenden vorzugsweiſe autodidaftiiben Studien, die 
fih nicht eingebend mit wenigen Gegenftänden beihäftiaten, fondern auf der 
Oberfläche vieler und verfchiedenartiger binftreiften, vermochten feinem Den: 
fen nicht ficbere Anbaltepunfte und Klarheit zu aeben, mußten vielmehr 
nur noch größere Dunkelheit und Vermorrenheit in feine Ideen bringen. 
Ein ftarker Drang, ein lebendiges Bedürfniß nach Erfenntniß mar zwar 
in feinem Geifte vorhanden, aber auf ſich befhränft, von Niemandem auf 
den rechten Weg gemwiefen, der Führung der Natur allein überlafien, mußte 
er auf Irrwege geratben. Er grübelte über das Weſen der Dinge, fuchte 
den innern, lebendigen Zufammenbang und die Einheit derfelben zu ergrün: 
den, und ergab fih einem myſtiſchen Sumbolifiren. Er ſcheint nahe daran 


*) Der vollffändiae Titel ift: „Die Menfchenerziebung, bie Erziehunas », 
Unterrichts» und Lehrkunſt, angeftrebt in ber allgemeinen dentſchen Erziehungs— 
anftalt zu Keilbau; baraeftellt von dem Stifter, Benründer und Borfteber 
derſelben, Friedrich Wilhelm Auguft Fröbel, Erſter Band. Bis zum 
begonnenen Knabenalter. Keilhau, 1826. 497 ©. gr. 8. 


**x) Diefer ſagt zu bart und abſprechend: „Beftalozzi ift tobt; und 
Fichte, ber tiefe Denfer und Rebner für das deutſche Volt, ftarb ihon zu An— 
fang des Pefreinnasfrienes. Beide Männer hatten Herz und Gemütb, und ba» 
ben viel Segen in die Jugendwelt gebracht: allein auch das Edle kann fich ver- 
fteinern und verknöchern. Wer Luft hat, eine foldhe verfteinerte Erziehung und 
eine ſolche verknöcherte Meisbeit fennen au lernen, beren Duell bell und rein, 
deren Ableitung aber durch allerfei Moor und Schlamm getrübt ift, der wende 
2 Thaler daran und kaufe fih: „Die Menſchenerziehung“ zc,“ 
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geweſen zu fein, ein Jacob Böhm des 19. Jahrh. zu werben. Sn feiner 
fpätern Augendzeit und im angehenden Mannesalter kam er jedoch mehr 
mit der Welt und den Menſchen in Berührung und jein Denten erbielt 
dadurch eine andere Nichtung, ohne zu voller Klarheit durchdringen zu 
fünnen. Es vermodte den ihm früher aufgedrüdten Charakter der Inſich⸗ 
gefebrtbeit, des Träumeriſchen, Beſchaulichen, Eymbolifirenden, Myſtiſchen, 
und was ſich ftets daran knüpft, des Phantaſtiſchen, Enthufiaftifchen und 
Schwärmerifhen nicht wieder völlig von ſich abzuftreifen. An der „Men 
ſchenerziehung“ finden fih von diefem Allen noch die deutlihjten Spuren. 
Es fehlt diefem Werke namentlih in der philofopbiiben Begründung, die 
Pröbel feinen Ideen zu geben verſuchte, an der wünſchenswerthen Klarheit, 
es finden ſich vielfach tbeils wirkliche, theils jcheinbare aus dem Mangel 
an Harem Denken und der damit verbundenen Unbebülflichkeit des Aus: 
druds entipringende MWiderjprühe. Der Hang zum Symbolifiren und zu 
einer Art Naturmpftit zeigt ſich öfters in Gedanken, die eine durchaus 
pantheiftiiche Färbung baben, wiewohl Fröbel nit Pantheift war. So 
beißt es, um nur einige Beifpiele anzuführen, ©. 23, die Lilie verfündigt 
in allem ibren Erſcheinen Gott, ftellt Gott dar, das Weſen Gottes; ©. 108: 
„Jedes Ding ift göttlicher Natur, göttlichen Mefens‘ und thut „jein Weſen 
in und durd eine dreigeeinte Meife, Darftellung und Offenbarung feiner 
jelbft" (nämlih als Einheit, als Einzelnheit und als Mannichfaltigkeit) 
„fund; ebendajelbft;: „nur der Ehrift kann echter Naturforfcher ſein“; 
nah ©. 109 kann ein ſcharfer Blid aus der geringiten Thätigkeit 
eines Menschen fein Denkt» und Gmpfindungsvermögen und die Gejeke 
des Menjben überhaupt, ſowie den Ausbildungsgrad derfelben erfennen; 
©. 115: die Pflanzen und bejonders die Bäume können „mit Recht Na 
turgegenftände zur Erkenntniß des Guten und Böſen genannt werben.“ 
©. 114 f. fieht Fröbel den Grund der hoben ſinnbildlichen Bedeutung ber 
Einzelneriheinungen der Natur in Beziehung auf den Menſchen darin, daß 
Natur und Menſch im einem und demjelben ewigen, einigen Eein ihren 
Grund haben und ihre Entwidelung nah ganz gleihem Geſetz und Ge 
jeßen nur in verſchiedenen Steigerungsftufen ftattfinden, ©. 115. „Aud 
der Menſch, obaleih als Erſcheinung endliches Weſen, kann ſchon durch 
ſeinen Willen, ſeinen beſtimmenden Blick, ſein hingehauchtes Wort ohne 
materielles Material und Stoff zum Geſtalten hervorbringen. Wer hierzu 
noch eines Beweiſes für ſich bedarf, gebe nur die geſammte Stufenfolge der 
Entwidelungen, der Bedingungen und Erſcheinungen durch: vom unkoͤrper⸗ 
lichiten, innerften Gedanken bis zum geftaltetften, materielliten Worte, bis 
zur Schrift.“*) In dem ganzen Abſchnitte, der überfchrieben ift: „Ueber 
Naturtunde und Mathematik“ (S. 108 — 157) tritt Fröbel’s Naturmpftit 
recht deutlich zu Tage. Schon in dem ganzen Naturgang der Entwidelung 
der Feitgeftalt (der Aryitalle), wie er aus den Naturgegenftänden ſelbſi 
bervorgeht, ſieht er eine höchſt merkwürdige Uebereinftinmung mit der Ents 
twidelung des menſchlichen Geiftes und Gemüthes. „Auch der Menjch zeigt 


*) In dem Sate Fröbel's: „der Menfch ift ein fchaffendes Weſen“ fpricht 
ſich nah Dieftermeg, dem Denker der Charakter feines Syſtems aus, (Päda⸗ 
gogiſches Jahrbuch 1851 ©, 138), 
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in ber äußern Erſcheinung, wie die Feftgeftalt, beim lebendigen Infichtragen 
der Einheit zuerjt mehr Ginfeitigfeit und Ginzelnbeit, Unvollftändigfeit, und 
erſt jpäter erringt er Gleichjeitigleit, MWebereinftimmung, Bolllommenbeit, 
fteigt zu diefer herauf.” In der Entwidelung der Krpitallformen tritt nad 
ibm zuerft das große Naturgejeh und Naturftreben allgemein hervor, jedes 
Ding als Einheit, Einzelnheit und DMannicfaltigteit darzuftellen, das Be 
ſonderſte zu verallgemeinern, und das Allgemeinfte im Bejonderfien darzu= 
ftellen — und endlich: Innerliches äußerlib, Aeußerliches innerlich zu 
maden, und Beides in Einklang und Einigung darzuſtellen. Diefem gro: 
pen Geſetze ift auch ganz der Menſch unterworfen, und fajt alle feine Le 
benserjheinungen, ja auch jeine Ecidjale haben darin ihren Grund. — 
Dei der Entwidelung der Kryſtallgeſtalten zeigt ſich gemeinfam das höchſt 
Eigenthümlibe — fo heißt e8 weiter — daß, mäbrend die Eins die 
gleihjam ſchaffende Einheit der Kugel darftellt, die übrigen Geftalten, Mür 
fel zc., nur Mebrfahe der Zwei und Drei find, die Fünf und Gier 
ben aber nur zufällig und untergeorbuet erſcheinen. Dagegen tritt die 
Fünf und die ihr verwandte Sieben im Pflanzenreiche' bedeutungsvoll 
auf. Das Erjcheinen der Fünf und die Bedingungen ihres Erſcheinens ift 
merfwürdig finnbilvlih. Selten tritt fie im Pflanzenreihe rein, d. b. jo 
auf, daß alle Ginzelnheiten der Fünf dem Stande, der Form und überhaupt 
dem Wertbe nach umter fi ganz gleichgeltend find, und ift ihr äußerfies 
Erſcheinen ja rein, jo ift es wieder jo wechſelnd, daß fie ih nur in eini- 
gen wenigen Erſcheinungen wirklich rein gleich bleibt. Dies beweiſt deutlich 
ihre Entjtehung, die nur in entfefielter Wirkſamleit der Kraft ihren Grund 
bat, in dem num zum Leben erhobenen Streben der Kraft: Jedes Berhält- 
niß durh und aus ſich darzuftellen. Ueberall, wo die Zahl Fünf erſcheint, 
Ipricht ſich unzweideutig ein höherer Ausprud des Lebens aus, des erhöh— 
ten gefteigerten Lebens, welchem fie, durch Trennung oder Einigung des 
vom ſtrengen Gejeß ftreng und ftarr Gegebenen, Beltimmten ihr Dafein, 
ihr Erſcheinen verdanlt. — Alle Mannicfaltigteit der Naturgeftalten er: 
Iheint als das Erzeugniß Einer Kraft durch alle Stufen ihrer Entfaltung 
und Ausbildung hindurch. Der Menſch aber ift das legte und das voll: 
fommenfte aller Erdenweſen, in welchem die urjprünglib und uranfänglic 
im ewig Geienden (Gott) ruhende und daraus herporgegangene Kraft num 
als Geiftigfeit erſcheint, als melche der Menſch feine Kraft empfindet, fühlt, 
Ne verjieht, vernimmt, ſich derjelben bewußt werden fann und bewußt wir. 
— Alle Einzelnheit und Mannicjaltigkeit als ſolche zeigt jedoch außer der 
Kraft no eine zweite nothwendige äufere Bedingung der Form und Ge- 
ftalt, den Stoff. Alle Einzelnheit und Mannichjaltigkeit der irdiſchen 
und Naturgeftalten, alle innere Unjhauung der Natur zeigt, daß Etoff 
und Kraft ein im fich umgertrenntes Eins find, Stoff (Materie) und die 
jelbftthätige von einem Punlkte aus allfeitig gleichthätige Kraft bedingen fich 
rein gegenjeitig; keines ift ohne das andere und lann ohne das andere be: 
fteben; ja eines kann fireng genommen nicht einmal ohne das andere ge 
dacht werden (I. ©. 120). — Hier bätten wir alſo ſchon bei Fröbel 
aus dem Jahre 1826 diejelbe Anfiht von Kraft und Stoff, die fpä- 
ter durh Violejhott, Karl Bogt, Büchner vertreten worden iüft, 
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und die vor wenigen Jahren fo viel Auffehben und Etreit erregt bat. 
Fröbel zog aber nicht die Folgerungen, melche die eben genannten Natur: 
forſcher zum theoretifchen Atheismus führten. 

Auch in dem Abfchnitte: „Ueber Sprache und Sprachunterricht“ 
(II. S. 158—177) tritt Fröbel's fombolifirende Myſtik zu Tage. Schon 
vorher begegnen wir öfter einer fombolifirend »fpielenden Ausdeutung von 
Wörtern. So S. 17: Der Säugling f—augt, d. h. fein Mefen ift nur 
aneignendes Auge. S. 31: Das Kind ftrebt mit eigener jelbftthätiger 
Kraft fein Inneres Außerlib am Feſten und durch Feſtes außer ſich dar- 
zuftellen und zu geftalten, mas ſich in dem bezeichnenden Morte Kind, 
K—in—d ausdrüdt. ©. 160:- „Die felbftthätige Darlegung und Dar 
ftellung des eigenen Sinnern am Aeußern und durch äußerlich Gewordenes 
beißt im Allgemeinen Sprade; dies bezeihnet auch das Mort fpreden, 
j—preden, gleichſam ſich felbit breben, ſich in fich gliedern, trennen, tbei- 
len, wie auch das Brechen einer Sache das Innere, Innerfte diefer Sache 
hund thut.“ Beſtimmter und ſyſtematiſcher tritt aber Fröbel's Sprach— 
Myſtik von S. 158 an hervor. In der Sprache thut ſich, wie das Weſen 
des Menſchen, ſo auch das Geſammtweſen der Natur kund; in ihren Tö— 
nen, Lauten, Schlüſſen und den fie bezeichnenden Buchſtaben drücen ſich 
nicht nur die allgemeinen, die Grundbeziehungen und Grundeigenſchaften 
der Natur, fondern auch die Wirkungen und Neuferungen des Geiftigen 
aus, Die Wortbeftandtbeile in ihren verfchiedenen Giniaungen ftellen die 
Gegenftänte der Natur, die Geftalten des Geiftes und deren Verbältnifie, 
ihrem innerften Weſen umd der perfönlihen oder landſchaftlichen ꝛc. Auf 
fafjung nad abbilvfib dar. So bezeichnen alle mit fr und fl anfangenden 
Wörter eine Geiftigfeit, die im f liegt, jene aber eine in äußerer regfamen 
Mannicfaltigkeit fi fund thuende, diefe Dagegen mehr ein innerlibes Leben, 
eine innerliche, ftetige Thätiakeit, welche Unterſchiede in r und | fib ausprüden. 
Eben fo drüdt fi in den Wörtern mit u, 3. B. wund, Bund, ein innerliches 
Mefen, in den Wörtern mit a, 3. B Mand, Rand, durchweg eine Aeuberlic: 
feit, ein Räumliches aus. Der Ton € bezeichnet das eigentlibe Leben, i die 
Mitte, o das völlig in ſich Abgeſchloſſene, au die äufere, eu eine innere 
Mannicfaltigkeit, ei die in ſich geſchloſſene Pebenseinheit, das Leben in 
Einbeit feiner Erſcheinung. Die Umlaute bezeichnen immer eine größere 
Belebung, Bergeiftigung deſſen, mas der Grunbton bezeichnet. Der Yaut 
m bezeichnet den Begriff des äuferen Stoffes, n den der Wirklichkeit, | den 
des An-fich-felbit: Aurüdkebrens, aleihfam das ſich Verühren in feinen Enden, 
feh ven der Berührung innerhalb feiner Theile u. f. wm. Bei den Vocalen, 
eben fo bei den Gonfonanten ftehen ſich immer zwei gleichartige jo gegen: 
über, daß der eine mehr auf das Annere, der Andere mehr auf das Aeu— 
Bere derjelben Begriffsbezeihnung ſich bezieht. Eine mejentlihe Erſcheinung 
zunäcft in der deutſchen Eprade tritt noch darin entgegen, daß die Mort: 
beftandtbeile, welche gleichſam den Leib, den Körper der Wörter ausmachen, 
nämlih die Confonanten, nad ihrer entgegengefepten Stellung aud das 
Entgegengeſetzte ibres Grundbearifis bezeichnen, 3. B. ein — Nein, 

Ueber „Kunft und Aunftgegenftände” ſpricht ſich Fröbel kürzer und 
nüchterner aus, Alles menjhlihe Streben, fo jagt er S. 178, iſt ein drei⸗ 
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faches: entweder ein Streben nad Ruben und Leben im Innern, oder ein 
Streben nah Erkennen und In⸗ſich-aufnehmen des Aeußern, des Mejens 
des Aeußern, oder zulegt ein Streben nah unmittelbarer Darftellung des 
Innern, Das erfte ift vorwaltend das Streben der Religion, das zweite 
das Streben der Naturbetrahtung, und das dritte das Streben nad Selbft: 
darftellung, Selbjtentwidelung und Selbjtbetrahtung. Die Darjtellung des 
Innern des Menſchen, des Menjchen an ih, iſt die Kunſt, die ſich durch 
den Stoff, an welden fie ald Darftellung des Innern gefnüpft erjcheint, 
fih in drei Künfte auseinanderlegt: die Tonkunſt, das Malen und 
Formen. Der vereinigende Mittelpunkt für die beiden leßtern ift das 
Zeichnen. 

Religion, Natur (mit Mathematik und Sprache), Kunſt bilden die 
Geſammtheit Deſſen, was Gegenſtand, Zwech und Inhalt des Menſchen— 
lebens überhaupt iſt (7), und was ſich als ſolcher jhon in dem Knaben— 
leben und Knabenftreben auf feiner Schülerjtufe ausjpridt. 

Es ſchien nöthig, Fröbel’s Anficht, namentlih über Natur und Sprache, 
darzulegen, weil daraus die Gigenthümlichleit feiner ganzen Anjhauungs: 
und Dentweije zu erfennen ift. Auf eine Beurtheilung derjelben kann aber 
hier nicht eingegangen werben, da hauͤptſächlich jeine Erziehungsideen dars 
zulegen und zu betrachten find. Vorher muß aber noch ein Wort über jein 
Berhältniß zu Religion und Chriſtenthum gejagt werben. 

Fröbel war in feinem Denten nit völlig klar, und man begegnet 
daher bei ihm manden Widerſprüchen. So tragen auch feine naturphilos 
ſophiſchen Anjhauungen die Farbe des Pantheismus, mährend er doc 
Religion und Chriftentbum mit großer Innigleit umfaßte. Darüber kann 
für Den kein Zweifel entjtehen, der feine Schriften gelejen hat. An mehr 
als einer Stelle jpriht er ji mit der größten Wärme darüber aus. „Echte, 
wabre, lebendige, jih in Gefahren und im Kampſe, im Drude und in der 
Noth, in Luft und Freude bewährende Religion muß früh in dem Men: 
ſchen (ſchon im Säugling) gepflegt und genährt, jpäter zum Bemußtjein 
erhoben, geläutert werden’’ (IL. ©. 18), ©. 23 und an anderen Stellen 
legt er eine innige Ueberzeugung von den durch Jeſum verkündigten gött- 
lihen Wahrheiten an den Tag, und ©. 98 fi. ftellt er die Wichtigkeit und 
Würde der religiöjen Erziehung im Geifte Chriſti in oft ergreifenden Worten 
dar. Er ſpricht ©. 106 die innige Ueberzeugung aus, daß in Jeju Gott 
in höchſter Volllommenheit und Vollendung fih ofjenbart habe, Gein 
Chriſtenthum ift aber nicht ein ſolches, wie die heutige Orthodorie es for: 
bert; es gefällt fich nicht in der Dogmatik, es joll ven Menſchen im Sn: 
nerften durchdringen, ergreifen und ihm mit Öottinnigfeit, mit frommer Ge 
finnung erfüllen, ihn zur Darftellung des Göttlihen im Xeben begeijtern, 
Fröbel faßt die Chriftusreligion in ihrem tiefiten Wejen auf, und es ift 
nur zu wünjchen, daß eine ſolche Auffafiung allgemein würde. Man kann 
und darf deshalb auch nicht Anitoß daran nehmen, daß er das confefjionelle 
Ehriftentyum vielleiht nicht ganz richtig würdigte. Er war indeß fein 
Gegner oder Verächter dejjelben. Die pojitiven kirchlich-religiöſen Formen 
fuchte er ihrem Geifte nah in feinem Innern zu durchdringen und zu bes 
leben, aber er hatte jtets eine große Scheu, Andern, namentlih Zöglingen 
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und Schülern, diefelben auszuſprechen, meil er fie nah Außen bin für ein 
einfaches lebensvolles Gemüth nie jo klar umd lebendig zu machen mußte, 
wie fie in ihm felbft waren (I, S. 93). Fröbel's Gefinmung und Leben 
war von echt chriſtlichem Geifte völlig durchdrungen. Um fo unbegreiflicher 
könnte es fcheinen, daß in Preußen unter dem Minifter von Raumer feine 
Kindergärten wegen ihrer antichriftlihen Tendenz verboten mwurben, wenn 
man nicht wüßte, was für einem Chriſtenthume dieſer Eultusminifter buls 
digte, und dennoch würde felbft Herr von Raumer fih wohl gehütet 
baben, dur ein ſolches Verbot fih in noch üblern Ruf zu bringen, als 
durch mande andere Maßnahmen, wenn er gewußt hätte, daß Fröbel fo» 
gar fo weit ging, auszuſprechen, nur ein Chrift fünne — echter Natur: 
forjher fein (II. ©. 108). 

Die erfte Anregung, ſich der Augenderziehung zu widmen, erhielt 
Fröbel 1805 in Frankfurt. Sein fürzerer Aufenthalt bei Peſtalozzi noch 
in demjelben Jahre und der längere, drei Jahre ſpäter, gaben feinen Er» 
ziebungsideen beftimmtere Richtung, Anregung und Nahrung. Sie gingen 
aber in den Pejtalozzi’fhen nicht auf. Wie viel Gemeinfames auch in den 
Beitrebungen beider Pädagogen hervoxtritt, jo unterfcheiden ſich doch Beide 
ſchon in der Art und Weije ihrer Ausführung nicht unweſentlich, ungleich 
wejentliher aber in der Begründung ihrer Ideen. Fröbel neigte fih mehr 
der philoſophiſchen Speculation zu, und namentlih bat die Naturphilo: 
fophie Schelling’s und feiner Schule Ginfluß auf ihn gehabt, Dies läft 
fih aus feinen philofophiihen Anſchauungen, aber aud aus einigen Mor 
menten in feinem Lebensgange fließen. Oben ift mitgetheilt worden, warn 
und wie er mit der Schelling'ſchen Philofophie in Berührung fam, indeß 
ift aus den vorliegenden biographiſchen Mittheilungen nicht erfihtlih, mie 
nabe und tief diefelbe war, Man wird indeß den dadurch auf fein Denen 
geübten Einfluß nicht hoch anſchlagen dürfen. Für das Eindringen in 
Schelling's Ideen war er nad feiner ganzen damaligen Bildung ſchwerlich 
reif genug. Einzelnes im „Bruno‘ mochte mit feinen bis dahin felbitthätig 
berausgebilveten Ideen Verwandtſchaft haben, z. B. die Auffafjung des höchften 
Mefens als die Einheit der Einbeit und Mannichfaltigkeit. Größern Ein: 
fluß auf fein Denten bat unftreitig die Naturphilofophie in der Geftalt auf 
ihn gehabt, die Karl EChriftian Friedrich Kraufe ihr gab, Aus den 
biographifhen Mittheilungen ift betannt, daß Fröbel mit Kraufe in Ber 
bindung ftand, daß dieſer an feinen erziehlichen Beftrebungen Antheil nahm. 
In dem im erften Bande aus Dfen’s Iſis abgedrudten Aufſatze Krauſe's, 
der eine Beurtheilung von Fröbel's Mittheilung über die Keilhauer Anftalt 
enthält und das diefer gegebene Prädicat „allgemein deutſch“ tavelt, fagt 
Kraufe, dag Fröbel in Anfehung der allgemeinen Grundfäge ganz mit denen 
übereinftimme, die er jelbit in einigen Schriften ausgefprohen habe. Auch 
finden fih in Fröbel's philofophifher Auffaffung der Natur und Sprade 
die deutlichften Anklänge an Kraufe's Anfhauungen. Die von Fröbel fort: 
während berangezogene logiſche Formel von Thefis, Antithefis und Eyntbefis 
(Sag, Gegenfa und Vermittlung), deren auch Fichte und Schelling fih be: 
dienten, ift bei Krauſe die Grundformel aller feiner philoſophiſchen Eonftructio: 
nen, und Beide ſtimmen mehrfah in eigenthümlichen Wortbildungen überein. 
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Wenn wir auf eine Darftellung und Beurtheilung von Fröbel's erzieh⸗ 
lichen Ideen näher und im Ginzelnen eingeben wollten, müßten wir ven 
uns zugemejjenen Raum meit überfchreiten. Wir find daher gemöthigt, 
uns auf jeine Grundideen, auf die philoſophiſche Grundlage feines übrigens 
nur als Bruchſtück vorliegenden Erziehungsjyitems zu beſchränken. 

Fröbel geht von folgenden Sägen aus: In Allem, in der Natur, wie 
im Geiſie herrſcht ein emwiges Geſetz, dem nothwendig eine allmirkende, fich 
jelbjt wifjende, darum ewig feiende Einheit zum Grunde liegt. Dieſe Ein 
beit ift Gott. In jedem Dinge ift Göttliches, Gott, Alles lebt und be 
ftebt in und durch Gott. Das in jedem Dinge wirkende Göttliche ift fein 
Weſen. Die Beilimmung jedes Dinges ift, fein Weſen, aljo das Göttliche 
in ihm entwidelnd darzuftellen. Den Menſchen erziehen beikt, ihn an- 
regen, auf ihn einwirken, ihm Weg und Mittel darbieten, dieje feine Bes 
fimmung zu erreiben. Der Zwech der Erziehung ift Darſtellung 
eines heiligen, göttlichen Lebens, ihre Aufgabe, das Göttlihe im Menſchen, 
jein Weſen, zu entwideln, zum Bemwußtjein zu bringen und ihn zu bes 
fähigen, dieſes Göttlihe in feinem Leben darzuitellen. Die Erziehung fell 
und muß den Menſchen zur Klarheit über fih und im fih, zum Frieden 
mit der Natur und zur Ginigung mit Gott führen, darum den Menſchen 
zur Erfenntniß feiner jelbft und des Menſchen, zur Ertenntnik Gottes und 
der Natur und zu dem dadurch bedingten reinen und heiligen Leben er- 
heben. 

In diefen Sähen über Wejen, Zmed und Aufgabe der Erziehung 
ſpricht ſich eine große Untlarheit, fowie die Ueberſchwenglichteit aus, die 
uns bei Fröbel jo oft begegnet. Es kann nicht ohne Weiteres, d. h. ohne 
nähere Beitimmung als Aufgabe der Erziehung angejeben merden, dem 
Menſchen zur Grreihung feiner Beftimmung zu verhelfen. Seine Beftim: 
mung, mag fie gejegt werden, morein man will, kann der Menſch nur 
während jeines ganzen Dafeins erreihen. Die Erziehung bezieht ſich aber 
nicht auf das ganze Leben des Menjhen, jondern nur auf einen Theil 
feiner Dauer. Zur Erreihung feiner Beitimmung bedarf der Menſch auch 
noch vieler Anregungen, Einwirkungen und Mittel, melde die Erziehung 
ihm nicht darzubieten vermag. Fröbel faßt den Begriff und die Aufgabe 
der Erziehung viel zu weit. Dadurd läßt er fih nun auch verleiten, jeine 
Erwartungen von ihrer Wirkfamfeit und feine Forderungen an fie auf 
eine Höhe zu fteigern, deren Grreihung weder in der wirklihen, nod in 
der idealen Welt möglich ijt, weil fie weit über die Grenze hinausragt, die 
dur die Idee der Erziehung beitimmt wird. Fröbel erwartete von ver 
Erziehung allein Alles, was nit einmal unter den günftigiten Verhältniſſen 
durch das harmoniſche Zuſammenwirken aller phyſiſchen, geiftigen und fitt- 
lihen Mächte im Leben des Menfchen etwa erreicht werben könnte, eine 
völlige Neugeftaltung des Lebens und aller Lebensverhältnifje nach der Idee 
Gottes, die Beglüdung und Bejeligung der ganzen Menſchheit. Man ver: 
gleiche namentlich feine „Örumdzüge der Menfchenerziehung nebit einem 
Stundenplane der Willifauer Anftalt” im erften Bande S. 428 ff. 

Zunächſt ſpricht fh nun Fröbel über den formalen Grundcharafter 
der Erziehung in folgenden Säben aus: Bon den Aeußerungen, dem äußern 
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Ihun und Berhalten des Kindes darf man nicht unbedingt auf jein In— 
neres jhließen. Das äußerlih gut jcheinende Kind ift oft imnerli nicht 
gut, das trogige, eigenmwillige hat oft innerlich das eifrigite Streben gut zu 
fein. Deshalb jollen Erziehung, Unterricht und Lehre in ihren erften Grund» 
zügen leitend (d. h. zulaſſend), nachgehend (nur behütend, ſchühend), nicht 
vorjhreibend, bejtimmend, eingreifend jein. Dies ıft aber aud an ſich noth— 
wendig. Denn das Wirken des Göttlichen ift in feiner Ungejtörtheit noth- 
wendig gut. Das Weſen des Menjchen ift aber göttliher Natur. Darum 
will das Kind, wenn auch unbemußt, gleich einem Naturproduct, doch ber 
ftimmt und ſicher das Beſte an fih und für fi, und zwar noch überdies 
in einer ihm ganz angemejjenen Form, welde darzuftellen es aud alle An— 
lagen, Kräfte und Mittel in fich fühlt. So eilt die junge Ente nad dem 
Zeihe, während das junge Hühnden in der Erde ſcharrt, und die junge 
Schwalbe im Fluge ihr Futter fängt. Jungen Thieren und Pflanzen läßt 
man Zeit und Ruhe, fih zu entfalten, junge Menjchen find aber dem 
Menihen Wachsſtücke, Thonklumpen, woraus er kneten kann, was er will. 
Alle vorjhreibende und bejtimmende, eingreifende Erziehung muß nothwendig 
bemmend und zeritörend auf die Entwidelung des Göttlihen im Menſchen 
wirten. Der Menſch iſt nun freilich im Innern felten noch urſprünglich 
gut, und wenn es gewiß ift, daß der Menjch fich nicht mehr im urfprüng- 
lihen Buftande befindet, muß gerade zu beftimmende, fordernde Erziehungs: 
weile in ihrer ganzen Strenge eintreten. Dieje Gemißheit ift aber ſchwer 
nachzuweiſen, zumal da der lebte, dem Weſen nad untrüglice Prüfftein in 
dem Menjchen jelbit liegt. Auch darum muß Erziehung bei weitem mehr 
leivend, nachgehend, als bejtimmend, vorjchreibend jein, weil jonft die Dar- 
ftellung des Göttlihen im Menjhen und durh das Leben des Menjchen 
mit Freiheit und Selbjibeftimmung verloren geben würde. Darum darf eigent⸗ 
lih die rein beftimmende und vorjchreibende Erziehung erſt bei dem begin- 
nenden Klarwerden über fich, bei dem beginnenden Geeintleben zwiſchen Gott 
und Menſch, nad begonnenem Cinverftänpniß und Gemeinleben zwijchen 
Vater und Sohn, Jünger und Meifter beginnen. Bevor die Verlegung 
des urjprünglih gefunden Zuftandes des Zöglings in Bezug auf Uuelle 
und Richtung beftimmt erkannt ift, bleibt nichts übrig, als ibn in Ber 
hältnifje und Umgebungen zu bringen, die ihn von allen Geiten beadten, 
in denen er jein Betragen in feinen Wirkungen und Folgen leicht und jchnell 
erkennt. 

In diejen über fogenannte negative und pofitive Erziehung ſich etwas 
unllar und ſchwanlend ausjprehenden Sätzen ift dem wenigen Wahren viel 
Falſches zugejept. ine pofitive Erziebung, um der Kürze willen dieſe Bes 
zeichnung zu gebrauden, die den Zögling wie ein Stüd Wachs betrachtet, 
dem man eine beliebige Form geben fann, mag in der Praris oft genug 
zu finden fein, die Theorie hat jie aber auch ſchon vor Fröbel verworfen. 
Zu verwundern ift, wie Fröbel, der in die wirkliche Erziehung Heiner Kin 
der vielfach jo richtige Blide gethan bat, nit im Stande gemwejen iſt, das 
Verhältniß der negativen und pofitiven Erziehung richtiger zu erkennen oder 
darzuftellen. Bielleiht beengte ihn feine Annahme des urjprünglic Gött: 
lien im Menden, auf die wir hernach zurüdfommen werden, Dieje An: 
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nahme verleiteie ihm zunaͤchſt zu der Behauptung, daß das Kind urfprüng- 
fih gut ſei, und dann weiter zu ber -Anjicht, dab daſſelbe der natürlichen 
Entwidelung überlafjen werden müjje, ein pojitives erziehliches Cingreifen 
nadıtheilig jei. Jene Behauptung ift aber nicht richtig, Wenn aud die 
Erziehung mit dem Dogma der Erbjünde nichts zu thun hat, jo lann doch 
im äußerten Falle nur zugegeben werden, daß das Kind im erſten Anfange 
weder gut, noch böfe ift. Indeß tritt das Böſe in feinen erſten, in ver 
Sinnlichleit wurzelnden Anfängen jchon jeher jrühb hervor. Daß Fröbel 
felbft dies gefühlt hat, gebt aus feinem Schwanlen in diefem Puncte deut: 
fi genug hervor, und jpäter (S. 16) jagt er jelbit, daß Eigenfinn und 
Eigenmille in dem „Leinen Wejen, welhes laum als Menjcenpflanze er- 
ſchienen“, jehr früh hervorleime, was er jreilih, aber irriger Weife, ledig: 
lich falſcher Behandlung zuſchreibt. Wenn aber erfahrungsmäßig ſchon frübe, 
ſchon im erſten Säuglingsalter die Heime des Böſen ſich zeigen, jo wird 
die pofitiv einmwirkende Erziehung um jo weniger fehlen dürfen, da fie jogar 
jhon zur natürlihen Entwidelung des Kindes erfordert wird. Von Anfang 
an muß die pojitive Erziehung der negativen fich beigefellen. Was it es 
anderd, als pofitive Grziebung, wenn dem Säugling Nahrung und andere 
Bedürfnifie dargereiht werden? Und wirkt nicht der auf ben Säugling ge 
richtete Blid der Mutter, ihr lieblojendes Wort, der ihm vorgebaltene Ge 
genftand, fpäter das Spielzeug, die ganze Umgebung, auf melde Fröbel 
mit Recht großen Werth legt, das Beiſpiel: wirkt dies nicht Alles pofitiw 
auf das Kind ein? Nur im jofern liegt in Fröbel’s Anſicht Wahrheit, als 
bie pofitive Erziehung nicht willfürlich, unverftändig, täppijch eingreifen darf, 
fondern die Fingerzeige der Natur, den natürlichen Berlauf der finnlichen 
Entwidelung die gehörige Beachtung jchenten muß. — Bon der Annahme, 
daß in dem Menjhen vom Anfang an Göttlihes wirlſam ſei und von 
ſelbſt ftrebe, fich zu entwideln, mußte er conjequent zu der Behauptung ge: 
langen, daß das Kind, wenn auch unbewußt, das Belle an fih und für 
fih jogar in einer ihm ganz angemejjenen Form wolle. Auch bierin liegt 
etwas Wahres, nämlich in Bezug auf das Naturbedürſniß. In der Allge- 
meinheit aber, in welder die Behauptung ausgefprochen, und in der Art, 
wie fie durch Beiſpiele erläutert wird, liegt eine völlige Verlennung des 
Unterjchiedes zwiſchen Natur und Geift. Obgleih Fröbel einen jolden Un: 
terſchied amertennt, jo jpricht er ſich doch nidt ganz klar darüber aus, 
Man wird nicht irre gehen, wenn man annimmt, daf er einen grundmejent: 
lichen Unterſchied nicht zugibt. Denn er fieht in Allem dafjelbe Gejeb walten ; 
in Allem ift Gott; dieſelbe Kraft, welche in ver Natur wirkſam ift, erjcheint 
auh im Menſchen, nicht nur phyſiſch wirkend, jondern auch als Geiftigfeit. 
Der Menſch it aber nicht ein bloßes Naturmejen, wie die Lilie und ber 
Baum, kein blos bejeeltes Wejen wie die Ente oder das Huhn, und es 
unterjcheidet ihn eben von dieſen, daß er auf der Stufe der Unbewußtheit 
und bevor er erzogen it, nicht mit Sicherheit das an fih und für ihn 
Befte will, noch dazu in ber ihm angemefjenen Form, jondern lange Zeit 
der unmittelbaren Hülfe Erwachſener bebarf. 

Bon der pojitiven Erziehung heißt es nun bei Fröbel weiter, daß jie 
überhaupt mr bevechtigt jei, wenn jie entweder durch eine lebendige, in 
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fih wahre Idee, oder durch das ſchon früher dageweſene und anerlannte 
Mufterhafte auf ven Zögling einwirken wolle. Dieje Idee als lebenpiger 
Gedanfe fei aber göttliher Natur, und als Göttlihes könne und jolle fie 
nur in dem BZögling durch deſſen freie Selbftthätigfeit und Selbſtbeſtim⸗ 
mung wirkſam werden. Dafjelbe jei der Fall mit dem Mufterhaften, das 
ja nicht feiner Form, jondern feinem Weſen nah als Mujter genommen 
werden jolle, und das nur da fordernd auftrete, wo vorausgefeßt werben 
dürfe, daß der Zögling den Grund der Forderung einfehe, mit Bemwußtjein 
oder mit gläubigem Gemüthe darauf eingebe. Und hieraus wird nun ber 
Schluß gezogen, daß ſowohl die Idee, ald das Mufterhafte „leidend, nad» 
gehend, nicht fordernd und gebietend‘ auftreten dürfe, bevor ver Zögling zu 
freier Selbftthätigkeit und Selbitbeftimmung fih erhoben habe. Wenn wir 
Fröbel hierin nicht gar zu ſehr mißverftanden haben, fo liegt darin, daß 
die pofitive Erziehung erft dann eintreten jolle, wenn der Zögling — ſchon 
erzogen ift, was allerdings mit früher Gejagtem übereinftimmen würde, 
Gleichwohl jagt er unmittelbar nachher jehr richtig, die gute Erziehung 
werde daran erkannt, daß fie die Freiheit durch die Nothwendigfeit , die 
Selbftbeftimmung durch das Gejeg, den freien Willen durch äußeren Zwang 
bervorrufe und begründe, d. h. doch wohl, der Bögling müſſe erſt durch 
Nothwendigleit, Gejeß, äußeren Zwang das Rechte und Gute thun lernen 
und dadurch zur Selbftbeftimmung und freier Bethätigung geführt werben. 
Zwang und Gejeß gehören aber der pofitiven Erziehung an, die aljo doch 
ſchon vor erlangter Gelbitthätigkeit und Selbftbeftimmung an dem Zöglinge 
wirkſam werben fol, und noch dazu in jehr nahprüdliher Weife Nun 
halten wir dies zwar für ſehr richtig, Fröbel aber fommt dadurch in un: 
lösbaren Widerſpruch mit ſich jelbft, wenn nicht etwa feine Gedanken oder 
feine Darjtellung an einer Dunkelheit leiden, die wir nicht burchbringen 
fönnen. Er bebt aber dieſen Widerjpruch gleich nachher ſelbſt auf, indem 
er volllommen richtig jagt, daß die wahre Erziehung, der wahre Unterricht 
in jevem Augenblide zugleich gebend und nehmend, vorjchreibend und nad» 
gehend, handelnd und dulvend, bejtimmend und freigebend jein müſſe. 

Hiermit ift jeine philoſophiſche Grundlegung der Erziehung zu Ende. 
Denn von ©. 114 an leitet er auf die ausübende Erziehung des Gäug- 
lings, Kindes und Knaben über. Neben Paradorien, Ueberſchwenglichkeiten 
und philoſophiſchen Idioſynkraſien finden fih in dieſen Abjchnitten viele 
vortrefflihe Anfıhten, die der Beachtung im höchſten Grade werth find, in 
welchen aber jchwerlih ein Keim zu einer neuen Erziehungstheorie enthal⸗ 
ten iſt. Wir können bier nicht weiter in’s Einzelne folgen, müfjen aber 
noch einige allgemeinere Berhältnijje berühren. 

Fröbel fieht, wie oben angegeben, das im Menſchen wirkende Gött- 
liche als das Mejen des Menfhen an. Dieſes Göttlibe, oder, was baj- 
jelbe ift, diejes weſentlich Menjhlihe im Zögling zu entwideln, damit es 
fih nah der ganzen in ihm liegenden Mannichfaltigkeit äußerlich darſtellen 
könne, ift ihm die Aufgabe der Erziehung. Sein Erziebungsiveal ift dem⸗ 
nah allgemeine Menſchenbildung, worin er mit ver Peſtalozzi'ſchen 
Schule übereinftimmt. Er nimmt viefelbe aber nicht in derjelben Abſtract⸗ 
beit, wie mande neuere Pädagogen. Die Forderungen des häuslichen und 


Allgemeine Pädagogik. 483 


bürgerlihen Lebens, der Yamilie und des Baterlandes, mie des Berufs 
verliert er dabei nicht aus dem Auge. Längere Zeit ging ihm fogar in 
Folge des aud an ihm und feinem Kreiſe ſich geltend machenden Einfluf- 
ſes des neu erwachten deutjchen Nationalgeiftes und der Deutſchthümelei die 
aligemeine Menjchenerziehung in ver allgemeinen deutſchen Erziehung auf. 
Erft nah dem Sceitern feines Verſuches zur Verwirklichung ver legtern, 
kehrte er zu der eritern zurüd. Er hält fi dabei aber frei von dem ein: 
feitigen Formalismus, in melden die Päpagogit durch die rationaliftifche 
Richtung in der Peſtalozzi'ſchen Schule hineingezogen wurde. Dagegen 
ſtimmt er in einem andern Punkte, wie es ſcheint, mit dieſer völlig überein, 
nämlih darin, daß Erziehung und Unterricht das AllgemeinsMenjhlihe nur 
von Innen zu entwideln hätten. Völlig deutlich fpricht er ſich freilich unjers 
Wiſſens hierüber nicht aus, aber nicht nur gelegentlihe Ausſprüche weifen 
ziemlich bejtimmt darauf bin, jondern es ergibt ſich aud aus feinen 
Grundanſchauungen als logiihe Folgerung. Schon auf der Säuglingsſtufe 
ift ja im Menjhen das Göttlihe wirkſam und äußert fi in der rechten 
Art und Weiſe. Wenn aber das Wejen des Menjhen von Anfang an 
göttliber Natur, Göttlihes ift, wenn Göttlihes, Gott, in dem Menjchen 
jhon von jeinem erſten Beginne an wirkt: jo fann natürlih alle Erziehung — 
wenn fie überhaupt nicht überflüjfig fein ſollte, da das Göttliche zu feiner 
Entfaltung im Grunde fremder Nachhülſe wohl nicht bevarf — nur in An: 
regung von Außen durh Reize und Stoff beftehen, nur in Unterftügung 
der innern (Selbft:)Entwidelung. Hierin ſcheint ung nun ein Grundirr— 
thum Fröbel’s zu liegen. Bezeihnen wir auch einmal den Geift, die Ver: 
nunft im Menjhen, mit Fröbel als „Göttliches“, fo ift doch Har, daß 
diefes Göttlihe nur in dem erwachjenen, bereits erzogenen, gebildeten Men: 
ſchen, nicht aber ſchon in dem beginnenden wirkſam ift. Fröbel bezeichnet 
einmal den Säugling als eine „Menjchenpflanze‘‘, genauer und richtiger 
fönnte man ihn ein Menſchenthier, d. h. ein nur erſt bejeeltes Weſen 
nennen. Der Geift fehlt noch ganz, aber die Geele befigt die Fähigkeit, 
Geift in fih aufzunehmen, vom Geifte ſich durchdringen zu laſſen, zum 
Geift fih umzubilden. Der Geift fommt dem werdenden Menſchen nur von 
Außen, aus dem objectiven Geifte, d. b. aus der geiftigen Melt, aus ber 
geiftigen Atmojphäre, in welder die Menjchheit lebt. Diefer Geift Tommt 
an und in das Kind dur Eltern, Gejchmifter, andere Menjchen, und das 
Grundverhältniß bejieht eben darin, dem Zöglinge den objectiven Geift jo 
nabe zu bringen, daß er denjelben in fih aufnehmen, ihn fih aneignen 
fann. Diefe Aneignung erfolgt vermittelft der Seelenträfte und fann nur 
durch diejelben erfolgen. Sie ift eine innere, durch die Selbfithätigkeit des 
Zöglings bewirkte. Wenn man daher jagt, die Erziehung, der Unterricht 
babe die Aufgabe, das Mejen des Menjhen, das allgemein Menjchliche, 
die Vernunft, den Geift, das Göttlihe — oder welche andere Bezeichnung 
man dafür gebrauden will — in dem Böglinge von innen heraus zu ent: 
wideln, jo fordert man damit etwas Unmögliches. Nicht einmal die Seelen: 
träfte, die in ihren eriten Anfängen, im Reime, von Anfang an in dem 
werdenden Menſchen vorhanden find, können in firengem Sinne durd die 
Erziehung. entwidelt werden; fie entwideln ſich ſelbſtthätig, 
31* 
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wenn auch unter Mithülfe der Erziehenden. Dennoch haben die Ausprüde 
„entwidelnde Erziehung“, „entwidelnder Unterricht volle Berechtigung, 
nur in einem andern Sinne, als in weldem fie gewöhnlid genommen 
werden. Es iſt nämlich der objective Geift, welcher vom Erzieher entwidelt 
werden muß, damit er von dem Bögling vermittelit der Seelenkräfte an- 
geeignet werden kann, und die Geelenträfte entwideln fi in dem Maße, 
in welchem fie fi den objectiven Geift aneignen, der dur dieſe Aneig- 
nung jubjectiver Geift wird. Das angedeutete Grundverhältniß der Etzie⸗ 
bung bleibt vajjelbe, wenn man jagen wollte, der Geift, der den Menſchen 
erft wahrhaft zum Menjhen macht, fei im Menjhen urfprünglih vorhan- 
den; denn lediglich aus und durch fich jelbjt könnte er fich eben jo wenig 
entwideln, jo wenig er von Außen durd die Erziehung entwidelt zu werben 
vermödhte. Seine felbjtthätige Entwidelung würde immerhin dur den obs 
jectiven Geift bedingt fein. Es ift ein wahres Wort, daß der Menſch nur 
unter Menſchen, d. h. in der Welt und unter dem Einflufje des objectiven 
Geiftes Menſch werben könne. 


Wir müflen jedoch hier abbreden. Es kam und nur darauf an, bie 
Orundlagen von Fröbel’3 Erziehungsideen zu prüfen. Dieſe Prüfung, fo: 
fern ihr innere Berehtiguug zutommt, hat nachgewieſen, daß dieſe Grund: 
anfhauungen an Unklarheit, Unbeftimmtbeit, Cinjeitigkeit und Widerfprühen 
leiden, und im Wejentlihen nicht richtig find. Diefelben Mängel, wenn 
aud weniger häufig und im geringerem Grade, treten in Fröbel's praktiſchen 
Erziehungsideen zu Tage. Wir wiederholen aber, daß diefe auch eine er 
giebige Ausbeute an beachtenswerthen und fruchtbaren erziehlihen Wahr— 
beiten liefern, bejonderd über die Erziehung jüngerer Kinder in der Familie, 
Das hat Fröbel zulegt auch Anerkennung gebracht, welche die Mitwelt feinen 
Erziehungsunternehmungen und feinen allgemeinen Erziehungsiveen bebarr- 
li verjagte. 


Fröbel concentrirte in den letzten 15 Jahren feines Lebens alle jeine 
Gedanken und Beftrebungen auf die Erziehung jüngerer Kinder, und es find 
daraus die jogenannten „Kindergärten“ hervorgegangen, die jeßt überall, 
man möchte fait jagen, wie Pilze empor ſchießen und die bereitö eine eigene 
Literatur befigen. Die Grundideen dazu liegen jchon in der „Menjcener: 
ziehung‘‘. Alles, was Fröbel für die weitere Ausbildung dieſer Ideen und 
ihre praktiſche Verwirklichung gejchrieben hat, findet fih in dem dritten 
Bande feiner gejammelten Werte zufammengeftelt. Meift betreffen dieſe 
Arbeiten die Ausbildung der Spiele. Fröbel hatte eine hohe und würdige 
Idee von der Yyamilienerziehung, von der jogenannten „Mutterjhule”. Die 
Eltern jollen das Kind als ein Unterpfand der Liebe, der Nähe, der Gnade 
Gottes, ala eine Gottesgabe betrachten, wie dies die erjten Chriften thaten, 
und ſich für die Erziehung derſelben Gott und der Menfchheit verantwort- 
lih fühlen. Er ging freilid mitunter in feinen Anforderungen zu weit, 
3. DB. wenn er von dem Eltern verlangt, daß fie die Erziehung ihres Kin 
beö mit der gegenwärtigen, vergangenen und zulünftigen Forderung ber 
Entwidelung der Menjchheit und des Menſchengeſchlechts in Uebereinftim- 
mung und Ginklang jegen follen. Jeder wird ihm aber darin beiftimmen, 
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baf vie Erziehung durch die Mutter in den 3 oder 6 erften Lebensjahren 
einen meift emtjcheivenden Einfluß auf die fpätere Pildung und das 
ganze Leben des Menſchen hat, und daß auf der Familienerziebung das 
Heil des Einzelnen wie der Geſammtheit wefentlich mit beruht. Seine Ber 
firebungen, dieſe Anfiht und Ueberzeugung, worin er mit Peſtalozzi und 
wohl vielen, wenn nicht allen Bädanogen übereinftimmt, zu allgemeiner An: 
erfennung zu bringen, und die Mütter in den Stand zu jepen, ibren 
> Beruf würdig zu erfüllen, baben die „Rindergärten‘‘ in’s Leben ge 
n. 


Dieſe Anſtalten ſind gegenwärtig ſo in Aufnahme gekommen und fin— 
den fo viele und warme Fürſprecher, daß man kaum wagen darf, Beden⸗ 
fen dagegen zu äußern, ohne fi der Gefahr auszufepen, verfannt zu wer: 
den. Sie find bereits zur Modeſache geworben, die Epeculation bat fi 
ihrer bemächtigt, und der urfprünglihe Zmed, den Fröbel dabei im Auge 
batte, tritt mehr und mehr in den Hintergrund, wird zulekt durch bie 
Kindergärten ganz vereitelt werben. Fröbel betrachtete die Kindergärten als 
Mittel zur Berbeflerung und Veredelung der Familienerziehung, und die 
entbufiaftiihen Freunde verfelben ſehen fie noch beute als ſolche an und 
erwarten von ihnen eine Erneuerung der würdigen Erziehung im Haufe, 
ja das Heil der Menſchheit. Und do ift es für den Unbefangenen jchon 
jegt kaum noch zweifelhaft, daß fie allmählig, aber fiber die Erziehung ver 
jüngern Rinder der Familie und der Mutter entziehen, die Familienerzie— 
bung zum großen Theile vernichten, indem fie diejelbe auf die Pflege der 
zwei oder drei erften Lebensjahre beſchränken. Die Kleinkinder-Bewahran— 
ftalten, die vor Xröbel bereits entftanden, mußten vom idealen Stanppunfte 
als ein Uebel betrachtet werben; in ber Wirklichkeit waren fie ein Segen. 
Die Familie in den untern Ständen erhielt durch diejelben eine Erleichterung 
in der Sorge für den täglihen Unterhalt, und die Rinder erfuhren eine 
erziehlihe Fürforge, die fie zu Haufe entbehrten. Vielfach wirkten fie ſo— 
gar auf die Familie jelbft mwohlthätig zurüd. Anders verhält es ſich mit 
den modernen Kindergärten. Sie find von jedem Standpunfte aus betrach— 
tet ein Uebel. Sie wenden fih an die vornehmeren, reichen und mwohlhaben- 
den Familien, um denſelben die Erziehung der Kleinen abzunehmen; fie 
treten an die Stelle der Mutter, damit diefe Zeit gewinne, nicht zur Ber: 
wertbung ibrer Kraft für den Unterhalt der Zamilie, fondern um ihren 
„geielliaftliben Pflichten” beijer genügen, d. 5. dem Vergnügen mehr 
nachgeben und von einer in ihren Augen läftigen und widerwärtigen Mühe— 
waltung fi frei maden zu können. So wirken bie Kindergärten vernich⸗ 
tend auf die Erziehung in den Familien ein, ohne, wie es ſcheint, im 
Stande zu fein, eine wohlthätige Rüdwirkung auf biejelben auszuüben. 


Es ift wahr, in den Familien, auf weldhen das Beftehen der Kinder: 
gärten beruht, werben die Kinder häufig wenig gebildeten Kindermädchen 
und Dienfiboten überlaffen, und in jofern würden wir dieſe Anftalten immer: 
bin als mwohlthätige Surrogate für die „Mutterfchule‘ betrachten, wenn fie 
nicht auch ſolche Mütter, die ihren Kleinen bisher aufmerkjame erziehliche 
Fürforge widmeten, verleiteten, Gebrauch davon zu machen, ſei es aus 
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blofer Nachahmungsſucht der Mode wegen, oder beſtochen durch die Ans 
preifungen entbufiaftifber Freunde und die Reclame von Speculanten. Am 
meiften fpricht nach unferer Anſicht für ſolche Anftalten in großen Städten 
der Umftand, daß dort die Familien, auch wenn fie ſich räumlich nabe 
find, fih mebr abgeſchloſſen von einander halten. Den Rindern feblt es 
daber gewöhnlih an Spielgefährten, und dadurch an Gielegenbeit, ſich natur 
gemäß auszuleben. Eine Beranftaltung, welche dieſen Mangel erfekte, in 
dem fie das Zufammentommen, Zufammenleben und gemeinſchaftliche Epielen 
von Rindern für ein paar Stunden des Tages ermöalichte und förberte, 
würde wenige oder feine Bedenken erregen. Die „Kindergärten” haben aber 
eine weiter gqebende Tendenz und eine andere Ginrichtung; fie find Spiel: 
ihulen, fo fehr man aud gegen dieſe Bezeihmung fih verwahren mag. 


Schon in der „Menſchenerziehung“ (S. 33 f.) fpricht ſich Fröbel 
über die erzieblihe Bedeutung des Spiels, wenn auch nab feiner Meije 
empbatiih und entbuftaftiih, doch im Ganzen fehr richtig und wahr aus. 
Es ift ibm die freitbätige Daritellung des Innern, darım die höchſte Stufe 
der Rindesentwidelung, und das Vorbild und Nahbild des gefammten Men- 
ſchenlebens, de3 innern geheimen Naturlebens im Menſchen und in allen 
Dingen. Es gebiert darum Freude, Freibeit, Zufriedenheit in fib und 
Frieden mit der Melt. Das Spiel diefer Zeit ift nicht Srielerei, es bat 
boben Ernft und tiefe Bedeutung. Dem rubigen, durddringenden Blide 
des echten Menſchenkenners liegt in dem freitbätig gewählten Spiele des 
Kindes das künftige innere Leben defielben offen vor Augen. Damals 
(1826) legte er noch bejonderes Gewicht auf die Freitbätigkeit des Kindes 
bei der Mahl feiner Spiele, mie er ja au für den Körper das Gängel- 
band und den Laufftubl verwirft. Später bildete er aber feine Ideen über 
das Epiel zu einem Syſtem aus, und, mie alle Eyftemmader, gab er 
feinem Syſteme zu Liebe die von ihm früber felbft anerkannten natürlichen 
Pedingungen des Spield auf. Er that in Bezug auf das Spiel gerabe 
das, mas er für das Gehenlernen des Kindes verwirft, er gängelte es durch 
fein Syſtem mehr oder weniger. Die Spftemmacherei trieb ihn nun weiter. 
Gr gab ſich Mühe, nicht nur Spiele zu erfinden, er machte dazu auch nod 
Liedchen, die, abgefeben von dem poetiiben Mertbe, der ihnen feblt, ganz 
den Charakter der früber fo beliebten Epinne- und Schnitter:Lieder an ſich 
tragen. Die felbiterfundenen Spiele wollte er aar durch feine ſymbo— 
lifirende Moftit begeiftigen und verzerrte fie dadurd vollends zur Unnatur, 
foviel er auh von Natur und Natürlichkeit fprab. Dadurch vernichtete er 
im Grunde das Rinderfpiel ganz. Denn fogenannte Dentipiele und Ber 
Ihäftigungsipiele, Spiele bei melden und durch melde das Kind angereizt 
wird oder werben foll, die Ginbeit in Allem, das Göttliche in Natur und " 
Menjchbeit, fein zufünftiges Leben vorahnend zu ſchauen, find nicht mehr 
Spiel. Jedes Spiel der Kinder bört fofort auf Spiel zu fein, wenn es 
irgend einen andern Zmwed haben foll, als das Spielen, es wird zu einer 
Denkübung, Beihäftigung u, vergl. Das jpielende Kind will durch fein 
Spiel nicht fein zulünftiges Leben vorabnend barftellen, es ahmt in feiner 
Weife nur nah, was es in der Gegenwart wahrnimmt, was es die Gr 
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wachſenen thun ſieht. E3 will unbewußt nur dem in ihm ermachten Thä- 
tigkeitstriebe Genüge thun. Allerdings wirkt das Spiel mehr, als Biele 
benfen, auf die geiftige und fittlibe Bildung des Kindes mwohlthätig ein, 
aber nur dann, wenn es unmittelbares Erzeugniß des Triebes ift. Ser: 
ftört feine Unmittelbarfeit, indem ihr dem Kinde einen Zwed oder einen 
tiefern Sinn im Spiele abnen laßt, indem ihr e3 aufmerffam auf fein 
Thun macht, indem ihr das Kind zum Neflectiren über fein Spiel anleitet, 
und wenn dies auch durch Liedchen gefchiebt, fo nehmt ibr ihm feine ganze 
Würze, die Kindlichleit, ibr macht es altklug. Betrachtet mir ein Häuf: 
lein von Rindern, die, fich felbit überlaffen, ibre alten, alltäglihen Spiele 
treiben. Welche Fröhlichteit und Luft, welche Kindlichkeit und Natur! Die 
Fröbel’ihen Spiele dagegen find, mo nicht alle, doc; meift Unnatur. Die 
Kindergärten im Vergleich mit freittbätig und ohne weitere Aufficht jpielen- 
den Kindern fommen uns vor wie Gärten im gelünftelten fteifen franzöfiichen 
Geſchmack des 16. Jahrhunderts gegenüber einer Schweizer Landſchaft. Man 
beruft ſich freilih darauf, dak in den Kindergärten die Kinder die Fröbel'⸗ 
hen Spiele |gern fpielen. Nun, man betrachte nur die gepußten Kinder 
auf Rinderbällen, wie fie fo gern tanzen, wie fie fo luſtig find! Und doch 
find Rinderbälle unkindlich und unnatürlich. 

Man rühmt den Kindergärten auch nach, daß ſie — entgegen den 
bloßen Bewahranſtalten — die beſte Vorbereitung für den Schulunter: 
richt gewährten. Dur die Fröbel'ſchen Spiele würde die Aufmerkfamteit 
der Rinder gemwedt, ihr Anfbauungsvermögen bereichert, ihre Denkkraft in 
angemefjener elementarifher Weiſe angeregt, ihre Phantafie belebt; fie ge 
wöhnten fih da an Gemeinfamteit, an Orbnung und Unteroronung, an 
Folgſamkeit. Nah unferer Anfiht iſt es gerade die ſchlimmſte Seite der 
Kindergärten, dab fie Spielfhulen find, fein wollen und wegen der Ab: 
fihtlichkeit, Planmäßigteit und Spftematif, worauf fie beruhen, fein müſſen. 
Eine Spielfbule ift fhon an fib ein Widerſpruch und mwiderfinnig. 
Man lafie das Spiel Spiel und die Schule Schule fein. Das Spiel hört 
auf, Spiel zu fein, wenn es den Zweck hat, auf den Unterricht vorzube— 
reiten, und der Schule ift mit einer Vorbereitung durch Spiel nicht ge: 
dient. Die befte Vorbereitung auf die Elementarſchule ift eim friſches, 
frobes, nicht in der Schablone irgend eines Syſtems eingejhnürtes Kindes— 
leben, freies, ungezwungenes, natürlibes Zufammenleben mit Eltern, Ge: 
ſchwiſtern und Alterägenofien, ungetünfteltes, aus freier Neigung und Mabl 
berborgegangenes Spiel. In einem folden ungebundenen 2eben, in fol: 
chem freien Umgange und Spiele liegen alle Elemente, durch welche Natur 
und Menſchen auf Entwidelung der kindlichen Anlagen Einfluß gewinnen 
können, die natürlichfte und befte Vorbereitung auf den Elementarunterrict. 
Ye mehr dabei die Abficht zurüdtritt, defto befier, oder vielmehr, Abficht: 
lichteit darf gar nicht vorhanden fein. Jeder aufmerkſame Lehrer in grö— 
fern Städten weiß durch feine Erfahrung, mie nadhtbeilig es ift, menn 
Kinder ſchon vor der eigentlihen Schulzeit durch abfichtlihe Mebumgen ins 
tellectuell zu ſehr angeregt und gewedt worden find. Sie machen im gün— 
ftigften Falle in den erften Schuljahren gute Fortichritte, werden aber dann 
geiftig fchlaff und erlangen etwa nur dann wieder geiftige Friſche und Ela: 
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ftictät, wenn fie nad ihrer Schulzeit in Verhältniſſe fommen, wo ber Geiſt 
wieder ausruhen fann. Auch ein verfebrter Schulunterricht, der namentlich 
darauf hinausgeht, das Kind recht früh alljeitig in Anſpruch zu nehmen 
und im fogenaunten Selbftventen zu üben, trägt an dieſer Grideinung oft 
einen Theil der Schuld, ja die ganze Schuld. Stets werden diejenigen 
Kinder in einer Schule ſich geiftig am kräftigften zeigen und die glüclichſten 
Fortſchritte mahen, die bei nur fonft normaler Organifation das Glüd 
batten, vor ihrer Schulpeit ein ungezwungenes, fröhliches Kinderleben zu 
führen, in freiem, kinplibem Spiele obne einen Gedanken an die Zukunft 
ihre Kräfte zu üben, obne durch abfichtlibe Veranftaltungen für die Schule 
vorbereitet, ohne dur vorzeitige Lkünftlihe Wedung und Uebumg der intel- 
lectuellen Anlagen und Sräfte geiftig aufgeregt worden zu fein. Kinder 
gärten als Spielfhulen, als Anflalten zur Borbereitung der Kinder auf 
den Echulunterriht dur fogenannte geiltige oder Dent-Spiele zc. feinen 
und durchaus nachtheilig zu fein. Sie gleichen Treibhäufern , in welden 
dur künftlihe Wärme die Knospen vor der natürlichen Zeit herporgelodt 
werben. 

Fröbel jelbit will den Kindergarten nur als Mittel zur rationellen 
Erziehung des Kindes im Haufe betrachtet wiſſen, und mande Freunde 
defielben hoffen, daß er fpäter ſich ſelbſt überflüffig machen wird. Go gut 
und wünſchenswerth dies ift, fo viel Täuſchung dürfte doch dabei fein, 
Die Hoffnungen von Enthufiaften, wie Fröbel, daß im Leben der Menihen 
einmal Alles zur Volltommenbeit ſich geftalten werde, find eitel. Die Men: 
hen bleiben Menſchen, und man wird aud künftig zufrieven fein müflen, 
wenn in einer Anzahl Familien die Kindererziebung vernünftig, und in 
den meiften der übrigen nicht gerade umvernünftig if. Sollte nun aber 
gar unter „rationeller‘ Kindererziebung eine nah dem Fröbel’ihen Mufter 
zu verfteben jein, jo wird man noch ungleich weniger erwarten bürfen, 
denn es wird fchwerlib dahin fommen, daß viele Mütter eine Kindergärt⸗ 
nerinnen-Bildung ſich aneignen, was doch nötbig wäre, Die Kindergärten 
werben, daran zweifeln wir nicht, fich mehr und mehr verbreiten als ein 
Mittel, die Ramilie der Erziehbungsplage zu entbeben, und fo gerade bas 
Gegentheil von dem bewirken, was Fröbel urjprünglih dabei im Auge 
haben mochte. 

Der Herausgeber von Fröbel's gefammelten Schriften fiebt (S. VIII 
der Vorrede zum eriten Bande) in Fröbel den großen Mann, weil er fein 
Lebelang eimem einzigen Gedanken nachging und diefem Gedanfen mit 
äußerfter Hingabe und Selbitverleugnung diente: weil er im Stande war, 
für diefen Gedanken Alles einzufegen und ſich mötbigeufalls im Dienfte 
deſſelben fteinigen oder freuzigen zu lafien; weil er im Dienfte fein Wanlen 
und Schwanten, ja feine Grmübung kannte, und Alles, was man in der 
Welt Glüd nennt, einzig und allein in der Verwirklichung diefes Ge 
danfens fand. Ein jolher Mann, meint Dr. Lange, jei ein großer Mann, 
„und bätte er jelbit einem Irrthume nacgejagt.” Wenn die angegebenen 
Kenuzeihen allein zum großen Manne ftempeln, fo ift Fröbel in der That 
ein großer Mann; fie pajien aber auf gar manche Menſchen, die die Welt, 
mit Recht oder Unrxecht, für Schwaͤrmer hält und immer gehalten hat, 
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Dr. ange erbfidt mit Dr, Karl Schmidt (Geſch. d. Pädag. 4. Bd.) 
in den Behtrebungen „unſeres originalen Pädagogen” diejenigen Princis 
pien, melde die Vollserziehbung der Jetztzeit aufs Neue bewegen und in 
Fluß bringen werben, und auf deren Grund eine Reformation des Unter: 
richts fih ohne befondere Schwierigfeiten bewirken läßt. Ich babe bisher 
nicht vermocht, mich zu diefer Anſicht zu erheben, obaleih ich gar manche 
fruchtbare Idee, die weiterer Entwidelung fähig ift, bei Fröbel finde. Es 
ift aber ſchwer, mit einiger Sicherheit vorauszufagen, ob in gewiſſen An- 
fibten und Brincipien der Keim einer künftigen Reformation liegt; das 
entſcheidet fich oft erſt lange nachher. Jedenfalls verdient Fröbel und fein 
Streben unſere Hochachtung. 


Mir fchließen bier die Anzeige einiger andern, Fröbel und die Kinder: 
gärten betreffenden Schriften an. 


25. Friedrich Fröbel's entwidelnd-ersiebende Menſchenbildung 
(Kinbergarten-BäbagogiN als Syſtem. Eine umfaſſende, mort- 
getreue Zulammenftelung von Sermann Pöſche, Lehrer und Erzieher am 

riedrichs · Waiſenhauſe ber Stadt Berlin zu Rummelsburg. XXIV u. 
149 8. 8. Hamburg, Hoffmann und Camve. 1862. 1'/s Tblr. 


Außer der Einleitung, welche die Auffchrift bat: „Die Erziehung bes 
vorſchulpflichtigen 1?) Kindes in der Familie durch die Mutter ift die Grund» 
lage der National- und Menfchen-Erziebung“, ift der Inhalt in drei Theile 
vertbeilt. Der erite ftellt die allgemeinen Lebens: und Entwidelungs-Ge- 
jeße mit befonderer Beziehung zur Kindheit auf; der zweite verbreitet 
fih über die Spiel: und Beihäftigungsmittel der Kindheit in der Familie 
und im Kindergarten im Beiondern, und der dritte gibt die Anfichten über 
die Bermittelungsitufe oder Vorſchule zwifchen Kamilie (oder Kindergarten) — 
und Schule. In einem Anhange wird fodann noch ein Beihäftigungs: 
Plan eines Kindergartens nebft Motiven mitgetheilt. Mit Ausnahme dieſes 
Anbangs gehört der Anhalt Fröbel an, und der Berf. nimmt nur das 
Berbienft der ſyſtematiſchen Zufammenftellung von Fröbel's Ideen in An: 
ſpruch. Er bat dazu 11 verihiedene Schriften und Abhandlungen defiel- 
ben benupt, die hinter jedem Meinern oder größeren Abſatze angeführt find. 
Die Mühe diefer Zufammenftellung verdient unjern Dank. Der Berf. ae 
bört befanntlich zu den enthufiaftifchen Anhängern und Berwunderern Frö— 
bei’s, in dem er gemwifiermaßen ven Meffias der Erziehung ſieht. Die alte, 
d. h. die gegenwärtige Erziehungsweife, die er kurzweg die „scholaftifche‘ 
nennt, bezeichnet er ala eine folbe, welche das Kind mehr oder weniger 
einfeitiq als ein geiftiges, wiffendes und lernendes Mefen, das 
bäuptjähblib dur Schule, Unterricht, das belebrende Mort zu bilden 
fei. „Mittelft Anwendung des Lehrapparats 1?!) mwurben immer nur 
Kenntnifie und Erkenntniſſe Anderer in dogmatifcer Form auf den mer: 
denden Menſchen übertragen. Friedrich Fröbel kennt ſolche Einfeitigteit 
nicht. Er nimmt das Find vom zarteften Alter an als jelbftthbätiges, 
ſinnlich-geiſtiges Weſen, knüpft feine Erziehung an den Spiel: und 
Beihäftigungätrieb des Kindes und erfaßt fo das Kind entwidelnd durch 
börperlidhe und geiftige, inmere und äußere, geiftige und plaftiiche, 
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intelleetuelle und praktiſch⸗techniſche, künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Bil: 
dumasmittel: in der Gefammtbeit feines Weſens, ald Ganz und 
Bollweien.” — „Fröbel's Erziehung, die das Wiſſen organifh und 
aefekmäßig, aus ſchaffendem Thun durh Selbſtthätigkeit berborgeben 
läßt, ift ein energiicher Proteft gegen die jcholaftifch-papierne Worterziehung. 
Das Ideal feiner Erziebung ift der allfeitig und harmoniſch ent⸗ 
widelte, geſund und kräftig wirlende originelle That: und Cha— 
raktermenſch.“ Fröbel ift kein gewöhnlicher Menfch gemejen; dies gebt 
jhon daraus hervor, daß er in Andern eine folche Begeifterung für feine 
Sache bat entzünden können, Nur ſchade, daß maßloſe Uebertreibung in 
Bezug auf die Wirkſamkeit der Erziehung überhaupt und die Fröbel'ſche 
insbefondere der quten Sache nur ſchaden muß. Noch bat die „ſcholaſtiſche 
Erziehung“, obgleich fie allerdings recht viel zu wünſchen übrig läßt, das 
voraus, daß fie viele tüchtige und gute Menſchen erzogen hat, während 
Fröbel’3 allfeitig und harmoniſch entwidelnde unſers Wiſſens noch feinen 
„originellen That: und Charaktermenſchen“ als ihr Reſultat aufzumeijen 
bat. Marten wir es ab! Sollten aber früher oder fpäter aus den fin» 
dergärten lauter oder aub nur viele folhe originelle Menſchen bervor- 
geben, dann märe es höchſte Zeit, diefe Erziehungsanftalten von Staats 
wegen — zu jchliefen. — Im Uebrigen kann Vöſche's ſyſtematiſche Zu: 
fammenftellung der Fröbel'ſchen Erziehungsideen Allen beftens empfohlen 
werden, welche fich mit denselben befannt machen wollen, obne nötbig zu 
baben, durch die drei ftarfen Bände der gefammelten Werke und andere 
Schriften fi durchzuarbeiten. 


26, Kinder-Garten und Elementar-Rlaffe. Unter Mitwirfung von 
Schufvorfteber 3. Braun in Görlitz, Inftitutsvorfteherin E. Heerwart in 
Dublin, Schuloorfteberin Aug. Möder in Eifenab, Neaflebrer 2. Lencer 
in Apolda, Sina Moraenftern in Berlin, Erzieher H. Pöſche in Rummels- 
bura, Pfarrer Steinader in Buttelftebt u. W. berausaeneben von A. Köhler 
in Gotba, Fr. Schmidt und Fr. Seidel in Weimar. IIL Jabrqana. 
ga ©. gr. 8. Weimar, Hermann Böhlau. 1862. Vierteljährlich 
9 Sur. 


Diefe der Sabe der Kindergärten gewidmete Zeitſchrift, von welcher 
jeden Monat eine Nummer von 1 Bogen, zumeilen mit Yluftrationen und 
Beihnungen, erjheint, führt uns in einen Kreis begeifterter Jünger und 
Yüngerinnen der Fröbel’ihen Erziehungsideen. Begeifterung für eine Sache 
zu finden, die das Wohl des heranwachſenden Geſchlechts, ja das Heil der 
Menſchheit zum Zmwed hat, macht immer einen wohlthätigen Eindrud felbft 
auf den, der der Sache an fih nicht denfelben Beifall ſchenken kann, mie 
ihrem Amede. So ift es menigftend dem Ref. ergangen. Obwohl er in 
Bezug auf die Kindergärten Zweifel und Bedenken hegt, freut er fich doch 
aufrichtig des begeifterten Strebens, wozu die Anregung von Gotba und 
Meimar ausgeht, und das fi in dem deutſchen Fröbelvereine com 
centrirt, der feinen Sit in Thüringen bat. Iſt doch dieſes Streben ein 
edles und mürbiges, felbft wenn die Form, unter welcher es fein Biel zu 
erreichen jucht, nicht bie rechte, angemeflene fein follte. Immerhin ift es 
aber möglich, daß die Idee der Kindergärten ſich fo entwidelt, daß der ihr 
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zu Grunde liegende Zweck zulekt, mern and nur annähernd, erreicht wird. 

Melher Gewinn wäre das für die Ersiebung, und wie gern würden Wlle, 

die heute no, nur aus dem wärmften Intereſſe für die Jugend, Ameifel 

und Bedenken beaen, ibren Irrthum befennen! — Der vor uns liegende 
dritte Jahrgang des „Kinderaartens” bringt Abhandlungen, Notizen, Pe 
richte und literariiche Beſprechungen. Die Abhandlungen beziehen fich faft 
alle auf die Praris des Rindergartens (Spiele, Disciplin, Umaang ver 

Kinder, Entmwidehmg des Sprachvermögens, Bflege des Schönheitsſinnes ıc.), 

und Rindergärtnerinnen werden darin wiel Anrequna und viel Brauchbares 

für fih finden. Cine Abhandlung beſchäftigt fib mit der Idee des Finder: 
nartens (vom Oberlehrer Weſſphal in Bremen), eine andere (von Julius 

Braun) bat zum Gegenftande „unfere Gegner und unjere Waffen.“ Es 

werden zwei Klaſſen von Geanern unterſchieden. Die erfte, ſehr zahlreiche 

Klaſſe bilden diejenigen, melde abfolut alles Neue verwerfen, meil es neu 

ift, und fib gar nicht um Kenntniß der Sache bemüben, aus Bequemlich— 

teit, Vornehmthuerei oder Beſchraͤnktheit. Zu ihr aebören „ein qut Theil 

Erzieher” und fehr viele Eltern. Die zweite, an Zahl ungleich aerinaere, 

aber weit gefäbrlichere Klaſſe beftebt aus den Feinden jeder vernünftiaen, 

naturgemäßen Entwidelung, die im Rinde ein von Geburt aus zur Hölle 
und ewigen Verdammniß verftofenes Weſen erbliden, dem mur der todte 
blinde Autoritätsglaube das Gnadenmittel reicht, und die es bequemer finden, 
über Menfchen zu herrſchen, die nicht denken gelernt haben. Cine dritte, 
und zwar die bei weitem qefährlichfte, wenn auch am meniaften zablreiche 

Klaſſe von Gegnern der Fröbel’ihen Kindergarten-Pädagogik ift aber bierbei 

ganz vergefien worden. Es find dies die blinden Anbänger Fröbel’s, die 

jedes feiner Worte für ein Evangelium balten, im jeder feiner myſtiſchen 

Träumereien und ſymboliſirenden Mortfpiele tieffte Meisheit finden: die 

maßlofen Gntbufiaften, melde alles Ernites meinen, von den Rinderaärten 

werde ein völliger Umſchwung in der Erziehung und in allen Verbältnifien 
der Menſchheit ausgeben, vollftändige „‚Lebenseinigung‘ durch fie erzielt 
werden: die Phraſenhelden, melde die von ihnen vertretene Sabe durd 
ſchwungreiche Phraſen ftatt durch Mare Gedanken emvfeblen; die Kinder— 
aarten » Speculanten endlich, die ſich den Schein zu geben wiſſen, von der 

Vortrefflichleit der Sache überzeugt zu jein und nur aus reaftem Eifer für 

die Kinderwelt fib thätig damit befafien, in der Mirklichleit aber nur 

ihren Vortheil dabei fuchen. 

27. Ratehismus der praftifhen Kinberaärtnerei. Bon Friedrich 
Seidel. Mit 33 Hin den Text aedrudten Abbildungen. 106 S. 8. Leiv— 
ag, 3. J. Meber. 1863. 10 Sar. 

Die Katechismus-Literatur bat fih bereit? aller Wiſſenszweige bemäd- 
tigt; warum follte fie nicht auch die Modeſache der Kindergärtnerei in ihren 
Bereich ziehen? Der Verf. wollte den jungen „Damen, melde nicht im 
Stande find, eines der drei „Rinbergartenfeminarien‘ zu Hamburg, Berlin, 
Gotha zu befucben, jo wie Eltern und Lehrern, die ſich mit der Sache be- 
fannt maden wollen, einen aebränaten Leitfaden der Rinderaärtnerei in bie 
Hand aeben. An den 5 Abfchnitten des erften Theils wird die äußere 
Sinrihtung des Kindergartens beſprochen, mwährend ver zweite Theil in 30 
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Abſchnitten ſich über das innere Leben befielben verbreitet. Ein Anhang 
bringt die Rröbel: und Kindergarten-Piteratur. In der Vorrede fpridt ber 
Verf den Wunſch aus, daß die Kindergärten — Staatsanftalten werben 
möchten, 


5. Maädchenerziehung. 


38. Meber Erzieherinnen, ein Mort über Beruf, Ausbildung und Peiftungen 
derfelben von A. Merget, Director der Königl. neuen Töchterſchule und 
der damit verbundenen Rildungs-Anftalt für Lebrerinnen und Erxicherinnen. 
Aus dem Schulblatt der Provinz Brandenburg befonders abgedrudt. Zmeite, 
verbefferte Auflage, ?0 Sar. gr. 8. Berlin, Georg Reimer. 1863. 3 Sr. 


29, Die EinwohnersMädhenfhule in Bern. Denulſchrift auf die Feier 
ibres fünfundzwangigjäbrigen Aubiläums den 3. Febr. 1861. 127 S. 4. 
Bern, Buchdruderei von K. 3. Wyſſ. 1861. 


Darüber, ob e3 zwedmäßig fei, in Mädchenſchulen für andere Lehr— 
zweige als weibliche Handarbeiten auch Lehrerinnen zu verwenden, find bie 
Anfihten noch immer getheilt. Der Verf. von Ar. 28 erklärt ſich natürlich 
dafür. „Denn,“ fagt er, „mir Männer lönnen’s in der Töchterfihule mie 
in der häuslihen und Venſionserziehung der Mädchen nicht allein thum; 
wir find entweder zu derb oder zu galant, ſchüchtern im erften alle ein 
und machen im andern überbreift und eitel; nicht zu geventen, daß beim 
beiten Willen vieles Meibliche übrig bleibt, was wir gar nicht verſtehen.“ 
Beftimmter und überzeugender fpricht fih in Nr 29 Frötih darüber aus. 
„Das weibliche Gefchlecht bat bei der Gewandtheit feiner Mittbeilung, feiner 
Hingabe an die Kinder und bei feiner ſcharfen Beobachtungsgabe eine nicht 
gewöhnliche Anlage zum Mädchenunterriht. Die Natur felbit bat die Gr 
ziehung des Mädchens dem Familientreife und bier vor Allem ven Müttern 
zugewiefen. Diefe von der Natur ihm gegebene Stellung ala Gtzieberin 
fann das Weib erfabrungsmäßig in dem Sinn aud in der Schule mit Gr» 
folg einnehmen, daß es unter der Vorausfekung der hierzu nöthigen Geiftes- 
biloung den Unterricht als wichtigſtes und erfolgreichites Erziehungsmittel 
anwendet, daß es Lehrerin wird. In der Lehrerin entwidelt ſich das Vor— 
bild ächter Meiblihleit, welches die Schülerin anſchauen, dem fie folgen 
fann. Die Lehrerin bringt das Gefühl der weiblihen Beltimmung und 
eine durch die ihr zu Theil gewordene Bildung geläuterte Anfiht von der 
jelben mit, fo daß fie vorzüglih geeignet ift, die Schülerin für dieſelbe 
Bahn zu weihen. Eelbft die Eigenthümlichkeit, weniger nachſichtig bei den 
Fehlern des eigenen Geichlechtes zu fein, wird allen ihren Beftrebungen 
einen befondern Ernſt mittbeilen. Die Lehrerin wird ferner jeden Unter: 
richtögegenftand von der Seite auffafien, won welcher fich derielbe dem weib⸗ 
fiben Leben anfhließt und ihn dann mit ber ihr eigenthümfichen Gemütb- 
lichkeit und lebendigen Darftellung entwideln. Sie wird ſich mit ibrer 
unerfhöpfliben Liebe den Kindern hingeben, durch ihren feinen Tact für 
das Schidliche, durch ihren fanften Sinn, durch die Rüdbaltlofigkeit, mit 
welcher fie in die Angelegenheiten ihres Geſchlechts eingeben lann, ganz 
vorzüglih zum Lehramt in der Maͤdchenſchule gesignet fheinen, und dadurch, 
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daß fie fi dem Mutterfinne nähert, die durch die Schule geflörte Ordnung 
der Natur weniger bemerkbar machen.‘ 

Die Heine Schrift Nr. 28, deren Zwed jchon der Titel genügend an— 
deutet, it ihrem Inhalte nad eine Anjprahe an Diejenigen, die jih dem 
Berufe einer Erzieherin und Lehrerin widmen wollen, jo wie an die Familien, 
die einer Grzieherin bevürfen. 

Die Dentjhrift unter Nr. 28, die uns erjt vor Aurzem dur bie 
Güte des Herrn Directors Frölic zugegangen iſt, gibt zunädjt einen Ueber: 
blid über die Entwidelung und den gegenwärtigen Beſtand der „Einwohner: 
Maͤdchenſchule“ in Bern — einer auf Actien gegründeten, von der Stadt 
unterſtühten, mit einem Lehrerinnen- Seminar verbundenen, von dem Director 
Frölich vortrefflich geleiteten Secundarjhule für Mädchen oder höheren 
Töchterſchule —, jtellt jodann die Grundjäge für die Erziehung des weib- 
lihen Geſchlechts, für die allgemeine Schulbildung und für die befondern 
Richtungen der weiblihen Bildung auf, gibt hierauf die äußere Organifation 
und die Organifation des Unterrihts und den Unterrichtsplan an, wobei 
auf die einzelnen Lehrfächer ausführlicher eingegangen wird, und jchließt 
mit der Schulorbnung. Die der Anjtalt zunächſt vorgejeßte Behörde iſt 
der Schulverein, welcher (1861) aus 252 Vätern von Schülerinnen 
und Schulfreunden befteht. Die unmittelbare Beauflihtigung und Leitung 
ver Schule ift vom Schulverein der Shulcommijjion übertragen. 
Diejelbe zählt 9 Mitglieder, von weldhen einige durch die Erziehungspirection 
beftellt werden. Die technijche Leitung iſt einem von der Schulcommijjion 
gewählten Borfteher anvertraut. Die Anftalt ſelbſt befteht aus einer Klein: 
finderjhule mit 2 Klaſſen, einer Glementarijhule mit 4 Klajien 
für das Tte bis zum vollendeten 10ten Lebensjahre, die Secundarſchule 
mit 6 Klaſſen bis zum zurüdgelegten 16. Altersjahre, und die Fortbil- 
dungsjhule mit 3 Klafjen für das Jungfrauenalter. Die beiden uns 
teren Klaſſen bilden ein Seminar für Primarlehrerinnen, die oberfte ijt für 
die Bildung von Secundarlehrerinnen und für höhere weiblihe Bildung 
überhaupt bejtimmt, Un der Gejammtanjtalt waren 1861 thätig außer 
dem Director 6 Lehrer, 15 Lehrerinnen, 5 Arbeitögehülfinnen, und die Zahl 
der Schülerinnen betrug in der Kleintinderjhule AU, der Elementarſchule 
124, der Secundarjhule 119, der Fortbilvungsihule 123, wovon auf die 
beiven unterften Klaſſen 80, auf die oberfie 43, darunter 39 Hospitantinnen 
(die ſich nicht gerade zu Secundarlehrerinnen ausbilden wollten). Das 
jäbrlide Schulgeld beträgt in ver Kleinlinderſchule 29 Franken, in ber 
Glementarjhule 29 bis A1'/, Franken, in der Secundarjhule A6!/, bis 
56"/, Franken, in der Fortbildungsihule 80 und 100 Franken. In allen 
Abtheilungen der Gejammtanjtalt finden Turnübungen ſtatt. — Die Denk 
ſchrift verdient die Beachtung aller Vorjteher von Töchterſchulen. 


6, Staat, Kirche, Gemeinde, Familie und Schule, 


| Ueber das Verhältniß und die Stellung der Schule zu den Kreijen, 
in welden fi das Leben der Menſchen over eines Volles bewegt, gibt es 
drei Hauptanfihten. Nach der einen, die aus dem Mittelalter überlommen 
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ift, nod von etwa 100 Jahren als vie allein mögliche galt, und beren 
Nichtigkeit noch jept zahlreiche Vertreter bat, ift die Schule ein integrirendes 
Glied der Kirche, eine Anftalt der Kirchengemeinde; die Lehrer find Kir 
hendiener, die den clerus minor bilden. In Folge des aus geitlichem 
Hochmuthe und geiftliher Herrfhfucht geborenen, durch Pie gänzliche Er 
ihlaffung des kirchlichen Gemeindebewußtjeins und Gemeindelebens be- 
günftigten Irrthums, daß die Geiftlihen weniger die Diener, als vielmehr 
die Repräjentanten ver Kirche feien, ja eigentlih die Kirche bilveten, war 
die Schule völlig unter die Vormundſchaft und Gewalt der Geiftlihen und 
geiftlihen Behöroen gelommen. Allerdings wurden jeit der Reformation 
Schulordnungen von Fürften erlafjen, die Fürften aber hierbei nur als bie 
oberjten Biſchöfe angejehen. 

Unter der Herrſchaft des mittelalterlihen Feudalſyſtems hatte ber 
Staat nit vermodt, jein wahres Weſen zu entfalten. Als vafjelbe all: 
mäblıh zujammenbrad, fing er erſt an, wieder in feine Rechte zu treten, 
Er war nun beftrebt, Alles in feinen Machtkreis bereinzuziehen, was nad 
den herrſchenden Anfichten in jeinem Begriffe lag. Nun wurde auch die 
Sculerziehung als ein Gegenftand des Staatsinterejje, die Schule als eine 
Angelegenheit des Staates angeſehen. Vorerſt blieb aber dieſe neue An: 
fiht im Bereiche des Princips und der Theorie beſchloſſen. In die Wirk: 
lichkeit trat ſie zuerft, aber auch nur allmählich, in Bezug auf die höbern 
Schulen. Der Staat nahm diefe aus der Vormundfchaft ver Kirche heraus, 
fo mie fi die Wiſſenſchaft von dem Einflufje der Theologie befreite. Ob: 
gleih ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Anficht, _ 
daß die Schule überhaupt Staatsangelegenheit fei, in ver Gejehgebung, 
namentlih im preußiſchen Landrechte, beftimmter bervortrat, erlitt doch die 
tbatjählihe Stellung der Boltsjchule keine Veränderung. Geiftlihe und 
kirchliche Behörden waren es nad wie vor, melde dieſe und oft auch nod 
die höhern Schulen ganz in kirchlichem oder vielmehr geiftlihem Sinne lei- 
teten. Kaum, daß bier und da in der Spike der Schulleitung die Staats: 
gewalt ſich einigermaßen geltend machte; auf den mittlern und untern 
Stufen blieb die Leitung der Schule der Kirche überlaffen. Damit begnügte 
fih die Kirhe, ohne in einen Principienftreit mit dem Staate einzutreten, 
der feinerjeits feine Veranlafjung hatte, einen jolden herbeizuführen. Nach 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts traten aber Bewegungen ein, melde 
die Sachlage änderten. Durch Rouſſeau, die Bhilanthropiniften, fpäter durch 
Peſtalozzi wurde auf dem Gebiete der Schule jelbit eine raſche Entwidelung 
herbeigeführt; die Blüthe der Philofophie feit Kant gab ven Anftoß zur 
Ausbildung einer Wifjenfchaft der Erziehung, der Pädagogik; die franzöfi: 
ſche Rovolution wühlte das fociale Leben auf und geftaltete es auf neuen 
Grundlagen; der Aufſchwung endlich, welden Handel, Jnduftrie und Land: 
wirtbihaft nahmen, erzeugte eine Menge neuer Bildungsbevürfnifie. Diefe 
großen Bewegungen lentten die Aufmerkjamkeit auf die Schulen bin. Bei 
näberer Unterfuhung ſchien der überlieferte Zuftand derſelben nicht mehr 
zu genügen. Bon allen Seiten wurde ihre Verbeſſerung angeftrebt, und ° 
es mußten nun auch die Bedingungen erörtert werden, an welde dieſe Ber: 

befierung gefnüpft war. Von da an trat die Anſicht, daß die Schule, 
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auch die Voltsjhule, lediglich Sache des Staates jei, immer beftimmter 
und allgemeiner auf und griff mehr im Schulregimente Blap. Indeß ift 
fie erft in neuefter Zeit und nur in ein paar Staaten in voller Schärfe 
und Gonjequenz verwirkliht worden. Zugleich entbrannte nun zwijchen ber 
Kirche und dem Staate der principielle Streit um die Schule. Zuerſt trat 
er auf unter der Gejtalt eines Streites um die Beauffihtigung der Schule 
auf den untern und mittlern Stufen, und er ging als folder von den 
Lehrern aus, die von der Aufficht und der Gewalt der Geiftlihen eman- 
cipirt zu werben verlangten. Die Geiftlichteit bot Alles auf, um den Ötreit 
zu ihren Gunften zu wenden. Wie jeve Partei im Staate dejjen Unter 
gang prophezeit, wenn ihre Gegner den Sieg davon tragen follten, jo er 
Härten die Geiftlihen nicht nur die Kirche, ſondern auch das Chriftenthum 
jelbft und den Staat in Gefahr, wenn die Schule von der Kirche getrennt 
würde. In der That war es aber nur ihre jouveräne Madtvolllommen: 
beit über die Schule, welche in Gefahr gerietb. Zuleßzt neigte fich bie 
Mehrzahl ver Urtheilsfähigen und Unparteiifhen ver Sache des Lehrer: 
ftandes zu, in der protejtantijchen Geiftlichleit jelbft gewann diejelbe mehr 
und mehr Freunde, und die Staatsgewalt, ſoweit dieſelbe auf dem Bolte 
beruht und durch deſſen Vertreter ausgeübt wird, führte den Streit auf 
die Hauptfrage zurüd, indem fie forderte, daß die Schule lediglich als An— 
gelegenheit des Staates angejehen und ihre Stellung demgemäß georonet 
werden müfle. Jebt wurden die Geiftlihen, welche einer jtrengeren kirch— 
lihen Richtung huldigen, beventlih, und mit ihnen die politiihen Ultra— 
conjerpativen. Man dachte darauf, das vermeintlihe Recht ver Kirche auf 
die Schule überzeugender und feiter zu begründen. Bisher hatte man ſich 
dafür mehr darauf berufen, daß die Schule durch vie Kirche begründet 
worden und von biejer abhängig ſei, wie die Tochter von der Mutter, 
Da diefe Begründung nicht hatte verfangen wollen, ſuchte man nad einer 
neuen, die überzeugender wäre. Man ſprach den Beruf, zu lehren, ber 
Kirche allein zu, und leitete denjelben her von Jeſu Wort: „laſſet die Kind— 
lein zu mir kommen ꝛ⁊c.“, und von feinem Auftrage an die Jünger: „Gebet 
bin in alle Welt und lehret alle Völker.“ Man fprah nun aud der 
Pädagogit das Recht auf wiſſenſchaftliche Selbitftändigfeit ab, wollte fie 
nur als einen Zweig der praftiihen Theologie gelten lafjen. — Bol. die 
Beiprehung ven PBalmer’s „Coangeliihe Pädagogik“ im XIV. Bde. des 
Jahrber. ©. 519 fi. — So ftehen gegenwärtig die beiden Anfichten, wo—⸗ 
von die eine die Schule ald Sache der Kirche, die andere als Sade des 
Staates betradtet, im Princip und auf dem Boden der Wirklichkeit ein- 
ander gegenüber, 

Eine dritte Hauptanficht über die Stellung der Schule im Leben geht 
nun dahin, daß diejelbe weder Hirchen:, noch Staats-Angelegenbeit jei, mies 
wohl fie mit Kirche und Staat dur vielfache Beziehungen und Intereſſen 
in Verbindung ftehe, ſondern vielmehr eine Angelegenheit der bürgerlichen 
Gejellihaft. Der Staat umfaßt nun zwar dieje bürgerlihe Geſellſchaft, er 
ift aber ihre höchſte gejeglihe Organifation, ihre Spike. In ber bürger- 
lihen Gejellihaft gibt es noch andere Glieverungen. Sie befteht urjprüng- 
lih aus Einzelnen, dann aus Familien, bürgerlihen Ortsgemeinden, Kreis⸗, 
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Provinzialgemeinfhaften. Jene dritte Anficht will nun wie Schule einer 
oder mehrern dieſer untergeorbnneten Glemente der bürgerlihen Geſellſchaft 
zumeifen. Bis vor Kurzem ift fie hauptjählich in zwei Formen aufgetreten, 
In der einen fordert fie, dab die Schule Sache ber einzelnen Bürger jein 
folle, die fih zum Bmwed der Gründung von Schulen mit einander zu ver 
einigen und durch folde Bereinigung ein Organ für diefelbe zu jchaffen 
hätten. Der Kirche und dem Ötaate wird dabei -gar feine Befugnik zur 
Zeitung der Schule, dem legtern etwa nur ein ganz allgemeines Auſſichts⸗ 
veht zugejtanden. Natürlih jteht es aber nad diejer Anficht beiden frei, 
für ihre bejondern Zwede Edulen zu gründen. In diefer Form ift die 
in Rede ſtehende dritte Hauptanfiht in ihrer Reinheit nur jehr vereinzelt, 
am meijten nod in England, zur Erſcheinung gelommen. In Belgien da— 
gegen, aud wohl in Deutſchland und andern Landern in einer ihrem Weſen 
eigentlich nicht entſprechenden Abänderung, inwiefern nämlich die Gründung 
von Schulen der Privatinbuftrie, der Speculation ganz oder zum größten 
Theile überlafjen wurde. 

Die andere Form, in welcher die dritte Hauptanficht won der Stellung 
der Schule in weitem Kreiſe Verbreitung und Verwirklihung gefunden bat, 
it die, wornach die Schule eine Angelegenheit der bürgerlichen Gemeinde, 
eine Anjtalt der Ortsgemeinde, der Lehrer Gemeindediener — im Gegen: 
faß gegen Kirchen: und Staatsdiener — iſt. In diefer Form bat fie auch 
meift gejeglihe Anerkennung gefunden. 

Diefe in der Kürze charakterifirten Anfichten von der Stellung ber 
Schule finden ſich nicht blos in der Theorie, fondern aud in der Wirklich⸗ 
teit in mannichfacher Vermiſchung neben einander Die höhern Schulen 
für das männlihe Gejhleht — Eymnaſien, Realſchulen, höhere Bürger 
fchulen — find theild Staatsanflalten, theild Gemeinde, mitunter auch 
Privat:Anjtalten, jeltener Anjtalten freier bürgerlicher Gemeinden oder allein 
von der Kirche abhängig, während die Gründung und Unterhaltung ber 
Schulen für das weiblihe Geſchlecht und die allgemeinen Vollsſchulen ge 
wöhnlich der bürgerlichen oder der kirchlichen Gemeinde oder den Privaten 
und der Privatinduftrie überlafen wird, der Staat aber die Beaufjichtigung 
und gejeplihe Leitung ſich vorbehält. 

Die Lehrer in ihrer großen Mehrzahl wollen, daß bie Eule allge 
mein Angelegenheit des Staates werde; jie wollen Staatsdiener jein und 
an allen Bortheilen diefer Theil nehmen. 

Seit Kurzem ift die dritte Hauptanſicht von der Schule noch in eimer 
andern Form aufgetreten. Es find nämlih nicht mur Stimmen kant ge: 
worden, welde das Staats »Schulregiment, wie es heut zu Zage zw fein 
pflegt, tadeln und den Gemeinden größern Ginfluß zugemwiejen wiſſen wollen, 
fondern auch ſolche, welche eben jo wenig ber bürgerlichen (oder politiichen) 
Gemeinde, wie dem Staate oder ber Kirche die Schwie in die Hand geben 
wollen, jondern den Familien ober vielmehr aus der Bereinigung von 
Familien bervorgegangenen freien Schulgemeinden. Seit biefe Am 
fiht von Mager, freilih noch jehr unbeftimmt und unklar, ausgeſprochen 
worden ift, hat fie in Scheibert und Langbein, welde die pädagogische 
Reyvue fortführten uno im gewifler Beziehung die paͤdagogiſchen Erben 
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Magers find, Vertreter gefunden, welchen ſich auch Dr. Hollenberg 
und Stoy anjhließen. Am Ausführlichſten ift fie aber neuerlichft von 
Dörpfeld in folgender Schrift dargejtellt worden : 


30. Die freie Schulgemeinde und ihre Anftalten auf dem Boben 
ber freien Kirche im freien Staate, Beiträge zur Theorie des Schul- 
weiens von Friedrih Wilhelm Dörpfeld, Hauptlehrer der Iuther. Schule 

u Wupperfeid in Barmen (Herausgeber des evangeliihen Schulblattes). 

III. u. 436 ©. gr. 8. Gütersloh, 1863. Drud und Verlag von €. Bertels- 

mann. 1"/a Thlr. 

Den Hauptinhalt dieſer intereſſanten Schrift hat ihr Verfaſſer bereits 
in einer Reihe von Aufjäßen in den Jahrgängen 1859 bis 1863 des von 
ihm herausgegebenen evangeliſchen Schulblattes mitgetheilt. Hieraus erflären 
fih wie der Mangel einer mehr überfihtlihen und ſyſtematiſchen Anord— 
nung, jo mehrfahe Wiederholungen und Greurfe. Die Lebendigkeit, Friſche 
und Pieljeitigfeit der Darftellung hat indek dadurh nur gewonnen. Von 
chriſtlicher Geſinnung durddrungen und ein entjhiedener Freund der Kirche, 
ift der Verfaſſer doch nicht gemillt, ven anmaßlichen Forderungen ver Kirche 
und der Geiftlihen das Wort zu reden. Gonjervativ auf dem politiſchen 
Gebiete und Anhänger einer ftraflen Zuſammenfaſſung der Negierungsge: 
walt, weiſt er doch vie Anſprüche der Staatsgewalt auf das Schulregiment 
in enge Schranten, beftreitet die Allgewalt des Staates und befürmortet 
entjbieden das selfgovernment in Kirche, Staat und Gemeinde, Er be 
fämpft aber aud die überfpannten Anfichten derjenigen, welche die Schule 
als gleihbere&htigt neben Staat und Kirche binftellen und einen von Schul: 
männern regierten Schulftaat im Staate gründen möchten, Seine Kritik ift 
oft Scharf, aber nicht verleßend, und da, wo es ihm möglich ift, geiteht er 
auch entgegengejegten Anfichten die ihnen zulommende Berechtigung zu. 
Sein Ausdruck ift Fräftig, populär und jtreift dabei nur jelten ans Ge— 
meine. Seine Beijpiele find aus der Wirklichkeit genommen, feine Ber: 
gleiche treffen gemöhnlih ven Kem der Sache. Mit dieſer faft nur Lob 
enthaltenden allgemeinen Charafteriftif joll natürlid nit gejagt jein, daß 
es der Schrift an. Scattenfeiten und Schwächen ganz fehle und daß fie nicht 
öfters zu lebhaftem Widerſpruche berausfordere. Wer aber mit folder 
Märme, wie der Verfaſſer, mit jo redlicher Meberzeugung, in jo reiner Ab: 
fiht eine Sade vertritt, darf ficher fein, daß feinem Streben auch von 
Seiten Solcher, die aus nicht minder inniger Meberzeugung ihm nicht in 
Allem zuftimmen können, die verdiente Würdigung und Achtung zu Theil 
wird, 

Um einen Ueberblid über den Inhalt der Schrift zu geben, mögen num 
die Hauptrubrifen des Inhaltsverzeichniſſes bier fiehen. Zwei Haupttheile 
find es, in melde der Inhalt zufammengejaßt ift. Der erjie führt die Ueber: 
ſchrift: das Familienprincip im Allgemeinen, und zerfällt in 4 Abjchnitte. 
1. Wo ift die nächſte Verwandtihaft und das erjte normirende Princip der 
Schule zu juhen? 2. Weitere Andeutungen über die tiefgreifende und ums 
fafjende pädagogifhe Bedeutung der Familie. 3. VBorblide auf die Bedeu: 
tung des Familienprincips für die Geftaltung des Schulweſens. 4. Zur 
Orientirung über die gegenwärtige Stellung der Schulanftalten zu den drei 
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Mächten des Lebens (dem focial-bürgerlihen oder vollswirthſchaſtlichen Yes 
bensverhältnifje, der Kirche, der politiſchen Gejellihaft oder dem Staate). 
Der zweite Theil befpricht das Yamilienprincip in feiner Anwendung auf 
die äußere Verfaffung des Schulmeiens und hat auch 4 Abjchnitte, mit 
folgenden Ueberſchriften: 5. Die wahre Schulgemeinde. 6. Kritik einer 
iceinbar verwandten Anfiht. 7. Organijation der vollftändigen Schuiges 
noſſenſchaft. 8. Beleuchtung der bejtehenden Schulverfajjung (der ftaatskirch: 
liben Scholarchie) vom Etandpuntte der freien Schulgemeinde. Ein An: 
bang bringt Auszüge aus Aufjägen von Scleiermader, Herbart, Mayer, 
Zahn, Lanpferman, Hollenberg, Zangbein, in welchen der Verfaſſer jeine 
Anfıht in mwejentlihen Punkten vertreten findet. 

Der Referaten im Jahresbericht geftattete Raum verbietet zwar ein 
ausführlihes Gingeben auf die Ideen und Vorſchläge des Verfaſſers, vie 
Sadje bat aber jo viel Anterefje und Michtigkeit und wird gar manchem 
Lejer noch jo neu fein, daß einer Beiprehung derjelben wohl einige Spalten 
mehr, als font üblih, gewidmet werden dürfen, 

Der Gedantengang des Berfafjerd mag in gedrängtefter Kürze in fol: 
genden Säben dargelegt werben. 

1. Die Schule ift keine Genoſſenſchaft, fondern ein Inftitut, und zwar 
ein abhängiges, dienendes. Sie hat Verbindlichleiten gegen die Familie, 
die Kirche, das jocialsbürgerlide Leben und den Staat. Bon 
diefen Gemeinſchaften empfängt fie Dafein, Einrihtung und Aufgabe. Der 
Lehrer ift Schulviener, nicht Schullherr. 

2. Die Schule fteht zu jenen Lebenskreifen (Familie, Kirche 2c.) nicht 
in gleihem Berbältnifje; fie ift mit dem einen enger und inniger verbun: 
den, ald mit dem andern, am innigften aber mit der Familie, 

3. Der Staat bat an Unterriht und Erziehung allerdings ein In— 
tereſſe, jogar ein jehr großes. Zwiſchen „Intereſſe an Etwas 
haben“ und „Beruf zu Etwas” haben ift ein Unterjhied. So wenig 
der Staat Beruf hat, Gottesdienft zu halten, die Sacramente zu jpenven, 
Handel zu treiben — obgleih er an der Kirche, an Handel und Induſtrie 
Intereſſe bat — eben jo wenig bat er den Beruf, Schule zu halten, Bil: 
dungsideale aufzuftellen und ihre Durhführung zu befehlen. Sein Benuf ift 
bier, wie bei ähnlichen Gebieten, nur, die Schulen und alle Bildungsbejtre- 
bungen zu überwachen, zu ſchützen und zu pflegen. 

4. Zur Kirche fteht die Schule in einem engern Verbältniß, als zum 
Staate, weil die Kirche nicht blos bei Unterricht und Erziehung intereffirt 
ift, ſondern aud einen bejtimmten Lehrberuf bat. Ihre Pflicht gebt 
aber nur auf die Unterweifung und Grziehung zum Dimmelreih. Die 
Schule, wenn auch auf kirchlichem Boden entjtanden, bat eine Aufgabe, 
welde dem Umfange nad über die kirchliche hinausreicht ; fie gibt auch noch 
Bildung anderer Art, als die religiöfe ift. Der Kirche und ihren Bertres 
tern als ſolchen fehlt deshalb die Befähigung, die Schulaufgabe zu über: 
feben, richtig zu beurtheilen. und gedeihlich zu leiten, wie fie dazu aud) nicht 
Beruf hat. Ihr Beruf in Bezug auf die Schule beſchränkt ſich aber nicht 
auf Ueberwahung des Religionsunterrihts, jondern geht aud darauf, Die 
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Gefammtaufgabe der Schule mit zu überwachen und dazu beizutragen, daß 
biejelbe ihren Dienſt auch wirklich leiften kann. 

5. Das jocialsbürgerlihe Leben bedarf zu feiner gedeihlichen 
Entfaltung Kenntnifje und Fertigteiten, aljo ver Schule, es hat ein Intereſſe 
an diefer, aber nur ein mehr äußerlihes. Die Vertreter der focial:bürger: 
lihen Bedürfnifie vermögen das Höhere in der Aufgabe der Schule, die 
Bildung, welde das Biel derjelben iſt, nicht volllommen zu würdigen. 
Sie würden, wenn fie die Schule zu leiten hätten, das höhere Ziel über 
den niedriger jtehenden, Erziehung und Bildung über für das bürgerliche 
Berufsleben, nützlichen Kenntnifien und Fertigkeiten vergejien und die Schulen 
zu bloßen Lehranſtalten, zu Fachſchulen berabjegen. 

6. Zur Familie ſteht vie Schule in ver nächſten Beziehung, die 
Berwandtihaft zwiſchen beiden it am innigften und ftärkften. Die Familie 
— nicht dieje oder jene oder jede, fondern die Familie in 
ibrem von Gott gemollien Weſen und Beruf, wonach das 
junge Menſchenkind bis zum freien Hinaustritt in’s öffentliche Leben, im 
Haufe volle Nahrung und Bewahrung finden foll, wie vordem im Mutter: 
ſchooß, und wie das Küclein im Ei — iſt die für alle Zeiten und Cultur— 
zultände von Gott gegründete und nad feiner Weisheit eingerichtete Nor: 
mal: Erziebungsanftalt für die Jugend, nah welchem Mufter alle 
Anftalten und Schulen, die auf wahre Bildung und Erziehung berufen 
find, möglichſt, d. h. jo meit ihre bejondern Zwecke es zulaſſen, ſich richten 
follen. Wo möchte außer der Familie in Staat, Kirche und im jocial:bür- 
gerlihen Leben Etwas gefunden werden, das in folher Weife der Schul—⸗ 
arbeit und dem Schulleben nahe ftände, ihm äbnlih wäre und Norm und 
Megweijer fein könnte? Die Familie ift die geeignetfte Stelle zu allfeitiger 
gerechter Würdigung der Schularbeit und Schulaufgabe, des höhern Bil- 
dungs⸗ und des höchſten Erziehungszieles. Die Familie ift bei der Schule, 
d. i. bei der Erziehung ihrer Kinder gerade jo ſehr intereffirt wie Staat 
und Kirche und bürgerliches Leben zufammengenommen, ja nod etwas mehr. 

7. Hiernach ift die Schule in erfter Linie Hülfsanftalt des Haufes, 
d. i. nicht blos Lehr:, ſondern auch Erziehungsanftalt und zwar in deſſen 
Sinn und Weiſe. Die übrigen Verbindlichfeiten der Schule gegen Etaat, 
Kirche und bürgerlihes Leben find damit nicht geläugnet, vielmehr follen 
fie an ihrer Stelle und in ihrem Make ausprüdlid anerkannt werden, 

8 Die Schule muß von einer Gemeinschaft getragen fein; die rechte 
Schulgemeinde für jeden Ort bildet ſich naturgemäß aus der Vereinigung 
der bei ver Schule betheiligten yamilien zu gemeinfamer Sorge für die Bil— 
dung ihrer Kinder. Da die Schulgenojjenjhaft nah dem Fa— 
milienprincip gebaut ift, jo rubt fie, wie die Familie auf 
tirchlichem Boden, die Schule wird eine Confeſſionsſchule. 

9, Die vollftändig organifirte Local:Schulgemeinde muß Ddreierlei 
Functionen ausüben können; dazu find alſo aud drei geeignete und com» 
petente Organe erforderlich: ein Berwaltungsausjhuß, ein Wahls 
collegium und eine Shul:Repräjentation. 

10. Der Berwaltungsausjhuß oder Shulverftand befteht 
aus dem Pfarrer als Präjes, zwei Familienvätern des Schulbezirld und 
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dem Lehrer, bezw. dem Hauptlebrer der Schule. Ihm liegt ob die 
Ueberwahung der Amtsführung — nicht aber die Unterrihtstehnit — 
und des Lebenswandels des Lehrers, die Sorge für Alles, was zur äußern 
Unterhaltung der Schule gehört, für regelmäßigen Schulbejuh, für Lehr: 
mittel, für arme und für verwabrlofte, taubftumme Kinder; aud die allge: 
meine Sittenaufjicht über die Jugend gehört in den Kreis feiner Ver: 
pflihtungen. 

1. Dem Wahlcollegium fteht die Wahl des Lehrers oder wo 
deren mehrere find, des Hauptlehrers *) und eines (?) der Familienväter 
für den Edhulvorftand zu. Er wird zufammengejeßt aus den zeitigen und 
ehemaligen (?) Mitgliedern des Schulvorftandes, den zeitigen und ebe 
maligen Mitglievern des Kirhenvorjtandes und dem Vorfteher der bürger: 
lihen Gemeinde, 

12. Zur Schul:Repräfentation würden gehören: die ſämmt— 
lihen Mitglieder des Wahlcollegiums, die „Repräfentanten“ der Kirchen: 
gemeinde, melde im Sculbezirt wohnen, und diejenigen Mitgliever des 
bürgerlihen Gemeinderathes, welche zur Schulgemeinde gehören. Sie bat 
die Beſtimmung über das, was zur Unterhaltung der Schule gehört, 3. B. 
über Höhe und Modus der Familienbeiträge (Schulgeld, Säulftener), über 
Erwerb und BVeräußerung von Örundeigenthum, über Anleihen, Errichtung 
neuer Schulklaſſen ꝛc. 


13. In größern Orten, die mehrere Schulgemeinden einſchließen, 
bilden dieſe in ihrer Vereinigung die Geſammtſchulgemeinde, die alſo 
mit der bürgerlichen Gemeinde räumlich, aber nicht begrifflich zuſammen— 
fällt. Diefe Gejammt:Schulgemeinde hat eine NRepräfentation für 
Unterhaltung der Schulanftalten, einen Erziehbungsrath zur Sittenauf 
ficht über die Jugend und einen Berwaltungsausjfhuß, der die Ge 
fammt:Schulgemeinde nah Außen rechtlih zu vertreten hat. 


14. Die Kreis-Schulgemeinde wird gebildet durd jämmtliche 
Local-:Schulgemeinden innerhalb eines kirchlichen Kreisſynodalbezirks. Sie 
gehört aljo wie jede Local-Schulgemeinde einer beftimmten firhliden Ge 
meinshaft an. Ihre Organe find der Kreisſchulrath (Schulfynode), 
der Shulinfpector und die Kreis-Repräſentation. 


15. Der Kreis:Shulrath befteht aus den Deputirten des Er—⸗ 
ziehungsrathes (einem Pfarrer, einem Lehrer und einem andern Mitgliede), 
dem Sreis:Schulinjpector, dem Superintendenten des Eynodalbezirts, dem 
Zandrath des Kreijes, ewentuell dem Oberbürgermeifter und dem Seminar: 
Director. Zu feinen Gejhäften gehört: Begutachtung der durch die Bes 
zirfsregierung an ihn gelangten Borlagen; Berathung der von der freies 
Sculgemeinde (? den Local-Schulgemeinden ?), over vom Schulinfpector ges 
ftellten Anträge, die Verwaltung der Lehrer-Wittwenkaſſe des Kreifes, bie 
Bunction eines Schiedsgerichts bei ftreitigen Angelegenheiten innerhalb 
der Kreis-Schulgemeinde, unter Zuziehung eines Rechtskundigen, fowie die 


*) Die Wahl ber übrigen Lehrer * dem Schulvorſtande zugewieſen werden. 
Wo wären hierzu zureichende Gründe ? 
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Function eines Disciplinargerichts erfter Inſtanz (oder Kreis-Schulge— 
ſchwornengerichts) über näher zu beftimmende Disciplinarfälle der Lehrer 
und Schuloorftands: Mitglieder. 

16. Der Kreis:Schulinfpector führt die techniſche Schulauf— 
fiht über die (Bolls-) Schulen des Bezirks, Fehlt es der Kreis-Schulge— 
meinde an Mitteln (?) einen Schulinfpector zu befolvden, der ausſchließlich 
feinem Amte lebt, jo mwird einer der Pfarrer aus ihrer Mitte auf bie 
Dauer von fehs Jahren mit diefem Amte betraut. 


17. Die Repräfentation der Kreis:Schulgemeinde hat es mit 
den höhern Schulanftalten (Realfhulen, Progymnaſien) zu thun, der Ber: 
fafier gebt aber nicht weiter darauf ein, da er fih auf die Vollsjchulen 
beſchraͤnkt. 

18. Die Provinzial-Schulgemeinde würde über der Kreis— 
Schulgemeinde ſtehen und namentlich die Obſorge für Gymnaſien, Schul: 
lehrer⸗Seminare, Blinden: und Taubftummen-Anftalten ꝛc. zu übernehmen 
haben, aber auch bier gibt der Verfaſſer nur Andeutungen. 


Um das Referat über diefe Schrift nicht allzumeit auszudehnen, muß 
das übergangen werden, mas ber BVerfafler ©. 153 ff. über Gliederung 
und Organijation der allgemeinen Bildungsanftalten jagt ; aud muß Referent 
darauf verzichten, die vorgeſchlagene Organijation der Schulgemeinden nad) 
ihren Ginzelnbeiten — die übrigens der Verfaſſer eben nur als Vorſchläge 
betrachtet und deren zwedmäßige Abänderung er von vornherein zuläßt — 
einer Beurtheilung zu unterwerfen. Nur die Grundideen, auf welche der 
Berfafier fein Schulſyſtem baut, können und müſſen einer prüfenden Be: 
ſprechung unterzogen werden. 


Zuvörderſt jei bemerkt, daß in dem alten niederrheinijchen Lande Berg 
und Yülich, insbefondere jedoch im Niederbergifchen (welches die Kreiſe Elber: 
feld, Barmen, Lennep, Solingen, Mettmann, Düfleldorf, Duisburg umfaßt) 
ein Schulweſen und eine Schulorbnung feit alter Zeit beſteht, worin ſich 
der Charakter der Familienhaftigkeit und Naturwüchſigkeit auf's Deutlichſte 
ausprägt. Darin mag es aud wohl mit feinen Grund haben, daß nament: 
lich Schulmänner in und aus jener Gegend für die Anwendung des Fa: 
milienprincips auf die Organijation der Schulen und der Schulleitung fi 
ausſprechen. 

Der Verf. bemüht ſich, die Uebelſtände und Nachtheile nachzuweiſen, 
welche ein einſeitig von der Kirche oder dem Staate oder zweiſeitig von 
beiden zugleich geführtes Schulregiment wirklich hat und haben muß, und 
man wird ihm gewiß im vielen Punkten, die nicht bloß das kirchliche Schul: 
regiment betreffen, volltommen beiftimmen. Aber breierlei möchten mir 
doch dabei zu bedenken geben. Zuerſt, daß das Schulwejen unter dem Re: 
gimente der Staatögewalt doch in verhältnißmäßig kurzer Zeit fich unge: 
mein gehoben hat, wenn ibm auch noch zahlreihe und bedeutende Mängel 
anbaften mögen. Sodann ift zu erwähnen, daß ber Verf. die bürgerlichen 
Ortögemeinden jo gut wie gar nicht erwähnt. Zwar redet er neben Kirche 
von jocial-bürgerlibem Leben, er verjteht aber darunter nur die induftriellen 
Kreife, die Handel: und Gemerbetreibenden. Die bürgerliche Ortögemeinde 


502 Allgemeine Pädagogik. 


fällt aber mit dem Kreiſe diejer nicht zufammen, fie bat eine andere, ‚hör 
bere Stellung, ift aber aud noch nicht der Staat. Die bürgerlihe Orts: 
gemeinde ift es, welcher die Fürforge — menigitens in der Hauptjahe — 
für die Schulen überwiefen ift. In der That ift in Deutihland das Rolls: 
fhulwefen — und nur dieſes hat ja der Verfafier im Auge — nur in 
einzelnen Punkten Staatsjahe, in dem mejentliciten Punkte wenigftens iſt 
es gegenwärtig wohl in ganz Deutſchland, wenige Bezirle ausgenommen, 
eine Angelegenheit ver bürgerliben Ortsgemeinde. Und man kann 
nicht jagen, daß die Schule von ihr vernachläſſigt worden fe. Wenn fie 
der Anregung bedurfte, um neue Sculbäufer zu erbauen, neue Schulklaj: 
jen zu errichten, die Befoldung der Lehrer zu verbeflern, oder wenn jie 
auch öfters durh Zwang dazu angebalten werden mußte, fo lag die 
Hauptfhuld in der bureaufratiijhen Willkühr und Allgewalt, die der Staat 
über die Ortsgemeinde ausübte. Diefe follte nur zahlen, aber fein Wort 
in Saden der Ortsfchulen mitfpreben. Dadurch wurde der gute Wille 
der Ortsgemeinde natürlich zurüdgedrängt. Auch könnten leicht äbnliche 
Beiſpiele, wie der Verf. fie von einigen auf das Familienprincip gegründe: 
ter Schulgenoſſenſchaften im Bergiſchen anführt, von bürgerliben Ortsge: 
meinden beigebradıt werben. Ref. weiß aus feiner Erfahrung, mie oft 
bürgerliche Gemeinden ihre neuen Lehrer feftlih einholen und bejcdenten, 
gute Lehrer ſchäßen und durch Bulagen zu balten ſuchen. 

Ref. fühlt keinen Beruf, das Staatsfhulregiment — um vom fir: 
henjchulregimente zu ſchweigen — fo, mie es eben ift, zu vertreten, er 
glaubt aber, daß der Verf. im Irrthum ift, wenn er demjelben die Schuld 
aller Mängel im Schulwefen aufbürdet, während er von der Anwendung 
des Familienprincips auf Organijation und Leitung des Eculmejens un: 
glei volllommnere AZuftände erwartet. Gr mift bierbei mit verfchiedenem 
Mafftabe. Den Staat nämlich nimmt er, wie derfelbe eben ift, mit allen 
Mängeln und Fehler feiner Organe und Cinrihtungen. Diefem realen 
und deshalb ſehr unvolllommenen Staate jtellt er nicht die Familie, mie 
fie ift, die Familie in der Wirklichkeit, jondern die Familie, wie fie jein 
fol, die ideale Familie gegenüber. *) Natürlih muß da die Mage zu 
Gunften diejer finfen. Die Familie des Verf's hat das regfte Intereſſe für 
die Echule, ift von dem Werthe der Erziehung durchdrungen, gewährt jelbit 
ihren Rindern eine volllommene Erziehung und weiß, frei von aller Ein: 
jeitigleit, die Aufgabe und Arbeit der Schule alljeitig und gerecht zu wür⸗ 


*) In einer Anmerkung (S. 8) ſucht er zwar dies von fich zu weiſen, 
obne daß es ihm gelungen ift. Man fol nah ibm unter Familie immer nur 
bie Hriftliche Familie verfteben, nicht aut die „heidniſche, muhamedanuiſche ꝛc.“ 
— marım nennt er nicht auch bie jüdiſche?? — aber er nimmt bier das Wort 
„chriſtlich“, obgleih er ibm das „heidniſch“ und „muhamedaniſch“ entgegenftellt 
offenbar nicht im allgemeinen, vielmehr im befondern prägnanten Einn. Das 
gebt aus Allem bervor, mas und wie er von ber Familie ſpricht, ausdrücklich 
aber aus einer Stelle S. 11, die oben unter Ziffer 6 wörtlich angeführt ift. 
Seine Verfiherung, daß er den Begriff der Schule gerade fo ibeal unb gerabe 
fo biftorifh real gefaßt babe, wie den von Kirche und Staat, wird durch fein 
Buch ſelbſt widerlegt, 
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digen, die Arbeit der Schule als ein Ganzes, ihren Unterricht als einen 
bildenden, ihr gejammtes Schulleben als ein erziebendes aufzufaflen, Sie 
macht an die Schule feine einfeitigen Anforderungen, wie der Pfarrer, der 
Staats- und Gemeinde:Beamte, der Kaufmann, Fabrikant, Handwerker und 
Landwirt. Möge der Berf. feine ideale Familie nur erft in die wirkliche 
Melt einführen, dann würde vielleicht feine Anſicht bald allgemein werden. 
Borläufig haben wir es noch mit Familien ganz anderer Art zu thun, 
welchen die Schule nicht jo unbedingt hingegeben werden darf. 


Der Berf. beklagt es, daß bei dem gegenwärtigen Schulregimente die 
Schule in das Treiben kirchlicher und politifher Parteien bineingezogen 
werde, dab man meine, Theorien und Meinungen über firdliche und poli- 
tiihe Dinge auf dem Gebiete der Schule zum Austrag bringen zu müflen. 
Ref. beflagt dies nicht minder, obne daß er glaubt, diefer Uebelftand fei 
notbwendig an das gegenwärtige Schulregiment gefnüpft. Die Schule follte 
für kirchliche und politiihe Barteien neutraler Boden fein. Würde dies 
aber fein menn fie nah des Berf’s. Familienprincip organifirt und geleitet 
wäre? Das dürfte zu bezweifeln fein. Pfarrer und Lehrer, Familienväter, 
Ortsvorfteber und Mitglieder der Ortögemeindebehörbe, Pandrath, Superin- 
tendent und Seminardirector — alle werben ihre befondern firhliben und 
politiihen Ueberzeugungen haben und in den Echulvorftand und die übris 
gen Organe der Orts:, Kreis: und Provinzial:Schulgenofienichaft mitbringen. 
Oder ift wohl anzunehmen, daß Kirchlich-Strenggläubige und NRationaliften, 
politiſche Neactionäre, Gonjervative, Liberale, Demokraten aller Schattirun: 
gen in diefen Organen fehlen werden, oder neben einander ſihen fönnten, 
ohne ihren befondern Ueberzeugungen und Anfichten, wenn dazu Veran— 
lafjung da ift, Ausprud zu geben, ohne zu verjuchen, denfelben Eingang 
zu verſchaffen, ohne die ihnen entgegenftehenden zu beftreiten? Wer das 
glauben könnte, würde bemeijen, daß er die Menſchen nicht kennt. 


Nah dem Verf. ruht die Familie auf kirchlichem Boden und er 
zieht daraus den Schluß, daß die Schule eine Confeſſionsſchule fein 
müfje. Für jene Behauptung gibt er feinen Nachweis; er ftellt fie als ein 
Ariom bin, defien Wahrheit fih von felbit verftebt. Ob fie aber die Würde 
eines Axioms vermwirfliht hat? Die ideale Familie — denn an eine folde 
dürfen wir natürlih nur denken — muß allerdings als rubend gedacht 
werden auf der Ginigung mit Gott, auf Frömmigkeit und Sittlichkeit. Der 
Berf. ſelbſt fchreibt der Familie eine Emwigfeitsbedeutung zu, was 
entweder beißen foll, daß fie eine Bedeutung für die Cmigfeit, für die 
Seligleit habe, oder, daß fie ihre von allem Zeitlihen unabhängige, ihre 
unveränderlihe, ſtets gleihe Wahrheit und Nothwendigkeit in fich ſelbſt 
trage. In der That beruht die Familie, nah den Borftellungen des N. T. 
auf einer unmittelbaren göttlihen Anoronung; fie ift in ganz bejonderem 
Sinne göttlihen Urfprungs und jedenfalls vor jeder andern Verbindung 
von Menschen zu bürgerlichen, religiöjen und politiihen Bweden dageweſen. 
Menn es nun au richtig ift, daß die Familie erft im Chriſtenthume in 
ihrer vollen Würde erfannt worden, fo bat fie doch ſchon vor diefem bes 
ftanden und ift auch da micht im geringerem Sinne eine göttlihe Anord: 
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mung geweſen. Man kann daher nicht einmal mit Grund fagen, daß die 
Familie das Chriftentbum zur nothwendigen PVorausfekung bat, noch viel 
weniger darf man behaupten wollen, daß fie aus der Confeflion, aus 
einem kirchlichen Glaubensbefenntnifie ibre Mürde und Weihe zu ſchöpfen 
babe. Die Eonfeffion, melde Beveutung fie aub bat, berubt nicht auf 
einer göttliben Anordnung in dem Sinne, wie die Familie; fie ift Menjchen: 
werf, der Veränderung unterworfen, vergänalich, die Familie wird aber erft 
mit dem menschlichen Geſchlechte felbft aufbören. Die Familie rubt daber 
nicht auf dem Boden der Confeifion. Mer fie darauf gründet, bat ihre 
bobe, ihre wahre Beveutung noch nicht erfannt. Eie bat einen ungleich 
feftern und ficherern Grund. Die Familie kann ihr wahres Weſen entfal: 
ten, ibre göttlibe Miffion erfüllen überall, wo fie auf der Ginigung mit 
Gott rubt, wo ein frommer, fittliber Sinn fie hält und trägt; und eine 
folbe Ginigung, ein folder Sinn ift nicht an eine Confeſſion, nicht an 
Glaubensfäre und Glaubensformeln gebunden, Katholiſche, evangeliſche, ja 
aub — Ref. fcheut ſich nicht e3 auszuſprechen — auch jüdiſche Familien 
fönnen gleihmäßig Familien im wahren Sinne des Mortes fein, ft dies 
fo, mie es fiber it, fo bat die vom Merf. gemahte Porausfekung der 
Confeſſion für die Familie keine weſentliche, feine conftitutive Bedeutung, 
und der daraus gezogene Schluß, die Schule, meil fie auf die Familie zu 
gründen fei, müfle notbwendig Confeſſionsſchule fein, fällt fomit in 
ſich ſelbſt zuſammen. Allerdings wird die Familie einer beftimmten religid- 
fen Gemeinschaft, einer Kirche, einer Gonfeflion angebören, und wünſchen, 
daß ihre Rinder in demjelben kirchlichen Belenntnifje erzogen werden. Aber 
diejes Verhältniß der Familie zur Confeſſion kann für die Schule nicht 
maßgebend fein. Deng die Confeffion bedingt nicht den mefentliben Cha: 
rafter der Familie als folder, fie ift darum nicht die Grundlage biejer, 
vielmehr rubt die Confeffion auf dem Grunde der Ramilie, ift etwas zu 
ihr Sinzugelommenes, das auch anders fein fünnte, obne fie zu vernichten. 
Bon einem nicht mwefentliben Merkmale der Familie kann jedoch der mefent: 
libe Charakter der Schule nicht abhängig aemaht werden. Daß die Kin— 
der einer beftimmten Ramilie in der Gonfeffion verjelben erzogen werden, 
ift natürlib, kann aber auch ohne die Schufe gefcheben und muß überall 
geicheben, wo eine oder nur wenige Namilien von einer Gonfeffion verein: 
zelt unter Mitgliedern einer andern leben. Damit foll noch nicht gefagt 
fein, daß die Schule confeffionslos fein müſſe, fondern nur fo viel, daß 
der Grund für Confefftionsfhulen nicht aus dem Familienprincip entnom: 
men werden fünne Es mögen anderswo Gründe dafür liegen, wiewohl 
Ref. wenigſtens abjolut nöthigende nicht kennt und anerkennt. 


Mit der Annahme des Verf's., daf die Familie und daher au die 
Schule auf der Confefion ruhe, fällt zugleich mandes in feinen Vorſchlä— 
gen zu einer Organijation des Schulregiment3, und wenn er ſelbſt dieſen 
Grundirrtbum, in den er verfallen, anzuerfennen vermöchte — mas jedoch 
nit anzunehmen ift — jo würde wahrjcheinlih das Familienprincip felbit 
als Grundlage der Schulorganifation für ihn an Bedeutung etwas ver: 
lieren. Denn fiher ift die Hoffnung, mit Hülfe des Familienprincips die 
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abfolute Nothwendigkeit der Confeffionsfchule zu bearünden, für bie Pers 
treter der Familienfhule — um der Kürze millen diefen Ausdrud zu 
gebrauchen — mit beftimmend, wenn fie ſich deſſen auch nicht Har bewußt 
find. Bei dem dermaligen Staats: Schulregiment und bei der Unmöglich— 
feit das Kirchen: Schulreniment wieder zurüdzuführen oder aufrecht zu er 
halten, muß auch die Anfibt von der unbedingten Nothwendigkeit des con: 
fejfionellen Charakters der Schule ihre Geltung mehr und mehr verlieren. 


Die Familie hat unftreitig das nächſte und ein ſehr großes Anterefle 
an der Schule; denn fie will, daß ihre Kinder zu guten, gebildeten und 
brauchbaren Menſchen heranwachſen. Sie vermag aber in einem Gultur: 
volfe diefe Sorge in der Regel nicht allein zu übernehmen, fie bedarf 
bierzu die Mitwirkung der Schule. Diefe wird dadurb eine Hülfsanftalt 
zunächſt für die Familie, aber für dieſe nicht allein. Die Familie ift nicht 
beftimmt, abgefchlofien für fih allein zu ftehen. Nach Gottes Ordnung ift 
fie beftimmt, mit andern Familien ſich zufammenzufcließen, meil fie nur 
dadurch auch die Erreibung ibrer höhern, fittliben Beftimmung fördert, 
ja erjt möglich madt. So entitebt aus der Vereiniqung einer größern oder 
geringern Anzabl von — man könnte jagen natürliben — familien eine 
Familie anderer Art, die bürgerliche, oder die bürgerlihe Gemeinde. Mie 
die einzelnen Familien beitimmt find, zur bürgerliben Gemeinde zu merben, 
fo darf aub die einzelne Familie ihre Kinder nicht für fih allein, fondern 
fie muß diefelben für die bürgerliche Gemeinde erziehen, d. b., fie muß die 
jelben fo erzieben, daß die Kinder nicht nur in der Familie in der diefer 
angemeflenen Weiſe leben und in den Stand geſeßt werden, einft eine neue 
Familie im rechten Geifte zu gründen, fondern daß fie auch geſchidt werden 
für die bürgerliche Gemeinde. Und gerade megen® der Grjiebung für die 
bürgerlibe Gemeinde und das bürgerliche Leben bedarf die Ramilie einer 
Mitbülfe, die Hülfe der Schule. Könnte man fich die einzelnen Familien 
von einander abaefhloflen, jede nur für fich lebend vorftellen, fo würde es 
der Schule an einem Nealarunde ihrer Eriftenz fehlen. Die Rinder brauch: 
ten dann nur für die Familie, nicht auch für ein anderes Verhältniß, er: 
zogen zu werden, und dies vermöchte die Familie — natürlich die ideale 
Kamilie, an die vorerft allein gedacht werden darf — für fib allein; fie 
allein könnte das ganze Erziehnngsgeſchäft beforaen, jelbit die reliaiöfe Gr: 
ziebung. Wollte man aber die einzelnen Familien menigftens zu einer re 
ligiöſen oder confeffionellen Gemeinſchaft fib vereiniat denken, fo müßten 
die Kinder allerdings auch für diefe Gemeinschaft, alfo für die Kirche, die 
Eonfeffion erzogen werden. Auch diefe Aufgabe könnte vielleicht der Fa: 
milie allein zugemiefen werden, da ja diejelbe wegen ihrer Idealität und 
damit verbundenen Bolltommenbeit nicht nur von dem confeflionellen Geift 
völlig durchdrungen, fondern auch mit der Confeſſion felbit volllommen be: 
fannt fein wird, die einfabe Mittbeilung der leptern in ihrem rechten 
Sinne aber beſondere Lehrgeibidlichleit und pädagogiſche Bildung nicht 
vorausjeßt. Indeß darf doch nicht jo viel vorausgeſetzt, es muß vielmehr 
angenommen werden, daß auch die ideale Familie nicht im Stande ift, 
die confefjionellsreligiöfe Unterweifung der Kinder zu beforgen, daß fie hierzu 
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einer Hülfe von Außen bedarf. Dieſe Hülfe wird natürlih die Kirche zu 
bieten haben in einer Anftalt für religiöfe Unterweifung der Unmündigen. 
Man würde fomit zu Confeffionsihulen im ftrengften Sinne gelangen, die 
lediglich auf religiöfe Unterweifung für das Leben in den bürgerlid ifolir: 
ten Familien und in der confejfionellen Gemeinfhaft diefer Yamilien, und 
auf das bierzu abjolut Notbwendige befhräntt wären Die Gründung und 
Einribtung folder reinen Kirchenſchulen wäre natürlih nur eine Angelegen: 
beit der Familien und der Kirhen, außer welchen ja eine weitere Inſtanz 
gar nit vorhanden wäre. Daß die Familien in bürgerlicher Iſolirung 
leben, wenn aud eine religiöfe Gemeinſchaft bilden könnten, ift jevod eine 
bioße Annahme, eine Fiction. Die Vereinigung der Familien zu einer 
bürgerlihen Gemeinfhaft, zu einer bürgerlichen (politiſchen) Gemeinde ift 
ſchon durd ihre von Gott geſeßte Beftimmung geboten, fie ift für die Ya: 
milie felbft unbedingte Nothwendigkeit. Die Kinder find eben deshalb nicht 
ein Eigentbum der familie, fondern ein ihr anvertrautes Gut, das 
fie fpäter der bürgerlichen Gemeinjchaft zu übergeben haben. Daher find 
auch in den neuern Gulturftaaten die Rechte der Eltern durch die Staats 
gewalt beſchränkt. Damit ift auch die Nothwendigkeit der Erziehung für 
die bürgerlibe Gemeinschaft geſetzt. Zu einer folhen Erziehung bedarf, 
wie oben bereit gejagt worden, die Familie einer Mithülfe, der Schule, 
Daß diefer Schule zugleib auch die Erziehung für die Kirche zur Auf: 
gabe gemacht werde, ift nicht abſolut nothwendig. Es kann fogar im 
Interefje der Kirche liegen, die religiöfe Unterweifung ihrer noch unmün: 
digen Glieder allein und felbitftändig zu übernehmen. Eben jo wenig 
liegt aber ein zwingender Grund vor, die religiöfe Unterweifung von bdiefer 
Schule auszufhließen, pa die Erziehung für die Kirche und die bürgerliche 
Gemeinde mandes Gemeinjame bat. 


Es mag bier noch einmal erwähnt werben, daß der Verf. der bür: 
gerliben Gemeinde kaum erwähnt. Er verwecjelt fie eines Theils mit 
dem Staate, andern Theils mit dem Berufsleben, das er offenbar unter 
jeinem , ſocial-bürgerlichen“ Leben verftebt. Die bürgerlibe Gemeinde it 
aber noch nit der Staat, fondern nur ein Clement des Staates, wie die 
Namilie ein Element der bürgerlihen Gemeinde; und dieje legtere hat nicht 
das Berufsleben zu ihrem Grunde und Zmede, 


Drei Factoren find es zumädft, von welchen die Schule nady den 
gegenwärtig allgemeiner verbreiteten Ideen von der Aufgabe diefer abhängig 
ift: Familie, Kirche, bürgerlihe Gemeinde, Wenn bierzu no 
der Staat tritt, fo geſchieht dies nur in feiner Eigenſchaft als oberfte 
Spige der zu größern Gemeinſchaften mit einander verbundenen bürger: 
liben Gemeinden (Ortsgemeinden) und als oberfter Schirmberr aller 
Interefien auf dem Gebiete, weldhes er räumlih umfaßt. In diefer doppel— 
ten Eigenſchaft darf aber der Staat nur in dem Falle in die Schulange: 
legenbeiten eingreifen, wo Kräfte und Mittel der drei natürliben Schul: 
patrone nicht zureihen, oder diejen der rechte Mille fehlt. Wollte er obne 
Noth eingreifen, jo würde er etwas thun, was nicht in feinem Berufe liegt. 
Darüber freilich, ob in einem beftimmten Falle das Eingreifen des Staates 
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in die Schulangelegenbeiten notbwendig geboten ift, können die Anfichten 
der Betheiligten auseinandergehen, und die Organe des Staates können ſich 
irren. 


Familie, Kirche umd bürgerliche Gemeinde find die drei Echulinterefiens 
ten. Es fragt ſich, welcher von ibnen an der Schule das größte Intereſſe 
bat, und welchem der größte Einfluß auf diefelbe zufteht. Der Berf. ant- 
wortet auf dieſe Frage: „die Familie Zugeſtanden muß merden, daß 
das nterefje der Familie an der Schule größer fein wird, ald das ber 
beiden andern Intereſſenten; denn es find ihre eigenen Kinder, die in ber 
Schule erzogen werden Daraus folgt aber noch nicht, daß ihr deshalb 
auch der Einfluß auf die Schule gebühre. Dies verfucht der Berf. deshalb 
dadurch zu begründen, daß er die Familie für die geeignetfte Stelle zu 
allfeitiger gerecter Würdigung ver Schulaufgabe und Schularbeit in Be 
trat des nächften Unterrichtö:, des böbern Bildungs und des höchſten 
Erziehungszieles erflärt. Sollte bierin wirklih Wahrheit liegen? Ref. glaubt 
dies nicht. Die Familie vermag nur die eine Eeite der Schulaufgabe, die 
erziehliche richtiger zu beurtbeilen, dagegen wird die Kirche eine andere, bie 
bürgerlibe Gemeinde eine dritte Eeite richtiger zu würdigen vermögen. Die 
Erziehung mag in gewiſſer Beziehung die edelfte Seite der Echulaufgabe 
fein, fie ift aber einfadher Natur und minder umfangreih. Die religiöfe, 
nob mehr die bürgerlibe Bildung ift weniger einfah und bat einen grö— 
fern Umfang. Darüber, was dazu gehört, was in Betreff der religiöjen 
und bürgerliben Bildung erfordert wird, kann die Familie unmöglich ein 
vollgültiges Urtbeil, eine entſcheidende Stimme haben, wohl aber die Kirche 
und die bürgerlibe Gemeinde. Hierzu kommt noch ein Anderes, Die 
Schule, die Kinder aus einer gröhern Anzahl von Familien einige Stun: 
den täglih unter ihrer Obforge bat, kann nur ſehr uneigentlih als eine 
erweiterte Familie betrachtet, ungleich paflender aber kann fie als 
eine Gemeinde Unmündiger, als die werdende Kirchen- und bürger: 
lihe Gemeinde genommen werden. Indeß möchten wir darauf fein Gewicht 
legen, aber wohl dem der drei Schulinterefienten . eine Hauptſtimme zu= 
ſprechen, welcher zur Unterhaltung der Schule am meiften beiträgt. eben: 
falls muß jeder derjelben Einfluß auf die Schule erhalten, und in biejem 
Sinne müfjen die Schulbehörden organifirt werden. 


Der Berf. hat unfireitig darin volltommen Recht, dab das gegenmärs 
tige zwiſchen dem Staate und der Kirche getbeilte Schulregiment, wie es 
meift noch beftebt, mannichfache Unzuträglickeiten und Nachtheile im Ges 
folge bat, und daß eine Abänderung deſſelben im Anterefie der Schule und 
der Volksbildung höchſt wünſchenswerth iſt. Mit Grund mag aber bezwei— 
felt werden, daß die auf das Yamilienprincip gegründete Schule des Verf's. 
die Schule der Zukunft if. In den von ihm aufgeftellten Grund: 
zügen derjelben und des Schulregimentes finden fih mande gute Elemente, 
aber das Princip widerftrebt dem ganzen Entwidelungsgange der Eultur, 
die von Öffentlihen PVerhältnifien den patriarhalifben Charakter mehr 
und mehr abjtreift, was auch gar nicht zu beflagen ift. Die Familie, welche 
der Verf. vorausſetzt, findet fih in ber Wirklichkeit gar nicht, jelbit An- 
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näherungen an diefelbe find nicht häufig, und ewig wird die Familie in 
der mwirfliben Melt hinter ihrem Urbilde zurüditehen. Die Kirche und die 
Staatsgewalt werden endlich, wenn auch lanafam, zu der Grfenntnik kom— 
men, daß fie ihre Anfprühe auf das Schulregiment ermäßigen müſſen. Die 
bürgerlibe Gemeinde dagegen, die ſchon jept aller Orten größern Einfluß 
auf das Ortsſchulweſen fordert, wird und muß diefen Einfluß erlangen, 
weil fie durch die bei der Schule zunächſt intereffirten Familien gebildet 
wird, auch ibrem Zwecke nad jelbft ein hohes Intereſſe an derfelben bat, 
und den bei weitem arößten Theil der zur Unterhaltung der Schule erfor: 
derliben Mittel befhafft und aub in der Zukunft wird beichaffen müfjen. *) 
Schon ſeit geraumer Beit richten fibh die Ideen und Beflrebungen gegen 
* die übermäßige Gentralifation der Staatsgewalt, die dur ihre Organe, die 
Bebörden und Peamten, die freie Bewegung der organiſchen Glieder des 
Staates, die Selbitverwaltung der Orts, Kreis: und Provinzial:Gemeinden 
allzuſehr beihränft, wo nicht ganz gebemmt hat. Die Echule und Schul— 
bildung wird nicht darunter leiden, wenn der Schwerpunkt der Schulver: 
waltung in die bürgerliche Gemeinde gelegt wird. Nach dem Entwidelungs: 
gang der öffentliben Verhältniſſe, wie nah unbefangener tbeoretijber Er: 
mäqung ift nur die Schule der jelbitftändpigen (oder wenn man will 
freien) bürgerliben Gemeinde, die in pädagogiſchen Dinaen jelbitftändig 
(oder frei), d. b. da mo nöthig nur von Sachkundigen abhängig ift, bei 
deren Verwaltung die Familie und die Kirche in angemefiener Meife be: 
theiliat find, und über melde die Staatsgewalt eine allgemeine, ſchützende, 
im Notbfalle ausbelfende Oberaufjiht ausübt, die Schule der Zufunft. 
Ein Arrtbum würde es aber fein, menn Jemand von einer auf das Ge 
meindeprincip gegründeten Sculorganijation und Schulverwaltung fordern 
wollte, daß fie von Mängeln frei fei, Unzuträglichkeiten nicht auflommen, 
Schulgebrechen nit einreißen lafjen werde. Dagegen ſchützt kein Princip, 
auch nicht das Familienprincip, 


Nef. muß es ſich verfagen, auf Einzelnes in dem interefianten Buche, 
das AZuftimmung verdient, oder Widerſpruch berausfordert, einzugeben. Nur 
zweierlei möae angedeutet werden. Der Verf. fordert für die Pebrer die 
firblide Miffion, d. b. fie fellen für den Tbeil ihrer Wirkſamkeit, 
welcher kirchlicher Natur ift, von der Kirche in Pflicht genommen werben, 


*) An manden Orten, wo nod befondere Schulgemeinben, getrennt von 
ber bürgerliben Gemeinde befteben, oder kirchliche Gemeinden ibr eigenes Schul- 
weien und bie felbftftändige Verwaltung befielben befigen, zeigt e8 fich mehr und 
mebr, daft ibnen die erforderlichen Mittel fehlen zur zeitgemäßen Orbnung und 
Geftaltung ibrer Schulen. So 3. DB. in Bremen, wo bie ganz felbftflänbigen 
Kirchengemeinden ibre eiaenen Schulen baben, aber genötbiat waren, zur Unter- 
baltung berielben die Hülfe der bürgerlichen Gemeinde in Anſpruch zu nehmen. 
Eigentbümfih iſt es, daß demungeachtet diefe Gemeinden den Organen ber büraer- 
fihen Gemeinde eine Mitwirkung in der Schulverwaltung nicht zuaeftehen mol« 
len. In manden monardiiben Staaten findet ber umgefebrte Fall flat. Da 
werben bie bilrgerlichen Gemeinden wobl zwangsmweile zu Zablungen für Schul» 
zwecke angebalten, aber in Sachen ihrer Schulen irgend ein Wort mitzureben, 
wirb durchaus nicht geftattet. 
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dazu förmlihen Auftrag erhalten, dadurch foll ihr Amt in aller Form als 
ein kirchliches zur Anerlennung kommen, fie mit einer kirchendienſtlichen 
Mürde bekleidet werden. Ref. fürchtet, daß dieſe kirchliche Miſſion zu den 
größten Unzuträglidkeiten, zu Streitigkeiten, zur Wievereinführung eines 
einjeitigen kirchlichen Schulregiments DBeranlafjung geben würde. Mit vollem 
Rechte empfiehlt der Verf., daß bei mehrklaſſigen Schulen einer der Lehrer 
mit der techniſchen Leitung betraut werde. Wenn er aber (S. 37) die 
Einrihtung als Mufter binzuftellen ſcheint, wornach der Hauptlebrer eine 
Art väterliher Gewalt über feine Mitlehbrer — Hülfslehrer — erhal: 
ten joll, und diefe legtern in feiner Familie wohnen und leben follen: jo 
muß darüber gerechte Verwunderung ausgejprohen werden. Ref. kennt dieſe, 
dem Bunftwejen des Mittelalters entjprungene, patriarhaliihe Einrichtung 
aus nächſter Nähe. 


Der Berf. hat in der beſprochenen Schrift die Aufgabe, vie er fi 
geftellt, noch nicht vollftändig gelöſ't. Er behält fih vor, zunächſt in dem 
von ihm herausgegebenen enangelijhen Schulblatte darzuftellen, wie 
der familienbhafte Charakter der Schule fih ausprägen müſſe 1, im ganzen 
Schulleben, insbejondere in der Schularbeit, und 2) in der Einrichtung ber 
einzelnen Anftalt, 


Die jogenannte „Emancipation,” d. h. pädagogiſche Selbititändigkeit 
der Schule, wornach diefe nur von Sadverftändigen geleitet und beaufjich: 
tigt werben ſoll, bat im Grunde mit der Frage nad der Stellung ber 
Schule im öffentlihen Leben nichts zu thun. Daß der Schule eine jolde 
Seibitftändigkeit zulomme, verſteht fih vernünftiger Weife von jelbit und 
fie ift mit jedem Shfteme des Schulregiments vereinbar. Kirche, Staat, 
Gemeinde können nur die äußerlihe Aufgabe der Schule, die Gegenjtände 
de3 Unterrichts, das allgemeine Schulziel feitfeßen, über die Art und Weiſe 
aber, wie das Biel zu erreichen, jeder Unterrichtögegenjtand zu verarbeiten, 
die Aufgabe der Schule zu löſen ift, fteht ihnen eine Entſcheidung nicht 
zu. Das ift Sahe der Pädagogik, pädagogiſch gebilveter Perjonen, ver 
Lehrer. Gewöhnlich aber wird die pädagogiſche Selbititändigfeit der Schule 
mit der Frage, ob die Schule Angelegenheit der Kirche fei oder nicht, in 
Verbindung gebracht. Die „Emancipation der Schule‘ bildet noch immer 
den Gegenftand eines ein halbes Jahrhundert fortgehenden Streites, ber 
indeß gegenwärtig mehr durch Geiftlihe genährt wird, da für die Lehrer 
und die ſonſt dabei Betheiligten die Sache theoretiih jo gut wie entſchieden 
ift. Bon Seiten der proteftantifhen Geiftlichfeit wird übrigens dieſer Streit 
mit weniger Leidenjcaftlichkeit und mehr Vernunft geführt, wie von der 
fatholiihen. Die katholiſche Geiftlichkeit in ihrer Gejammtheit mit dem 
Papſte an der Spipe hält fih in ungleich höherem Sinne und weit ein 
ftimmiger für die Kirche felbft, in welcher dem Laien gar feine Berechtigung 
zufteht, Sie hat aud ein nod höheres Intereſſe, ihre Herrfchaft über die 
Schule zu erhalten. Wo daher der Verſuch gemacht wird, ver Schule eine 
freiere Stellung zu geben, fie von der Confeſſion unabhängig zu maden, 
als Staats oder Öemeinde-Angelegenheit zu gejegliher Anerlennung zu brins 
gen, die Aufficht über diejelbe den Geijtlihen zu entziehen; da erhebt fie 
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ihre gewaltige Stimme und fucht die Maſſen aufzuregen, indem fre Kirche 
und Chriſtenthum, Ordnung und Sitte, und Wohlfahrt der bürgerlichen 
Geſellſchaft in Gefahr erklärt. 


Dies gejhieht gegenwärtig in Baden. In dem Entwurfe zu einem 
neuen Schulgeſetze find auch folgende Beftimmungen beantragt: die beſtehen— 
den Confeſſionsſchulen können, wenn die Mebrheit der beiven Confeſſions— 
theile diejes verlangt, in gemijchte Schulen, jedoch mit getrenntem Religions: 
unterriht verwandelt werden, und 2) der Pfarrer ift nicht mehr Straft 
feines Amtes Ortsjhulaufjeher, jondern nur dann, wenn er dazu berufen 
oder gewählt wird. Die Auffiht über die Schulen eines Bezirks wird von 
Männern bejorgt, welche der Staat in feinen Dienft nimmt und dazu er: 
wählt. Die katholiſche Geiftlichkeit ift über das verfuchte Attentat in Auf: 
regung gerathen und droht mit Aufregung des Volles. Für den Fall aber, 
daß die bisherigen „chriſtlichen Schulen‘ den beabjihtigten „Heidenſchulen“ 
doch meichen müßten, fordert fie für die Kirche die Freiheit, kirchliche 
Schulen, natürli befreit von jedem jtaatlichen Einfluffe zu gründen. Zur 
Belämpfung dieſer ſchulfeindlichen und ſtaatsgefährlich ſcheinenden Forderung 
der katholiſchen Geiſtlichleit Badens ruft ein Ungenannter Hülfe aus Bel: 
gien herbei, in der Schrift: 


31. Freifhulen und Uftramontanismus nah F. Laurent, Profeflor 
an ber Univerfität in Gent. Ein Beitrag zu den Beiprehungen der Echul- 
frage in Baden. 42 S. 8. Konftanz 1564. I. Stadler'ſche Buchdruckerei 
(Buchhandlung von Wilhelm Died da.) 4 Sgr. 


In der That hätte gegen die anmaßlichen Forderungen der katholi— 
ſchen Geiftlicpteit fein beſſerer Kämpfer in’s Feld geftellt werden können. 
Die triftigften Gründe, die bündigjten Schlüſſe finden bei den Gegnern ver 
Staatsjhule nur taube Obren, und wenn dieje Gegner aud für die far: 


fen Waffen des Profefjor Laurent ſchuß- und hiebfeſt bleiben werden, jo ift 


doch der in biefer Schrift aus deſſen Bude „leglise et letat depuis 
la revolution“ gegebene Auszug geeignet, manchem Laien, der nicht weiß, 
auf melde Seite er fih ſchlagen joll, die Augen zu öffnen. 


Belgien ift befanntlic der einzige katholische Staat in Europa, wo 
Staat und Kirche völlig getrennt find. In der Berfaflung ift diefe Trennung 
zugleih mit der Freiheit des Unterrichts feſtgeſeßzt. Dieje leptere 
war eine der mädhtigiten Waffen, durch melde die katholiſche Partei die 
Losreißung Belgiens von dem Königreiche der Niederlande im Jahre 1830 
erfämpfte, und da dieſe Partei in dem conftituirenden Congreſſe zu Brüſſel 
die Majorität hatte, fo wurde die Freiheit des Unterrichts durd 
die Verfafjung gemährleiftet, d. h. die Freiheit, für Jeden in Belgien, 
Schulen zu errihten, ohne daß die Staatögewalt ihm irgend ein Hinder: 
niß in den Weg legen kann. Und was find die Folgen davon gemwejen? 
Keine andern, als die, daß falt der ganze Unterriht unmittelbar oder mit: 
telbar in die Hand der geiftlihen Macht gekommen ift, dab die Bilchöfe 
jede ftaatsjeitige Ueberwahung der von den kirchlichen Behörden gegrün: 
deten Schulen zurüdweijen, daß fie die anmaßliche Forderung durdgejept 
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baben oder durchſehen wollen, kein Lehrer an irgend einer Schule, aud 
an den vom Staate gegründeten, dürfe angeitellt werden, deſſen moralifce 
und religiöfe Haltung nicht von ihnen gebilligt worden, jeder Lehrer müſſe 
baber nur auf eine beftimmte Leit und auf Widerruf angeftellt und ihr 
Berbleiben im Amte von dem geiftliher Seits auszuftellenden Zeugnifie über 
Moralität und Religion unbevingt abhängig gemacht werden. Daß dadurch 
der gefammte, auch der ftaatsfeitige Unterricht mittelbar völlig in die Ge: 
malt der Geiftlichkeit fommen muß, liegt am Tage. Aber damit find die 
Biihöfe in Belgien noch nicht einmal zufrieven. Sie wollen unmittelbar 
volle Macht über alle Lehranftalten, fie fordern die unmittelbare Leitung 
des Unterrichts als ein ihnen von Gott verliehenes Recht, fie verlangen, 
daß der Staat nicht durch Errichtung von Schulen ihnen Concurrenz mache, 
fie nehmen das Monopol ver Unterrichtsertheilung in Anſpruch. So 
verſtehen fie die Unterrichtsfreiheit. Cie drohen mit allgemeiner Oppofition, 
mit Aufregung der Mafien, mit Revolution, wenn die Staatsgewalt auf 
ihre Forderungen nicht eingeht. 


Nah dem Princip der römifhen Kirche wird die katholiſche Geiſtlich— 
feit überall jolhe maßloje Anſprüche erbeben, wo fie Raum dazu findet, 
und man mag in Baden rebt auf der Hut fein, damit durch ein neues 
Schulgeſetz die katholiſche Volksſchule nicht in eine ähnliche Stellung komme, 
wie in Belgien. Das bejprodhene Schriftchen verdient übrigens auch außer: 
bald Badens die Beachtung Aller, die an dem geiltigen Kampfe für Ber 
freiung der Schule von ſchädlichen Feſſeln Iheil nehmen, 


32. Die ——— im deutſchen Volkseſchullehrerſtande, 
beleuchtet von Dr. G. Fußenecker. 21S. 8. Augsburg, K. Kollmann'ſche 
Buchhandlung. 1863. 2 Sur. 


Die Fortjchrittsbemegung im deutſchen Lehrerftande fieht der Verf., 
wahrſcheinlich ein katholischer Pfarrer, als einen wefentlihen Ausfluß ver 
lirchlich⸗politiſchen Fortjhrittspartei an, und der Schwerpunft derjelben „liegt 
nicht in der Bildungsfrage, noch in der finanziellen; er liegt in der Prin: 
eipienfrage und dieje heißt: Emancipation der Schule,” ver er 
natürlich gänzlich entgegen iſt. Er tröftet fih aber damit, daß die Mehr: 
zahl der deutjchen Lehrer, darunter wohl alle in Bayern, noch zur Kirche 
ſtehen, d. b. daß fie nicht für das Princip der Trennung von Kirhe und 
Schule find. Man könnte hieraus ſchließen, daß der Verf. in einem klei— 
nen abgelegenen Ort lebt, wohin von der Bewegung der Geiſter nur jpär: 
lihe Kunde gelangt. Die Abhandlung fucht ſich ven Schein philoſophiſcher 
Gründlichteit zu geben, legt ein Zeugniß vom geiftlihen Hochmuthe ihres 
Verf's. ab und ift ganz unbedeutend. 


33. Wider bie Communalſchulen von Hermann Nolfus kath. Pfarrer 
zu Reijelfingen im Großherzogthum Baden. 47 S. 8. Mainz, Florian 
Kupferberg. 1863, 41, Sgr. 


S Br. 15 des Jahresberihts Seite 485 Anm. 
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T. Unterricht. Volksſchule. 


34. Eins! Beiträge zur Erziebung im Haufe Für Eltern und 
Lehrer. Mit Vorwort von K. Bormann, Agl. Provinzial: Schulrath, 
84 ©. gr. 8. Berlin 1863. Verlag von Ludwig Raub. 12/2 Sur. 


In unferer ungläubigen Zeit läugnen gar viele Menſchen die Mög: 
lichkeit von Wundern. Dennoch gejhehen von Zeit zu Zeit Dinge, die ſich 
Niemand hat träumen lafien, die Jedermann für durchaus unmöglich ge: 
halten hat. Und find das nit in gewiſſem Sinne Wunder? Ein foldes 
Wunder liegt vor uns aufgejhlagen. Eine Schrift, zwar von geringem 
Umfange, aber voll ver ärgiten pädagogijhen Ketzereien, folder Ketzereien, 
daß, wenn auf pädagogiſchem Gebiete es jo herging, wie ehedem auf chriſt⸗ 
lich:kichlihem, der Verf. gewärtigen müßte, dab fein Buch dur Henters 
Hand — mie jeiner Zeit Noufjeau’s „Emil“ in Paris und Genf — 
öffentlih den Flammen übergeben würde, und nod froh jein könnte, wenn 
er nicht ſelbſt den Scheiterhaufen befteigen müßte, — man vente, eine 
jolde Schrift, die Allem widerſpricht, was nicht nur Schulmänner, ſondern 
auch Kgl. Preußifhe Schulbehörden für untrüglihe pädagogifhe Wahrheit 
halten, in die Welt eingeführt durch einen Kgl. Preußiſchen Provinzial : 
Schulrath — eingeführt durd ein Vorwort, das zugleih ein Fürwort ift! 
Und das wäre fein Wunder? Es it wahr, ſchon der Titel gibt deutlich 
genug zu verfiehen, daß die Kepereien nur häusliche find, und die Kal. 
Preußiſchen Schulbehörden find ja weit entfernt, das demokratiſche national: 
dänische Regiment in Schleswig nadzuahmen und in die Hauspädagogil 
zu regulativen, Wäre ed aber nicht möglih, daß der Verf. die Hauspä- 
dagogit nur als Masle gebraucht hätte, um den Schulbehörden und den 
Schulmännern gegenüber jih zu deden? Mag dem fein, mie ibm will, 
gewiß ift, daß es der Verf. aud auf den Unterricht in öffentlichen Schulen, 
ja jelbft in den Vollsſchulen abgejehen hat, denn er ſpricht dies jelbft 
ziemlih unverbolen aus. 

Ref. nimmt ſich — die Erlaubniß feiner Lejer vorausjeßend — oft 
die Freiheit, den Krititer zu machen, diesmal will er aber dieſe meift un: 
dantbare Rolle nicht jpielen. Es könnte ſich treffen, daß er, wenn aud 
Mandes tavdeln müßte, doch auch Manchem feine Zuftimmung nicht ver 
jagen könnte, und er würde dann ebenfalld in den Ruf der Ketzerei ge 
ratben. Deshalb wird er für diesmal nur Referent jein, 

Der Verf. des „Eins“ ijt fein Schulmann, jeine Anfichten find aber 
das Ergebniß einer zwanzigjährigen Erfahrung. Als Bater einer zablreichen 
Familie befand er fich in der nicht häufig vorkommenden Lage, die Aus 
bildung feiner Kinder unmittelbar unter jeinen Augen und unter jeiner viel: 
feitigen Mitwirfung durch Hauslehrer zum Abjhluß bringen zu laſſen. 
Das Princip, das er dabei befolgt hat und das er in feiner Schrift dar: 
ftellt, befteht darin, daß es der Natur des Kindes angemejien und feiner 
Entwidelung förverlich ſei, die verjchiedenen Lehrfächer nicht neben einander, 
fondern eins nah dem andern eintreten zu lajjen, d. b. zuerſt einen Un 
terrichtsgegenftand vorzunehmen, und wenn diejer in dem Grade Eigenthum 
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des Kindes geworden war, daß es eigentlich nur noch der Fortübung darin 
bedurfte, erft einen neuen u, ſ. w. Es iſt alſo gewifjermaßen das Brincip 
der Arbeitstheilung, angewendet auf den Unterriht. Der Vorredner jcheint 
nun zwar biefem Principe und der Art und Weiſe, wie der Berf. es an- 
gewendet bat, nicht unbedingt zuzuftimmen, aber er glaubt zu ſehen, daß 
dafjelbe ein Saamentorn verbirgt, melces „Pflege verdient,‘ und nicht 
einen Stein, „den man bei Seite ſchiebt, wenn er im Wege liegt.“ 

Mas der Verf. S. 2 ff. über Gejundbeitspflege, moralifhe Zucht und 
Gewöhnung jagt, mag bier übergangen und nur erwähnt werben, daß er 
es nicht verwirft, den Ehrgeiz als Mittel der Erziehung anzumenden. Der 
Unterricht foll beginnen, jobald das Kind ohne Anſtoß ſprechen fann, in 
der Regel aljo nit vor vollendetem fünften Lebensjahre, und zwar im 
Spätherbit, weil der Sommer dem Lernen nicht günftig if. Auch jeder 
ſchwierigere Unterrichtsgegenftand ſoll in dieſer Jahreszeit begonnen werben. 
Anfangs ift die tägliche Lernzeit auf ein geringes Maß zu befchränten und 
nur nad und nad ift fie auszudehnen. Je früher am Morgen der Unter 
richt beginnt, defto bejjer Theilung der Arbeit bringt die größte Mafje der 
Producte neben der größten Bolllommenheit derjelben hervor. Wer fi 
nur mit einem Gegenftande beihäftigt, kann darin Außerordentliches leiften 
(Gelehrte, Künftler). Schon bei den Spielen der Kinder fieht man, daß 
gejunde und geiftig gewedte Kinder in ihren Spielen nicht oft wechjeln. 
Auch in jedem einzelnen Unterrihtsgegenftande foll Eins nad dem Anvern 
vorgenommen werden. Das Auswendiglernen ift auf das geringfte Maß 
und auf den Stoff der Unterrichtsgegenftände ſelbſt zu bejchränten. Bei 
Kindern, deren Gedächtniß man nicht „übt, bleibt daſſelbe, jelbft für ein 
raſches Auffafien, um fo kräftiger, Dentübungen find, wenn aud wohl nicht 
ſchädlich, doch unnütz. Was das Kind ohnehin weiß, follte man nicht erft 
lehren wollen. Es ift wenig mehr als ein leeres Schwaßen, wenn ein 
Schüler unterfuhen muß, worin Tiſch und Stuhl einander gleihen, oder 
Fuß und Hand verfchieven find. Zwech des Unterrichtes ift nicht die Aus- 
bilvung des Geiftes, jondern die Ermwerbung einer Mafje nützlicher Kennt: 
nifie. Es ift nod niemals der praltiſche Beweis geführt worden, (denn 
was hat man theoretiſch nicht alles jchon bewiejen), daß dieje oder jene 
Wiſſenſchaft, dieſe oder jene Methode eine ſolche Ausbildung vorzugsweiſe 
bewirte. Es gab und gibt Leute aus allen Ständen, mit dem größten 
Geift und Scharfjinn begabt, und mit fehr geringer, ja fait ohne alle wifjen- 
Ihaftlihe Bildung. Auch der umgelehrte Fall findet ſich eben jo häufig. 
Nicht nur der Unterricht, jondern jedes Vorlommniß des Lebens, jedes 
Spiel, jedes Geſpräch, jede geiftige Ihätigkeit überhaupt, trägt Früchte der 
Bildung für den Geift, und Kinder bilden ihren Geift gewiß weit mehr 
dur Spielen, ald dur Lernen. Dan wolle nicht diejen natürlihen Gang 
der Dinge verbefjern oder ftören. Für die Bildung des menjhlichen Geiftes 
forgt Gottlob ein Anderer. Wären Menjhen dazu berufen, fo würden wir 
noh heute unter den Thieren des Waldes ald wilde Beitien umberlaufen. 
Wäre die geiftige Ausbildung ver Zweck des Unterrihts, warum nimmt 
man nicht das Schachſpiel oder Whift und L'hombre unter die Unterrichts: 
gegenftände auf? Warum läßt man nit in der Schule Räthjel errathen 
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oder Kebus u. dal. anfertigen, ftatt lateinischer Arbeiten? Sie bilden den 
Geiſt doch ganz gewiß. Die Nichtigfeit der Behauptung, daß insbejondere 
die Grammatik geeignet fei, ven Berjtand zu bilven, ift mehr als zmeifel: 
baft; die Grammatit nimmt doch ganz bejonders nur das Gedächtniß in 
Anſpruch. Wäre die Grammatik ein jo ſpecifiſches Bildungsmittel, jo müßten 
die Vhilologen unter allen Erdgebornen die Hügften und gebilvetjten fein. 
— Aller Erfolg des Unterrichts beruht zuleßt auf der Selbftthätigkeit des 
Lernenden. Darum ift jede Unterrichtsmethode verwerflib, melde dieſe 
Selbitthätigfeit lähmt oder unmöglich macht, darum find ſelbſt gute Vorträge 
mehr ſchädlich, als nüglih, darum fei das Buch allein überall der Lehrer. 
Das Buch geht nicht weiter, wenn der Schüler einmal nicht aufmerkt, es 
wiederholt den Stoff geduldig, jo oft man will, e$ verbirgt feine Irrlehren. 
Die eigene Thätigkeit des Schülers ift es ausſchließlich, welche fi im Buche 
geltend macht. Der Lehrer foll darum, wo es irgend angeht, nur aufgeben, 
abbören, ausbelfen, corrigiren und die Thätigfeit des Schülers überwaden. 
Dagegen joll der Schüler vortragen, d. h. nicht leeres Geſchwätz machen, 
wie man es wohl als Sprehübung findet, fondern einen beftimmten Lehr: 
ſtoff wiedergeben. 


In Bezug auf Strafen fteht dem Verf. als aus der Erfahrung ge 
ſchoͤpfte Ueberzeugung Folgendes feft: Der Lehrer fol, als Lehrer, gar 
nicht ftrafen. Iſt er zugleih Erzieher, jo mag er es, als folder, ven 
Umftänden gemäß thun. Nur wenige Lehrer und Lehrerinnen, oft felbit 
faum erzögen, haben Luft, noch wenigere das Gefhid, zu erziehen. Das 
lernt fih nicht auf der Gouvernantenfhule und übt fih nicht auf der Uni- 
verfität. Für Unordnungen find Kleine Geldſtrafen ausreichend, für ernflere 
Dinge bleiben Schläge die beite Strafe, zumal für jehr weichliche und für 
Heine Kinder, weil fie dad Gemüth kräftigen. Nur gegen heftigen Eigen- 
finn find fie nit anzuratben. Niemals erlaube ſich ein Lehrer, dem Schüler 
in unregelmäßiger Weife auch nur zu berühren. Schimpfreden wird ein 
gefitteter Lehrer noch weniger brauchen; er vermeide aber ſogar während 
ber Dauer des Unterricht3 jeden Tadel, ja jedes nicht nothwendige Wort, 
darum auch jedes Lob. Man darf einen Schüler ftrafen, wenn er nicht 
zu rechter Zeit zur Schule fommt, wenn er feine Bücher vergißt oder ver: 
liert, feine Arbeiten nicht abliefert, aber niemals, wenn er etwas nicht kann, 
wenn er nicht fleißig, nicht aufmerkſam iſt. Strafarbeiten find widerfinnig. 
Die Schüler müflen des Lehrers und ihre eigenen Rechte genau kennen, 
und angemiejen fein, die Lehrftunde ſogleich zu verlafien, wenn der Lehrer 
fih Ungehöriges erlauben follte. Der Autorität des Lehrers wird dadurch 
nicht gefchabet. 


Das Lefen, welches der erfte Gegenftand des Unterrichts ift, till 
ber Verf. durch's Buchftabiren gelehrt wiſſen, vom Lautiren und Schreib: 
lejen hält er nichts. Er fing mit 5 Minuten täglih an, und legte ver 
Pejelection jeden Tag eine Minute zu bis zu zehn Minuten. Nah 14 
Tagen kam eine zweite tägliche Lefelection und nad abermals 14 Tagen 
eine dritte hinzu, Seine dauerte aber über 10 Minuten, und je zivei 
Lectionen waren duch eine mehr als ftundenlange Paufe von einarider ges 
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trennt. So. erlernte ſelbſt ein. wenig begabter, Ruabe in 36, auf 4 Monate 
vertheilten Stunden anſtoßfrei leſen. 

Das, Schreiben begann, nahdem das, Lejen erlernt worden mar, 
nad der amerifanijhen Methode, und da es eine reine mechanijche Uehung 
iſt, wurde die Schreibübung bald von einer Viertelſtunde an bis zu einer 
halben Stunde ausgedehnt. Jede ſchriſtliche Arbeit mußte fo gut wie nur 
moͤglich und reinlich geſchrieben ſein. Sogenannte Concept: (Schmier: Yücher 
wurden nicht gejtattet, Alles ohne Ausnahme mußte ſogleich in’s Reine 
gejehrieben werden, aber die Kinder durften natürlih in, ihren eigenen Ars 
beiten corrigiren. Die fhriftlihen Arbeiten wurden vom Perf. per Zeile 
bezahlt, eine Seite guter Schrift extra honorirt, die Fehler — Klere ala 
Viertelfehler gerechnet — in gleicher Weife zu Gelde gerechnet und von 

ber Belohnung abgezogen, 
} Die Orthographie wurde durd das Kopfbuchſtabiren noch vor dem 
Schreiben vorbereitet, dann durch Dictiren des eben Geleſenen eingeübt. 
Die Bufammenftellung gleichllingender Wörter over das berichtigende Ab: 
ſchreiben fehlerhaft gejchriebener Mörter wird verworfen, andere Dictate, 
als die angebeuteten, wurden nicht angemendet, jpäter nur ausnahmsweije 
einige Regeln geyeben, 

Mit dem 1. October fing der Unterricht im Lejen an, im Frühjahr 

das Shreiben und das Aufſagen von Gedichten; auf das Leßtere 
murden täglich 10 bis 15 Minuten verwendet. Mit dem nächften Herbfte 
begann ein neuer Gegenftand, die Uebung im mündlichen und ſchrift— 
liben Ausdrude durch Nacherzäblen und Auffchreiben vorgeleſenet Maͤhr⸗ 
chen von Grimm. In etwa zwei Jahren war der Unterricht in der Mut: 
terſprache jo weit fortgeſchritten, daß die Kinder durch viele eigene Lectüre 
die etwaigen Mängel in Ortbographie und Stil felbft nah und nad ver 
befierten.. Für fpäter, nad dem Erlernen einer fremden Sprache, wird ein 
furzer Ueberblid ver deutjchen Grammatik nicht verworfen, es wird aber 
nicht viel Werth darauf gelegt. Die Metrit kann an einer paflenden Stelle 
eingefhoben werden, auch Verſuche, Grimm'ſche Mähren in metriſche Form 
zu bringen, ließ der Verf. anftellen. 
Das Rehnen wird allen Kindern leicht, erfordert aber große Auf 
merfjamteit und Anftrengung; darum ließ es der Verf. erſt mit Beginn des 
vierten Unterrichtsjahres oder mit dem neunten Lebensjahre eintreten. Das 
Addiren hält er für die ſchwerſte Rechnungsart. Nachdem die vier Species 
zur Fertigkeit gebracht waren, murbe das Rechnen ebenfalls unter bie 
bloßen Webungen gezählt, da die weitern Rechnungen nur eine Unmenbung 
ver vier Species find, SKaufmänniihe Buchführung zu lehren, hält ver 
Verf. mit Lode für fehr richtig. 

Das Franzöſiſche wurde nod vor dem Rechnen angefangen und 
im Wejentlihen nah Hamilton gelehrt. Beriteben, Schreiben und Reden 
muß vor der Grammatik erlernt werden. Ollendorf's Orammatit wird em: 
piohlen. Das Präpariren, d. b. das Aufjuhen der im Lejejtüde vorlom⸗ 
menden unbefonnten Wörter im Mörterbude Seitens der Schüler, ift nicht 

zu fordern, dagegen wird die Benußung guter, ar beften mortgetreuer Weber: 
en empioblen. Auch bas Mocabellernen, d. h. das Ape von Woͤr⸗ 
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tern außer ihrem Zuſammenhange wird verworfen. Das Latein foll erft 
nah dem Franzöfifhen eintreten. Der Verf. pflegte nah dem Franzöſiſchen 
das Rechnen, dann das Latein, dann Mathematit, dann Griehifh folgen 
zu laſſen. 


In der Mathematik ließ der Verf. zuerft die Buchftabenrehnung 
und Algebra, Proportionen, Reihen und Logarithmen durchnehmen, und 
Planimetrie, Trigonometrie und Stereometrie folgen. Die Schüler wurden 
dabei meift fich felbft überlafjen, ſoweit fie im Stande waren, fi felbit 
durchzubelfen. Etwa mit dem 12. Lebensjahre fing der Unterridht darin 
an, im erften Jahre mit einer halben bis ganzen Stunde, im zweiten und 
dritten bis zwei Stunden täglih, wogegen das gewöhnliche Rechnen dann 
wegfiel. 

Geſchichte bildet in dem Syfteme des Verf's. keinen befondern Gegen» 
ftand des Unterrichts; dagegen joll Geſchichte ver faft ausſchließliche Stoff 
fein, der dem Unterrichte in Sprachen zum Grunde gelegt wird. Außerdem 
follen die Kinder für fih Bücher wie Nöfjelt’s Geſchichte, Schwab's Sagen 
des Altertbums, Bötticher's Geſchichte in Biographien lejen. Allgemeine 
MWeltgefhichte zu lehren und Geſchichtstabellen auswendig zu lernen wird 
durhaus verworfen, weil dadurch jede Neigung zur Geſchichte methodiſch 
ertödtet wird. 

Geographie joll dur Kartenzeihnen und Beichreibung von Ländern 
und Gegenden, nah vorbergegangenem kurzen Abri der mathematiſchen 
Geographie gelehrt werden, und wird am beften mit der Geſchichte verbun— 
den. Man muß ſich auf die nothwendigften Namen und Zahlen befchränten. 

Phyjit, Naturgeihihte, Botanik an und für fih und bei 
genauer Kenntniß von großem Werthe, find nicht zu lehren, denn Halb 
wifjerei ift unnüg. Gin Rind lernt duch Zuſehen beim Schweineſchlachten 
mehr Naturgeſchichte, als beim Lehrer in vielen Stunden, und aud ohne 
Unterricht unterjcheidet jedes den Hund von ber Katze, den Apfel von ber 
Kartoffel. Jeder Bauer kennt die fchiefe Ebene, er gebrauht das Rad, den 
Hebel und die Schraube, ohne fih jemals um ihre Theorie befümmert zu 
haben. Er bedarf nicht des Thermometers, um zu wiflen, dab das Waſſer 
warm und das Eis kalt ift. 

Die ſchönen Künfte, Zeichnen, Malen, Singen, Klavierjpielen ges 
währen große Annehmlichkeiten im gefelligen Leben und find in ihren Folgen 
oft wichtiger, als jelbft gelehrte Kenntniſſe. Darum foll fie das Kind er 
lernen, zumal da fie ihm eine erbeiternde Unterhaltung gewähren. Das 
Zeichnen übt zudem den Blid umd die Hand, das richtige Urtheil und 
den Schönheitsfinn. Es muß aber gleich mit Heinen Häuschen, Dentmälern 
u. dgl. in Umrifjen, nicht mit Streichen angefangen, und es darf ein Fehler 
nur verbejiert werden, jo lange ihn der Schüler noch jelbit fiebt. 

Die Lectüre hält der Verf. für eine der wejentlihen Bedingungen 
ber geiftigen Entwidelung, und er zieht fie deshalb jeder andern Beſchaͤſtigung 
vor. Gr vermirft für die Lectüre folhe Bücher, die von allem möglichen 
banveln, um dem Kinde jchon zeitig von fehr verfhiedenen Dingen eine 
Vorftellung beizubringen, und er empfiehlt Grimm’s Mährchen, Schwab ’s 
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Sagen, den Voſſiſchen Homer, fpäter die Mährchen der 1001 Nacht, bie 
einen unerfhöpfliben Schaß bildender Kräfte für Geift, Herz und Phantafie 
der Kinder emtbalten und in ihrer rohen Nadtheit weit weniger gefährlich 
find, ald mande Jugendſchriften. Die ſchönen Romane von Walter Scott 
darf man folgen oder vorangehen lafien. Auch leſen größere Rinder gern 
die Novellen von Fouqud, von T. A. Hoffmann. Bon Schaufpielen find 
in der Negel lesbar die von Schiller, Leſſing, Deblenihläger, Shakfpeare, 
fobald der Schüler ihn leſen will, nicht aber Kobebue, Die vorkommenden 
Derbbeiten find völlig unſchädlich. Göthe’s Schriften, Wilhelm Meifter und 
einige Elegien etwa ausgenommen, find meit weniger bedenklich, als bie 
von Schiller. Reiſebeſchreibungen mögen die Kinder lefen, wenn fie dazu 
Luft haben. Die gerühmten Kinder» und Jugendſchriften, aud die beften, 
find nicht zu empfehlen, da fie nur verbilden ; mande find fogar unfittlich, 
z. B. Klara vom Verfaffer der Oftereier, Guillaume Tell von Florian, 
Paul et Virginie. Wenn einzelne Derbheiten nichts jchaden, fo find da— 
gegen jchlüpfrige Schriften ftreng fern zu halten. Eben fo vermeide man 
Schriften, in denen Religion und Sitte auf leichtfertige Meife angegriffen, 
oder Unrecht und Unfitte, welcher Art es fei, als Tugend hingeftellt werben. 
So würde Nathan von Leffing nicht ohne ftrenge Kritik der falfchen Tendenz 
zu leſen fein, Eugen Aram aber gar nicht. 

Nah der Erfahrung des Verf's. reihen mährend einer zehnjährigen 
Unterrichtszeit — vom beginnenden fechften bis zum vollendeten fechzehnten 
Lebensjahre aus für den Unterricht im Deutihen 3879 Stunden (movon 
2411), auf's Lefen, 30 auf Orthograpbie, 436/, auf „Gedichte jagen,” 
1323 auf deutfche Vorträge, 1260 auf deutſche Aufſäte, 588 auf Vor: 


lefen und Metrit tommen) für Kranzöfifb 1302, Latein 2553, Griebifh - 


1008, Rechnen 346%/,, Mathematit 1386, Geographie 378, Schönfchreiben 
131 Stunden, 

Der in feinen weſentlichſten Zügen mitgetbeilte Unterrihtsplan und 
die Winke über Behandlung der einzelnen Unterrichtögegenftände find zwar 
zunächſt auf den Privatunterricht in der Familie berechnet, aber es ift Har, 
daß der Verf. ihnen aud eine allgemeine Bedeutung zuſchreibt. Er erflärt 
fih aber aub ©. 60 f. noch beionders über die Anwendung feiner weſent— 
lichen Grundfäße in Volls- und Realihulen, Gumnafien und Militärfchulen. 
Für die Realjchulen — um die beiden letztern Schulgattungen zu über: 
geben — empfiehlt er: in jeder Periode des Unterrichts einen bejtimmten 
Kreis des Wiſſens abzufchließen und niht den Schülern niederer Klaſſen 
ſchon Dinge zu lehren, melde erft in den höhern einigen Grab der Boll: 
fommenbeit erlangen follen. Auch in der Volksſchule müßten nad dem 
Verf. die Lehrftoffe mehr getrennt und neben der Religion Lejen, dann 
Schreiben, Eingen und erft in der höhern Klaſſe das Rechnen gelehrt mer: 
den. Die Nequlative, jo viel angefochten, haben hierin gewiß das Richtige 
getroffen. Neihen Kenntniſſe und Zeit des Lehrers aus, jo würde es nicht 
unvortbeilbaft fein, eine Seletta für Knaben zu errichten und in biefer die 
Befähigteren in einigen Dingen zu unterweifen, melde ihnen von Nutzen 
fein können (3. B. im Nivelliren), während man die übrigen mit dem jehr 
lüdenhaften Wiſſen aus Gejhichte, Geograpbie, Phyſik, Naturgeſchichte, 
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Nätutlehre, Mafhemätit, Zeichnen, OGranimätik, und wie’ die" hönen Dinge 

teiter "heißen, verfchonte, *) 

Die Religion betrachtete der Verfafler bei feinen Kindern nidt als 
Unterrihtsgegenftand. Schon in frühefter Jugehd wurden die Kinder zum 
Morgen: und’ Abend-Gebet, nicht aber zum Tifchgebet angehalten. Sobald 
fie mit Leichtigkeit lafen und das Gelefene volltommen verftanden, würden 
die hiſtoriſchen Bücher der Bibel als Lefeftoff gewählt, ' daneben bibliſche 
Kernſpruche und die beflen Rirchenliever erlernt, alles Uebrige aber blieb 
für die Zeit kurz vor der Confirmation aufgefpart. 

35. Der Voltsfhultehrer. Pädagogit ber Volksſchule. Praktiſches Lehrbuch 

für Erziehung und Unterricht. Zum Handgebrauch für'Geiftliche, Stabt- und 

Lanbihullehrer, Hauslehrer und Seminariften. Bon Friedrich Körner, 

Director und Profefior an ber Handelsafabemie zu Peft. Zweite, ſehr ver- 

mebrte und verbefierte Auflage. ar. 8. 255 5. Leipzig, Hermann Eoftenoble. 

1864. 27 Sgr. . 

Den Zwed der Herausgabe dieſes Buches bezeichnet der Verfaſſer in 
dem Vorworte zur eriten (1852 erfchienenen) Auflage mit folgenden Wor: 
ten: „es, joll orientiren im Gebiet der Pädagogik und durd feinen billigen 
Preis. auch dem karg bejoldeten Landſchullehrer zugänglih fein. Das 
Bud „trägt daher vorzugsmweije den Charakter eines Auszugs aus den bei 
jevem Kapitel angeführten Merken.” Daß dafjelbe vielen Lehrern willtom: 
men, gewejen ſein muß, beweift das Griheinen einer zweiten Auflage. Die: 
jelbe ift im Weſentlichen nicht verändert worden, der Verfaſſer verfichert 
aber, daß. jedes Kapitel Veränderungen erfahren hat; auch find manche 
Partien weiter ausgeführt, und die Literatur ift ergänzt. Auf Benukung 
von Hauptjhriften aus der neueften pädagogiſchen Literatur, namentlich der 
durch die preußiichen „Regulative“ hervorgerufenen unterrichtlichen Schriften 
ſcheint weniger Rücſicht genommen zu fein, was id als einen Mangel be— 
zeihnen möchte. Wie man auch über die „Regulative“ urtheilen mag, zu: 
‚geitanden muß werden, daß durch diefelben mehrere Beachtung verdienende 
Arbeiten auf, dem Gebiete des Unterrichts veranlaßt worden find. ©. 235 
jagt der Verfaſſer bei Beſprechung der (geometrifhen) Formenlehre, daß ich 
das bildende Clement der Formenlehre oder Geometrie noch entſchiedener, 
als ‚Curtman, aufgebe und dieſelbe noh mebr auf das Praktiſche bes 
ſchränke. Dies berubt vielleicht nur auf einem von meiner Seite verjhul- 
deten Mißverſtändniſſe. Ich meine mwenigftens, daß die Beziehung der 
Geometrie auf die praftifchen Verhältniſſe im Leben, der Bürger» und 
Vollsſchule nicht weniger auch formal-bildende Momente darbiete, als bie 
rein formale Auffajjung derſelben. 

36. Lehrbuch der praftiihen Methodik nebft ſonſtigen Winten zur Amts, 
führung und Lebrerbildung für Schulamtszöglinge, Schulfehrer und Schufauf« 
feber. Bon Georg Kurz. Zwei Bände. 590 und 482 ©. gr. 8. Wiefenfteig, 
Schmid'ſche Buchhandlung. 1863 und 1864. 2 Thlr. 21 Ser. 

Die erfte Lieferung diejes Wertes ift bereits im vorigen Bande’ des 
Yahresberihts S. 495 angezeigt worden. Jetßt, mo das Merk vollftändig 





'*) Sollte hierin nicht die natürliche Erflärung bes vom Herren Referenten “im 
Eingauge angenommenen Wunbers biegen ? "Der f. 
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vorliegt, fann Referent die dort no etwas unbeftimmt ausgefprochene Ans 
ſicht, daß der Verfaſſer nicht ohne inneren Beruf an feine Arbeit gegangen 
zu fein fcheine, mit Beftimmtheit beftätigen. Das Bud) zeugt überall von 
großer PVertrautbeit mit allem Mefentlihen, was auf dem Gebiete der Me: 
thodif des Volksfhulunterrichts getban mworben ift, eben jo aud von ber 
geiftigen Selbftjtändigkeit feines Verfaſſers. Man kann nicht verfennen, daß 
e3 aus intelligenter Praris des Unterrichts hervorgegangen ift, und es 
führt deshalb feinen Titel mit vollem echte. Weberall bat ſich der Ber 
faſſer beftrebt, die wirklichen Verbältnifje, unter welchen der Lehrer in der 
Volksſchule zu arbeiten bat, zu Grunde zu legen, die Ziele auf ihr rechtes 
Maß zurüdzuführen, Auswahl und Behandlung dem Standpuncte der Bold» 
jugend anzupafjen. Dabei ift die Darftellung Mar, frifch, lebendig und ans 
tegend, wenn auch öfter etwas zu wortreich und durch häufige Anwendung 
lateinifcher Sentenzen etwas gefünftelt. 

Im erften Bande verbreitet jich die Einleitung bis S. 185 über den 
Begriff von praktiſcher Methodik, aibt ſodann eine gedrängte Ueberficht der 
Geſchichte des Unterricht? und der Hauptmomente der Piychologie, führt 
bierauf die Hauptgrundfäße des Unterrichts an und ftellt zulegt die Aufs 
gabe und den Lehrplan der Volksſchule feft. Außer der Einleitung enthält 
der erfte Band noch den Sprachunterricht (Anſchauungsunterricht. Lefen. 
Schön: und Rechtſchreiben. Aufjagübungen. Der grammatiſche Sprach: 
unterricht. Rurze Spradlehre) und die Zabl: und Raumlehre, einſchließlich 
des Zeichnens. Den Inhalt des zweiten Bandes maht aus die Meltkunde 
Naturgeſchichte. Geſchichte. Geographie. Naturlehre), der Religionsumterricht 
(der Religionsunterribt des Geiſtlichen. Bibliſche Geſchichte. Bibelleſen. 
Memoriren. Verwendung des Kirchenliedes. Geſangunterricht) und ein 
„Der Lehrer” überſchriebener Abſchnitt, welcher beſpricht: „die Perſönlich⸗ 
leit des Lehrers, die Schulzucht, den Lectionsplan, die Selbſtbeſchäftigung, 
die Hausaufgaben, das Schultagebub, die Trennung der Geſchlechter, die 
Fortbildungsihule, den Taubftummenunterricht, die Heranbildung der Volks: 
ſchullehrer, die amtlichen Lebrerconferenzen, die Lectüre des Lehrers, das 
Turnen. 

‚Bei den einzelnen Lehrfächern, die im Buche nicht immer die rechte 
Stelle erhalten haben, berührt der Berfafjer öfter die Geſchichte des Gegen: 
ftandes, was durchaus Billigung verdient; dagegen ſcheint es nicht am 
Plape zu fein, daß er theilweiſe auch den Lehrſtoff felbit gibt. So z. B. 
beim elementarijhen Leſen und beim Rechnen. Cine Aufftellung des 
Stoffes für die erften Stufen des Schreib:Lejens, wenn auch nur beijpiels- 
weile, wie I. ©. 262 fi., gebört auch in eine praktiſche Methodik 
nicht, fondern in die Fibel, und eine Aufgabenjammlung für das Nechnen, 
wie fie ih I. ©. 517 bis 562 findet, ift ebenfalls nicht am rechten 
Orte. In Anführung von Schriften, die der Lehrer gebrauchen kann, wird 
des Guten zu viel gethan. Man kann unmöglih annehmen, daß der Ver: 
fafjer auch nur die Hälfte aus eigener Anſchauung und den vierten Theil 
aus eigener forgfältiger Prüfung kennt, obgleih er unftreitig eine ausge: 
dehnte Bekanntſchaft mit der Voltsjchul-Literatur befigt. Es ift aber immerhin 
eine mißlihe Sahe, in einer Methodik, die folhe Anſprüche erhebt, wie 
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die des Verfaffers, Bücher zu empfehlen, bie man nicht näber kennt 
und nicht erprobt hat. Dem Referenten wenigftens find mande empfohlene 
Schriften von einer Seite näher befannt, die fie namentlich für die Volks— 
ſchule nicht gerade empfehlenswertb erſcheinen lafien. Zuweilen jhmeift der 
Verfafier ohne Noth auf Gebiete ab, die, wie die Nealfhulen, einer pralti- 
fhen Methodik für Voltsfhullehrer zu fern liegen. Der Verfaſſer fucht 
überall einen Mittelweg zwiſchen entgegengeiekten Anfichten einzuſchlagen, und 
zwar in Bezug nicht nur auf Stoff und Behandlung der einzelnen Unter: 
richtsgegenftände, ſondern auch auf Schuldisciplin, Lehrerbildung ıc. Das 
ift gewiß recht gut; es gibt aber Dinge und PVerbältnifje, bei melden ein 
Juste-milieu mwenigftens in der Anforderung nicht angebradt ift. So muß 
3. B. entſchieden gefordert werden, daß aud in der Volksihule mindeftens 
bei Mädchen körperliche Züchtigung niemals angewendet werde. Es ließe 
fih noch mandes Einzelne hervorheben, was befrittelt werden könnte, wozu 
fönnte das aber nügen? Mir können nicht Alle über einen Gegenftand in 
allem Einzelnen gleiber Anfiht fein, und volllommen ift nun einmal fein 
menschliches Werl. In dem vorliegenden Bude ift aber Pieles jo vor: 
trefflih, dab es mit gutem Gemifjen angelegentlih empfohlen werben 
tann. 


37. Beihränlung bes Schulunterrihts auf die Vormittagszeit 
nebft anderen damit in Berbinbung flebenden MWinfchen und Rorderungen zum 
Heile ber Jugend. Ein Wort an Eltern und Schulmänner, fowie an Schul- 
und Gemeinbebebörben. Bon Ferdinand Schnell. 117 &. gr. 8. Berlin, 
Nicolai'ſche Verlagshandlung. 1864. 1a Thlr. 

Nah der Einleitung (S. 1—8) werben zunächſt Urtbeile über Schule 
und Erziehung in Bezug auf Gefundheit zc. von Aerzten, Pädagogen, Schul: 
männern ꝛc. mitgetheilt (S. 9— 36). Dann befprict der Verſaſſer die Ab: 
bülfe der herrſchenden Uebelftände in Bezug auf das Maß ver täglichen 
Unterrihtsftunden und die Legung derjelben, die Arbeitsftunden, die zwed⸗ 
mäßige Begrenzung und Einrichtung mittels vereinfachter Lehrpläne (©. 
837—61). Endlich ftellt er den vereinfachten Lehrplan in den allgemeinen 
Knaben: und Mädchenſchulen im Alter von 7—14 Jahren und den ver: 
einfachten Lehrplan für Real: und Gymnaftalihulen auf (S. 62— 86). 
AZulept fommt „noch ein Wort zur Concentration resp. Bereinfabung des 
Unterrihts (S. 87—104) und das Shlußwort (S. 105-117). — 
Referent ift mit dem Berfafler und feinen Gemwährsmännern darin volllommen 
einverftanden, daß in den Schulen vie Teiblihe Geſundheit der Kinder 
im Allgemeinen nicht genügend berüdfichtiat, er ift aber auch der Mei: 
nung, daß gegenwärtig in den Klagen darüber vielfach übertrieben wird. 
Auch der Berfafjer hält fih won ſolcher Uebertreibung nicht frei. Wenn er 
z. B. im Vorworte zu feiner Echrift jagt: „Nachgerade ift es hohe Zeit, 
dab mir uns auch in pädagogiicher Beziehung ein lebendigeres Gemifien 
anſchaffen. Oper follen die Schulen als Stätten der Cultur, die Gefund: 
beit und Enltur der Jugend fortvauernd ıumtergraben helfen?” — fo wird 
damit eine Beſchuldigung ausgefproden, die fo, wie fie gefakt ift, wohl 
nur ſehr wenige Schulen wirklich trifft. Eben fo ift es eine Uebertreibuna, 
wenn er ganz allgemein behauptet, der Nachmittagsunterriht in Schulen fei 
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für die Geſundheit der Rinder nachtheilig. Dies ift nur für befondere Um: 
ftände und Verhältniſſe wahr. Nur menig Menſchen find jo günſtig fituirt, 
daß fie die Zeit nah dem Mittagefien auf Erholung und Bergnüqungen 
verwenden können. Go wenig man allaemein behaupten kann, Nachmit— 
tags⸗Arbeit, auch geiftige, ſchade der Gefundbeit, fo wenig kann dies von 
dem Nahmittags:Schulunterrichte gelten. Mill ja doch der Verfaſſer auch 
Arbeiten für die Schule auf den Nachmittag verleaen, und wahrfcheinlich 
ſchreibt er felbft feine Pücher nicht blos am Pormittage. 

Menn Referent nicht irrt, vermwidelt der Verfafier fichb auch zumeilen in 
Heine Widerſprüche. Er ift 3. B. der Anſicht, daß die Schulen zu viele 
Unterrichtsftunden haben — mworin er übrigens im Allgemeinen Recht bat — 
und deshalb die Kinder zu Yange figen müflen, und er will deshalb den 
Nahmittagsunterribt abaeftellt wiſſen, damit fie mehr Zeit finden, fi 
förverlibe Peweaung zu mahen. ©. 7 findet er dagegen eine Urſache des 
vielfaben Siechthums unserer heutigen Jugend, ihrer Nervenüberreisung, 
ihres Alutmanaels, ihrer Bläffe und Blafirtheit, kurz ihres anaefränfelten 
Mefens und frübzeitigen Alters namentlih au darin, „dab die Schüler 
oft einen weiten Schulmeq aurüdzulegen baben, zur Minterzeit in Froſt und 
Kälte, zur Eommerzeit in Schweiß und Hiße und in den übrigen Jahres— 
zeiten auch mehrfach bei unaünftigem Wetter.“ Der Verfaſſer ift bier ent: 
fchieden im Irrthum. Schon Schreber hätte ibn davon überzeugen lönnen ; 
denn dieſer erflärt e3 ausbrüdlih für ein Vorurtbeil, wenn meite Schul— 
wege für der Geſundheit nactbeilig aehalten werden, und meine Erfahrungen 
beftätigen es durchaus, daß fie die Gefundhbeit nur fördern. Man fönnte, 
wenn man die obige Auslaffung des Verfaſſers Tieft, weit eher anzunehmen 
geneigt fein, daß er die Jugend verzärteln wolle. 

Auch darin fcheint ein Heiner Widerſpruch zu liegen, daß er es auf 
der einen Eeite für nactbeilig bält, wenn die Rinder zu viel und zu an— 
baltend in der Schule fiken, und auf der andern es befürmortet, dak zwar 
nur am Vormittage, aber in 5 auf einander folgenden Stunden Inter: 
richt ertbeilt werden foll, allerdings mit Pausen zwiichen je zwei. Diefe 
Pauſen können aber doch mohl nit länger als eine Piertelftunde dauern, 
wenn nicht die Unterrichtäzeit gar zu Sehr verkürzt werden foll, und es 
wäre dann doch mohl noch immer vorzuziehen, die täglibe Echulzeit mit 
3 Stunden auf den Vormittag und 2 Stunden auf den Nachmittag zu 
legen. 

Mas die Sahe, nämlich alle Lehrſtunden in der Schule auf den Por: 
mittag zu verlegen, felbft betrifft, fo muß man fich zuwörderft vermundern, 
wie die Veſprechung derſelben zu einer Schrift von mehr ala 100 Eeiten 
ausgedehnt werden konnte, Bielen andern würde ficher fchmer geworden 
fein, was, wie es ſcheint, dem Berfafier jo leicht geworben ift. Seine 
Empfehlung der Beſchränkung des Schulunterribts auf die Vormittagszeit 
ift an ſich viel zu allgemein. Gr bat die verjchiedenen Arten von Schulen 
nicht unterfchieden, die große Verſchiedenheit der localen und fonftigen Ver: 
bältnifje nicht berüdfihtigt. Auf Dörfer und Fleinere Städte paßt faum etwas 
von dem, momit er feinen Vorſchlag zu begründen fucht ; ed paßt aber auch 
auf viele große Städte nicht, Er bat feine Beifpiele von Erziehungsan: 
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ftalten..bergenommen, die fih-natürlih ganz anders einrichten können, als 
bloße Schulen, und von Hamburg, wo die engliſche und . frauzöfiihe Sitte 
eingeführt ift, die Hauptmahlzeit auf ‚die vierte oder fünfte Nachmittagse 
ftunde. zu verlegen. Solche Anftalten und Verhältniſſe lönnen, nicht allge: 
mein ‚maßgebend : fein. 

Ein-anderer Irrthum des Verfafjers liegt darin, daß er bezw. 18, 
24 möchentlihe Lehrftunden für 7 bis.10 und 10. bis. 14jährige Kinder 
ganz allgemein für ausreichend hält. Er ift freilich der Verfechter der Con- 
sentration des Unterrichts, die gewiß ihr Gutes hat, und .man kann ihm 
auch beiftimmen, wenn er fagt, dak in unferen Schulen in der Regel bie 
Schüler mit. Lehrſtunden überlaftet find. Einer größern Vereinfabung des 
Unterrichts, namentlich einer Beſchränkung des Lehrftoffs in den einzelnen 
Lebrfächern; redet Referent durchaus das Mort. Die eben angegebene An: 
zahl. wöchentliher Lehrſtunden mag aud für Schulen genügen, deren Klaſſen 
nur mit 20 bis 25 Schülern befest find, und deren Unterricht. auf die ge 
wöbhnlichiten Gegenftände fih beſchränkt; aber die meiften Volksſchulen haben 
‚zahlreicher. beſetzte Klafien, ‚und die böhern Schulen, die größten Theils 
auch 40 und mehr Schüler in einer Klafje zählen, müſſen überdies noch 
andere, als die gewöhnlichen Lehrfächer in ihren Lehrplan aufnehmen, und 
gewiſſe Gegenſtände etwas ausführlicher und gründlicher behandeln. Dazu 
reichen auch in den Klaſſen, welche Schüler im Alter von 10 bis 14 Jahren 
enthalten, 24 wöchentliche Lehrſtunden nicht aus. 

Daß der Verſaſſer feinen, Vorſchlag nicht von allen Seiten gebührend 
erwogen bat, läßt ſich auch nah andern Richtungen bin nadmeijen. Ob 
mit .einer wejentlichen Beſchränkung der Anzahl der Lehrftunden und mit 
Verlegung derjelben auf den Normittag überall „die ‚Familie einverftanden 
ſein würde, ift fehr zu bezweifeln. Da freilih, ‚mo die. Kinder zur Erwer⸗ 
bung. des täglichen Prodes nöthig find und gebraucht merden, würde man 
einer,folben Beſchränkung wohl gern zuftimmen, aber da ift fie gerade aus 
Gejunpheitsrüdfihten nicht geboten. Diejenigen Familien hingegen — und 
ihrer ift in Eleineren. und „größeren Städten eine große Zahl — die ihre 
Kinder nicht zur Arbeit brauchen, ja Arbeit für fie meift gar nicht baben, 
würden damit jehr unzufrieden fein. Und doch ift die Schule darauf an: 
gewieſen, die Münfche und Bedürfniſſe der Familie zu berüdfihtigen, wo 
dies ohne Beeinträhtigung ihres eigentlihen Zmedes möglih if. Geben 
wir aber hiervon ganz ab, fo gibt es doch noch Bedenken anderer Art 
gegen den Vorſchlag des Verfaſſers. Zunächſt müßten wohl in den meilten 
Städten fämmtlihe Schulen. wie verfchieden auch ihre Verhältniſſe ſonſt 
fein mögen, ihre Unterrichtäzeit auf den Vormittag beſchränken, mas gewiß 
die größten Schwierigteiten haben würde, wenigſtens bier in Premen, und 
ſodann würde in den meiften. Familien zum Theil eine andere Hausorbnung 
eingeführt werden müflen. In großen Städten, wo es zur Gewohnbeit ges 
worden ift, einen Theil de3 Morgens mit zur Nacht binzuzuzieben, würden 
‚die Schulen genöthigt fein, die Unterridtszeit von 8 bis 2 oder gar, wie 
in einigen Hamburger Schulen, von 9 bis 3 Uhr zu legen. Dies wäre 
nun zwar,für den Winter gar nicht unzmedmäßig, würde es fib aber wohl 
mit den Rüdfihten auf die Gefundheit vereinbaren laſſen, im Spmmer die 
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Hälfte oder einen noch größern Theil der Unterrichtszeit gerade in. die heiße⸗ 
ſten Tagesftunden: zu «verlegen? Wenn der Verfaſſer glaubt, es ſei leicht, 
im Sommer übetall’ den- Iinterriht um 7 Uhr zu beginnen, ſo ſcheint er 
die haäusliche Ordnung in- großen Städten eben nicht genau zu fennen. 
Marihes Kind würde dann obne Frühftüd zur Schule ‚wandern müſſen, 
wenn es fich ‚nicht »veripäten wollte. 

Eine Hauptfrage»ift die,- wie die Kinder, die nur Vormittags ihren 
Schulunterricht genießen, die Radhmittagszeit binbringen jollen. Der Berfafjer 
macht fi die Beantwortung: diefer Frage ungemein leicht. Sie follen ibren 
Eltern hülfreiche Hand - leiften. Wie iſt es aber in den Taufenden von 
Familien, die Arbeit für die Kinder gar nicht haben? Sie können 
durch: Nebenitunden, +3. B. durch Mufikunterricht befchäftigt werden. . Iſt 
das aber nicht doch wieder Unterribt? Müſſen da die Kinder nicht aud 
wieder ſihen und ſich geiftig mindeftens eben fo jehr auftrengen, als in ver 
Schule beim Schreiben, Zeichnen, Eingen, Lefen? Iſt nicht fogar der Un: 
‚terricht im Vianoſpiel angreifender für die Nerven? Nun jo können fie bie 
Nahmittagszeit zu ihrer Grbolung benußen, fie können fpielen, in Flur und 
Wald umberitreifen, oder ſich durch Papparbeiten, Anlegung von Pflanzen: 
jammlungen u. dgl.-beichäftigen, ihre Schularbeiten anfertigen. Ganz aut! 
‚Wie viele Nahmittage im Jabre werden ihnen aber. in unferm nördlichen 
Klima wohl übrig bleiben, wo ſie in Wald und Flur — vorausgefebt, daß 
Wald in der. Nähe und die-Flur einigermaſſen idylliſch iſt — herum— 
ſtreifen und im Freien ‚mit Spielen ſich ergöhßen können? Denn fie müſſen 
da doch wohl auch vor Froft und Kälte, vor Schweiß und Hike und Staub, 
vor Sturm und Regen ſich gar ſehr in Acht nebmen, damit fie. an ihrer 
Geſundheit nicht Schaden leiden. Oder ift vielleiht ungünftige Witterung 
"nur auf dem Schulmege nachtheilig? — Selbſtgewählte Privatbeſchäftigungen, 
wie Papparbeiten, ſind allerdings empfehlenswerth, nur ſind nicht alle Knaben 
dazu geelgnet oder geneigt; die Anlegung von Pflanzenſammlungen iſt da⸗ 
gegen durchaus verwerflich. Wenn eine derartige Beihäftiqgung allgemeiner 
“Eingang fände, fo würde die Flora in den Umgebungen größerer Städte arg 
verwüſtet werden, Wird doch mit Anlegung von Pflanzenz, Käfer, Schmetter: 
lings⸗ 20. Sammlımgen ſchon jegt vielfach Mißbrauch und Unfug getrieben und 
leider von Lehrern bft begünftigt. — Nun können freilich die Nachmittagsftunden 
auch zur Anfertigung der Schularbeiten benußt werden; das erfordert aber 
"wieder Stillſihen im Zimmer und geiftige Anftrengung, die ja Nachmittags 
der Geſundheit nachtheilig fein ſoll. vVielleicht wäre aber die Schule 
ſelbſt im Stände, die Nachrittapsfhunden für die Schüler angemefien aus: 
zufüllen, nicht‘ durch vermehrte "Arbeiten "für die Schule, fondern durch 
Tumübungen, Ausgänge mit Pehrern, gemeinjchaftliche Spiele unter der 
Aufſicht diefer leßtern. Das würde unftteitig das Beſte fein. Nur ift da: 
bei dreierlei zu bedenken. ° Zuerſt, daß wegen der nicht nur im Winter, 
fondern aud in den übrigen Jahreszeiten fo oft eintretenden ungünftigen 

- Witterung Turnen, Ausflüge und Spiele im freien nur an verhältniß— 
mäßig wenigen Nadhmittagen im Jahre möglih find, und dann für jede 
"Schule erſt eine eigene Turm» und Spiel-Halle errichtet werden mühte, was 
übrigens jehr zwedmäßig wäre, leider aber erft nach 100 Jahren, wenn, 
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überhaupt, geſchehen wird. Sodann würde das Lehrerperfonal an den meiften 
Schulen vermehrt werden müflen. Endlich kommt noch der fatale Umftand 
binzu, daß die Rinder dann doc viermal des Tages in Wind und Wetter 
den Meg zur Schule und aus der Schule würden zu machen baben, was 
ja befanntlih jo überaus nachtheilig für die Gefundbeit der Jugend iſt. 


Der Jugend muß ausreihende Zeit zu ihrer Erholung und Förper: 
lichen Ausbildung geftattet werden. Darin bat der Verfafler unftreitig voll- 
kommen Recht. Zu viel freie Zeit ift ihr aber nimmer nüße. Sie weiß 
damit no nichts anzufangen. Wer Rinder beobachtet bat, wird wiſſen, 
mie ſchwer es z. B. an den MWinterabenden, wenn fie für die Schule nicht 
zu arbeiten haben, wird, fie angemefien zu bethätigen. Wären alle Familien 
äußerlich günftig aenug geftellt und zugleich geiftig fo aebildet und von 
chriſtlichem Familienfinne fo durchdrungen, wie e3 zum Wohle der Menſch— 
beit wünſchenswerth bleibt: fo würde fich die Sache leiht machen. Leider 
ift dies nicht der Fall und es wird emig ein frommer Munich bleiben, 
Der erzieblibe Familienſinn ift namentlih auch da, mo die günftige äußere 
Lage feine Bethätigung geftattet, fo gerina, daß man nicht früb genug die 
Kinder aufer dem Haufe unter fremde Aufficht, z. B. in Kindergärten, ftellen 
fann, und vor den „aefelligen Pflichten‘ Teine Zeit findet, zu Haufe ſich 
mit den Rindern zu befhäftigen. Die meiften Eltern, die ihre Kinder nicht 
zu lohnender Arbeit zu verwenden twiflen, feben es daher gern, wenn bie 
felben einen guten Tbeil des Vor: und Nachmittags in der Schule zu: 
bringen. Und für viele Rinder ift dies eine wahre Moblthat. Sie find 
bier unter Auffiht und werben vor fittliben Irrwegen befier bewahrt, als 
dies in fehr vielen Fällen zu Haufe möglich ift oder geſchieht. 

Die gegen den Vorſchlag des Verfaflers erhobenen Bedenken find nit - 
gegen größere Rüchkſichtnahme auf die Gefundbeit der Jugend gerichtet. 
Referent weiß zu gut, daß in diefer Peziebung von allen Seiten mehr ge 
than werden follte, und zwar in SHinficht nicht blos auf äußere Echuleins 
ribtungen, fondern auch auf den Unterribt und die Unterrihtszeit. Ber: 
einfahung des Unterrichts, beſonders Beſchränkung des Lebrftoffes in ein- 
zelnen Gegenftänden, Beſchränkung auf das wirklich Nothwendige, da mo es 
zuläffig ift, Zurüdführung der Echularbeiten auf das richtige Maß, Ein- 
Ihränfung der wöcentliben Lehrfiunden auf höchſtens 30 bis 32, das 
Turnen eingejchlofien, wovon 3 bis 4 auf den Vormittag, 2 auf den Nach⸗ 
mittag fallen, Legung des Lefe:, Schreib:, Zeichnen, Sing: und Turn: 
unterrichts auf die nahmittägige Schuleit, angemeſſene Pauſen zwiſchen 
der Vormittags: und Nachmittagsſchule, wie zwiſchen den Lehrftunden, nicht 
zu frühzeitige und nit zu große Anftrengung der Gebimtbätigfeit: das 
find Mittel, Gefährdung der Gefundbeit der Jugend abzuhalten, die freilich 
leider nicht immer von dem Willen der Lehrer abhängen, von vielen Leb: 
vern aber auch noch nicht als notbwendig erfannt werben. 


"38. Paädagogiſche Vaufteine für Leiter, Lebrer und Freunde ber 

Schule. T. Ueber bie bleibenden Friichte ber Bollkoſchule, eine gelränte Preis- 
34 II. Das Veränderliche und das Bleibende in der Pädagogit. III. Der 
Lehrer und fein Ideal. IV. Das Auffihtsrecht der Kirche über die Schufe. 
V. Unfere Schulftrafen vor dem NRichterfiuhle der Humanität. Bon Guſtav 


* 
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Fröhlich, Hector zu Raftenberg im Großherzogthum Weimar. 1864, 

132 ©. gr. 8. Eiſenach, Johaun Friedrich Bärede, 12Y/2 Sr. 

Die erfte der auf dem Titel genannten Abhandlungen verdankt ihre 
Entftehbung dem Borftande des Sächſiſchen Peſtalozzivereins, welcher die 
Preisfrage ausfchrieb: „auf welche Weife kann die Vollsſchule ihrer Wirk 
ſamkeit einen nachhaltigeren Einfluß ſichern?“ Die Arbeit des Berjaflers 
erhielt unter 27 eingegangenen Arbeiten den zweiten Preis, und fie weiſt 
allerdings die Mittel treffend nad, durch welche der in der Frage ausge 
vrüdte Zweck erreicht werden kann. Sie liefert auch außerdem den Beweis, 
daß ihr Verfaſſer ein dentender Schulmann ift, ver fih nicht durch den 
Schein blenden läßt. 

Auch die zweite Abhandlung zeigt von rihtigem Blid und gefundem 
Urtbeil. Als Hauptziel der Erziehung bezeichnet fie die auf Religiofität ges 
gründete Humanität oder die Hinführung der Menjchen zu der ihnen mögs 
lihen Volllommenheit. 

In der dritten Abhandlung wird dem Lehrer das deal gezeichnet, das 
ihn erfüllen joll, und die Wärme, Innigkleit und Begeijterung, vie ſich 
dabei entfaltet, jpricht wohlthuend an. 

Die vierte Abhandlung verbreitet fi in mehr vermittelnder Weiſe über 
die Schulauffiht durch die Geifllihen. Der PVerfafler ift ver Anfiht, daß 
bie Frage, wer die Schule zu beauffichtigen habe, weder vom pädagogiſchen, 
noch klirchlichen Standpunkte, die beide einjeitig feien, jondern nur vom 
politifhen und culturgeſchichtlichen Standpunkte aus entſchieden werden 
könne. Er ſpricht fih gegen eine Localihulaufiht und für eine nicht 
ausichließlih oder vorzugsweiſe mit kirchlichen Aemtern verbundene, ſondern 
vor allen Dingen in die Hände bewährter Schulmänner gelegte, höhere 
Schulauffiht aus. Wenn auch gegen diefe Anfiht nichts Wefentlihes zu 
erinnern fein dürfte, jo zeigt doch ihre Begründung ſchwache Stellen. So 
beruft er fi auf einen Staatsrechtslehrer, der zwar ehemals berühmt war, 
defien Auffaſſung des Staates indeß bereits jo gut wie antiquirt ift, 

Die legte Abhandlung empfiehlt mit vollem Rechte größere Humanität 
binfihtlih der Schulitrafen, und es ift nur zu wünſchen, daß recht viele 
Lehrer fie lejen und — beherzigen. 

Als Zugabe find von ©. 115 an die vom preußifchen Abgeordneten= 
bauje entworfenen „Grundzüge zum Unterrichtsgefeße für das Königreich 
Preußen” und das neue „Bollsjhulgejeb für das Herzogthbum Gotha’ ab: 
gedrudt. 

39, Lebrplan für die katholiſchen Elementarfhulen der Stabt 
Mainz. Rah Anhörung der Lehrerkonferenz bearbeitet von Ehriftian 
Mebger, Großberzogl. Shulinipecter ber fatholiihen Elementarichulen. 
1863. 22 ©. gr. 4. Mainz, Seifert'ſche Buchdruckerei (H. Pidarıs). 
Die BVeranlafiung zur Einführung dieſes neuen Lehrplans gab die 

neue Organifation der fatholifhen Elementarſchulen (-Vollsſchulen) in Mainz. 

Nach diefer bejtehen 3 Schulbezirke, deren jeder eine ſechsklaſſige Vollsſchule 

für Knaben und eine eben folhe für Mädchen hat. Die Grunpfäße, auf 

welchen der Lehrplan beruht, entjprechen dem gegenwärtigen Standpunfte der 

Boltsihul:Pädagogil. eve Klafie hat 26 möchentliche Lehrſtunden, mit 
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Ausnahme der zwei oberjten Anabentlaffen, vie jede 27 haben, Für die 
unterfte hätten wohl 20 und für die auf fie folgende 24 ausgereict. 
Warum: in den beiden. unterjten. Mäpchentlaflen der Gefangunterrihi aus: 
gefallen ift, jcheint: feinen Grund darin zu haben, daß Zeit für Handar 
arbeiten gewonnen werden jollte, ohne die Gejammtzjahl der wöchentlichen 
Lehrftunden zu vergrößern. Doch joll aud bier das Singen leichter Lieder 
nah dem Gehör zur geeigneten Zeit geübt werden. In einigen Klaſſen 
haben Formenlehre, die in der unterfien Klaſſe wohl etwas zu früh, eintritt, 
Geographie und Naturgefhichte je eine einzige wöchentliche Stunde, mas 
wohl eine zu große Zerftüdelung der Zeit ift. Die ftufenmeifen Bor und 
Haupt:Uebungen in der jchriftlihen Darftellung find recht zwedmäßig. Be 
merlenswerth ift noeh, daß in allen Klaſſen der Mädchenſchulen nur Leb: 
rerinnen unterrichten. 

40. Die zweite Ausftellung ber Arbeiten Württembergificher 
Boltsihulen im Jahr 1863. Lebrftoff, Lehrgang und Reiultate dar⸗ 
er durch die Beurtheilungs- Commijfion. Mit einer. lirhegraphirten 

fe. VIII und 184 ©. 8. Stuttgart, E. Schweizerbart'ſche Verlagebuch- 
handlung. 1863. 16 Sgr. 


41. Die Ausftellung der Arbeiten Württembergiiher Bolts- 
ſchulen beleuchtet nah ibrer bedenklichen ee efäbrliden 
Seite Ein Wort an Schulmänner und Schulfreunde von nr P. GI 
ler, Reallehrer in Stuttgart. 75 ©. 8. Stuttgart 1866 Earl Schober's 
Berlag. 9 Sur. 

Mer die Menjhen kennt, konnte vorausfeben, daß die wenigen Stim— 
men, melde fih auf Beranlafiung der erften Ausftellung der Arbeiten 
Mürttembergifher Volksſchulen im %. 1860 (nal. B. XIV ©. 547 fi. 
des Jahresberichts) gegen dieſes moderne Mittel zur Hebung der Volle 
ſchulbildung erhoben, unbeachtet verhallen würden. Pflegt doch alles Neue, 
eben weil es neu ift, und zumal dann, wenn es Förderung induftrieller 
und materieller Berhältnifie verjpricht, jeine Lobrebner zu finden. Es hatten 
ih deshalb auch ungleich mehr Stimmen vernehmen lafien, bie in ber 
nenen Stuttgarter Erfindung Erfreulibes und Großes erblidten, einen ge: 
waltigen Fortſchritt auf dem geiftigen Gebiete der Schule, einen mächtigen 
Hebel, um die Leiftungen derjelben endlich auf die Höhe der Zeit zu beben, 
mit den „Grrungenjchaften” der Induſtrie und der Gemwerbthätigfeit in Ein: 
Hang zu bringen, ein untrüglihes Mittel zur allgemeinen Verbreitung zeit: 
gemäßer Cultur und zur Beglüdung der Menſchheit. Nicht bios politische 
Blätter, welhen man in jolder-Sade oberflählihe Anfichten zu Gute bal- 
ten fann, ſchwärmten für die neue Idee, auch Schulzeitihriften — darun—⸗ 
ter merfwürdiger Weife die „Berliner Blätter für Schule und Erziehung“ 
— ſprachen ſich entſchieden günftig aus. So darf es nicht Wunder neb: 
men, daß im Jahre 1863 eine zweite Volksſchulausſtellung zu Stande kam. 
Das am 3. September 1861 erlafiene Ausſchreiben ift unterzeichnet von 
einem Obertonfiftorialrathe (Dr. von Gtirm) einem Oberregierungsratbe, 
einem Regierungd: und Oberftudienrathe (Kaufmann), einem NRegierungs: 
ratbe, den Directoren der gewerblihen und landwirthſchaftlichen Gentrak 
ftellen (Dr. von Steinbeis und v. Oppel) und drei Seminar-Nektoren 
(Eifenlohr, Stodmayer und Piscalar). Zur Preisbewerbung 
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Hatten fi” diesmal 26 Schulen eingefunden — 3 weniger als’ zur erften 
— wovon aber nur 25 zugelajien wurden. Davon waren: #3 pröteftan: 
tiſch, 11 katholiſch, 1 paritätiih. Unter den proteftantifhen fanden ſich 
ſowohl höhere Volksſchulen (Mittelfhulen), als auch gewöhnliche Stadt:, 
mehrklaſſige und einklaſſige Landſchulen; unter den katholiſchen 3 Filial— 
ſchulen. Fünf von dieſen Schulen hatten ſchon bei der erſten Preisbemwer: 
bung konkurrirt. Die 5 Hauptpreiſe (von 50 bis 20 Fl.) erhielten die 
Schulen von Weingarten, Bopfingen, Stuttgart (katholiſche Schule), Dürr: 
menz:Mübhlader (Mitteljhule) und Wolpertswende, Nebenpreife (von 10 
bis 5 31.) die Schulen von Freudenftadt, Waldſee, Hohebach, Löwenftein 
(Mittelihule), Ehingen, Sontheim, Wäjchenbeuren. Die Ausftellung um- 
faßte 7600 Hefte und mehr als 2000 Zeichnungen. Sie fand in den 
Monaten Auguft, September und October ftatt und mar jehr zahlreich), 
felbjt vom fernen Auslande, auh vom König und vielen Mitglievern des 
tönigl. Haujes, von Miniftern und Präfiventen, Directoren und Räthen 
befucht. 


Der Verf. von Nr. Ak, der bei der Sache völlig: unbetheiligt iſt und 
nur aus Intereſſe für die Schule das Mort über die Ausftellung nimmt, 
bat die gewichtigen Bedenken, die er gegen Scauftellungen folcher Art 
Ihon im Jahre 1862 im pädagogischen Archive ausſprach, hier noch ſchla— 
gender dargelegt, und es bleibt nur zu mwünjchen, daß feine Stimme die 
Förderer der Sache zur Befinnung bringen möge. Ref. meint jedoch, daß 
hierzu wenig Hoffnung vorhanden if. Mehr Hoffnung jest er in diefer 
Beziehung auf den MWürtembergifhen Lebrerftand. In Nr. AL wird ver: 
fihert, daß viele Lehrer dieſe Ausftellungen nicht billigen. Dafür jcheint 
au ſchon die geringere Zahl der Bewerber bei der zweiten Preisausftel- 
lung zu jpredhen. Es ift ein gutes Zeichen, dak von den 3000 bis 4000 
Volksſchulen, die fih im NKönigreihe MWürtemberg finden mögen, nur 26 
den Verſuch zur Erlangung eines Preiſes gemacht haben, da doch mohl 
niht anzunehmen ift, daß von den übrigen feine zu fonkuriren gewagt 
. hätte, 


8. Der dentfche Lehrerbund und die allgemeine deutfche 
Zehrerverfammlung. 


42. An Preußens Lehrer! Ein Wort zur Beherzigung im Anſchluß an die 
von der Nedaction des „MWächters für Zeit und Emigfeit“ zu Neufalz a. 
D. veröffentlichter und zu weiterer Verbreitung bier nochmals dargebotener 
15 Theſen über die deutiche Bollsjhule Bom Lehrer W. Zum Beften 
bes beutihen Lehrerbundes. 1864. 28 S. 8. Grünberg, Berlag von Fried» 
rih Weiß. Preis 2 Sgr. 


Das Manifeft und Progranım des deutjchen Lehrerbundes! Wie diefer 
Bund zu einem im gleihem Sinne bereits beftehenden, ber in der Stille 
jährlihe Verſammlungen hält, fi ftellen wird, weiß Ref. zwar nicht, aber 
daß derjelbe ein Gegengewicht gegen bie „allgemeine deutſche LZehrerver- 
—— fein ſoll, in welcher „ſich die Gottloſigkeit breit machen“ darf 
(wenigſtens in Mannheim breit machen durfte), geht aus dem ©. 17 Ge 
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fagten hervor. Die Thejen, melde die Grundlage dieſes neuen Lehrer 
bundes bilden, find; 


1) Die deutſche Vollsſchule ift eine Kriftlide. — 2) Mit der Grünbun 

ber chriſtlichen Kirche wurde auch bie hriftlihe Volksfhule in Ausficht geftellt 
und im Voraus angeorbnet. — 3) Der Lehrer ber Chriſtenkinderſchule lehrt, 
was ber Paſtor an Chriſti Statt, und ift Diener der Kirche am jelbigen Worte 
und umentbehrlicher Gehülfe des Geiftlichen. — 4) Die riftlihe Schule, welche 
durch chriftliche Lehrer der chriſtlichen Familie und damit dem driftlihen Staate 
Hanbreihung thut, erfüllt da8 Wort des Herrn: „Laffet die Kindlein 2c. und 
„Weide meine Lämmer ꝛc.“ — 5) Der driftlihe Lehrer befennt Chriftum aller 
wege, und nimmt an innerer unb äußerer Miſſion Theil. — 6) Der chriftliche 
Lehrer läßt fih duch die Shmah und Verfolgung, die ihm um jeines chrift- 
lihen Belenutniffes willen droht, nicht abjchreden, jondern leidet willig. — 
7) Der hriftliche Lehrer hofft al8 Diener ber Kirche und des Wortes, daß bei 
Neubildungen auf dem Gebiete der evangeliichen Kirche dieſe feine Stellung ge- 
wahrt und mehr noch anerkannt zu jeben. — 8) Der driftliche Lehrer erfennt 
als Lehrer der Vollsſchule als jeine Aufgabe: die Kinder derjelben auch zu tüch- 
tigen Hausvätern, Hausmüttern, Unterthanen und Gemeindegliedern heranzubil» 
ben, die hinter ber wahren Bildung nicht zurückſtehn. — 9) Die Schule ber 
Ehriftenkinder ift von der Kirche gar nicht zu trennen, ebem jo wenig bie Ehri- 
ftentinder von der Ehriftengemeinde. — 10) Der hriftliche Lehrer hält fi durch 
feinen Amtseid gebunden, auch bie Berfafjung gewiffenbaft zu beobachten, fo 
weit fie mit Gotte® Wort übereinftimmt. — 11) Die Kirche hat nicht blos das 
Recht, fondern auch die Pflicht ber Aufficht über und der Fürforge für die Schule 
ber Chriflenfinder. — 12) Der riftlie Lehrer ift bemüht, in und außer ber 
Schule Baterlandsliebe, Treue und Gehorfam gegen den König von Gottes 
Gnaden zu pflanzen und gegen bie Lüge mit —— Eifer zu kämpfen. Seine 
Politik ift das 4. Gebot. Röm. 13, 1; 1 Betri 2, — 13, Der driftlihe Leb- 
rer wünicht um ber Schule willen Sig und Stimme im Schulvorftande, reip. 
in ber ftäbtifchen Schuldeputation zu erhalten. — 14) Der riftliche Lehrer be- 
anfprudt die Borbildung, welche ihn befähigt, fein Amt nach Thefe 3 zu ver- 
walten und feine Aufgabe nah Theſe 8 zu löſen. — 15) Der chriſtliche Lehrer 
ält es auch um bes Amtes willen wünjdhenswerth, daß jeine Einfommen- und 
enfionsverhältnifje eine durchgreifende Regelung und Sicerftellung erfahren. — 


Dies die Grundgejeße des neuen „deutjchen Lehrerbundes.” Sie find 
zuerſt von der Redaktion des „Wächters für Zeit und Gmigkeit‘ unterm 
17. Augufi 1863 dur die Lehrer Ruhmer und Hartte zu Neufalz 
a. d. O. veröffentlicht worden. Jede der Thejen ift von einer kurzen Er: 
läuterung begleitet. Die Gründer des Bundes jagen: „Schaaren wollen 
wir uns als Bund unter eine gemeinjame Fahne, erftarten als Bund an 
gemeinfamer Treue und wachſen in Bereinen und im großen Vereine zu 
einer feften Mauer, die dem Feinde feinen Eingang mehr geftattet, die ihm 
einen Damm entgegenjegt, den zu zerreißen ihm unmöglih if. — Und 
ob der unjern auch nur Wenige find; ob die Zahl der Unterjchriften unje- 
res Belenntnifjes auch nicht erreicht die Zahl derer, die gegen uns find, — 
das darf uns nicht muthlos machen.” — „Majorität werden wir nie er 
reihen, das wiſſen wir, aber eine lebensträftige Minorität wollen wir 
fein.” — Daß die Gründer des deutſchen Lehrerbundes von vorn berein 
ſich bejheiden, jemals die Majorität für fi zu gewinnen, zeigt von großer 
Bejceidenheit, aber au von Mißtrauen in den Werth ihrer Sache, zumal 
da in den Grläuterungen der betreffenden Thejen die Lehrer eindringlich 
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darauf hingewieſen werden, mie fie durch ihre Zuftimmurg zu den in der 
Theſen ausgejprodhenen Grundſätzen und durd ihren Beitritt zu dem deut: 
ſchen Lehrerbunde nicht nur bei Gott, jonvern auch bei des Königs von 
Gottes Gnaden Majeftät und bei den Schulbehörden fib angenehm machen 
und dadurch die Verbefierung ihrer äußern Stellung fördern. 

Den Theſen ſchließt jih das Verzeichniß der bis zum Erſcheinen des 
Schriftchens dem deutſchen Lehrerbunde Beigetretenen an. Bei der eriten 
Beröffentlihung des Programmes dur die Lehrer Ruhmer und Hartte 
trug dafjelbe bereits die Unterjchriften von 26 preußiichen Lehrern. Spä— 
ter haben nod 243 ihre Zuftimmung erklärt, wovon die Mehrzahl auf 
Preußen fommt. Gin bedeutendes Contingent bat Aurbefien, mo der „chriſt⸗ 
fibe Schulbote aus Heſſen“ erfolgreiche Propaganda gemacht bat, und das 
Großherzogthbum Hefien geliefert. Auch aus dem Gebiete der freien Stadt 
Frankfurt und aus dem Großberzogthume Medlenburg-Schwerin finden ſich 
einige Namen. Aus Kurbejien haben ſich aud zwei Pfarrer angeſchloſſen. 

Was ift nun von der Idee diefes deutjchen Lehrerbundes zu halten? 
Auf jedem Gebiete, namentlich auf dem religiöfen und kirchlichen, muß 
man jede redliche Heberzeugung achten und darf nicht Befirebungen, die 
aus folcher entjpringen, von vorm berein nur darum ihre Berechtigung 
abjprehen, meil fie mit unjern Beftrebungen im Gegenjaße ſich befinden. 
Ref. hat keinen Grund, irgendwie die Revlichleit der Ueberzeugung bei den 
Gründern und Mitgliedern des deutſchen Lehrerbundes in Zweifel zu ziehen, 
aber wenigſtens der Ausprud der Thejen und die dazu gegebenen Erläutes 
rungen könnten wohl Manche weniger geneigt madhen, an die Aufrichtigs 
feit der Ueberzeugung bei allen LUnterzeichnern des Programmes unbedingt 
zu glauben. Die Erfahrung, namentlih in Kurheſſen, bat mid gelehrt, 
daß nicht immer diejenigen die laueften Ehriften find, die das Mort „chriſt⸗ 
lich“ nur jparfam gebrauchen, daß aber vielleicht noch jeltener biejenigen 
ädte Chriften find, die jenes Wort ſtets im Munde führen. Je mehr 
Chriſtenthum auf den Lippen, deſto weniger Chrijtentbum im Herzen, in 
Gefinnung und Thaten. Es giebt davon gewiß Ausnahmen, und es find 
mir folche befannt, aber im Allgemeinen trifft es wohl zu. Die Thefen, 
deren hiſtoriſche und jonftige Irrthümer unerörtert bleiben mögen, gebraus 
hen das Wort „chriſtlich“ doch gar zu häufig und betonen es in einer 
Weiſe, welche die Thejenfchreiber umd die den Theſen Beiſtimmenden leicht 
in den unbegründeten Verdacht des bloßen Mundchriſtenthums bringen könnte. 
Was foll man nun aber gar zu der Oftenjation jagen, mit welcher in den 
Thejen die conjerwative Fahne ausgebängt, zu der Einfeitigleit, womit nur 
den Demokraten allein untergejhoben wird, ven Wortlaut der Verfaſſung 
blos nad ihren Wünjhen und Lieblingsiveen zu deuten, zu dem hier ädhf 
jeſuitiſchen Vorbehalte in der zehnten Theje, zu dem Liebäugeln mit dem 
Gottes⸗Gnaden⸗Königthume, das die Selbſtſucht nicht verleugnen kann, zw 
der Schadenfreude, momit den anders denkenden Xehrern ein Königliches 
Wort dahin ausgedentet wird, daß fie zur Verbeflerung ihrer äufern Lage 
Beihülfe aus Staatsmitteln nur dann zu erwarten hätten, wenn fie — 
das iſt wenigjtens der Sinn des Sapes — ihre vom einer großen Mehr: 
heit der Staatsbürger getheilte politiſche Ueberzeugumg werlengnen, und aller 
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zeit vienftwillige Anbeter und Werkjeuge der  Negierungsgewalt werben, 
Als ob niht die Staatzkafe aus den Taſchen der Staatsbürger gefüllt 
würde, und als ob ein König jo unlöniglihe Öefinnung haben könnte! Es 
mag in der That jchwer fein, bei diejem in den Thefen und den ihnen bei— 
gegebenen Grläuterungen zu Tage tretenden ultraconjerwativem Geifte den 
Verdacht zu unterdrüden, daß das eigentlihe Ziel der Begründer und 
Mitgliever des deutihen Lehrerbundes — die Fleiſchtöpfe Aegyptens jeien, 
Ich will gern glauben, daß ein ſolcher Verdacht ihnen Unreht thun würde, 
das ihre politifhe Anfiht und Gefinnung in aufrichtiger Ueberzeugung 
wurzelt; ich kann aber dann nur urtbeilen, daß ihrem Denen diejenige 
Klarheit, ihrem Charalter die männliche Selbftjtändigteit fehlt, die auch dem 
hriftlichften Lehrer nicht fehlen darf, wenn er nit die Jugend blos zum 
Nachbeten unverftandener Dinge abrihten, zu unfelbfiftändigen Menſchen 
mahen, jondern wahrhaft bilvend auf Herz und Geift derjelben einwirken 
will, 

Der deutjhe Lehrerbund ijt eingeftandenermaßen als Gegenjaß 
und Gegengewicht gegen die allgemeine deutſche Lehrerverſamm— 
lung begründet worden. Als Bemweggrund hierzu wird ©. 17 die in diejem 
freien Bereine, namentlih in der Mannheimer Berfammlung zu Tage ge 
tretene Gottlofigkeit bezeichnet. Pfarrer Scellenberg an der Trinita- 
tisfirche zu Mannheim, in welcher die 1863er Verjammlung gehalten wurde, 
bat diefe „mit jener am eriten heil, Pfingitfefte‘‘ verglichen, und „die deut: 
ſchen Lehrer Pioniere des MWeltgeijtes‘‘ genannt, und-als ein badijcher Leh—⸗ 
rer äußerte: „die Natur ſei groß, aber der liebe Gott jei doch größer,“ 
ſei er durch bejtiges Schreien zum Schweigen gebradt worden. Ob jene 
Aeußerung und diefe Thatjahe nit aus dem Zuſammenhange mit andern 
Heußerungen und Thatjahen milder gedeutet werden jollten, muß ich der 
Beurtheilung von Obrenzeugen überlajjen. Gejeßt aber auch, dies wäre nicht 
möglih, mas beweijen fie denn für den Vorwurf der Gottlojigleit, 
der deshalb der allgemeinen deutſchen Lebrerverjammlung gemacht wird ? 
Haben vie Herren Ruhmer und Hartte wohl erwogen, wie ſchwer ein folder 
Borwurf wiegt? Haben fie bevadt, daß fie fih dadurch einer Ueberhebung, 
einer durchaus undhriftlihen Lieblofigleit und Verdächtigung jhuldig ge— 
macht, daß fie fih eine Befugnik angemaßt haben, die allein Dem zufteht, 
der Herzen und Nieren prüft? Wie viel ungehörige Vergleihe und läcder: 
lihe Zufammenftellungen find nicht ſchon, namentlih auch von Lehrern und 
Geiftlihen, ohne Unterjhied der Richtungen, ausgegangen! Jh kann jene 
Aeußerung des Pfarrers Schellenberg nicht billigen, ſelbſt nicht als bloße 
rhetoriſche Phraje oder als captatio benevolentiae, ih muß es bedauern, 
daß fie in einer Verſammlung getban worden ift, in welcher Biele ſich be 
funden haben mögen, die zur Ueberhebung ihrer Stellung und ihrer Wirk: 
jamfeit geneigt find, und ich würde es allerdings der Stellung eines Pfar: 
rers unwürdig erachten, wenn er im Ernſt die Berfammlung der Lehrer 
mit der der Jünger Jeſu hätte in Parallele jtellen wollen. Für eine 
Sünde muß ih es aber halten, deshalb den Pfarrer Schellenberg oder 
gar die Berjammlung der Lehrer, in welcher die Aeußerung gefallen, ver 
Gottlojigleit zu bezüdptigen. 
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Noch weniger Grund zu der Beichuldigung, daß in der allgemeinen 
deutſchen Lehrerverfammlung die Gottlofigkeit ſich breit machen dürfe, gibt 
die erwähnte Thatjahe. Sie würde höchſtens von einer Tactlofigteit zeigen, 
wie fie in großen Verſammlungen oft vorzulommen pflegt, oder bemeifen, 
daß das Präfipium einmal vergefien hätte, feine Schulvigfeit zu tbun. An: 
zunehmen aber, daß die Berjammlung, indem fie ven badiſchen Lehrer durch 
Schreien zum Schweigen bradte, damit habe zu erfennen gegeben, ihrer 
Anfiht nad ftehe die Natur über Gott, daß fie fih damit habe von Gott 
Iosjagen wollen, wäre dod in der That. Unfinn. Ich bin vielmehr ge 
neigt, zu glauben, die VBerfammlung habe damit nur ihre Ungeduld, ihren 
Unwillen darüber fundgegeben, daß ein vielleiht jehr glaubensftolzer Lehrer 
durch jeine Aeußerung einem Bortrage oder einer vorber gehörten Aeußerung 
eine irreligiöje Tendenz unterlegen wollte, oder darüber, daß er Etwas völlig 
Meberflüffiges jagte, da fein vernünftiger Menſch, am wenigſten ein Lehrer 
daran denten wird, das Geſchaffene über den Schöpfer zu ftellen.*) 


*) Ich hatte diefe Stelle, wie dad ganze Meferat niedergefchrieben, ohne mit 
Semandem, der der Mannheimer Derfammlung beigewohnt batte, über die Sache 
geiprochen zu haben. In dem guten Glauben, daß fo chriftlich gefinnte Männer, 
wie die Begründer des deutfchen Lehrerbundes oder der Herausgeber deö den Gegen» 
ftand diefes Neferates bildenden Schriftchens fein wollen, die betreffenden Vor— 
gänge in der Berfammlung zu Mannheim der ftrengen Wahrheit gemäß 
dargeitellt hätten, bielt ich eine ſolche Rückſprache nicht für erforderlich. Leider 
IF ich jept — mehrere Wochen fpäter —, daß ich mich hierin getäufcht, daß 
ch jenen Herren zu großes Vertrauen geichenkt, dagegen Herrn Pfarrer Schellen» 
berg zu viel, Herrn Hoffmann, ala Präfidenten der Berfammlung, durchaus Uns 
recht gethan babe, indem ich annahm, jener babe wirklich fo geiprochen, wie ihm 
in den Mund gelent wird, und es für möglich hielt, der Präfident der Ver— 
fammlung könnte vielleiht einmal vergefien haben, feine Schuldigfeit zu thun. 
Es liegen mir nämlich gegenwärtig die ſtenographiſchen Protofole der Mann- 
heimer Verfammlung vor, und ich erſehe daraus, daß der Ort der Verſammlun 
und das wenige Tage vorher an demfelben gefeierte Pfingftieit einem Redner woh 
Beranlafjung geben fonnte, die Verfanmlung der Lehrer mit der Verfammlung 
in Jerufalem in eine gewiſſe Parallele zu ftellen. Dadurch, wie died geicheben, 
find beide VBerfammlungen in feiner Weiſe einander gleichgeitellt worden, 
und wenn man auch noch fo mild und fhhonend urtbeilen will, muß man dod 
fagen, daß nur unverantwortliche Keichtfertigkeit von jener Parallele auf eine 
Gottlofigfeit des Redners oder der Verſammlung fchließen fann. Damit die Fefer 
— 9* darüber urtheilen können, laſſe ich die betreffende Stelle der Rede nach den 

enographiſchen Protokollen wörtlich folgen: „Indem ich aber von dieſem Grund 
und Boden aus einen vollen und herzlichen Gruß Euch entgegenbringe, ſo drängt 
fich mir bei Euerm Anblicke der Gedanke an eine andere Verſammlung auf. 
Diejes Gotteshaus, in dem ich mit meinen Amtsbrüdern zur Gemeinde zu ſpre— 
hen gewöhnt und beauftragt bin; dieſes Gotteshaus, noch durchweht von unfern 
Pfingſttagen, erinnert mid an jene erite Pfingftverfammlung zu Zerufalem, 
Auch dort waren Männer aus allen Ländern zufammengefommen; und wie vers 
fhiedene Zungen fie auch redeten: fie vernahmen doch alle nur eine und diefelbe 
Sprade. Auch bier find Männer aus allen deutfchen Stämmen und Gauen 
verfammelt, aber nicht heſſiſche, nicht bayrifche, nicht preußtfche, nicht öſterreichiſche, 
nicht badenfche Lehrer, fondern deutſche Lehrer! Wie viele verfchiedene Zuns 
gen wir darum aud) reden; wir vernehmen doch nur eine Sprade, die Sprache 
der heiligen Liebe zu einer wahren deutfchen Volkserziehung! Und wie dort 
in jener Verfammlung ein beiliger Geiſt zu edlen Zwecken Alle berufen batte, 
fo IR es auch bier unter Euch, geliebte deutfche Kehrer: auch Ihr feid zu den 
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Die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung hat eine Stellung errungen, 
in der fie den Vereinigungs- und Mittelpunkt des Lehrerſtandes bildet, und 
Diejenigen, welche fie in fchwierigen Zeiten aufrecht erhielten, haben fi 
großes Verdienſt um Lehreritand und Schule erworben. Mag fein, daß fie 
Manches zu wünſchen übrig läßt und Viele nicht befriedigt. Die Ermei- 
terung, welde fie durch die wachſende Anzahl ihrer Theilnehmer erfahren 
bat, ift einer bejonnenen, in die Sache eingehenden Beiprehung nicht eben 
günftig, und der jährlihe Wechfel der theilnehmenden Perfönlichleiten — 
wenigjtens der weit überwiegenden Mehrheit nah — macht fie zu einem 
Organe des Lehrerftandes, durch welches die Mehrheit defjelben jeine Ans 
fihten und Meberzeugungen in pädagogiihen Dingen mit einer gewifien 
Autorität zu Ausprud und Geltung bringen könnte, ungeeignet. Es ift 
nicht zu läugnen, daß ftatt gediegener Sachkenntniß fih auch Oberflächlich⸗ 
keit breit macht und ein Haſchen nad dem Beifalle der Menge. Vielleicht 
ift auch der ihr ſchon gemachte Vorwurf nicht ganz ungegründet, daß eine 
gewiſſe Einfeitigteit der Richtung fih durch fie hindurchzieht, daß andere 
Richtungen in den Berfammlungen ſich nicht gebührend geltend machen 
können, daß die jonft jo verdienten Leiter in der Zulafjung von Vorträgen 
zuweilen irren, oder zu erclufiv find, daß bie nicht zu entbehrende Feſtig⸗ 
feit, womit fie die Angelegenheiten führen, mitunter jo ausfieht, ala wollten 
fie die Verfammlung beberrjhen. Wenn diefe und andere Mängel ihr auch 
wirklich eigen wären: was würbe damit gegen fie bewiefen? Wem müßte 


edelften Zwecken berufen. — Was die „Pioniere des Weltgeiftes bes 
trifft, fo find es in den ftenograpbifchen Protofollen ‚Pioniere des gött⸗ 
lihen Weltgeiites, die in den gereinigten Boden „die Saaten des Gött- 
fihen, der Wahrheit und Tugend” ausitreuen, Wollte Gott, daß alle Lehrer, 
auch die Mitglieder des „deutichen Lehrerbundes,“ folche Pioniere wären !’ 

Auch der Vorfall mit dem Lehrer Loher (oder Lohrer) aus Mosbach ift im 
dem befprochenen Schriften falfch dargeitellt. Die ftenograpbifhen Protokolle 
enthalten darüber wörtlid — nur mit Auslaffung von dem, was in Zober's 
Worten für unfern Zwed völlig unwefentlih ift — Folgendes: „Schulvoriteber 
Lohrer aus Mosbach:“ Meine Herren! „Groß ift die Natur! und Hein, 
wer nicht an ihren Zügen hangt,“ fpricht der Dichter. — — Aber wie groß die 
Natur auch fei, fo iſt doch Einer noch größer ald die Natur, und das iſt Gott! 
Und nur weil Gott in der Natur fi ausfpricht, it fie groß; — — Ich bin 
weit entfernt, die Naturwiſſenſchaft berunterzufegen, denn ich fehe den großen 
Einfluß derfelben auf das ganze menfchliche Leben; aber eö hat fait den Anſchein, 
als folle die Natur vergöttert werden. (Unrube in der Verfammlung. Rufe: 
„Schluß! „Ausreden laſſen!“ Präfident: „Ich bitte, den Redner zu Ende zu 
hören. Der Redner fährt fort:) „„Ich will nur darauf binweifen u. f. w.““ 
Hiernah iſt es unwahr, daß Herr Loher oder Lohrer durch heftiged Schreien 
zum Schweigen gebracht worden iſt. Derfelbe bat vielmehr, nad der Unterbres 
hung, die vom Präfidenten fofort befeitigt worden, feinen Vortrag ohne eine 
neue Unterbrechung zu Ende gebraht. Sodann — und dies ift noch bemerkens⸗ 
wertber — ift Herr ober nicht bei den Worten, Gott fei doch größer als die 
Natur, unterbrochen worden, fondern als er fagte, „ed bat den Anfchein zc.“ 
Die Unterbredung ift alfo nur ein Proteit gegen die Unterftellung, als hätte die 
Natur vergöttert werden follen, und fie beweilt gerade das Gegentheil von dem, 
was ihr in dem Scriftchen untergelegt wird. Ein foldyer Proteft war um fo 
mebr am Plape, als in der That in dem betreffenden Vortrage und der Diös 
cuſſion ein Grund zu jener Unterfiellung durchaus nicht aufzufinden if. 
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ein Theil, vielleicht der größere Theil der Schuld zugefchrieben werben ? 
Wird der deutfche Lehrerbund, werben feine zukünftigen PVerfammlungen 
von ähnlihen Mängeln fich frei zu erhalten, alle feine Mitglieder gleich: 
mäßig zu befriedigen vermögen ? 

Die allgemeine deutfhe Lehrerverfammlung ift kein 
Lehrerbund,“ fonbern eine völlig freie Vereinigung obne ein beftimmtes 
Programm. Sie fteht jedem offen; Niemand braucht vorher ein pädago: 
gifches oder kirchliches oder politifches Glaubensbelenntniß abzulegen ; jeder 
Lehrer nah Maßgabe feiner perjönliben Befähigung, jede Richtung, wenn 
ihr Berechtigung zur Seite fteht, vermag ſich zulegt in ihr Gebör und 
Geltung zu verfhaffen. Darin liegt gerade ihr Vorzug. Der deutſche 
Lehrerbund bat von vornherein und bleibend den Stempel der Ein: 
ſeitigleit und Erchufiwität ſich aufgebrüdt und dadurch von der Gefammtbeit 
des Lehrerftandes ſich losgefagt, während die allgemeine deutſche Lehrerver⸗ 
fammlung, troß der etwa in ihr herrſchenden einfeitigen Richtung, die jede 
Jahresverſammlung befeitigen kann, mit dem Ganzen des Lehreritandes 
fortwährend verbunden bleibt. Die Mitglieder des deutſchen Lehrerbundes 
hätten ficherlih mehr im Interefie des gefammten Lehrerftandes und der 
Schule gehandelt, wenn fie, ftatt in eine exclufive Bereinigung zuſammen⸗ 
zutreten, die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung zahlreicher befucht und 
ihre Ueberzeugungen da in angemejjener Weiſe vertreten und geltend gemacht 
hätten. Sie würden dadurch auch der Sache ihrer Ueberzeugung befier ges 
dient haben. Wereinigt in einen deutſchen Lehrerbund kommen fie nur mit 
Gleichgeftimmten zufammen, und wenn auch durch die daraus notbwendig 
entfpringende Einförmigfeit und Gintönigfeit das längere Beiteben des 
Bundes nicht gefährdet werden follte, jo entgeht doch jeinen Mitgliedern 
die befte Gelegenheit, in zuläffiger Weife, durch die Macht der Ueberzeugung 
für ihre Sache Propaganda zu machen. Wem das wahre Wohl der Schule 
am Herzen liegt, muß jedenfalls bedauern, daß der deutſche Lehrerftand im 
zwei Lager getheilt ift, ftatt einig zufammenzubalten und die Verſchiedenheit 
in Anſichten, Ueberjeugungen und Richtungen im Hinblid auf das gemein: 
ſame Ziel in hriftliher Liebe zu tragen und möglichſt auszugleichen, 


9 Realfchule. 


43. Die a und Bedeutung der deutſchen Realfchule und 
des lateinifchen Unterrihts auf derfelben, mit einem Blid auf 
Deutfhlands Zukunft, von O. A. F. Gerber, Dr. 'ph., Lehrer am evan⸗ 
—— Obergumnaftum in Zeutfhau [in Ungarn). 78 ©, ar. 8. Kaſchau 
861. Akademiſche Buchdruckerei. 


44. Die Realſchule als Mitbegründerineines freien Bürgerthums 
in Anſehung ihrer geſchichtlichen en und ibres Zwedes im Allger 
meinen, fowie ibrer Bedeutung für Defterreih überhaupt und für Ungarn 
in&befondere, dargeftellt von er Richard Motter. Zweite, umgearbeitete 
a — —* 205 ©. gr. 8. Wien 1862. A. Pichler's Witwe u. 
obn. 
45. Die Beitatinen; nab den Korderungen des Realismus 
von Dillmann. 141 S. 8. Stuttgart und Debringen 1862, Aug. 
Schober. 12 Sgr. 
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46, Das Real⸗Schulweſen nah feiner Bedeutung und Entwide 
lung. Gin Bort an Geſchäfts⸗ und Staatsmänner, Philologen und Tbeos 
flogen. Bon &. Fr. Kieß, Profeffor an der Ober-Realfihule in Reutlingen. 
865.8. Etuttgart 1563, C. Schober. 15 Sr. 


Nr. 43 fieht in den übertriebenen Anforderungen an die Realfchule, 
in der übergroßen Maſſe des Lehritoffes, in der geiftigen Ueberbürdung der 
Schüler, in dem gewöhnlich gewordenen Formalismus ver Lehrmethode ges 
fährliche Uebelfiände. Denn dadurd werde das erziehlihe Moment ganz 
in den Hintergrund zurüdgebrängt, das Lernen ſei ein äußeres geworden, 
babe feinen Einfluß auf die fittlihe Pildung und ven Charalter, und ver 
feble alfo feinen legten und höchſten Zwed. Der Berf. ift daher der An—⸗ 
fibt, „daß die fogenannten NRealfhulen nur dann ihre Aufgabe erfüllen 
fönnten, wenn fie die ethiſche Seite der formalen Bildung und ihre er 
zieberifche Aufgabe ganz befonders in's Auge faſſen; auf Tiefe, Innigleit 
und Spealität follen fie das Reale bafıren, fie follen Charaktere zu bilden 
fuben, die mit dem vollen Bewußtſein von der großen Aufgabe der deut— 
ſchen Nation in's Leben treten.” Als ein weſentliches Mittel für vie Real- 
fhule, ihre hohe Miffion zu erfüllen, fieht er merfmwürdiger Weiſe das La- 
tein an. Denn daſſelbe „trägt zur Concentrirung der Realfchule bei, ins 
dem e3 im Stande ift, den Kern des Nationalen, das Princip derjelben 
zu verftärfen, ibn triebkräftig zu machen.“ Es foll daher in der Realjchule 
unter allen Lehrfächern mit der größten Stundenzabl eintreten, nämlich mit 
32 Stunden, wahrſcheinlich in 6 Klaſſen. 

Nr. 4A hält fib an Beneke und fordert von der Realſchule, „nicht 
blos die Erwerbung von Kenntniſſen, fondern auch, und zwar in gleichem 
Maße, die Ausbildung der für die äußere Erkenntniß und Wirkfamteit er 
forderlihen Kräfte oder Formen zu vermitteln.“ Cine ſolche Bermittelung, 
meint der Berf., obne ausſchließliche Zubülfenabme des klaſſiſchen Alter 
thums thue dem Bürgerftande noth. Die Aufgabe der Realfbule ift aljo 
nah ibm hriftlich, oder wenn man lieber wolle, menſchlich allge 
meine Bildung, Bildung des künftigen Bürgers zu einer intelli- 
genten Gittlihleit. Es fei noch erwähnt, daß der Inhalt diefer 
Schrift in 4 Abſchnitte vertheilt ift: 1. Gejchichte des Realismus und der 
Realihule. 2. Die allgemein » pädagogifhe Aufgabe der Realſchule. 3. 
Charafteriftit der Lehrgruppen an den Realſchulen Defterreihs. 4. Wich—⸗ 
tigfeit und Bedeutung der Realfhule für Ungarn. 

Der Verf. von Nr. 45 ift urſprünglich Theolog, aber in’3 Realſchul— 
fah übergegangen und nun ein entjchievener und begeifterter freund der 
Naturwifjenichaften, namentlih der Chemie. Er bemübt fi, nadzumeifen, 
dab die realiftiihen Disciplinen mit Recht den Anſpruch erbeben, eine 
wifienjhajtlihe Ausbildung in ihren Schülern zu erzeugen, und daß ihnen 
fowohl im praftiihben Leben als in dem Bereihe des Wiſſens ein täglich 
wachſendes Gewicht, wenn nicht fchon ein Uebergewicht über andere Zweige 
des Wiſſens zukomme. Dieſe Disciplinen follen und können aber nid,t ges 
lehrt werben in der Volksſchule, die der „gemeine Haufe” beſucht; fie follen 
ausichließlih gelehrt werden in der Realſchule oder höhern Bürgerfchule, 
deren wiſſenſchaftlichen Mittelpunkt die Mathematik bilven muß, und fie 
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folfen neben Haffishen Wiſſenſchaften gelehrt werden in einem zu begrün- 
denden Realgymnaſium für die höhern Techniker und diejenigen Beamten, 
deren Peruf wie bei Kameraliften, Förftern und Regiminaliften u. A. dem 
technischen Zeben zugewandt ift. Die Realſchule des Verf's. foll ihre Schüler 
nur vom 10. bis zum 14. Lebensjahre behalten und fremde Sprachen follen 
von ihr ganz ausgeſchloſſen ſein. An 4 Jahrescurſen rechnet er auf Reli: 
gion 22, Deutſch 47, Geſchichte und Geographie 32, Mathematik 90, Chemie 
14, Phyſik 9, Zeichnen 34, Singen 14, Turnen 27 wöchentliche Stunden, 
Das Realgymnafium beftimmt er für das Alter vom 14. bis 18. Yahre, 
und er will außer den Lehrfähern der Realſchule in daſſelbe noch aufge 
nommen haben: Lateinifh und Franzöfiih, niedere Analyfis, analytifche 
und bejcriptive Geometrie, Differential: und Integralrechnung, Mechanik, 
Mineralogier Geognofie, Geologie, Pſychologie, Logik, Geſchichte der Mathes 
matik. Singen und Turnen fallen hier weg. Die gegenwärtig in Würtem: 
berg beftehenden Oberrealfhulen, von denen der Verf. nichts hält, follen 
aufhören. 

Nr. 46 bildet infofern einen Gegenfaß zu Nr. 45 als ihr Berf. von 
einer ſolchen Umgeftaltung ver würtembergiſchen Realſchule, wie die letztere 
Nr. fie fordert, nichts wifjen will. Die Anfiht, daß die alten Spraden 
das befte Mittel für höhere Geiftesbildung wären, nennt er in ber Vorrede 
„die chineſiſche Mauer eines verjährten Aberglaubens,“ womit er aber ihren 
Nugen und ihre Nothiwendigkeit al3 Vorfenntnifje für mande Fächer nicht 
läugnen will, Im erften Abſchnitte, S. 1—21, ſucht er ſich mit den auf 
dem Titel genannten Widerſachern auseinander zu jegen, im zweiten, bis 
©. 47, die Bedeutung des Realihulmefens naczumeifen, und im britten 
die Entwidelung des Realſchulweſens darzulegen. Die Bedeutung der Real 
ſchule wird im Gegenſatz gegen die lateinische Schule entwidelt, und das 
Ergebniß diejer Entwidelung ift: die Schule, fofern fie über das Biel ber 
gemöhnlihen Volksſchule hinauszugehen hat, jol bis zum 14. Jahre blos 
Realfhule, die lateiniſche Schule aber als Gymnafium erjt mit dem 14. 
Fahre beginnen, in die Nealjchule jevoh vom 12. oder 13. Jahre an das 
Latein in ein paar wöchentlichen Stunden als freimilliges oder bindendes 
Lehrfah aufgenommen werden. Die Stärke der lateiniishen Schulen fieht 
der Berf. nicht in ihrem Lebrftoffe, fondern in der conjequenten Einheit 
ihrer Methode, und um ver Realihule dieſelbe Stärke zu geben, müſſe ihr 
Lebrftoff eben jo methodisch behandelt werden. Dazu jei nöthig: 1) daß 
beim Unterricht ftet3 der ganze Menſch in Anfpruh genommen werde, d. 
b., alles was durch Auge und Obr eingebe, müfje der Schüler, ſoweit es 
Wiſſen und Können betrifft, mit Mund und Hand gut wiedergeben lernen; 
deshalb dürfen 2) die Schüler außer den nötbigen Schulbühern für den 
Unterricht in ver Religion umd in fremden Spradhen und einem Atlas kein 
anderes Lehrbub in der Hand haben, vielmehr follen fie allen übrigen 
Lehrftoff nah den betreffenden Fächern in bejondere Hefte einfchreiben, und 
3) jedes Heft foll jauber, fehlerfrei und in guter Form gejchrieben fein, 
d. b., jede jchriftlide Schülerarbeit muß nicht nur überhaupt jorgfältig, 
fondern fo oft nad einander corrigirt werden, bis dies erreicht ift. Am 
Schluſſe des dritten Abſchnitts verſucht der Verf, noch den Nachweis zu 
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führen, daß die Geometrie ein vorzügliches allgemeines Sprahbildungsmittel 
jei, wenn fie nur auf die rechte Art betrieben werde, 

Auf dieſe gedrängte Darlegung der wejentlichften Gedanken über die 
Realfhulen in den vorliegenden vier Schriften muß ich mich bejcränten, 
da der Zwed des Yahresber. ein weiteres Eingehen darauf nicht geflattet. 


10. Schulreden. 


47. Feftreden bei ber Einweihung und Eröffnung der neuen Ge 
fammtftadtfchule zu Gera, gebalten am 11. April 1864. 24 ©. 8. 
Die Weiherede ift vom onfiftorialratb von Criegern gehalten und 

durch die Anſprache des Oberbürgermeiſters Hofratb Fürbringer ift die 

Geſammtſtadtſchule an das Lehrercollegium übergeben worben., Die Rede 

des Directors Lorey nimmt von den Gigenihaften des neuen Schulgebäu: 

des Beranlafjung, den geiftigen Bau in feinen Grunbdlinien zu zeichnen, 
den das Lehrercollegium zu begründen fich beftreben will. Die Gefammt: 
ſtadtſchule, welche vie handel: und gewerbfleißige Stadt mit großem Auf: 
mande von Mitteln gegründet hat, beftebt aus einer böbern Abtbeilung 

(Realſchule, höhere Töchterfhule) einer Bürgerfhufe für Knaben und Mäd— 

hen, und einer zweiten Bürgerfbule, die ebenfalls eine Abtheilung für 

Knaben und eine für Mädchen enthält. Auch der rege Sinn von Privat: 

perfjonen hat fih bei Ausftattung der neuen Anftalt in fehr erfreulicher 

Weiſe bethätigt. War das Schulwefen von Gera bisher nicht gut geordnet 

und nicht in befriedigendem AZuftande, fo wird nun die neue Anftalt unter 

ihrem erfahrenen und kräftigen Director die Bildung der Jugend in einer 

Weiſe fördern, die den berechtigten Anforderungen der Gegenwart ungleich 

mehr entjpricht. 


11, Schulbäufer. 


48. Entwürfe von Schulbäufern für Stadt und Land, Nebft Afylen 
oder Kinderbewahr» Anftalten. Mit Aufftellung ber Grunbfäge, melde je 
nah Ausdehnung und Dertlichfeit bei deren Erbauung maßgebend find, Kür 
Bebörben, Baumeifter und Baugewerte bearbeitet von Th. Vacquer, Ar- 
hiteft und A. WB. Hertel, Bauinjpector. Weimar, 1863. Bernhardt 
Friedrich Boigt. 22 zweilpaltige ©. gr. 4. und 33 Tafeln Riſſe und Zeich- 
nungen. 2 Thlr. 

Diefe Entwürfe find allerdings nicht für Lehrer beftimmt, aber fie be 
treffen einen Gegenitand, um den die Lehrer fi mehr, als es in ber 
Wirklichkeit gefhieht, bekümmern follten, wozu fie doch nicht jo jelten 
auch äußere Veranlafiung, haben. Gewöhnlich werden freilihd Schulbauten 
von Behörden und Baubeamten als eine Sache betrachtet, die nur fie an— 
gebt, die fie allein verfteben, in die ein Lehrer nit mit reden könne und 
dürfe; vielfahe Erjahrung lehrt aber auch, wie nachtheilig eine ſolche An: 
fiht nit nur für die Schule, d. 5. fur Kinder und Lehter und Schulleben, 
fondern auch für den Gelpbeutel der Gemeinden iſt. Wie fehr es noth 
thut, daß Schulbäufer „in Hinfiht auf Lage, Umgebung und Einrichtung‘ 
ihrem Zwede entjprehen, bedarf heut zu Tage um jo meniger einer Be: 
geünbung, jemehr von allen Seiten mit Recht darauf gebrungen wird, daß 
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der Gefundheit und körperlihen Entwidelung der Jugend in Schulen bie 
forglamfte Pflege zu Theil werde, Wie oft in diefer Beziehung die Lehrer 
felbft unverantwortlih ſorglos find, ift bekannt, eben fo aber aud, wie die 
meiften Schulhaͤuſer binfichtlich ihrer Lage, Umgebung und Einrihtung den 
Anforderungen nicht entjprechen, die für die Gefundheit der Jugend an fie 
geftellt werden müfjen. 

Die Berf. der vorliegenden Schrift fpreben in dem Vormorte ganz 
richtige Anfichten über Schulgebäude aus, und die von ihnen gegebenen 
Regeln und Entwürfe enthalten viel Gutes, aber fie find weder vollſtän⸗ 
dig, noch entiprehen fie allen Anforderungen, die im Intereſſe der Schule 
und ihrer Jugend geftelli werden müſſen. Architelten und Baumeister find 
für fib allein niht im Stande den Schulzweden volltommen entfprechende 
Pläne zu Schulbäufern und deren Cinrihtung zu entwerfen; fie bedürfen 
dazu nothwendig der Mitwirkung von Lehrern und Aerzten. Nun befinden 
ih zwar unter den Entwürfen mehrere von Behörden als Mufter empfob: 
lene, ob aber diefe dazu aud ſolche Sadhverftändige zugezogen haben, ift 
ungemiß, ja unwahrſcheinlich. Uebrigens geben vie Berf. Pläne zu Klein: 
finderjehulen, Elementarſchulen, mittleren umd höhern Sculanftalten, ſtreis⸗ 
und Normalichulen, Arbeitsichulen. 

Die Shulftuben haben meift, jedoch nicht immer eine binlängliche 
Größe. Es kommen für Elementarfchulen Schulftuben, für 40 Kinder be 
rechnet, von mehr als 400 IFuß vor, einmal ift gar auf jedes Kind 
1,3 Meter, aljo mehr als 18 preußiihe DFuß, angenommen. Dagegen 
beißt e8 in den allgemeinen Regeln (Spalte 14), bei der Entwerfung 
eines Schulbaufes auf dem Lande fei darauf zu achten, daß bequemer 
Raum in der Lebrftube vorhanden fei, den man für 1 Kind, mit Inbegriff 
der Tiſche, Bänke, des Dfenplabes, der Gänge zu 0,56 IMeter berechne. 
Das wären noch nicht 4 preußiihe DFuß. Sonft pflegt man als ein 
Minimum für jedes Rind 6 bis 7 TIFuß anzıinehmen, was aber nur bei 
jüngern Rindern ausreiht. Die Wohnungen der Lehrer werben ſehr be 
ſchraͤnkt; auch auf dem Lande reihen (natürlih das Schulzimmer ausge 
nommen) eine MWohnftube, zwei Kammern, Kühe nit aus. Wenigitens 
muß doch der Lehrer außer der Familienftube für ſich felbft noch eine Stube 
haben. Bei einem der Pläne ift auf einen Borraum vor der Schulitube 
Bedacht genommen, mo die Rinder vor dem Gintritte in's Lehrzimmer ſich 
Geficht und Hände waſchen jollen (??). Ueber die fo höchſt nothwendige 
Bentilation der Schulftuben ift viel zu wenig gejagt, eben fo auch über 
die Schulgeräthe. Für die Schultiihe wird eine Höhe von mindejlens 2 
Fuß 21, Zoll und höchſtens 2 Fuß 8 Zoll, für die Bänke eine Höhe 
von 1 Fuß 8 Boll über dem Fußboden gefordert, welche Dimenfionen nad 
Berjchiedenheit der Fälle wohl Abänderungen unterliegen müflen. Die 
Neigung der Scultifche ift wohl zu groß, zu faft 2 Boll angenommen. 
Sehr zu loben ift, daß in den Plänen nicht nur auf freie, fondern auch 
auf bebedte Spielpläpe Nüdfiht genommen worden ifl. Dieſe follten, 
wenigſtens in Städten, bei feiner Schule fehlen. 


— 
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Anbang. 


Maria &. Kübler, Die Schule der Mutter. Ein Hand⸗ und Hilfs» 
buch für Mütter und Erzieberinnen. Mit vielen in ben Tert einacbrudten 
Fiquren und einer Farbentafel. gr. 8. (VII und 800 S.) Leipzig, 9. 9. 
Weber. 1864. 4 Thlr. j 


Als Vorbild. zu diefer Arbeit bat der Verfaſſerin ein in franzöfifcher 
Sprache unter dem Titel: „Education maternelle“ von Frau A. Tastü 
erfchienenes Merk Gedient; an und für fih aber ift viefelbe eine felbftän- 
bige, mie die beutichen ®erbältnifie fie forderten. Vorherrſchend hat die 
BVerfafierin die Arbeiten des fchmweizerifchen Pädagogen Th. Scherr zu 
Rathe gezogen. 

Wie der Titel angibt, geht die Abſicht der Verfaſſerin dahin, den 
Müttern und ihren nächſten Stellvertreterinnen, den Erzieherinnen, für bie 
Fälle ein brauchbares Merk in die Hand zu geben, wo fie genötbigt find, 
den Unterricht ihrer Kinder felbft zu übernehmen. Dergleihen Fälle ftom« 
men in den böberen Ständen oft genug vor, und wenn ſich aud nicht 
die Mutter mit dem Unterricht befaht, fo wird doch die Erzieherin damit 
beauftragt. Der Seitraum, für welchen das Buch beftimmt ift, umfaht für 
Mädchen die eriten ſechs bis fieben Schuljahre, für Anaben etwas weniger, 
da dieſe pafiender von Lehrern unterrichtet werben. 

Die Berfafferin bietet für jeden berüdfichtigten Unterrichtsgegenitand 
vollftändige Lehrgänge mit allem Material, das zur Verarbeitung kommen 
fol. Auf allen Stufen wird das Umnterrichtöverfahren genau und aus 
führlib angeaeben; eine gebildete Mutter dürfte daher mohl im Stande 
fein, ſich mitteld diefer Schrift für den Unterricht ihrer Kinder zu bes 
fähigen. 

Der ganze Anhalt zerfällt in neun Abfchnitte, in denen das Lefen, 
Schreiben, die Gedähtnikübungen, das Rechnen, die Spradhe, die Geogra- 
pbie, die bibliihe Geſchichte und die Spiele der Kinder behandelt find. 
Ungern vermifien wir darin die Naturgeichichte, die im Jugendunterricht 
jedenfalls früber auftreten muß, als die Geographie. 

Am Lefen befolat die Verfaflerin die Shreib-Lefemethode. In 
der Einleitung wird gejagt, daß dafür eine Elementarjhrift ange 
wandt worden fei: mir finden aber überall im Bude nur die gewöhnliche 
Eurrentichrift und noch dazu eine ſehr Heine, gar nicht beſonders ſchöne. 
Mit diefem Unterricht foll der Anihauungsunterricht in Verbindung gebracht 
werben, ganz wie wir es felbft feit Jahren empfeblen; aber leider merft 
man davon nicht ſehr viel. Der Leieftoff ift vielfah ein recht fteriler, 
insbefondere beftebt er in der erſten Zeit vielfach nur aus finnlofen Silben 

und einzelnen Wörtern. Im Schreiben lehnt die Berfaflerin ih an 
Nädelin an und läht nah ibm viele Uebungen machen, melde die Be: 
weglichleit des Handgelents und der Finger zum Amed baben. Wir bal- 
ten ſolche Uebungen in diefer Ausdehnung nicht für notbwendig. Für die 
Gedähtnikübungen wird eine große Reibe von Gedichten dargeboten, 
auch eine Anzahl Profaftüde, Obwohl die Verf. forgfältige Beſprechung 
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ber Memorirftoffe forbert, fo halten wir doch dafür, daß es zwedimähigen 
ift, Alles, was das Kind memoriren foll, ihm im Lehrbuche darzubieten, 
da hierdurch eine gründliche Werarbeitung geficherter if. Wir find über- 
baupt nicht für gefonderte Gedächtnißübungen, da die Hauptunterrichtägegen: 
ftände Material genug für das Ausmwendialernen darbieten. Im Nebnen 
ift ein naturgemäßer Gang dargelegt worden. Der deutſchen Sprade 
find zwei Abſchnitte gewidmet, von denen der erfte zweckmäßige, an wirt: 
libe Gegenftände angeknüpfte Sprachübungen, der andere Grammatif ent: 
hält. Die Sprahübungen dienen zugleib als Anſchauungsunterricht. An 
der Geographie wird vom Meltall zur Erbe übergegangen, was fich 
aus dem Grunde und namentlib in der bier beliebten Ausdehnung 
nicht empfieblt, weil vom Schmeren zum Leichten fortgefchritten wird, Sonſt 
ift das Mitgetbeilte ganz angemefien. Die biblifhe Geſchichte umfaßt 
29 altteftamentlibe und 8 neuteftamentlihe Erzählungen. Die gewählten 
Erzählungen gebören zwar zu den für das bier in Betraht kommende 
Lebensalter geeignetiten, find aber nicht in einer auten Stufenfolge vorge: 
führt. Die Chöpfung, die erften Menſchen, der Sündenfall, Kains Bruder— 
mord, die Sündflut u. dergl. find feine Erzäblungen für Heinere Rinder, 
die nur den Samilienfreis kennen. So aut wie man den Stoff im Red 
nen abftuft, eben jo aut muß man's auch in der biblifhen Geſchichte. In 
der Darftellung der biblifhen Gejhichten bat die Verf. ſich vom Geifte der 
Bibel leiten laflen, nicht aber von ihrem Buchſtaben, was wir ganz billi- 
gen. Recht zwedmäßig ift die Bearbeitung des leßten Abfchnittes, „Er« 
bolungsftunden” bezeihnet. Mas Fröbel und Andere dafür Gutes 
geliefert haben, bat darin Berüdfihtiaung gefunden. 
Ungeadtet der gemachten WAusftellungen glauben mir dennod die 
Schrift der Beachtung empfehlen zu können. 
A. Lüben, 


XL. 
Iugend- und Volksichriften. 


Bon 


Dr. Georg Wilhelm Hopf, 
Rector in Nürnberg. 


Zur Einleitung. 


Auf dem Rirkentage zu Barmen im Jahre 1860 mwurbe durch bie 
Berhandlung über die Stellung der weltlichen Literatur zum Chriftenthum 
ein Freund der Kirche veranlaßt, einen Preis für eine Schrift auszufepen, 
welche eine Kritik der heutigen verderblihen Boltsliteratur und die Mittel, 
wie derfelben entgegen zu arbeiten, enthalten ſollte. Die Schrift, welcher 
ber Preis zuerkannt wurde, erfhien unter folgendem Titel: 

Zur Charakteriftit ber heutigen Volfsliteratur von F. Schaubach. Gekrönte 

en fi. 8. 216 S. Hamburg. Agentur des Rauben Haufe. 1863, 

gr. 

Der Aufgabe gemäß zeichnet der Verfafier die Volksliteratur nad ihren 
Hauptrihtungen mit manden literarifhen Nachweiſen; er ſpricht von den 
Romanen, Kalendern, Jugendſchriften, von der Vollspoeſie, von populären 
naturwiſſenſchaftlichen Werten, von Zeitungen und Zeitfehriften, auch von 
der Literatur des Aberglaubens, und gibt dann die Verſuche an, welche 
von der gläubigen Seite gemacht wurden, um jene verberblihe Richtung 
niederzuhalten. Endlich wird auch auf die fo zu jagen neutrale Literatur 
en Blid geworfen, in mwelder fi nicht gerade offene Feindſchaft gegen 
das Evangelium, aber auch keine pofitiv riftlihe Gefinnung fund gibt. 

Ein höchſt wichtiges, viel umfafjendes Thema, welches ſchon mehrmals, 
ſehr verftändig von E. Rapp in den Jahrbüchern ver Gegenwart 1846, 
©. 33— 62, abgehandelt wurde, aber immer auf's Neue die Aufmerkjamteit 
nicht blos der Erzieher, fondern auch der Regierungen, der Kirchenbehörden 
und aller Freunde der BVoltsbildung befdhäftigen muß. Es ift gemugfam 
befannt, daß die Jugend: und Volklsſchriftenliteratur von den Parteien für 
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ihre Bwede benügt wird; daher haben wir Leſebücher, die für das Ghriften- 
thum zu wirken juchen, andere, die den chriltlihen Boden untermühlen ; 
mande geben fih das Anſehen über den Parteien zu ftehen und den all 
gemeinen Zweden der Humanität dienjtbar zu fein. Nah dem gegenmärs 
tigen Stande der Dinge neigt fi das Mebergewicht allerdings, mie bie 
Preisſchrift Hagt, auf die Seite der antichriftliben Tendenz, Aber nicht 
zufällig, fondern die Richtung wird non den Führern der höheren Literatur 
beitimmt, weldhe, wenn auch nicht durchaus offene Feindſchaft gegen das 
Chriſtenthum, doch Gleihgültigleit gegen die Lehren und Uebungen ver 
Kiche zu ertennen geben. Dan kann ja in den renommirten belletriftifchen 
Schriſten der neueren Zeit ganze Bände durchleſen, ohne einer hriftlichen 
Anſchauung zu. begegnen, gejchmeige eine Lehre der Kirche befürwortet zu 
finden. Auch die Poejie im engeren Sinne ift vorherrſchend weltlich ge 
worden. Diejes Vorbild wirkt auf die Schriftfteller zweiten und dritten 
Grades und beftimmt in immer weiteren Kreifen den Charakter der Volls— 
literatur. Dabei: ift aber. nicht zu vertennen, daß die weite Verbreitung 
diefer Gattung von Schriften nicht einzig der in ihnen waltenden Gejinnung, 
fondern vielfach auch der größeren Kunſt beizumefien if. Denn glüdliche 
Erfindung, Gewandtheit in der Zeichnung von Situationen und im der 
Durdführung eines- Thema's find Momente, welche das Urtheil der Journale 
beftimmen und meiterbin dem Buche die Bahn öffnen, Der kunſtreichen 
Malerei verdankt Auerbad den außerordentlichen Beifall des Boltes; feine 
Dorfgefhichten werden felbft von denen gerne gelefen, die feine ironiſche 
Behandlung des Kirchenweſens verwerflih finden. Laßt nur einen dich— 
teriih begabten und innerlich gejunden Mann für die Wahrheiten des Chris 
jtentbums in die Schranken treten, bald werdet ihr jehen, wie ſich Hörer 
und Leſer um feinen Namen ſchaaren. Zeugniß dafür geben Schubert, 
Stöber und Cajpari, welde auf der einen Seite wegen, auf ber 
andern tro ihrer hriftlihen Gejinnung reiches Lob geerntet und, man 
darf fagen, viele Starte als Raub fortgeführt haben. 

Es liegt aljo die Löjung der Frage: wie den verderblihen Einflüſſen 
der Volksliteratur zu begegnen ſei, worerft darin, dak Männer von Geift 
und Talent für den Zmwed eintreten; in zweiter Reihe wird es darauf an- 
fommen, daß die guten Schriften gewürdigt und mit einer gewiſſen Betrieb: 
ſamkeit verbreitet werden. Für das Erite läßt fih durch äußere Mittel 
wenig ausrichten ; denn gute Boltsjchriften find als Erzeugnifie alüdlicher 
Mußeftunden zu betrachten. Kommen fie nicht von jelbjt hervor, jo ſieht 
es um unfere Sache mißlich. Dagegen liegt viel an der Thätigleit ber 
Dereine, um die beften Schriften auszumählen, zujammen zu ftellen und 
befannt zu. machen. Nach diefer Seite hin mußte daher auch das Augen⸗ 
merk der Preisjchrift gerichtet fein. 

Der Verfafjer hat richtig erlannt, daß die ftarfe Betonung der chriſt⸗ 
lihen Lehre an und für fih noch nicht zu einer guten Vollsſchrift aus⸗ 
reiht. Im Gegentheil kann die zudringliche Chriftlichleit den ſonſt wohl 
gefinnten Leſer leicht verftimmen und von dem Buche wegtreiben. So haben 
viele Jugend» und Volksſchriften, die ſich als jpecififch chriftliche ankündigen, 
meist nur in pietiftiihen Kreifen Eingang gefunden. Aber trotz jeiner Ein- 
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fiht in das Weſen der riftlihen Vollsfchrift geht der Berfafler doch bis: 
weilen mit jeinen Forderungen über vernünftige Grenzen hinaus. So will 
er der Herder'ſchen Parabel von den drei Freunden die Stelle in 
einem Xejebuch ſtreitig machen, weil von den mobhlthätigen Werten gejagt 
wird, daß fie den Menſchen bis zum Throne des Richters begleiten, für 
ihn jpreben und Barmberzigleit und Gnade finden. Wenn der Berfafjer 
der Preisichrift hierin eine Berlegung der Haren Ausſprüche ver heiligen 
Schriſt gewahrt, jo ift an den befannten Spruch Offb. Job. 14, 13 zu 
erinnern, nah weldhem Herder die aus Hans Sachs entlehnte Fabel umge- 
formt bat. Allerdings ift nun die ftellvertretende Genugthuung Ehrifti nicht 
mehr zu ſehen, aber darum wird doch noch lange nicht der Selbſtgerech— 
tigleit das Wort geredet, da die Geligfeit ald Gnadengabe anerkannt 
wird, 

Mill man nah dem firengen Maßſtabe des Berfaflers der Preisichrift 
die Literatur der Jugend: und Volklsſchriften richten, dann ſchrumpft das 
Gebiet auf einen ſehr engen Kreis zufammen, und es ift ſchwer zu bes 
greifen, wie mit jo beſchränkten Mitteln etwas ausgerichtet werden joll, 
Horn wird nicht mehr unbedingt zugelafien werden können; die köjtlichen 
Erzählungen von Jacobs müfjen wegfallen, und der vielgerühmte, jüngft 
durch ein Denkmal verberrlihte Verfajjer der DOftereier, deſſen Wirten 
doch von Protejlanten wie von Ratholiten als jegensreid anerlannt wird, kann 
höchſtens in der Vorhalle eine Stelle finden. Denn bei diejen Schriftſtel⸗ 
lern ift mehr von bürgerliher Rechtſchaffenheit als von dem chriſtlichen 
Dogma zu finden. Wir möchten aljo, ohne gerade eine farbloje Haltung 
der Boltsichriften zu wunſchen, doc die Bedingungen etwas mehr nad dem 
Spruche eingerichtet wifjen, den ja auch der Verfajler in Geltung läßt: 
„Ber nicht wider uns ift, der ift mit uns.” Demnach werden wir keine 
Schrift verwerfen, in welher — andere nothwendige Gigenjdaften voraus» 
gejept — die ethiſchen Grundlagen des Chriftenthbums ſich gewahrt finden. 
Bei Anwendung dieſes Richtmaßes werden wir doch eine ziemlich reichhaltige 
Sammlung älterer und neuerer Schriften aufitellen und empjeblen können, 
nicht blos Erzählungen, jondern auch geſchichtliche und naturwiſſenſchaftliche 
Volksſchriften. 

Man möge es uns nicht übel deuten, wenn wir hier zur Ergänzung des 
literariſchen Theiles einige Beiträge liefern. Der Verfaſſer begnügt ſich 
nämlich mehrmals, die Richtungen im Allgemeinen zu zeichnen, ſtatt be— 
ſtimmte Nachweiſe in Beiſpielen beizubringen. Sp wid ©. 29 ff. zwar 
ausführlid von den deutſchen Ueberſetzungen ſchlechter franzöſiſcher Romane 
gehandelt, aber der aus anderen Spraden zu uns verpflanzten Werte nur 
obenhin gedacht. Sollte dem Berfafjer unbekannt jein, daß die frivolen 
und objeönen Novellen von Boccaccio in immer neuen Ausgaben unter dem 
deutſchen Volle verbreitet und bier mit Begierde gelefen werden? Auffallen- 
der iſt die Klage, in welche der Verfaſſer ©. 205 ausbriht: „Wahrhaft 
dürftig fieht es auf dem Gebiete der Naturwillenjchaften aus; von allen 
den mir befannten Werfen ift feines, welches nicht nad ber einen oder nad) 
der andern Seite einen Mangel over einen Makel hätte.” Wir erlauben 
und, um dieſe ſchmerzliche Lüde zu füllen, einige Titel anzuführen; 
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Schubert's Spiegel der Natur, die Calwer Naturlehre, die populären Schriften 
von Andreas Wagner, Hermann Wagner, Grube, Reimann, Mafius, 
Tſchudi, Kurk, die Natur von Berlin-Tutſchel, ein aller Orten als vor: 
trefjlih anerfanntes Bud. Oder jollten aud dieſe und ähnliche Schriften 
von einer chriftlihen Voltsbibliothet auszufchließen jein? — Dann müßten 
wir auf die Hoffnung verzichten, mit dem Verſaſſer der Preisjchrift uns zu 
verjtändigen ! 


— — — — 


A. Jugendſchriften. 
I. Bilderbücher, Märchen, Erzählungen, 

1. Münchener Bilderbogen. Herausgegeben und verlegt von K. Braun 
und F. Schneider in Münden. 15. Buch oder Nr. 337—360. Preis des 
Bogens: jhwarz 1 Sgr., colorirt 2 Sgr., des ganzen Buches: ſchwarz 
24 Sgr., colorirt und gebunden 1 Thlr. 27 Sgr. 

Wie bei den früheren Bänden, fo zeigt fih auch hier große Mannig: 
faltigteit. Als Fortjegung erhalten wir: Coftüme, Bilder von Hausthieren 
und wilden Thieren, die Welt in Bildern, Jagden, dann Fabeln und 
Märhen. Der Caricatur ift ziemlich viel Raum gewidmet, und zwar nicht 
immer ganz unverfänglid. Wenn der Hund als Nachtwächter verkleidet 
erjcheint, jo nennen wir dies einen harmlojen Scherz; aber bei ven Bil: 
dern zu Diogenes im Zap kommen Pofitionen vor, die nicht jchön 
beißen können. Die Coftüme aus Theaterjlüden dürfen, was die Zeichnung 
anlangt, in bie erſte Reihe geftellt werben; aber wie man die Bilder aus 
Fauft, aus den Hugenotten und dem Zannhäujer in der Kinderftube recht 
verwerthen joll, ift nicht einzujehen. So funn man bei manden andern 
Bildern irgend etwas hinweg oder anders wünjdhen. Es ſcheint, daß bie 
Herausgeber nicht blos die Heinen, jondern aud große Kinder im Auge 
haben; in der That fieht man bisweilen Erwachſene die Münchener Bilder: 
bogen mit Entzüden durchblättern, während die Kleinen mandes Blatt ſchnell 
überjchlagen, weil die Darjtellungen auf eine mehr als finplihe Phantafie 
berechnet find. Es ijt zu wünjchen und aud wohl zu erwarten, daß die 
Verlagshandlung einmal unter dem Beirathe eines verfländigen Jugend: 
freundes die ganze Sammlung prüfe und fihte und ein Buch von etwa 
100 Bogen (in dem Format der Münchener Bilderbücher) berftelle, 
Diejes könnte troß der großen Verbreitung der Bilderbogen auf ſehr viele 
Käufer rechnen. 

2, Was willſt du werben? In 18 Bildern entworfen und auf Holz gezeichnet 
von Ddcar Pletſch. In Holzſchnitt ausgeführt von Profeſſor H. Bürkner. 
ro a. Berlin. Weidmanu'ſche Buchhandlung. 4. kart. %/s Thlr. oder 

Das ergiebige Ihema, über deſſen Behandlung ſchon im vorigen 
Sahrgang ©. 184 berichtet wurde, ijt hier fortgeſeßt. Wir finden abge 
bildet: den Conditor, den Schuhmacher, den Schornfteinfeger, den Gärtner, 
den Müller, ven Jäger, den Buchdrucker u. a. Jedes Bild ijt mit einigen 
gereimten Zeilen verjehen, die eine auf das Sindesalter berechnete Gr: 
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tlaͤrung und Aufmunterung enthalten, Wir wollen zwei Beiſpiele ſolcher 

Verſe geben: So Mancher hat auf dieſer Erde Zum Reiten keine andern 

Pferde Als Schuſters Rappen. Gut beſchlagen Soll'n ſie am ſicherſten ſich 

tragen; — Muſit, die übe ja dir ein, Denn guter Talt und feine Sitten, 

Sie machen fih bei Groß und Klein Beliebt und immer woblgelitten. — 

Die Zeichnungen diefer zweiten Reihe find im gleicher Weiſe anjprechend 

und ſchön wie jene des erjten Buches; in einigen ift reicher Stoff zw Un— 

terhaltungen zu finden, Den Conditor mit Eis und Torte hätten wir dem 

Künftler gerne gejchentt; denn mögen auch Zuderwaaren in vornehmen 

Häufern an der Tagesordnung, fein, jo ift es doc nicht gerade empfehlens- 

wertb, die Gedanken der Kinder anf Süßigleiten zu lenken. 

3. Gute Freundfhaft Eine Erzählung in Bildern. Entworfen und auf 
Holz gezeichnet von Oscar Pletſch. Im Holzſchnitt ausgeführt von Profefjor 
H. Bürkner. Berlin. Weidmann'ſche Buchhandlung. qu. 4. cart, 1 Thlr. 
ober 1 fl. 48 kr. 

4. BiersimHaufegebt Nah dem Alphabet. In 25 Bildern entworfen 
und auf Holz gezeichnet von Däcar Pletſch. In Holzſchnitt ausgeführt von 
Profeffor H. Bürkner. Zweite Auflage. Berlin. Weidmann'ſche Buchhand⸗ 
lung. hoch 4. 1 Thlr. oder 1 fl.48 Er. 

Zwei Bücher für vornehme Familien, nüglih und empfehlenswerth 
unter der Bedingung, daß eltern oder deren Stellvertreter ſich mit Liebe 
den Kindern widmen. Es bedarf feiner großen Kunft, um an dieſen Bil: 
dern auf lange Zeit Unterhaltungen fortzuführen, jondern nur eines offenen 
Blides. Da werben fih immer neue ragen und Geſpräche von felbit er- 
geben, Das erjtere der beiden Bücher zieht einen engen Kreis; es enthält 
„eine Gejhichte für Damen, aber für Heine.“ In 20 Blättern werben 
Scenen aus dem Kinderleben vdargeftellt, jedem Bilde ift eine Zeile Tert 
beigegeben. So fieht man 5. B. zwei Kinder mit einer Puppe unter einem 
alten Regenſchirm figen; die Unterfchrift lautet: Ein gemüthliches Pläschen ; — 
zwei Kinder fingen aus einem Buche, ein Hund ſcheint zu accompagniren; 
das ift „ungemein gefühlvoll.“ — Das andere Bud enthält reichere, man: 
nigfaltigere Anfchauungen ; fie geben über bie Kinderftube hinaus, auf die 
Straße und den Marti. Man fieht, in der Reihenfolge ver Kinderjchriften. 
von Pletſch it Plan und Methode. Jedes Bild ift bier mit einer Aus—⸗ 
legung im Berjen verjehen. Als Beijpiel jegen wir den Buchſtaben J 
bieber: 

Ihe Jungen, ihr jpielt wohl gern Solvat? 

Aber mwißt ihr aud, was es auf fi bat? 

Hurrab, in den Tyeind, marſch, marſch, fällt’ Gewehr! 
Nicht wahr, Jungens, das gefiele euch jehr? 

So ging's anno Dreizehn in Leipzig's Schlacht, 

Da haben wir Deutjchland frei gemadht ! 

Zwei Schuß in den Arm und drei in’s Bein — 
Nun müflen wir Invaliden jein. 

Daß die Zeichnungen künftlerifch ausgeführt find und nicht in die 
Reihe der gewöhnlihen Marktwaare gehören, dafür bürgen ſchon die Namen 
der Herausgeber, die wir ſchon mehrmals zu rühmen Gelegenheit battem, 
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5. Bon * Ein Bud) fiir liebe Kinder von G. Mandel, Lehrer zu Frant- 
furt a. M. Mit vielen Holzſchnitten. Stuttgart. Berlag von 8. Thienemann. 
1562. 8. 158 ©. cart. 18 Sgr. ober 1 fl. 

Reiht fi den bekannten Kinderfriften von Pocci und Güll an, doch 
ohne von denſelben abhängig zu ſein. Das Büchlein enthält 83 kleine 
Gedichte und Sprüche mit ſchön gezeichneten Initialen und andern ſehr ge: 
fälligen Bildern. Der Berfafjer hat poetifhes Talent und unvertennbaren 
Deruf, für die Kinderwelt zu arbeiten. Ginigen der Gedichte: der Herbft, 
die Sprüche über das Alphabet (S. 91), dürfte man eine Stelle in Schul 
lefebüchern einräumen. Was den Werth folder Jugendſchriften im Allge- 
meinen betrifit, jo wiederholen wir, was früher bemerkt wurde: fie werden 
Eltern, welche fich gerne mit ihren Kindern bejchäftigen, gute Dienfte 
leiten; da laſſen fih an die Bilder noch mancherlei Geſchichtchen ans» 
— Ohne Mitwirkung der Eltern können fie ihren Zwed nicht er 

en. 


6. Bolld- und Kindermärchen, wiebererzählt von Onkel Wilhelm, Sranf- 

furt a. M. Küchler. 32. 

. Acdenbrödel. 20 ©. 
. Die zwölf Brüder. 20 ©. 
. Dornröschen. 20 ©. 
. Der Delinquent von Hirfhberg. 20 ©. 
. Schneewittchen. 24 ©. 
6. Tiſchlein ded’ dich, Eſlein ftred’ dich, Kulippel aus bem Sad! 16 ©. 

Jedes Heftchen 2 Sgr. oder 7 kr. 

Diefe Märchen find aus Grimm und Mufäus fo befannt, daß über 
den Inhalt kein Wort gejagt zu werden braucht. Onkel Wilhelm bat fie 
in Berje gebracht, und dieje Arbeit ift gut von ftatten gegangen. Mit 
Metrum und Reim nimmt man es bier fo ftrenge nicht. Die urjprüng: 
lihen proſaiſchen Erzählungen werden dadurch natürlich nicht beeinträchtigt; 
die poetiſche Einkleivung joll nur zur unterhaltenden Abwechslung dienen. 
7. Das Märchen von dem Schneider, ber Bauchſchmerzen hatte, oder: Woher 

bie Schneider-Bögel kommen. Bon Friedrich Gerftäder, Leipzig. Verlag 

von Bernhard Schlide. 1864. 16. 70 S. Mit 3 col. Bildern. 18 Sgr. 
ober 1 fl.3 kr. 

Bon den Schneidervögeln fagt der Erzähler am Schluß, daß ſie ſich 
fat überall in der heißen Bone finden; es jeien Heine, allerliebte Vögel, 
deren Nejter außerordentlich künftlich gebaut ſeien. Das Märchen weift nad, 
wo fie diefe Kunſt gelernt haben: bei einem Schneiderlein, das einft gar 
heftig von Bauchſchmerzen ‚gequält, bei der Frau Pupelmeierin Hülfe fuchte 
und von dieſer in. den Ofen verwieſen wurde, Dort bob ihn die Zugluft 
in die Höhe und führte ihm in ein ſchönes Land, wo tauſend Heiner Vögel 
den Wald belebten u. ſ. w. Das iſt num freilich eine eigenthümlihe Er— 
findung, deren nur fo ein vielgereifter Wanderer wie Gerftäder fähig ift. 
Die Erzählung hat übrigens viele ganz artige Partien und guten Humor. 
Desgleihen find auch die Zeichnungen luftig anzufehen. Der Preis des 
Büchleins ift etwas zu hoch angejept. 

8. Kinbliche Erzählungen für Mädchen von 8 bis 12 Jahren von Louiſe Braun, 

Eltern und Lebrern zur Beförderung und Veredlung kindlicher Phantafie 

Päd. Jahresbericht. XVI. 35 


De 
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empfohlen. Mit colorirten Bildern von Th. Rothbart. nach Driginälzeidh 
nungen von F. C. Klimſch. Giehen. Berlag von Ernft Heinemann (vormals 
Heyer’s Univerfitätsbuchhandlung). 8. 100 &. cart, Ya Thlr. vder 36 tr. 
Es find 60 kurze Erzählungen, in welchen Thiere und Bäume, Natur⸗ 
erſcheinungen, Hausgeräthe redend auftteten. Gehen wir von dem Inhalt 
auf den Titel zurüd, jo muß bezeugt werden, daß die Erzählerin viel Phare- 
tafie hat; mande Themata find fehr gut durchgeführt. Es werbält ſich aber 
mit folgen Erzählungen wie mit den Parabeln : einzeln find fie Höchft will 
fommen, eine ganze Reihe ermüdet. 
9% Das Bater Unfer in Erzählungen für Jung und Alt von Iſubellu Braun, 


Mit acht eolorirten Bildern von Ferdinand Rothbart. Zweite —— 
Are — Gebrüder Scheitlin. 8, 131 ©. cart: 27 Sgr. ober 
1 fl. 36 fr. 


- Der Gingang und bie fieben Bitten find in einigen Strophen um— 
fchrieben. Diefer poetiihen Auslegung, welche ganz tadellos ift, folgen Et⸗ 
zählungen, welche zeigen, wie ſich der chriſtliche Glaube im Leben bethätigen 
fann und foll. Größtentheils ift bier der gemeincriftlihe Standpunlt eins 
genommen; einige Erzählungen gehen von den fpecififchen Anſchauungen 
und Gebräuden der katholiihen Kirche aus. Dies ft gewiß löblich, denn 
jede Kirchengemeinſchaft ſoll ihre Einrihtungen ehren. Die Erfindung ift 
nicht bedeutend; bisweilen find alte Motive beigezogen, fo bei ver fechsten 
Bitte der vielgebrauchte diebiſche Rabe, Durch defien Raub unſchuldige Kinder 
in Verdacht gezogen werben. In Rüdfiht anf die Form Können Mir nichts 
wünjhen, als daß Bezeichnungen, welche nicht gemein verftänvlich find, vers 
mieden fein möchten. Denn was (5. 12) Latſchen find, melde neben 
vertrüppeltem Zwergholz genannt werben, ift jelbft vielen von jenen Leſern 
nicht befannt, die fih etwas mit Pflanzenkunde befhäftigt haben, Det 
Auuftrationen gebührt volles Lob. 

10. Die zuten Kinder, Ein Bilberbüchlein fir Heime Knaben und Mätcheit von 


Iſabella Braun, Mit acht colorirten Bildern. Stuttgart. Gebrüder Schei 
g 8.558, cart. 1a Thlr. od. 48 fr. be * 


11. Die alten Bekaunten. Ein Büchlein für Meine Knaben und Madchen von 
Ifabella Braun. Mit acht colorirten Bildern von Franz Pocci, Stuttgart, 
Gebrüder Scheitlin. 8. 32 ©. cart. 12 Sgr. oder 36 kr. 


Das erfie Büchlein gibt acht Stüde, harmlofe Erzählungen, meift 
Familienfcenen, welche Kindern wohl zur Unterhaltung dienen lünnen, 
wenn gleich die Sprache in den eingeftreuten Verſen bie und da für Heime 
Knaben und Mädchen niht ganz gut gewählt ift. Der größere Werth liegt 
in den Bildern, die nicht blos fauber, fondern ſehr ſchön find. Noch mehr 
gilt wies Lob den Ylluftrationen des zweiten Büchleins; dieſe Zeichnungen 
enthalten in der That viel Humor, Auch die darunter ftehenden Berje find 
ganz artig. Der Stoff der Erzählungen ift dem Vollsleben des ſüdlichen 
Deutſchlands entnommen. Biel Handlung ift nicht darinnen; aber ſolche 
Geſchichten wie die vom Itzig, vom Jäger Veitl find Iuftig zu hören; und 
was Frater Auguftin zu den Kindern fpricht, mag an mandem Orte mit 
Nupen wiederholt werden. Den beiden Büchlein liegt der Gebante zu 
Örunde, dab Bewahrung die größere Hälfte ver Erziehung iſt. 
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12. Erzählungen in Profa und Reimen für Kinder, Bon der Berfafferin des 
Nürnberger Bilderbuchs. Mit Illuftrationen von Julius Geißler. Nürnberg. 
Berlag * Jacob Zeiſer. Er. 8. 588 S. (Gefällig cartonnirt.) a Thlt. 
oder 54 kr. 


Diefes Büchlein, welches ſich durch Papier und Drud dem Auge em: 
pfiehlt, ift gleich dem Bilderbuche, das vor vier Jahren erihien, in vielen 
Rüdfichten lobenswerth. Bon den 18 Erzählungen, die es enthält, find neun 
in Reimen, die andere Hälfte in Proſa. Einige, wie „ver Schweppermann‘“, 
find nur der Einkleivung nad neu, die meiften aber gehören der Verf. ganz 
an. Die projaifhen Erzählungen leſen fih jehr gut, nur find mehrere 
für Rinder zu lang; die poetijchen find kürzer; die Verſe fallen gut in’s 
Ohr. Dem Verlangen der Jugend nah Scherz ift hier in glüdlichſter 
Weile Genüge geleiftet; mit Auszeihnung find zu rühmen: Der Fuchs und 
der Hahn, der Chinefe und fein Zopf, des Hafen lebte Rede. Der Werth 
des Büchleins wird erhöht durch 4 Blätter mit YUuftrationen, deren das 
erfte 11 Leine, aber fehr jaubere Zeihnungen enthält, während die übrigen 
je ein größeres und zwei Heine Bilder zum Terte liefern. 

13. Erzählungen für Kinder von zwei bis fieben Jahren zum Gebrauh im 

Haufe, im Kindergarten und in der Kleinfinderfchule. raudgegeben von 

Ida Seele, Vereins: Kindergärtnerin in Berlin. Mit einem Vorwort von 


Dr. Eugen Pappenbeim. it 6 eolorirten Zeichnungen von ©, Bartich. 
Berlin 1863. Derlag von Julius Springer. 8. 147 & cart. 24 Sgr. 


Diefes Buch gehört in die Weihe derjenigen Jugendſchriften, melde 
Stoff zur Unterhaltung mit Heinen Kindern enthalten, Cs wird aljo darauf 
antommen, daß Erwadjene die Mühe des Vorleſens oder Erzählens über: 
nehmen, die Bilder mit den Kindern beſehen und beiprehen. Es find im 
Ganzen 87 Nummern, die fi eintheilen in Plaudereien (d. i. Unterhal⸗ 
tungen über Vorgänge in der Kinderwelt), Märchen, Erzählungen erniten 
und heiteren Inhalts, naturgeſchichtliche, moraliſche, bibliſche Ergählungen. 
Einige gehören der Herausgeberin an, die meiften find aus gangbaren Kinder: 
ſchriften entlehnt und nah dem Zweck zugerihtet. Was die Plaudereien 
anlangt, jo werden wohl die meiften Mütter jo viel Erfindungsgabe befigen, 
um an das Spielzeug und an die Gegenjtände Des Mohnzimmers Heine 
Unterbaltungen und Erzählungen anzufnüpfen. Die Bilder werden hier die 
Hauptſache jein, wie überhaupt das Bilderbuch in der Kinderwelt die erſte 
Rolle jpielt. In Betreff der übrigen Kapitel ift pas Urtheil ſchon gejpro- 
hen, wenn wir bie Namen Grimm, Bedjtein, Curtman, Wagner nennen, 
auf welche die meilten Erzählungen zurüdzuführen fiw. Die Sammlung 
ift mit gutem Takt angelegt; und wenn wir aud einige Erzählungen (mie 
31. unüberlegte Wuͤnſche) lieber in der urjprüngliden Form (von Hebel) 
gelejen hätten, jo it doch auch die Umfleivung anmuthig. Entbehrlich 
waren die bibliihen Erzählungen, da für diefes Gebiet bereits hinreichend 
gejorgt it. Papier und Drud find jehr zu rühmen. 

14. Taufend und eine Naht. Für die Jugend. Bearbeitet von Martin Etan- 
dius, Berfafler des Weihnachtshimmels, der Familie Werner u, f. w. Mit 
coloritten Bildern. Siebente Auflage. Berlin. Berlag von rg er 

a ” 


8. 288 ©, 8, cart. %s Ihr. ober 1 fl. 30 fr. Neunte Aufla 
oder 1 fl. 12 fr. i ” 
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Märchenſchatz aus Tauſend und eine Nacht. Für die Jugend. Bearbeitet 
von Martin Claudius. Mit colorirten Bildern Berlin. Berlag von 
Ludwig Raub. 8, 288 ©. cart. 5/6 Thlr. oder 1 fl. 30 fr. 

Der Märhenihag, melcher bereit? im XIV. Bande des Jahresbe 
richtes kurz angezeigt wurde, enthält nur wenige der renommirten Erzählungen; 
dagegen liefert die erjt genannte Sammlung die allbetannten und berühmten 
Etüde; Alibaba und die vierzig Räuber; Hafjan und der Affe, Aladin 
und die Wunderlampe; Abvallab, der Blinde; das Zauberroß u. a — 
Aladin's Geſchichte ift in drei Erzählungen zerlegt; es folgen nämlich ber 
Wunderlampe noch: Aladin und die Prinzejiin Bradrulbudor, dann Aladin 
und der Zauberer. Dieſe orientaliihen Dichtungen werden mohl immer 
auf die Jugend einen Zauber ausüben, wenn gleich bemerkt werden will, 
daß das verjtändige Zeitalter den Zauberbuft bald verjheuht. Die jungen 
Leute verlangen nah der Wirklichkeit, Es kommt freilih au darauf an, 
welcher Art vie Darftellung if. Guſtav Schwab's Erzählung von der 
Höhle Ka Ka, Wilhelm Hauff's Märden vom ſchönen Said haben den 
orientalischen Ton jo wohl getroffen, daß felbft Erwachfene, die eine Wunder⸗ 
lampe ober ein Zauberſchloß mit ganz andern Augen betrachten, als Knaben 
zu thun pflegen, immer wieder jene Märchen vornehmen. Diejen hoben 
Grad von Kunft hat Martin Claudius nicht erreicht; feine Darftellung ift 
correct und fließend. Damit ift Alles gejagt. Dazu ift anzuerkennen, daß 
Alles, was für die Jugend anftößig fein könnte, forgfältig vermieden ift. 
Man kann aljo die beiden Bücher der Jugend ohne Bedenlen überlafien, 
wenn wir fie auch nicht den Schriften erften Ranges beizählen. Die colos 
rirten Bilder lajjen fih nicht loben. 

15. Erzählungen für die Jugend und das Volk von Louiſe Pichler. Stutt: 

gart. Gebrüder Scheitlin. 16, 

I. Die Anfiedfer im Schwarzwald. 98 ©. 

2. Die Brüder. 115 ©. 

3. Franzoſengeneral und — Profeſſor. 116 S. 

4. Das Hüunenſchloß. 104 © 

5. Die Karthaufe. 101 ©. 

6. Der Sohn der Wittwe. 117 ©. 

Jedes Bändchen mit einem Titeltupfer 7/2 Sgr. oder 24 fr. 

Dies find Heine biftoriihe Romane, in melden je eine beveutende 
Thatſache den Kern oder den Zielpunkt bildet: Gründung der Bergſtadt 
Freudenftadt dur öfterreihifhe Auswanderer; K. Otto der Große u. fein 
Bruder Heinrih; der franz. Krieg von 1688; Karl des Großen Sadjen: 
friege; Graf Eberhard V., der Gründer der Univerfität Tübingen ; endlich 
Friedrih Barbarofja und Heinrih der Löwe. Für den hiſtoriſchen Beftand: 
tbeil der Erzählungen find gute Quellen benüßt worden; aber bei ver Um: 
Heivung des geſchichtlichen Kernes bat ſich die Erzählerin viele Freiheiten 
erlaubt und dabei manden Febltritt getban. Wir möchten ihr ratben, wenn 
fie künftig über Klöfter und Mönchsorden fchreibt, ein Werk wie das Kir— 
henleriton von Weber und Welte beizuziehen, für kunſtgeſchichtliche Notizen 
aber die Schriften von Kugler und Otte bereit zu halten. Im Fluß der 
Rede geſchieht e3 gar leicht, daß Perioden verwechjelt werden. Uebrigens 
find dieſe Erzählungen gut geſchrieben und werden von jolden Knaben, 
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bie mit den geſchichtlichen Perfonen derſelben bereits eine nähere Bekannt: 
ſchaft geſchloſſen haben, gerne gelefen. Wir Grzieher werden freilich immer 
der lauteren Geſchichte vor ſolchen freien Darftellungen den Vorzug geben, 
16. Aus der Heimatb und Fremde. Grzäblungen für die Jugend von Franz 
Kühn, Hauptlebrer in Bıedlau. Stuttgart. Gebrüder Scheitlin. 16, 

. Zugendlicher Mutb. Die Rettung. 100 S. 

. in Schlag mit dem Fliegenwedel. 100 ©. 

- Edle Rache. 84 ©, 

- Beftrafter Reihtfinn. 120 ©. 

. Kindlibe Liebe. 112 ©, 

. DOnfel Bonbon. 92 ©. 

Jedes Bändchen mit einem Titelfupfer Thlr. 

Meift ſchleſiſche Erzählungen mit Beziehungen auf große Männer und 
Ereigniffe der Weltgeſchichte. Die Titel find jehr fonderbar gewählt; in 
einigen Püchlein verbirgt ſich die Titelerzählung gar zu jehr hinter Neben: 
dingen. Dem Anhalt nach verdient wohl die vierte Erzählung, aus den 
ſchleſiſchen Kriegen, den erften Platz. Pr. 5 ift alljujehr gevehnt, auch 
nicht jorgfältig geihrieben. In Nr. 6 nehmen die pädagogiihen Erpofi: 
tionen über die Bonbons zu viel Raum ein. Kinder werden nicht durch 
Reflerion erzogen, fondern durch Hebung und geregelte Lebensweife. Hier 
ift aljo offenbar zu viel gejchriftftellert. 

17. Trewendt's Jugendbibliotbef. 1. Aus dem Leben zweier Schüfer. Erzählung 
für die reifere Iugend von Nichard Baron. Mit 4 Stubtitichen. Bres— 
lau, Verlag von Eduard Trewendt. 1864. 8. 100 5. Thlr. oder 27 fr, 


2. Der Schulmeifter in Tannenrode Erzählung für die reifere Jugend und 

ihre freunde von Nichard Baron. Mit 4 Stablitihen. Ebd. 8. 98 ©. 

Yg Thlr. oder 27 fr. 

Nr. 1 ift eine Geſchichte, dergleihen ſich wohl ſchon öfter ereignet bat. 
Es werden zwei Anaben, eine Waife und der Sohn eines Geiftlihen als 
Schulfreunde vorgeführt. Mas man dem eriteren wünſchen möchte, daß 
ihm die Mittel zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung dargeboten werden 
möchten, das erfüllt fich, indem auf eine unerwartete Art die Wohlthaten 
an's Licht fommen, welche die Großeltern einem begüterten Dijfizier erwiejen 
hatten. Man könnte jagen, bier ift ein Beilpiel zu dem Spruche gegeben: 
bes Baters Segen bauet den Kindern Häufer. 

2. Der Schulmeifter von Tannenrovde ift ein merfmwürdiger Mann, 
Er ift nicht blos ein edler Menſch, ein treuer Lehrer, bei geringem Gin: 
fommen immer zufrieden, dazu ift er auch Wundarzt umd verftebt fich ſo— 
gar auf Behandlung von Geiftestranfen. Es war volllommen genügend, 
ven Schulmeifter als bereitwilligen und gejhidten Helfer in der Noth kennen 
zu lernen. Was das 6. Kapitel binzufügt: des Glüdes und der Freude 
Gipfel, fcheint über die innere Wahrheit binauszugeben. Cs kommen wohl 
bisweilen merkwürdige Enthüllungen der Abkunft vor, aber jo Schlag auf 
Schlag folgen ſich außerordentlihe Begebenheiten doch nicht. — Die Dar: 
ftellung ift in beiden Erzählungen gut; bejonderes Lob verdienen die Scil: 
derungen des ſchleſiſchen Gebirges. 


18, Der Ghriftmorgen. Grzäblungen für die Jugend von Tb, Mefferer. Mit 
vier colorirten Bildern. Stuttgart, Gebrüder Scheitlin, 8. 83 ©. cart, 
21 Sgr. oder 1 fl. 12 Mr. Ä 


I en — 


550 Jugend» und Bolksichriften. 


19, Drollige Streiche. Erzählungen für die Jugend von Th. Meſſerer. Mit 
vier colorirten Bildern. Stuttgart. Gebrüder Sceitlin. 8. 112 ©. cart, 

21 Sgr. oder I fl. 12 fr. 

Das erft genannte Büchlein enthält 5 Erzählungen aus der finder: 
welt, Keine Abenteuer, die aber glimpflih abgehen. So eine Gefchichte, 
wie Chriftoph auf dem Dromedar, macht den Kindern viel Spaß, zumal 
da die Hauptſcene ſchön illuftrirt ift. Aber die Bemerkungen und Klagen 
über die Geſellſchaft auf Eifenbahnen paſſen nicht in eine Jugendſchrift. 
Gerade anftößig aber ift folgende Stelle: Auf dem Jahrmarkt war unter 
anderen Sehensmwürbdigleiten eine Kuh mit zwei Köpfen, von melden ber 
eine, der Hauptlopf, das Geſchäft des Freſſens verfah, der andere, der Neben: 
topf, bereitwilligft das Gejhäft des Saufens. „Der madere Münchener 
urtheilte jehr günftig über die Eigenſchaften des letztern und bielt dieſen 
für den Hügften Kopf.“ — Bei dem zweiten Büchlein erregte der erfte 
Satz einiges Bedenken: In dem jhönen, von prächtigen Tannen um: 
grenzten Loiſachthale zieht ſich zwiſchen Waſſer und Wald ein jhmaler grüner 
Streifen bin, der von Hügeln und Thälern wie überfäet if.“ Dieſen 
Streifen wiſſen Leute, welche an der Loiſach viele Wanderungen gemacht 
haben, nicht aufzufinden. Hier ſcheint der Erzähler feiner Phantafie freien 
Lauf gelafien zu haben, während er den Charakter der Oberländer ganz 
richtig zeichnet. Auch die Jlluftrationen find treffend. Das verhängniß- 
volle Maifeft führt in die Freuden und Leiden eines Schulmeifterd ein, 
Hier kann man freilih drollige Geſchichten anbringen. Wenn der Erzähler 
nur nicht fo oft feine Aufgabe vergäße! Da lefen wir ©. 93. „Fried⸗ 
berger war inzwijchen gemüthlich in feiner Laube verblieben und hatte ſich 
mit einer Zeitung in der Hand in die verfprodhene Gehaltsaufbeſſerung ber 
Schullehrer jo vertieft, wie der „Ludwig in ven Bodenſee.“ Kein übler 
Wiß, aber hier nit am Drte. Der Ausflug, den der gute Schulmeiſter 
mit feiner Schaar gemacht, endete fo, daß er jagte: „Wenn mir wieder 
einmal zu wohl wird, weiß ih ein Mittel, das gründlich hilft — dann 
balt’ ich wieder ein Maifeft.” Man fieht auch daraus, daß der Erzähler 
Humor bat. Aber nicht Alles, was in den Erzählungen zu leſen ift, paßt 
für finder. 

20. Erzählungen für die Jugend und das Bolt von W, DO. v. Horn. Wie 

baden. gufius Niedner’d Verlagshandlung. 16. 

1. Zwei Ausbrüche des Befund. 89 ©. 

2. Kranz Drake, der Mann, ber und die Kartoffeln nebradht bat. 118 ©, 

3. Benjamin Franklin. Lebensbild eines Ehrenmannes aus Amerifa. 116 ©. 

4. Die Silterflotte oder der Herr verläßt die Seinen nicht. 104 S. 

5. Während und nach der Zerftörung von Magdeburg. 116 ©. 
Jedes Bändchen mit 4 Abbildungen 1/4 Thlr. oder 27 h. 

In dieſem neuen Jahrgang hat der beliebte Erzähler fünf interefjante 
Stoffe behandelt. Die Ausbrüche des Veſuvs, melde geſchildert werben, 
fielen in den Jahren 79 u. 1834 vor; der erftere murde nad Plinius oft 
miedererzählt, der zweite feiner Zeit wiel beſprochen, aber von der Literatur 
nicht weiter ausgebeutet. Neben dem Hauptthema merden mehrere Fleinere 
Srenen and Pompeji vorgeführt und durch Bilder veranfbaulicht. In 
Nr. 2 wird außer der vielbehandelten Gejhichte Drale's eine naturgeſchicht⸗ 
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liche Slizze über Die Kartoffeln und deren Anbau in Deutſchland gegeben. 
Ne. 3 liefert eine ſehr anziehende Biographie Franklin's, die wir allem 
Schul⸗ und Bolksbibliothefen empfehlen möchten. Nicht minder lefensmwerth 
it Die glüdlibe Eppedition der Holländer auf die ſpaniſche Silberflotte in 
dem Sabre 1628. Eng verknüpft ift damit die Lebensgejhichte bes beu 
yühmten Generals Piet Pieters Hayn. Die Beritärung Magdeburg’s hat 
der Grzähler „mach den Mittheilungen eines Augenzeugen“ wiedergegeben, 
Allein einige Hauptftellen jcheinen doch aus einer andern Quelle geflofien 
zu fein. Denn es ſtimmt nicht Alles mit dem neuerdings wieder veröffent- 
lichten Berichte des O. ». Gueride, noch mit der ganz unparteiiichen Dar« 
ſtellung von Droyſen. Hier hätte aljo eine tiefere Forſchung ftattfinden 
follen. Denn eben dann wird ber Erzähler feinen Löblihen Zweck ganz 
erreihen, wenn er die GErgebnifle gründficher Studien im populärer Form 
dem Bolle und ber Jugend vorträgt. 
21. Gefammelte Erzählungen für junge Mädchen von Charlotte Späth, —— 
faſſerin der „Maria Werner,” „Bilder aus dem Leben” u. ſ. w. Neue 


Eu in arht Erzählungen. Mit act ru geaeihnet von J. Schnorr, 
ae Earl Schober's Terlag. 1864. 8, 218 &. 1 Thlr. oder 1 fl. 


ps den acht Erzählungen, welche bier zufammengeftellt find, ift bie 

zweite, ein Auszug aus bem Berichte des Miflionars Miertibing über die 
Grpedition zur Auffindung des Franklin, die inbaltreichite. Pie Aneldote 
vpn dem Zufammentreffen zweier SJünglinge, die fih dem Bergweſen ges 
widmet hatten, mit Erzherzog Johann ift ſehr anziehend. Die 6. Erzöblung: 
Reife nad Strasburg, bat interefiante Wendungen. Denn aus einer 
Ferienreife yon einem ſchwäbiſchen Städtchen nah Strasburg wurde eine 
abenteuerlibe Fahrt nah Amfterdam, von ra nah Brafilien. Befremdend 
üt, wie ein Süngling, der doch nicht gefühllos mar, jeine Eltern ſechs 
Jahre ohne Nachricht lafjen konnte. Die übrigen Stüde find theils Anef- 
doten, an welche manches Fremdartige angefügt wurde, Charakterzeihnungen, 
Bomilienfcenen, zum Theil jentimental gehalten. Für melde Stufe das 
ganze Bud zu beftimmen ift, können wir nit jagen. Es fehlt pie Ein 
beit. Bisweilen fehen wir ung in den Kreis von Heinen Kindern verſeßzt, 
dann umgeben uns bebeutende Greignifje und Perjonen, von melden nur 
das reifere Alter Notiz nimmt. So wird alfo die Sammlung jhwerlih 
großes Glüd machen. 

22. NRarbgelafjene Ecbaufpiele für die Jugend umd ihre Freunde von dem Ver—⸗ 
fafier der Ditergier, Ehriftopb von Schmid. Deraußgegeben von Albert 
* gan Derlag von Louis Finiterlin. 1863. 8. 144 ©. Ya hir, 
oder 
Inhalt: 1) der Jahrmarkt S. 119; 2) Ehrlichkeit geht über Gelb 

und But, &. 20-50; 3) die beil. Ida, Gräfin von Toggenburg, S. 51— 

144. In Nr, 1 werben 7 Mädchen auf die Probe geitellt, indem ihnen 

eine Gräfin ein Gejcent gibt mit der Beilimmung, auf dem Jahrmarkte 

etwas zu laufen. Margaretha bringt einen Spinnroden und ein Gebetbuch 
zueüd, während die andern nuplofes Zeug wählen; dafür wirb fie von Dex 

Gräfin in's Haus genommen, Die Ehrlichleit in Nr, 2 befteht darin, daß 
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ein armes Mädchen eine goldene Uhr, die es in einem Gaftbaufe fand, 
den Verſuchungen des Bruders und eines Schacherjuden wiberftebend, ber 
Wirthin übergibt, von welcher der Eigenthümer fie zurüderbält. Als Gegen: 
ftüd erjcheint ein verborbener Student, der fih dem Trunke ergeben bat, 
immer tiefer fintt, ſo daß er wie Zundelheimer zum Diebshandwerk greift. 
BVermwidelter ift das dritte Stüd, in meldem bie befannte Sage von der 
Sräfin Ida mit der Gefhichte von dem abhanden gelommenen Ringe in 
Scene gefekt if. — Die Erfindung ift nicht bedeutend; aud die drama: 
tische Technik’ gebt nicht hoch. Die Stüde wurden ja für die Schuljugend 
eines Marktfledens gejchrieben, von biefer auch aufgeführt. Das Juden— 
deutſch des Schacherers müſſen wir für abfolet erklären; was fonft vie 
Sprache anlangt, fo ift fie dem beftimmten Kreiſe angemefien, doch bätte 
an manden Stellen die Feile angefeht werden follen. Aber Ein ſehr be 
deutendes Moment enthalten diefe Schaujpiele, wie die übrigen Schriften 
deſſelben Verfaſſers: fie find wirkſam für das praftifche Chriftentbum Alle 
göttlihe und menſchliche Ordnung bei der Jugend in Anfeben zu erhalten, 
die Kinder zur Arbeitfamfeit, zur Genügjamteit, zum Geborfam zu gemöb» 
nen, das war die Haupttendenz des fel. Ehriftopb von Schmid, und in 
biefer Rüdfiht hat er weit mehr gewirkt als irgend ein anderer Jugend: 
fhriftiteller. Deshalb werben feine Schriften, obwol fie dem vorjchreitenden 
Beitalter gar zu einfach erfheinen mögen, doch lange in beftimmten Kreiſen 
geihäpt bleiben. 


23. Kinderfreude von I. U. Planz. Freiburg in Breisgau. Herder’ 
ſche Berlagshandlung. 1862, * ee s e 


1. Die Unarten der Kinder und die Fierden der Jugend. Fünf und dreißig 
Heine Erzählungen für Kinder von 6 bi8 8 Jahren. Mit 6 color. Bildern. 
131 ©, 12 Sgr. oder 36 fr. 

2. Lebenoſchickſale aus der Kinderwelt. Sieben Erzählungen für das Kindess 
alter (ven 8 bis 12 Jahren). Mit 4 color, Bildern. 153 S. 12 Ser. 

3. Aus alter und neuer Zeit. Vier Erzählungen für die Jugend (von 12 bis 
14 Jahren). Mit 4 col. Bildern. 177 ©. 1? Sgr. 

4. Die Ufercoloniſten. Gine Erzählung für die reifere Jugend. Mit 4 col. Bils 
dern. 144 5. 12 Sor. 


In der „Einführung“ bemerkt der Berf., „daß zwar an Augend: 
jhriften fein Mangel, fondern eher eine Ueberladung vorliege, dagegen die: 
jenigen, deren Inhalt dem Ideenkreiſe der Kinderwelt und der heranwach— 
jenden Jugend entnommen und deren Schreibweile aud für dieſelbe be— 
rechnet ift, zu zählen feien; deren Zahl zu vermehren, fei die Aufgabe ber 
vorliegenden Sammlung.” In Wahrheit lafjen die oben angezeigten Büch— 
lein den Stufengang wahrnehmen, welcher den Titeln entipridt, und zwar 
ebenſo in Rüdfiht auf den Umfang, wie auf den Inhalt und vie Form 
der Erzählungen. Das erfte Bändchen erinnert an den Verf. der Oftereier: 
eine Vergleichung, die der Erfindung nicht zu nabe treten will, fondern 
nur die Form und den Geift ver Inrzen Erzählungen bezeichnen foll. Sole 
Geſchichten, verftändig und verftändlih, paſſen ganz gut für das erfte Ju— 
gendalter. Nur über die „IUnarten‘ möchten die Anfichten der Erzieher 
verfchieden fein, da Schilderungen des Unſchönen leicht des Ymedes ver- 
jeblen. In dem zweiten Bändchen lefen wir merkwürdige, zum Theil wuns 
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derbare Fügungen, wie eltern und Kinder getrennt und wieder zufammen 
geführt werden u. U. Diefe Erzählungen geben zu denken und zu über: 
legen, fie nehmen das Gemüth in Anſpruch und dienen zur Belebung 
guter Gefinnungen. Daß der Verfafier als Katholik dem Kultus feiner Kirche 
alle Ehre erweilt, ift ganz in der Ordnung; ohne Zweifel hat er auch zu: 
nächſt für die kath. Jugend geichrieben, Die Erzählungen des dritten Bänd— 
chens bewegen ſich zur Hälfte in Yeaypten und überbaupt im Morgenlande, 
die beiden andern führen zu den Rothhäuten in Norbamerifa und zu ber 
Jeſuitenmiſſion in Paraguay. Anziebend ift die erfte Geibichte mit dem 
Titel Jsmael; fie ift weit reiher an Mendungen als die folgenden, melde 
(und zwar namentlich die aus Süpamerifa) mehr Beſchreibung entbalten, 
Allen vier Erzäblungen iſt ohne Zwang Pelebrung beigemiiht; Alles qut 
und mit Maß. In den Ufercoloniften wird die Gejcichte einer Filchers 
familie erzählt, melde den Hausvater und alles Beſißthum verloren bat, 
zwar wieder ein Fleines Grundftüd am Ufer eines Sees erlangte, aber auch 
biefes, nachdem es durch angeftrenagte Thätiafeit urbar gemacht war, ver: 
lajlen mußte, bis endlich dem redlichen Fleiße die verdiente Pelobnung zu 
Theil wird und die Kinder mit der Mutter der Eorgen um Obdach und 
Nahrung entboben werden. Der Gegenſatz zwiſchen Gutmüthigkeit und Bos— 
beit ift ftreng, wie er wohl nur jelten vorfommen mag. Ginzelne Aus: 
fübrungen jcheinen nicht ganz zu den Verbältnifien zu paſſen; den einfachen 
Leuten werden Worte in den Mund geleat, welche von ihnen nicht zu er: 
warten find, Uebrigens lieſt fih auch diefe Erzählung qut und enthält 
gleih den andern durchaus Nichts, was der guten Sitte irgend einen Anftoß 
darbieten fönnte, 


I. Geſchichte und Neifebefchreibungen. 


24. Die aftatifhen Refdzüne Alexander's des Broken. Nah den Quellen dar: 
geftellt von Dr. phil. G. F. Hertzberg, auferord,. Profeffor der Geſchichte 
a. d. Iniverfität Halle. Griter Theil. Halle, Berlaa der Buchbandlung 
des Waifenbaufes. 1863. 8. 414 S. 1 Tbir. oder 1 fl. 48 fr, 


(Vierzehnter Band der Jugendbibliothek des griechifchen und deutſchen 
Alterthums von Dr. F. A. Edſtein.) 


Was der Verf. in dem Vorworte verſichert, daß er neben den griech. 
und römiſchen Geſchichtſchreibern die neueren Unterſuchungen über die griech. 
Geſchichte überhaupt und beſonders die über Alexander genau durchgegangen 
und die Ergebniſſe für feinen Zweck verwerthet babe, dafür finden ſich in 
dem Buche vielfahe Belege. Es ift eine belebrende Jugendſchrift; keine 
Anekdotenſammlung, fondern eine ftreng geordnete Biographie. Es ift feine 
Lektüre für die Jugend im Allgemeinen, fondern nur für junge Leute, melde 
eine gelehrte Bildung empfangen. Ya, ich möchte jagen, der Berj. babe 
felbft für dieſen auserwählten Kreis etwas zu viel dargeboten; denn bie 
Hinmweifungen auf Laflen, Dunder, Spiegel, Ritter u. A. werden doch nur 
von Fahmännern gewürdigt werden. Der vorliegende Band reicht bis 
330, in welchem Sabre Alerander von Perfepolis nah Medien zog. Dem 
zweiten Theile, welcher die Biographie ſchließen wird, ſoll eine Karte des 
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Kriegsfhauplages beigegeben werben. Dieſe halten wir für eine fo in's 

Einzelne dringende Erzählung für unentbehrlich. 

235, Ans Leben und Geſchichte Der reiferen Jugend erzäbft von F. A. Schmidt. 
Mit acht eoforirten Bildern. Stuttgart. Nerlag von Schmidt und Epring, 
1864. 8. 266 ©. 1! Ihlr. oder 2 fl. 12 ir, 

Am Ganzen 19 Erzählungen, allervings aus dem Leben und aus der 
Geſchichte genommen, aber nicht aus den reifen, in melde die Jugend 
eingeführt werden foll. Der Erzäbler fennt das Leben, das zeigt ſich über 
all; aber mir möchten ihm rathen, für ein anderes Publikum zu fchreiben, 
wo feine Melttenntnik mehr am Orte wäre, Was follen die Scenen bes 
Studentenlebens, welde in ber Erzählung: „Die vier Facultäten” vor 
lommen, in einer Jugendſchrift? Sie pafien bieber ebenfo wenig, als die 
Anſichten, welche S. 79 über Yugendliteratur vergebradt werden. Mas 
vollends aus der Geſchichte mitgetbeilt wird, fiefert wenig Wiflenswürbiges, 
Somit müflen wir das Buch in die Reihe der entbehrlihen Produkte Nellen. 


26, Deutliche Raiferbifder, Für Die reifere Augend entworfen von 9. F. Mürbter, 
Aweite Nbtbeiluna: Ronrad III. bis Maximilian I. ——— Stutt⸗ 
gart, 1863. Druck und Verlag von J. F. Steinkopf. 8. 348 S. 27 Sgr. 
oder 1 fl. 36 fr. 

Die Hobenftaufen, welche mehr als die Hälfte des Bandes einnehmen 

(S. 1—193), bat der Verf. mit grohem Fleiße und fichtbarer Liebe ge: 
zeichnet. Marum er nah Albrecht's I. Tode einen Sprung von 70 Jahren 
macht und die Kaiſer Heinrih VII., Ludwig den Bayer und Rarl IV. 
ganz kurz abfertigt, ift nicht einzufehen. Ueberdies wird Ludwig ungerecht 
beurtbeilt, da er fi keineswegs, wie ©. 257 gejagt wird, vor dem Papft 
allzuſehr vemütbiate, fondern im Gegentheil den wiederholten Bann männ 
lib ertrug. Recht gut ift dann miever die Viographie des Kaiſers Maris 
milian I. gelungen. Für die Fortſeßzung möchten wir wünſchen, daß eine 
nad Umftänden gleihmäßige Behandlung der Kaifer gegeben würde, damit 
keine auffallende LZüde entitebe. 


27. Deutfhbes Rnabenbud. Hundert Geftalten in Wort und Bild von 
Ludwig Eichrodt und den Malern Ad, Schrödter, B. Camphauſen, Fried⸗ 
” re Lahr. M. Schauendburg u. K. 4. 2 Ihr. 12 Sgr. ober 
fl. 1 } 


Ein Prachtwerk, das nur in vornehmen oder wohlhabenden Familien 
eine Stelle finden wird. Es enthält 100 Namen der Weltgefchichte, deren 
jeder in einigen Verſen darakterifirt wird; 50 davon find überdies mit 
Holzſchnitten illuftrirt. Der Gedanke ift nicht neu, wohl aber ift gerade 
diefe Ausführung ohne ältere Beispiele. Was die Wahl der Namen betrifft, 
fo finden wir bier die Negenten, Helden, Dichter, Künfiler u. ſ. w,, melde 
in allen geſchichtlichen Werken als die beveutendfien hervorgehoben find, jo 
daß eine Aufzählung entbebrlih it. Es kann nur die Frage fein, ob alle 
in ein Anabenbuch aebören; von einigen, wie von dem Philoſophen 
Hegel, möchte es zmweifelbaft fein. Cine Probe der PVerje mitzutbeilen, 
dürfen wir nicht unterlafien, damit die Leſer des Jahresberichtes entnehmen 
können, welcher Art die Schilderungen ind, 
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Ä Erwin, 

Das Münster zu Strasburg ragt body in die Luft, 
Der Banmeifter fchläjt in der tiefen Gruft. 

Wer ftellte das herrliche Münfier hin? 

Das that von Steinbad der Meifter Erwin! 
Der Bauſtyl ift gotbifh, wir tennen ihn glei 
Am Spipbogen ſchlank, an Laubwerk reich. 

Bon Ehrfurcht fteh’n wir jo gang durchdrungen, 
Die hehre Schönheit hat uns bezwungen. 


Eo werben jedem Namen mehrere Zeilen gewidmet, wir können fagen, 
meift mit fiheren und trefienden Zügen, jo daß wirklich ein löblicher Zmed 
erreiht wird. Die Aluftrationen find zwar alle fauber, aber die Wahl 
der Originale jcheint nicht durchweg glüdlich geweſen zu fein; wenigſtens 
befigen wir von Luther, Göthe und Blücher weit befiere Portraits, 

28. Ritterbuch. Der deutſchen Jugend ımb ibren Freunden gewibmet von 
Fr. ». n. Stuttgart, 8. Thienemann's Berlag (Julius Hoffe 
mann). 1863. 8. 3409 S. Mit 12 color. Abbildungen. Elegant gebun« 
ben. 2 Thlr. ober 3 Fl. 36 Ar. 


Das Ritterbuch enthält folgende 42 Kapitel: Karl d. Gr. und feine 
Baladine; Eid; Areuzzüge; geiftliche Ritterorden; ber Ritter im Frieden; 
Zumiere; fahrende Ritter; Zweikampf; Vehme; Raubritter; Nitterbündnifie; 
Bauernkrieg und Ende bes Nitterthbums. Es entſpricht nach Anlage und 
Inhalt den weſentlichen Forderungen, bie an eine Jugendſchrift zu ſtellen 
find, und eignet ſich ganz befonders zur Erweiterung des Schulunterrichtes. 
68 ift zwar Mandes aufgenommen, was nicht ftreng zur Aufgabe des 
Titels gehört, z. B. die ausführliche Geſchichte Karl's d. G.; allein zur 
Einleitung mag auch dieſes Kapitel feine Dienſte leiften. Bon ven Kreuz: 
zügen wird nur der erfte eingehend beſprochen, alle folgenden find kurz abs 
gethan. Der Abſchnitt über die geifilihen Orden wird die jungen Leſer 
gewiß anziehen und fefleln; wir mwürben unbebingten Beifall ausſprechen, 
wenn die Bemerkungen über dad Ordensweſen unſerer Beit auf nothwen⸗ 
dige Belehrung bejchränkt worden wären. Über die guten Eigenſchaften 
des Buches find jo überwiegend, daß die Einzelheiten, die wenig gefallen, 
überfeben werden können. Die Abbildungen haben verfchiedenen Werth. 
Hiſtoriſch genau find die Bilder zu den Nitterorven. Wahrjcheinlih wäre 
e3 vielen Eltern und Lehrern angenehm gewejen, wenn jedem der Orben 
eim bejonderes Blatt mit möglihht deutlicher Hervorhebung der Abzeichen 
gewidmet worden wäre. Dagegen hätte man einige andere Bilder, welche 
nur fingirte Scenen darftellen (mie der Zug nad dem heiligen Grabe) 
entbehren fönnen, 

29. Der Heine Herzog ober Richard ohne Furcht. Eine Erzählung fiir die Jugend 
nach dem Engliſchen der Berfaflerin bes „Erben von Redelyffe.“ Stuttgart, 


1864. Drud und Berlag von I. F. Steintopf. 16. 186 ©. 9 Sur. 
ober 33 Ar. 


Richard, erft der Heine Herzog, dann Langbein genannt, folgte, noch 
im Suabenalter, im J. 943 feinem Vater Wilhelm Langſchwert als Herzog 
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der Normandie. Das Büchlein erzählt nicht die ganze Biographie, ſondern 
nur die Abenteuer und Gefahren der Jugend: mie der Heine Herzog mit 
dem König von Tranfreib zieben muß, wie er in Gefangenfhaft kommt, 
entfliebt u. f. wm. Mir geben dem Büchlein die Anerkennung, dab es wohl 
gehalten ift und viele Belehrung aemährt; aber e3 wird doch viel verlangt, 
wenn junge Yeute, für melde folche Erzählungen gefchrieben find, bereits 
mit der Gefhihte der Normannen und Dänen vertraut fein follen. Denn 
obaleib der Erzähler ſich angelegen fein läßt, die Leier zu orientiren, fo 
wird dies doch nicht gelingen, wenn nicht einige Bejhäftigung mit der 
Gejchichte der Normannen vorausgegangen ift. 
30. Der Klansner, ober: Die aerankte Tohter Erzäblung ans ber 
Reit des breikigjühriaen Krieges von W. B. Mit einem Bilde. 1962. 


Eiberfeld, Wilb. Haflel’8 Sort-Buhhandlung (Fr. Radhorft). 12. 258 ©. 
cart. 12" Sur. ober 45 fr. 


Nah dem Borworte foll durch diefe Erzählung der Grundſaß feitge- 
ftefft werden, daß der Auftand des natürliben Menſchen nichts als Feind: 
ſchaft wider Gott ift und die Nothmendigfeit einer Erlöſung umd Erneuerung . 
durh Auße und Glauben außer allen Zmeifel ſeßt. Dieſes Ergebniß 
würden die Lefer fchmerlich herausfinden, wenn e8 nicht voraus angefün« 
digt wäre. Eigentlich wird hier eine Geſchichte des bdreihigjäbrigen Krieges 
gegeben, und zwar ausführlib die der Jahre 1630—32; mas vorberaing 
und was nacfolgte, nur im Abriß. In diefe Ersäblung find die Schick⸗ 
ſale der geraubten Tochter des Npminiftrators von Magdeburg eingeflochten, 
welche nach ſchweren Glaubensproben ihre Freiheit wieder erlanate und mit 
dem jungen Grafen von Rothenfels vermäblt wurde. Die Berftörung von 
Magdeburg, die Schlaht bei Leipzia, Guſtav Adolf's Zug durch Eüds 
deutichland, fein lekter Kampf bei Lützen füllen einen arofen Theil des 
Buches. Diefe Erzählungen und Schilderungen, zum Theil nah Schiller 
wiedergegeben, follen unanaefohten bleiben, wenn gleich mehrere einzelne Ans 
gaben berichtiat werben könnten. Es ift aber für junge Leute, für melde 
dob die Erzählung beftimmt ift, feine geringe Aufaabe, neben den Haupt: 
actionen des Krieges, auf welche die Aufmerkſamkeit aerichtet fein muß, 
den Faden der Titelgefchichte, der von Zeit zu Zeit verlafien wird, im Ges 
danken feftzubalten oder nab Zwiſchenräumen wieder aufzunehmen. Aud 
die Darftelfung ſcheint für Kinder nicht ganz pafiend zu fein; die Sprache 
ift nicht einfach, die Neflerionen nehmen zu viel Naum ein. So läßt ſich 
troß der achtungswertben Gefinnung, die fih in dem Bude fund gibt, 
doch nicht ein unbedingtes Lob aussprechen. 


31. Der Bater Tim, ober: Die Hugenotten und ihre Kämpfe, Ein biftoriiches 
Gemälde für bie reifere Jugend und ibre Freunde aus dem fechszebnten 
Zabrbundert von W. B, Verfafler bes „Klausner.“ 1862. Elberfeld, Wil, 
Hafiel’s Sort-Buhhandlung. 12. 317 ©. cart. 12'/r Gar. ober 45 Kr. 


Der Perf. hätte den erften Titel recht wohl mwealafien können, denn 
der alte Tim (Timotheus), ein Schiffsmann von der Meftküfte Frankreichs, 
ift doch nicht die Hauptverfon; er tritt nur am Anfang bedeutend hervor, 
dann aber nehmen die‘ Altionen von Rouen, Orleans, Jarnac, Baris ꝛc. 
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den größten Raum ein, nur zeitweije erjheint der Titelheld wieder, immer 
als treuer, muthvoller Belenner feines Glaubens. Neben den vielgenann: 
ten Führern der Hugenotten wird auch des reichbegabten Neformators Theo: 
dor Beza gedaht, jo daß ein ziemlich volljtändiges Gemälde der Periode 
von 1562 bis zum Negierungsantritt Heinrih’s IV. gegeben wird. Der 
Erzähler hat gute Quellen benugt, hie und da erden wir an neuere Ge: 
Tbichtjchreiber erinnert. Warum die Bibelftellen, die in großer Anzahl 
vortommen, nicht nah dem gangbaren Terte wiedergegeben werben, ift 
nit einzufehen. Manche Lejer werden dadurh ohne Zweifel geftört, zu: 
mal wo es jih um Haffifsh gewordene Sprüde handel. Im Ganzen 
betrachtet verdient diefes Bändchen vor dem Klausnger“ den Vorzug. 


32. Aus ber Kindheit eines berühmten Mannes. Erzählung für bie Jugend 
und das Boll von Katharina Diez. Mit einem Zitellupfer. Stuttgart, 
Gebrüder Sceitlin. 8. 132 S. cart. Ya Thlr. oder 54 fr. 


Erzählt die Jugendgefhichte Fichte's, der bekanntlich der Sohn eines 
Bandwebers in dem Laufiger Dorfe Rammenau war. Da fich der Anabe 
viel mit den altveutjchen Heldenſagen bejchäftigt haben fol, fo wird Ber: 
anlafjung genommen, über diefe Literatur im Allgemeinen, dann bejonders 
über den hörnern Siegfried zu ſprechen. Da werden nun päbdagogijche 
Bemerkungen eingejtreut, die man bier nicht erwarten konnte. Denn die 
Klage über die Menge werthloſer Jugenpfchriften gehört ficher nicht in eine 
Erzählung. Ueberdies jcheinen die Berichte über die Jugendlectüre Fichte's 
nicht genug verbürgt. Dagegen hat der Knabe ſchöne Proben von Selbft: 
überwindung gegeben, welche nicht hätten übergangen werben jollen. 


33. Cook, ber Weltumfegler. Leben, Reifen und Ende bes Kapitän James 
Cook; insbejondere Schilderung feiner drei großen Entbedungsfahrten. Nebft 
einem Blid auf die heutigen Zuftände der Sübdjee-Injelwelt. Herausgege- 
ben von Dr. Karl Müller. Mit 120 in den Tert gebrudten Abbildun« 
gen und 5 XZondrudbildern, Leipzig, Berlag von Dtto Spamer. 1864, 
8 286 ©. 1'/s Thlr. oder 2 fl. 24 fr. 


Diejes Buch dürfen wir den fchönften Werfen der Spamer’fhen Dffi: 
cin und überhaupt den werthvollſten neueren Jugendſchriften beizählen. 
Was der Titel anfündigt, wird reichlih gegeben; die einzelnen Angaben 
find zuverläfftg, die Darftellung gefällig. Obwohl fih der Herausgeber, wie 
im Vormworte gejagt wird, an die Originalberichte gehalten bat, jo ift doch 
unverfennbar, daß er auch Manches der neueren Werke zur Bergleihung 
benußte, mie denn auch der legte Abjchnitt die dermaligen BZuftände der 
Süpdjeeländer nad guten Quellen ſchildert. Wenn wir irgend einen Wunſch 
ausſprechen jollen, jo iftes der ſchon mehrfach geäußerte, daß ver Wahl der 
Bilder mehr Sorgfalt gewidmet worden wäre; denn einige Beichnungen, 
wie die von Rio Janeiro und von Batavia, leiften für die Anſchauung 
fehr wenig. 

34. Reifen in den Steppen und Hochgebirgen Sibiriensd unb der angrenzenden 

Länder Gentral-Afiens, Nah Aufzeihuungen von T. W. Attinfon, U, Th. 


bon Mibvdendorf, ©. Radde u. U. bearbeitet von Anton von Ekel und 
Hermann Wagner. Mit 120 in dem Text gedrudten Abbildungen und 
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fünf Eonbindbilbern. Leipzig, Verlag von O. Spamer. 1864. 8 352, 
(Elegant gebunden) 1?/s Thlr. oder 3 fl. 


Diefes Werk, weldes in vem Buch der Reifen den zweiten Band zu 
Alien bildet, ift ein neues Zeichen des außerordentlihen Fortjchrittes, welchen 
die Jugenpliteratur auf dem Gebiete der Neijebefhreibungen gemacht bat. 
Menn wir von den 17 Kapiteln nur einige berausheben, wird zu erlennen 
jein, wel’ reihen Inhalt das Buch im fih ſchließt. In der Einleitung 
werden nah einem allgemeinen Ueberblid die Länder Nord: und Mittel: 
aſiens geologiſch beſchrieben, die Völfer Sibiriens und der Steppenlänber 
vorgeführt, die Erpeditionen in das Amurland erzählt. Darauf folgen At 
Einfon’s Neifen von Metersburg an den Ural und Altai, weiter an ben 
Balkaſch. Die Beihreibung umfaßt ebenjo die natürlihen Verhältniſſe des 
Landes, wie die Beihäftigung und die Kulturzuftände der Bewohner, Berg: 
bau, Jagd, Handel u. ſ. wm. Rüdbfide auf die früheren Jahrhunderte, auf 
Dſchingis Chan, auf die Verhandlungen zwifchen China und Rußland, auf 
Grpeditionen nah dem nörblihen Ajien unter Katharina IL, jollen dienen, 
um dem Leſer Einfiht in die Entwidlung der Länder zu verjchaffen Diejer 
reihe Stoff ift aber nicht zu bewältigen, wenn nicht ein guter Schulunter- 
richt in der Geographie und Naturgejchichte vorausgegangen il. Ja wir 
möchten überhaupt zweifeln, ob junge Lejer bis zum Ende die Aufmerk 
ſamleit bewahren werden. Mit mehr Sicherheit wäre auf eine Frucht zu 
rechnen, wenn eine Auswahl in der Urt volljogen würde, daf die Be 
ſchreibung fih an die Hauptorte anſchlöſſe. So würden fih Gruppen bil 
den, deren jede einzelne ein charakteriftiiches Moment des Landes zu beban: 
deln hätte. Und damit wäre der Zwed volllommen erreiht. Unentbehr: 
lich ift zu einer folden Lectüre eine gute Speciallarte, Es dürfte Daher 
gut fein, wenn die Verlagshandlung dem zweiten Bande, welcher das öft: 
liche Sibirien umfaſſen fol, eine dem Inhalte angepafte Karte beifügte ; 
die Zahl der Illuſtrationen könnte dagegen vermindert werben. 


35. Die drei Freunde, oder: Der König rief, und Alle, Alle famen. Eine Er- 
zählung aus dem freiheitsfriege von 1813—1815. Für die Jugend von 
Karl udwig, Lehrer. Berlin, Berlag von Ulrih Franf. 1863. 16. 
71 S. Mit einem Holzſchnitt. cart. Thlr. ober 18 Kr, 


Eine ganz jhlichte Erzählung des großen Befreiungslampfes, zu wel⸗ 
chem unter vielen andern auch drei FJünglinge auszogen, die fih auf ver 
Haſenhaide bei Berlin duch Turmübungen für die Vaterlandsvertheivigung 
berangebilvet hatten. Bwei berjelben blieben auf dem Felde der Ehre; der 
dritte lehrte mit den Siegern als Hauptmann in die Heimath zumüd, Das 
Büchlein macht keinen Anſpruch auf den Ruhm einer befonveren Leiftung; aber 
es enthält alle bedeutende Thatjachen, it durchgehends Har gehalten und 
vervient weshalb eine Stelle in Jugenbbibliotheten, 

36. Geſchichte der Freiheitsfriege.. Bon Ferdinand S —— ünfte Auflage. 
ie " S * Bei Lobed * 1863. 8. 8 ee u 
5% Thir. ober 1 fl. 30 Kr 


Das Jahr 1863 Hat bie Grinnerung an den Befteinngstunpf Bräftig 
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angeregt und zu den zahlreichen älteren Darftellungen viele neue hervorge- 
bradt. Unter diefen dürfen wir bie vorliegende Erzählung, melde nicht 
blos für die Jugend, fondern für einen weiteren Kreis beſtimmt ift, mit 
befonderem Lob erwähnen. Der Berf. bat auf feine Arbeit große Mühe 
verwendet; dies geht ſchon aus der Sorgfalt hervor, mit welcher er die 
Literatur durchgegangen und benüpt hat. Ueber vierzig Werke werden am 
Schluß aufgeführt, die hier beigezogen wurden, darunter viele von bedeuten: 
dem Umfange; mande konnten nur zur Vergleihung und für einzelne Er- 
eigniſſe dienlich fein. Die Aufgabe mag bei jo reihen Hülfsmitteln leicht 
einen; wenn man aber erwägt, daß fich der Verf. vorgejebt hat, die 
ufände und Vorgänge in Deutjhland im Zuſammenhang mit den Bes 
mwegungen in Frankreich darzuftellen, alle wichtigen Momente der inhalts- 
reihen Jahre 1812-—15 zu berüdfichtigen und zu einer Einheit zuſam⸗ 
menzufafien, jo wird man gerne zugeben, dab ſchon die Bewältigung des 
Stoffes eine nicht geringe Anſtrengung erforderte. Wir tragen fein Be 
denlen, dieje Schrift von F. Schmidt für eine feiner ſchönſten zu erklären 
und den preiswürdigen unter ven vielen Merken über dafjelbe Thema an: 
zureihen. Auch der Form nah iſt die Erzählung tadellos; der Stil ift 
fließend, ſchwungvoll und zeugt von edler Begeifterung, Wenn wir nad 
allen Eeiten hin Mufterung halten, jo können wir nur den Wunſch aus: 
ſprechen, daß die Betheiligung der ſüddeutſchen Truppen an dem Feldzuge 
vom Jahr 1814 etwas mehr in den Borbergrund geftellt worden wäre, 
Dies hätte ſich bewertjtelligen lafien, ohne das Buch um mehr als ein Blatt 
zu erweitern. 


11. Periodiſche Blätter Sammelwerke und Schriften 
verfchiedenen Inhaltes. 


37. Sonntagsfreude. Herausgegeben von 3. U. anz (im Rottweil). 
4. Jahrgang. 1564. 52 Nummern mit vielen Holzichtitien. Freiburg tat 
Breisgau, Herber’ihe Berlagshandlung. 1 Thlr. oder 1 fl. 45 fr. 


Unſer Bericht über die „Sonntagsfreude” kann leider wicht erſchöpfend 
fein, da uns nur 3 Hefte (Dechr. 1863. Nr. 4952, März umd April 
1864, Nr. 10—17) zugeloinmen find. Wie alle Werke ver Herder'ſchen 
Berlagshandlung, jo kündigt ſich auch diefe Zeitfchrift ſchon durch ihr Aeuße⸗ 
res höchſt wortheilbaft an. Dem fchönen und beutlihen Drud entſpricht 
aber aud der Inhalt. Es gereicht dem Herausgeber zu großer Ehre, für 
die katholiſche Jugend in jo wohlbedachter Weiſe geforgt zu haben. Das 
Motto: „Eines fchidt ſich nicht für Alle,“ jolkte jever Linternehmer äbne- 
liher Werte immer vor Augen haben, dann würden wir nicht jo »iel Ge 
mengjel befommen. In Hinficht auf die Fächer, welhe in der Sonntags: 
freude bedacht werben, läßt jih nichts Eigenthümliches anführen; wir finden 
bier Erzählungen, Raturbilver, Darftellungen aus der Erdkunde, Gedichte, 
Aufgaben, Preisräthfel u. 4, — mie in älteren Jugendzeitungen und 
Jugendfreunden. Aber die einzelnen Gaben find werthvoll: Erzählungen, 
welche von Alt und Jung ‚gerne gelefen werben, wie die Hausinſchrift; 
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belehrende Aufſätze mit richtiger Schätzung des Bedürfniſſes und der Faf- 
jungsfraft der Ungelehrten, heitere Unterhaltungen, — Alles rein und um 
anftößig. Die Ylluftrationen find pajiend und jhön ausgeführt. So ift 
fein Wunder, daß die Sonntagsfreude bereits eine jehr große Zahl von 
Abnehmern gefunden bat; wir wünjchen, daß das gefunde Urtheil immer 
weiter jich geltend made und der Kreis der Leer fih mehr und mehr ew 
weitere, 


38. Mündener Jugendfreund. Herausgegeben von Kaspar Braun 
und Friedrih Schneider. Münden, Verlag von Braun und Schneider. 
4. 208 ©. Erfter Band ber nmeueften Folge, XXIV. Baud der älteren. 
22'/a Sgr. ober 1 fl. 12 fr. 


Mie andere Werke aus der wohlbekannten Officin von Braun und 
Schneider, jo empfiehlt ji auch der Jugendfreund dur ſchönen Drud und 
kunftreihe Illuſtrationen. Jeder Band umfaßt 26 Nummern, die auf ein 
halbes Jahr vertheilt find. Nach guter Einrichtung wechſeln kürzere mit 
längeren Aufjägen, Unterhaltungen mit Belehrungen, Scherz mit Ernſt. 
Manches Stüd ift aus älteren Schriften entlehnt, mehr oder weniger um: 
geformt. Mit Lob erwähnen wir die Erzählungen von Erfindungen und 
Erfindern, die naturgejhichtlihen und biftorifhen Aufjäge. Die Angaben 
find größtentheild genau; nur zu dem Aufjaß über die Glasmalerei ©. 
166 jepen wir ein Fragezeihen. Im 2. Band (25. der ganzen Reihe) 
wird ©. 8 eine Aneldote von der Königin Nicotris wiedergegeben ; das 
ift wohl ein Drudfehler, denn die Königin heißt Nitofris. Die Sprade 
ift correct, der Ausprud dürfte bier und da befier gewählt fein. Die 
Einnjprühe und Gedichte find zum Theil geringfügig und holperig, Bei 
dem Reichthum unjerer Literatur an gut gefaßten Sentenzen hätte diejes 
Fach leicht viel beſſer ausgeftattet werden können. Im Ganzen aber kön: 
nen wir bo dem Jugendfreunde unſern Beifall nicht verſagen; denn die 
Koft ift einfah und gejund. 


39. Die Kinderlaube. Jüuftrirte Momatshefte für die beutihe Jugend. 
Rebacteur Oberlehrer Heinrih Stiehler in Dresven. Zweiter Band. 1.—4. 
Heft. Dresden, Meinhold und Söhne. 4. Preis des Jahrganges (aus 12 
Heften beftehend) 1 Thlr. 6 Sgr. oder 2 fl. 12 Kr. 


Die bier vorliegenden Hefte des zweiten Jahrganges enthalten Erzäh— 
lungen, biographiſche Skizzen, Reifebejchreibungen, geographiſche Charalter« 
bilver, naturgejchichtlihe Darftellungen, Anekvoten, eine jehr anziebende Be: 
ſchreibung neuerer Luftſchifffahrten, Gedichte, Räthſel und Rebus, muſilaliſche 
Unterhaltungen. Dem überwiegenden Theile nah eignet ſich die Kinder: 
laube für die höheren Stufen; für Kinder zarteren Alters wird wenig ge: 
boten. Wir können dieje Einrichtung nur billigen, möchten ſogar wünjcen, 
daß „ber Keine Bereiter“ S. 44 weggeblieben wäre, da er neben dem fol 
genden „alten Bilderbuch‘ nicht recht am Orte zu fein ſcheint. Sonft hat 
die Redaction ihre Aufgabe gut erfannt und rühmlich verfolgt. Ernſt und 
Scherz wechſeln in wohlbemeſſener Weije; die Belehrung ift mäßig, ver 
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Ton immer gut getroffen. Auch das ift zu loben, daß bier und da ein 
noch wenig befanntes Gedicht unjerer Meifter abgebrudt wird; denn baram 
bat die Jugend weit mehr als an Verſuchen von Dichterlingen. Zu No: 
taten haben wir wenig Anlaß gehabt. Doch können wir nicht unbemerkt 
lafien, daß die Lebensbejhreibung des Junkers Göß v. Berlihingen nicht 
ganz mit deſſen Autobiographie zufammenftimmt. Göß kämpfte nicht von 
freien Stüden „gegen den ihm hauptſächlich verhaßten Ruprecht“, ſondern 
er wäre lieber auf der Pfälzer Seite gewejen, aber im Dienfte des Mark: 
grafen von Ansbah mußte er für Albreht von München gegen die Pfäls 
zer ftreiten. Das Todesjahr Shalefpeare’3 ift nicht, wie S. 89 angegeben 
wird, 1618, jondern 1616. — Die Holzichnitte, zum Theil aus älteren 
Werten herübergenommen, find ſauber; von Bildern in Farbendruck lennen 
wir nur die Ylluftration zu dem Sprude: Aller Augen warten auf bi 
u. j. w. — Da es ſehr ſchwer ift, eine Zeitjchrift diefer Art eine längere 
Reihe von Jahren fortzuführen, jo ift zu wünſchen, daß der Umfang ja nicht 
vergrößert werde. 


40. Der Jugend Luft und Lehre Album fir bas reifere Iugenbalter 
Herausgegeben von Hermann Maſius. Mit neunzebn Illuſtrationen. 
Siebenter Jahrgang. Glogau, Verlag von Carl Flemming. 8. 579 ©. 
2%, Thlr. ober 4 fl. 3 fr. 


Der Plan des Albums ift aus den früheren Jahrgängen des pädagogiſchen 
Berichtes befannt. Der neuefte Band gibt Fortfegungen der Bilder an 
der Donau, eine Biographie Seume’s, eine Fahrt zu dem Paffionsfpiel in 
Oberammergau, einen Auffag über Luftichifffahrt (leider nur nad älteren 
Berihten), geographiiche Parallelen, Bilder aus den Kreuzzügen und ben 
Befreiungstkriegen, naturgefhichtlihe Beichreibungen u. a. Nad den Beobadh: 
tungen, die wir zu machen Gelegenheit hatten, ift hier jelbft für bie reifere 
Jugend zu viel gegeben. Gelten fommt es vor, daß ein Knabe den in’s 
Einzelne dringenden Darftellungen aus den Kreuzzügen mit voller Auf—⸗ 
mertjamteit nachfolgt; von den Scifferausprüden S. A436 behalten jelbit 
die fähigften und fleißigften Knaben ſehr wenig. Das find Specialitäten, 
die nicht zur allgemeinen Bildung gehören. Dagegen find die Reifen auf 
der Donau, die Fahrt nah Oberammergau vollen Beifalles würdig. Die 
Gegenden find treu und anſchaulich gejchilvert, und was nebenbei aus ber 
Geſchichte mitgetheilt wird, ift probehaltig. Die Ylluftrationen dieſes Jahr: 
ganges verdienen vor jenen der älteren Bände den Vorzug; doc erfüllen 
aud bier einige Bilder (Gletiher-Hintergrund, Elbfall, Prag) ihre Beitim: 
mung nit ganz. 

41. Journal illustre des Familles. Choix de leetures et d’illustra- 


ons amusantes et instructives. Stuttgart, Charles Hoffmann, Libraire- 
diteur. 1863. 4. 288 ©, 3 XThlr. over 4 fl. 48 Er. 


Nachdem die franzöfiishe Sprache in allen höheren Anftalten Deutſch⸗ 
lands ordentlicher Lehrgegenftand geworden ift, kann die Herausgabe eines 
Journal illustrd nicht mehr als ein unpafiendes Unternehmen erjcheinen. 
Man muß ſich vielmehr über viefe Bereiherung der Literatur freuen, ſo— 
fern der Plan und die Ausführung den allgemeinen Bweden der Jugend: 
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bildung angemeſſen find. Und dieſes Lob dürſen mir, dem Journal, ſoweit 

wir es fennen gelernt haben (4562. Oftober bis 186% Mai) zuerlennen. 

Vorerft, ift der. Inhalt. ganz tadellos; längere Aufjäpe über. gejchichtliche, 

geographiſche und. naturwiſſenſchaftliche Themata wechjeln. mit: kurzgefaßten. 

Notizen (Variétés). Die Illuſtrationen find meift nah guten Drigi— 

nalen ausgeführt; nur. hier und da. geben fie feine richtige Anſchauung 

(S. 45 Walhalla, 157. Tegernſee). Wenn man. bei. Jugendſchriſten body, 

auch das Urtheil der. jungen Lefer hören darf, jo können wir verfidern, 

daß die. Schüler, welche im Stande find, einen leichten franzöfifchen “ext, 
ohne häufige Beiziehung des Wörterbuch zu lejen, an. dieſem Journal: 
großes. Vergnügen finden. Die Aufjäge find micht blos correct, ſondern 
fließend, nicht mühevolle Ueberjegungen aus dem Deutjhen, jondern unz 
zweifelhaft: von einem gründlichen Kenner der franzöſiſchen Sprache ausges. 
gangen. Daher eignet fi die Lectüre zur Fortbildung im Franzöſiſchen. 

Schulbibliothefen können kaum eine andere Jugendſchrift finden, bie, 

ihrem Zwecke in fo vielfaher Weiſe dienlih ift; und Familien, welche vie, 

franzöfiihe Sprache pflegen, werden aus diefem Journal eine reihe Aus: 
beute, machen. 

42, Bilder. für. bie Jugend, Herausgegeben von Ernſt von Houwald. Leips 
zig, ©. 3. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 1863. 12. 428 ©. cart. 21 Sr. 
oder 1 fl. 24 Kr. 

Ein Buch, das bereit vor mehr als 30 Jahren gefchrieben wurde 
und, bier unverändert wieder erjheint. Wenigſtens führt die Rechnung 
€. 390, wo gejagt wird, daß Horaz vor 1893 Jahren geboren worden. 
jei, auf das Jahr 1828 zurüd, und mas S. 422 über Philadelphia er: 
zäblt wird, paßt wohl auf die Zeit vor einem Menjchenalter, nicht aber 
auf. die Gegenwart. Doch das mögen Nebenjahen fein; wir fragen nad, 
dem, bleibenden, Werthe des ganzen Buches, abgejehen von einigen Einzel; 
beiten. Es enthält 24 Stüde, darunter 2 Märchen, 3 Dramen, ein Luft: 
jpiel, außerdem Erzählungen und Skizzen. Der Form nad ift Alles, preis: 
würdig; die Sprache iſt jhön, edel, gehoben, dod fern von Künftelei, An: 
langend den Inhalt, müflen wir Unterfhieve mahen. Da finden wir, die 
in vielen Mufterfammlungen nadhgedrudte Erzählung: der Gang um Mit: 
ternabt, eine etwas ſchauerliche, aber großartige und pradtvolle Geſchichte. 
So noch einige andere Erzählungen, die man zehnmal mit Vergnügen leſen 
kann. Dagegen hat die Skizze von Belifar unfern Beifall niht. Denn 
bier ift, die im jpäteren Mittelalter aufgefommene, dann vorzüglih durch 
Marmontel in Umlauf gebrahte Sage, daß dem großen Helden die Augen 
ausgeftohen worden feien, ohne Weiteres als Thatſache bingeftellt. Damit 
wird allerdings ein Effect erzielt, aber bejier wäre es doch, wenn die. ge 
ſchichtliche Wahrheit zu Net gelommen wäre. Die dramatiihen Stüde 
find nah allen Regeln der Kunſt gebaut; doch find die Anfichten über Zu— 
läfigfeit ſolcher Darftellungen. in Jugendſchriften verſchieden. Wir haben 
alſo ein Buch vor und, das nicht für die Jugend im Allgemeinen gebört, 
jondern nur für, die höheren Stufen; in einzelnen Theilen, vortrefflich und 
nit blos auf einige Jahre von Werth, während mehrere andere Stüde 
vor. der, neuen, Herausgabe. hätten. revidirt werben, jollen, 
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43. YZugenbbibLiothel, Grfter Band. Altonaer. Verlagsbureau. 

Die —— am Delaware. Eine Erzählung aus Pennſylvanien zur. 
eit des Norbomeritanischen Freibeitsfrieges. Für die Jugend bearbeitet 
on Th. Bade, Berf. des Stalpjäger u. f. w. 8. 218 ©. Mit 4 colorir- 

ten Bildern. 1 Thlr. 


Nah dem Projpect follen bier nicht grauenvolle Abenteuer zur. Ver— 
wirrung der jugendlichen Bhantafie gejchildert werben; vielmehr wird beab— 
fihtigt, der. Jugend eine belehrende Unterhaltung in einfah jhlichter Form, 
zu gewähren. Anziehende Gemälde aus fremden Ländern, Belehrungen 
über die Natur und Gigenthümlichleiten derſelben, Beifpiele von Energie 
follen ver Jugendbibliothet einen bleibenden Werth verleihen und ihr eine 
Stelle in den Familien fihern. Diejes Programm ift in dem erften Bande 
in jofern zur Wahrheit geworben, als bier wirklih Land und Zeit ans 
ſchaulich geſchildert werden. Die Faltenhöhle ift das Haus eines englischen 
Auswanderers in Penniylvanien, wo die Erzählung fpielt. Wir werden in 
den Anfang der Freiſtaaten zurüdgeführt, über die Entftehung derjelben, 
jowie über amerifanifhe Zuftände im Allgemeinen belehrt. Mit Vorliebe 
ergeht ſich der Erzähler in Befchreibungen des Pflanzenwuchjes von Amerika, 
Bismweilen führt ihn die Abfiht zu belehren, über fein Gebiet hinaus. 
Die Biographien von Penn, For, Waſhington find ebenſo wie die Be: 
ſchreibung einer Schiffahrt motivirt und dankenswerth; daß auch die Ge: 
ſchichte von Columbus wiederholt und der Amazonenfluß mit feinen Ur: 
mäldern und Schlingpflanzen beigezogen wird, erjcheint als überflüffige 
Buthat. Im Ganzen betrachtet, liegt in den Beichreibungen der werthvolle 
Theil des Buches; die Erzählung hat wenig Momente, die für das Ge: 
dächtniß zu Haltpuntten dienen könnten. Man wird bier die Erfahrung 
maden, daß neben den ſtark herworgehobenen Namen der Gründer ber 
amerikaniſchen Freiftaaten nur Bruchftüde behalten werden. 


44 Uns Zeit und Raum. Darftellungen von dem Leben ber Dienjchen, 
ben Werten der Kunft und ben Schöpfungen der Natur, Zur Bildung und, 
Unterbaltung ber Jugend nad älteren und neueren Quellen bearbeitet von, 
Auguft Lansky. Mit 8 colorirten Bildern. Dresden, Drud und Berlag, 
von C. C. Meinhold und Söhne, Königl. Hofbuchdruckerei. 8. 248 ©. 
cart. 1 Thlr. oder 1 F. 48 fr. 


Iſt im Wejentlihen ein Sammelwerf; denn von den 22 Stüden, bie 
das Buch enthält, find die meiften aus älteren Schriften oder aus Beitun: 
gen entlehnt, Wir begegnen hier, jehr verjchiedenartigen Stofjen; zu dem, 
oft behandelten Titeln gehören: ver alte Friß, K. Mar I,, die Walhalla 
bei Regensburg, der Dom zu Köln, der Niagarafall, die Salzwerle von, 
Wieliczla. Neben dieſen kommen andere vor, melde von den betretenen 
Wegen fih entfernen: ein deutſches Künftlerleben (des Erzgießers Daniel, 
Burgihmiet: in Nürnberg), geographiihe Schilderungen aus. Sübamerifa, 
aus Afrika, aus den Schweizer Alpen, Landleben in England, drei Edel: 
fteine aus Freiberg’s. Bürgerfrone. Fragt man, wie, der Herausgeber. jeiner 
Aufgabe, der Jugend einen würdigen Leſeſtoff darzubieten, entſprochen babe, 
fo. ift, nicht zw. leugnen, daß, diefe Darjtellungen. recht wohl verdienen, von, 
jungen. Leuten gelejen. zu werben, wenn auch nicht gerühmt werben darf, 
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daß die Literatur durch dieſes Buch einen beſonders werthvollen Zuwachs 
erhalten habe. In Rüdfiht auf die gefchichtlihen Data bemerten wir, 
daß die Walhalla nit, wie S. 59 fteht, im Jahr 1836, ſondern erft 
1842 vollendet wurde. Als Drudfehler in Namen find zu bezeichnen: 
Blaka ftatt Blanka, Soldau ftatt Solvan. — Die colorirten Bilder find 
zum Theil unglüdlih ausgefallen, namentlih das Titelbild, vann Mar IL, 
auf den Schweizer Alpen, der Niagarafall. Sollten fih biefür im der 
tunftreihen Stadt Dresden nicht befjere Originale finden lafjen ? 


45. Illuftrirtes Spielbuch für Knaben. 1001 nnterbaltende und an- 
tegende Beluftigungen, Spiele und Beidäftigungen für Körper und Geift, 
im Freien fowie im Zimmer. Herausgegeben von Hermann Wagner. 
Mit über 500 Tert-Abbildungen, fowie einem Titelbilde. Leipzig, Verlag 
von Dtto Spamer, 1864. 8. 366 ©. cart. 1" Thlr. ober 2 fl. 42 fr. 
Aus dem Titel errätb man leiht, dab bier Alles beigezogen fein 
wird, was unter den Begriff des Epieles gebracht werden fanın. Man 
findet hier vorerft die allbelannten Kinderſpiele, die Fröbel'ſchen Rinderbes 
fhäftigungen, Zumfpiele, allerlei Scherze, wie Fingerſpiele, Geheimſchrift, 
Sprachſcherze, jog. Sauerkrautlatein (aus den Münchener fliegenden Bläts 
tern), Rebus, Bilverrätbjel, Nedräthfel, Nechenerempel, phyſilkaliſche Kunft- 
ftüde u. v. A. Gebt man den Quellen nah, fo haben freilid Simrod, 
Enslin, Klumpp, Zimmermann u. U. viel Stoff beigeſchafft; aber der Heraus: 
geber mußte Manches auch meiter in der Ferne ſuchen, in Italien (das 
Morafpiel), in England, Frankreich und andern Ländern, fo daß jein 
Sammlerfleiß geradezu bemundernswertb erjdeint. Ob nun jedes Spiel 
nad der gegebenen Beichreibung und Anleitung gelingen wird, darf be 
zweifelt werden, da viele Aufgaben, wie das Ausfchneiden der Figuren, die 
Papparbeiten,, die phyfitalifhen Kunftjtüde, eine glüdlihe Hand und tech— 
niſches Gejhid vorausjegen. Mande Unterhaltungen und Uebungen nehmen 
fih auch in Beichreibung und Abbildung fonderbar aus, fo das Anſchnallen 
der Schlittihube, das Schlittenfahren. Hier ſcheint das geſchriebene Wort 
niht an der Stelle zu fein. Nah unjerer Anfiht könnte diejes Bud den 
Erziehern gute Dienfte leiften, welche ſich doch bisweilen in Verlegenheit 
finden, wie fie die lebhaften Knaben in freien Stunden bejhäftigen jollen. 
Hier könnten fie fih Rath holen und dadurh, menn fie einige Klugheit 
anwenden, ihre Autorität vermehren. Für die Hand der Knaben feint 
das Buch weniger zu pafjen, da, von dem immermwährenden Leſen abgeſehen, 
viele Spiele ihren Reiz verlieren, wenn neben der Aufgabe fogleih aud 
der Weg zur Löfung angezeigt wird. Cinige Spiele (mie der Meſſerwurf) 
könnten aud gar leicht unglüdlih ausfallen. 


46. Das geometriſche Figurenfpiel fiir Kinder unb Erwachſene von €. 2. 4. 
a der Mathematik, Vierte Auflage. Weimar, Hermann Böh- 
Eine Fortbildung des Figurenjpieles, welches aus China zu uns ges 
lommen ift. Es find fieben Täfelhen von Holz, nämlich fünf rechtwinklige 
Dreiede mit zwei gleichen Geiten, ein Quadrat und ein Barallelogramm, 
defien Wintel /, und 11/, des Nechten betragen. Dieje reihen hin, um 
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193 geometriſche Figuren herzuſtellen, die auf 18 Blättern verzeichnet find; 
in der That zum Theil ganz überraſchende Bildungen. Daß dieſes Figu— 
renſpiel wirklich einen Zweck erfüllt und namentlich als Vorſchule für die 
Geometrie betrachtet werden darf, iſt kein Zweifel. Wir haben darüber 
ſelbſt mehrfache erfreuliche Erfahrungen gemacht. Aber nicht ebenſo gewiß 
iſt anzunehmen, daß viele Knaben die Ausdauer haben, um die ganze Reihe 
der Veränderungen durchzumachen. Manche bedürfen einer beſondern An—⸗ 
leitung und Ermunterung. Am beſten wird es geben, wenn Erwachſene 
die Arbeit mit den Jungen theilen und dadurch deren Intereſſe rege halten. 


47. Fünfhundert Räthſel und Charaden für Kinder von 10—14 Jahren. Zu 
erbeiternden Denlübungen in Schulen und zu angenehmer unb niütlicher 
Unterhaltung in bäuelichen Kreifen. Nebft einem Anbang von 60 für den⸗ 
felben Zweck paſſenden Rechnungsbeiſpielen. Gefammelt von G. F. Boffert. 
Dritte, vermehrte Auflage. Eßlingen, Verlag von Conrad Weychardt. 1864. 
8. 168 ©. Ya Thlr. oder 36 fr. 


48. Neunbunbert und neun Rätbſel beftebend aus Wort-, Silben- und Buchftaben- 
Nätbieln von J. E. Bernher. Münden, Drud und Verlag von Georg 
Franz. 1863, 8. 269 ©. 16 Sgr. ober I fl. 


Der von Herrn Bernber als Motto gewählte Spruch Wieland’s: 
„Räthſel haben keine Apologie vonnöthen“, wird von Lehrern und Erziebern 
anerfannt, Deshalb finden wir in allen Leſebüchern eine Anzahl von 
Nätbieln, und in der Jugendliteratur find Nätbfelfragen feit Löhr’s Zeiten 
einheimiſch. Es wird nur darauf ankommen, von welcher Art die Räthjel 
find. Wer eine Sammlung von Hunderten veröffentlibt, kann leiht ein 
und das andere Mal einen Feblgriff getban haben; wer aber, wie Herr 
Bernher, 900 Rätbfel jelbft ſchafft, hat ſich eine Aufgabe geftellt, deren der 
begabtefte Dichter nicht fähig iſt. Von Schiller, von Schleiermacher be: 
fifen wir ein paar Dupßend, aber mie geiftwoll, wie vollendet in jeder 
Rüdfiht! Freilih haben dieſe nicht gerade ein Geſchäft daraus gemacht, 
. aber fie würden gewiß befannt haben, daß fie aud bei aller Bemühung es 
nicht zu Hunderten bringen könnten. — In der erften der oben angezeigten 
Sammlungen finden fi wohl viele Rätbjel, die gut, wißig, gelungen ge 
nannt werden können: dagegen aber auch nicht wenige, die wir ala nutzlos 
bezeihnen müfen. Man böre Nr. 70. Cine gebrochene Zahl. Mit Sch 
ein Behälter von Holz; oder Rappbvedel, mit W ein Bugvogel, einft der Js: 
raeliten reihlihe Speife. Nr. 71. Der Name eines der erften Menfchen 
wird mit B zum Namen einer der älteften Stäbte, mit 3. zu einer Dichtung, 
mit © zu einem ftechenden Tiſch- und Küchengerätbe, mit N zu einem 
Körpertbeile. Nr. 77. Biele Bäume bilden mein Erftes, eine Sammlung 
ftehenden Waflers ift meine Zweite, Das Ganze ift eine Stadt in Ober: 
ſchwaben. Wie foll man glauben, daß Kinder von 10—14 Jahren an 
ſolchen Räthſeln ein Vergnügen finden; iſt's nicht viel mehr eine Belei- 
digung, Fragen diefer Art zu ftellen? Ganz anders verhält es ſich mit 
den Rechnungsbeifpielen, melde als Anhang beigefügt find. Dieje geben 
Anlaß zum Denken und find ohne Zweifel eine vortreffliche Hebung. — 
Die zweite Sammlung, wie bemerkt, lauter Originalräthfel enthaltend, vers 
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-fiößt häufig gegen den guten Geſchmack. Eine Charade über Sauglode, 
oder über Nachtſt uchl kann nicht gefallen, ſelbſt wenn fie der Form nad 
amtadelig wäre. An der Sauglocke läuten iſt überdies eine land⸗ 
ſchaftliche Redensart, die nicht überall verſtändlich iſt; Kindern ſoll derglei⸗ 
chen gar richt zu Ohren kommen. Ein gutes Räthſel nennen wir Nr. 433: 
Leere Köpfe haben nie den vollen Werth. Sagt, bei welden ‚Köpfen iſt 
es umgelehrt? Bon derſelben Art haben wir mehrere Dußende notiert; aber 
die ganze Sammlung können wir unmöglich den empfehlenswertben Jugend: 
ſchriften beizäblen. 
49. —— Rn Clara Ersn. Stuttgart, Verlag von Schmidt und Spring. 
I—186 
a. Mädhenteben, Ein Tagebud. 279 S. 
F Magdalenens Briefe. 332 S. 


. Die rn 300 ©. 
Jeder Band. I Thlr. oder I fl. 48 kr. 


Dieje drei Bücher ftehen mit einander in enger Verbindung, find aber 
"von verfchiedenem Werthe. ‚Mit dem „Mädchenleben“ foll nad der Vor: 
rede eine Lüde in der Literatur ausgefüllt und ein Werk geliefert werben, 
welches „ganz jungen Mädchen neben anſprechender, gefahrlojer Unterbal: 
tung, Rath und Fingerzeig für das praftifche Leben und Vorbild guten Stils 
‚gewähren könnte.” Worin beſteht num dieſe gewählte Unterhaltung ? Agatbe, 
die aus einer Penfion heimgelehrt ift, jchreibt ihr Tagebuch in Briefen an 
ihre Herzensfreundin Magdalene. Was fie mittheilt, ift dem modernen 
Leben der höheren Stände entnommen: da gibt es Gefellibajten, Kränz— 
ben, Concerte, Bälle, oft jo gedrängt, daß, wie die Briefihreiberin ſelbſt 
Hagt, des Guten zu viel geboten wird, Einmal, S. 193, nimmt fie einen 
Anlauf zu einer Neifebejhreibung.. Der Anfang ift ganz gut; aber wo 
man das Befte erwartet, die Bejchreibung der Fahrt auf den Broden, ba 
‚entjiehbt ſich die Schreiberin der Arbeit mit der Ausfluht: „Es ift des 
Stoffes mehr, als ich bemältigen kann.“ Und doch hätte fie die volle 
Befähigung, eine wahrhaft belehrende Unterhaltung zu liefern; denn fie ſteht 
‚auf der Höhe der Zeitbildung, weiß über alle Vortommnifje beitimmt und 
in dem paflendften Ausprud zu jpreben. Daß das Büchlein am Ende zur 
Brautſchaft führt, war von vorne herein zu erwarten: Aber wie nun mit 
einer ſolchen Lectüre ein bober Zweck erreicht werden folle, ift ſchwer zu 
begreifen. — Ganz anders urtheilen wir über Magdalenens Briefe. 
‚Hier kommen mannigfaltige und ernſte Erfahrungen vor. Die neunzebn- 
jährige Magdalene wird Erzieherin in einer adeligen Familie; unter un— 
‚günftigen VBorbedeutungen tritt fie ein, aber ihre Verſtändigkeit fiegt über 
Borurtbeile, fie wird der Familie jo theuer, daß fie, als fie kindliche Pflich- 
ten nah Yahresfrift in das elterlihe Haus zurüdfordern, ungerne entlaflen 
wird. Dieje Briefe find nicht nur fehr ſchön gefaßt, fie find auch inhalts— 
teih und liefern viele ſchöne Züge von Beſonnenheit und innerer Gediegen- 
heit. An ibnen läßt fih etwas lernen. Wir können baber nicht unter: 
laſſen, diefes Buch gebildeten Familien zu empfehlen. — Der dritte Band, 
der von ber Briefform in die Erzählung übergegangen ift, ſeßt die Ge- 
ſchichte der nah Haufe zurüdgelehrten Magdalene fort. Neben der durch 
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He Schule des Lebens geführten, zur Selbſtſtändigkeit berangereiften Jung: 
frau lernen wir eine jüngere Schivefter kennen, welche zwar mit münden 
Gaben ansgeftattet ift, aber an Verſtändigleit und bäuslihem Sinn binter 
Magdalene weit zurüditebt. Der Tod der Mutter ftellt die ältere Tochter 
an bie Leitung des Hausweſens; ihre umfichtige Thätigleit erwirbt ihr 
Achtung und Liebe wie in der Kamilie, jo in befreundeten Kreiſen. Hier 
fommen nun mannigjade Gegenjfäpe von Charakteren und innere Kämpfe 
por, welche in der That mit pſychologiſcher Feinheit gezeichnet find. Ueberall 
zeigt ih eine aufmerkfjame und finnige Betrachtung der Natur und ber 
nefelligen Verbältnifie. Die Eprade, durchaus rein und edel, fein leeres 
Phrafenipiel, hält fib immer in einem dem Gegenftande angemeſſenen Tone. 
Nicht ganz unverfänglic ſcheint und die Begeiſterung der Schülerinnen für 
den Besperprediger, ihren Lehrer. Ohne Zweifel wird bier mande Lejerin 
Anlaß zu Reflerionen nehmen, die nicht in der Tendenz des Buches liegen. 
Der Abſchluß der Gefhichte entjpriht dem Intereſſe, das für die vielge- 
„prüfte und bewährte Magdalene erregt worden iſt. 


B. Volksſchriften. 


50. Erzählungen für das deutſche Bolt von K. H. Caſpari. Alte Geſthichten 
aus dem Speffart. „Zu Straßburg auf ber Shan.” Der Echulmeifter 

md fein Sohn. Mit einem Stabifiih und Mufifbeilagen. Zweite Auflage. 

Stuttgart, 1864. Drud und Berlag von I. F. Steinfopf, 8. 112 2. 

27 Sgr. oder 1 fl. 36 fr. 

Der im Jahr 7861 in München geſtorbene Pfarrer 'Cafpari bat wie 
in feinen Predigten, fo in feirien Crzäblungen ven Beruf zum Voltslehrer 
auf das Glänzenpfte zu erfennen gegeben. Er Schreibt populär, aber in 
der edelſten Meife; feine Belehrung gebt immer auf die h. Schrift zurüd, 
doch find die Pibelftellen ohne allen Zwang eingefügt, und nirgends 'ların 
man feine Crmabnungen läftig nennen; das Spribmwort tennt und band: 
habt er vortrefflih. Seine Beihreibungen find höchſt anſchaulich; einzelne 
Voltsbilvder nennen wir meifterbaft gezeichnet. So kann es nit fehlen, 
daß diefe Erzäblungen ſich lange im Volke erhalten werden. Doch ift an« 
zunehmen, daß fi ein Unterjhied geltend macht. „Der Schulmeifter und 
fein Sohn“ enthält eine jo allgemeine Wahrheit, daß die Heimath gar nicht 
in Betraht kommt. Cs ift ein Lebensbild, an deſſen Anſchauung ber 
Preufe ebenjo wie der Bayer fih erquiden muß. Zunaͤchſt fteht die Straß: 
burger Soldatengeſchichte, zu welcher in der Wirklichkeit überall Seitenftüde 
zu finden find. Die Speflarter Sagen und Gejhichten haben zum Tbeil 
für Nedermann Intereſſe, wie: Luther und der Graf v. Erbach, dann der 
Bauernlönig im J. 1525; andere, wie das Chrififindlein, der Hensle, 
werden da mehr anfprehen, mo eine Belanntihaft mit den Dertlicleiten 
beftebt. Indeß ift aud bier das Individuelle jo dargeflellt, daß der Leſer 
bald in die Mitte des Schauplapes verfeßt wird. Wir möchten wünſchen, 
daß jede Voltsbibliothet Caſpari's Erzählungen befike; denn er kannte und 
liebte das Bolt! 

51. Medienburgiihe Dorfgeihiähten von B. Kreutzer. Erftes Bändchen. Der 
Digelpeter, Eine Erzählung aus bem medlenburgiihen Dorfleben zur Zeit 
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der Fremdherrſchaft. Parchim, 1863. Verlag von H. Wehbemann’s Buch⸗ 

banbfung. 8. 130. 14 Thlr, oder 36 fr. 

Sa, das ift eine Dorfgefhichte, aber nicht für Städter, die zur Ab⸗ 
wechslung gerne einen Ausflug auf’3 Land machen, fondern für das Land» 
volf, Der alte Orgelpeter weiß viel zu erzäblen; denn er hat den fieben- 
jährigen Krieg mitgemadt, tühtige Echrammen davon getragen, ein Bein 
verloren; nab dem Ariege wurde er Arbeiter im Zeughauſe in Berlin, 
erercirte Rekruten ein. Als er nah Friedrich's IT. Tod entlafien wurde, 
war er auf Bettelbrod verwiefen Da fchentte ihm fein ehemaliger Haupt: 
mann, dem er bei Eollin das Leben gerettet hatte, eine Dreborgel; mit 
diefer z0g er im Lande umber, fang fchöne geiftlihe und weltliche Lieder 
und war überall beliebt. Endlich kam er im feine Heimath Medlenburg 
zurüd, wo ihm durch Erbſchaft ein Gehöft zufiel, fo daß er feine Tage in 
wohlverdienter Ruhe beſchließen konnte. Die Gefchichte des Titelbelden, 
wie die Nebenerzählungen, befonders die von dem noch auf dem Sterbebette 
duch des Orgelmannes troftreihe Lieder befehrten Schulzen, find anziehend 
und ergreifen das Gemüth. In der Sprade findet ſich nichts, mas der 
Beitimmung des Buches entgegen wäre. Go können mir den Wunſch 
ausiprehen, daß das Unternehmen in gleiher Weije fortgeführt werde, 


52. Des alten Deffaners Leben und Thaten. Für Jung und Alt im beutichen 
Baterlande erzählt von 2. Würdig. Zweite verbeſſerte Auflage. Berlin, 
1864. Verlag von Mar Boetther. 8. 138 ©. cart, Thlr. ober 36 fr. 
Da das Peben Leopolv’3 von Deſſau fait in alle Kriege führt, welche 

in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts vorfielen, fo ift bier ein febr 

reicher Stoff nahe gelegt. Der Erzähler bat feine Aufgabe gut aufgefaht 
und mit großem Fleiße verfolgt. Er gebt nicht oben bin, ſondern führt 
in die Hanptactionen, namentlich des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, gründlich 
ein. Auch ver Ton, menngleih bisweilen ein wenig derb, ift doch qut 
getroffen. Wir dürfen daher diefes Büchlein, das überdies ſehr ſchön aus: 
geftattet ift, den empfehlensmwertben Volls: und Jugendſchriften anreiben. 


53. Geſchichtsbilder aus dem beutichen Baterfande. Herausgegeben von Fer— 
dinand Schmidt. Die Nädelsführer von Heinrich Schwert. Jahrgang II. 
Liefer. 1-4. Berlin, Berlag von Mar Boettcher. 8, 208 ©. Preis ber 
Lieferung 5 Sgr. 

Mit andern Worten: Cine novelliftiihe Erzählung des Bauerntrieges 
in Thüringen. Der Erzähler hat mit Benugung guter Quellen gearbeitet; 
nit blos die befannten, oftmals behandelten Thatfahen find genau wie- 
dergegeben und gebührend hberausgeftellt, ſondern auch aus Specialgeſchich— 
ten, wie der Grafen von Gleihen und der Thüringifhen Städte, werben 
anziehende Cinzelbeiten mitgetheilt. Im diefer Art von novelliftifcher Form 
liegt wenig Bedenkliches, da auch die frei gebildeten Scenen (z. B. zwifchen 
Luther und Melanchthon) der Ueberlieferung angepaßt find. Der Stil, 
einfah und Har, entjpriht dem Zwedde des Unternehmens, durch welches 
dem Volfe Belehrung und Unterhaltung dargeboten werben foll, Leider 
haben wir den Schluß des Bandes no nicht erhalten, wir können alfo 
über den Gehalt der Zugaben, melde wahrjcheinlich zu einzelnen Sägen 
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literariſche Nachweiſe oder auch Erläuterungen liefern werden, nichts aus⸗ 

ſagen. Doch läßt ſich aus ben vorliegenden vier Heften fo viel urtheilen, 

daß ſolche biftorifche Darftellungen an vielen Orten gute Bufmahme finden 
werben. 

54. Wallenftein. Geſchichtliche Erzäblung aus ber Zeit bes breifiajährigen 
Krieges. Von Ferdinand sg Berlin, Verlag von Mar Boettcher. 
8. 214 ©. 18 Ser. ober 1 fl. 3 
Bildet den zweiten Band zu der Gejchichte des dreißiajährigen Krieges, 

defien Anfang in dem Winterfönig entbalten ift (f. Päd. Jahres— 

beriht XV, ©. 194). Wer bier eine Biograpbie Mallenftein’s erwartet, 
wird fih getäufht finden. Den Mittelpunft macht die Belagerung der 

Stabt Stralfund; dieſer Theil des Buches ift hiftorifh gebalten und mit 

Benugung quter Quellen ausgeführt. Aber bis der Leſer zu diefer Epoche 

gelanat, muß er einen weiten Weg zurüdlegen. Denn das Bud ift den 

biftorifhen Romanen beizuzäblen, welche die Thatſachen mit freien Bil: 
dungen umlleiden. Es ift anzuerkennen, daß der Erzähler immer wieder 
auf die Geſchichte zurückkommt; aber wozu denn das Beiwerk von Neben: 
perfonen, die doc gar feine Pebeutung baben? Ob ver Lefer etwas von dem 

Richard weiß, mit dem die Erzählung anbebt, ift aleichailtig. Mie viel 

hätte man ftatt deſſen aus Mallenftein’s früherer Geſchichte mittbeilen können! 

Auch billigen wir nicht, daß cdharakteriftiihe Züge in die Anmerkungen ver: 

wiefen werden; dieſe jollten im Texte verarbeitet fein. Das Tracten: und 

Sittenbild im 17. Rap., fomwie das im Anbang abgedrudte „Lied, darin 

faft alle Reden begriffen, meldhe außer der Stadt Stralfund in dero Be: 

lagerung unter den Kaiſerlichen vworgefallen find‘, nehmen wir als dankens— 
werthe Gaben auf, Im Üebrigen aber müffen wir mwieberbolt auf den Gab 
zurüdlommen, daß hiſtoriſche Darftellungen die meilten bildenden Elemente 
in fih Schließen, aber nur dann dieſes Lobes werth find, wenn fie reine 

Gefhichte liefern. Möchte diefe Bemerkung für den 3. und 4. Band, in 

welchen Guftav Adolf und der weſtfäliſche Friede dargeftellt werben follen, 

beachtet werben! 

55. Golbförner. 1000 Sprüchwörter, Sentenzen, Sinngebichte und Anboris- 
men zur Bildung bes Geiftes und Bereblung bes Herzens. Den Werfen 
anerfannter Schriftfteller, fomwie bem Munde bes Volkes entlehnt und ge 
fammelt von 3. 3. St., herausgegeben von M. F. Wendt, Lehrer an 
ber katholiſchen Bürger» und Armenfchnle zu Seipnig. Leipzig, bei Ignaz 
Jackowitz. 1863. 16. 124 ©. Ys Thlr. ober 36 fr 
Die Goldkörner find in folgende ſechs — gebracht: Wahrheit 

und Recht; Mahnung und Warnung; Glaube und Vertrauen; Hoffnung 

und Troſt; Freundſchaft und Liebe; Erziehung und Unterricht. Dazu kom— 
men einige Sprüche des Herausgebers. Für wen iſt die Sammlung be— 
ſtimmt und geeignet? Der Herausgeber hat nicht an einen beſtimmten 
engeren Leſerkreis gedacht, er wollte ein Büchlein für Jedermann liefern, 
namentlich auch für Jünglinge und Jungfrauen. Damit hat er den Kreis 
zu weit gezogen; denn nicht Alles iſt für Alle. Die Sprüche über Päda— 
gogik werden von Denen nicht geleſen werden, welchen das Kapitel von 
der Freundſchaft zuſagt; und ven Leſern, welche den Sentenzen über Er— 
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ziehung nachgehen, wird mancher Sak "der vorhergehenden Kapitel trivial 
erſcheinen. Es iſt durchaus nöthig, daß auch Sammelwerke ihre Grenje 
ziehen und einen gewiſſen Höhepunkt bewahren. Neben Schiller's Xenien 
will ein Sprichwort wie: „Was deines Berufes nicht iſt, da laſſ' deinen 
Vorwitz“, nicht paſſen. Es kommen auch Theſen vor, deren Verfechtung 
nicht Jedermann übernehmen wird; 3. B. „Die Schule gleicht einer Baum: 
fhule. Ihr Schüker und Herr ift der Staat, ihr Gärtner die Kirche.“ Wir 
tönnen alfo dies Vademecum nicht unbedingt empfeblen. Dagegen ers 
innern wir bei bdiefer Gelegenheit an Haupt's beutihe Profa und an 
Körte’3 Sinnfprüde. Diefe beiven Sammlungen verdienen die weitefle Ber: 
breitung. Und mem daran noch nicht genüat, den verweilen wir auf 
die reihe Fundgrube: Concordanz der poetiihen Nationalliteratur von 
Berlepſch. 


56. Gaea. Natur und Leben. Zeitſchrift zur Verbreitung und Hebung natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher, geographiſcher und techniſcher Kenntniſſe. Herausgegeben 
unter Mitwirkung von Dr. Ave Lallemant, Dr. Ernſt Freiberrn v. Bibra, 
Dr: Emsmann, Dr. Gerbing, Dir, H. T. Hoffmann, Dr. H. Klende, Eduarb 

nca®, Dr. Ph. Mülfer, Dr. Romberq. Prof. Earl Vogt und Dr. U. Meber. 

Köln, Erpebit. der Gaea. Erfter Band. Erftes Heft. ar. 8. 64 ©. Ys Thlr. 

Zweck und Anbalt im Allgemeinen find durb den Titel beftimmt. 
Das erfte Heft aibt fünf größere Aufſäße: Ueber ſüdamerikaniſche Strom: 
fofteme, die veränderliben Sterne, die Uhren, das Gemitter, Dominique 
Francois Arago: dann Miscellen und Notizen mannigfaltigfter Art. Menn 
wir diefe Zeitfchrift unter die Volkafchriften reiben, fo ift zur näberen Er— 
läuterung beizufügen, daß nur die Gebildeten des Volls im Stande fein 
werben, der Darftellung zu folgen und daraus Nuken zu ziehen. Denn 
obwohl fib die Verfafier angelegen fein lafjen, ihre Themata populär aus: 
zufübren, fo bringt es doch die Natur der Gegenftände mit fib, daß ohne 
matbematifhe und naturwifienfchaftlibe Vorbildung das Verſtändniß un: 
möglih iſt. Auch die eingedrudten Aluftrationen erfüllen nur unter Be 
dingungen ihren Zwed. 

Mer am Sternenbimmel nicht einigermaßen orientirt ift, kann der Ab» 
handlung über die veränderlihen Sterne felbft mit der bilvlihen Beran- 
ſchaulichung ©. 12 niht nachkommen. Bei der immer meiter dringenden 
Notbwendigkeit, die eracten Wiſſenſchaften anzubauen, wird aber dieſe Zeit: 
jchrift ohne Zweifel einen großen Kreis von Leſern gewinnen, wie denn 
ihon die Namen der Mitarbeiter das günftigfte Urtbeil begründen. 


57. Bavaria. Panbes- und Volkskunde bes Königreichs Bayern, bearbeitet von 
einem Kreiſe haverifcher Gelehrter Mit einer Ueberſichtskarte bes biefleitigen 
Bayerns in 15 Blättern. Zweiter Band. Oberpfalz und Regensburg. Schwa- 
ben und Neuburg. Mit zwei Tractenbildern in Holzſchnitt, gezeichnet von 

M.F. Heil. Münden, 1862. 1863. Literarifch-artiftiiche Anftalt der I. ©. 
Eotta’fhen Buchhandlung. 8. 1187 S. 41/s Thlr. ober 7 fl. 36 fr. 


Der vorliegende zweite Band der Bavaria ift nad denjelben Grund: 
ſätzen und demfelben Schema bearbeitet wie der erfte, den wir im 14. 
Band des Aahresberibts S. 237 beiproden haben. Als Mitarbeiter treten 
hier auf: Gümbel für die geognoftiihen Verhältnifie, Wittwer für Klima⸗ 
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tologie, Radllofer für Vegetation, Fahrer für die Thierwelt, Sigbart für 

Kunftvenktmale, Fentſch, Lentner, Meyer und Jocham für Haus und Mohr 

nung, Tracht, Bolksfitte, Sprahe und Sagen; Muffat, Schönden, Rapp 

u. 9. für Ortsgefhihte. Damit haben wir zugleih die Hauptfapitel des 

inbaltsreihen Bandes bezeihnet. Aus den nah allen Richtungen ange: 

ftellten Unterfuhungen find für Lands und Vollskunde bie erfreulichiten 

Ergebnifje gewonnen worden. Insbeſondere dürfen wir rübmend bervor: 

beben die Abjhnitte, welde die Rodenverbältnifje fchilvern, die Pilder aus 

dem Vollsleben, die Gefchichten der großen Reichsſtädte Negensburg und 

Augsburg. Dieſe beiden Kapitel wären eine beſonderen Abdrudes würdig, 

da die Gejhichte der berühmten römiſchen Colonialſtädte doch ein allge: 

meines Intereſſe hat, das umfaſſende Werft aber nur in einem engen reife 
verbreitet werden wird. Kürzer, ich möchte fagen, zu kurz gefaßt, find die 

Geſchichten der übrigen Reichsſtädte: Kempten, Memmingen, Lindau, Kauf— 

beuren, Nördlingen. Zum Lobe der Nedaction können wir nah jorgfäl 

tigfter Prüfung des ganzen Bandes bezeugen, daß hier weit weniger Notate 
zu machen find, als in dem ’erften Bande. Nur in der Geſchichte von 

Regensburg kommt ein Anftoß vor, den die Herausgeber hätten aus dem 

Mege räumen jollen ! 

5 Krankbeit und Heilung. Eine Lebensſtine. Bevorwortet von Dr. U. 
dv. Harleß, Oberconfiftorialpräfident in Minden. Zmeite Auflage. YBran« 
denburg. 1864. Verlag von 3. Wiefite. 8.115 ©. 12 Sgr. ober 42 fr. 

Das ift ein Büchlein, welches aus der großen Maſſe der Kahresliteratur 
hervorgehoben zu werben verbient. Es iſt die Geſchichte einer Dulvderin, 
welde ihre Jugend in den ſchönſten Familienverbältniffen vollbracte, aber 
von dem Eintritt in die Ehe an mit ſchweren Erfahrungen aller Art beim: 
geſucht wurde. Denn fie verlor den Gatten, wurde von einem Augenlei⸗ 
den, dann von einer Nerventrantheit ergriffen, die fie nicht mehr verlieh, 
fo viel Verſuche auch gemacht wurden, ihre Geſundheit wieder berzuftellen. 

Aber mitten unter diefen Leiden murde ihre Seele groß, jo daß die ſtrank⸗ 

heit nur an dem leiblihen Gebiete zu haften ſchien. Endlich mußte der 

Körper dem Uebel erliegen. Iſt ſchon diefer dürftige Umriß geeignet, Theils 

nahme für das Schidfal der Feidenden zu erregen, jo wird der Leſer in 

'noch weit höherem Grabe in Anſpruch genommen ‘werden, wenn er burd 

eine Reihe formell vollenveter Bilder in die einzelnen Perioden des Lebens 

eingeführt wird, Da feben wir einen gefegneten Familientreis in wahr— 
haft patriarchaliſcher Weiſe vereinigt: eine Kinderſchaar mit lieben Ber: 
wandten um den ehrwürbigen Hausvater und eine trefflihe Gattin ver: 
fammelt. Dann lernen wir eine Pfarrfamilie kennen, vie als leuchtendes 

Vorbild der ganzen Gemeinde dienen konnte. Die folgenden Bilder des 

Duldens und Leidens, von dem Glauben verflärt, bringen tief in's Ge: 

müthe und können felbft den nicht ungerührt Taflen, der ſich weltlichem 

Treiben hingegeben bat. Kurz das ganze Büchlein bat nicht Eine Seite, 

welche nicht in irgend einer Rüdficht anziehbend wäre. Wir fügen hinzu, 

daß nicht Ein Zug erdichtet ift, ſondern wirkliche Erlebniſſe erzählt werden. 
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Von 
Auguft Rüben. 


A. Jugendſchriften. 
I. Bilderbücher, 


„Sollen Bilderbücher die Anſchauungen des Kindes förbern und fein 
Auge für die Anfhauung wirklicher Gegenftände und für Scenen aus Natur: 
und Menfchenleben jhärfen, jo müflen fie den Faflungskräften des indes 
entipreben und ibm nur in ganz kleiner Zahl geboten werden, bamit es 
nicht vor lauter Ueberfülle leichtfertig von einem Bilde zum andern über 
fpringe, jondern diefelben recht auffafje und auch auf das Einzelne eingebe. 
Aber gerade deshalb werben die Eltern wohl tbun, bei der Mahl ber Bil 
derbücher nicht nab dem Bunten und Grellen, fondern nach Büchern zu 
greifen, deren Bilder Gegenftände der Natur oder Verhältniſſe des kindlichen 
und Familienlebens naturgetreu und äſthetiſch darftellen, und die folglich 
geeignet find, frühzeitig den Sinn für Genauigkeit und Schönheit zu be 
leben. Das Unharmoniſche, Unſymmetriſche und Mifgeftaltete, Carricaturen 
und Fraßenbilver find keineswegs geeignet, den guten Geichmad und das 
Wiſſen zu fördern und follten ſchon deshalb von dem zarteren Kindesalter 
fern gehalten werben, weil der Verſtand noch nicht das Fehlende ergänzen 
und das Falſche berichtigen kann. Nicht minder wünfchenswertb ift es, 
daß die dargelegten Gegenftände die geeignete Größe haben, um aud bie 
einzelnen Theile gehörig in’s Auge fallen zu fünnen.” (Maria Kübler, Die 
Schule der Mutter, S. 713, weiter oben angezeigt.) 

1. G. Zobler, Director, Die Bars und ihr Nugen. Mit acht 


colorirten Bildern, lith. von Theodor Rothbart. Neue Ausgabe. Duer-Fol. 
78 ©. Stuttgart, Gebr. Scheitlin. 1 Thlr. 


2. G. Tobler, Director, Wilde Thiere. Mit acht colorirten Bildern, lith. von 
er Rothbart. Neue Ausgabe. Duer-4, Stuttgart, Gebr. Scheitlin. 

r. 
Idee und Ausführung beider Schriften ſind anſprechend. In den 
„Hausthieren“ ſteht das betreffende Thier in ſtattlicher Darſtellung in der 
Mitte in gut gewählter Situation, rings um daſſelbe find kleinere Abbil⸗ 
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dungen angebracht, die theils zur Verfinnlihung anderer Lebensthätigkeiten 
dienen, theild den Nußen der Thiere veranjchaulichen, 
Sn den „Wilden Thieren” find anziehende und meiftens recht charal⸗ 
teriftifche Thierjcenen dargeftellt. 
Der Tert zu beiden Büchern ift anziehend gejchrieben. 
Beide Wertchen gehören zu den empfeblenswerthen für die Jugend. 
3. Naturgefhihte der brei Reiche. Ein Bilderbuch für artige Kinder 
Duer-4. (14 col. Tafeln.) Stuttgart, 8. Thienemann. 24 Sgr. 
4. Thierbilder, nad den Zonen geordnet. Ein Bilderbud für Kinder. 
Gezeichnet von F. Specht. Duer-4. (11 Tafeln.) Ebendafelbft. 22" Sgr. 
In beiden Werkchen find die Abbildungen nad befjeren Muftern jauber 
in Steindrud ausgeführt und im Ganzen gut colorirt. Man darf fie daher 
Kindern von etwa acht Jahren an getrojt in die Hände geben und guten 
Erfolges gewiß jein. 
5. Zul. Zähler, Der zoologiihe Garten mit Thieren aller Arten in Bildern 


und Gedichten und mancherlei Geſchichten. Mit 12 col. Bildern nad) ©. Ham- 
mer und W. Wegener. gr. 4. (47 ©.) Dresden, R. Kunge. 1'/s Thlr. 


6. M. Ulrich, Bom Kind zum großen Mann. Erzählungen aus bem 
Leben berühmter Dlänner. Diit 12 col. Bildern von U. Karft und 9. Hoff- 
mann. gr. 4. (24 S.). Ebeudajelbft. 1! Thlr. 


7. M. Ulrih, Heute große Borflellung. Bilder aus dem Kinderfeben. 
Mit 12 col. Bildern von H. Hofjmann. gr. 4. Ebendaſelbſt. °/s Thlr. 

8 V. Nein, Das Ein mal Eins wird bier gebracht, wie e8 ben Kinbern 
Freude macht. In Berjen. Mit 20 Bildern nad N. Reinhardt. Dritte Auflage. 
gr. 4. Ebendaſelbſt. 1'/a Thlr. 

Im „Zoologifhen Garten“ find die Thiere abgebildet, welche man in 
größeren Städten in Menagerien zu ſehen befommt. Jede Tafel hat ein 
Hauptbild und um dafjelbe herum Eleinere Bilder, die das Leben der Thiere 
im Freien veranjhaulihen. Die Abbildungen find im Ganzen gut. Der 
begleitende Zert enthält das Wejentlihjte aus dem Leben der Thiere. 

Die Idee zu der Schrift „Vom Kind zum Mann“ ift nicht übel. Auf 
ven Bildertafeln iſt nämlich der Entwidelungsgang großer Männer darge: 
ftellt und in Berjen ein kurzer Abriß ihres Lebens, Daran reibet ſich 
dann auf andern Blättern eine furze Biographie. Es ift ein Buch für 
10—12jährige Knaben. Dargeftellt jind auf diefe Weile: Albrecht Dürer, 
Rietſchel, Erwin v. Steinbah, der Erbauer des Straßburger Münfters, 
Schiller, Mozart, Humboldt, Fichte, A. v. Herder, der Bergmann, Böttger, 
der Erfinder des Porzellans, Borfig und Stephenfon, Columbus. 

In „Heute große Vorftellung” werden allerlei Bilder aus dem Kin: 
erleben vorgeführt, auf Blatt 1 3. B. Blumen juhende Mädchen und ein 
Schmetterlingsfänger, auf einem andern Blatte der Chriftabend. Ein auf 
dem Blatte angebrachtes Verschen gibt Aufihluß über das Bild. Kleinere 
Kinder werben ſich über die bunten Bilder freuen. 

Im „Ein mal Eins“ find die erften Rechenkünſte bilvlih dar: 
geftellt und zugleich in Reime gebradt. Zum Zeitvertreib laſſen wir’s 
gelten. 
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9, Das allererſte Rechneunbuch fürfkfeine Kinder, mit 11.Bildern. gr. 4. 
(26 S.). Berlin, C. Kübu u. Söhne. '/a Thlx, 


10. Bilber aus dem Leben. Ein. Bilderbuch. für. kleinere Kindes, mit,8 col. 
Bildertafeln. gr. 4. Ebenbafelbft. Thlr. 


In dem „allereriten Rechnenbuche“ find, mannigfahe Gegenſtaͤnde der 
Natur und. Kunft gruppenweiſe zufammengeftellt, um, dadurch dig Bahlen- 
größen von eins bis zehn zu veranſchaulichen. Die Bilder jind im Ganzen 
recht nett und für die Kinder anziehend, Der darunter befinplihe Text be: 
ſpricht die anzuſtellenden Uebungen. Das Büchlein iſt für den, Gebrauch 
im Hauſe zu empfehlen. 

Die „Bilder aus dem Leben” führen Natur: und Kunſtgegenſtände vor 
und Inüpfen daran einen belehrenden Xert, Aus den folgenden. Ueber: 
ſchriften läßt fi erkennen, was man zu erwarten, hat, 

Blatt 1. Die Erde (ihre Gruben und Schätze). Bi. 2. Das Wafler. 
BL. 3. Die Luft. Bl, 4. Feuer und Licht. Bl. 5. Die fünf Sinne. BL. 6. 
Die vier. Jahreszeiten. BI, 7. Die Tageszeiten. BI, 8, Elementarereignifie 
(Sturm, Scifjsbrand, Erdbeben, Bergfturz, Woltenbruc, Ueberſchwemmung). 
Wenn man überfieht, was. bier Alles in der Parentheje fteht, jo wird man, 
von felbft die Bemerkung maden, daß zu viel auf einem. Blatte fteht, 

11. Karl Fröhlich, Mutterherz, bu golbner Stern! Ein Büchlein für 
artige Kinder in Silhouetten und Keimen. gr. 4. (27 ©.) Breslau, E. 
Trewenbt. 18 Sgr. 

Fröhlich's Kunſt im Silhpuettiren ift eben jo befannt, wie feine Ge 
jhidlichleit, nette Verſe zu feinen Bildern. zu liefern, Beides bietet er 
wieder in diefem neuen Werlchen dar. Eine finnige Mutter findet darin 
einen prächtigen Stoff zur Unterhaltung und Belehrung ihrer Lieblinge, 

12. Katharine Diez, Bom Kinde Jeſu. Geſchichten und Legenden für. bie 
Jugend. Mit 12 col. Bildern, Quer 4. (24 S. Zert.) Stuttgart, Gebr. 
Sceitlin, cart. 1 Thle. 

Es find. vorzugämeile Legenden, melche bier in Bild und Wort, dar: 
geboten werden. Im Allgemeinen find fie etwas. plump erfunden und für 
proteftantijche Kinder durchaus ungenießbar. 


I. Erzählungen. 


13. Iſabella Braun, Jugendblätter für chriſtliche Unterhaltung unb, Der. 
lehrung. Unter Mitwirkun bon — Jugendfreunden heraus 

Mit ſechs fein colorirten Bildern na —— — von * 

5 Kolb u. H. Spieß. Jahrgang 1863. gr. 8. (V- und 570 ©.) Stuttgart, 

ebr. Scheitlin, = 1 Thlr. 24. Sgr. 

Den vorigen Jahrgang haben mir im 15. Bande angezeigt und als 
ein Wert bezeichnet, das reich an trefflihen unterhaltenden und belehrenden 
Auffäpen und anfprebenden Gedichten fei. Dafjelbe günftige Urtheil-künnen 
wir auch über den vorliegenden Band fällen. Außer. der Herausgeberin 
haben eine Reibe von Jugendſchriftſtellern werthvolle Beiträge, geliefert, 

Die Austattung iſt jehr fauber, 
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14. Franz Hoffmann, Erzählungen, für die Jugend. Aus vergilbten Ba- 
pieren. Mit 4 Stahlftihen. 16. (89 ©.). Stuttgart, Schmidt und Spring. 
1864, cart. . Thlr. | 
Gut Wort findet gute Statt. Mit 4 Stahlftihen. 16. (93 ©.) Eben- 
daſelbſt. 1864. . Thlr. 

Die Brüder. Mit 4 Stahlſlichen. 16. (130 S.) Ebendaſelbſt. 1864. "/, Thlr. 

ne auf Helgoland, Mit 4 Stahlftihen. Ebenbajelbft. 1864. 

/ r. 

Zeit it Geld. Mit 4 Stahlftihen. 16. (125 ©.) Ebendaſelbſt. 1864. 

4 Zhlr. 5 

Diefe fünf neuen Gaben des beliebten Jugendſchriftſtellers find in der 
befannten Art und Weife deſſelben gehalten und werden mit eben jo großem 

Interefje von der Jugend gelejen werden, wie feine früheren Erzählungen. 

„Der Anabe auf Helgoland‘ belehrt jehr gut über das Seeleben und dieje 

mertwürdige Inſel. 

15. Ferdinand Schmidt, Kriegsruhm und Baterlandsliebe. Eine 
Erzählung für Jung und Alt. Mit drei colorirten Bildern von G. Bartſch. 
Dritte Auflage. 16. (165 ©.) Berlin, C. W. Mohr. u, Comp. cart. 10 Sgr. 


Diefe Erzählung enthält die Geſchichte eines, kräftigen, naturmächfigen. 
Knaben, der eine unvolllommene, mitunter jehr verkehrte Erziehung erhält, 
ſchließlich aber doch noch ein wackerer Vaterlandsvertheidiger wird, mit 
Wunden bededt aus der Schlacht bei Leipzig zurückkehrt und eine Ans 
ftellung als Rendant einer königlichen Kaſſe erhält, 

Die Erzählung ift fejlelnd und mwerth‘, von der Jugend gelefen zu 
werben. | 
16. Ferdinand Schmidt, Walther und Aa Der Rojengar- 

ten. Zwei Helbenjagen: Für Jung und Alt erzählt. Mit Illuftrationen von 

G. Bartih in Farbendrud. 16. (132 ©.) Berlin, H. Kaftner u. Comp. 

cart. 10 Sgr. 

Als Vorlage diente dem Verfaſſer „Das Heine Heldenbuch“ von Sim- 
rod, Die in. des Verfafjers „Nibelungen“ und „Gudrun“, jo ift es ihm 
aud bier mit diefer alten vaterländiihen Dichtung trefflih gelungen, vie 
intereflanteften Züge berwor zu heben und, wenngleid in moderner Sprache, 
doch im Geifte des Originals wieder zu geben. 

17. Ferdinand. Schmidt, Homer’s Odyifee. Mit 52 Illuftrationen von ©. 
Bartſch. Dritte Auflage. gr. 8. (255 ©.) Berlin, H. Kaſtuer u. Comp. 
Elegant cart. 20 Sgr. 

Diefe Bearbeitung der Odyſſee in Proja bat. bereits; große. Uner: 
fennung gefunden und ijt von jachlundigen Männern belobt worden. 
Der. Berfafjer. hat in gejhidter, Weile alle Stellen qusgeſchieden, welche 
unjerer jegigen Jugend anftößig werden könnten. Seine Darftellung läßt 
nicht, von, der Lebendigleit und faum eimas von, dem poetijchen Reiz des 
Originals vermifien, hat dagegen für, die Jugend den großen Bortheil, daß, 
fie. leichter veritänplih it, als diejes, das Leſen einer metriſchen Uebers, 
ſetzung aljo trefflich einleitet, 

Die eingedrudten Holzſchnitte find recht gelungen und ganz geeignet, 
einzelne. wichtige Partien zu veranihaulien. 
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II. Geſchichte. 


18, Ferdinand Schmidt, Friedrich der Große bis zu feiner Thronbeftei- 
gung. Ein biftorisches Gemälde. Dritte Auflage. Mit Bildern von G. Bartſch 
und dem Abdrude einer Vorſchrift des fiebenjährigen Prinzen Friedrid. 16. 
(230 ©.) Berlin, 9. Kaftner u. Comp. cart, 10 Sgr. 

Das interefiante Leben des großen Königs bis zu feiner Thronbe: 
fteigung ift in anſprechender Weife und fo erzählt worden, daß man ahnt, 
was er ald Regent fein werde. Die Jugend lieft das Büchlein gern, wie 
die dritte Auflage bemeift. 


19. Theod. Eoldhorn, Die deutſchen Freiheitskriege. gr. 8. (Uu, 

267 S.) Hannover, C. Rümpfler. 1863. *%s Thlr. 

Der Verfaffer ift ein warmer Patriot und ein gewandter Schriftfteller. 
Beide Eigenjcaften haben es ihm möglich gemadt, ein trefflihes Werk zu 
liefern, ein Werk, das eben jo gern von der reiferen Jugend, ald von Er: 
wacjenen gelejen werben und bleibenden Werth behalten wird, 

Die Ausjtattung ift jauber. 


20. F. €. Panlig, Die Freibeitstriege in Charafterbilbern. Nah 
Mufterbarftellungen ber beutihen und auslänbilchen Literatur fiir Freunde 
vaterländifher Geſchichte, insbejondbere für die Jugend und ihre Lehrer bear- 
beitet. 8, (IV u. 223 ©.) Frankfurt a. DO, Fr. Bautig. 1863. 2%, Thlr. 
Die Charakterbilder, welche der Berf. nah unſeren beiten hiſtoriſchen 

Schriftftellern gibt, führen in angemefjener Weiſe in die Zeit der Freiheits— 

kriege ein und geben ein Bild ſowohl von dem damaligen traurigen Zu: 

ftande, als auch von dem berrlihen Ausgange vefjelben. Wir können das 

Merk der reiferen Jugend wie auch Erwachſenen bejtens empfehlen. 


B. Volksſchriften. 


21, Ferdinand Schmidt, Deutſche Nationalbibliothet, Boltsthümfiche Bilber 
und Erzählungen aus Deutſchlauds — und Gegenwart. gr. 8. 
Serie I. Halbband 19 bis 25. Berlin, B. Brigl. geb. & 6 Sgr. 


Enthält: 


Dr. 3. Falke, Hanptftaatsardin» Secretair in Dresben, Die Hanfa als 
deutihe See- und Handeldmadt. (XVI u. 190 ©.) 


Dr. 8. Wachsmuth, Prof. in Leipzig, Niederſächſiſche Geſchichten. 
EXKıe Prof ipzig ſächſiſch Hi 


Dr. 9. Wuttke, Brof. der Gefchichte im Leipzig, Die Völkerſchlacht 

Bein Agrris erzählt. (228 ©. und eine Karte des Schlachtfeldes von 

eipzig. 

Den Plan diefes Unternehmens haben wir bereits im 14. Bande bes 
Yahresberihts dargelegt. Dafjelbe ift feitvem rüftig vworgejchritten und 
bringt in den uns vorliegenden Bänden wieder drei wortreffliche Arbeiten. 
Die rühmlichſt bekannten Verfafjer beherrſchen ihre Gegenftände in jo bo» 
bem Grade, daß es ihnen nicht ſchwer wurde, ihrer Darftellung zugleich 
eine anziehende, edel: populäre Form zu geben. Man wird bie Schriften 
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mit vielem Intereſſe lefen und fih umfafiender Meife mit dem Gegenftande 
befannt gemacht ſehen. 
Bir wünfhen dem Unternehmen den beften Fortgang. 


21.b. Ferd. Schmidt, Preußens Geſchichte in Wort und Bild. Ein 
— für Ale. Illuſtrirt von L. — gr. 4. * S. mit 167 
lluſtrationen und einer großen Geſchichtskarte im dar endrud.) Berlin, 
Xobed. 1863. Prachtausgabe 1194 Thlr., Bollsausgabe 4 Thlr. 


Bon diefem nun vollendeten, beveutungsvollen Werke haben wir ſchon 
in den früheren Bänden Nachricht gegeben. E3 hat mittlerweile recht ver: 
ſchiedenartige Beurtheilungen erfahren. Während die Einen — und dazu 
zählen auch wir uns — darin ein Werk erbliden, das ſich eben fo vor: 
theilhaft durch Gründlichfeit, wie durch anſprechende Darftellung, durch hu⸗ 
mane Beurtheilung der Perſonen und Verhältniſſe, wie durch echten, von 
aller und jeder Kriecherei fernen Patriotismus auszeichnet, tadeln die An— 
dern, daß das poſitive Chriſtenthum nicht genug in den Vordergrund tritt 
und hier und da ſich demokratiſche Geſinnung zu erkennen geben. Es ſind 
das die Herren der Kreuzzeitung, der Hengſtenberg'ſchen Kirchenzeitung und 
ihr Anhang, die das Werk jo beurtbeilen. Diejen Herren genügt es nicht, 
daß fih ein riftliher Geift durch ein Bud binzieht, fie wollen auch, 
daß der chriftlide Glaube wenigftens in jedem Kapitel einmal bekannt wird. 
Zu diefem Menſchenſchlag gehört nun aber der Verf. nicht, und wir freuen 
uns, daß es nicht der Fall ift. Die große Mehrzahl der Urtheilsfähigen 
fteht nicht auf ihrer Seite, und es wird darum dem Berf. leicht werden, 
fih darein zu finden. Sein Bud ift im guten Geifte unferer Zeit ge: 
jhrieben; es wird daher viel und gern gelefen werden und eine richtige, 
vorurtheilsfreie Beurtheilung der preußifhen Geſchichte fördern, ven wahren 
Patriotismus meden und pflegen und durch Alles zufammen zur Mil: 
derung der PBarteiftandpunfte beitragen. Diefen Segen wünſchen und hoffen 
wir von dem Werke. 


22. Dr. * K. Brandes, Prof. und Rector des Gymnaſiums zu Lemgo, 
Ausflug nah Mehadia, Konſtantinopel, Bruſſa und der 
Stätte von Iltium im Sommer 1862. Mit einer Meberfichtstarte von 
Konftantinopel und einem Auszug aus bem Koran. gr. 8. (142 ©.) Lemgo 
u. Detmold, Meyer 1863. 10 Sgr. 


Die früheren Gaben des viel gereiften und gut beobadhtenden Ver: 
faſſers haben wir in den vorhergehenden Bänden angezeigt und als be 
lehrende Lectüre der reiferen Jugend mie den Erwachſenen empfohlen. 
Auch über diefe neue Arbeit können wir nur günftig urtheilen. Der Berf, 
erzählt und bejchreibt gut. 

23. W. D. von Horn, Die Spinnftube, ein Vollsbuch für das Jahr 1864. 

Meunzehnter Jahrgang. Mit einem Farbendrudbild und vielen Holzichnitten. 

8. (193 ©.) Frankfurt a. M. 3. D. Sauerlänber. 12'/s Sgr. 

Auch diefer Band der beliebten „Spinnftube‘‘ bietet reiche und ge: 
funde Geiftesnahrung für das Volt dar und verdient daher dieſelbe Empfeh— 
lung wie feine achtzehn Vorgänger. 

Päd. Jahresbericht. XVI. 37 
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24. W. D. von Horn, Die Maje. Ein Volksblatt fiir Jung und Alt im 
deutſchen Baterlande. Sechster Jahrgang. Mit 12 Abbildungen. Xer.-8. 
(594 ©.) Wiesbaden, Jul. Niebner. 1863. 2 Thlr. 

Außer dem Herausgeber haben auch einige andere namhafte Schrift: 
fteller werthvolle Beiträge geliefert, mie Brehm, Grube, Hartwig u. 4. 
Das Merk bält fih daher immerwährend auf der geiftigen Höhe, Die es 
gleich bei feinem Erjheinen eingenommen bat. Die beigegebenen Abbil- 
dungen find alle gut, zum Theil meijterhaft. 


25. K. Andree, Globus. Illuftrirte Zeitſchrift für Länder- und 
Böllerktunde, In Berbindung mit Fahmännern und Künftlern beraus« 
—— Vierter und fünfter Band. gr. 4. Hildburghauſen, Bibliographiſches 

nftitut. 1863. à 3 Thlr. 

Der „Globus hat fehr bald die Anerkennung gefunden, die er in 
Mahrheit verdient. Herausgeber und Verleger jcheinen zu wetteifern; flei- 
Bigen Lehrern wird es wenigfliens nicht entgehen, daß Tert und Abbildun— 
gen immer wertbvoller werden. Die uns vorliegenden beiden Bände ent: 
balten einen außerordentlihen Reihthum von geographiſchen und ethnogra= 
phiſchen Mittbeilungen und Abbildungen. Wir kennen keine Zeitfchrift für 
Länder: und Bölfertunde, die gleichzeitig jo gründlich und angenehm be- 
lehrte und fo fchnell Kenntnif gibt von allem Neuen, 


26. Dr. Ed. Schauenburg, Die berübmteften Entbedungen zu Land 
und See bis auf bie meuefte Zeit im gejchichtlichen Darftelungen heraus» 
gegeben. Erfte und zweite Lieferung. gr. 8. (144 ©.) Lahr, M. Schauen- 
burg u. C. 1863. geh. à 7'/a Sgr. 


Dieje beiden Hefte beginnen die Mittheilungen der Reife in den ſüd— 
afrikaniſchen Binnenländern. So weit diefelben ein Urtheil zulafien, ſteht 


ein treffliches Werk zu erwarten. ine beigegebene Abbildung .in Farben: 
drud ift gut ausgeführt. 


XIII. 
Zeichnen. 


Von 
Auguſt Lüben. 


I Methodiſches. 


1. Der Herr Seminaroberlehrer Ettig in Grimma, deſſen „Boll: 
ftändige Zeichenſchule“ wir jhon im vorigen Bande befonderer Beachtung 
empfohlen haben, ſpricht jih in Nr. 18 ver „Sähfiihen Schulzeitung‘ 
(von 1863) „Ueber die Wichtigkeit des Zeihenunterrihts in 
der Volksſchule“ aus. Nachdem er vorweg kurz den Zeichenunterricht charak- 
terifirt hat, wie er ihn ertheilt haben will, ftellt er folgende Säge auf und 
motivirt dieſelben. 

„Dem Zeihenunterriht muß eine große Wichtigkeit zugefchrieben werben, 

a) weil derjelbe ein vorzüglihes Mittel ift, vie Kräfte des Kindes zu 
weden, zu bilden, zur Selbitthätigfeit zu bringen, 
b) weil er Kindern Freude ſchafft, welche fie veredelt und vor vielen 

Thorheiten bewahrt, 

©) weil er mehreren andern Unterrichtsfächern fehr gute Dienfte leiſten 
fann, 
d) weil er ausgezeichnet für das praftiihe Berufsleben vorbilden kann.“ 

Enthalten dieje Säge auch nicht geradezu etwas Neues, jo finden wir 
es doch recht zwedmäßig, daß die Lehrer immer twieder daran erinnert 
werden, da es noch Manchen unter ihnen gibt, der geringſchähig von dieſer 
Ihönen Kunſt denkt. Wir empfehlen daher auch, die Motivirung des Ver: 
faſſers nachzuleſen. 

2. Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat einen „Zebr 
plan für den Unterriht im Zeihnen auf Gymnaſien und 
Realſchulen“ und eine „Inftruction für die Prüfung der Zei— 
chenlehrer“ ausarbeiten laſſen und unterm 2, Dctbr. 1863 diejen 

87” 
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Anftalten zur Nachachtung und Befolgung zugeben lafien. Es ift in dem 
Plane der Wichtigkeit des Zeichnens eben jo jehr Rechnung getragen, wie 
den Forderungen der Methodik; wir rechnen daher auf die Zuftimmung 
unferer Xejer, wenn wir ihn nachſtehend mittheilen. 

Erite (unterfte) Stufe. Die Elemente der Formenlehre: Linien 
in verjchiedenen Richtungen, Mafen und Verbindungen. Die Schüler 
müfjen dahin gebradyt werden, jämmtliche Verbindungen gerader und frummer 
Linien aud ohne Vorbild daritellen zu können. 

Die Forderung einer fihern Hand ift dabei nicht jo weit auszubehnen, 
daß Linien und Kreije von einer Vollkommenheit verlangt werben, als hätte 
man fih mechanijcher Hülfsmittel bedient. 

Zweite Stufe Die erften Elemente des perfpectiviihen Zeichnens. 
(Bei den Uebungen kann nad dem Ermeſſen des Lehrers bisweilen ſchon 
bier Cirfel und Lineal benupt werden.) 

Beichnen nah Holjtörpern. Die jcheinbaren Veränderungen, melde 
die Körper je nad Veränderung des Standpunktes erleiden, werben er 
läutertz; zugleih mird eine Grllärung der Wirkung des Lichts auf bie 
Körperflächen gegeben, und die verſchiedenen Körper, zunächſt mit ebenen 
Flächen, mit Schatten gezeichnet. Die Körper find rechts und links zu 
wenden und in verjciedener Entfernung vom Augenpunkt zu jtellen. 

Auf diefer Stufe beginnt ferner das Freihandzeichnen nad Borlege: 
blättern, bis zu Gefichtstheilen und ganzen Köpfen, zunädft und haupt: 
jählih im Umriß, bisweilen mit Andeutung von Schatten. 

Dritte Stufe. Vermehrte Uebung im Freibandzeihnen nad Kör— 
pern, insbejondere nad Gypfen: Ornamente, Blattformen, Theile des menjd: 
lihen Körpers. j 

Daneben fortgefegtes Zeichnen nad PVorlegeblättern, zu denen nun: 
mehr au landſchaftliche Darftellungen gehören, 

Weitere Entwidelung der Perfpective: Zeichnen nah Körpern in 
mannigfach wecjelnder, näherer und entjernterer Stellung. Yehre vom 
Verfhmwindungspuntt. 

Anleitung in der Handhabung von Lineal und Eirkel, ſowie in den 
Elementen des architektoniſchen Reißens. 

Vierte Stufe. Freihandzeichnen nah Borlegeblättern: Arabesten, 
Thiere, Köpfe und ganze Figuren; mitunter auch ausgeführte Landfcaften. 

Beihnen nad Gypſen bis zu ausgeführten Köpfen. 

Anwendung der Eſtompe und Zeichnen mit zwei verſchiedenen Kreiden. 

In der Perjpective ift der Unterricht fortzufegen bis zum Zeichnen 
von Zimmern und verſchiedenen zufammengefegten Gegenftänden nit zu 
ſchwerer Conftruction. 

Fünfte Stufe. Die Gegenftände, womit die Schüler auf biefer 
Stufe beſchäftigt werben, find: 

1) Fortgejebte Hebung im Freihandzeichnen. 
2) Aufgaben aus der Perjpective und Schattenconftruction mit wiſſen⸗ 

Ichaftliher Begründung. 

3) Im Linearzeihnen meitere Uebung mit Rüdfiht auf den ſchon er- 
wählten Beruf der einzelnen Schüler. 
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4) Elemente des Planzelchnens. 

Diefe fünfte Stufe ift nur für Realſchulen, die im Zeichnen mehr 
leiften follen, ald die Gymnaſien. 

Den vorftehenden Beſtimmungen find roch „Bemerkungen“ hinzuge— 
fügt, welde die Beachtung der Zeichenlehrer verdienen. 

. Die „Inſtruction für die Prüfung der Beichenlehrer” ftellt ziemlich 
Bobe Forderungen an diefe. Ob das Honorar und die collegialiihe Stellung 
der Beichenlehrer an der Schule diefen Forderungen entſpricht, ift uns nicht 
befannt, darf aber wohl angenommen werden. rüber ließen dieſe Verhält— 
niſſe fehr Biel zu wunſchen übrig, 


I Litératur. 


1. Ettig, Seminar: Oberlehrer in Grimma, Unleitung zu einem voll 
ſtändigen, allfeitigen, erziebenden Zeichenunterricht. Für 
Seminar, Schule und Haus. Mit 1800 Bildern auf 222 Vorlegeblättern 
zum Zeichnen. 4. (14 Bogen Zert in 8.) Leipzig, Jul. Klinfhardt. 1863. 
3%g Thlr. 

Bereits im vorigen Bande haben wir auf dieſe Zeichenſchule aufmerk— 
fan gemadt. Sie ift feitden in zehn Heften vollftändig erſchienen und 
Bietet einen ſehr großen Reichthum von ſauber in Federmaniet ausgeführten 
Zeichnungen dar. Dem Titel „Bollftändige Zeichenſchule“ entſptechend, find 
alle Abtheilungen der Zeichentunſt, vom einfachſten Freihandzeichnen bis zür 
Darftellumg Von Landihäften und menſchlichen Figuren berüdfichtigt und zwar 
jo, daß vie meilten Abtheilungen auf verfchiedenen Stufen, immer aber den 
Kräften der Schüler entjpredend, auftreten. Wer das Merk daher voll: 
ftändig in etwa 4 bis 6 Jahre burdarbeitet, der wird es zum fertigen 
Beichner bringen. Eigenthümlich ift dem Werke, daß es bejondere Rüd- 
fihten auf die Naturwiſſenſchaften nimmt, indem es alle mehr oder weniger 
auffallenden Formen des Thier- und Pflanzenreihes, ſowie eine größere 
Anzahl von phyſikaliſchen Inftrumenten in inftructiven Abbildungen enthält. 
Werben diefe Figuren im Sinne und nah der Anweifung des Berjajlers 
ausgeführt, jo müſſen Naturgejhichte und Phyſik wejentlihe Stügen darin 
finden. 

Wir halten das Werk für eins der beften, welches wir für den Semi: 
nar- und Schulunterricht bejigen. 

2. F. E. Huberfom, Zeichentehrer in Delönig. Neue Zeichenſchule für 
Glementars und Beihenfhulen, insbeſondere au für den Selbft« 
— mit Berückſichtigung der Gewerbe und Kunit entworfen. 15. u. 
15, Set. (Sflanzen⸗ und Blumenzeichnen 1. u. 2. Heft.) quer-4 (& 12 
Bat.) Langenſalza, Verlags-Comptbir. à 6 Sgr. 

Beide Hefte enthalten Blätter und Blumen im Fortſchritt vom Leichtern 
zım Schwerern. Die meiften Zeihnungen find ſchematiſch vargeftellt, eine 
Manier, die wir nur zum Theil billigen können, da Pflanzentheile möglichſt 
der Natur entſprechen müfjen, wenn der Schüler reiten Nußen davon 
baben fol. Die Ausführung in Kreidemanier ift Befriedigend. 

3, Zirkelfiguren. Anteitung zur Ausführung bübfcher Figuren mit dem 

rfel, welche fehattirt, colorirt oder auch ausgeſtochen und zu Feniterbildern 
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oder chinefifchen Farbenſpielen benutzt werden können. 4. (16 Blatt auf 
ſchwarzem Grunde.) Berlin, C. Kübn u. Söhne. Breite Straße 25. 


Sämmtlihe Figuren find recht gefbmadvoll und fauber ausgeführt, 
eignen fih aber mehr zum Privatgebraub, als für die Schule, find auch 
wohl nur für jenen beftimmt. 

4. Guido Schreiber, Das tehnifhe Zeichnen. Praktiſche eig Us 
Architekten, Techniker, Mechaniker und Baubandwerfer, insbefondere für Baus 

‘ und Gewerbſchulen. Mit zabfreichen Holzfchnitt-IMuftrationen, nebit einem 

; Zitelblatte. Nah Zeichnungen des Berfaflers in Holz gefchnitten in ber 
artiftifchen Anftalt von Otto Spamer in Leipzig. ar. 8. (VI u. 186 ©.) 
Leipzig, O. Spamer. 1861. geb. 25 Ser. 

Diefe Schrift ift hauptſächlich für Bau: und Gewerbſchulen, aljo für 
im Alter vorgerüdtere Schüler geeignet. Sie behandelt in drei Abtbeilungen 
das freie Handzeichnen, das Ornamentzeichnen und das geometriſche Zeichnen. 
Die dafür eingefhlagenen Lehrgänge können als zweckmäßig bezeichnet werden. 
Dem einfahb und durchaus verſtändlich vdargeftellten Texte fteben überall 
Beihnungen zur Veranfhaulibung und zur Nahbildung zur Seite, die nad 
Entwurf und gejhmadvoller Ausführung nichts zu wünſchen übrig laſſen. 
Man wird jedenfalls wohlthun, dem Schüler das Buch ſelbſt in die Hand 
zu geben. Bei der Ausführlichkeit des Tertes wird fih das Buch auch zum 
Selbitunterriht eignen, 

5. Deffelben Werkes zweiter Theil. Das projective Zeihnen. 
Erfte Hälfte. Bogen 1—20. Leipzig, D. Spamer. 1862 u. 63. 1'/; Thlr. 
Diefer zweite, noch nicht vollendete Theil bildet die Fortfekung des 

eben beſprochenen Werkes und ift für eine höhere Klaſſe beftimmt. Es ift 
darin die Projectionslehre und die fpecielle darftellende Geometrie enthalten. 
Mir können das Lob, welches wir dem erften Bande ertbeilt, auch auf 
diefen übertragen und ihn für den Schul: und Gelbitunterricht empfehlen. 

6. W. Sauer, Lehrer, und E. W. Hertzſprung, Schulvorfteber, Raums 

 febre und Zeihnen in Verbindung dargeftellt auf 64 Blättern 

in 4 Heften. Zweite, unveränderte Auflage. qu. 4. (30 ©. Text in gr. 8.) 

Berlin, E. Heymann. 1863, 2 Thlr. 

Die erite Auflage diefes Werkes haben wir im XIII. Bande ange 
zeigt und die Verbindung der Raumlehre mit dem Zeichnen als eine ganz 
gelungene bezeihnet. Da das Werk in der vorliegenden neuen Auflage 
feine Veränderung erfahren hat, jo können wir uns auf diefe Hinweiſung 
beſchränken. 

7. Denkmäler der Kunſt, zugleich Bilder-Atlas zu Lübke's Grundriß 
der Geſchichte der Kunſt. Liefer. 1—4. qu. Fol. A 10 Kupfertafeln und 
8 ©. Text.) Stuttgart, Ebner u. Seubert. In Couvertä 1 Thlr. 6 Sgr. 
(Tollftändig in 6 Lieferungen.) 

Die „Denkmäler der Kunſt“ find den wohlhabenden Kunſtkennern längſt 
als ein Merk von höchſter Bedeutung für die Architektur bekannt; jest jollen 
fie aber auch den weniger bemittelten Runftfreunden durd eine billige Volks: 
ausgabe zugänglich gemacht werden. Das ift im Intereſſe der Geſchmads— 
bildung von Bedeutung, da ja Jedermann weiß, daß der Gejhmad mur 
durch Anſchauen und Beiprehen des Schönen geläutert wird, Für Beides 
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ift durch died Merk geforgt; da aber der Tert im Ganzen etwas kurz ges 
halten ift, fo dürfte es fich empfehlen, ſich Lüble's Grundriß der Kunftge: 
ſchichte dazu anzufchaffen. 

Die Bilder ftellen, wie der Titel jagt, Denkmäler der Kunft dar, und 
zwar aus allen Erbtbeilen und allen Zeiten, in denen fie zu finden find. 
Die berühmteften Bauten, MWandgemälde, Reliefs u, |. w., die der Laie in 
der Architektur je bat nennen hören, find bier in den ſauberſten Kupfer: 
ftiben, theils in Vorderanfichten, theils perjpectiviih, oft auh im Grund: 
riß dargeftellt. Es gewährt einen jeltenen Genuß, ſich der Betrachtung der: 
jelben hinzugeben und fich dabei in die alten Zeiten zu verjeßen, den all: 
mahlichen Fortihritt in den Bauten zu verfolgen u. j. w. 

Wir empfehlen das ausgezeichnete Wert höheren Schulanitalten, nicht 
zum Nachzeichnen, ſondern ausschließlih zur geichmadbildenden Betrachtung. 

8 J. H. Kronauer, Prof. der mechanifchen Technologie am ——— 
olytechnilum in Zürich, FZeichnungen von ausgeführten, in ver— 

ſchiedenen Zweigen der —— — angewandten Maſchinen, 
Werkzeugen und Apparaten neuer Conſtruction. Für Techniker, 
ſowie zur Benußung in techniſchen Schulen bearbeitet. Vierter Band. I. 
Lief., 5 Bl. Imperlal= Fol. u. 1 Bl. Text. Zürih, Meyer u. Zeller. 1864, 
19 Thlr. 

Diefe 5 Blätter ftellen dar: Taf. 1 u. 2: Hochdruck-Dampfmaſchine 
von 8 Pferden mit variabler Erpanfion, Taf. 3: Cylinder-Gebläje für- bobe 
und niedere Windpreflungen, Taf. 4: Hydrauliſche Thonröhrenprefie, Taf. 
5: Locomobile Gatterfäge mit mehreren Blättern. 

Die Ausführung ift fehr jauber, das Werk techniſchen Schulen daher 
beitens zu empfehlen. 

9. Lehrplan für den Unterridt im Zeichnen auf Gymnaſien 
und Realfhulen und Inftruction für die Prüfung der Zei— 
henlehrer. gr. 8. (28 ©.) Berlin, Wiegandt u. Grieben. 1863. 5 Sr, 
Schon oben (I. 2.) haben wir auf die Bedeutung dieſes Werkchens 

aufmerkjam gemacht und e3 der Beachtung” der Beichenlehrer empfohlen. 


XIV. 
Padagogiſche Zeitſchriften. 


Von 
Auguſt Lüben. 


— — — — 


1. A. Petſch im Berlin, Berliner Shul-Zeitung. Organ des Veſta⸗ 
lozzi⸗ Vereins ber Provinz Brandenburg. In Verbindung mit H. Bohm, 
A. Böhme, Dr. Fiſcher, Dr. Menih, F. Schmidt u. N. herausge⸗ 
gie (Zum Beften der Kaffe des Peftalogzi-Bereins.) In Commilfion 

ei F. Lobeck im Berlin. 1564. Wöchentlich ein Bogen in 4. Monatlich 
4'/s Sgr., vierteljährlih 12/2 Ser. 


Bon diefer neuew Berliner Schul-Heitung find ums leider nur ein 
paar Nummern zugegangen. Wir haben indeß aus denſelben erfeben, daß 
fie Schulverhaͤltniſſe, literariſche Erzeugnifie u. ſ. w. im freimüthiger Meije 
befpricht und ſich weder durch Rechts noch durch Links beirren läßt. Nach— 
dem der größere Theil der Berliner Lehrer ſich von den „Berliner Blät— 
tern für Schule und Erziehung,” der beſonders Herr Seminardirector Thilo 
feine Muße widmet, abgewandt, war ihnen ein ſolches Blatt aud wohl 
BDedürfnif. Wir wünſchen dem Unternehmen den beften Fortgang. Die 
auf dem Titel genannten Namen bürgen für gefunden Inhalt, 


2. Th. Balllien, Kritiſch-pädagogiſche Bierteljahrsſchrift für Volkes 
ſchullehrer, Geiſtliche und Schulinipectoren. I. Heft. 1. Abtheilung. gr. 8. 
(60 ©.) Bernburg, 2. Reiter. 1864. Compl. 1'/ Thlr. 


Herr Ballien copirt in diefer neuen Zeitfchrift den „Pädagogischen 
Jahresbericht.‘ Das gebt fo weit, daß die einzelnen Mitarbeiter ſich felbft 
der Dispofitionen bedient haben, die wir feit Jahren zu Grunde gelegt 
haben, 

Herr Ballien ift ohne Zweifel ver Mann dazu, jolde Unternehmun: 
gen in’s Leben zu rufen, 

Die erften drei Hefte follen vorzugsweife Recenfionen bringen; im 
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legten follen dagegen die „neuen und guten Gedanken in päbagogifchen 
Zeitſchriften“ beſprochen merben. 

Nach der Anſicht des Herausgebers wird gewiß nicht eine einzige 
der vielen pädagogiſchen Zeitſchriften auch nur den Anſpruch erheben, daß 
ſie durch ihre Kritiken das Bedürfniß befriedige. 

Nach dem Erſcheinen der „Vierteljahrsſchrift““ wird des Herausgebers 
„Evangeliſche Vollsſchule“ aufhören zu recenſiren. Dieſer Anzeige fügt 
ver Herausgeber hinzu: „Möchten manche andere pädagogiſche Zeitſchriften 
unter Hinweis ihrer Leſer auf die „Vierteljahrsſchrift“ dieſem Beiſpiel 
folgen I" 

Uns wundert, daß Herr Ballien nicht aefagt hat: „Möchten doch, 
nahdem wir nun eine „Evangelifche Volksſchule“ und eine „Kritiſch-paäda⸗ 
gogiſche VBierteljahrsfchrift” haben, die übrigen Zeitſchriften aufhören zu er: 
ſcheinen!“ Man würde fich hierüber faum mehr wundern, als über bie 
eben citirte, gewiß ſehr naive Aeußerung. 

Das uns vorliegende erfte Heft bringt Recenfionen von Schierborn 
(ver ejeunterriht), Trenkel (deutſche Spradhe und Literatur), Ströſe 
(Geographie), Schurig (Geſchichte), Crüger (Phyſil) Sperber (Evan- 
geliicher Religionsunterricht), Wangemann (Katebismus und Berfchievenes). 

Einige diefer Namen find auf dem Gebiete der Pädagogik bekannt, 
Herr Seminardirector Mangemann 3. B. durch fein „Piblifhes Hand» 
und Hülfsbuch“ mit ausgezeichneter NKlaffification der Engel. Herr Semi- 
narlehrer Sperber ſcheint ein Gefinnungsgenofie von ihm zu fein; er will 
fihb aber die Sporen erft verdienen und macht dazu einen recht netten 
Anfang mit den Bemerkungen zu meinen „Mittheilungen aus dem Päda- 
gogen:Eongreß zu Tabarz, den Religionsunterricht betreffend. ch hoffe, 
daß Herr Sperber, den ich als einen ftrebfamen jungen Mann tenne und 
Ihäße, im Laufe feiner eben unter Herrn Ballien’s Aufpicien begonnenen 
Schrijtitellerthätigkeit noch zu ber Erkenntniß kommen wird, daß man aud 
bei Beurtbeilung gegnerifher Anfichten nicht das Recht hat zu verlegen. 
Es würde mich freuen, wenn ich ihm dazu dur diefe Bemerkung behülf- 
lid) geworden märe, 


3. Dr. €. Pilz, Eornelia. Zeitfehrift für bäuslihe Erziebumg. 
Unter Mitwirkung bes Oberfhulrath Laudhard, Prof. Edftein, Prof. Ma- 
fins, Brof. Bode, Dir. Haufhild, Dir. Zille n. A, berausnegeben. Erfter 
Band. Heft 1—3. gr. 8. Leipzig umb Heidelberg, €. F. Winter. 1864. 
Jährlich 5 Hefte & 2%. Bogen, Preis des Banbes 22'/2 Ser. 

Die Gründung einer Zeitſchrift für häusliche Erziehung balten mir 
für einen glüdlihen Gedanken. Für jeden Beruf gibt es Anftalten und 
Beranftaltungen, ihn gründlich zu erlernen; für die Heranbildung der Müt: 
ter zur Erziehung ihrer Kinder ift fo qut wie feine Gelegenbeit gegeben ; 
fie jollen es vom Abſehen und von ſich ſelbſt erlernen. Sie lernen Vieles 
auf diefem Wege; aber fie begeben dabei auch auferordentlih viel Ber: 
febhrtheiten und legen dadurch vielfah den Grund zum Unglüd ihrer Kin: 
der. Dieje Uebeljtände nad Kräften zu befeitigen, ift die Aufgabe dieſer 
Beitjhrift, die wir mit Freuden begrüßen und ihr Glüd wünſchen auf 
ihrem Wege, 
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Mas die Cornelia bringen wird, kann ſich leicht jeder von felbit jagen : 
fie muß Rathſchläge für die Erziehung ertbeilen und die Schäden derſelben 
aufdeden, auch die nöthigen Arzneien dafür verorbnen. Das tbut fie in 
den vorliegenden Hejten in angemejjener Weife. Auch ſorgt fie dafür, daß 
die Eltern mit bedeutenden Grziehungsjhriften und Erziehungsanftalten be 
fannt werden, In den meilten Fällen ift der richtige Ton in der Dar: 
ftellung getroffen, am wenigſten vielleiht in den „Wiederholungsitunden 
einer Mutter.” Zu einem Graminator diefer Art wird es eine Mutter 
wohl jelten bringen; Mütter inbivivualifiren und laſſen dabei das Herz 
mitjprechen. 

Lehrer werden fih ein Verdienſt um die Erziehung erwerben, wenn 
fie zur Verbreitung dieſer Zeitjchrift beitragen. 


XV. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksschule 
und ihrer Lehrer. 


Bon 
Auguft Lüben. 


I. Preußen. 


a) Lehrerbildungs-Anftalten. 


1) Im Regierungsbezirt Trier find feit 1858 Präparanden: 
Prüfungen angeordnet, welche von damit beauftragten Schulinjpectoren 
und Lehrern mit Eifer und Umficht abgehalten werden. Am ganzen Re 
gierungsbezirf hatten fih in diefem Jahre (1863) 121 Präparanden ein: 
gefunden, unter welden 52 die erjte Prüfung mitmadten, und find daher 
dieſe legtern ald Zuwachs zu der Anzahl der Afpiranten für's Schulamt 
anzufeben. Es geht aus diefen Angaben hervor, daß die Anzahl der 
jungen Leute, welche fih dem Lehrerftande widmen, in erfreulicher Zunahme 
begriffen it. Die Prüfungen gaben Zeugniß davon, daß im Ganzen ein 
Fortfritt in den meiflen Fächern nit zu verfennen if. Die geringften 
Leiftungen zeigten fih im Gedanlenausdprud. Auch in der Mufif mußte 
zu 216) größerer Thätigfeit ermuntert werden. (Stiehl, Centralblatt, 
©. 215. 

2) Zur Aufnahme in das Berliner Seminar für Stabtjchulen 
batten fih in diefem Jahre 37 Präparanden (im vor. Jahre 47) ein: 
gefunden. Der Ausfall der Prüfung war in manden Fächern, jo in ber 
Stiliftit, beijer als fonft;z Alles, was der Vorſchrift gemäß in das Ge: 
dächtniß aufzunehmen ift, fand fich bei jungen Leuten, die nicht aus 
höheren Schulen ftammten, in überrafhend befriedigender Weiſe vor, wie 
denn überhaupt „die Mnemoniter’ am beiten bejtanden; die Prüfung in 
der Mufik ließ dagegen viel zu wünſchen übrig. 

Die Aufgaben für die fhriftlihen Arbeiten lauteten: „An melden 
Perfonen der heiligen Schrift ift Liebe zum Baterlande ein hervorragender 
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Zug, und wie bemährten fie dieſelbe?“ — „Gang ber Entwidelung der 
deutſchen Kirchenreformation; deren Freunde und Feinde.” Mir finden 
beide Aufgaben für Präparanden reichlich ſchwer: auch finden wir es ein: 
feitig, daß beide aus dem Gebiete des Neligionsunterrihts entnommen 
find. 

3) Die Regierung zu Frankfurt erkennt einen Fortſchritt in der 
Präparandenbildung an, behält aber doch nod viel zu wünſchen 
übrig. Ein Erlaß an die Superintendenten und Echulinfpectoren bezeich- 
net genauer, worauf bei der Präparandenbildung das Augenmerk zu richten 
und was zu vermeiden iſt. (Mitgetheilt im Gentralblatt S. 490— 498 
von 1863.) 

4) Das KRönigl, Provinzial: Schuleollegium zu Münfter bat eine 
vom Unterribtäminifter genehmigte Anweifung zum Unterricht ber 
evanaeliiben Präparanden in der Provinz Meftfalen veröffentlicht, die 
im Gentralblatt von 1863, ©. 361 — 364 und ©. 415 — 425, abge 
drudt ift. 

Die darin aufgeftellten Biele geben in keinem Fade wefentlih über 
die Peiftungen der gewöhnlichen Volksſchulen hinaus. Was in der Relis 
ion gefordert wird, beftebt in dem ſichern wörtlichen Ausmwendialernen des 
Katechismus, der Bibelſprüche, der Perikopen, der meſſianiſchen Weiſſagun— 
gen, der feitgefehten Pfalmen und der biblifhen Hiftorien. Erklärungen 
follen fib auf das Wortverſtändniß beichränten. Bei der Beiprehung der 
bibliſchen Geſchichten ſoll „alles kritifirende Hin: und Herreden über bie 
biblifhen Perſonen und die fonenannten Nubanwenbungen vermieben werben.‘ 
Unter dem zu erbittenden Beiftande des heiligen Geiftes Gottes, „der bie 
befte und wichtigſte Anleitung zur rechten Grfenntniß gibt,” follen bie Prä- 
paranden „es fih angelegen fein lafien, fih in die behandelten Geſchichten 
binein zu denken und binein zu leben.‘ 

Kann eine Anweiſung diefer Art als praftiich bezeichnet werden und 
können fo unterrictete Präparanden auch nur das allgemeinfte Schriftver— 
ſtändniß bei der Aufnahme in das Seminar an den Tag legen? Wir 
müflen es febr bezweifeln. Und welche Notb werben die Seminare haben, 
Zöalinge zum Denken zu führen, die drei Jahre lang vom Denken jo gut 
wie zurüdaebalten worden find. 

Der Realunterribt foll fih bauptfächlich auf das Cinlefen der betref: 
fenden Stüde des ‚‚Meftfäliihen Kinderfreundes““ vom Seminarlebrer ir 
befhränten, ein ernftliher Unterriht darin, namentlich in der Naturkunde, 
wird faum empfohlen. 

Man erhält aus der ganzen Anweifung ein recht ungünftiges Bild von 
der Präparandenbildung in Weſtfalen. 

5) Für das im Sabre 1818 eingerichtete evangelifde Schul: 
lehrer: Seminar in Neumied ift mit einem Koftenaufwand von 
101,600 Thlen ein neues Local erbaut und am 8. Aug. 1863 eröffnet 
worden. Das Seminar erhält von diefem Zeitpunkt ab ftatt des bisher 
zweijäbrigen einen breijährigen Unterrictscurfus. Die Zahl der BZöglinge 
wird von 36 auf 72 vermehrt, Das Seminar beforgt die Lehrerbildung 
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für die evangeliſche Bevölkerung in den Negierungsbezirten Coblenz, Trier, 
Coln und Aachen. (Gentralblatt 485.) 

6) Zu Liebenthal im Regierungsbezirk Liegnip ift ein fatho: 

lifhes Shullehrer-Seminar für 60 Zöglinge bei breijährigem 
Kurjug errichtet worven. Die Cröffnung bat am 18. October 1863 ftatt- 
gejunden. (Centralblatt 675.) 
7) Neuerdings ift von Einer Seite der Wunſch ausgejproden worden, 
dem Betreiben der allgemeinen Weltgeſchichte in den Schullehrer- 
Seminarien mehr Zeit und Raum zu gewähren. Um dieſe zu gewinnen, 
ift von Einem Seminardirector vorgejhlagen, den Unterriht in der Schul 
tunde für die untere Seminarklafje wegjallen zu lajjen, da den einge: 
tretengn Zöglingen ohnehin dafür das Verſtändniß ganz fehle, der Unter: 
richt daher auf große Schwierigfeiten ſtoße. Cin anderer Seminarbirector 
hat ſich dagegen eben aus dieſem Grunde für Beibehaltung des Unter⸗ 
richts in der Schullunde ausgeſprochen, wobei es denn auch ſchließlich ger 
blieben ift, (Gentralblatt ©. 675.) 

Mir würden uns zu Gunjten der allgemeinen Weltgefhichte für Weg- 
fall der Schultunde in der unteren Klaſſe auszuſprechen haben, da es ji 
jehr empfiehlt, exit für allgemeine und dann für Berufsbildung Sorge zu 
tragen. 

8) Unter der Ueberſchrift „Sonſt und jegt‘“ bringt Nr. 23 ver 
„Berliner Schul-Beitung‘ den Anfang einer Beſprechung der jogenannten 
Nahprüfung der Lehrer, in der das jepige Verfahren mit dem frühes 
ren verglihen und als weniger zwedmäßig bingejtellt wird. Bei den frühes 
ren Prüfungen wurde näher auf die mittlerweile im Amte gejammelten 
Erfahrungen eingegangen und zu erforjhen gejuht, von welden Grund: 
jägen der Lehrer fi in dem verjchiedenen Fächern in Bezug auf Auswahl, 
Anordnung und Behandlung babe leiten lafjen; gegenwärtig lege man das 
Hauptgewiht auf die Ermittlung von pofitiven Kenntniſſen in den einzel 
nen Wifjensgebieten. Früher babe die Prüfung in einer freundlichen 
Unterredung, in einem Gingehen auf die Berhältnifje der Lehrer bejtanden, 
jest frage man hiernach gar nicht und prüfe durch ſchrifthiche Fragen, 
die man dem Graminanden in die Hand gebe. 

So wird in dem Berliner Seminar für Stabtjehulen verfahren, ob 
in anbern infolge höherer Anoronung eben jo, ilt uns nicht befannt, In 
Bezug auf den Zwed der Prüfung dürfte es nicht geradezu zu verwerfen 
fein, wenn neben den Fragen nad der Praxis auch ſolche aufgeworfen 
mürden, durch die man den 6. Grad der wiſſenſchaftlichen Fortbildung zu 
ermitteln beabfichtigt, namentlih in Fächern, über die der Examinand bei 
jeinem Abgange eine geringe Genjur erhielt; aber die Art der Prüfung 
müſſen wir entjhieden tadeln, da fie die Lehrer vielfah unwiſſender wird 
erſcheinen laſſen, als fie find. Sicher wird es ſich gar nicht ſelten ereig— 
nen, daß jelbjt tenntnißreihe Lehrer auf diefe Weife Fragen erhalten, dig 
fie nur mangelhaft beantworten können. Crjolgt die Prüfung aber münd— 
lich, jo fann der Graminator die verjchiedenften Gebiete bejchreiten und 
fih jiher überzeugen, ob der Lehrer etwas gelernt hat oder nicht, Die 
Gerechtigkeit fordert dies Verfahren, 
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9) Am 3. Mai 1863 iſt einer der tüchtigften Pädagogen der guten 
alten Zeit aus dem Leben geihieden: Chr. Gottl. Scholz in Breslau, 
den älteren wie den jüngeren Lehrern wohl bekannt, von Erfteren vielleicht 
noch mehr verehrt, als von Leßteren, da fie es erlebt haben, welche Ver: 
dienfte er fi namentlih um den Reden: und Sprabunterricht, durch feine 
friſch und frei gehaltene Schleſiſche Lehrerzeitung, feinen Schulboten und 
zahlreihe andere Schriften von Bereutung erworben hat. Mit reichen 
Kenntnifjen in den verjhiedenften Mifjensgebieten und großer Klarheit in 
der Darftellung verband er eine jeltene praftiiye Tüchtigkeit im Unterrich— 
ten wie in ber Leitung von Sculanftalten. Aber höher noch als das 
Alles war jein edler, liebenswürdiger Charakter anzuſchlagen, ver ih in 
mürbenollem Freimuth und der wahrhaft unverwüftlihen Neigung, rafilos 
für das geiftige wie leiblihe Wohl Anderer, insbefondere der Jugend, ihrer 
Lehrer und deren Wittwen und Waijen thätig zu fein, fund gab. Gelang 
ihm nad diefer Richtung etwas nah Wunſch, fo ftrablte fein Antlig vor 
inniger Freude. Seine Schüler waren ihm ausnahmslos in aufrichtiger 
Liebe zugethban und verehrten ihn wie einen Bater. Als Freund war er 
voll Hingebung und Treue; das habe ich, das haben alle vie Männer no 
im legten Jahre feines Lebens während ver ſchönen Tage erfahren, die 
wir in pädagogifcher Thätigfeit in Tabarz in Thüringen zufammen ver: 
lebten. Diejelben gehörten nad feinen wiederholten mündlichen und jchrift: 
lihen Berfiberungen mit zu den jchönften feines Alters, 

Die jchlefiihen Lehrer haben in dankbarer Anerkennung der großen 
Verbienfte um fie und ihre Schulen beſchloſſen, Scholz ein würdiges Denk: 
mal zu jegen. Das ift ſchön! Sie ehren dadurch ihn und fid. 

Seine Anftalt zur Bildung von Lehrerinnen jeßt feine Wittwe 
in feinem Sinne und Geifte fort; fie war ihm dafür ſchon längft eine 
treue und geſchickte Gehülfin. 


b) Lehrer. 


10) Zur Prüfung pro schola murben früher nur Canbidaten 
zugelafien, welche bereits zu einem beftimmten Amte defignirt oder in Aus: 
fiht genommen waren; unterm 2. März 1863 ift beftimmt worden, daß 
auch jolhe Kandidaten zugelafien werben jollen, welche ohne bereits ſtattge— 
fundene Berufung behufs ihrer Bewerbung um ein Amt ihre Befähigung 
zu derjelben nachweiſen wollen. In dieſer Beziehung foll aud fernerbin 
kein Unterjhied zwifchen Literaten und Jlliteraten gemacht werden; bin: 
fihtli ver Letzteren bleibt jedoch eine frühere Beſtimmung bejteben, nad 
welcher für ihre Zulafjung die Zuftimmung des betreffenden Provinzial: 
Schul-Eollegiums erforderlih iſt. 

Mann dieſe Zuftimmung verjagt werden fann, ift uns unbelannt. 
Uns erfdeint diefe ungleihe Behandlung der Literaten und Illiteraten 
nicht mehr zeitgemäß; es kommt ſchließlich doch allein darauf an, daß 
Jemand Kenntniſſe befigt, nicht aber darauf, wo er fich biejelben erwor: 
ben bat, 

11) In den lepten Jahren haben fih die Gefuhe von Ajpiran- 
tinnen des Elementar-Schulamts um Zulafjung zur verjhrifts: 
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mäßigen Prüfung vor vollendetem ahtzehnten Lebensjahre fo 
gehäuft, daß der Unterrictsminifter ſich veranlaßt gejeben bat, zu bejtim- 
men, daß alle derartigen Geſuche, jalls zwei Monate und mehr an dem be 
zeichneten Lebensalter fehlen, obne Weiteres zurüdzumeijen find und nur in 
dem Falle feine Genehmigung zur Ertheilung einer Dispenjation bei fehlen: 
den zwei Monaten und weniger nachzuſuchen ifl, wenn ganz bejondere Be: 
rüdfihtigung verdienende Verhältnifje vorliegen. (Gentralbl. ©. 92, 1863.) 

12) Lehrern Titel zu verleihen, ift ſtädtiſchen Behörden nicht ge— 
ftattet. Der Titel Oberlehrer ſoll Clementarlehrern überhaupt nicht ver: 
lieben werden. Von der Feier einer 25jährigen Dienftjeit wird amtlich 
feine Notiz genommen. 

13) Im Negierungsbezirt Arnsberg erhalten die Lehrer feit einigen 
Jahren für jede Gonferenz, an welder jie Theil genommen, 
eine Vergütung von 15 Sgr. bis 1 XThlr. aus den Schulkaſſen. Die 
Negierung zu Münfter billigt das Berfabren und empfiehlt es den Schul: 
vorftänden zur Nachachtung. (Eentralbl. S. 359, 1863.) 

Mie zu erwarten jteht, wird nur da von dergleichen Bergütungen die 
Rebe jein, wo die Lehrer behujs der Conferenz nad einem andern Orte 
zu geben und dort fih im Gaſthauſe zu beföjtigen haben. 

14) In den elf Jahren von 1852 bis 1862 find im ganzen Staate 
die Elementarlehbrer:Bejoldungen erhöht worden: 

a) aus Mitteln ver Gemeinden um 665,292 Thlr. 
b) aus Staats, Stiftungs: x. Fonds 64,812 = 
in Summa um 730,104 Thlr. 

Ein Fortſchritt zum Beflern iſt darin nicht zu werfennen, aber man 
ſchreitet entjeglih langjam fort. 

15) Nah einem Reſcript des Unterrihtsminifters (Gentralbl, 1863, 
©. 185) ift in Schlefien der Fall vorgefommen, daß der VBeliger des Do: 
miniums ©. ſich gemweigert bat, zur Gehaltserhöhung eines Leh— 
rers etwas beizutragen. In demjelben mwird als Grundjag aufge 
ftellt, daß, wenn eine Lehrerjtelle mit dem Minimum dotirt fei, eine Unter: 
juhung darüber, ob nicht ein noch geringeres Quantum für das Bedürfniß 
des Lehrers ausreihe, nicht ftattfinden dürfe. In dem vorliegenden Falle 
wurde der Gehalt von 109 Thlen. auf 165 Thlr. erhöht und jener Ber: 
weigerer zu einem jährlichen Beitrag von 14 Thlrn. verurtbeilt, 

16) Wie jehr überhaupt bier und da die Schulpatrone um die Ge: 
baltöverbefierungen herumzukommen ſuchen, ift aus einem andern Reſecript 
(Eentralbl. 1863, ©. 217) erfihtlih, nah welchem ein Magiftrat verfucht 
bat, ven aus PBrivatunterriht erwachſenden Nebenverpdienft 
zum Einlommen zu rehnen. Der Unterrihtsminifter hat diejen Ver: 
ſuch natürlih zurüdgemiejen. 

17) In der Provinz Preußen berrfeht feit einigen Jahren ein 
jehr reges Leben unter den Lehrern; verdient darum haben ſich vie Lehrer 
Sad, Frifhbier und Klein gemadt. Dem Beftalozzi-Verein 
gehören jept über 2750 Mitglieder an, Durch eine Lotterie wurden für 
denjelben 516 Thlr. erzielt. Aus dem Verlauf von Weihnachts- und 
Neujahrswünjhen flojien dem Verein 70 The. zu, 
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18) Die Regierung zu Arnsberg hat in einem Gircularerlafje vie 
Schulinjpectoren angewiejen, die ihnen untergebenen Lehrer aufzufordern, 
den Tagesblättern künftig feine Mittheilungen zu machen. 

Wir halten es auch nicht für befonders angemefjen, wenn Lehrer viel 
für die Tagespreſſe thätig find, da fie hierdurch nicht jelten jehr von ihrem 
Beruf und von der VBervolllommnung darin abgelenkt werben; aber ver: 
bieten jollte man ihnen eine ſolche Thätigfeit nicht jo ganz allgemein, viel: 
mehr nur dem einen angemejjenen Vorhalt machen, der fein Amt darüber 
vernadläjligt. 

19) Ueber Lehrermangel wird noh immer gellagt. Im Regie: 
rungsbezirt Arensberg find jeit längerer Zeit mehrere Stellen unbejept 
geblieben, 


ec) Unterrichtsgefet. 


20) Im 14. Bande haben wir die Petition der Berliner Lehrer an 
das Haus der Abgeoroneten, die Herjtellung eines Unterrihtsgejekes 
betreffend, mitgetheilt und uns dabei dahin ausgejprochen, daß wir es im 
Intereſſe des ganzen preußiihen Schulweſens für erſprießlich eradhteten, 
wenn recht bald eim ſolches erlajien würde. Dieſe Anſicht bat auch pas 
Haus der Abgeordneten ausgejprohen und der Regierung einen Entwurf 
für ein Unterrichtögejeß übergeben, den mir nachitebend mitiheilen, obwohl 
nod keine Ausfiht vorhanden iſt, daß die Regierung in nädjter Zeit von 
demjelben Gebrauh machen wird. 


I. Bildung der Boltsjhullehrer. 


1) Für die Aufnahme in das Scullehrer: Seminar muß von den 
Präparanden ein höheres Maß und eine zeitgemäßere Form der Vorbildung 
verlangt werben, als es nah den Vorſchriften der Regulative geſchieht. 
Die genauere Feitftellung des Maßes erfolgt dur das Unterrichtsgeſetz. 

2) Die Grlangung der geforderten Vorbildung ift der freien Wahl 
der Aijpiranten zu überlafjen. 

3) Für die Ausbildung der Bollsihullehrer auf den Seminarien ift 
das bejchräntende, den gegenwärtigen Anforderungen des Bollslebens wider: 
ſprechende Syſtem der Negulative zu verlafjen und dagegen in einem min: 
deſtens dreijährigen Kurfus dur gründliche und umſaſſende Unterweijung, 
namentlih auch in Geſchichte und Naturwifjenichaften, den Zöglingen ein 
möglichft hohes Maß von Kenntnifjen, jo wie von religiög-fittlicher, wiſſen⸗ 
Ihaftliher und pädagogiſch-praltiſcher Bildung zu gewähren, 

BZugleih müfjen die Seminare den Zöglingen Gelegenheit bieten, im 
Lateinishen und Franzöfifchen, wo möglich auch im Engliſchen ihre Kennt 
niß zu erweitern. 

Auf die polnische Sprache ift nad der Dertlichkeit Rüdfiht zu nehmen. 

4) An Seminarien find nur folhe Lehrer anzuitellen, die ſich be 
reit3 als lehrtüchtig bewährt haben. Zu Seminar:Directoren find nicht 
vorzugsweife Theologen zu ernennen, ſondern vor allen Dingen bewährte 
Schulmänner und Pädagogen, 

5) Die Seminare find nit ausſchließlich in Heine Städte zu verlegen. 
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6) Eine gejonderte Bildung für künftige Lehrer an Land: und Stabts 
oder jogenannten Mitteljhulen ift nicht einzuführen. 

7) Das Internat in den Seminarien darf nicht obligatoriſch - und 
nicht mit einer ſolchen Hausordnung verbunden jein, die den Seminariften 
vom Bertehr mit dem Leben außerhalb des Seminars abſchließt. 

8) Es ift durchaus kein Grund vorhanden, die auf Seminarien aus: 
gebildeten Elementarlehrer von Schulvorfteherftellen (Rectoraten) an Gle 
mentar: und Mittelſchulen auszufcließen und dieje lediglich mit Literaten 
zu bejegen. 

Es müſſen Prüfungen angeordnet werden, welche jedem Elementar 
lehrer die Möglichkeit gewähren, dies Ziel zu erreichen. 


II. Bejolnung, Benfionirung und Wittwen: Berforgung. 


9) Keine Klafje von Staatsangehörigen hat begründetere und bring: 
lichere Anjprühe auf die Verbeſſerung ihrer Lage, als die Vollsſchullehrer; 
und gegen feinen Stand hat ver Staat bringlihere Verpflichtungen als 
gegen fie. 

Das Unterrichtögefeg muß daher die Gehaltöverhältnifie der Volles 
jhullehrer jo regeln, daß fie im Allgemeinen nicht ungünftiger zu ſiehen 
fommen, als die Subalternbeamten. 

10) Die Staatsregierung ift nicht nur berechtigt und verpflichtet, die 
Eommunen zu angemefiener Dotirung der Lehrerftellen anzubalten, ſondern 
auch für die Verbeſſerung von Lehrergehältern alljährlich eine bedeutend an- 
fehnlihere Summe als bisher im Staatshaushalts-Ctat anzufegen. 

11) Für die Lehrer der verjhiedenen Provinzen wird mit Berüd- 
fihtigung der Unterjchieve von Land und Stadt und anderer Berjchieden- 
beiten ein Minimaljag des Einkommens feitgeftellt. 

Viel wichtiger aber noch als die Minimalfäpe erſcheinen die Ancien- 
netätö:Zulagen, daß nämlich das Einkommen der Lehrer durch Beförderung 
oder durh Zulagen in einem angemejienen Verhaͤltniß zu ihrem Dienftalter 
wachſe. 

Alle dieſe Säße unterliegen einer ſietigen Reviſion in gewiſſen Zeit: 
räumen. 

12) Für die Benfionirung der Vollsſchullehrer müſſen viefelben Grund: 
fäge gelten wie bei ver Penfion der unmittelbaren Staatäbeamten. 

13) Die Penfion eines Lehrers darf nicht vom Dienfteinlommen 
feines Nachfolgers abgezogen werden, ift vielmehr aus Beiträgen der Lehrer, 
wie aus Staats: und Communalmitteln zu gewinnen. 

14) Dienftunfähig gewordenen Lehrern muß die Berechtigung auf 
anderweitige Anftellung gewährt werben. 

15) In jedem Regierungsbezirk foll eine Schullehrer-Wittwenlaffe bes 
ftehen. Bei ihrer Berwaltung foll eine Mitwirkung der Interefjenten in 
geeigneter Weife eintreten. Die Gemeinden follen verpflichtet werden, aud) 
ihrerjeits jährlich Beiträge für jeden Lehrer zu jenen Kafjen zu zahlen, 
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UL Anftellung und Nebenämter. 


16) Bei der Anftellung der Lehrer foll der Gemeinde das Recht 
der unbejchräntten Wahl aus allen Anftelungs-Berechtigten zuftehen, und 
der Regierung das Recht der Beltätigung. 

17) Die Gemeinde übt ihr Wahlreht durd den Schulvorftand aus. 

18) Die aus beftehenden Patronatsrechten dem Gemeindewahlrecht er: 
wachſenden Hinvernifje find möglichft bald auf dem Wege des Gefepes zu 
befeitigen. 

19) Die Verbindung kirchlicher Aemter mit dem Lehramt ift fernerhin 
möglichit zu vermeiden und nur da zu geftatten, wo die localen Berhält- 
nifje es unbedingt erfordern. 


IV. Schulaufſicht und Bermwaltung.- 


20) Die Schulaufiht und die Verwaltung des Schulmefens ift auf 
allen Stufen fo zu organiſiten, daß die Intereſſen und Rechte der Ge— 
meinde und des Staates jo wie der betrefſenden Neligionögefeligefen ge 
wahrt werden. 

21) Das bisherige Verhältniß, nad welchem der Drtägeiftliche als 
Vorgejebter des Schullebrers dafteht und ausſchließlich die Aufficht über die 
inneren Berbältnifje ver Schule führt, joll aufhören. 

Es joll überall ein Schulvorftand errichtet werden, der als Ber: 
treter der Gemeinde alle Anterefjen ihres Schulmefens mahrzunehmen bat. 

Der Schulvorftand muß jo organifirt werden, daß die bürgerlihe und 
die kirchliche Gemeinde, der Lehrſtand, und wo und fo lange ſolches eriftirt, 
auch in ihm vertreten find. 

22) Für die höhere Auffiht und Berwaltung des Volksſchulweſens 
muß an die Stelle bureaufratifcher Gentralifation der Grundſatz vorwiegen« 
der Selbftwerwaltung treten. 

23) Die höhere Schulinfpection foll nicht ausſchließlich oder vor: 
tugsweife mit kirchlichen Aemtern verbunden fein, fondern vor allen Dingen 
zn die Hände bewährter Schulmänner gelegt werben. 

24) Die Ernennung von jhulfahlundigen Inſpectoren, je nah Ans 
zahl der Volksſchulen für einen oder zwei Landkreife, würde ben ausge 
fprodenen Grundſätzen und dem allgemeinen Wunfhe ver Lehrer ent⸗ 
ſprechen.“ 

Das find die Grundſätze, welche das Haus der Abgeordneten für das 
Unterrichtögejeß zur Berüdfihtigung empfiehlt. Die Lehrer würden ficher 
mit einem Geſetz in diefem Sinne zufrieden fein. Uber die Regierung will, 
wie es jcheint, weder ein Gejeg in biefem Sinne, noch überhaupt erlafjen. 
Der Eultusminifter ſprach fih in längerer Rede darüber aus und jagte 
unter Anderem: 

„Die Regierung glaubt mit Befriedigung zurüdbliden zu dürfen auf 
ben Stand, den insbejondere das Vollsſchulweſen und in nicht geringerem 
Make das gelehrte Schulmejen bei uns in Preußen einnimmt, Dies 
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Rejultat, welches wir darin vor Augen haben, ift die Frucht einer lange 
jährigen, durch Generationen fortgejeßten treuen Arbeit aller dabei betheis 
ligten Behörden und Perſonen. Vergleichen mir die Zuflände, wie wir fie 
gegenwärtig in unferem Baterlande jehen, mit denen, wie fie etwa vor 50 
Jahren und länger bejtanden haben, jo ſehen wir, daß nicht allein die Zahl 
der Schulen und Lehrer in einer außerordentlichen Weife zugenommen bat, 
wir jehen, daß der Bildungsftand der Schulen ein gehobener ift gegen bie 
früheren Perioden, Wir ſehen, daß auch in den äußerlichen Einrichtungen 
der Schule wejentlihe Fortjchritte gemacht find : die Verbeflerung der Lehrer 
gehälter iſt vorgeſchtitten, die rechtlihe Ordnung der Schulen, welde in 
ihrem Fundamente auf ven Beitimmungen der Provinzialſchul⸗-Ordnungen und 
dem allgemeinen Landrecht beruht, iſt bei einer langjährigen Erfahrung durch 
eine dem Bedürfniß folgende Praxis und durd dem entſprechende Urtheile 
der Gerichtsböje in vorlommenden Streitfällen nad den meijten Seiten bin 
eine gellärte und befeftigte. 

„Bor Allem aber zeichnet das preußiſche Volksſchulweſen der Borzug 
aus, der ihm auch von unbefangenen Beobachtern fremder Nationen zuer- 
fannt worden ift, dab daſſelbe niemals ſprungweiſe, niemals nad der Bor« 
ſchriſt abſtracter Theorien feine Entwidelung genommen bat, jondern daß 
e3 ſich naturwüchſig aus dem Bedürfniſſe des Volkes und des allgemeinen 
Eultur- und Bildungsjtandes entwidelt hat. Ich will an dieje Betradhtung 
nit die Folgerung joließen, als ob man nun Alles als abgejchlofien und 
nah allen Seiten hin befriedigend anſehen fünnte. Die Regierung tft ſich 
ſehr wohl bewußt, daß auf diefem Gebiete noch ſehr viel zu thun übrig 
bleibt, und es ift ſchon in den bier gehaltenen Reden auf verjchiedene 
Puntte hingewiejen worden, wo ein entſchiedenes und unvertennbares Bes 
dürfniß vorhanden ift, dem öffentlihen Schulweſen weitere Bejörderungs: 
mittel angedeihen zu lafien. Ich gedenke namentlih der Stellung ver 
. ebrer, die in vielen Gegenden entſchieden einer Abhülfe bedarf. Ich ge: 
denfe der Lage, in der ſich viele penfionirte Lehrer befinden, die bei füm: 
merlihem Gebalt den Rejt ihres Lebens zubringen müfjen, und der Lage, 
in der fih die Wittwen und Waifen des Lehrerjtandes in der meit über: 
wiegenden Mehrzahl befinden. Es tft der lebhafte Wunſch der Regierung, 
diejen und andern Bebürfnijjen entgegen zu fommen, Man kann auch noch 
weiter geben in der Behandlung des öffentlichen Schulwejens. Man kann — 
und die Verfafjungsurfunde weift darauf hin — dem Status, der ſich in 
geſchichtlicher Weiſe entwidelt hat, einen abgerundeten, durch geſetzliche Be— 
ſtimmungen befeſtigten Abſchluß geben; und auch dieſem weiteren Hinblick 
verſchließt ſich die Regierung nicht. Sie hält das für ein wünſchenswerthes, 
von ihr zu erſtrebendes Ziel. Wenn aber die Regierung in dieſem Augen: 
blide noch nicht jo weit ift, um mit beftimmten Borlagen, jei es umfafjen: 
derer Art, jei es in fpeciellerem Umfange, in Bezug auf einzelne Bedürf— 
nifje und Fragen, vor die Landesvertretung zu treten, fo ift der Grund 
davon in den Erklärungen bereits angedeutet, die mein Commifjar in ber 
Commiffion abgegeben hat. Für die Regierung in ihrer gegenwärtigen 
Bujammenjeßung find die Erwägungen und Borbereitungen noch nicht 
geſchloſſen, deren ſie ‚bedarf, um mit Sicherheit und eigener Gewißheit in 
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einer Frage von jo weitgreifender Bedeutung vor die legislative Körper: 
ſchaft treten zu können. Und wenn zugleich des Momentes der politijchen 
Spannung in diefer Erklärung erwähnt ijt, jo bezieht fich dies nicht allein 
auf die Verhältnifjie, wie fie gegenwärtig zwijchen dem Minifterium und 
einem Theile der Landesvertretung bejteben, es bezieht ſich vielmehr auf 
die allgemeinen Zuftände in unferem Baterlande, wo politiijhe Anfichten, 
Stimmungen und Anjhauungen vielfah auseinandergeben, und aud das 
Gebiet der Schule und des Unterrichtsweſens mehr oder weniger mit in 
den Kreis der Betrachtungen hineingezogen wird, 

„Es ift nicht die Anficht der Regierung, daß man ſolche Berhältnifie 
fih abwideln laſſen müfle, ehe fie überhaupt im Stande fei, auf prafti- 
ſchem Gebiete mit Vorjchlägen vorzugehen ; fie glaubt vielmehr volltommen, 
daß die Herüberführung folder allgemeiner Anjhauungen auf das Gebiet 
der praftiichen Bebandlung mwejentli dazu beitragen werde und dazu bei- 
tragen müfje, um Klarheit und Sicherheit in die Verhältnifle zu bringen. 
Um fo mehr aber bleibt für fie die Verpflichtung, ebe fie ihrerfeits die 
Initiative ergreift und mit gejchlofjenen Anträgen vor die Landesvertretung 
tritt, vollftändig Herr des Materials zu fein und nad eigner ficherer 
Ueberzeugung und Gewißheit eine Bafis gewonnen zu baben, die fie in 
ven Stand jet, mitten in dem Kampfe der Parteien, lediglich im Intereſſe 
der Sachen, um die es ſich handelt, eine fichere Linie zu verfolgen.” 

Auh der Commifjarius des Minifters, Herr Geheimrath Stiehl, 
ließ fib in längerem PVortrage über diefen Gegenitand in ber Kammer ver: 
nehmen. Er ſchließt mit den Worten: 

„Wenn ein Unterrichtögefeß in Preußen erlafien werben fol, jo muß 
e3 dem vorhandenen Bedürfniß wirklich entjpreden, in allen Punkten aus: 
führbar fein und den der Zeit und dem Bildungsbebürfnig der Nation ent- 
ſprechenden Fortihritt repräfentiren. Wird ein Unterrichtsgeſetz gearbeitet 
bloß als ein Zukunfts-Unterrichtögejeß, dann geht damit die Gegenwart ver: 
loren und die Zukunft gewiß; wird ein Unterrichtsgejeß gearbeitet, welches 
dem Bebürfniß der Gegenwart entjpriht und den nöthigen freien Raum 
niht nur läßt, jondern aud Anregung gibt, den Foriſchritt in der Zur 
kunft zu ſuchen, dann wird, glaube ih, das preußifhe Unterrichtsweſen 
durch ein folhes Gejeb gefördert.” (Centralblatt 1863, März-Heft.) 

Alſo: — — abwarten und jchweigen I! 


IL Medlenburg. 


1) Zur Aufnahme in das PBräparandum um Midaelis 1863 
waren 44 Anmeldungen eingegangen, im vorigen Jahre 37. Da die Stärte 
der Klafien auf 32 feftgeftellt ift, jo mußten nad abgehaltenem Gramen 12 
zurüdgewiefen werben. (Medlenb, Schulbl. 1863, Nr. 37.) 

2) Zu dem fogenannten Ajfiftenten:Eramen hatten fih 1863 
41 Eraminanden eingefunden, von denen 34 beftanden. (Ebendajelbt.) 

3) Bur Aufnahme in das Seminar hatten fih 64 Graminan- 
den eingefunden, von denen 32 aufgenommen wurden, (Ebendaj. Nr. 33.) 
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Das ift jedenfalls eine erfreulihe Erfcheinung. Darf man daraus den 
Schluß machen, daß die Medlenburger von ihrer Seminareinrichtung eine 
beſſere Meinung haben, als das Ausland? 

4) Das Programm einer Lehrerconferenz in Medienburg lautete 
nah Nr. 20 der Allgem. d. Lebrerzeitung von 1863: 

„1) Ratehismus S. 210: „Sondern gelinde”, cf. Jaspis als Seel: 
ſorger. 

2) Katechismus S. 195. 

3) Freie Fragen, z. B. Magie. Warum wird der Menſch im 
Alter oft kindiſch, da doch der Geiſt unſterblich iſt? u. a. m. 

4) Wangemann: Putherbühlein. 

5) Zahn: Hiftorien. U. T. $. 15 ff.“ 

Die meilten pädagogischen Zeitungen haben dies Progamm als Euriofum 
mitgetbeil. Das möge man thun, aber doc nicht vergefien, daß die Zahl 
der Medlenburgiihben Lebrer gewiß ſehr Hein ift, die fih in ihren Con: 
ferenzen ausſchlieklich mit Religionsgegenſtänden beichäftigen, die ihnen ſchon 
im Seminar genügend erflärt worden find, und fib zu Fragen veriteigen, 
wie: „Warum (!) wird der Menſch im Alter oft kindiſch?“ Medien: 
burg bat auch ſehr wadere Lehrer. 

Nachdem wir das Vorftehende gejchrieben batten, fanden wir in Nr. 44 
der Allgem. d. Lebrerzeitung noch das folgende Seitenftüd: 

„Die öffentliche Conferenz in Serrabn (Medienburg) für Theologen 
und Schullehrer findet, jo Gott will, Mittwoch der Michaelismoche (30. Sept.) 
Morgens 1,9 bis 12 und Nachmittags ,3 bis 6 Uhr ftatt. 

Gegenftände der Verhandlung: 1. Ratehismus ©. 210: „nicht geizig“. 
2. Katebismus S. 195. 3, Freie Fragen: z. B. Einfluß von Erbfünde, 
Aberglaube, Schuleinrihtung, Bereinigung von Knaben und Mädchen, 
Strafen auf die Schüler. 4. event. Zahn Hiftorien, A. T. 8. 15 fi.“ 

Sonach ſteht jenes Programm aljo doch nicht vereinzelt da. Das 
gibt zu denken! Wird es nicht bald einmal ein Lehrer für angemefjen er: 
achten, in die Rubrik „Freie Fragen‘ einzufcieben: „Einfluß der 
Theologen auf die Shullehrer:Gonferenzen? Der ift den Leh— 
rern ein folder „Einfluß nicht erlaubt? Faſt möchte man auf den Ge 
danten fommen, daß fie nur die Beeinflußten find. 

5) An Nr. 5 des „Nordd. Correſp.“ findet ſich folgende Belannt: 
machung eines medlenburgifchen Apligen, eines Herm von Flotom: 

„Gin Seminarift, welder etwas von der Gärtnerei verfteht und 
die Aufficht über das Holz übernimmt, wird fofort oder zu Dftern ge 
ſucht. Bei 70 bis 80 Thlen. Lohn würde derfelbe nur 2 Rinder zu unter- 
richten haben." 

Das Medlenburg ift doch eine heitere Gegend. Wir möchten mohl 
wiffen, wie viel Seminariften fih zu diefer Stelle mögen gemeldet haben, 
und wer der Glüdliche ift, der fie erhalten hat. Wir find übrigens weit 
davon entjernt, dem Herrn von Flotow wegen biefer Anzeige einen Bor: 
wurf machen zu wollen. Seine Anzeige ift durchaus im Einklange mit der 
Drganifation des Seminars zu Neuklofter. Künftig kann derſelbe feiner 
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Aufforderung noch hinzufügen, daß der Seminarift für jenen „Lohn“ noch 
in jenen etwaigen Mußeſtunden, 3. B in den langen Winterabenden, die 
für das Gefinde und den Hausftand nötbigen Holspantoffeln, Löffel, Kellen, 
Butterformen, Haren, Körbe, Zeugklammern und bdergleihen Gegenftände 
anzufertigen habe, denn die Gejchidlichleit dazu erwerben fih die Semina- 
riften in Wahrheit im Seminar zu Neuflofter. Und die Seminariften wer: 
den auch freudig die Gelegenbeit ergreifen, ſich durch ſolche Geihidlichkeiten 
im abligen Haufe nüßlich und beliebt zu machen; denn wer ftellt denn fein 
Licht gern unter den Sceffel! Arbeit ſchändet ja auch nicht! Kür die neuflofter: 
lichen Eeminariften eröffnet ſich eine heitere Zufunft. SHoffentlib wird man 
es folben Böglingen, die nit das Glüd haben, in irgend eime adelige 
Dienerſchaft (natürlib nur in die niedere Dienerfchaft) berufen zu wer: 
ben, wo fie ihre ſchätzenswerthe SHolzichneibefertigfeit verwerthen können, 
nicht vermehren, für ſich Bantoffeln, Kellen, Quirl, Löffel, Klammern, Körbe, 
Butterformen und dergleichen zu maden und damit die Jahrmärkte zu be: 
jieben. Es lafjen fih auf diefe Weiſe die Sculftellen recht hübſch ver: 
beſſern. 

Glüdliches Land, das fo direct zu den guten alten Zeiten zurücklehrt, 
wo jeder Lehrer zugleih Handwerker war und jeder Handwerker Lebrer 
werden fonnte! Märe ich noch jung, ich ginge in’s Eeminar zu Neuffofter 
und lernte Klammern machen, und wenn ich fie auch zu nichts meiter follte 
verwenden können, al3 den Recenfenten des 15. Bandes des Rädagogifchen 
Sahresberihts, den kebkerricterliben Herrn C. Saubert in dem lieben 
Malchin und den verdienfivollen Herrn Seminarbirector Klifoth in dem 
patriarhalifhen Neuflofter damit zufammen zu klammern, falls das noch 
nöthig jein follte, 

Röche es nicht gar zu ſehr nah Retourkutfhe, ich würde mit Herrn 
Saubert fagen: 

„Sebet dies geflammerte Paar an! Das find die Männer, die fi 
als Führer der medlenburgifhen Volksſchullehrer, des medlenburgi: 
Ihen Volksſchulweſens aufmerfen, die mit ihren prügelftrafedurftigen 
Junkern Hand in Hand geben, die dazu beitragen, daß der medlen: 
burgiſche Lehrerftand der Verachtung des gemeinen Mannes preisge: 
geben wird u, |. m.” 


IT. Holftein. 


Ueber Holitein find wir leider ohne Nabridt. Seinen Lehrern 
müſſen wir aber nah den Kundgebungen im Sabre 1864 das Zeugniß 
geben, daß fie wahrhaft de utſch gefinnt, echte Patrioten find. Und das 
will etwas fagen, da in ſchwankenden Zeiten einiger Muth dazu gehört, 
auszuſprechen, was man denkt und empfindet. 


IV. Hannover. 


1) Seit einiger Zeit zeigt die Negierung ſich geneigt, den Gemein 
ben das Recht, ihre Lehrer felbft wählen zu können, ein 
räumen zu wollen. Der Stadt Göttingen ift dies bereits geftattet 
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worden. Dem Gonfiftorio bleibt das Beftätigungsreht; doch bat es bie 
Gründe anzugeben, die dafjelbe bei etwaiger Nichtbeftätigung der Wahl ges 
leitet haben. 

2) Es haben im Laufe des Jahres 1863 mieber einige Gehaltsver⸗ 
beflerungen ftattgefunden, Von der Geſammtzahl der 3812 Schulſtellen 
haben jeßt 914 ein Einlommen von nur 80 Thlen., 790 von 80—100 
hlın., 307 von 100—120 Tblın., 427 von 120—150 Thlm., 1374 
von 150 Thlm., 274 Stellen baben noch einen Reihetiſch. (Allgem. d. 
Lehrerz. 1863, Nr. 22.) 

Nah einem am 28. April 1864 bei den Ständen eingelaufenen Re 
gierungsichreiben follen wiederum 1300 Stellen nah folgenden Grund: 
ſähen verbejjert werben: 

a, Selbitändige, d. i. auf eigene Haushaltsführung berechnete Schul⸗ 
ftellen, müfjen, wenn die Zabl der Schulkinder nicht unter 25 bleibt, eine 
Einnahme von mindeſtens 120 Thlen. baben, 

b. Sind fie entweder mit einem Kirchendienfte verbunden und zählt 
die Schule mindeftens 30 Kinder oder beträgt die Schülerzahl erheblich 
über 30, jo muß die Einnahme 120° Ihlr, überfteigen und der Regel 
nach auf 140 bis 150 Thlr. fih belaufen. 

ce Schuldienſte, melde entweder bei mindeftens 60 Kindern mit 
einem Kirchendienfte verbunden find, ober erheblihd mehr als 60 finder 
haben, erfordern eine Einnahme von mehr als 150 bis zu 200 Tblrn. 

d. Schuldienfte mit mebr als 90 Kindern erfordern menigitens, 
wenn fie mit einem Kirchendienſt verbunden find, eine Einnahme von 
200— 250 Thlrn. 

e. Stellen für (ſtudirte) Rectoren beftimmt, Sollen der Regel nad 
350—400 Thlr. eintragen, und Stellen in Städten und Fleden über: 
haupt erfordern, ſoſern die Berhältniffe wejentlib von denen des platten 
Landes ſich unterjcheiden, ein Einkommen, welches die unter a—d ange 
nommenen Säße merklich überfteigt. (Dörpfeld, Evang. Schulbl. 1864, 6.7.) 

Seit dem Jahre 1855 find von den fämmtlihen Schulftellen ea. 
2100 mit einem Gejammtzufhufle von ca. 58,000 Thlrn. verbeſſert 
worden. 

3) Kür die Lehrer der Stadt Hannover ift jeit Often 1863 ein 
neues Negulativ in Kraft getreten, nachdem für viejelben eine weſentliche 
Berbeflerung der Gehaltsverbältnijfe eingetreten iſt. Die Mittel 
zur Erhöhung ver Gebälter werden durch eine Erhöhung des Schulgeldes 
gewonnen. Die Berbefierungen geſchehen in folgender Weiſe: 


Dienftzeit früberes Gehalt jebiges Gehalt. 
(Anfangsgebalt) - » » 260 The. . » . . 260 Thlr. 
nah bjaͤhrige .: 320 u 2 280 
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4) In Ne. 11 der Allgem. d. Lehrerz. von 1863 wird mit Recht 
Klage geführt über die mangelbafte Einrichtung der für die Gonjiftorialbes 
zirle Hannover umd Dsnabrüd beitehenden Vollsſchullehrer— 
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Wittwenkaſſe. Obwohl die Lehrer die Hälfte der einlommenden Gelder 
aufbringen, jo haben fie feinen Theil an der Verwaltung der Kafie. Die 
BVenfionen betragen bei Beiträgen der Mitglieder von 2'/, Thlm., 32/, Thlrn. 
und 5 Thlrn. und bei einem Kapitalvermögen von über 190,000 Thlrn, 
für Mittwen 1. Klafle nur 13'/, Thle., 2. Klaſſe nur 19°/, Thle. und 
8. Klaſſe nur 25"/, Thlr. 

5) Ein Lebrer:-Brandverfiberungsverein für das König: 
reib Hannover ſcheint recht befriedigende Refultate zu liefern. Die Zahl 
der Anterefjenten beträgt jept 1131. Das verficherte Kapital hat die Höhe 
von beinahe einer Million erreiht; 20,000 Thlr., von Wittwen verficert, 
find beitragsfrei. 

6) Die evangelifch:lutberiihen Lehrer haben ſich vielfah bemüht, in 
dem neuen Organismus der Kirche eine geſetzliche Stellung zu er 
halten. Tie Geiftliben find ihrem Wunſch bereitwillig entgegen gelommen, 
da fie, wie man fagte, bofften, in den Lehrern fügſame Werkzeuge für 
ihre Pläne zu gewinnen; die weltliben Mitglieder find aus diefem Grunde 
ganz entichieden dagegen geweſen. Der Vorſchlag der Regierung, wonach 
die Lehrer durch zwei Glieder ihres Standes in den Bezirksſynoden 
vertreten find, ift fchließlib zum Gefeß erhoben worden. 


V. Dldenburg. 


1) Zur Aufnahme in das Seminar hatten fih in diefem Jahre nur 
15 PBräparanden eingefunden, während man 20 bis 24 aufzunehmen 
mwünjcte. 

Darf diefe Erſcheinung dahin gedeutet werben, daß ein Schulvienft 
in Oldenburg nicht viel Verlodendes bat? 

2) Ueber die Einrichtung des Seminars wird in Ar. 22 der 
Allgem. d. Lehrerz. (1863) Folgendes mitgetheilt: 

„Die Zöglinge, deren Zahl ungefähr 100 beträgt, werben ſchon mit 
dem 15. Jahre aufgenommen, erhalten während eines auf zwei Klaſſen 
vertbeilten Rurfus von zwei Jahren den vorbereitenden wiflenfhaftlicen, 
ſprachlichen und technifchen Unterribt, zu welchem lepteren der Unterricht 
im Echreiben, Zeichnen, Singen, Klavier, Orgel: und PBiolinfpiel, fo wie 
im Turnen gebört, und werden dann für die folgenden zwei Jahre zur 
praftiihen Berufsausbildung als Hofpitanten und Gebilfslebrer an die 
verfchiedenen Schulen des Landes gefandt. Nach diejer Zeit kehren fie in 
das Seminar zurüd, um als Schüler der erften Klaſſe ibre mwifienfchaftliche 
und praftiijhe Ausbildung zum Lehrer zu vollenden. Für die praltifche 
" Ausbildung dient eine aus drei Klaſſen beftehende Seminarfchule, in welcher 
die Seminariften der erften Klaſſe abwechſelnd unter Anleitung ihrer Lehrer 
unterrihten müflen. Das Seminar befist binlänglibe Mittel zur An: 
fhaffung von Lebrmitteln; eine trefflihe Seminarbibliothef ſteht Pebrern 
und Schülern zu Gebote, und mit großer Liberalität juht man den ge 
rechten Wünſchen der Lehrer und Schüler entgegen zu kommen. So lann 
es auch nicht fehlen, daß der Geift der Liebe und Eintrabt die Schüler 
unter ih und wiederum Lehrer und Schüler verbindet, daß ein ernſtes 
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Streben nah allfeitiger Ausbildung ſich fund gibt und fröhliches Gebeiben 
aus diefer Anftalt immer mehr erblübt. Hierzu fommt noch, daß für bie 
erite Klaſſe des Seminars ein jährlihes Neifeftipendium von mehreren 
hundert Thalern ausgejegt ift, wodurch die Schüler derfelben die Mittel 
erhalten , jäbrlih gemeinjhaftlih und in Begleitung eines Lehrers die in 
tereflanteften Gegenden des Harzes, der ſächſiſchen Schweiz u. a. zu be 
ſuchen und deren ftärfende Gebirgsluft erfrifhend auf ſich einwirlen zu 
lafien. So gab denn auch die legte Michaelisprüfung vor der gejammten 
Prüfungscommijjion im Ganzen die erfreulihiten Nejultate, die ſich noch 
fteigern werden, fobalo eine genügende Vorbereitung für das Seminar, eine 
zwedmäßigere Präparandenbilvung, erzielt werden kann. 

3) Das Oberjchulcollegium hat die Abjiht, das oldenburgiſche 
Lejebucd in feiner jegigen Geftalt für die Oberllafien getheilter Schu— 
len einzuführen, für die ungetheilten Echulen aber einen Auszug daraus 
anfertigen zu lajien. Die Conferenz in Brale eradtete ed dagegen ein- 
fiimmig nicht für wünjchenswertb und zwedmäßig, für die Oberklaſſen ge 
theilter und ungetheilter Vollsſchulen verſchiedene Lejebücher eingeführt zu 
ſehen. Die Gonjerenz ließ deshalb durch ihren Vorftand bitten, durd eine 
auch mit aus Yandjchullehrern beftehende Commiffion auf Grund des jo 
genannten oldenburgijchen Lejebuchs ein neues Leſebuch für alle Oberklaſſen 
der evangelifhen Volksſchulen ausarbeiten zu lafjen, morin die einzelnen 
Stüde fahlih geordnet, mehr Realien enthalten und überhaupt 
die Bedürfniffe und der Standpunkt der gewöhnlichen Volks— 
ſchulen mehr gewürdigt jeien, 

Diefer Beihluß ift gewiß ein mwohlbegründeter; doch möchten wir ben 
oldenburgiſchen Lehrern empfehlen, die Realien in dem beabfichtigten Leſe— 
buche nit vorherrſchen zu laſſen. Der Geift unferer deutjchen Jugend 
braudt zu jeiner Bildung außer den Nealien auch ein tüdtiges Stüd 
Poeſie. 

4) Wie anderwärts, ſo haben auch die oldenburgiſchen Lehrer viel 
Urſache, über unzureichendes Gehalt zu Hagen. Sie haben daher 
beichlofien, der Behörde eine Vorlage für die Aufbeflerung ihrer Cinnahme 
zu maden. Diefelbe lautet nah Nr. 1 des Oldenburgiſchen Schulblattes 
von 1803: 

„1) Das nad Artikel 37 des Schulgefepes feftgeftellte Dienfteinfommen 
eines Lehrers mit nah Art. 42 von der Staatstafje zu leiftender Alters: 
zulage reiht mit Ausnahme einzelner Organiften: und einzelner anderer 
Hauptftellen nicht aus, die nothwendigſten Bedürfniſſe einer Familie zu 
befriedigen. 

2) Eine Erhöhung der in Art. 37 ausgeworſenen Mindeſtbeträge auf 
die Höchftbeträge würde den Lehrern die Mittel zur Eriftenz nur ausnahms- 
weile und unter bejonvdern Umſtänden fichern. 

3) Der landwirtbiaftlibe Betrieb der Lehrer wird in feinem Ertrage 
überjhäpt, dedt nur einen kleinſiten Theil des Feblbetrages an ihrem Aus: 
tommen und ift ein Hinderniß ihrer amtliben Wirkiamteit. 

4) Das Dienfteinlommen ift im erfter Linie von der Steuerkraft der 
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Schulachten nah Mafgabe der Klaflen- und Eintommenfteuer und in zwei⸗ 
ter Linie von der Zahl der Familien abhängig zu maden. 

5) Das Dienfteinfommen der Volksſchullehrer wird feſtgeſetzt (Art. 37 
8 1): 1) für ordentliche Lehrer, a, wenn die Steuerfraft der Schul: 
acht m und mehr Thlr. beträgt, und aa. diefe 50 und mebr Familien zählt, 
auf 350 Thlr., bb. diefe weniger als 50 Familien zäblt, auf 300 Tbhlr., 
b. wenn die Steuerfraft der Schulacht weniger als m Thlr. beträgt, und 
aa. diefe 50 und mehr Familien zählt, auf 275 Thlr., bb. diefe weniger 
ala 50 Familien zäblt, auf 250 Thle.; 2) für vie Nebenlebrer: a, 
die definitiven auf 225 Thlr., b. die proviforiihen auf 200 Thlr.; 3) für 
die Hülfslebrer auf 150 Thle, (Für Koft der Hülfs- und Nebenlebrer 
wird je nah den Dertlichfeiten 90 bis 120 Thlr. bezablt werden müfjen.) 

6) An den zur Marſch zu rechnenden und in der Marſch benachbar— 
ten Schulabten, melde im Geſeß nambaft zu maden find, geben a. für 
den ordentlichen Lehrer 50 Thlr., b. für den Nebenlehrer 25 Thlr., c. 
für den Hülfslehrer 10 Thlr. binzu. 

7) In Städten und andern größern Ortjchaften, die im Gefeg nam: 
baft zu maden find, follen den Verhältniſſen entjprechend die Zuſäthe böber 
gegriffen werden. Der Zufap beträgt a. in den Städten: aa. für bie 
orbentliben Lehrer 100 Thlr., bb. für Neben: und Hülfslehrer nebjt freier 
Wohnung 50 Thlr., b. in den größern Ortſchaften: aa, für ordentliche 
Lehrer 60 Thle., bb. Neben: und Hülfslehrer find denen in der Marſch 
gleichzuftellen. 

8) Der zweite Lehrer einer breiflaffigen Schule in Städten und 
größern Ortichaften ift zweiter ordentlicher Lehrer. Ebendaſelbſt find an 
vier: und mebrklaffigen Schulen drei orbentlihe Lehrer anzuftellen.. Der 
erite Lehrer erbält für die Leitung der Schule a. in Städten 50 bis 100 
Thlr., b. in größern Ortfchaften 25 Thlr. 

9) Alle Anfangsftellen find aufzubeben. 

10) Die Cinnahmen desjenigen Lehrers, welcher zugleih ein Kirchen: 
amt verwaltet, wird unabhängig von dem kirchlichen Einfommen und nad 
obigen Beitimmungen (5. 6. 7. 8.) feſtgeſetzt. 

11) Der Hauptlebrer ift der bisherigen Verpflihtung, dem Hülfs:- 
oder Nebenlehrer freie Station zu gewähren, zu entbinden. 

12) Jeder Lehrer erhält nah Ablauf von 10 Jahren nad der defi— 
nitiven Entlaffung aus dem Seminar eine jährliche Alterszulage von 25 
Thlrn und nad Ablauf von je 5 Jahren eine zweite und folgende bis zum 
Betrage von 100 Thlrn, Die Alterszulagen werden ohne Rüdfiht auf die 
Höhe des Dienfteintommens gewährt. 

13) Die Reiſe- und Transportloften find bei allen Ausfendungen 
und BVerfekungen zu vergüten. 

14) Die Schulkafle foll vom Kirchſpielsrechnungsführer oder vom Ein- 
nehmer verwaltet werben. 

15) Beitimmungen im Schulgejeß, die dur vorhergehende nicht aufs 
geboben werben, bleiben in Kraft.‘ 

Mir wünſchen beften Erfolg! 
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5) Die oldenburgifchen Lehrer haben einen Peſtalozzi⸗Verein ge 
bilvet, der viel Anklang findet, 


VI. Bremen. 


1) Das Seminar zählt jest 50 Zöglinge. Es ift nun gegründete 
Hoffnung vorhanden, daß der noch immer fortvauernde Lehrermangel in 
einigen Nabren wird aufgehört haben. — Schwediſche, finnländifhe und 
rufüihe Pädagogen, die auf Anordnung ihrer Regierungen deutihe Schul— 
anftalten bejuchten, wohnten mebrfab und auf längere Zeit dem Unterricht 
im biefigen Seminar bei, 

2) Auswärtige Lehrer, welche bier eine Anftellung erhalten, müflen 
fih einer Prüfung unterwerfen, in der in ber deutſchen Sprade, insbejon: 
dere in der Literaturfunde, dann in der Mathematit und in ben Realien 
etwas höhere Anforderungen gemacht werben, als anderwärts, in der Mufik 
dagegen geringere. Zu der Prüfung für Volksſchullehrer hatten ſich 1863 
im Ganzen 40 Graminanden eingefunden. Act frühere Zöglinge des Se— 
minars beftanden die zweite Prüfung und wurden zu ordentlichen Lehrern 
tüchtig befunden. Won 21 anderweitig vorgebildeten Hülfslehrern mußten 
3 ganz zurüdgemieien, 9 konnten definitiv zugelafjen, den übrigen mußte 
die Wiederholung der Prüfung nach Jahresfriſt auferlegt werden. Zwei 
Lehrer beftanden das Vorſtehercolloquium. Neun junge Mädchen wurden 
nah beftandener Prüfung zum Clementarunterricht zugelafien. 

3) Der biefigen Stadtbibliothek ift ein Zuſchuß von jährlib 200 Then. 
bewilligt worden, der zur Anjchaffung von pädagogiihen Schriften ver- 
mandt werden fol. Die Auswahl der Schriften ift den Volklsſchullehrern 
ſelbſt überlafjen worden, 

4) Der Staatzzufhuk für die biefigen Landſchulen betrug "8740 
Thlr. Sie entwideln fib in dem Maße, als tüctige Lehrer in ihnen 
wirken und auf regelmäßigen Schulbefuh gehalten wird. Hier und da 
werden unter den Laien im Schuliab Stimmen laut, denen die Entwide: 
lung des Landſchulweſens nicht fchnell genug von Statten geht und die da 
namentlih meinen, daß mit der Erhöhung der Staatszufbüfle auch fofort 
eine augenfällige Verbefjerung der Schulen eintreten müſſe. ine ſolche 
Annahme ift natürlich ſehr irrig; Schulen, für die längere Zeit bindurd 
jo gut wie Nichts geſchehen ift, entwideln ſich überall nur allmählih. Bei 
dem ſich kund gebenden Eifer der Lehrer und Behörden ift der Fortjchritt 
unjeres Landſchulweſens als gefichert anzunehmen. Die Schulbäufer laſſen, 
ein einziges ausgenommen, nicht3 zu mwünfchen übrig. 


VN. Hamburg. 


1) Im vorigen Bande theilten wir mit, daß die interimiftiihe Ober: 
ſchulbehörde einen Gejegentwurf für das Unterribtswefen, 
zunächſt für das Vollsſchulweſen, angefertigt und Behufs der Beurtheilung 
durch den Drud veröffentlicht habe. Nachdem eine Reihe von Gutachten 
aus den reifen der Hamburger Lehrer jo wie von auswärtigen Pädago- 
gen abgeg@ben worden find, hat die Oberſchulbehörde diefelben einer ein: 
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gehenden Prüfung unterworfen und dabei Alles berüdſichtigt, was ihr rich: 
tig und beachtenswerth erjchienen if. Der auf dieſe Weife entſtandene 
Entwurf ift unterm 19. April 1864 dem Eenat übergeben morben, 
befindet fich bereits gedrudt. in den Händen der Bürgerfhaft und wird 
gegen den Herbit bin zur Berathung fommen. Der Entwurf berubt, wie 
wir fchon im vorigen Bande fagten, auf richtigen, völlig zeitgemäßen pä- 
dagogiſchen Anſichten und es fteht darum zu boffen, daß Bürgerfcaft und 
Senat ihm ihre Zuftimmung im Ganzen nicht verfagen werden, wenn fie 
auch bier und da Einzelheiten etwas modificiren follten. 

Da mir im Befik eines gedrudten Gremplares diejes Geſetzentwurfes 
find, fo tbeilen wir nachſtehend fo viel daraus mit, als zur allgemeinen 
Drientirung erwünſcht erfcheint, 

a. Die einzujeßenden Schulbehörden follen aus einer Oberſchul— 
bebörde und aus Schulcommiſſionen beitehen 

Die Oberſchulbehörde foll das gejammte Unterrichts- und Er— 
ziehungsweſen im Hamburgiſchen Staate tbeild unmittelbar, theils mittelbar 
leiten, verwalten und beaufjihtigen. Beſtehen foll fie aus zwei Mitglie- 
dern des Senats, ſechs von der Bürgerjhaft auf ſechs Jahre ge 
wählten Mitglievern, von denen alljährlich eines austritt, zwei von dem 
Miniftertum aus der Zahl der Hauptpaftoren auf jehs Jahre gemäbhl 
ten Mitgliedern, von denen alle drei Jahre eines austritt, dem jedesmali- 
gen Rector des Gymnafiums, den Directoren der Gelehrten— 
fhule, der Realſchule, des Lebrerfeminars und dem Schul: 
rath. Dem Schulrath foll vorzugsweiſe die Wahrung der Intereſſen des 
Vollsſchulweſens und die Uebernabme der auf daſſelbe bezüglihen Arbeiten 
obliegen. Sein Gebalt foll 6000 Mark Ert. betragen. 

Die Shulcommiffionen jollen dem Unterrichtsweſen einzelner 
Bezirke vorjtehen. Es follen ſechs folder Bezirke gebildet werden. Der 
Schulratb fol Mitglied und PVorfigender aller Commifjionen werden. Die 
übrigen Mitglieder beftehen aus einem Geiftliben, zwei Lehrern, einem 
Armenvorfteber und zehn Schulpflegern, deren Zahl bis auf fünfzehn ver: 
mebrt werden kann. Der Geiftlihe wird von den übrigen Mitgliedern der 
betreffenden Schulcommiffion auf fünf Jahre gewählt und zwar in der 
Stadt aus den ſämmtlichen ftädtifchen, in den Vorſtädten aus den dortigen 
Geiftlihen. Die beiden Lehrer werden von einer durch die Oberſchulbe— 
börde zu berufenvden Verfammlung ver ordentlichen Lehrer der öffentlichen 
und der Vorſteher der nicht öffentliben Schulen auf vier Jahre gemäblt. 

Unter der unmittelbaren Verwaltung und Auffibt der Oberſchul— 
bebörde follen die jämmtlichen bisher der interimiftiichen Oberſchulbehörde 
unterftellten wiſſenſchaftlichen Anftalten und Schulen, fowie das Seminar, 
die Navigationsjhule und die vom Etaat etwa zu gründenden Gewerbe : 
und jonftigen Fachſchulen. Sie ift berechtigt, dieſe Anftalten in ihrem 
Namen durch Sachverftändige infpiciren zu laſſen. Ebenjo fol ihr die 
Oberaufiht über die Schulen zuftehen, die zunächſt den Schulcommiſſionen 
unterftellt find. Auch die Leitung der Lehrerprüfungen ift ihr übertragen. 
Die Oberjhulbehörde hat dem Senat jährlich einen zur Mittheilung an 
die Bürgerſchaft beftimmten Bericht über den Stand des geſammten Un: 
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terrichtöwefens und bie im Laufe des Jahres in demſelben eingetretenen 
Veränderungen abzuftatten. 

Die Shulcommiffionen haben fi eine möglichſt genaue Kennt: 
niß des Schul» und Erziehungswejens ihres Bezirks zu erwerben und von 
den in diefer Beziehung bervortretenden Bedürfniſſen, jowie von etwaigen 
Mipftänden, jofern dieſelben nicht ohne Weiteres abgejtellt werden können, 
die Oberjchulbehörde in Kenntniß zu feßen. Sonſt aber bejtehen die Ges 
ſchäfte der Schulcommiffionen in der Durdführung der Vorſchriſten über 
die Schulpflidtiglet, in der Sorge für die öffentlichen Vollsſchulen und in 
der Inſpection der öffentlihen Vollsſchulen und der nicht öffentlihen Schu- 
len. Für jede öffentlihe Volksſchule joll aus der Mitte der betrefien: 
den Schulcommiffion ein bejonderer Vorſtand gebildet werden, mel: 
chem der Oberlehrer der Schule ald Mitglied beitritt. Dieſer Vorftand fol 
für die Erhaltung des Schullocals, deſſen Einrichtung und Lehrapparat, 
jowie für die Bejeitigung etwaiger Störungen des Unterrichts, für bie 
Einziehung des Schulgelves jorgen, auch feine Aufmerkjamteit auf die Be 
folgung des Lehrpland und die Errichtung des Lehrzield richten. ever 
Sculpfleger fol das Recht haben, dem Unterricht in den in jeinem Be 
zirt belegenen öffentlihen Vollsſchulen beizuwohnen. Die eigentlihe In— 
jpection ſoll aber einer bejondern Commiſſion obliegen, beftehend aus dem 
Schulrath, dem der Schulcommijjion angehörenden Geiftlihen und 
drei dazu zu deſignirenden Schulpflegern, welde indeß nicht fungirende 
Lehrer fein dürfen. Die Schulcommifjionen haben jährlich über den Stand 
des Schulmejens in ihrem Bezirk an die Oberſchulbehörde Bericht abzuftatten. 

b. Die öffentlihen Boltsjhulen jollen in der Regel ſechs 
Klafien haben, jede Klafje durchſchnittlich zu 50 Schülern. Die Lehrgegen- 
ftände derjelben jollen fein: Religion, deutſche Sprache, Lejen, Schreiben, Rech: 
nen, Geometrie, Erbfunde, Naturkunde, Geſchichte, Zeichnen, Gejang und Turs 
nen. So weit die Berhältnifie es geftatten, ſoll aud Unterricht in der englifchen 
Sprade ertheilt werden. Den Lehrplan bat die Oberſchulbehörde feſtzu—⸗ 
ftellen. Die Wahl der Lehrbücher joll den Lehrern überlafien werden, die 
Genehmigung derjelben aber der Oberſchulbehörde unterliegen. Das Schul: 
geld joll in ſämmtlichen Klafien ohne Unterjchied jährlih 20 Mark Ert. 
betragen. 

An den öffentlihen Schulen ſoll der Unterricht in der Negel von 
ſechs Lehrern beziehungsmweije Lehrerinnen ertheilt werden, von denen bie 
brei eriten feitangeitellt find. Der Oberlehrer joll außer freier Wohnung 
ein Gehalt von 2000 Mark Ert., nad fünfjähriger Amtsdauer 2250 Mart, 
nad) zehnjähriger Amtsdauer 2500 Mit. erhalten, der zweite Lehrer 1800, 
der dritte 1500 Mef., die nicht feitangeftellten Lehrer 1000, 800, 600 Mat. 
Die jeftangeftellten Lehrerinnen jollen 1000 und 800 Mark erhalten, die 
nicht feitangeftellten 500, 400 und 300 Mark. Die Anftellung kann nur 
nad abgelegter Brüfung erfolgen. 

c. Die Shulpflidtigfeit foll fih vom vollendeten jehsten bis 
zum vollendeten vierzehnten Jahre erftreden. Schulverfäumnifje werden mit 
einer Gelpftrafe bis zu 15 Mark belegt. 

d, Zu den wichtigſten Inſtituten für das Vollsſchulweſen fieht bie 
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Oberjchulbehbörde mit Recht ein Lehrerſeminar an und beantragt die 
baldige Grrihtung dejjelben. 

Der Eintritt in das Lehrerfeminar foll nicht vor dem vollendeten 16. 
Lebensjahre erfolgen und der Eurjus ein dreijähriger jein. Lehrgegenftände 
jollen jein: Religion, deutſche Sprache und Literatur, Arithmetik, Geometrie, 
Geographie, Geſchichte, Naturgefhichte, Phyſik und Chemie, Franzöfiic, 
Engliſch, Gejang und Orgeljpiel, Schönſchreiben, Zeihnen, Turnen, Päda— 
gogit. Ob das Lateinische zum Gegenjtand des Unterrichts gemacht werden 
foll, wird die Oberſchulbehörde bei der Entwerfung des Lectionsplans nad 
Anhörung des Seminardirectors bejtimmen. Um die Seminariften im Uns 
terrichten üben zu können, foll eine Schule mit dem Seminar in Berbins 
dung gejegt werben. Der Unterricht foll unentgeltlich fein; für Wohnung 
und Koft haben aber die Seminarijten felbjt zu jorgen. Zur Unterftügung 
von Staatsangehörigen jollen Stipendien von höchſtens je 200 Mark er 
tbeilt werden, deren Gejammtbetrag bis auf Weiteres 2000 Mark nicht 
überjchreiten darf. 

An der Spige der Anftalt joll ein Director ſtehen, unter dem zwei 
ordentliche Lehrer und die nöthigen Fachlehrer wirten. Das Gehalt des 
Seminardirectord ſoll außer freier Wohnung 5000 Mark Crt., das Ge 
halt des Oberlebrers 4000 Mark betragen. - 

Für die Heranbilvung von Lehrerinnen jollen vorläufig Lehrcurfe 
mit wöchentlich 6—8 Unterrichtsftunvden eingerichtet werden. 

Diefen Beitimmungen bat die Oberjchulbehörde auch in befonderen 
Abjhnitten ihre Motive hinzugefügt und zwar überall mit der Offenheit, 
welche ein klares Ueberjhauen der ganzen Verhältniſſe ermöglicht und dem 
Laien die Einſicht wejentlich erleichtert. 

Beftimmungen und Motive haben wir mit Intereſſe gelefen und find 
durch Beides im Ganzen durchaus befriedigt worden. 

Ganz entſchieden zwedmäßig erſcheint uns die Ölieverung und Zus 
jammenfegung ver Schulbehörden. Es wird beantragt: 

eine Oberjhulbebörde, 

ſechs Schulcommiffionen, 
ein Schulvorſtand für jede einzelne Schule, 
eine Infpection der Schulen für jeden Bezirk. 

Durch die Oberſchulbehörde ift die Einheit des ganzen Schulorganis« 
mus gewahrt. Die Schulcommiffionen und Schulvorjtände erjcheinen als die 
Arbeitskräfte für vie Bezirte und die einzelnen Schulen, und die Inſpection 
nimmt und gibt Kenntni von der inneren Einrichtung und Entwidelung 
ver einzelnen Schulen. Da dieſe Inſpection aus fünf Mitglievern zu: 
janımengejept ift und in ihrer Mitte ſtets einen Techniter, den Schulrath, 
bat, jo find die Lehrer ſelbſt gegen jubjective Willtür und pädagogiſche 
Einjeitigleiten gefihert. Ebenſo bat auch die Gejammtauffiht nad feiner 
Richtung hin irgend etwas Drüdendes oder Bewegendes, gewährt aber 
den Behörden, Senat und Bürgerfhaft, wie überhaupt allen Staatsan— 
gehörigen die volle Garantie, daß in einem ber wicdtigiten Gegenſtände, 
in Erziehung und Unterricht, das Rechte geſchieht und nichts vernachläſſigt 
wird, ; 
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Ebenfo muß die Zufammenfegung der Schulbebörden als eine glüd» 
lihe bezeichnet werden. Senat und Bürgerſchaft find ausreihend darin 
vertreten umd ohnehin in ein Verhältniß dazu gejebt, daß fie ſtets eine 
große Wirkſamkeit auszuüben im Stande find und immer für das Schul: 
weſen intereffirt bleiben müflen. Die Männer von Fach bilden in keiner 
‚ Aufjihtsbehörde die Mehrzahl, aber fie find jo darin vertreten, daß jtets 
eine zeitgemäße pädagogiſche Entwidelung der Schulen geſichert it. Die 
gejeglihe Heranziehung ver Prediger wird nicht Allen genehm jein, und 
wir in Bremen haben fie nicht in der Oberſchulbehörde, nämlih in der 
Schulvdeputation, wohl aber in den Schulvorftänden für die einzelnen Kirche 
ſpielſchulen. Wenn man aber erwägt, daß man in den Predigern nur an 
und für ſich gebilvete Männer, nit Fachmänner zu baben wünjdht, daß 
fie außerdem von Erziehung und Unterrigt immerhin mehr veritehen, als 
die meilten Laien, und daß fie als Seeljorger ein lebbaftes Intereſſe für 
die Bildung der Jugend haben müſſen; jo kann man im Grunde nichts 
von Belang gegen ihre Betheiligung anführen. Kirchliche Uebergriffe von 
ihrer Seite lafien ſich unſchädlich machen durch paſſende Wahl der übrigen 
Mitglieder der Gommijjionen. 

Als ein glüdliher Gedanke erjcheint uns die Unftellung eines be 
jondern Schulrathes für das Vollsſchulweſen. Ohne eine einfichtige, zus 
verläffige paͤdagogiſche Arbeitskraft fommt ein Schulorganismus, wie er in 
Hamburg beabjihtigt wird, gar nicht in Gang. Es wird alle Hände voll 
zu thun geben, und zwar an Arbeiten, zu denen der gute Wille nicht aus: 
reiht. So groß der Einfluß eines Pädagogen in dieſer Stellung auch auf 
bie Geitaltung des Vollsſchulweſens jein wird, jo ſteht davon doc eine 
nachtheilige Cinjeitigkeit nicht zu bejorgen, da er in dem übrigen Mitglie 
dern der Oberjchulbehörde und der Schulcommijfionen ein Gegengewicht 
findet. Ueberdies wird man ja bei der Wahl des Schulraths dahin jeben, 
einen Mann von bumaner Denkweife, gründlichen pädagogiſchen Kenntnifien 
und reicher Erfahrung zu gewinnen. 

‚ Die Errihtung eines Seminars für einen Staat wie Hamburg 
halten wir für dringend nothwendig. In dem kleineren Bremen bat man 
fh aud lange Zeit mit Notheinrihtungen für Lehrerbildung beholfen und 
mit Lehrern, die von auswärts bergelangten; als man aber jah, daß ven 
Schulen auf dieje Weije nicht geholfen wurde, jhritt man zur Errichtung 
eines wohlorganifirten Seminars und bat diejen Schritt noch nicht bereut, 
wuͤnſcht vielmehr nichts ſehnlicher, als erſt alle Schulſtellen mit bier gebilvex 
ten Lehrern bejepen zu fünnen. Die Beforgniß, daß das Seminar den Lehrer 
ftand nad und nad uniformiren werde, ift eine völlig unbegrünvete, da vie 
Individualität gebildeter Männer immer ihr Necht fordert, in einer großen 
Stadt auch ohnehin durch die Lehrer ſelbſt Gelegenheit genug zur Abſchlei— 
fung von Cinjeitigfeiten geboten wird, Gelbjtverftändlih muß aber ver 
Seminarbirector ein Mann fein, der fih durch Grundſätze leiten läßt, die 
aus der Natur des Menjchen entnommen find. Geine Pſychologie ſoll 
nicht philoſophiſchen oder theologiſchen Syitemen entnommen, jondern mwejent: 
lich ein Ergebniß zahlreiher Beobachtungen des kindlichen Geiftes fein, 
feine Pädagogik nicht aus unbewährten Hppothefen beſtehen, ſondern aus 
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ernftem Studium und reicher Erfahrung im Schulfahe, namentlih auf 
dem Gebiet der Vollsſchule, ſich ergeben haben, 

Die Gliederung der Vollsſchulen in jehs Klafien ift zwedmäßig und 
bat ſich allerwärts bewährt. Die Feititellung ver Echülerzahl jeder Klafie 
auf 50 verdient bejondere Anerlennung. 

Die Bejoldung der Lehrer erjcheint für die Hamburger Verhältniſſe 
als angemefjen. Erfreulich ift au, dab mindeflens die Hälfte der Lehrer 
aus feitangeftellten beiteht. 

2) Der „Shulwijjenjhaftlihe Bildungsverein‘ bat, 
wie immer, auch in viefem Jahre die bei feiner Stiftungsfeier gehaltene 
Nede und den bäbei eritatteten Jahresbericht druden lajien und an 
feine Mitgliever ertbeilt. Die Feſtrede hielt auch diesmal wieder Herr 
Hahn, 3. 3. Vicepräfident, den Jahresbericht erjtattete Herr Dunder. 
Herr Hahn nahm Herder's Wahljpruh zum Thema: „Licht, Liebe, 
Leben.‘ Die Durchführung des Thema's muß als jehr gelungen bezeich— 
net werben, die Darftellung als elegant. Gern theilten wir fie unfern Le— 
jern ganz mit; da dies aber nicht möglid ift, fo möge hier mwenigitens 
eine kurze Probe daraus eine Stelle finden. 

„Die Schule ift vorzugsweiſe dazu berufen, dem Lichte die Thore 
aufzuthun durch die Grundlage der Bildung, melde fie den Gliedern des 
Boltes gibt. Die Genauigkeit der Auffaflung, die Schärfe des Ordnens der 
Auffafjungen und das unbefangene und ſichere Urtheilen und Folgerungen: 
ziehen im Gebiet der erworbenen Vorftellungen, das iſt es bejonders, was 
der Menſch jhon in der Schule lernen muß, wenn es in ihm immer mehr 
Liht werden fol. Allerdings hat die Schule auch den Blid des Geiſtes 
zu erweitern, den Menjchen mit mannigjaltigen Kenntnifien und Fertigkei— 
ten auszuftatten; aber wie weit fie in diejer Hinficht gehen dürfe, das 
hängt von der Aufnahme: und Berarbeitungsfähigteit ihrer Schüler, oft 
aud von der ganzen Lebensftellung dverjelben ab; jedenfalls darf die Er- 
weiterung des Borjtellungsfreijes nie ein Hinderniß der genauen Auffajjung 
und der gründlihen Durdarbeitung werden, denn dieſe jind die Grundbe 
dingungen dazu, daß es im Geifte heil werde. Schulen aber, die den ge 
rechten Anforderungen an fie in diejer Hinficht wirklich entſprechen, Licht her- 
vorzubringen und noch Mehreren leichten Eingang verjchaffen jollen, müſſen 
auch darnach eingerichtet fein. Sie müflen geeignete Locale, Lehrgerätbe 
und eine Menge von Beranjhaulihungsmitteln aller Art befigen, nicht zu 
viel Schüler in einem Raume vereinigen und vor allen Dingen tüchtige 
Lehrer haben, die den Unterrichtsſtoff überjehen und beherrſchen, die Natur 
der Kinder kennen, ihren Gntwidelungsgang zu beobadten verftehen und 
die Fähigkeit befigen, den Geijt naturgemäß zu entwideln.‘ 

Dieje wenigen Sätze darakterifiren den Geift des Vereins, und fügen 
wir binzu: ſehr vortheilbaft. . 

Die Zwede des Bereins find befanntlih: die Fortbildung jeiner 
Mitgliever und die von jüngeren Lehrern und Lehrerinnen, die Verbeſſerung 
des Schul» und Erziehungswejens im Allgemeinen und die Sorge für das 
materielle Wohl der Hinterbliebenen von Lehrern. 

Der Verein ſucht diefe Zwede durd folgende Inſtitute zu erreichen; 
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1. Durh Berfammlungen, die regelmäßig Sonnabend nah 7 
Uhr Abends abgehalten werden; 2. durh die Bibliothek, melde die 
beften pädagogiihen Schriften enthält und fleißig benußt wird; 3. durch 
den Leſecirkel, der 24 der beiten Beitjchriften in je 4 Eremplaren ents 
hält; A. durh das Hamburger Schulblatt, das in freifinniger Weife 
redigirt wird und vielfach recht werthvolle Aufſätze bringt; 5. durch eine 
Naturalienfammlung; 6. durd die Gefang-Section „Polyhymnia“; 
7. dur die Section für Heimathskunde; 8, durch die Lehrerbil: 
dungsanftalt, die noch immer das Seminar erjeßen muß; 9. durch 
die Unterrihtsanftalt für Lehrerinnen, die ihren jehsten Curſus 
beendet hat, an dem fait 90 Lehrerinnen theilgenommen haben; 10, durch 
eine Krankenkaſſe, welche den Theilnehmern gegen einen vierteljährlichen 
Beitrag von 8 Schilling ein wöchentliches Krankengeld von 5 Mark ge: 
währt; 11. durch die Unterſtütungskaſſe für bülfsbepürftige 
Lehrer: Wittwen und Waijen. 

Ueber eine derartige Thätigkeit muß man allerdings erftaunen. 

3. Mit diefem Vereine ftehen in enafter Verbindung: die Verei— 
nigten Bürgerlindergärten“, deren Hamburg jebt fieben zäblt. 
Diejelben wurden durchſchnittlich beſucht von 78, 96, 78, 96, 55, 74 
Kindern. Für die an den Anftalten wirkenden Kindergärtnerinnen befteht 
ein Fortbildungsturfus, in dem jeden Donnerstag von 6—8 Uhr Abends 
pädagogiſche Vorträge gehalten und Uebungen angeftellt werden. Auch 
ift beſchloſſen worden, die bereit3 von 1856 bis 1861 beftandene Bil— 
dungsanftalt für KRindergärtnerinnen und Erzieherinnen 
jüngerer Kinder mwieber neu zu eröffnen. 

Es dürfte fih kaum noch eine Stadt in Deutfchland finden, in ber 
jo viel für Entwidelung der Fröbelihen Ideen geſchieht, als in Hamburg. 

4. Die „Hamburger Lehrer:Union“, ein „Verein chriftlicher 
Lehrer”, deſſen Zwed und Ziel wir im 12. Bande des Jahresberichts 
©. 626 angegeben haben, bat „Mittheilungen“ druden lafjen, die er 
bei feiner Stiftungsfeier, am 23. Yan. 1864, feinen Mitgliedern gemacht, 
und von denen auch .mir ein Gremplar zugeftellt worden if. Er tritt 
nah fiebenjähriger Wirkjamteit zum erjten Male in dieſer Weiſe an die 
Deffentlichkeit und thut das vielleiht im Hinblid auf die bevorftehende 
Neugeftaltung des dortigen Schulmejens. Die Mittheilungen beftehen in 
einem von dem Lehrer Herrn J. Hey abgeltatteten Beriht und in einer 
von dem Lehrer Herrn ©. M. Bod gehaltenen Feftrede. 

Aus dem Berichte erfehben wir, daß der Berein noch heut fo viel 
active Mitglieder zählt, wie 1859, nämlih 36, womit die Zahl ver jo: 
genannten „hriftlihen Lehrer” in Hamburg erfhöpft zu fein jcheint. Es 
verftebt fih von jelbft, daß wir mit diejer Bemerkung die übrigen Lehrer 
Hamburgs nicht als „unchriſtliche“ bezeichnen wollen; o nein, wir halten 
fie vielmehr für völlig riftlih gefinnt, rechnen fie aber zu der Gott jei 
Dank noch weit verbreiteten Species, melde die Chriftlichkeit als fjelbitwer- 
ſtändlich anfieht, e8 darum für unnöthig erachtet, ſich bei jever Gelegenheit 
als „chriſtlich“ zu fignalifiren. 

Es geht übrigens aus dem Bericht hervor, daß die LehrersUnion im 

Päd, Jahresbericht. XVI. 39 
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verflofienen Jahre wader gearbeitet hat. Es find 16 Vorträge über ver: 
ſchiedene Gegenftände der Schulen gehalten worden; aud die neue hamb. 
Schulordnung, für welche die proviforiishe Oberſchulbehörde eine Unterlage 
geliefert hat, war Gegenftand der Berathung. Das Princip, von bem ber 
Verein fih hat leiten lafien, war: „Enge Verbindung der Schule mit ber 
Kirche. Wir glauben nicht, daß dies Prineip in Hamburg den Sieg davon 
tragen wird, wünſchen es auch im wahren Interefje der Schule und Kirche 
niht. Daß die Schulen getrennt von der Kirche nicht aufhören werden, 
Hriftlihe Schulen zu fein, verjteht jih von jelbit. 

Die Feſtrede arakterifirt die „evangeliſche deutſche Voltsjhule‘ durch 
Beantwortung der drei Fragen: Was ift die evangeliihe Voltsihule? Wie 
ftellt fie fih in der Gegenwart dar? Wie hat ein hriftlicher Lehrerverein 
ihr zu dienen? Die Untwort auf die erſte Frage lautet: „Sie ift diejenige 
Anftalt, in welcher die Kinder des gejammten Volkes, allerdings gejondert 
nach feinen Ständen, unterridtet werden aus dem Worte Gottes, in ben 
Kenntniffen und Fertigfeiten für das praktische Leben, vermitteljt einer 
zmedmäßigen Methode; und in melder fie ſowohl durch den Unterricht 
wie durch eine ernite, nad allen Seiten bin fi erftredende Zucht zu 
Chriften, die ihrem Berufe auch im bürgerlihen Leben Ehre maden, ber: 
angebildet werden.‘ Dieje Erklärung ift etwas jchmerfällig. In der ziwei- 
ten Frage wird die Anficht ausgejproden, daß die katechetiſche Lehrart für 
die Behandlung des religiöfen Lehritoffes zwar die bejte, die Form bes 
Unterrihts aber jedoh etwas Nebenſächliches ſei. Zu diefer Anficht 
fönnen wir uns nicht befennen, da durch die Form des Unterrichts die 
formale Bilvung bedingt if. Zu unjern Bedauern können wir jedoch bie 
jen Gegenjtand bier nicht weiter verfolgen. 


VII. Lübeck. 


In einer Sigung der Bürgerſchaft iſt der Antrag auf Einſeßung einer 
Oberſchulbehörde geftellt worden. Nah dem Vorſchlage des Senats 
ſoll diejelbe beitehen aus zwei Mitgliedern des Senats, 8 bürgerlichen Depus 
tirten (worunter 2 Lehrer), dem Senior des Minifteriums, zwei vom Mi— 
nifterium felbft ernannten Geiftlihen und dem Director des Katharineums. 
Vom Bürgerausihuß beantragt, vom Senat aber nicht gebilligt war ber 
Vorſchlag, daß die zwei zu Deputirten bejtimmten Lehrer von ihren Standes 
genofien jelbjt gewählt werden follen, Die Bürgerfhaft befhloß, daß das 
Oberjchulcollegium zu beftehben babe aus zwei Mitgliedern des Senats und 
zwölf bürgerliben Deputirten, unter welchen ſich mindeſtens zwei Geiftliche 
und zwei Lehrer befinden müflen. (Allgem. d. Lehrerz. Nr. 2, 1863.) 

1. Der Senat hat im Einvernehmen mit der Bürgerſchaft ein Shul- 
gejes für die Landſchulen erlaſſen, aus dem wir Folgendes hervorbeben. 

Die Landbezirke des Lübediſchen Freiftaates find in Schulbezirke 
zu theilen. ever Schulbezirt muß mit einer evangeliſch⸗-lutheriſchen Elemen⸗ 
tarſchule verjehen ſein. Dieſe Schule ift in zwei Klaſſen zu theilen, wenn 
die Zahl ihrer Schüler nah einem Durchſchnitte der legten drei Jahre über 
bundert beträgt; fie muß in brei Klaſſen getbeilt werden, wenn dieſe Zahl 
über zweihundert hinausgeht u. ſ. m, 
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Jede Bezirksſchule joll mit einem angemefienen Schulhauje, jo wie 
mit dem erforderlihen Schulinventar und mit genügenden Lehrmitteln aus: 
geftattet fein, Das Schulhaus muß mindeftens 10 Fuß hoch und mit 
Einſchluß des Plages für Tiſche, Bänke, Lehrerſitz, Schränke, Defen und 
Gänge von ſolchem Flächeninhalte jein, dab auf jedes der darin zu unter 
rihtenden Kinder mindejtens acht Quadratfuß lommen. Außerdem muß das 
Schulhaus eine angemejjene Zamilienwohnung für den Hauptlehrer und für 
etwaige Hülfslehrer enthalten. In der Nähe des Schulbaufes foll dem 
Lehrer ein Stüd Kartoffelland angewiejen werden, das, einjchließlih eines 
Gartens, mindeftens 120 Quadratruthen enthält. 

Der anzuftellenve Lehrer jol jeine Berufsbildung in einem Schullehrer— 
jeminar erhalten haben. Auch bei ver Wahl ver Hilfslehrer joll jeminariftiich 
gebildeten Lehrern der Vorzug gegeben werden. 

Dem Lehrer der Bezirksjchule it an Dienfteinfommen zu ge 
währen: freie Mohnung und freies Brennmaterial, ein Jahrgehalt, welches, 
wenn nah dem Durcjchnitte der legten drei Jahre die Schülerzabl 40 nicht 
überfteigt, mindeitens 500 Marl, wenn fie auf mehr als 40, aber nicht 
mehr als 80 ſich beläuft, mindeſtens 600 Mark, wenn fie über 80 bin- 
ausgeht, mindeitens 700 Mark betragen joll. 

Mird ver Lehrer in Folge von Krankheiten auf längere Zeit an der 
Berwaltung jeines Amtes behindert, jo erfolgt die Anſtellung eines Stell: 
vertreterd auf jeine Koſten. 

Die Penfionsverhältnifie jollen erft geregelt werden, 

Die Hülfslehrer erhalten freie Wohnung, jreie Belöftigung nebft Heis 
zung, Licht, Aufwartung und Wäſchereinigung und mindeltens 150 Mark 
Gebalt. Sie find auf dreimonatlihe Kündigung angeltellt. 

Lehrer wie Hilfslehrer ſollen keine Nebengewerbe treiben, ihre Muße— 
ftunden vielmehr zur Ausbildung für ihren Beruf verwenden. 

Jeder Lehrer ift zu 30 wöchentlichen Unterrichtsftunden verpflichtet. 

Der Unterricht umfaßt das Leſen, Schreiben, Rechnen, die Rectichrei- 
bung, die Abjafjung Heiner Aufſähe aus dem Bereiche des ländlichen Lebens, 
das Singen, die Religionslehre evangeliſch-luth. Belenntnifjes und die bibli- 
ſche Gejdichte, jowie für die älteren Schüler die Anfangsgründe der Erd— 
bejhreibung, der Meltgejhichte, der Naturkunde und des Beichnens. 

Außerdem bat ver Lehrer für den Unterricht der Mädchen im Striden, 
Nähen, Stopfen, Märkten und Ausbejlern während des Winters in vier 
Schulſtunden wöhentlih Sorge zu tragen. — (Wie ift das gemeint? Gebt 
das auf jeine Rechnung, wenn jeine Frau dazu nicht geeignet ijt oder wenn 
er feine Frau bat?) — und die Knaben während des Sommers in zwei 
Schulſtunden wöhentlih zum Qurnen anzuleiten, 

Schulpflichtige Kinder dürfen zwar in eine außerhalb des Schulbezirks 
beftehbende Schule gejandt oder durch Privatlehrer unterrichtet werden, ihre 
Eltern haben jedoch alle Schullaften zu tragen und auch das orbnungs 
mäßige Schulgeld zu zahlen. 

Für die Schulen jedes Schulbezirks werden von der Schulbebörde 
Schulinjpectoren erwäblt. Ihnen liegt die nähere Ueberwadhung der 
einzelnen Schulen, ingbejondere auch des in benjelben ertheilien Unterrichts 

39 * 
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und der dabei verwendeten Lehrmittel, ſowie der Handhabung der Schul- 
disciplin ob. (Wie ift Lepteres zu verftehen? Bernünftiger Weiſe kann 
doch nur der Lehrer die Disciplin ausüben.) Die Schulinfpectoren find 
verpflichtet, regelmäßig menigitens einmal in jedem Halbjahre, und zwar 
dann unter BZuziehung des Schulvorjtandes, die Inſpection der Schulen 
vorzunehmen. Ueber deren Befund haben fie der Schulbehörde Bericht 
abzuftatten. 

Die evangeliſch-luth. Elementarfhulen in den Landbezirken find Ans 
ftalten der Shulgemeinden. Jede Schulgemeinde hat demzufolge vie 
Angelegenbeiten ihrer Schule innerhalb der durch dieſes Geſetz bejtimmten 
Grenzen und unter Oberauffiht und Leitung der Schulbehörve jelbitftändig 
zu orbnen und zu verwalten. Für die Bedürfniſſe ihrer Schule hat jebe 
Schulgemeinde aus eigenen Mitteln zu forgen; vie betbeiligten Gutsberr- 
ſchaften jollen dabei mit herangezogen werden; unter Umftänden wird aud 
der Staat mit eintreten. Gemeindemitgliever, welche ſich durch gewöhnliche 
Handarbeit für Tagelohn ernähren, jollen nur mit einem Gejammtbetrag 
belegt werben, der ſechs Mark nicht überiteigt. 

Zur Berathbung und Beihlußnahme über Schulangelegenheiten ver: 
fammelt fih die Schulgemeinde jährlih zwei Mal. Der Vorſihende des 
Vorftandes führt in diefen Gemeindeverfammlungen den Vorſih. 

Jede Schulgemeinde foll einen aus drei Perjonen beſtehenden Schul⸗ 
vorftand haben. Zum Sculvorfteher kann jedes nah Art. 28 in den 
Verfammlungen der Schulgemeinde zur Führung von zwei Stimmen be 
rechtigte, innerhalb des Schulbezirls wohnbafte männlide Gemeindemitglied 
evang.:luth. Belenntnifjes erwählt werden, welches des Schreibens und 
Rechnens kundig if. Der Schulvorftand verfammelt ſich regelmäßig viermal 
im Jahre, außerdem aber jo oft, als der Borfikende es für erforderlich 
erahtet. Zu den Rechten und Obliegenheiten des Schulvorftandes gehört 
1) die Vertretung der Schulgemeinde nah außen; 2) die Verwaltung der 
Schulkaſſe und des etwaigen fonjtigen Vermögens der Schulgemeinde, jowie 
der Umlegung der Schullaſten; 3) die Mitauffiht auf die Gemeindeſchule 
und den darin ertbeilten Unterricht; 4) die Theilnahme an der Wahl des 
Schullehrers der Gemeinde und des etwa anzuftellenden Hilfslehrers, 

63 wird mit diefem Schulgefeg allerdings auszulommen fein; aber 
irgend ein Fortjchritt wird durch dafjelbe nicht angebahnt. Völlig unent= 
ſchieden bleibt e3 darnah, wen das Amt des Schulinjpectors übertragen 
werden fol. Die Geijtliben werden nicht genannt; aber man wird fie 
wahrjheinlih überall dazu wählen. Cine Andeutung hierüber wäre ſehr 
erwünjcht geweſen. Wenigftens hätte man erllären jollen, daß die Schul» 
infpectionen nur Sadhverftändigen jollen übertragen werden. 


IX. Braunfchweig, 
Ueber Braunfhweig fehlen uns diesmal alle Nachrichten. 
x. Königreich Sachen. 


1. Sachſen bat 8 Seminare, jedes durchſchnittlich mit 60 Schü: 
lern: jedes berjelben ift mit einem Projeminar (2jähriger Curſus) und mit 
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einer Mebungsfhule verbunden. Der Seminarcurfus dauert 4 Jahre, Zur 
Zeit wollen diefe Anftalten nicht mehr ausreihen und man bat zu Borna 
im vorigen Jahre ein Profeminar gegründet, um daraus ein Seminar von 
unten aus aufzubauen. Auch in Sachſen ift Lehrermangel, da der Bedarf 
feit dem lebten Jahrzehnt bedeutend geftiegen ift. 

2. Nach den legten Aufnahmen hatte Sabfen 370,802 ſchulpflichtige 
Rinder. Davon kommen 127,161 auf die Städte und 243,641 auf das 
Land. (Raft I: 2.) Unterrichtet werden diefe Kinder a) in den Städten: 
von 1744 Lehrern in 275 Schulen und b) auf dem Lande: in 1741 
Schulen von 2121 Lehrern. Durchſchnittszahl: auf dem Lande 1 Lehrer 
zu 114 Rindern; in der Stadt: 1 Lehrer zu 73 Kindern. Das Berbält: 
niß der ftändigen Lehrer zu den nicht ftändigen ift in Sachſen ein höchſt 
günftiges. In der Leipziger Kreisbirection z. B. amtiren 946 Lehrer, von 
denen 809 ftändig und 135 nicht ftändig find. (6: 1.) Diefem günftigen 
Stande entjpreben nun auch die Refultate. Bon allen Rekruten der lebten 
Aushebung waren nur 12, die nicht lefen und ſchreiben konnten. 

3. Der Zufhuß der Stadt Dresden zu ihrem Schulweſen betrug 
bei 13— 14000 findern ungefähr 36,000 Thlr. (mit ganz 3 Thlr. auf 
das Kind), in Leipzig bei 8000 Kindern 60,000 Thlr. (über 7 Thlr. 
auf das Kind), und in Zittau bei circa 1300 Kindern 10,000 Thlr. 
(über 7 Thlr. auf das Kind), 

4. Die ſächſiſchen Lehrer haben zum vierten Male eine Ausftellung 
und Berloofung zum Beiten des Peſtalozzivereins veranftaltet, wobei 
fih von Neuem herauäftellte, was gemeinfames Wirken vermag. Es wurde 
ein Reingewinn von 3500 Thlr. erzielt und das Grumdcapital dadurch auf 
25,500 Thlr. aefteigert. 

5. Der Verein ſächſiſcher Pehrer zur gegenjeitigen Unterftü- 
gung in Krankheitsfällen betrug im 12. PVereinsjahbr 1530, vie 
monatliche Beifteuer A Grofhen. Im verflofienen Sabre wurden 1894 Thlr. 
an Unterftükungen gemäbrt, dieſe zerfielen in 1377 Thlr. für Krankheit 
und 517 Thlr. für Stellvertretung. Die Gefammtjumme der jeit Entiteben 
des Vereins gewährten Beibhülfe erreicht die bedeutende Summe von 20,200 
Thlrn. Die Einnahmen beftanden pro 1862/63 in 2875 Thlr. und die 
Ausgaben in 2757 Thlr.; das wirkliche Vereinsvermögen beläuft ſich auf 
515 Thle. Unter den Beibülfen finden ſich ziemlich viele über 20 Thlr,, 
aber auch Ziffern wie 31, 37, 43, 50 Thlr. find zu lefen. Schon man 
hem erkrankten Gollegen mag diefe Unterftügung zur Zeit der Noth will: 
fommen gewejen jein, und wir empfehlen deshalb dieſes Inſtitut zur Nach: 
abmung. (Allgem. d. Lehrer. 1863.) 


XI Die Fürftentbümer Neuß, 


Die Stadt Gera hat ibr gefammtes Stadtfchulmefen in diefem Jahre 
mit einem erheblichen Roitenaufwande neu geftaltet. An der Spike defjelben 
ftebt der aus Eiſenach berufene Director Lorey, ein Mann von pädago: 
gifher Einfiht, Takt und Thatkraft. Den Verhältniſſen entjprechend, find 
drei Arten von Schulen errichtet worden: eine erfte, zweite und britte 
Bürgerjähule, 
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Die erfte Bürgerſchule foll eine höhere Bürgerfchule oder eine Real 
ſchule für Knaben und eine höhere Töchterſchule für Mädchen, 
mit je 3 Vorklaſſen, fein. Auf die Norklaffen follen bei ven Knaben 5 
Nealklafien, bei den Mädchen 4 höhere Töchterklafien folgen. Die Anftalt 
ijt für Anaben bis zum vollendeten 16. bis 17. und für Mädchen bis zum 
vollendeten 14. bis 15. Lebensjahre berechnet. Die Lebrgegenftände find: 
Religion, Deutſch, Latein (für Anaben), Franzöſiſch, Engliſch, Geometrie, 
Arithmetit (Beides für Knaben), Rechnen, befonders faufmänniiches, Geo—⸗ 
grapbie, Gefhichte, Phyſik, Chemie (für Mädchen Beides in Verbindung), 
Naturgeſchichte, Schönfchreiben, Zeichnen, für Knaben mit den Elementen 
der Projectionslehre, Singen, Turnen, weibliche Arbeiten, Stenograpbie facul: 
tatio bei fi ergebendem Bedürfniß. 

Die verfchiedenen Lehrgegenftände follen nicht alle zu berjelben Zeit 
und in gleicher Ausdehnung getrieben werden, jondern es wird im Mefent- 
fiben nah den Grundfägen der Concentrationsmetbode verfahren werden. 
Der fremdſprachliche Unterricht joll nicht vor dem 9. Jahre auftreten; bei 
den Knaben beginnt Latein und folgt Franzöſiſch und Engliſch; von den 
Mädchen werden nur die beiven leßteren Sprachen getrieben. 

Die zweite Bürgerfchule ift zunädhft auf 6 Knaben- und 5 Mädchens 
Haffen, bis zur Gonfirmation berechnet; doch follen, dafern nöthig, anſtatt 
der Parallelklaſſen, nob eine oder zwei Stufenflaffen eingerichtet werben, 
damit einjährige Eurfe dur alle Klaſſen eingeführt werden können. Die 
Lehrgegenftände find: Neligion, Deutſch, Geometrie oder geometriiher An 
Ihauungsunterribt, Rechnen, einjchließlich der Aritbmetit, Geographie, Ge: 
ſchichte, Naturlehre, mit Cinfhaltung einiger chemiſchen Kapitel, Raturge: 
ſchichte, Schönjcpreiben, Zeichnen, Turnen, Eingen, weibliche Arbeiten, Fran: 
zöfifch, in den beiden oberjten Knaben: und Mädchenklaſſen. 

Die dritte Bürgerſchule ift zunächſt auf 4 Anaben- und 4 Mädchen: 
Hafen berechnet. Sollten bier Parallelllafien notbwendig werben, fo wird 
man auch bier ven Vortheil der einjährigen Gurje und bie Errichtung ven 
mehr Stufentlafien vorziehen. Die Lebrgegenftände find: Religion, Deutſch, 
Rechnen, verbunden mit Geometrie oder geometriſcher Formenlehre, Geogra- 
pbie, Geſchichte, Schönfcreiben, Unterrihtsbilver und Abſchnitte aus ver 
Naturlebre und Naturgeſchichte, Singen, Zeichnen, Turnen, weibliche Arbeiten. 

Das Schulgeld für die einzelnen Klafjen der erſten Bürgerichule 
beträgt 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18 u. 20 Thlr. jährlich; in ver zweiten 
Bürgerfjhule 4, A, 6, 6, 8, 8 Thlr.; in der dritten 2, 2, 3, 3 Tblr. 
Außer dieſem Schulgelde find die Eltern zu feiner anderweiten Zahlung 
verbunden und ift auch der Tumunterriht im Schulgelve mit bezahlt. An 
der zweiten und dritten Bürgerfchule wird das Schulgeld in wöchentlichen 
Raten erhoben. 

Zeugniſſe often bei der erften Bürgerſchule 71/, Sgr., bei ber 
zweiten 5 Sgr., und foll die Einnahme ver Bibliothekkaſſe zufließen. 

Der Turnunterricht ift für die Anaben obligatorisch, für die Mäd: 
ben facultativ. 

Jede Mäpchenklafie bat wenigſtens 4 Stunden wöchentlich Unterricht in 
weiblihen Arbeiten, mwelher von allen Kindern befucht werden muß, 
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Kür die Ausftattung der Schule mit Lehrmitteln, fo wie für vie Aus- 
Shmüdung und Ausftattung der Aula und der Zeichenſäle find von ver 
ſchiedenen Seiten in ebler und uneigennütziger Weiſe Geſchenke gemacht und 
nob in Ausficht geitellt worden. 

Sämmtlihe Schulen find in einem großen, neu erbauten Haufe ver: 
einigt, Mädchen und Knaben aber räumlib von einander getrennt. Auch 
gefonderte Spielpläße find vorhanden. 

Bei der Einweihung der Schule, 15. April 1864, hat jedes Kind 
ein Gremplar einer beſonders dazu geprägten Denkmünze erhalten, die auf 
der einen Seite eine Anfiht des prachtvollen Schulgebäudes, auf der andern 
die Worte „die Furcht des Herrn ift der Meisheit Anfang‘ enthält. 

Mir wünjden der Stadt Gera zu diejer jhönen That Glüd! s 


XI. Sachien - Altenburg. 


Nah neuefter Verordnung follen künftig alle an ſtädtiſchen Schulen 
anzuftellenden Oberlehrer akadem iſche Bildung baben und ein darauf 
bezüglides Examen beftehen. 

Befähigt das Seminar feine tüchtigften Zöglinge nicht zu ſolchen Aemtern ? 


XIU. Sachen - Weimar - Eifenach. 


Der weimarifhe Peſtalozziverein hat im legten Vereinsjahre 
eine Einnahme von 443 Thlr. erzielt und 524 Thlr. ausgegeben. Unter 
ftügt wurden 43 verwaifte Familien in der Höhe von 5 bis 25 Thlrn. mit 
einer Summe von 29% Thlrn. Seit feinem zebnjährigen Beſtehen bat ber 
Verein überhaupt eine Ginnahme von 3395 Thlrn. gehabt und davon 1283 
Zhle. zur Unterftüpung, 1580 Thlr. auf Erwerbung eines Stammlapitals 
verwendet. 


XIV. Sacfen : Coburg - Gotha. 


1. Im SHerjogtbum Coburg haben wieder einige Gehaltser- 
böbungen ftattgejunden. Es erbalten jet: die Oberlehrer in den Land— 
ftädten 550 fl., die Unterlebrer 350 fl., die erften Lehrer in Pjarrdörfern 
mit mehr als 60 Schülern 350 fl, die eriten Lehrer in eingepfarrten Orten 
mit mehr als 60 Schülen 350 fl, vie erfien Lehrer in Pfarrdörfern mit 
weniger als 60 Schülern 325 fl., die erften Lehrer in eingepfarrten Orten 
mit weniger als 60 Schülern 325 bis 350 fl., alle 2. und 3. Lehrer in 
Sandorten 325 fl. 

Durch die Beitimmung des Geſetzes vom 1. Juli 1863, nah wel: 
ber die Einnahmen für Dienftleiftungen bei firdliden 
Rajualien nicht in die Bejoldungen gerehnet werden dür 
fen, erwächſt ven Lehrern eine zum Theil beveutende Mehreinnahme, Die 
niedern Diemftleiftungen für die Kirche und die Perfon des Geiftlihen werden 
von Privatperjonen gegen eine angemefjene Vergütung aus der Kirchenlaſſe 
unter Berantwortlichleit der betreffenden Küfter verrichtet, 
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Nah demſelben Gefek erhalten die Lehrer Alterszulagen. Diefelben 
betragen: 
25 fl. vom Anfang bes * Dienſtjahres an, 


50 2 m 2 ” ” " 
75 ” [2 123 " 5 [23 * 
1 00 7) 21. ” 


Der in Aubeftand. "verfeßte Lehrer bat (jeit 1858) für feine Lebens⸗ 
dauer einen Anfpruh auf Ruhegehalt. Es befteht bei 10 und meniger 
Dienftjahren in 40%, der anfchlagsmäßigen Befoldung. Für A weitere 
auch nur begonnene Dienftjahr wird das Ruhegehalt um 11,9%, erhöht. 
Ueber 80%, bis zu dem vollen Betrage der Befoldung kann er nur in 
dem Falle fteigen, wenn er das 50. Dienftjahr zurüdgelegt bat. 

Die Wittwen und Rinder der Volksſchullehrer haben (feit 1858) An— 
ſpruch auf PVenfionsbezug Die jäbrlihe Penſion einer Wittwe befteht in 
dem 6. Theil, die jährlibe Penfion eines Kindes in dem 20. Theile des 
firen Gehalts. (Allgem. d. Lehrer. 1863, Nr. 36.) 

2. Am 15. Sept. 1863 fand in Gotha die erſte Verſammlung 
der nah dem neuen Sculgejeß ermwählten Bezirksfchulinipectoren unter 
Leitung des Schulraths Schmidt ftatt. Er leitete dieſelbe ungelähr mit 
folgenden Worten ein: 

„Meine hochgeehrten Herren! Indem ih Sie im Namen des Herzogl. 
Minifteriums begrüße, glaube ih vor Ihnen kaum nöthig zu haben, auf 
das Greignißvolle des jekigen Augenblids binzumweifen. Denn Eie Alle 
find mit mir von der Größe und Wichtigkeit des Moments durchdrungen, 
der unſer Volksſchulweſen in eine neue Aera einführt. Diefe Aera datirt 
in Wahrheit von heute ab, wo unfere Vollsſchule tbatfählih won der bis- 
berigen Ueberwahung der Geiftlichleit befreit und der Beauffichtigung ſach— 
verftändiger Schulmänner anvertraut wird. Es würde fih wenig für uns 
ziemen, weil e3 von Undankbarkeit und von Mangel an Wahrbeitsfinn 
zeugen würde, wenn wir von diefem, eben jeßt eingenommenen Standpuntte 
unferer Schule aus auf ihre bisherige Entwidelung mit Mitleid und Ber- 
achtung zurüd: und berniederbliden wollten, Nein, danken, berzlih danken 
wollen wir es der proteftantiichen Kirche, daß fie unfere Vollsſchule groß 
gezogen und bis dahin geleitet hat, wo fie felbitftändig, auf eigenen Küken 
fteben fann und fol. Und nit dahin werden und können wir die Freiheit 
der Schule deuten, daß fie binfort losgebunden von der &riftlihen Religion 
und von der lebendigen Trägerin derjelben, der Kirche, jei. Vielmehr, als 
Freundin foll fie, die erwachſene Tochter, hinfort felbititändig neben ber 
Mutter nie vergefien, daß fie von derfelben unter dem Herzen getragen ift 
und darum dankbar ihr bleiben Lebens lang. Und obſchon von der Leis 
tung ber Vertreter der proteftantiihen Kirche, von der Geiftlichleit, eman—⸗ 
zipirt, foll fie darum und dadurch keinen Augenblid emanzipirt werden von 
der hriftlihen Religion, diefem Leben des Menſchen in Gott und Gottes 
im Menſchen, weil wir uns feine Volksſchule denken können, in der nicht 
die Religion der belebende Herzihlag wäre, durd den die materiellen Ins 
terefien des Dafeins immer von Neuem mit dem Geiſteshauche, mit dem 
idealen Leben der Menjchheit befruchtet werden, Das ift der erfie und 
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höchſte Gefihtspunft, von dem aus — fo wünſche ib — Sie Ihre Thätig- 
feit in der gotbaifhen Volksſchule anzufeben haben. Den weitern pädagos 
gischen und gefhichtlihen Standpunkt finden Sie in der Anftruction dars 
gelegt, die ich Ihnen hiermit übergebe. Zeigen Sie nun der Welt, daß, 
von diefen Gefihtspunften aus gewirkt, das Neue, was unfer Schulgejeß 
bringt und das demgemäß unſer Schulmefen fordert, aud ein Gutes ift, 
Dan fiebt nicht bloß in unferm Lande, man fiehbt in Deutfchland auf die 
Entwidelung, die gegenwärtig unſer Volksſchulweſen nimmt, mit geſpann— 
teftem Intereſſe: auf einer Seite, weil man darin ein Vorbild für die ge 
ſammte deutſche Voltsjhulentwidelung erblidt; — andrerſeits, um recht 
bald, auf uns weijend, jagen zu fünnen: „„Die Volksſchule ift nicht reif 
zur Gmanzipation von der Geiftlichkeit, wie fie nie dazu reif werden kann; 
die Volksſchulen des Herzogtbums Gotha, in denen der Verſuch mißglüdt 
ift, zeugen davon.” Meine Herren! An Ihnen liegt’s vor Allem, daß 
die Hoffnungen der letztern Richtung zu nichte gemacht werben; in Ihre 
Hand iſt's zum großen Theil gegeben, vie gothaifche Volksſchule zu einer 
Mufterihule für Deutihland emporzubeben. Das Geſetz, auch das befte, 
vermag nichts, wenn nicht die Verfönlichkeiten, die zu feiner Ausführung 
berufen find, im Geifte des Geſetzes und mit vollfter Kraft und Hingebung 
an der Berwirklibung feiner Grundfäße arbeiten. Sie nun find die Organe, 
denen die Ausführung unferes Schulgefeßes feinem wichtigſten Theile nad 
mit anvertraut ift. Nectfertigen Sie dur die That das Vertrauen, das 
durch Ihre Berufung und Ernennung zu Bezirksfhulinfpectoren Hoben und 
Höchſten Orts in Sie geſetzt ift.” (Allgem. d. Lehrer. 1863, Nr. 42.) 

Die erwähnte Ynftruction für die Bezirksſchulinſpectoren ift zu um: 
fangreib, als daß mir fie bier mittheilen könnten; fie findet fih in der 
oben angezeigten „Geſchichte der Volksſchule und des Lehrer: 
Seminars im Herzogthbum Gotha” won Dr. K. Schmidt. 
Göthen, 1863. 


XV. Die Lippe’fchen Fürftenthümer. 


Sn Lippe: Detmold arbeiten 128 Haupt: und 48 Nebenlehrer. 
Die Gehaltsverbältniffe der Hauptlehrer find nicht gerade glänzend, denn 
61 haben Gehalte zwifhen 150 und 200 Thlrn., 49 zwiſchen 200—300 
Thfen., 13 zwifhen 300400 Thlen., A zwiſchen 460 — 500 Thlen., 
und 7 über 500 Thlr. 


XVI. Meiningen: Hildburghaufen. 


1. Auf der vierten allgemeinen Lehrerverfammlung, die zu Sonneberg 
abgehalten wurde, lagen Schularbeiten aus den Diözeſen Sonnebera 
und Schalkau vor, welche in Folge höherer Anordnung angefertigt worden 
waren. Der Zmed diefer Ausftellung von Schularbeiten joll der fein, daß 
bie Eonferenz ein Bild von den Yeiltungen einer Anzahl Schulen erhält. 

2. Die Nedaction der Zeitfchrift ‚Elternhaus und Schule” (Lehrer 
Heufinger zu Neuſtadt bei Coburg) hat für 1863 als Preisaufgabe geſtellt: 
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„Welche Vortheile fönnen der Familienerziehbung aus den 
Beftrebungen Friedrich Fröbel's erwachſen?“ Als Honorar für 
die befte Arbeit waren 10 Thlr. ausgeſeßt. 

3. Der Peſtalozzi-Verein in Meiningen gebeiht. Sein 
Vermögen bejteht jetzt in 541 fl. 


XVO. Anhalt. 


Nah dem Vorgange in Preußen ift jebt auch in Anhalt ein ſechs— 
wöchiger Seminarcurfus für die Candidaten der Theologie angeordnet wor: 
den, Die betreffende Beftimmung lautet: 

„S- 1: ever Gandivat der Theologie muß nad beftandener erfter 
Prüfung einen fehsmöhigen Curſus im Boltsfhullehrer-Ceminar zu Köthen 
abfolviren, um fib mit dem Volksſchulweſen jo weit befannt zu machen, 
daß er dereinft als Pfarrer über die Schulen feines Kirchſpiels die Aufficht 
mit Sachkenntniß führen und die Lehrer auf etwaige Mifgriffe beim Unter: 
ribt aufmerffjam machen fann. — 8. 2. Diefer für die Gandivaten ber 
Theologie berechnete und eingerichtete ſechswöchige Lehrgang wird alljährlich 
einmal und zwar beim Beginn des Winterhalbjahrs im Seminar abgehalten. 
— $. 3. Der gänzlibe Erlah oder eine Abkürzung dieſes Curfus ift um 
ftatthaft. — $. 4. Die Petbeiligung an dem Curſus in einem auslän- 
diſchen Seminar ift nur unter ganz bejonderen Verbältnifien mit ausbrüds 
liber Erlaubniß des Confiftoriums zuläffig; doch müſſen die Candidaten in 
diefem Falle fib einer Prüfung im Landes:Seminar unterwerfen, — $. 5. 
Der Director und der Oberlehrer des Seminars haben die Gandidaten in 
bejonderen Vorträgen mit der Einrichtung des Volksſchulweſens befannt zu 
madhen und ihnen für ihre Bejhäftigung während des Eurjus einen be— 
ftimmten Plan vorzufcreiben, — aber audy über deſſen Ausführung jorg 
fältig zu wachen. — $. 6. Die Ganpivaten follen dem Unterricht ber 
Präparanden und Seminariften, fo mie den Lehrſtunden in der Seminar 
ſchule fleißig und nah Ordnung der Seminardirection beimohnen und über 
die dabei gemachten Beobachtungen und Erfahrungen ein dem Director zur 
Beurtheilung und Beiprebung vorzulegendes Tagebub führen. — |. 7. 
Bon der dritten Moche an follen die Gandidaten unter Anleitung des be: 
treffenden Seminarlebrers praktiſche Verſuche im Katechifiren anftellen und 
folhe mährend des ganzen Curſus fleifig fortfepen. — $. 8. Während 
der letten beiden Moden find die Gandidaten am Unterricht im Leſen, 
Schreiben und Rechnen in der Seminarſchule unter Auffiht und Anleitung 
der Seminarlebrer zu betheiligen. — 8. 9. Ganz befonders wird den 
Candidaten zur Pflibt gemacht, fib eine möglichft vollftändige Kenntniß 
von der Literatur des Volksſchulweſens anzueignen und die wichtigſten Er: 
ſcheinungen auf biefem Gebiete der Schriftftellerei aus eigener Leſung kennen 
zu lernen.“ 

Diefe Anordnung ift fiher zweckmäßig; aber ein ſechswöchiger Beſuch 
eines Seminars reiht natürlih noch nicht aus, um aus einem Gandidaten 
der Theologie einen Shulinfpector zu maben. Das Pefte wäre aud 
bier, fih das Beifpiel von Gotha zum Mufter zu nehmen und die In— 
fpection der Geiftlihen zu bejeitigen, 
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XVII. Kurheſſen. 


1. Ueber das Schichſal des Entwurfs zu einer Schulordnung, 
über den wir im vorigen Sabre berichteten, haben wir nichts erfahren. 
Bielleicht ift es gut, wenn jetzt von einem ſolchen Geſeßeswerke Abftand 
genommen wird, da fib vorausfehen läßt, dab ein liberales Geſetz doch 
nicht die höchfte Genehmigung erhält. 

2. Der Landtag hat die beablihtigten Lehrergebaltserhöhungen in dem 
jährlichen Mebrbetrag von 26,000 XTblm. genehmigt. Mit diejfer Summe 
foll ein Anfang gemaht werden, die Lehrergebalte zu Haflificiren. Das 
Minimum auf dem Lande joll nad breijähriger Dienftzeit 150 Thlr. be 
tragen und mit zunehmendem Alter auf 175 und 200 Thlr. fteigen. Im 
den EHeineren Städten wird das Minimum 200 Thlr. und in ben großen 
Städten 250 Thlr. betragen, und mwädjt dann zu 300 Thlrn. binauf. 

Mit Anfang des Jahres 1863 bat die Vilmar'ſche Partei ein Organ 
begründet, welches den Namen Chriftliber Shulbote aus Hefjen 
führt, von der großen Mehrzahl der bejfiichen Lehrer aber jehr paſſend das 
Marburger Käuzchen genannt wird. 


- XIX. Großherzogthum Heſſen. 


1. Die heſſiſchen Volksihullehrer haben eine Aorefie an den Groß: 
berzog zu richten befchlofjen, deren Wünſche und Beſchwerden im Allge— 
meinen auf Folgendes hinauslaufen: 1. Reinem unmittelbar aus dem Ge: 
minar tretenden Schulamtscandidaten eine Schule felbjtändig zu übertragen, 
fondern ihn etwa ein Jahr lang bei einem tüchtigen Lebrer fih zum pralti: 
ſchen Dienſt befähigen zu laflen; 2. daß der Lehrer Mitglied des Schul 
vorjtandes werde; 3. wenn bei einer Schule mehr als drei Klafien über 
einander jtehben, das Directorat der Schule einem Lehrer derjelben zu über: 
tragen; 4. dem Lehrer Eik und Etimme in der Kreisſchulcommiſſion ein: 
zuräumen; 5. den Lehrern das Nebt zu gewähren, fi in freien Con— 
ferenzen zu vereinigen und da fich gegenjeitig Mittbeilungen über Perufs- 
angelegenbeiten zu maden; 6. alljährlib Abgeordnete von allen einzelnen 
Gonferenzen des Landes zu einer Schulſynode zufammentreten zu laflen; 
7. Nebenämter, deren Beichäftigung rein mechanijcher Natur find, wie 5. B. 
Läuten, Ubraufzieben zc., den Lehrern abzunehmen, wogegen fie gern Or: 
ganiften fein und bleiben wollen; 8. die Lehrer materiell befjer zu ftellen ; 
9. durch ein Gejeß dem kranken Lehrer fein ungefhmälertes Dienfteinfom: 
men zu garantiren; 10. dem dienftunfähigen Lebrer eine Penſion zu fichern ; 
1%. Aufbeflerung der Mittmenpenfion aegen böbere Beiträge zur Lehrer: 
wittwenlaffe, und endlib 12. daß dur ein Gefek den Volksſchullehrern 
Rechte der Staatsdiener zuerfaunt werden. (Allgem. d. Lehrerz. 1862, 
Nr. 5.) 

Den Antrag unter Nr. 1 begreifen wir nicht recht. Sorgt denn das 
Seminar nidt für praltiſche Befähigung feiner Zöglinge? 

2. In Nr. 48 der Allgem. d. Lebrerzeitung (1863) wird eine Schil: 
derung der heffifihen Lehrerverhältnifje gegeben, aus der ſich die vorftehende 
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Petition erflärt, Mit der Redaction möchten wir die Schilderung für über 
trieben erachten und theilen fie darum nicht mit. 


3. „Seit 1850, jchreibt ein Correfpondent des Frankf. %., find 
die Lehrervereine niht nur verboten, fondern es ift auch die Bil: 
dung jedes weiteren Lehrervereind unterfagt. Dabei ift zugleih vom Ober: 
jhulregiment angeoronet, daß die „ſogenannten Febrerconferenzen‘ nur unter 
der Aufficht eines geiftliben Mitgliedes der Kreisfhulcommiffion abgehalten 
werden dürfen. Nädagoaifhe Schriften, welche die Lehrer aus ihrer Tajche 
bezahlen, dürfen nur dann gelefen werden, wenn fie bie Cenſur der geift: 
liben Mitglieder der Schulcommiffion paffirt und deren Genehmigung er: 
halten haben. Es ift Thatſache, daß in manden Bezirken das Lejen von 
Dieftermeg’3 Schriften, der Allgemeinen deutichen Lehrerzeitung, der Gar: 
tenlaube u. f. m. nicht genehmigt worden iſt.“ 


Menn’s fo ftebt, dann bedauern wir die beffiihen Lehrer und wün— 
chen baldige Beflerung diefes Zuſtandes. 

Der Beſuch der Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung in Mann: 
beim war ven heſſiſchen Lehrern übrigens erlaubt worden. 

4. „Nach beftimmten Mittbeilungen bat das Minifterium eine Ent 
“ Scheidung zu Ounften des Mainzer Schulmwejens getroffen, wenn aud 
nicht gerade allen Anforderungen der Reformfreunde in Mainz Willfahrung 
zugefichert if. Nach minifteriellem Beſchluſſe fol aus je zwei der jebigen 
Pfarrſchulen eine Bezirksfhule mit 6 über einander ſtehenden Klaſſen er 
richtet werben. Hiermit wäre unverfennbar dem bisherigen Pfarrichul: 
foftem ein Ende gemadt; allein ein wichtiger Theil der angeftrebten Reor: 
ganiſation des Schulweſens, namentlich die Bildung der Schulcommiffionen, 
ift von der Entſcheidung des Minifteriums unberührt geblieben. Mande 
der bisherigen Mebelftände bedürfen indeß zu ibrer Beſeitigung gar feiner 
Verfügung der höheren Behörde des Staats, fondern es liegt bier Abbülfe 
ganz in der Hand der Lehrer ſelbſt. Wenn 3. B. über den allzuhäufigen 
Kirbenbefuh der Schulkinder gellant wird, fo befteht hierzu fein Zwang 
durb Anordnung der Behörde, vielmehr unterwerfen fi die Lehrer, obne 
bierzu verpflichtet zu fein, den biesfallfigen Anordnungen des bifhöflihen 
Orbinariats, 

Nah der Mainzer Zeitung beabfihtigt Bifhof von Ketteler, nad ab- 
zubaltender Gonferenz mit mehreren Pfarrern . jeiner Diöcefe Beſchwerden 
über die PBeftätigung der Bezirköfchulen in Mainz an die Staatsregierung 
gelangen zu laffen, und zwar aus dem Grunde, weil durch Einführung 
folder Schulen der Geiftlichkeit zu menig Einfluß auf die Erziehung der 
Jugend im Geifte der katholiſchen Kirche eingeräumt fei. Meiter berichtet 
diefelbe Zeitung, die Geiftlihen fagten den Rindern in den Schulen, daß 
jie „tatbolifch bleiben und auch fernerhin fatholifhe Schulen beſuchen dürf— 
ten”, denn die „NRongianer und Juden“ hätten nicht gefiegt, und das Mi- 
nifterium babe katholiſche Bezirksfchulen genehmigt. Zugleich werden bie 
Kinder ermahnt, „doch ja nicht die ſchlechten Zeitungen und Flugblätter zu 
lefen, die nichts als Fügen und PVerleumdungen enthielten.” (Allgem, d. 
Lehrer, 1863, Nr, 9.) 
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Der oben in ber „Allgem. Pädag.” beſprochene „Lehrplan für bie 
Mainzer Schulen“ ift eine Frucht dieſer Schulreform. Es fann nicht 
fehlen, daß man nah und nah auch in Mainz zum Rechten gelangen 
wird, Die Zeit jchreitet fort und duldet nirgends Einrichtungen, die ihrem 
Geifte nicht entſprechen. 

5. In Darmftadt gedeihen die Kleinkinderſchulen beftens 
und find ein Lieblingsgegenjtand des Publitums. Belannt ift, daß der 
Garnifonslehrer Dr. Fölſing für diefelben jehr thätig iſt. 


XX. Nafjau, 


1. Die am 1. März 1863 in Limburg abgehaltene „‚allgemeine Lan— 
desverfammlung‘ bat folgenden Sas in ihr Programm aujgenommen: „Die 
Vollsſchule muß der Leitung von Fachmännern untergeben werden und in 
höherem Mafe als nach der jegigen Einrichtung die Aufgabe löſen, Geift 
und Körper der Jugend gleihmäßig für das bürgerlihe Leben auszubilden 
und zur Baterlandsliebe anzuregen. Der confejjionelle Religionsunterricht 
verbleibt der Kirche und muß einen wejentlihen Beſtandtheil der Vollser⸗ 
ziehung bilden. 

2. Die Regierung hat neuerdings eine Verordnung erlafjen, in welcher 
allen Lehrern und Geiftlihen zur Pflibt gemadt wird, die blinden und 
taubjtummen Kinder im 6. Jahre gerade jo gut in die Schule zu nehmen, 
als die Vollfinnigen. Mit dem 10. Jahre jedoch follen die Bierfinnigen 
in die betreffenden Anftalten aufgenommen werben. (Allgem. d. Lehrer. 
1863, Nr. 20.) 


XXI Frankfurt a. M. 


1. Die gefebgebende Verſammlung hat für die Lehrer an Mittel: 
ſchulen eine Gehaltsjcala von 1800 fl. feitgejeßt, welche bis zum 12. Dienft: 
jahre auf 2400 fl. erhöht wird. jedem Director diefer Anftalten ift ein 
fire Gehalt von 4000 fl. nebit freier Wohnung zugedadıt. 

2. Die katholiſche Generalverfammlung bat folgenden Beſchluß 
gefaßt. Die Generalverfammlung proteftirt im Intereſſe der chriftlichen Reli⸗ 
gion, im Hinblid des Wohls des deutſchen Volles gegen jeden Verſuch, die 
Schule von der Kirhe zu trennen. Sie verlangt für die Kirche das Redt, 
Schulen zu gründen, für die Familien die Freiheit des Unterrichts, In 
jeder Maßregel, durch welche die katholiſchen Schulftiftungen ihrem Zwed 
entfremdet werben, erkennt die Generalverfammlung eine jchreiende Vers 
legung des Princips der Gerechtigkeit, welches das Fundament des Staates 
ift. Gayeriſche Schulzeitung, 1863, Nr. 40.) 


XXI. Baden. 


1. Im vorigen Bande haben wir mitgetheilt, daß zur Leitung des 
Schulweſens ein Oberſchulrath gebildet worden jei und daß feine Zus 
fammenjeßung als eine recht glüdliche zu bezeichnen wäre, indem alle 
Arten von Schulen darin ihre Vertretung gefunden hätten. Diefer Ober: 
ſchulrath, an deſſen Spige der frühere Profefjor Dr. Knies, ein geiftwoller, 
freifinniger Mann, fteht, hat Theſen aufgejtellt, welche die Grundlage zu 
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einem künftigen Schulgejek bilden follen, Diefelben find fogenannten 
„Beirätben“ zur Beurtheilung unterbreitet worden. Diejer Beirath ift 
aus Lehrern zufammengejept worden, von welchen 12 durch die gejammte 
Lehrerijchaft gewählt, 8 durch die Negierung ernannt worden jind Die 
pädagogiichen Zeitungen bringen Klagen über die Zerrijienheit des Lehrer: 
ftandes, die dabei zu Tage getreten ſei Die Lehrer fenneten die Tüchtig— 
ften unter ihnen nicht und darum hätten ſich die Stimmen ſehr zerjplittert ; 
Hunderte von Lehrern hätten nur eine einzige Stimme befommen. Man 
erklärt fich diejes gegenfeitige Fremdjein daraus, daß freie Yehrerconferenzen 
verboten waren, die Lehrer aljo nicht ausreichend Gelegenheit hatten, ſich 
tennen zu lernen. Wir ftimmen ven Yehrern darin volllommen bei. Der 
Oberſchulrath hat feine Anſchauungsweiſe in treffliher Weile dadurch kund 
gegeben, dab er die amtlichen Conferenzen abgejhafjt und die freien erlaubt 
bat. Die Lehrer haben fih darnach nit pajjiw verhalten, ſondern ſofort 
freie Conferenzen eingerichtet, E83 gewährt wahres Vergnügen, die Berichte 
über diefe neu eingerichteten freien Lehrerconferenzen zu lefen, 

Im grellen Gegenfage zu dieſer freudigen Erregung und dem 
friſchen Thun der Lehrer ftehen die Stimmung der latholiſchen Geiftlichleit 
und die Anftrengungen vderjelben, welche die angebeuteten Thejen hervor: 
gerufen. Sie waren bisher die Herren der Schulen, und nun mill der 
Staat das Schulmwefen in die Hand nehmen und das geiftlibe Schul: 
regiment, das fi eben nicht bewährt hat, bejchränfen. Das paßt nicht in 
den Kram dieſer Herren; fie laſſen fih eher einen Finger abhaden, ebe fie 
eine Beihräntung ihrer Herrfhaft geftatten. ine Reihe von Schriften, 
richtiger: von Schmäbjchrijten, find von ihnen abgefaßt oder durch jie ver: 
anlaßt worden, in denen fie weder Perſon, noch Sache jhonen und nicht 
bloß von den unerlaubtefien Lebertreibungen und Entſtellungen Gebrauch 
machen, fondern auch Verleumdungen nicht verjhmäben. Die Kammerver- 
bandlungen haben darüber authentiſche Aufjchlüfie gegeben, dem unbejan- 
genen Lehrer aber auch die Ueberzeugung verjchafit, daß die Regierung fich 
durh Geſchrei und Verleumdung nicht werde beirren lajjen, und daß 
fie auch den Muth bat, nötbigen Falls gegen die Urheber, d. h. bier gegen 
die katholiſchen Geiftlihen, einzufchreiten. Sie darf verfichert fein, dabei, 
wie überhaupt bei ihren Schulreformen, die Gebildeten des badenſchen Vol— 
tes, ja Deutihlands auf ihrer Seite zu haben. Nur die Eulen krächzen, 
wenn der Tag anbridt, j 

2. Bei der großen Tragweite der genannten Thejen, denen wir im 
Großen und Ganzen freudig zuftimmen, theilen wir diejelben nadjlehend 
unverfürzt mit. 


L 


1. Der Zwed der Volksſchule ift: die Kinder in den für bas Leben 
der Erwachſenen nöthigen Kenntniffen zu unterribten und mitzuwirken, daß 
fie zu verftändigen, religiössfittlihen Menjhen und tüchtigen Mitgliedern 
des Gemeinmejens herangebildet werben. 

2. Die Volksſchulen können einfache oder erweiterte Dolls 
fhulen jein. Auch einzelne Klafjen einer einfahen Vollsſchule können wie 
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die Klaſſen einer erweiterten Volksſchule eingerichtet werden. Ginfahe Volks— 
ſchulen find diejenigen, an melden nur die vom Gefeß unbedingt gejor: 
derten Lehrkräfte und in Folge deſſen ein geringftes Maß von Lebrftunden 
für die Schüler dargeboten find; erweiterte Bollsihulen find folde, an 
welchen in Folge einer weiteren Vermehrung der Lehrkräfte die Schüler 
in einer vollen Lernzeit (wöchentl. 26—32 Stunden) unterrichtet werden 
fönnen. 


3. Unterrichtsgegenftände der einfachen Vollksſchule find: Religion, 
deutihe Sprache, Rechnen und Geometrie, Naturkunde, Geſchichte, Geo: 
grapbie, Schönjchreiben, Gejang, Beinen, Xeibesübungen, weibliche 
Arbeiten. 

Der Lehrplan hat dafür zu ſorgen, daß in der Naturkunde die in 
dem gewöhnlichen Leben bemerkbaren und die für den wirthſchaftlichen Er— 
werb bedeutſamſten Naturvorgänge und Kräfte vorzugsweiſe erläutert, in 
der Geſchichte und Geographie insbeſondere auch das Vaterland berüdjichtigt, 
in dem Rechnen und der Geometrie praktiſche Nußanwendungen nicht vers 
fäumt und die Leibesübungen nad) Mafgabe der örtlihen Mittel und Um: 
ftände geordnet in Gang gebracht werben, 


4. Die Lehrgegenftände der einfachen Volksſchule find auch Lehrge— 
genftände der erweiterten Volksſchule. Doc ſollen in diefer die Ziele für 
den Lehrftoff weiter gejtedt werden. Daneben joll das Leſen deutſcher Dich: 
tungen ihres voltbildenden Gehaltes wegen eine Stelle finden, am Schlufie 
des Geſchichtsunterrichts eine Ueberfiht der grundgeſetzlichen Einrichtungen 
unjeres Staates gegeben und mo möglich Gelegenheit zur Grlernung der 
franzöfifhen Sprache dargeboten werden. 


5. Der Religionsunterriht bleibt — und zwar mit zwei Stunden 
für jede Klaſſe obligatorifher Lehrgegenfland der Vollsſchule. Es ijt Sache 
der Kirden, ihn für ihre Angehörigen unbeſchadet der einheitlihen Leitung 
der Vollsſchule durch die Schulbehörde des Staates zu überwadhen und 
zu bejorgen. Der Volksſchullehrer ift jedoch verpflichtet, nöthigenfalls bis 
zu 4 Stunden wöhentlib NReligionsunterriht zu geben, wenn ibn die ürt- 
liche Kirchenbehörde dazu auffordert. Die von dem Lehrer gegebenen Reli— 
gionsstunden werden ihm in die pflihtmäßige Gejammtzahl jeiner Stunden 
eingerechnet. 


6. Die Verpflihtung zum Beſuch der Vollsſchule eritredt ſich für 
Knaben und Mädchen vom vollendeten 6, bis zum vollendeten 14. Lebens: 
jabr. 

7. Die Sonntagsfortbiloungsfhule fällt überhaupt, die Werktagsfort— 
bildungsfhule in ihrer bisherigen Form hinweg. Der Lehrer ift verpflichtet, 
Unterriht in einer Fortbildungsfhule zu geben, wenn die Gemeinde den— 
felben verlangt, und ihm eine bejondere mäßige Vergütung dafür gewährt. 
Schulzwang findet für diefe Fortbildungsihulen nicht ftatt. Der Unter- 
riht in ihnen ſoll den bejonderen Bebürfnifien der örtliben Bevölkerung 
nach erweiterten Kenntnifjen dienen, in Dörfern für Betrieb ver Land: 
wirthſchaft, in Städten für Betrieb der Gewerbe und des Hanels, 
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II. 


8. In der Vollsſchule werden die Schüler je nah ihrer Zahl und 
der Zahl der Lehrer in zwei und mehr Klaſſen eingetheilt, für welche ver 
Lehrer im Ganzen 32 Stunden wöchentlih zu geben bat. 

Die Klafjen werden ſoweit nöthig in Abtheilungen jo geſchieden, daß 
die Gejammtzahl der Schüler in mindeftens A und in höchſtens 8 Abthei— 
lungen unterrichtet wird. 

Mo nur ein Lehrer angeftellt ift, theilen fi die Schüler, wenn ihre 
Zahl 60 nicht überfteigt, in 2 Klafien, fonft in 3 Klafien. Am lepteren 
Fall jollen die Unterrichtsjtunden für die einzelnen Klaſſen dur zuträgliche 
Gombinirung vermehrt werden, jo daß einjchließlih der für den Geiftlichen 
jedenfalls rejervirten 2 Neligionsftunden mindejtens die Schüler der oberen 
Klafje 18, die der mittleren Klaſſe 14, die der unteren Klajie 12 Stun- 
den Unterricht haben. 

9. Someit es die wirkliche Erreihung des Zieles der Volklsſchule nicht 
gejährbet, follen die Ortsſchulbehörden freie Hand haben, um örtlichen Be 
dingungen und Wünſchen durch bejondere Einrihtungen Rechnung zu 
tragen. 

Auch die Beihränkung, daß, wo 3 Lehrer und 4 Klafjen vorhanden 
find, der eine Lehrer die beiden unteren Klaſſen bei vereinigten Geſchlech— 
tern, die beiden andern Lehrer die zwei oberen Klaſſen bei getrennten Ge: 
jhlechtern unterrichten müfjen (13. a. $. 11) wird aufgehoben. 

10. Der Lehrplan ift von dem Lehrer zu entwerjen, von der Orts: 
fhulbehörde gutzubeißen und von der höheren Auffihtsbehörbe zu ge 
nehmigen. 

Der Geiftlihe hat das Recht, die Zeit für feine Religionsftunden zu 
wählen. Doch foll er von der am Beginn des Schuljahrs getroffenen Wahl 
nur in befonderen Verhinderungsfällen abweichen. 

11. Jeder Lehrgegenftand der Volksſchule wird mit befonderen Unter: 
richtsſtunden mindeftens in einer oder der anderen Klaſſe der Vollsſchule 
bedacht. Die allgemeinen Vorſchriften hierüber werden ſowohl für die ein 
fahen wie für die erweiterten Boltsjhulen in neuen Verordnungen zujam- 
mengejtellt werben. 

12. Die Aufgabe der Schulzucht foll nicht darauf befhränft werben, 

die Orbnung in der Schule aufrecht zu balten und äußere Hindernifle für 
die gedeibliche Wirkſamkeit des Lehrers zu bejeitigen. 
j Es jollen in den Kindern vornämlih auch die der Aufgabe der 
Vollksſchule förderlihen Triebe, Kräfte und Gewöhnungen durch das gute 
Beijpiel des Lehrers, durch Belehrungen und Ermahnungen gewedt und ger 
ftärkt werben, jo daß die Kinder aus freiem Willen und in eigener Sitte 
das Rechte thun und erftreben. 

Der Gebrauh von Schimpfworten und die Anwendung von Schlägen 
ift gänzlich unterfagt. 

IL 


13. Die Vollsſchulen, welche als gefonderte Confeſſionsſchulen be 
veitö vor dem Gejeh vom 28. Auguſt 1835 beftanden oder jpäter auf 
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Gemeindeloften errichtet worden find, fünnen auf den Antrag der politifchen 
Gemeinde in gemijchte Schulen, d. h. in Schulen, an melden Lehrer beider 
Confefjionen angeftellt werden können, der Religionsunterriht jedoch für 
jede Confeffion getrennt gegeben wird — unter der Bedingung verwandelt 
werben, daß 
1) die Mehrheit der ftimmfähigen Einwohner eines jeden Confeſſions⸗ 
theils bei getrennter, durch die Staatsverwaltungsbehörde geleis 
teter Abſtimmung ſich dafür erklärt, und 
2) das jedem Gonfejjionstheil eigenthümliche Schulvermögen getrennt 
erhalten und nur defjen Erträgniß für die gemeinjhaftlihe Schule 
verwendet wird, 

14) Hat eine als öffentlihe Voltsjchule beftehende Confefjionsfchule 
drei Jahre lang andauernd weniger als 20 Schulkinder, fo ift die politifche 
Gemeinde niht an die Zuftimmung der Mitglieder dieſes Confeſſionstheils 
gebunden, wenn fie eine gemijchte Schule, an welcher aud ein Lehrer von 
der Confeſſion dieſes Bevölferungstheiles wirkt, gründen will und die Mehr: 
beit des andern Confejjionstheils ihre Zuflimmung gibt. 

15) In Orten, wo nur der eine Gonfefjionstheil eine Volksſchule bes 
fist, kann der andere Confeffionstheil, jobald er in 3 aufeinander folgenden 
Jahren 40, oder wenigſtens mehr fchulpflichtige Kinder zählt als der eritere, 
von der politiihen Gemeinde verlangen, daß fie entweder eine gemijchte 
Schule berjtelle, over au ihm in Gemäßheit der für die Begründung der 
Vollksſchulen gültigen Vorſchriften eine beſondere Confeſſionsſchule errichte. 

16) Gemiſchte Schulen, welche durch Verbindung von getrennten Con: 
feffionsihulen entjtanden find, könrien nah 5 Jahren oder nach je weiteren 
5 Jahren auch wieder in getrennte Gonfeffionsjhulen aufgelöft werden, 
wenn dieſes von der Mehrheit der ftimmfähigen Einwohner beider Confef: 
fionen in getrennter, von dem Staatsverwaltungsbeamten geleiteter Abftim- 
mung bejdlofien wird. Jeder Confeffionstheil zieht dann fein beigebrachtes 
Vermögen wieder an fi, aus Gemeindemitteln wird jedoch zu den Gonfef: 
ſionsſchulen nicht mehr beigetragen, als erforderlih wäre, wenn bie Tren: 
nung nicht ftattgefunden hätte. 

417) Wo getrennte Gonfejjionsfhulen auf Gemeindekoſten beftehen 
bleiben, muß die Schule des kleineren Confeſſionstheils in viejelbe Klafie 
gejeßt werden, wie die des größeren, 


IV, 


18) Die Ortsfhulinfpection als befondere Stelle fällt meg. 
Die Ortsfhulauffiht wird geführt von dem Ortsſchulrath. 

19) Wo confejfionell getrennte Voltsjhulen beftehen, wird für jeden 
Eonfejlionstheil ein bejonderer Ortsſchulrath gebilvet. Dem freien Willen 
beider Confejfionstheile ift es anheim gegeben, wenn fie nur einen ge 
mifchten Ortsſchulrath für ihre getrennt bleibenden Schulen aufftellen wollen. 
In dieſem Falle ift jedoch ebenjo wie in dem Ortsſchulrath für gemijchte 
Schulen die Verwaltung des geftifteten Vermögens der Echulen beiderſeits 
nur durch Mitglieder der betreffenden Commiſſion zu beforgen. 

Päd. Jahresbeticht. XVI. 40 
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20) Der Drtöfhulratb beiteht aus berufenen und aus gemählten 
Mitgliedern. 

Berufene Mitglieder find: 

1) Der Ortspfarrer, beziehungsmweife je ein Pfarrer der beiden Gow 

feffionen. 
2) Der Bürgermeifter oder ein von dem Gemeinderath gewählter Stell: 
vertreter deſſelben. 

3) Der Lehrer, beziehungsweiſe der erite Lehrer jeder öffentlichen Volks: 
ſchule des Orts. 

4) Der Borftand der gelehrten Schule und der höheren Bürgerjchule, 
wenn folbe Schulen im Orte find. 

5) Der Amtsarzt in Orten, wo ein folder angeftellt ift. 

6) Der Rabbiner, beziehungsweije ein Mitglied des Synagogenrathes, 
wenn eine israelitiihe Gemeinde im Orte ift. 

Hiezu treten die auf 9 Jahre gewählten Mitglieder, deren Zahl jeden 
fall3 größer als die der Berufenen jein joll. 

21) Der Vorftand des Ortsjchulrathes wird von ben Mitgliedern 
befielben auf 9 Jahre gewählt und von der oberen Auffichtebehörde beftätigt. 

Der Ortsihulratb wählt ferner aus feiner Mitte einen oder mehrere 
Schulaufjeher, melde in feinen — monatlih wenigftens einmal ftattfinden: 
den — Eikungen Bericht erftatten über ihre Dienftthätigfeit. Das Amt _ 
des Borftandes und das des Schulauffehers kann derjelben Perjon über: 
tragen werben, 

22) Der Lehrer der Schule kann weder zum Borftand, noch zum 
Schulaufſeher gewählt werden. Er hat. der Sigung nicht beizumohnen, in- 
ſoweit feine Perſon Gegenjtand der Berathung fein jol. Doch ift ihm in 
diefem Fall von den Beichlüfien und deren Begründung Kenntniß und Ge: 
legenheit zur Aeußerung zu geben, wenn Einträge in bie Alten des Orts— 
ſchulrathes oder Berihte und Anträge an die oberen Aufjichtsbehörden er 
folgen jollen. 

23) Die befonderen Verordnungen und Inſtructionen für die Dienft: 
führung des Ortsjchulrathes werden von dem Grundſaß ausgeben, die Ber 
fugniffe der örtlihen Schulpflege, joweit immer thunlih, ausgebehnt zu 
machen. 

24) Die bisherigen (109) Bezirtsfhulvifitatoren, welche die mittlere 
Schulauffiht als Nebengejhäft beforgten, werden durch vom Staate ange 
ftellte Kreisfhulvifitatoren erjegt, die ſich dieſem Amt ausſchließlich zu wid⸗ 
men baben. 


V. 


25) Die Heranbildung der Aſpiranten für den Schullehrerſtand wird 
freigegeben und nicht bejonders überwadht. Dagegen foll das Maß ber 
für den Eintritt in das Seminar in einer Prüfung nachzuweiſenden Kennt⸗ 
niſſe genau feftgeftellt und befannt gemacht merben. 

Mer in das Seminar aufgenommen fein will, muß das 16. Lebens: 
jahr —— haben. 

26) Der Unterricht in dem Seminar wird in 3 Jahrescurſen ertheilt, 
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an die ſich womöglich ein halbjähriger Fortbildungs: und Wiederholungs: 
curs für freiwillige Benügung anjchließen joll. 

27) Die Lehrgegenftände an dem Seminar werden nah Auswahl 
und Umfang durd die Berufsaufgabe des Lehrers einfchließlich feiner Wirk: 
jamteit für die Fortbildungsjchule beftimmt. Demgemäß foll fi der Unter: 
riht auch auf die Literatur unjeres Volles, auf Wirtbichaftslehre, auf die 
franzöſiſche Sprache und am Schluſſe des Gejchichtsunterrihts auf eine 
Meberjicht der grundgeſetzlichen Einrichtungen unferes Staates erftreden. 

28) Aljährlih findet für die Zöglinge des Seminars, melde den 
breijährigen Lehrcurs beendigt haben, jomwie für diejenigen, welche auf ans 
berem Wege das erforderlibe Maß von Kenntniffen erworben zu haben 
glauben, eine von der Öffentlihen Prüfung der Seminarzöglinge zu trennende 
eingehende Prüfung duch eine befondere, auf die Seminarlehrer nicht be- 
ſchränlte Commiffion ftatt. Diejenigen, melde ſich mindejtens als binläng- 
lih befähigt ermwiejfen haben, werden von der Oberfhulbehörbe unter die 
Zahl der Vollsſchulcandidaten aufgenommen. 

29) Nachdem fih die Schulcandidaten menigftens drei Jahre lang 
in Ertheilung von Unterriht und darunter wenigſtens zwei Jahre lang an 
einer der Aufficht des Oberſchulrathes unterftellten Schule geübt haben, 
müfjen fie zur Ermwerbung der Befähigung für die Anftellung als Haupt« 
lehrer eine zweite Prüfung beſtehen. 

In diefer „Dienftprüfung‘ foll vorzugsweije ihre praftiihe Ausbildung 
ermwiejen, im theoretiihen Wifjen nur der Beweis geliefert werden, daß fie 
feine Rüdjhritte gemacht haben, während fie Gelegenheit erhalten jollen, 
bejondere Fortſchritte in einzelnen Lehrgegenftänden nachzuweiſen. 

30) Die Befähigung für Hauptlehrerftellen an ermeiterten Volls— 
fchulen ift an die Bedingung geknüpft, daß die Candidaten ſich für die der 
erweiterten Vollsſchule jpezifiihen Lehraufgaben mindeftensd als „gut be— 
fähigt“ ausweijen. Es ijt den Lehrern geftattet, den Beweis dieſer Be 
fähigung auch erjt in Folge einer fpäter angeftrebten Fortbildung zu liefern, 
31) Beſondere Vorkehrungen zur Beförderung einer weiteren Wort: 
bildung der angeftellten Haupt» und Unterlebrer follen aufrecht erhalten 
werden. Daneben, daß fie ſachlich möglichſt wirkjam einzurichten find, follen 
fie fih vornämlich die Anregung und Unterftüäßung der freien Selbjtthätig- 
deit der Lehrer in dieſer Richtung zur Aufgabe maden. 


TE 


| 32) Der Mefner:, Glödner : umd Organiftendienft wird von dem 
Schulvienft getrennt und die Beſetzung des erjleren der Kirchenbehörbe über: 
laſſen. 

33) Aus dieſer Trennung ſoll feinem Lehrer eine Einbuße an dem 
wirklichen Werth feines bisherigen, von dem verbundenen Schul: und Meßs 
nerdienjt herrührenden Einkommens erwahjen. Wo deshalb vie Gejammt- 
dumme der neueinzuführenden Berbefjerungen feines Schuldienfteintommens 
Die Höhe feines bisherigen Einkommens nicht erreicht, und er nit freiwillig 
wegen des Wegfalls auch der betreffenden Dienftleiftungen die neue Stelle 

40* 
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vorzieht, da bleibt das bisherige Berhältnig bis zum Abgange des jetzigen 
Inhabers der Stelle fortbeftehen. 

34) Der Lebrer ift nad) der Trennung der beiden Dienfte verpflichtet, 
den Dienjt des Organiftien am Orte feiner Schulftelle zu übernehmen, wenn 
ihn die Kirchenbehörde dazu auffordert. Es darf jedoch durch diejen Neben- 
dienst der Schulvienft nicht leiden und ber Lehrer ift berechtigt, für ihn eine 
mäßige Vergütung von der Kirchenbehörde in Anſpruch zu nehmen. Wenn 
eine Vereinbarung nicht gelingt, jo bejtimmt die Schulauffichtsbehörde ven 
Betrag, welchen der Lehrer fordern darf. 


VII. 


35) Die Lehrerſtellen werben hinſichtlich ihres geſetzlichen Dienſtein⸗ 
tommens in drei Klaſſen eingetheilt. 

Bu ber 

I. Klaſſe gehören die Landgemeinden bis zu 1000 Seelen; 


zur II Rlafje alle Stäpte bis zu 2500 Seelen und alle Landorte mit 
über 1000 Seelen; 


zur III, Rlafje alle Städte mit über 2500 Seelen, jowie die Lebrftellen 
für erweiterte Vollsſchulen, beziehungsmweife für einzelne Klafjen 
"mit dem Lehrplan der erweiterten Volksſchule. 

36) Zur Beitimmung der Klaſſe ift für Schulen, an denen mehrere 
Orte gemeinjam tbeilnehmen, die Gefjammtbevölferung aller diefer Orte maß 
gebend. Bejondere Beitimmungen, melde bisher für die wier größten Stäbte 
des Landes gelten und einen Einfluß auf die Höhe des gejeglihen Dienft- 
eintommens der Lehrer hatten, jollen, ſoweit fie feftgehalten werden, für 
alle Städte mit mehr als 6000 Einwohnern („größere Städte”) Geltung 
erlangen. 

37) Der Minimalgehalt der Hauptlehrer ſoll — ſoweit für den 
ordentlihen Etat der Staats: und Gemeindeausgaben thunlih iſt — nam» 
baft und dabei in der Weije erhöht werden, dab das Verhältniß der Aufs 
befierung für Sculftellen ver I. Klaſſe etwas ftärter als für die der IL 
Klafie, und für die ver IL. Klafie etwas ftärker als für die der III. Klaſſe ift. 

Naturalien werden dann dem Lehrer zum Steuerperäquationspreife und 
der reine Genußwertb von Benupungsgütern zu 4 Prozent ihrer Steuer» 
anjchläge in den firen Gehalt aufgerechnet. An der Berechtigung ber Haupt⸗ 
lehrer zum Bezug des Schulgeldes wird nichts geändert. 

38) Someit den Lehrern ftatt einer Wohnung eine Entſchädigung 
für Wohnungsmiethe gegeben wird, joll der bisherige Betrag in Schulftellen 
der I, Klaſſe und der II. Klafje aufrecht erhalten, dagegen der Betrag für 
Schulſtellen der III. Klaſſe und in allen größern Stäpten erhöht werben. 

39) Der Lehrer behält Anſpruch auf Alterszulagen nad den bisher 
giltigen Normen, jo lange fein Eintommen 600 fl. nicht überfteigt 

40) Der Wittwengehalt der Schullehrersfrauen und dem entſprechend 
der als „Erziehungsbeitrag” und als „Nahrungsgehalt‘‘ bezeichnete En 
zu Gunſten der Waijen wird erhöht, 
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VI. 

41) Die Zwangsverloͤſtigung des Unterlehrers durch den Hauptlehrer 
wird aufgehoben. 

42) Der Unterlehrer erhält freie Wohnung (wenn irgend möglich im 
Schulhauſe) und einen die Summe des bisherigen Gehaltes und Berköftie 
gungsbeitrages überfteigenden Gehalt zur freien Dispofition. 

43) Außerdem wird dem Unterlehrer ein Drittel des auf feine Stelle 
rehnungsmäßig fallenden und bisher der freien Vertbeilung burd die Ober: 
ſchulbehörde vorbehaltenen Sculgelves gefeplich zugefprohen. (Alſo 3. B. 
an einer Schule mit einem Haupt: und einem Unterlehrer !/, des ganzen 
Schulgeldes) 

VIII. 


44) Für die iſraelitiſchen Vollsſchulen und Volksſchullehrer gelten 
diejelben Peitimmungen wie für die chriftlihen, mit der Ausnahme, dak die 
bisherigen bejonderen Vorſchriften in Betreff der Aufbringung der Mittel 
a) für die Grridtung einer ifraelitiihben Schule und b) für die Gehalte 
ifraelitiicher Lehrer beibehalten werden. 


3) Einen weiteren jhönen Beweis von feiner Unbefangenbeit bat 
der neue Oberfhulratb dadurch geliefert, daß er beim Staatöminifterium 
die Einfegung der 1849 entlafienen Lehrer in ihre vollen Rechte ermirtte, 

4) Der Oberſchulrath beicäftigt fih mit der Frage über die Er- 
ribtung eines obligatorifhen dritten Curſus in den Shullebrew 
feminarien und hat in diefer Beziehung bereits Vorlagen und Voran» 
Ihläge entgegengenommen. 

5) Die proteftantifchen Lehrer des Bezirks Adelsheim haben auf einer 
Eonferenz ſich allgemein darüber beklagt, daß ihr Religionsunterrict 
ein geifttödtendes Gedächtnißwerk fei. Der in den proteftam 
tiſchen Schulen vorgeicriebene religiöje Memorirftoff beftebt aus 
157 Frage: und Antwortjäßen, 296 Bibeljprüden, 42 Ge 
ſangbuchsliedern mit 287 Strophen, aus einer Anzahl Gebeten und 
aus der ganzen biblijhen Geſchichte, melde möglichſt wortgetreu 
erzäblt werden fol. Die katholiſchen Schulen geben den protejtan 
tiſchen in dieſer Beziehung nichts nah; eine politifhe Zeitung führt den 
Memorirftoff verjelben mit folgenden Worten auf: In der untern Klafie 
vieler Echulen Katebismus von Deharbe, 6N Seiten zu 25 Zeilen; 
in Klafie 2 und 3 Katechismus Hirjcher, 170 Seiten zu 30 Zeilen 
mit 859 Fragen, deren Antworten bier und da ganze Seiten einnehmen. 
Dazu 34 Seiten Beihtunterriht und Gebete. Dazu 100 biblis 
he Geſchichten (200 Seiten von 30 Zeilen), in manden Schulen 
auch noch Lieder. Zwar babe, beift es in diejer Klage, ein erzbiichöf- 
liher Erlaß für Klaſſe 1 und 2 bibliihe Gefhichte und für Klaſſe 3 erft 
Katehismus verordnet; darum kümmere ſich aber Niemand ! 

Nah einer Verordnung des Oberſchul- und Kirchenrathes vom 19, 
Juni 1863 ift eine Erleichterung eingetreten und die Laſt des religiöfen 
Memorirftoffes von 157 zum Theil „Gewalts:Antworten” des Katechismus 
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um bie Hälfte, die biblifhen Sprüche um 91, vie Gefangbuchsliever aber 
auf 33 (morunter die Hälfte nur theilweiſe auswendig zu lernen) _. 
gejeßt worden find. 

Möge der Oberſchulrath fortfahren, in diefem Sinne zu wirken! 


XXI. Württemberg. 


1) Das Gultusminifterium bat e3 für nöthig erachtet, verjchiedene 
Fragen, welche das Volksſchulweſen betreffen, einer neuen Prüfung zu ums 
terwerjen. Es iſt zu dieſem Zwede eine Commilfion ernannt und nad 
Stuttgart berufen worden. Gebildet wurde diejelbe durch zwei Referenten 
des evangelijhen Gonfiftoriums, zwei Neferenten des katholiſchen Kirchen: 
raths, drei Seminarvorftände, fünf evangelifhe und drei katholiſche Geiſt— 
fihe und ebenjo fünf evangelifhe und drei katholiſche Echullebrer. Den 
Vorfip führte der Departementschef felbft. Die Regierung bat fi vor: 
behalten, an den Mefultaten der Berathungen jo viel zu ändern, als ihr 
gutdünkt. Mie viel das fein wird, läßt fih natürlich noch nicht fagen. 
Auch werden die Factoren der Gejepgebung namentlih in Bezug auf die 
Gehaltsangelegenheit nob ein Mort mitzureden baben. 

Bei der Wichtigkeit, welche ſolche Beratbungen auch für meitere ſtreiſe 
baben, erfcheint es uns angemefien, die Ergebniffe derfelben bier nach Nr. 
41 des Mürttembergifhen Schulmochenblattes von 1863 mitzutbeilen. 

„&. Der erfte Gegenftand der Verhandlungen, wie es feheint, Vielen 
der michtigfte, war die Gebaltsaufbefjerung md frühere defini- 
tive Anftellung der Voltsfhullehrer. Nah den Beſchlüſſen ver 
Commifjion würde fih in Zukunft ver Gehalt der ftändigen Volle 
fhullebrer bei uns zwiſchen 375 fl. und 700 fl. ftellen. Der Mini: 
malgehalt von 375 fl. träfe nur die Sculitellen an Gemeinden mit weniger 
als 60 Schülern und die im nächſter Zeit neu zu errichtenden Schulftellen. 
Der Gehalt von 700 fl. würde den älteren Lehrern in den Städten mit 
mehr als 6000 Einwohnern zu Theil werden; doch koönnten aud einzelne 
kandſchullehrer einen nicht viel geringeren Gefammtgehalt betommen. Alle 
Lehrer follen neben diefem Gehalte freie, und zwar nad Räumlichkeit und 
Beſchaffenheit angemeffene Mohnung haben. An der Beltimmung 
von 1858 in Betreff ver Brodfrüchte iſt nichts geändert worden. 

Die Bejoldungsgüter der Schulftellen follen nicht böber als zu 
30, des örtliben Kaufwerths nah Hährigem Durchſchnitt berechnet werden. 
Die Gebühren (Emohumente, Accidenzien) für Organiften:, Cantoren: und 
Meßner⸗Geſchäfte jollen nicht in die Beſoldung eingerechnet, fondern inner: 
balb Falzes gefeßt werden. Bei den Alterszulagen foll es wie bisher 
bleiben, Für die niederen Mefnereigefhäfte (Glödner:, Uhren, Reinigungs 
Dienfte u. dal.) foll jede Gemeinde auf ihre Roften einen Meßnereige— 
bilfen anftellen, jedoch foll auch der Echullehrer mit Zuftimmung der 
Gemeinde und unter Genehmigung der Oberjchulbehörbe gegen die ansgefekte 
Belohnung diefe Geſchäfte verrihten können. 

Die Gehalte der unftändigen Lehrer an Volksſchulen mill die 
Commiffion fo aufgebefjert wiſſen, daß neben einem heizbaren Zimmer, dem 
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barin nöthigen Mobiliar und einer Klafter buchenen Scheiterholjes oder 
einem Hequivalent dafür die Unterlebrer 250 fl., 275 fl. bis 300 fl. 
und die Lehrgebilfen neben 5 Sceffel Dintel 160 fl., 185 fl. und 
210 fl. an Geld erhalten. Die Schulamtsverweſer haben den Unter: 
lehrersgehalt und die Accidenzien anzufprehen. Ob und in weldhen Fällen 
bie Pehrgebilfen bei vem Sculmeifter pie Koſt haben mwerven, bürfte ver 
Entſcheidung der Auffichtsbehörde zu überlafjen fein. 

b. Zum Behuſe früherer definitiver Anftellung der Lehrer 
fol eine beträctlihe Zahl neuer Schulmeiftersftellen mit dem Gehalte von 
375 fl. (ſ. oben) errichtet werden. Dies mwäre der Fall theild in Ges 
meinden mit zwei 2ebritellen und größerer Scülerzahl (150 — 180 und 
mebr Sch.), tbeild in Staptgemeinden, wo mehrere unfländige Lehrer an: 
geitellt find, jo daß von 3 folhen Stellen eine, von 4 zwei, von 7 drei ıc. 
in Schulmeiftersftellen verwandelt würden. Die Gommijfion bofft, daß es 
auf dieje Weife künftig dabin kommen werde, daß die Lehrer durchſchnitt— 
lib mit 30 Jahren definitiv angeftellt werden können. Uebervies fol 
künftig bei der PBenfionirung die Dienstzeit vom zurüdgelegten dreißigſten 
Lebensjahre am berechnet werden, mag der Betreffende in diefem Alter ſchon 
definitiv angejtellt geweſen fein oder nicht, 

©. Dagegen follen künftig alle Volksſchullehrer verpflichtet 
fein, da, wo es nötbig ift und gefordert wird, wöchentlich 30 Schul 
ftunden ohne bejondere Belohnung zu geben, worunter jevoh die Winter: 
abendſchulen nicht zu rechnen find, und mo Abtheilungs:Unterricht (bei mebr 
als 90 Schülern) zu geben ift, foll die weitere möcentlihe Stunde (alfo 
über 30 St.) künftig jährlich nah der bisherigen Stufenbefliimmung mit 
12 jl., 18 fl., 24 fl. (ftatt mit 8 fl, 10 fl, 12 fl. bisher) bezahlt werben. 

d. Eine Bitte an die Regierung um angemefjene Erhöhung ber 
Penſionen für Wittwen und Waifen der Lehrer ift beantragt und 
bejchlofien worden. 

Menn die Lehrer MWürttembergs mit dieſen Ergebniffen der Commif: 
fionsberatbungen zufrieden wären, fo ift nur zu wünſchen, daß diefe auch 
von den Factoren der Geſeßgebung günftig aufgenommen und feitgeftellt 
werben mögen. 

e. Eine nicht minder wichtige Frage, welcher die umſichtigſte Berathung 
gewidmet worden ift, betrifft pie Shulbehörden und die Shulanf 
ſicht. Im Wefentliben fol es nah den Ergebnifjen der Commiſſionsbe— 
rathung in biefer Hinficht bei den Beftimmungen des Geſetzes von 1836 
bleiben ; im Einzelnen jedoch find manderlei Mopdificationen verjelben theils 
in Ausficht geftellt, iheils beſchloſſen worden. 

Fangen wir oben an, fo war nicht Gine Stimme gegen die bisherige 
Ordnung, nach welcher unter dem Minifterium des Kirhen: und Schulweſens 
bie oberjte Leitung des Volksſchulweſens dem evangelifchen 
Eonjiftorium für den evangelifhen und dem katholiſchen Kirchenrathe 
für den katholischen Landestheil zufteht. Der Art. 78 des Gefehes von 
1536 foll aljo unverändert bleiben Aber viefen Collegien ift eine der 
artige Vermehrung ihrer Arbeitskräfte in Ausficht geftellt, daß 
neben der erforderlichen, durch die Zeit gefteigerten Behandlung aller Volls⸗ 
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ſchul⸗ Angelegenheiten auch von den Mitgliedern derſelben außerordentliche 
Vifitationen ſämmtlicher Boltsihulen innerhalb eines gewiſſen Zeitraums 
vorgenommen werden können. Ebenfo ift ein periodiſcher Zujammen 
tritt einer Anzahl von Schul:nfpectoren und Lehrern mit den beiden 
Oberſchulbehörden zu Beiprehung und Beratbung von Angelegenbeiten der 
Volksſchule in Ausficht geftellt. 

In Betreff ver Bezirksſchulaufſicht foll der Art. 76 des Ge 
jeßes von 1836 nicht geändert werden. Es foll aljo diejelbe einem Dekan 
oder einem andern Geiftlihen des Bezirks in widerrufliher Weiſe 
übertragen und der Umfang des Schulauffichtsbezirts von der Oberſchulbe⸗ 
börvde beftimmt werden, 

Die Verbindung der Schulconferenz: Direction mit ber 
Bezirksſchulaufſicht ift für prinzipiell geboten erflärt worden. 

Dem Bezirksfhulauffeher foll die Beiziehbung von geeigneten Lehrern 
nah Bebürfnik und Gelegenheit zur Unterftügung in den Geſchäften der 
Schulauffiht, ver Schulconferenzen, der Schulprüfungen umd der Fortbildung 
der jüngeren Lehrer geftattet werden. Bon den jährlichen 4 Schulconferenzen 
fol eine zu einer Art von Bezirksſchulſynode erhoben werben, bei 
welcher alle Lehrer und Geiftlibe des Bezirks jammt dem Oberbeamten, 
dem Bezirksurjte, den Ortsvorftehern und anderen für das Schulweſen be 
forgten Männern die allgemeinen Angelegenheiten des Volksſchulweſens des 
Bezirks umter dem Borfig des Bezirksfchul: Infpectors (Conferenzdirectors) 
berathen werben. 

Die Ortsfhulauffidht fol nah Art. 72 dem Pfarrer der 
jenigen Gonfeffion bleiben, welcher der Schulmeifter angebört. Aber auch 
die meitere Beſtimmung dieſes Artikels joll in volle Ausführung kommen, 
nah welcher, wo mehrere Geiftlihe einer Gonfeffion angeftellt find, Einer 
derjelben von der Oberfchulbehörde befonders mit der Ortsſchulaufſicht zu 
beauftragen ift. 

Eine befondere Ortsſchulbehörde foll gebildet werden, melde aus 
den Mitglievern des Kirchenconvents, einer Zahl Schulmeifter und ebenfo 
vielen gewählten Familienvätern beftehen fol. Dieje bat vorzugsmeife die 
äußeren Angelegenheiten der örtlihen Boltsjchule zu bejorgen, aber aud 
den regelmäßigen Schulprüfungen anzuwohnen. Alle Mitglieder derjelben 
haben volles Stimmredt. 

f. Für die inneren Sculangelegenbeiten find Lebrerconvente 
zu bilven, wenigftens da, wo drei oder mehr Lehrer felbititändig an einer 
Schule arbeiten, fomwie da, wo mehrere Filialſchulen in Eine Parodie 
gehören. Sämmtlihe Lehrer follen zur Theilnahbme an den unter dem 
Borfig des Ortöfchulauffehers zu baltenden Sigungen verpflichtet fein. 
Die Geiftlichen des Orts haben, wenn fie denfelben anwohnen, mit Aus: 
nahme des Ortsjchulauffehers kein Stimmredt. Auch den Lehrgebilfen 
fteht ein Stimmrecht nicht zu 

g. Das Inftitut der Oberlehrer foll da eingeführt werden, mo 
wenigftens 5 Lehrer an einem Schulganzen arbeiten. Die Oberlehrer jollen 
unter dem Ortsjchulauffeher fteben und ihn bei Ueberwahung der äußeren 
und inneren Schulordnung unterſtühen. Auch bei einer Heineren Zahl von 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ec. 633 


Lehrern foll ein Hauptlebrer den Schulauffeber in Ueberwachung der 
äußeren Schulordnung unterftüßen. 

h. ever Lehrgehilfe foll einem geeigneten Schulmeifter zur bes 
fondern Auffiht und Leitung nicht bloß in feinem Schulbalten, jondern 
auch in fittlicher Hinficht übergeben und von dieſem follen periodische fchrift- 
lihe Zeugnifje über den Lebrgebilfen dem Echulauffeber zugeftellt werden. 

i. Die Lehrerbildung foll künftig ſo organifirt werben: Gie 
umfaßt im Ganzen fünf Jahre, und zwar von der Confirmation an jo, 
daß das bisherige jogenannte Adfpirantenjahr zur Präparandenzeit genom: 
men wird, Dies gilt allen Schulamtszöglingen, fie mögen in den Staatd- 
feminarien oder außerhalb derjelben für ihren künftigen Beruf. vorbe 
reitet werden. Die Präparandenzeit dauert zwei, die Seminar 
zeit drei Jahre. Der Bildungsgang in den 4 erften Yabren bleibt im 
Weſentlichen wie bisher. Das dritte Seminarjabr aber ift neben der Ab: 
folvirung der ſcientiviſchen Stoffe und der fortgefegten Pflege der techniſchen 
Fertigkeiten hauptfäblihb der Befeſtigung und Verarbeitung bes 
früher gewonnenen Wiflens und der Ausbildung der praktiſchen 
‚Unterribtsbefäbigung zu widmen, weshalb mit jedem Seminar für 
die Uebung der älteften Klafje eine Seminar-Uebungsſchule in 
organifche Verbindung zu fepen if. Die Anforderungen an bie evan- 
gelifhen Schulpräparanden find (unter Rüdfihtnabme auf den K. R.-Erl. 
vom 6. April 1858 für die fatboliihen Schulpräparanden) zu fteigern, 
Die Ertheilung von Staatsunterftükung an Schulpräparanden ift dur eine 
mit Erfolg beftandene Vorprüfung bedingt. Dieje foll in verihie 
denen Tbeilen des Landes durch einen und denjfelben Prüfung 
commifjär geleitet werden. Es werden dabei die Kenntniſſe und Fertig: 
teiten eines tüctigen Schülers einer guten Volksſchule unter beionderer 
Berüdfihtigung der Belanntichaft mit dem realiftiihen Stoffe des Leſebuchs 
gefordert. Ein Anfang zum Clavierjpielen und Zeichnen dient zur Em 
pfehblung. Die Präparandenbildung fann wie bisher durd einzelne Geift: 
libe oder Lehrer oder in größeren Anftalten geſchehen. Die Ermädtiqung 
zur Bildung der Bräparanden foll nur da ertheilt werden, wo in der Rer: 
fönlichleit des Lehrers und in fonftigen günftigen Verbältnifien die genügende 
Garantie für den Erfolg vorhanden if. Ein genebmigter Lehrplan 
ift dabei einzuhalten und dur die Oberſchulbehörde find regelmäßige 
Prüfungen der Präparanden anzuordnen. 

k. Zur Vorbereitung der Geiftlihen für die Shulauf- 
ſicht ift eine befiere und burchgreifendere pädagogifhe Bildung derſelben 
als Zeitbedürfniß anerfannt worden. 

In Betreff der Benützung pädagogifhber PVorlefungen auf ber Uni: 
verfität find feine Normen (auf evangelifcher Seite) gegeben worden. (Für 
die fatholifhen Stubirenden der Theologie ift ſchon bisher der Beſuch einer 
pädagogischen Vorleſung obligatoriih geweien.) Dagegen joll nah Verlauf 
einiger Picariatsjabre jeder unſtändige Geiftlibe eine befondere, vom 
theologischen Dienfteramen verſchiedene Shulprüfung eritehen, wogegen 
das leptere ſich auf Pädagogik nicht mehr erftreden wird. Diefe Schul: 
prüfung wird fchriftlih und mündlich vorgenommen werden und allgemeine 
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und befondere Pädagogit und Methodik, die Geſchichte derjelben, die Schul 
gejeßgebung und eine Lehrprobe umfaſſen. Wer ein höheres Lehramt 
menigftens ein Jahr lang mit Erfolg verſehen bat, lann von diefer Prüfung 
dispenfirt werben. Zur Borbereitung auf diefelbe foll das Stu: 
dium pädagogiiher Werke, die Ausarbeitung pädagogiiher Synodal: Auf: 
jäbe, die Theilnabme an den Echulconferenzen, Anwohnung bei dem Unter: 
richt in den verſchiedenen Schulpenjen der Ortsſchule und eigene Uebung 
im Unterrichten, ſowie ein kürzerer over längerer Beſuch guter auswärtiger 
Schulen oder auch einer Rräparanden:Anftalt oder eines Seminars dienen, 
Hiezu find jedoch die unfländigen Geiftlihen nur big zu der mit Erfolg 
erfiandenen Shulprüfung verpflidtet. Candidaten, welche die Schul: 
prüfung nicht mit Erfolg beftänden, könnte die Schulaufiht nicht übertragen 
werben, geichmweige daß fie als Berirksihulauffeber angeftellt werben könnten, 

l. Ueber die Beichlüfle der Gommiffion in Betreff ver Ausdehnung 
des realiftifhen Unterrichts in der Volksſchule und in Betreff des 
Umfanges des in den evamageliihen Volksſchulen zu behandelnden reli- 
giöjen Memorirftoffes foll hier no in der Kürze nur das Weſent⸗ 
liche mitgetbeilt werben. 

m. In allen Schulen find nunmehr die von der Oberfchulbebörbe 
vorgejchriebenen E hulbüher (Keſebuch) für den Gebraub der Schüler 
einzuführen Demnab ift in allen Schulen auch realiſtiſcher Um 
terricht zu ertbeilen, Winter meniaftens in zwei und Sommers wenig-— 
ftens in 1/, Stunden ver Mode. Mo eine Ortsjchulbebörde noh mebr 
Unterribt in den Realien für nöthig erachtet, da ift der Lehrer verpflichtet, 
30 wöchentliche Echulftunden (mit Einrehnung der 2 Religionsftunden des 
Geiftlicben) zu geben. Auch in ven Sonntagsſchulen und Winter 
abendſchulen ift der Unterricht in den Realien fortzufeßen. Den ſämmt⸗ 
lihen Schulauffebern ift ausdrücklich zur Pflicht zu maden, daß fie bei 
ven Prüfungen diefem Unterrichtsfache ein forgfältiges Augenmerk jchenten 
und über den Erfund eingehend berichten. 

n. Das durb C.⸗E. v. 12. Juli 9853 vorgefhriebene Maf des 
Memorirftoffs für die evangeliſchen Volksſchulen ift im Allgemeinen und 
durbichmittlich bei richtiger Bertheilung auf 7—8 Echuljabre in den Augen 
der Commiffion niht zu groß. (Bei 7 Schuljahren kommen nicht ein- 
mal 3 Eprüde oder Liederverfe oder Fragen und Antworten auf eine 
Mode.) Doch wird die Oberſchulbehörde eine Neduction diefes Memo: 
rirftoffes um 40 — 50 Eprüde und 10 Lieder entwerfen, deren Annahme 
oder Nichtanmabme in den einzelnen Gemeinden auf Antrag des Geiftlichen 
und Lehrers der Ortsfhulbebörde zufteht. Dagegen ift eine Aus- 
dehnung des normirten Memorirftoffes nicht geftattet. Bei den Prü— 
fungen darf nur das im vorgebenden Halbjahr Memorirte und 
Nepetirte abgehört werden, und bei ſchwachen und durch Krankheit zurüd: 
gebliebenen Schülern find ohnehin die Forderungen angemefien zu ermäßigen. 

Dies firid die Ergebnifie der Beratbungen der Schulcommiffioen. Es 
wird anerkannt werden müjlen, daß diefe fi ebenfo vor jeglicher Ueber: 
ftürzung bewahrt und auf dem gefunden biftorifhen Poden unferes Volls— 
ſchulweſens erhalten, als auf Einführung aller möglichen zwedmäßigen 
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Einrichtungen in unferem Vollsſchulweſen mit Ernft angetragen bat. Es 
ift demnach anzunehmen, daß unter denjenigen deutſchen Staaten, melde 
jebt an der Hebung ihres Vollsſchulweſens arbeiten, Württemberg auch 
fünftig nicht der legte fein, wohl aber eine der ſolideſten Organijationen 
der Volksſchule demnächſt befigen wird.“ 

2) Die katholiſche Oberſchulbehörde hat die bisherigen Vor 
fehriften binfihtlih der Verpflichtung der Lehrer zu ſchriftlichen 
Conferenzarbeiten dur nachſtehende erfeßt: Jeder Lehrer bat bis zum 
40. Lebensjahre jäbhrlih 2 Aufjäke auszuarbeiten. Diefe Arbeiten find, wie 
die Conferenzauffäge, dem Schulinfpector vorzulegen. Die Lehrer vom zus 
rüdgelegten 50. bis zum Antritt des 60, Lebensjahres find von der Aus: 
arbeitung der Conferenzauffäße befreit, haben aber für jede Conferenz ihren 
Beitrag zur Löjung ber zur mündlihen Berhandlung kommenden Frage 
gleihjalld in einer Skizze oder Theſenreihe niederzulegen, Mit dem Antritt 
des 60. Lebensjahres hört die Verpflichtung zu diefen Conferenzarbeiten auf. 


Mir verfennen die gute Abfiht der Oberfchulbebörde niht, müſſen 
aber dennoch die ganze Einrichtung verurtbeilen, da fie die Lehrer erniedrigt 
und immerwährend in einer fchülerhaften Abhängigkeit vom Geiftliben er: 
hält. Werben die Lehrer tüctig durd das Seminar vorgebilvet, jo find 
ſolche Stilübungen auch in der That für fie entbehrlich. 

3) „Die Herbftconferenz des Kreiſes Lindenfels beſchäftigte fib mit 
der Frage: Bedarf die feitberige Art und Meife des Sprabunterrihts 
in der Volksſchule einer Verbefierung und welcher? Der erfte Theil ver 
Frage wurde allgemein bejaht und man flimmte darin überein, daß die 
Kinder bei dem bisherigen Verfahren mit einer Menge von Begriffen und 
Regeln überladen worden find, während in der Nectichreibung und im 
Aufſatz meift nicht befriedigende Nefultate erzielt werden. Der oberen 
Schulbehörde foll ver Wunſch ausgeſprochen werden, daß den Lehrern 
ein allgemein bindender Leitfaden für den Sprachunterricht in die 
Hand gegeben werde. Diefer Bitte ift bereits entjprodhen worden.” (Allgem. 
d. Lebrerz. 1863, ©. 48.) 

Mo find die Lehrer gebildet worden, die es nöthig haben, der Ober: 
ſchulbehörde folhen Wunſch vorzutragen? Mer fib in jolhen Dingen feines 
Berufs nicht jelber helfen kann und begehrt, gebunden zu werden, ber 
ift wohl zu keinerlei Selbftändigfeit reif. 

4) Im Nr. 11 des Mürttemb. Schulwochenbl. von 1863 wird folgen: 
der Winter-Lectionsplan einer einklaffigen länpliben Schule 
mit Abtheilungsunterricht mitgetheilt. „1) Religion, a) bibliſche Gefchichte 
bei dem Lehrer 2 Stunden, b) Memoriren der Lieder, der Sprübe und 
bes Eonfirm-Büchleins 2 St., c) Neligionsunterricht des Geiftlihen 2 St., 
d) Kinverlehre, welche in die Schulzeit fällt, 1 &t., zuſammen 7 St. 
2) 2ejebuch, ſachlich und fprablib 2 St. 3) Rechnen 3 St. 4) Dictir 
und Schoͤnſchreiben 2 St., Auffakübungen 1 St., zufammen 3 St. 5) Sin: 
gen 1 St. Alſo zufammen 16 Stunden. — Zu den Wocengottesdienften, 
welche die Kinder zu beſuchen haben, fommt aber noch eine möchentliche 
Betſtunde; zum fonftigen Religionsunterricht für die oberen Jahrescurſe noch 
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ein wöchentlich vierftündiger Confirmandenumterricht in den Monaten Januar 
bis April. Der ftreng religiöfe Unterricht nimmt alfo beinabe vie Hälfte 
ber Zeit in Anfprub; fügt man den meiteren Religionsunterricht binzu, jo 
verhält er fih für die zwei obern Klaſſen 4 Monate lang wie 12:9.“ 


Mer folben Lectionsplarn anfertigen und wer ihn genehmigen kann, 
ift über die Aufgabe der Vollsſchule noch nicht im Klaren. Menn irgendwo, 
fo find bier gefegliche Beftimmungen und gemifienhafte Ueberwachung der: 
felben nötbig. 

5) Man ift in Mürttemberg ernftlih darauf bevabt, den Unterricht 
in weibliben Handarbeiten für die Volksſchulen obliaatorifh zu 
maden. Es find zu dieſem Zmede dur die K. Armencommiffion und Gen: 
tralfeitung des Mobithätigkeitsvereind in Stuttgart Berathungen veranlaßt 
worden, zu melden Armenfreunde und Ecdulmänner aus verſchiedenen 
Tbeilen des Pandes einberufen worden find. Die Commiſſion erflärte ſich 
fat einftimmig für die obligatoriibe Einführung dieſes Unterrichtsaegen: 
ftandes, Um dem Mangel an Arbeitälehrerinnen abzubelfen, ift die Errich⸗ 
tung von mujterbaften Bezirks-Mäh- und Stridanftalten empfoh- 
len worden, welche ald Seminare für ſolche Lehrerinnen dienen könnten und 
außerdem als Fortbildunasihulen für confirmirte Mädchen überbaupt, wie 
als Vorbild für die örtlichen Arbeitsihulen fib nüglich ermweifen würden, 


XXIV, Bayern. 


1) Die Regierung beabfihtigt die Ausdehnung der Seminarzeit von 
2 auf 3 Jahre. Es foll auch Abficht fein, für die proteftantiiche Bevöl⸗ 
ferung nod ein drittes Seminar einzurichten. 

2) Die Notbmendigteit, etwas mehr für die Schulbildung in Bayern 
zu thun, dürfte ficb unfchmwer aus dem nacflebenden Referat über eine 
RKammerverbandlung vom 29. Eept. 1863, die Verkürzung der Wert: 
tagsſchule und die Verlängerung der Sonntagsjhule be 
treffend, ergeben. Dafjelbe lautet: 


„Heute ward in der zmeiten Kammer ein Gegenftand verbandelt, der 
unfere Culturverbältnifje eigentbümlih carafterifirt. Im Yabre 1856 warb 
nämlich, nachdem beide Kammern den desfällinen Wunſch ausgeſprochen hatten, 
die Werktagsſchulpflicht vom 12. auf das 13. Lebensjahr ausnedehnt und 
dafür die Feiertagsihulpfliht vom 18. auf das 16, verkürzt. Die aus der 
Feiertagsichule Entlafienen blieben nah wie vor in eininen Gegenden bis 
zum vollendeten 21. Jahr zum Beſuch des öffentlichen, Sonntag Nachmit-⸗ 
tags ftattfindenden Religionsunterrichts verpflichtet und wurden bis zur Ein: 
führung des neuen Polizeiſtrafgeſeßzbuches dazu polizeilich gezwungen. Rad 
diefem Zeitpunkt ward jedoch die Aufficht über vielen Beſuch einzig den 
Rorgejepten der jungen Leute übertragen. Beim Beginn des Landtages 
nun gelangten von nicht weniger ald 639 ‚Gemeinden Petitionen an bie 
zweite Kammer, melde jämmtlihb um Abkürzung der Werktagsſchulpflicht 
und Berlängerung der Feiertaasichulpflicht baten, theilmeife auch polizeilichen 
Zwang für den Beſuch der Chriftenlebre anriefen. Die meiften biefer Pe 
titionen (nämlich 512) kamen aus Altbayern, aljo aus dem Landestheile, 
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der als der mwenigft gebildete gilt, wo die Geiftlihen fih noch den größten 
Einfluß bewahrt haben. Aus ver Pfalz war feine Einzige, aus Unter 
franten nur Eine eingelaufen. Als Urheber dieſer Petitionen gelten allge 
mein die Geiftlihen, welche die unter dem ungebilveten Landvolke beftehende 
Unzufriedenheit über verlängerte MWerktagsihulpfliht benugen wollen, um 
von Neuem den längeren Kejuch der Feiertagsihule und des Religionsun— 
terrichtö zu erzwingen. Gejtern nun famen diefe Petitionen in der Kammer 
zur Verhandlung. Der dritte Ausjchuß beantragte mit 5 gegen 4 Stimmen: 


„Die Kammer möge bejhließen, an S. M. die Bitte zu bringen: 


I. Die bezüglid des 7. Schuljahres beftehenden Anorbnungen der 
Verordnung vom 9. Juli 1856 aufrecht zu erhalten, doch die in örtlichen 
Berhältnifjien begründeten Bejchwerden unterjuhen zu lafien und nad Bes 
fund bderjelben eine jachentjprechende Abhilfe zu treffen. 

II. Im Landtagsabjchied mit gejeglicher Kraft auszuſprechen, daß bie 
aus der Sonntagsjhule entlafjene männlide und meiblihe Jugend zum 
Bejuhe des öffentlihen Religionsunterrichtes bis zu dem in der betreffenden 
Confeſſion üblichen Beitpunfte verpflichtet ſei, wonad fortan die Art. 99 — 101 
des Volizeiftrafgefeßbuches (dreitägige Arreftftrafe) auch auf die Ehriftlehr: 
pflihtigen Anwendung haben.” 

Nahdem Dr. Ruland als Referent für diefe Anträge geſprochen, er: 
griff Dr. Bölk das Wort, um einen Antrag auf Tagesordnung zu motiviren. 
In einer faft eine Stunde dauernden Rede, die durch häufige Beifallsbe- 
zeugungen unterbrochen wurde, griff er nicht nur den Clerus an, welcher 
ven Arm der Bolizei in Anjpruch nehmen müfje, um feinem NReligionsuns 
terriht Zuhörer zu verjchaffen; er geißelte aud von Neuem die Bildung, 
welde auf den fatholiihen Lehrerjeminarien gepflegt werde, wo 3. B. die 
Zöglinge Anweifung erhielten, wie fie dereinft ihren Schülern begreiflich 
machen könnten, auf welche Weiſe es Noah möglich geworden ei, die Thiere 
in die Arche zu bringen, oder wo fie Auffhluß erhielten über die Natur 
und die Arten der Engel. Sehr begreifli jei es, daß, wenn jo gebilvete 
Lehrer den Unterricht leiteten, Abneigung gegen das fiebente Schuljahr 
herrſche, da jeien jehs Jahre jhon zu viel. Gr griff aber auch die nieder: 
bayeriijhen Bauern an, welche ihr Geld lieber für Champagner ausgäben, 
damit die Hufe der Pferde zu pußen, als es für tüchtige Schulen anzuwen⸗ 
den (Thatjache), welche das abjolute Veto fo ftreng hanphabten, das Nedht, 
die Verheitathung zu verbieten, jo ftreng ausübten, daß fie feine Dienit- 
boten mebr erhalten könnten und nun diejelben aus den Schulen holen 
wollten. Man jolle den Dienftboten die Verehelichung erleichtern, dann 
würde zugleich mit dem Dienftbotenmangel aud die Shmad) aufhören, daß man 
in Niederbayern feine Dienftboten fait nur aus unehelihen Kindern refrutire 
(Thatjahe). Scharf hob der Redner auch das Lächerlihe hervor, welches 
in der Behauptung liegt, dab durh das Bufammenfein beiver Geſchlechter 
in der Werktagsihule bis zum 13. Jahre Gefahr für die ESittlichkeit liege, 
während dies durchaus nicht beim Zuſammenſein bis zum 18. Jahre in 
der Feiertagsichule der Fall fein ſollte. Es ſei die Sittlichleit im Gegen- 
theil dadurch gefährdet, daß die Kinder ſchon vom 12. Jahre an in den 
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Ställen zubrächten, denn was dort für ein Geift herrihe, jei Jedem bes 
kannt. Er wolle zu Gott bofjen, daß der fittlihe Geift in den Schulen 
Nieverbayerns ein befierer jei, als der in den Ställen herrſchende. — Nach 
Völk jprahen noh eine Menge Anderer, doch ſtach das, was fie jagten, 
gar merfwürdig von den Morten Böll’s ab und mar kaum anzuhören. 
Hervorgehoben zu werden verdient, dab auch zwei Geiftliche ſich für das 7. 
Schuljahr und gegen die Verlängerung der Feiertagejhulpflicht ausſprachen. 
Der Antrag Völl’s auf Tagesordnung ward ſchließlich mit 
großer Majorität angenommen.” 

3) Der bayerſche Vollsſchullehrer-Verein ift in ftetem Wachjen begrifien. 

4) Dur das Kreikcomité des landwirthſchaftlichen Vereins für Mittel- 
franten find 63 Lehrer aus den verjchiedenen Bezirken der Provinz in An— 
betrat ihrer Thätigleit in landwirtbihaftlider Beziehung mit Preiſen zu 
20, 15, 10 fl, und, Preisbühern mit Diplomen ausgezeichnet worden, fo: 
wie der Seminarlehrer Hübſcher in Altdorf und Lang in Schwabad für 
landwirthſchaftliche Intereſſen rühmenve Anerkennung von Seite des Comite's 
gefunden haben. (Allgem. d. Lehrerz. 1863, Nr. 19.) 

Nah) ver von uns gemadten Erfahrung wird die Landwirthſchaft nicht 
jelten auf Roften ver Schule bevorzugt. Erft kürzlich ift uns der Fall vor 
gefommen, daß ein Lehrer bei einer Thierausftellung für jeine Kuh vie 
erſte Brämie erhielt, in Bezug auf feine Schule aber eine ernſte 
Rüge. So dürfen fih die Verhältnifje nit umlehren. 

5) Die Gehalte der ifraelitifhen Lehrer der Pfalz find in 
folgender Weife geregelt worden: Das geringfte Gehalt eines Lehrers wird 
1) bei Gemeinden von mehr als 10,000 Seelen auf 500 fl.; 2) im 
Gemeinden von 2500 bis 10,000 Seelen auf 450 fl.; 3) in Gemeinden 
von einer geringeren Ginwohnerzahl auf 350 fl. jährlih feftgefegt. Die 
Cantorscaſualien abgerechnet, werben Nebenverbienite nicht mit in Anrxech⸗ 
nung gebradt, und bieje pflegen in der Hegel nicht unbedeutend zu fein. 

6) Benfionirte Lehrer erhalten jeht aus der Staatskafje 200 fl., aus 
Kreisfonds und durd Beiträge der Lehrer in den meiften Kreiſen noch eben 
jo viel, durchſchnittlich aljo 400 fl. 


XXV. Defterreic. 


1) Die Anftalten für Lehrerbildung find nah allen uns vorlie 
genden Berichten noch mangelhaft. Junge Leute, die einen einjährigen Präs 
parandencurjus duchgemaht haben, werben als Unterlehrer angejtell, In 
der Militärgrenze, wo das Schulmejen noch gänzlid darniederliegt und 
Seitens der Gemeinden alles Intereſſe fehlt, ftellt man ausgediente Militär 
perjonen und Sanzleijchreiber an, nachdem diejelben einen breimonatliden 
Präparandencurjus abjolvirt haben. 

Herr Pfarrer Ferd. Kallaſch Hat ein Schriftchen unter dem Titel: 
„Meber die Zuftände der Landſchullehrer und des niedern 
Elerus in Oeſterreich“ (Prag, in Commiffion der Ealve’jhen Buchh. 
4863) herausgegeben, in ber er auf bie bürftige, den Beitforderungen nicht 
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mehr entfprechende Bildung der Landſchullehrer und deren außerordentlich 
geringe Einnahme hinweift. Er empfiehlt die Errichtung breillafjiger Lehrer: 
jfeminare, Firirung der Lehrer (und des niedern Glerus), Zulage von 200 fl. 
für jeden Lehrer (und niedern Geiftlihen) und 200 fl. Zuſchuß zu den 
jebt gejeßlihen Penfionen. Die erforderlihen, im Allgemeinen berechneten 
Mehrausgaben follen dur Steuererhöhung (ein Neuntel der jegigen Steuer) 
gewonnen werben. 

Mir halten die Vorjhläge des Verfaſſers für zmedmäßig und wünſchen 
ihm beften Erfolg. 

Aus dem Schriften erjehben wir, daß Böhmen 3307 Schullehrer und 
2530 Unterlebrer bat. 


2) Der Gemeinderath der Stadt Mien bat den Titel Unterlebrer 
abgeſchafft, jo daß künftig alle Lehrer, die Dirigenten abgerechnet, einfach 
Lehrer bezeichnet werden. Auch der Brünner Gemeinverathb hatte den 
Unterlehrern den Titel „Lehrer‘ zuerkannt, erhielt aber von der k. k. Statt: 
balterei den Bejcheid, daß zu einer Aenderung biejes Titeld gar kein Grund 
vorhanden ſei. 

3) Im fteiermärkifhen und lärnthner'ſchen Landtage wurde beantragt 
und in legterem bereits bejchlofien, den Landesausſchuß mit der Ausarbei: 
tung eines Gejegentwurfes zu beauftragen, in welchem auf eine ums 
fafiende Reform der Volksſchule nah allen Richtungen bin Ruüchſicht 
genommen wird. 


4) Auf dem Landtage in Prag wurde die Petition der Lehrer wegen 
Trennung ber Schule von der Kirche zurüdgewiejen. 


5) Im Jahre 1860 wurde dur ein faiferliches Decret ein Unter: 
richtsrath eingefegt, der die willenjchaftlihen und didaktiſchen Aufgaben 
des Öffentlichen Unterrichts zu beratben bat und den Minifterien, jo wie 
den mit der Leitung des Unterrichts betrauten abminiftrativen Gentralbe: 
börden als Beirath dienen fol. Man fcheint mit der IThätigfeit deſſelben 
nicht ganz zufrieden zu jein und würde ein Unterrihtsminifterium lieber 
ſehen; in den Kammerverhandlungen wurde derfelbe geradezu als „arger 
Mifgriff bezeichnet. Nach heftiger Debatte wurde folgender Antrag ges 
ftellt : Das hohe Haus wolle ertlären, daß es den dem Unterrichtsratbe 
eingeräumten Wirkungsfreis, fo weit er über die Berathung won Gejegen 
und Berorbnungen hinausgeht, und insbejondere die Uebertragung von 
PVerfonalangelegenbeiten, fo meit fie die Univerfitäten betreffen, als eine 
nicht zwedmäßige und den Staatsſchaß belaftende Mafregel nicht billigen 
fönne,‘ 

6) In Niederöfterreih foll künftig den Gemeinden ein Präjen 
tationsrecht übertragen und ihnen überhaupt ein folder Einfluß ges 
ftattet werden, daß Bejegungen von Lebrerftellen ohne ihr Einvernehmen 
nicht ftattfinden können. 

7) Ueber Gebaltsverbejjerungen wird aus verfchiedenen Lan⸗ 
destbeilen berichtet. 

8) Der Zeichenunterricht ift als obligater Lehrgegenftand an 
allen Haupt: und Pfarrhauptſchulen eingeführt worden. 
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XXVL Die Schweiz. 
Mitgetheilt von J. I. Schlegel in St. Gallen, 
Bereinsthätigleit der Lehrer. 


1) Der fhmweizerifhe Lebrerverein *) hat fih nad einer 
zweijährigen Pauſe am 9, u. 10. Oltbr. 1863 zum fünften Male ver: 
jammelt. Feſtort war Bern. Der Bejuh war zahlreih. Ueber 500 active 
Theilnehmer hatten fich eingefunden, mworunter au ein Kranz von bernijchen 
Lehrerinnen. — Das Felt kann als ein durchaus gelumgenes betrachtet 
werden. Wie fhon in Züri, jo waren auch in Bern wieder die Ver: 
bandlungen auf zwei Tage ausgedehnt worden. Der erfte Tag war dem Be 
ſuche der Schulausitellung, den Sißungen der Specialconferenzen und ber 
erfien Generalverfammlung ; ver zweite Tag mar zur Vorzeigung von neuen 
Methoden und zur zweiten Hauptverfammlung beftimmt. — Am 9. Oftbr. 
wurde die durch die Dalp ſche Buchhandlung veranftaltete, reichlich mit Lehr: 
mitteln und Lehrgeräthen verjehene Schulausftellung befihtigt. Sie war 
zahlreich bejucht und gewährte mannichjaltiges Intereſſe. 

Die erfte Generalverjammlung war vorzugsweife der Erledigung von 
geihäftlihen Vereinsangelegenheiten gewidmet. Sie wurde durd eine an« 
gemefjene Begrüßungsrede des Bereinspräfidenten, Herrn Schulinfpector An- 
tenen, eröffnet. Hierauf erfolgte die Berichterftattung über die Thätigkeit 
des Vorſtandes. Sie betraf die Wahl der NRevactoren für die ſchweizeriſche 
Lehrerzeitung (Dr. Scherr trat an die Stelle des ablebnenden Rector 
Bähringer), die Förderung einer einheitlihen Orthographie in den deutjc: 
ſchweizeriſchen Schulen durd die biefür bejtellte Commijjion, das Petitum 
um Grmweiterung und Cinrihtung der 6. Abtheilung des Polytechnicums 
für Bildung von Secundarlehrern, **) das gejcheiterte Project einer Schul: 
ausftellung und die Beitrebungen zur Erweiterung des Vereins ***). (Die 
anmejenden Xehrer der franzöfiihen Schweiz entwarfen Statuten zum Zwecke 
eines Anſchluſſes an den Berein.) Gin kurzer Vortrag vom Präſidium 
prientirte die VBerfammlung über den Stand ver Lehr: und Lejebud:Ange 
legenheit, worauf der Centralausſchuß durch Beſchluß beauftragt wurde, das 
projectirte Lehr» und Lejebuh für Handwerkerſchulen auf dem Wege der 
öffentl. Ausjchreibung durch Ausjegung entjprechender Preije erjtellen zu lafjen. 

Herr Minnig von Bern gab ſodann einen interejjanten Bericht über 
die von den Lehrern des Cantons Bajelland veranftaltete, in hohem Grabe 


®) Meferent war leider abgehalten, der Berfammlung beizuwohnen und gibt, 
daher ein Reſümé aus bem „dritten Bericht über ben jchweizerijchen Lehrerverein. 
18561 — 1803” (Bern, Heuberger’s Berlag). 

**) Der fchweiz. Schulrath erflärt, daß er dem Begehren des fchweiz. Lehrer⸗ 
vereind, die 6. Abthlg. am ſchweiz. Polytechnicum zu erweitern, daß auch Lebrer 
für Secundarfchulen ihre Bildung an der Anjtalt empfangen könnten, nicht bei— 
pflichte, weil dadurch ein ſchweiz. Kebrerfeminar entitunde, welches feiner Zeit 
bei Berathung der Bundesverfaſſung verworfen worden fel. 


*) Der Verein zählte im v. J. über 1600 Mitglieder, 
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gelungene „Heimatkunde“. (Bejhreibung jämmtl. Gemeinden des Halb: 
cantons). Herr Seminardirector Fiala anerkannte danfend in einem ge 
diegenen Votum das nahahmungswürdige Unternehmen. 

Neferent viejer Zeilen ftellte brieflih den Antrag, den Centralausſchuß 
zu beauftragen, durch einen ſachkundigen Schulmann eine Geſchichte des 
ſchweizeriſchen Schul: und Bildungsweſens, ſowie eine Statiftif, eine ge: 
drängte, überfihtlihe Darftellung der Schulgefepe und Sculverhältnifie 
fämmtl. Cantone der Schweiz ausarbeiten zu lafjen. Der Antrag wurde 
einftimmig genehmigt. 

Herr Dänifer, Stenograph aus Zürih, orientirte die Verſammlung 
über die Bedeutung der Stewographie. 

Als künftiger Feitort wurde Solothurn, und ald Borjtandspräfident 
Herr Regierungsratb VBigier bezeichnet. 

Den Schluß der Verfammlung bildete das Lied: „Wir fühlen uns 
zu jedem Thun entflammet.” Der erſte Feitabend wurde theil3 auf dem 
„Schänzli“ in freier Bereinigung bei gelungenem Feuerwerk, theild im 
Theater, in welchem Sciller’3 ‚Wilhelm Tell” aufgeführt wurde, zugebradht. 
Am Frühmorgen des 10. Dktbr. hielten befondere Vorträge: Herr Däniker 
aus Zürich über Stenograpbie, Herr Benteli in Bern über den Zeich— 
nungsunterriht und Herr Wiedmer aus Dießenhofen über „die Berein- 
fahung des Elementarunterrichts.“ 

Um 8 Uhr riefen die berrlihen neuen Gloden der Heil.: Geiftlirche 
Jämmtlihe Theilnehmer zur zweiten Generalverjammlung, die dur die An: 
weſenheit von Mitgliedern des h. Bundesrathes, der h. Regierung von 
Bern, jowie des Gemeinderathes der Stadt Bern beehrt wurde. 
| Nah einem erhebenden Gröffnungsgejang folgte die Berichterftattung 
über die Verhandlungen ver Specialconferenzen. 

Herr Seminardirector Nüegg referirte über die Gonferenz der 
Primarlehrer, melde über „die pädagogijche Bedeutung der Anſchau— 
ung und die nothwendigen Beranjhaulihungsmittel der Volksſchule“ Teb: 
haft discutirt hatte. Auf ihren einläßlic begründeten Antrag wurde der 
Vorſtand beauftragt, bei den oberften Erziehungsbehörden der verſchiedenen 
Cantone den Wunſch auszufprechen, es möchten auf dem Wege gemeinjamer 
Betheiligung als allgem. Lehrmittel für die Volksſchulen erftellt werden : 

a) ein Bilderwerk für den elementaren Sprachunterricht, rejp. den 
auf die drei erften Schuljahre berechneten Anſchauungsunterricht; 

b) eine methodijch geordnete, für den Klafjenunterricht berechnete Sa mm: 
lung von Abbildungen für den naturgejhidhtl. Unter: 
riht und eine Wandkarte ver Schmeiz. 

Herr Schulvorfteher Frölich gab hierauf einen intereffanten Bericht 
über die Conferenz der Lehrer und Lehrerinnen an Mädchen— 
ſchulen, die ebenfalls großer Theilnahme ſich erfreute. Sie verhanvdelte 
über „vie Hauptgefihtspunfte für die Organifation, den Unterriht und die 
Disciplin in Mädchenſchulen in ihrem fpecififhen Unterſchied von Knaben: 
ſchulen.“ 

Die Conferenz der Lehrer an Armenſchulen fand in ver 
Bächtelen bei Bern ftatt und wurde vom PVorfteher Kuratli geleitet. Es 
Päd. Jahresbericht. XVI. 41 
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wurde die Frage beiprohen: „Wie kann die Schule der Berwabhrlojung 
und Entartung eines Theils der Schuljugend entgegenwirlen?“ Jeder An— 
wejende betheiligte fib mit lebhaften nterefie an der Discuffion und es 
war bejonders erfreulih, wahrzunehmen, daß die Lehrer ſich mit eigentlicher 
Begeilterung ausjpraden. 

Segenftand der Berhandlungen der Conjerenz der Lehrer an 
Mittelihulen war: „der Anfangs» und Zielpunkt des Real- und 
Literarunterrihts.” Nachdem der Referent, Dr. Leizmann, in einem 
längern Vortrage die geſchichtliche Entwidelung ded Gegenjaßes zwiſchen 
Humanismus und Realismus nahgemiejen hatte, betrat er den praft. Boden 
und ftellte die Frage, auf welcher Stufe die nothwendige Auseinanderzwei- 
gung des realen und bumaniftiichen Unterrichts beginnen jolle, in Discuffion. 
Die Zeit war zu kurz, um dies Thema gründlich zu erörtern und zu einem 
befriedigenden praktiſchen Rejultat zu gelangen. 

Für die Gonferenz der Lehrer an landwirthſchaftlichen 
Schulen rejerirte Pir. Shabkmann. Die Mitglieder theilten ſich gegen: 
feitig die Erfahrungen mit, die man bis jegt in Bezug auf die lambwirtb: 
ſchaftl. Schulen der Schweiz gemacht hat. Hieran anjhliefend wurden bie 
Hindernifje, die diefen Anftalten im Wege ftehen, ſowie die Mittel beſprochen, 
wie diefelben überwunden werben können. 

Der Berichterftatter der Conferenz der Turnlehrer, Her 
Niggeler, bedauert die ſchwache Theilnahme Folgende Fragen wurden 
discutirt: Wie kann ji die Schweiz die für das allgemeine Schulturnen 
nöthigen Lehrer verfhaffen? Wie fann die Tugend dafür gewonnen werden, 
auch nad dem Austritt aus der Schule die Pilege der Leibesübungen fort: 
zujegen? Dieje leptere Frage beantwortete Herr Niggeler damit, daß er ver⸗ 
langte, der Staat müſſe die Knaben gleih beim Schulaustritt militärpflichtig 
erllären und Zurnzwang für fie einführen bis zum -eigentlichen militär— 
pflichtigen Alter. 

Schließlih hielt Herr Antenen einen Bortrag über „die nativ 
nale Bedeutung der ſchweizeriſchen Volksſchule und die 
daraus bervorgebenden Folgerungen” 

Der Raum geflattet leider nicht, die am Schlufie geftelten Thefen bier 
aufzunehmen; deshalb verweilen wir auf den genannten „Bervht des Lehrer: 
vereind‘, der die jehr leſenswerthe Arbeit volljtändig enthält. 

Das gemeinihaftlihe Mittageſſen war ſtark beſucht und feir * 
Toaſte und Vorträge von Männer: und Frauenchören würzten die yptm 
haltung. Im geeigneten Momente überreichte Herr Schulinjpector SckNagrih 
der baſellandſchaftl. Lehrerfhaft einen hübſch gearbeiteten Potal als Geſch. ‚ut 
für ihre „Heimatkunde. Herr Kramer verbantte die Gabe und ermum , 
terte zu frijchem, neuem Streben. 

Der ganze Berlauf des Feſtes war eim herrlicher. ‘Der Verein bat 
jeine Lebensfähigleit auf's Neue bewährt. Möge er auch fernerhin kräftig 
gedeihen und nachhaltig fortwirten ! 

2) Auh über das Gonferenzleben in den verjhiedenen 
Cantonen bejigen wir die erfreulichiten Berihte, Manche Beſchlüſſe und 
Urbeiten aus Lehrer:VBereinen in Luzern, Zug, Züri, Bern, Schafihaufen, 
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Appenzell A, Rh., Thurgau u. a. find ſprechende Zeugen von reger Thätig- 
feit, von unabläffigem Streben nach eigener Fortbildung, vom Eifer für 
Hebung des Schulmejens und von mwahrhafter Begeifterung für Jugend: 
und Bollsbildung. Ebenfo zeichneten fih die Lehrervereine Solothurns 
durch geiltig reges Leben aus. Das Schulweſen dieſes Cantons ſcheint 
gegenwärtig vorzugsmweife von Glüd begünftigt zu jein, und der amtliche 
Bericht erwähnt mit bejonderer Befriedigung der erfreulihen Rundgebungen 
de3 harmonischen Zuſammenwirkens zwiihen Lehrern, Schulfreunden und 
Behörden. Möge vdiefer Geift der Eintraht und des Zuſammenſchaffens, 
diefes Streben nach dem gleichen hehren Ziele dauernd das Schul» und 
Lehrerleben durchwehen und erfriſchen! — Der Ehrenkranz für muthige 
Ausdayer in eigner Fortbildung und in gemeinjamer Förderung bes Ge: 
meinwohls gebührt aber wohl ver wadern Lebrerfjhaft von Bafelland, Trotz 
politiiher Stürme und ungünjtiger Stimmungen gegen die Schule hatte 
fie Glaube und Hoffnung nicht verloren und blieb treu auf der Wacht. 
Mannlid und in einträhtigem Sinne wehrte fie fih gegen jchul: und 
bildungsfeindlihe Tendenzen, und zur Zeit der politiichen Wirren und 
Stürme, als die Ausfiht am trübften war, widmete fie ihre freie Zeit einem 
gemeinnügigen Werte, nahm die „Heimatkunde“ in Angriff und lieferte 
Ihäpbares Material für's „ſchweizeriſche Jdiotikon“ *). Möge bie 
Lehrerſchaft dieſes und jenes Cantons, die in dunkeln Tagen das Ziel 
aus dem Auge verlor und die Hände in den Schooß legte, an jenen Be: 
barrliden ein Beifpiel nehmen! Wenn ringsum Gegenwind zieht und 
Behörden ermatten und erlalten, jo bewahre die Lehrerſchaft Frifhe und 
Laune und gebe im rechten Momente wieder Impulſe zu neuem Leben! — 

3) Um mehr Ginfluß auf die Entwidelung des Schulwejens im Can— 
ton zu gewinnen, -petitionirten bie Lehrer Schaffhaujens ſchon vor einiger 
Beit bei ihren Behörden um Einführung einer geſetzlichen Gantonalconferenz. 
Der Gr. Rath jedoch beſchloß, von Erridhtung einen folhen Umgang zu 
nehmen, indem er die Gründung eines derartigen Inſtituts nicht für nöthig 
erachte. — Wir halten den Wunſch der Lehrer für volllommen berechtigt 
und zeitgemäß. Das Bedürfniß nah Einigung, nad eimer beveutfameren 
Stellung macht ſich da und dort fühlbar, bat man ja namentlich auch im 
Schulweſen genugfam erfahren, daß mm vereinter Kraft die Erreihung 
großer Zwede gelingt. Gewiß haben jelbjt die freiwilligen Canto— 
nalsLehrervereine in Aargau, Bajelland, Graubünden, Schaffhauſen 
und Waadt, auch die in den Heinen Cantonen Appenzell A. Rh., Glarus, 
Unterwalden, Urt und Zug jhon Mandjes für Kräftigung des Lebrerftan: 
des, für Erfeiichung und Förderung des Schulmwejens beigetragen. Noch 
mehr Einfluß auf die Geftaltung des Erziehungsweſens haben freilich die 
durch Gefeg organifirten Cantonalconferenzen in Solothurn, 
Neuenburg, Luzern, Thurgan umd St. Gallen, welchen ſchon mehr over 
weniger Rechte eingeräumt werben. Diejenige in Thurgau nähert ſich in 
ihrer Organijation ſchon ven Schulſynoden in Bern und Züri, meld 


*) Auch andere Conferenzen machen ſich durch bie Mitwirkung bei der Her- 
ausgabe bes ſchweizer / deutſchen Wörterbuchs verdient. 
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letzterer das Schulgeſeß das Recht ver Begutachtung des Lehrplans, ver 
Lehrmittel, ſowie aller wichtigen Schulfragen und Verordnungen, die die 
innere Einrichtung der Schule betreffen, das Recht ver Wahl einiger Mit: 
glieder in den Bezirksfhulratb und in den Erziehungsrath und die Ermäd- 
tigung der Selbftconftituirung gewährt. Cs wird auch jchwerlic eine Lehrer⸗ 
vereinigumg beftehen, in der der corporative Geiſt jih jo kräftig ausgebildet 
und die fih jolhe Macht auf die Führung und Entwidelung des Schul: 
wejens errungen bat, wie dies bei der zürcher. Schuljynode ver Fall iſt. 
— Wo jolhe Gemeinfamfeit mangelt und wo die einzelnen Lehrer noch 
olirt fteben, wie in Teſſin, Wallis und Freiburg, da ift auch die Stellung 
der Lehrer feine beneidenswerthe, da wird es ſchwer halten, die Schule vor 
Stagnation zu bewahren; denn gewiß ift eine ftrebjame, geijtigthätige, ge: 
finnungstücdhtige, treu zuſammenwirkende und felbititändige Lehrerſchaft eine 
Hauptbedingung für den Aufſchwung, für einen entjchiedenen Fortichritt des 
Schulweſens. Drum gilt der Ruf: „Schließ' an ein Ganzes Did an!“ 
namentli auch dem Lehrer. 


Erridtung von Fortbildungsigulen Schule und Leben. 


1) Die Einrihtung von Fortbildungsijhulen für die der All: 
tagsihule entlafjene Jugend bildet ſchon längere Zeit den Gegenftand erniter 
und gründlicher Berathungen jowohl in Behörben, ala bei. aud in Lehrer: 
eonferenzen und gemeinnüßigen Vereinen. Der Boden wird für Gründung 
folder Anititute immer mehr vorbereitet, indem einestheild durch Rede umd 
Schrift auf die Kluft zwifhen Schule und Leben aufmerkljam gemacht 
und dann die Unerläßlichleit des Ausbaues der Vollsſchule, der Einfügung 
einer neuen Unterrichtöftufe ald Mittel- und Bindeglied zwiſchen dem Schluß 
der gegenwärtigen Vollsſchule und dem Eintritt in’s prakt. Berufsleben an das 
Licht gefegt wird. Die oft unbejriedigenden Refultate der Rekrutenprüfungen 
leiften den thatſächlichen, ſchlagendſten Beweis vom entjchiedenen Bevürnik 
ſolcher Fortbildungsanftalten. Sie werben allmählig auch dem Bolte, das 
bisher nicht allerortS geneigt war, einer Erweiterung der Volksſchule Zeit 
und Geld zu opfern, die Augen öffnen. Man bat ſich längft überzeugt, 
daß die bisherigen zweijährigen Wiederholungsſchulen mit circa 6jtündigem 
Unterribt pr. Woche den Anforderungen nit genügen. So wird aud 
die Ausdehnung der Alltagsjchulzeit auf 8 Jahre keinen hinlänglichen Er: 
jaß bieten für gut organifirte Fortbildungsſchulen, obſchon dieſe verbejlerte 
Einrihtung den jog. Repetirſchulen weit vorzuziehen wäre. Sind bie ver 
ſchiedenen Stimmen, die fi über den Gegenitand hören ließen, über die 
Nothwendigkeit einer diesfallfigen Reform und über die veranlaflenden Gründe 
aud einig, jo weichen jie dagegen in Bezeihnung der Mittel für Beſeiti— 
gung der Mebeljtände und für Verbeſſerung der Schuleinrichtung oft wejentlich 
von einander ab. Als Beweis wollen wir die wejentlihen Punkte einiger 
uns mitgetheilten Anfichten herausheben und zufammenitellen. 

2) Die Klage über ungenügenden Grfolg des Bollsjchulunterridts 
fehrt immer wieder und zwar auch von Seite wahrer Freunde der Jugend» 
und Vollsbildung. So wurde auch in der appenzell,. gemeinnüßigen 
Geſellſchaft die Frage, auf welche Weiſe fih die Schulbildung für's 
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praft. Leben fruchtbarer machen ließe, befprohen. Der Referent, Herr Pir. 
Freuler, bezeichnete als nächſte Veranlafiung zur Wahl diefer Frage die 
mangelhaften Reſultate der Nefrutenprüfungen: die biebei gemacten Er: 
fahrungen jeien der Art, dab es Pflicht fei, die Aufmerkſamkeit auf dieſen 
Gegenftand zu Ienten. Die Haupturſache der betrübenden Erſcheinung findet 
er in ver mangelhaften Organifation des appenz. Schulweſens. 
Er bedauert, daß die neue Schulorbnung (fiebe Bd. XV. ©. 549) feine 
entſchiedeneren Schritte gewagt habe. Es fei zwar nicht zu verfennen, daß 
die neuere Zeit mande Fortfchritte aufmweife, aber das Volk erkenne die 
Idee und Aufgabe der Boltsjchule zu wenig. Als größte Mängel der can— 
tonalen Schuleinrichtung bezeichnet Nef. a) den Umftand, daß die Kinder 
zu früh der Schule entrifjen werben, zu einer Beit, wo bie geiftige 
Thätigkeit fich erft zu entwideln beginne. Der Werth des Schulunterrichts 
beftehe nicht in der Summe von angelernten Kenntnifien und Fertigkeiten, 
fondern darin, daß er die Kinder denken lehre, fie geiſtig wede und bebe; 
b) den Umftand, daß ver Repetirſchule zu wenig Aufmerkfamfeit und Zeit 
gewidmet werde. Sie follte nicht eine Nepetir-, fondern eine Fortbildungs: 
ſchule jein. — Die andere Hälfte der Schuld legt der Votant auf die 
jungen Leute jelbft. Sie find zu wenig geiftig firebfam. Sie nehmen 
nad der Schulzeit fein Buch, keine Feder mehr zur Hand und entjchlagen 
fih aller weitern Uebung und Fortbildung. Da fei es nicht zu verwundern, 
wenn Nichts baften bleibe und die Refrutenprüfungen jo ausfallen, als ob 
niemals etwas Nechtes in der Schule gelernt worden wäre. Die Mittel 
und Wege zu größerer Frucdtbarmahung des Schulunterridhts ergeben ſich 
aus den angeführten Urſachen und lauten: 4) Verlängerung der Alltags: 
Schulzeit bis zum zurüdgelegten 15. NAltersjahre und Forderung eines ge 
wiſſen Maßes von Kenntnifien zur Entlafjung aus der Alltagsſchule; 2) 
BVerbefjerung der Repetirihule und 3) Errichtung von Fortbildungsichulen für 
die reifere Jugend. 

In diefem Sinne wurde dann auch nach einer intereſſanten Discuffion 
eine Petition an den Gr. Rath beihlofien. Gleiches geſchah vom Gan- 
tonallebremerein, nur reihte derjelbe den obigen Punkten noch den Wunſch 
bei, die Behörde möchte die Nekrutenprüfungen als obligatoriſch erflären. 
Nah der gründlichen Gonferenzarbeit und der Discuffion liegen die Urſachen 
der bedenklichen Ergebnifje der Unzulänglichkeit der Schulbildung in den 
Lehrern, den Inſpectoren, den Schulbebörden, dem Schulgefep, im Mangel 
an Einheit in Lehrplan und Methode, im Mangel an weitern Bildungsan- 
ftalten für die der Schule entlaflenen Jünglinge, in dem nod oft vorltom- 
menden Entgegenwirten des Haujes und wohl auch in ber ungenügenden 
weiblichen Erziehung. — Ein Lehrer proteftirte in der Appenz. Bta. gegen 
die Anfiht, als fei pas Nefultat der ftattgefundenen Rekrutenprüfungen 
und der darauf bafirten unerfreulihen Schilderung mahgebend zur richtigen 
und gerechten Beurtbeilung der Schulleiftungen und des gegenw. Zuflandes 
des appenz. Schulweſens. 

3) Ein fharfer Artikel in der Schmweizerzeitung voll bitterer 
Bormürje gegen die Schule ſchließt alfo: Wir hoffen, es werde eine ver: 
nünftige Reaction eintreten, welche Schule und Leben ausjöhnt, melde bie 
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Schule für das Leben wahrhaft jegenbringend, erfolgreih und praltiſch ums 
geftalte; wir hoffen, eine mwohlthätige Reaction werde der modernen Schul: 
meifterei, dem Schulmonarchismus, ver ſich für alleinfeligmahend und uns 
jehlbar bält, den Krieg erklären, fie werde den Yüngling entfejleln von 
den Banden des Polymatbismus, werde ibn dem jelbititändigen und aus: 
giebigeren Denten zurüdgeben und namentlich über den Geift den Körper 
nicht vergefien. 

4) Um die angedeutete Lüde zwifhen Schule und Leben auszufüllen, 
erließ die aargauifhe Erziebungspdirection eine Anleitung zur Er 
richtung freiwilliger Fortbildungsſchulen. Art. 4 diefer Verordnung ſchreibt vor 

a) für Landbau treibende Schüler: Geihäftsauffäße, pralt. Rechnen 
mit Anleitung zur Buchführung, landwirthſchaftl. Naturkunde, Feld:, 
Miefen:, Wald:, Obft:, Weinbau, geihichtl. und geogr. Vater: 
landskunde mit Belehrungen über Einrichtung, Verfaflung und 
Gejehe des Staats; 

b) für junge Handwerker: Gejhäftlihe Stiliftit, Berechnen von 
Körpern und Flähen, Buchführung, Geometrie und Handzeichnen, 
gewerbl. Naturkunde, Vaterlandskunde; 

e) für die weibl, Jugend: weibl. Handarbeiten, Haushaltungstunde, 
Rechnen nebft Anleitung zur Führung eines Hausbuches, Ab: 
faflung von Briefen. 

Eine öffentlihe Stimme änfert fih über die Veranlafjung diefer Ans 
leitung folgendermaßen : 

Am Ganton Aargau liegt zwifchen der Schule und dem Leben, oder 
vom Schulaustritt bis zum Eintritt in's prakt. Berufsleben, ein Zeitraum 
von wenigitens fünf Jahren. Das ift eine Kluft, die viel Schönes und Gutes 
verfhlingt, was in der Schule mit ſauerm Schweiß gewonnen wird. Die 
Gründe diejer Erſcheinung beftehen in mangelhafter Uebung des Gelemten. 
Es ift deswegen unbillig, die Schule für das in der Zwiſchenzeit Berlorene 
verantwortlich zu machen; es ift umbillig, wenn bodhgeftellte Militärs, melde 
mit Rekruten Prüfungen im Schreiben, Lefen und Rechnen vorgenommen 
haben, die Schuld ungünftiger Refultate der Vollsſchule zufchieben wollen. 
Das befte Mittel, vem Uebelſtande abzuhelfen, find die Fortbildungsichulen. 
— In Lebrerconferenzgen des Cantons Aargäu, die fib mit diejer Frage 
lebhaft bejhäftigten, fam man zu der Anſicht, daß mit freimilligen 
Fortbildungsichulen der Zweck nicht erreicht werde und daß die jungen Leute 
durch's Gejep zum Beſuche folder Shulen verpflidtet 
werden jollten. Freiwillige Schulen fänden beim Volle, das den Nuben 
und die Wichtigkeit des Unterrichts nicht gebörig einfehe, wenig Anklang. 
Der Staat müfje für die Fortbildung der Jugend vom 15.—20. Yabre durch 
obligatorifhe Schulen jorgen. Die Frage fei fpruchreif, und der Canton 
folle ven Schritt frifh wagen. Manche Stimmen waren gegen die Ber 
legung des Fortbildungsunterrihbts aufden Sonntag, for: 
derten Beſchränkung des Unterrihts auf's Allernothwendigſte und be: 
zeichneten als erfolgreiches Mittel nebſt einer vollftändig organifirten Volts- 
ſchule und der Verlängerung der Schulzeit namentlich auch eine tüchtige 
Lehrerbildung mit allen ihren Eonfequenzen, 
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5) Mandye beherzigenswertbe Gedanlen über die „Errichtung neuer 
Stodwerle zum Aufbau der vollftändigen Vollsſchule“ finden wir in Hür— 
bin’ Schrift: „Die Flegeljahre und die geiftig-fittlihe Aſſecuranz der 
Repetir-Fortbildungsihulen.” In der Schlußabtheilung bezeichnet diefelbe 
als Ziele: Erhaltung des Gelernten und Weiterbildung der Individuen, 
und ala Mittel: Schule, Lectüre und Pereine. 

6) Im BZufammenbang mit diefer Frage fteht aud das in der ber» 
ner Schulſynode behandelte Thema: Wie kann die Schule ohne Bes 
einträchtigung ihres allgemeinen Bildungszweckes den Forderungen des 
praktiſchen Lebens genügen? Offenbar zielt die Frage auf Ausſöhnung der 
beiden einander befämpfenden Anfichten. Gewiß kann man einer praftijchen 
Richtung und Behandlung des Unterrihts das Mort reden, ohne der 
Schule „als Anftalt für Erziehung und Kraftbildung‘ zu nabe zu treten. 

7) Im Canton Solothurn beftehen gegenwärtig "75 freiwillige 
Fortbildungs:, Sonntags: und Abendſchulen mit 1249 Schülern. Der 
Gantonal:?ebrerverein bat fi ſchon früber einläßlih über Lehrmittel, Schul: 
zeit, Schulpflichtigkeit, Zweck und Hindernifje diejes neuen Inſtituts ausge: 
proben, und nun tbeilt B. Wyß im der Lehrerzeitung feine Erfahrungen 
bierüber mit. Er bält die gejchidte Führung einer freiwilligen Fortbil: 
dunasichule bei Sünglingen von 15—23 Jahren für das größte päbago- 
giſche Kumftftüd eines Landſchullehrers. Nach feinem Urtbeile find obli— 
gatorifhe Sonntags: und Abendſchulen eine Unmöglichkeit. In Solo: 
thurn, wo die Behörden diefem für die Volfsbildung fo wichtigen Inſtitute 
die gebührende Aufmerkſamkeit ſchenlen, jei eine jehr wohlthätige Einwirkung 
auf die Bildung ganzer Gemeinden nicht zu verlennen, 

8) Einen höchſt verbantenswerthen Beitrag zur Löfung diejer Frage 
geben uns die Verhandlungen der ſchweiz. gemeinnüßigen Ge 
jellibaft. Die Pirection ftellte aus dem Gebiete des Bollsfchulmeiens 
zwei ragen, von denen die erſte die Fortbildung des jungen Handwerkers 
nah dem Abſchluſſe des Primarunterrihts und die zweite die Weiterbildung 
des Yünglings auf dem Lande, der jein künftiges Fortlommen vorzüglich 
durch den Betrieb der Landwirthſchaft fihern foll, betrifft. Die Haupt: 
arbeit von Herrn Director Rebſamen haben wir leider nicht zur Hand; 
dagegen wurden uns zwei Special:Referate gütiaft mitgetheilt. Rector 
Zähringer’s werthvolles Neferat: „die Fortbildung der männlihen Ju: 
gend vom Austritt aus der PVollsfhule bis zum Alter der Mündigleit“ 
behandelt vorzugsweiſe die erfte Frage und enthält gefunde Anfichten und 
praktifche, zeitgemäße Vorſchläge für die Fortbildung des Handwerlers. Als 
Mittel, welche geeignet find, die geiftliche, fittlibe und bürgerlihe Ausbil» 
dung unferer männliben Jugend zu fördern, bezeichnet der Verfaſſer 1) einen 
fonntäglichen Religionsunterricht auf kirchengefhichtliher Grundlage; 2) Bor: 
träge über vaterländifhe Gefhichte und Benußung einer Gemeindebibliothet; 
3) allfällige Vorträge über Geographie, Naturkunde, Verfafiungstunde; 4) 
Einribtung eines Zimmers, mo die Jünglinge fi mit geiftigen Dingen 
beihäftigen künnen; 5) Beförberung und Erweiterung bes Vereinslebeng, 
namentlib für Geſang, Turnen und dramatiſche BVorftellungen; 6) Theil- 
nahme an den vaterländifchen Feiten Die mitwirkenden Factoren, auf welde 
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Berfafier die Arbeit zu vertheilen gedenkt, find: Staat, Kirche, Gemeinde, 
Schule, Familie, Vereine und Privaten. Die Arbeit des Herrn Seminar: 
directord Kettiger enthält ebenfalls viele trefilihe Winle und ant— 
wortet auf die zweite Frage. Nah K.'s Anficht entipredben die bei 
ftehenden Bezirls-Secundar- und Armenjchulen dem Zwede einer nothwen⸗ 
digen, beſonders theoretiich:wifienfhaftlih und praktifch:techniichen Fortbil⸗ 
dung nicht. Zur Ausführung feiner Idee fordert K. 1) landwirthſchaftlich 
gebildete Lehrer; 2) Verbindung landwirthichaftliher Arbeit mit dem Volls⸗ 
ihulunterrihte (Gemeindebaumſchulen); 3) Literatur und Lectüre, gute 
Schriften über Haus: und Landwirtbihaft (Tſchudi's landw. Leſebuch); 
4) Gemeindeausftellungen von landwirtbichaftlihen Gegenftänden (Obſt, 
Feldfrüchte, Geräthe 2c.); 5) eine aufmerkjame Wanderſchaft von zwei oder 
drei Sommern, um Grfabrungen zu jammeln und andere Petriebsarten, 
Gulturen ıc. fennen zu lemen u. f. w.; 6) Unterricht an Abenden oder am 
Sonntage, unter der Bedingung, daß die Theilnahme eine freiwillige 
fei, dab nur Knaben mit orbentliben Vorkenntniſſen Zutritt haben, daß die 
Lehrfächer auf's Nothwendige, durch Erfahrung Bewährte beihränft werden 
und direct auf den Zmed Iosfteuern, und daß die Abend: oder Sonntags 
ſchulen nur im Winter gehalten werden. — Guten Erfolg hofft Berfafier 
auch von landwirtbichaftlihen Drtsvereinen, von ber Betheiligung ber er 
wachſenen männlichen Jugend bei forftwirtbihaftlichen Pflanzungen und von 
jogenannten landwirtbichaftlihen Wanderlehrern. 

9) In Verbindung mit der ſchweiz. gemeinnüßigen Gefellihaft ſorgt 
der ſchweiz. ehrerverein für Erftellung und Herausgabe eines Leje- und 
Lehrbuchs für Handwerkerſchulen. Dafjelbe foll in folgende zwei Abtbeis 
lungen zerfallen: 

A. Das Leſebuch. Diefes hätte u. A. zu bieten eine Gefchichte 
des Handwerks, Einzeldaritellungen aus der Gefbichte der Ge: 
werke, einzelne Biographien ausgezeichneter Handwerker, das 
Reifen, Mittbeilungen aus der Voltswirtbichaftslehre, die gewerb: 
liche Geographie, die Diätetik der Arbeiter, Erzählungen und Lieder 
aus dem Handwerkerleben. 

B. Das Lehrbuch (kurz und praftiih gehalten). 

a. Leitfaden zur gewerbliben Buchführung und Bucbaltung, wie 
zur Abjafjung der gewöhnlichſten Geſchäftsaufſäte für den Hand— 
werker; 

b. Leitfaden für die im Handwerksbetrieb vorkommenden praltiſchen 
Berechnungen nebſt Anhängen über Münz-, Maß- und Gewichts: 
vergleichung, über das fpecifiihe Gewicht verſchiedener Körper; 

e. Anleitung zum geometriſchen Zeichnen in Verbindung mit ber 
für Handwerker erforderlichen Geometrie ; 

d. Leitfaden zur Einführung in die Elemente der Phyſik und Mechanit ; 

e. Xeitfaden zur Einführung in die Glemente der Chemie, 

Bei der Abfaſſung diefes Leſe- und Lehrbuches find nur diejenigen 

Vorkenntniſſe vorauszujeßen, welche eine gute Primarfchule zu geben im 
Stande iji. 
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10) Solche meiftens von Vereinen gegründete Handwerkerſchulen 
befteben gegenwärtig in vielen Städten und größern Ortſchaften der Schweiz, 
jo namentlich in Zürich, Luzern, St. Gallen, Frauenfeld u. f. m. Nah 
dem zürcher Rechenichaftäberichte zählt ver Canton Züri allein fon 
19 Anstalten zur Fortbildung für Handmwerterlehrlinge. — Nah einem Bes 
Ihluffe des Regierungsraths haben die gewerbliben Fortbildungsihulen im 
Canton Thurgau einen neuen Impuls erbalten. Der Staat leiftet an 
jede ſich bewährende Schule diefer Art einen jährlichen Beitrag von 100 Fr. 
bis 200 Fr., je nach der Leiftung und Organifation derjelben. Mit der 
Beauflihtigung und Verwaltung find die Secundarſchulräthe beauftragt. 

19) Durch das vereinte Wirken des ftädtiichen Verwaltungsraths und 
des kaufmännifchen Directoriums ift aub in St. Gallen ein foldes An: 
ftitut gegründet worden. Dieje bürgerlibe Fortbildungsſchule zerfällt num 
in zwei Abtheilungen, in die gewerbliche für Handwerkslehrlinge und in 
bie faufmännifhbe für Handelslebrlinge. Der Unterricht für die 
gewerblihe Abtheilung umfaßt folgende Fächer : geometrifches, gewerbliches 
und Freihandzeichnen, Modelliren in Holz, Gyps und Thon, deutiche Sprade 
und Gejchäftsauffäße, Gefhäftsrehnen und Buchführung, geometriihe Be: 
rechnungen und gemwerblibe Phyſik. Zur Aufnahme in diefe Abtbeilung 
wird ein vollendeter Glementarjbulcurs gefordert. An der merfantilifchen 
Abtbeilung wird in folgenden Fächern Unterricht ertbeilt: in Deutſch 
(kaufm. Briefe), Franzöſiſch, Italieniſch, Engliſch, Handelsgeographie, 
Handelsgeſchichte, Buchhaltung und kaufm. Rechnen. Alle bürgerlichen 
Lehrlinge finden bei gehörigen Vorkenntniſſen unentgeltliche Aufnahme; nicht 
bürgerliche bezahlen ein jährliches Schulgeld von 10 Fr. Für unbemittelte, 
aber jtrebfame ünglinge beſtehen Freipläße. Für die meiften Rächer it 
ein Mintercurs berechnet; der Unterricht im Zeichnen und in den fremden 
Spraden jedoch wird das ganze Jahr fortgefegt. Der Zeichnungsunterrict 
wird Sonntags, der Unterricht in den übrigen Fächern an den Merftag: 
abenden von 6—9 Uhr und zur Sommerzeit in den Morgenftunden von 
5—8 Uhr ertbeilt. Es ift den Schülern freigeftellt, alle oder nur einzelne 
Fächer zu befuchen. MWeberfteigt die Schülerzahl einer Klaſſe 40, fo wird 
eine Barallelflafie errichtet. Alle Schüler find zu pumktlichem und regel- 
mäßigem Beſuch der Unterrichtäftunden verpflichtet. Sede Abjenz muß vor: 
ber dem Lehrer angezeigt werden, und für genaue Controle werden Scheine 
ausgeftellt, in der die Meifter oder die Principale die Abfenz verificiren. 
Geftatten diefe den Pebrlingen ven Gintritt in die Anftalt, fo übernehmen 
fie zugleich die Pflicht, denfelben die möthige Zeit einzuräumen Die Ans 
ihaffung des Schulmaterials geſchieht durch die Anftalt; dafür bat jedoch 
jeder Schüler 2 Fr. zu vergüten. Alle Fächer werben von befonderen 
Fachlebrern ertheilt. Diefelben werden biefür angemefien bonorirt. Die 
jährlihen Ausgaben für dies Anftitut werden num wohl die Summe von 
3000 Fr. überfteigen. Die Mahl ver Lehrer fteht bei dem Berwaltungs: 
ratbe, der au für fpecielle Auffiht und Leitung der Anftalt einen In— 
fpector und einen Vorſteher beitellt. Altjäbrlih im Frühling werben über 
jämmtliche Fächer Cramen abgehalten; gleichzeitig findet eine Ausftellung 
ver Zeichnungen, Modellirarbeiten, der Sprachhefte ꝛc. ftatt. Die nöthigen 
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Pocalitäten wurden der Anftalt bisher im Real» und Cantonsſchulgebäude 
angewiefen. Die Fortbildungsfhule, an der gegenwärtig 14 Lehrer arbeiten, 
bat eine günftige Aufnahme und große Theilnahme gefunden. Die gewerb: 
lihe Abtheilung wurde legten Winter von 160 Handwerkslehrlingen, die 
merlantilifhe Abtheilung von AO Handelslehrlingen beſucht. 


Berbeffernng ber Arbeitsihulen. 


1) Obgleich die Arbeitsihulen Cingang und Anklang gefunden und 
unbeftritten ſchon einen mohlthätigen Einfluß auf'3 häusliche Leben ausge 
übt haben, findet man doch manderorts, daß ihre Leiftungen den Anfor: 
derungen der Zeit kaum genügen und daß fie einer weſentlichen Ber: 
befierung und Reorganifation bevürfen. An manchen Orten, namentlib in 
Städten, legt man auf die Qurusarbeiten ein zu großes Gewicht und ver: 
fäumt die praftifhen Zwecke. Sebr oft feblt’3 an pädagogifh tüchtigen, 
beruflih gebildeten Arbeitslehrerinnen, weshalb denn auch das erziehliche, 
geiftig und fittlih bildende Moment nicht rechter Pflege und Würdigung 
fih erfreut. Aus diefem Grunde menden die Schulbehörden und Lehrer 
mehrerer Gantone, fo in Züri, Luzern, Solothurn, St. Gallen und Bern, 
einer befiern Einrichtung der Arbeitsfhulen alle Aufmerkfamteit zu. Mir 
haben ſchon im XII. Be. berichtet, daß Nargau (Kettiger) in diefer Rrage 
die Initiative ergriffen und mirklih den Weg für eine befjere Organifation 
dieſes Inſtituts gezeigt babe, 

Der Cantonallebrerverein von Solothurn, der diefe Frage eben: 
falls discutirte, bezeichnete al3 mwirffame Mittel zur Abhilfe der Mängel: 
1) Einführung befonderer Lehrcurſe zur Bildung von Ar: 
beitslehrerinnen nah dem Beiipiele von Aargau; 2) Erhöhung der 
Gehalte; 3) Ausarbeitung eines Leitfadeng mit pädagog. rihtiger 
Stufenfolge für die weiblihen Arbeiten; 4) Unterftüßung durh Auf 
jihtscommiffionen von Frauen; 5) Vermehrung der Schulzeit. 

2) Da die Erziehungsbehörden Luzerns an den bisher eingeführten 
Arbeitsjchulen für Mädchen die Erfahrung machten, daß die weibliche Ju: 
gend in der That feither viel gewonnen und an Fleiß, Orbnung, Nein: 
lichfeit, an Sparjamteit und an häusliche Beihäftigung gemöhnt worden, 
jo werben nun diefe Anftitute durch's Geſetz für obligatorifh erflärt umd 
vom Staate unterftüßt. Zur Bildung von tüchtigen Arbeitslehrerinnen 
jollen vom Erziehungsrathe befondere Curſe angeorbnet und von einem 
Schulinfpector und einer ſachkundigen Arbeitslehrerin geleitet werben. Dieſe 
Curſe find fo einzurichten, daß die künftigen Lehrerinnen nicht nur zur 
methodiſchen Ertheilung des Arbeitsumterrichts, jondern überhaupt zu einem 
erziebenden Einfluß auf die Mädchen angeleitet werden. Es laſſen fi mit 
dem Arbeitsunterrihte Uebungen im Kopfrechnen, Belebrungen über Haus: 
baltungstunde und Befprechungen über Gelefenes verbinden, wenn die Leh— 
terin eine Erzieherin und nicht bloß eine Arbeiterin ift. 

In einem bejonderen Nequlativ gibt der Erziehungsrath Weifungen 
über die Einrihtung und den Beſuch der Arbeitsfchulen, über den Anfang 
und die Dauer der Schulpflichtigteit (bis zum 16. Altersjahr), über vie 
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wöchentliche Stundenzahl (6), über das Marimum der Scülerzabl einer 
Klafie (30), über Locale und Gerätbe (Stühle mit Nüdlehnen) und über 
die Bertheilung des Lehrſtoffs (Eintheilung in 3 Stufen: I. das Striden 
und Fliden des Geftridten, II. das Nähen und Fliden des Gemobenen, 
III. das Zuſchneiden, Nähen und Häfeln). Als Wegweiſer wird Kettiger's 
Arbeitsbüchlein empfohlen. 

3) In Zürich wurde die obligatoriſche Einführung der Arbeits: 
ihule mit Freuden begrüßt. Alle Berichte ohne Ausnahme ſprechen ſich 
über dieſe Anftalten günftig aus, Es erfreuen fich diefelben der Aufmerkſam— 
teit der Behörben und der befondern Gunft des Wolle. „Wenn Viele die 
beiten Errungenihaften des neuen Geſeßzes in der erhöhten Beſoldung, den 
Aubegebalten und der corporativen Stellung der Lehrer erbliden, jo wird 
dagegen die Arbeitsfhule von Behörden und Schulgenofien als die wich— 
tigfte neue Schöpfung betrachtet.” „Viele Schulpflegen haben fürmliche 
Lehrpläne aufgeitellt, die in ihrer einfahen und zwedmäßigen Einrich⸗ 
tung wejentlih zur Yörderung des Unterrichts beigetragen baben. Der 
Erziehungsrath gebentt, den allgemeinen Lectionsplan durd) eine zweckmäßige 
Anleitung über die Führung diefer Anftalten zu vervollitändigen und auf 
eine mehr übereinftimmenbe Behandlung viefer Fächer binzumirten. Neben 
den praftifhen Arbeiten wird an einigen Orten auch tbeoretijher Unter: 
richt ertheilt und am Gramen auch in diefer Richtung geprüft. Die Kunft: 
arbeiten find durch's Gejek in den Elementar: und Realklaſſen gänzlih aus: 
geihlofien, werden aber im Berichte den oberften Stufen der Berüdfihtigung 
empfohlen, da es nicht unwichtig ſei, daß bei älteren Mädchen auch der 
Einn für das Anmutbige und Schöne gewedt werde. Zur Bildung von 
Arbeislehrerinnen wurde im Seminar zu Küsnacht ein Curs abgehalten, 
Herr Seminardirector Rettiger, der denjelben leitete, war mit dem Nefultat 
volltommen befriedigt... Man will nun in den Echulen, deren Lehrerinnen 
bereits einen Inftructionscurs durchgemacht baben, einen geregelteren Gang 
und ein methodifcheres Verfahren beobachtet haben, weshalb gewünſcht wird, 
es möchten allmälig alle Lehrerinnen in diefe Curſe einberufen werben, zumal 
manden ſonſt tüchtigen Lehrerinnen das Geihid, eine aröfere Schule feit 
und fiber zu leiten, denn doch noch abgebe. 

4) Auch der berner Berwaltungsberiht der Direction der Erziehung 
äußert fih in gleichem Sinne und bemerkt, daß bie und da die betreffen: 
den Behörden nicht jorafam genug zu Werte geben, indem nicht felten un: 
genügend vorbereitete Arbeitslehrerinnen angeftellt werden. Die Gejeh: 
gebung werde bier noch orbnend einzugreifen haben. Ueberall aber, wo 
diefe Schulen (der Canton zählt 633 Mäpdcenarbeitsihulen mit 23,942 
Schülerinnen) gut geleitet und von Frauencomite's gehörig überwacht mer: 
den, leiften diefelben gute Dienfte. 

5) An St. Gallen kann eine Arbeitslehrerin laut Gefeß nur dann 
eine Anftellung erhalten, wenn fie im Beſitß eines Wahlfähigkeitszeugniſſes 
ift. Der neue St. Galliihe Lehrplan ſchließt aub einen Stufengang für 
die weibliche Arbeitsfhule in fih und jchreibt ihr eine befondere Wichtig: 
feit zu. Er jagt u. A.: Diefe Handarbeiten find in ihrer Art und in ihrer 
Bedeutung für's Leben ebenfo wichtig als der eigentliche Unterricht, wenn 
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fie in der rechten Weiſe betrieben werden. Bei rationeller Behandlung Tiegt 
auch in den weiblichen Handarbeiten eine erziehende Kraft, fofern mit dem 
Können eine klare Einficht, ein verftändiges Erfaffen der Arbeit fich ver: 
bindet. Das Verſtändniß bat fih auch zu beziehen auf die große fittliche 
Bedeutung der Arbeit für’s Haus und das öffentliche Leben, In dieſem 
Sinne wird die Arbeitsihule zu einer wahren Denkſchule, die den Geift 
entwidelt und Gefinnungen erzeugt. Das Gebeihen biefer Anftalten hängt 
aber mejentlih von der Wahl einer tüchtigen Lehrerin ab. Die Tüchtig- 
keit derſelben befteht nicht bloß in ver Gefhidlichkeit und in ber gemandten 
Verrichtung der mechaniſchen Arbeit; fie muß fittlib tüchtig fein, erzieberi- 
ſchen Sinn zeigen, die Aufgabe der Arbeitsfhule nah allen Richtungen 
Har erfafjen und es verftehen, die Schülerinnen durch die Arbeit und burd 
Belebrungen zu denkenden und geihäftstundigen, haushälteriſch gejinnten 
Öliedern der Familie beranzubilven. 


Andermweitige Beftrebungen zur Beförberung ber Iugenbbilbung 
und des Volkswohls. 


1) Zu den mohlthätigften von den vielen jchweiz. Vereinen dürfen 
unftreitig die Vereine zur Unterftüßung armer Schullinder ge 
zählt werden. Sole beftehen in Bajelland, Puzern, Solothurn, St. Gallen 
und a. O. Sie haben den Zmed, armen Rindern durch Austbeilung von 
Kleivdungsftüden, durch Perabreibung von Nahrungsmitteln und Schul— 
büchern den fleißigen und regelmäßigen Schulbefuch zu ermöglihen. Adtung 
vor ſolchen Menjshenfreunden, vor foldher opferwilliger Liebe, vor dieſer 
briftlihen Sorge für die Erziehung der Jugend ! 

2) Jugendbibliotbeten. Wir haben in einem frühern Bericht 
angedeutet, daß eine ftändige Commiffion des ſchweiz. Lehrervereins vie 
Aufgabe hat, Lehrern und Behörden bei Gründung und Cröffnung von 
Sugenvbibliothefen dur geeignete Votſchläge empfehlenswerther Kinder: 
Ihriften an die Hand zu gehen. Nun ift ein Verzeichniß guter, älterer 
Merte im Vereinsorgan veröffentlicht worden, und es foll daſſelbe von Zeit 
zu Beit dur Beſprechung neu erſchienener Schriften ergänzt werden. — 
Die gleihe gute Abfiht rief auch ein recht verdienſtliches und zeitgemäßes 
Unternehmen, nämlich die Herausgabe der „Jugendbibliothek, bearbeitet von 
ſchweiz. Jugendfreunden und herausgegeben von Kettiger, Dula und Cber- 
hard“, in’s Leben. Es ift nun ſchon die dritte Serie (in 19 Bändchen) er: 
ſchienen, und wir freuen uns der Vereinigung jo tüchtiger Kräfte, die mit 
feftem Willen und anerfennenswertbem Fleiße dahin ftreben, unferer Jugend 
kräftigen und gefunden Lebrftoff zu bieten, der in gleich hohem Grade das 
Herz zu erwärmen und den Verftand anzuregen vermag, und der aud außer 
diefer Einwirkung auf Berftandes: und Charalterbifvung geeignet ift, die 
Liebe fürs Vaterland zu meden und zu kräftigen, fowie den Schul: 
unterriht zu unterftüßen und zu beleben. — Gleiche lobende Er— 
wähnung verdient die Herausgabe von Neujahrsblättern für die Jugend, 
wie dies in Zürich, Winterthur, St. Gallen sc. Uebung if. Sie baben 
uns ſchon mande trefflihe Biographien und naturtundliche und geograpbijche 
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Lefeftüde gebracht. — In einigen Cantonen würdigen aud die Erziehungs- 
-bebörden die große Wichtigkeit der Jugendlectüre und lenlen ihre Aufmerk— 
ſamleit auf die zwedmäßige Einrichtung von Schulbibliothefen. In Luzern 
und Bern leiftet der Staat Beiträge, und in Solothurn enthält das Schul: 
gejeß eine dieſe Angelegenheit jürdernde Beſtimmung. 

3) Auf erfreulihe Weife mehren fih namentlih in induftriellen Ge— 
genden der Schweiz meilt auf Anregung und Ermunterung ber 
Lehrer die gemeinnüßigen Jugenderjparnißanftalten. Jm Canton 
Glarus beftebt fajt in jeder Gemeinde eine ſolche Kafje, deren Führung ge: 
wöhnlih vom Lehrer übernommen wird. Diejenige bed Hauptortes, die 
1855 gegründet worden, hat eine ungewöhnlihe Entwidelung genommen. 
Im Jahre 1856 betrug das Guthaben der Kinder 15,400 Fr., im Jahre 
1861 ſchon 101,800 Fr. Etwa 1400 finder bis zum 16. Altersjahr 
find dabei betheiligt. Diefe Anjtalten, die der Nahahmung werth find, 
baben ven jhönen Zwed, der Jugend Anlaß zu bieten, Heine Erſparniſſe 
zinstragend anzulegen und damit Sparjamleit und haushälteri— 
ſchen Sinn zu weden und zu pflegen. Sie haben jelbit jchon auf bie 
Alten, auf das Haus: und Familienleben die beften Rüdwirklungen geübt. 


Stellung und Anfgabe der Real» oder Secundarfhulen. 


1) Die Nealjhulen, die namentlih dem Bildungsbebürfniß des 
Mittelftandes entſprechen follen, find eine Errungenfchaft der neueren Zeit. 
Die Anzahl verjelben wächſt von Jahr zu Jahr; denn es zeigt fich unter 
der ſchweiz, Bevöllerung immer mehr Sinn und erfreulihe Opferwilligleit 
für Errichtung tüchtiger Secundarjchulen. Bereits bejtehen in der Schweiz 
eirca 260 derartige Bildungsanftalten. In mehreren Cantonen find fie 
Staatsjahe und jomit ald Glied in den Gejammtihulorganismus aufges 
nommen, jo in Züri (mit 67 Secundarjhulen), Luzern (21), Bern (34, 
die 5 Progymnafien inbegriffen), Waadt (13), Solothurn (8), Schaffhauſen 
(5), Bafelland (5), Thurgau (23) umd Yargau (16); in anderen Gan- 
tonen erhalten die von Gemeinden oder Vereinen gegründeten Realſchulen 
vom Staate Heinere oder größere Beiträge, jo in St. Gallen (30), in 
Schwyz (5), Bug (5), Freiburg (6), Appenzell (4), Neuenburg (4) ıc, 
Sobald wir im Befige der nöthigen ftatiftiijhen Materialien find, werden 
wir das Weſentlichſte über die Organifation diefer Anftalten, über bie 
otonomiſchen Verhaͤltniſſe derjelben, über die Heranbildung von Secundar: 
lehren u. ſ. w. in einem kurzen Berichte zufammenjafien. Borläufig ge 
denken wir eines bedeutfamen Kampfes über die Frage des Anſchluſſes der 
höhern Schulanftalten an die untern Schuljtufen und über Charakter und 
Zwed der Nealjhulen, der in legter Zeit namentlih in St. Gallen bei 
Erlafjung eines Gejeges über die Errichtung eines Lehrerſeminars und einer 
Cantonsſchule, dann aber aub in Aargau, Schaffbaufen, Bern und Thur: 
gau geführt wurde. In St. Gallen drehte fih die Discuffion fpeciell um 
die Frage, ob jih die Cantonsſchule (Gymnafium und Induſtrieſchule) an 
die Primarjchule oder aber an die Realſchule anzujchließen habe. Mit 
diefer Frage wurde eine zweite, mit jener im engften Zuſammenhang ftehenve 
erörtert: Soll unfere Mitteljhule ein Abſchluß für's Leben over ein Anſchluß 
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an's GÖymnafium fein? Schon im Schooße der vorberathenden Behörbe 
machten fi drei Anfichten geltend. Dr. Weder wehrte fih energiich für 
vollftändigen, unmittelbaren Anjhluß der Cantonsſchule an den jechsten 
Eurs der Primarſchule; eine zweite Minorität verlangte den Anſchluß an 
den zweiten Curs der Realjchule ſowohl mit vem Gymnafium, als mit der 
Induſtrieſchule. Für diejes Princip kämpfte im Auftrage des ſtädtiſchen 
Schulraths mit jugendliher Rüftigleit der SOjährige, um's Sculmejen 
vielverdiente und unermüdlihe Dekan J. ©. Wirth in jeiner Schrift: 
„Die höhere Gantonallehranftalt und das Realſchulweſen des Cantons St. 
Gallen.” Die Majorität der Behörde huldigte einem vom Profeſſoren-Con⸗ 
vente vorgefhlagenen Mittelmege, nad welchem ſich die Induſtrieſchule an 
die zweite Klafje der Realjchule (Cintrittsalter mit vem 14. Jaht), das 
Oymnafium aber an die ſechste Klaſſe der Primarſchule (Eintrittsalter 12 
Jahr) anſchließen jollte. 

Vorliegende Frage erwedte allgemeine Theilnahme. Behörden und 
Lehrerconferenzen betheiligten ſich lebhaft am Kampfe; auch der Preſſe ver⸗ 
danken wir manche treffliche Ideen über dieſen Gegenſtand. Der Große 
Rath entſchied ſich endlich für ven Vermittlungsantrag. Da die Motivi: 
rung ein allgemeines Intereſſe hat, ſo reſumiren wir die Gründe jeder 
dieſer drei Anſichten und entnehmen das Material aus der Botſchaft des 
Regierungsraths, aus der Discuſſion der Erziehungsbehörde und des Gro— 
fen Raths, aus dem Gutachten des Profefjoren:Gonvents, aus der ge 
nannten Brofhüre von Pfr. Wirth) und aus vielen öffentlichen Blättern. 

a) Anſchluß an die Realſchule. Sol das geſammte Schul- 
wejen des Gantons ein mohlgeglievertes und organiſches Ganzes bilden, fo 
muß die Primarſchule in 6 Jahrescurſen den Grund legen und den Ele 
mentarunterricht zu einem gewiſſen Abjchlufie bringen. Gine Abzweigung 
mit drei Gurjen dient dem Ausbau der Vollsſchule für Bauern und 
Handwerker. An die Primarſchule ſchließt ſich die Realſchule mit der Auf: 
gabe, das in jener Schule Erlernte zu befeitigen und in Verbindung mit 
Realien, Mathematit und neueren Sprachen meiter zu entwideln und zu 
vollenden, zum Bmede einer allgemeinen, höheren Boltsbildung und gleich 
zeitiger Borbereitung zum Eintritt in vie Cantonsihule. In allen Schul 
gejegen der Schweiz ift den Secundarſchulen nebft dem Zmwede einer auf 
das beruflihe und gewerblihe Volksleben bezüglihen praltiſchen Weiterbil- 
dung zugleih die Aufgabe der Vorbereitung zum Webertritt in höhere Lehr: 
anjtalten zugejhieden. So kommen vie Nealjhulen in bie ihnen gebüh— 
rende Stellung als Inſtitute höherer Volksbildung und organiſcher Ber 
mittlung des Uebergangs in die höhern camtonalen Schulanftalten und 
ſchließen in diejer Stellung und Aufgabe die Bedingung und Garantie ihrer 
Griitenz und einer ihrer Beitimmung immer mehr entſprechenden Gntwid- 
lung in ſich. In unmittelbarem Anſchluſſe an die Realjchulen wird die 
Cantonsſchule errichtet, bejtehend aus 1) einer Induſtrieſchule mit einer mer- 
tantiliſchen Abtheilung von zwei und mit einer technischen Abtheilung von 
drei Yahrescurfen; 2) einem Gymnaſium von fünf Curſen mit dem allge: 
meinen Zwed einer höhern wiſſenſchaftlichen Bildung und mit ber befen- 
deren Aufgabe der Worbereitung für die alademifhen Studien. — Die 
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Cantonsſchule empfängt ihre Schüler aus der Realſchule mit dem zurüd: 
gelegten 14. Altersjahr. Sie fordert nämlih als höhere Xebranftalt 
aud eine höhere Entwidlungsjtufe, gründliche VBorkenntnifje, größere Berftan- 
des: und Altersreife und höhere Unterrichtäftoffe ; darum ift es auch pädagogisch 
nicht zu rechtfertigen, die Schüler unmittelbar aus dem elementar entwideln: 
den Primarfhulunterriht unter die ftreng wiſſenſchaftliche Unterrichtsweije 
gelehrter Profefjoren zu ftellen. Der Abftand wäre zu groß, und es bildet 
deshalb die Realſchule das natürlihe Mittelglied zwiſchen der Primar: und 
Cantonsſchule. Das ſich ergebende Austrittsalter (16. — 19. Jahr) zum 
Uebergang in's praktische Leben oder in höhere Anjtalten (Polytechnicum 
und Univerfität) halten wir für organish und den factiſchen Berhältnifjen 
entjprechend. 

Das Unterrichtsergebniß der guten Nealjchule bedingt die Forderung 
der Borkenntnifie zum Eintritt in die Cantonsſchule. Die Nealihule muß 
ihre ifolirte Stellung aufgeben; beide Anftalten müfjen aufhören, ſich ges 
genfeitig zu ignoriren. Die Realjhulen werden durd einen einheitlichen, 
gemeinſchaftlichen Lehrplan unter fih in Einklang und mit Primar= und 
Cantonsſchule in unmittelbare und genaue Verbindung gebracht. Jede diefer 
drei Anjtalten joll ein für ſich abgeſchloſſenes, wohlorganifirtes Ganzes bil- 
ven; zugleich aber müflen wieder alle: Primarſchule, Realſchule, Lehrer: 
jeminar und Gantonsfchule, in innerlihem Zuſammenhange jtehen; ein ein: 
heitliches Unterrichtsſyſtem und einen richtig geglieverten Organismus 
bilden. In diefem gefammten Schulorganismus darf die Realſchule als 
ein ſehr mwejentlihes Mittelglied defielben durchaus nicht fehlen. Ein Her: 
untergreifen der Cantonsfchule mit ihren unteren Klaſſen in eine parallele 
Stellung mit der Realſchule wäre ein Mißgriff, der ſich am jchwerften an 
der Cantonsſchule ſelbſt rähen würde, indem ihr unreife Schüler zugeführt 
würden. Der Anſchluß an die Primarſchulen würde auf die ganze Ent: 
widlung des Secundarſchulweſens lähmend einwirken und eine feinvjelige 
Eoncurrenz berbeiführen. Eine Umgebung oder Ablöfung der beftehenden 
Realjchulen müßte ihre Eriftenz gefährden. Ohne die Aufgabe einer Bor: 
ſchule wird ihr das Intereſſe der Bemittelten, werden ihr auch die tüchtig- 
ften Köpfe, das Salz der Klaſſen, entzogen. Dies würde aber auf das 
Streben und den Wetteifer nah Gründung und Hebung der Realſchulen 
offenbar nachtheilig zurüdwirten. Durch Zugabe des wiflenjhaftlihen Zmweds 
wird ihnen dagegen neuer Impuls gegeben. Sie werben genötbigt, ſich 
auf eine höhere Stufe zu erheben. Die Realfchule kann nur gedeihen, wenn 
fie eine zwijhen der Primar- und Gantonsjhule organiſch eingegliederte 
Mittelftufe bilde. — Im Princip des Primarſchulanſchluſſes liegt ein be 
beutender Ariftofratismus, eine Bevorzugung der Hauptitadt gegenüber dem 
Lande. Bolksthümlicher und gerechter als eine Gentraljecundarfchule in 
St. Gallen wäre die Gründung und Förderung gut eingerichteter Landreal: 
ihulen, wenn möglid in Berbindung mit Lateincurjen, für Vorbereitung 
auf das Gymnafium. — Dies wäre auch für die fittlihe Entwidlung der 
Knaben von hohem Werth. Sie könnten fo längere Zeit unter ver fpeciellen 
Leitung und Weberwahung der Eltern im Vaterhauſe verbleiben und da 
füttlich erftarten. Die Eltern dürften fih nur ſchwer entjchließen, ihre Söhne 
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vom beimathlihen Herde in einem Alter zu entlafien, wo die Familiener: 
ziehung noch einen mejentlihen Factor bilden ſollte — Man darf bie 
moralijhen Gefahren, die eine Stadt für junge Leute bat, nicht überjeben. 
Es hält ſchwer, Koftorte zu finden, die genügliche Gewähr für die nötbige 
Auffiht darbieten. Auch das Leben in Convicten kann den Eltern kaum 
vie rechte Beruhigung gewähren. — Ein fpäterer Eintritt in die Gantons: 
ſchule verſchafft den Eltern im Fernern eine ökonomiſche Erleichterung ; und 
gewiß verdient eine Koftenerfparniß auch der Beachtung und Berüdfichtigung. 
— Und werden endlih die Schüler im 12. Altersjahr ſchon entſchieden 
fein können, melden Beruf fie erwählen, ob fie nur die Realſchule oder 
auch die Cantonsſchule befuhen wollen ? 

Zur Ergänzung des Mangelbaften und Ausgleihung der verjdhiedenen 
Leiſtungen wird ſich Anfangs ein Borcurs als praktiſch erweifen. Die Er: 
fahrung zeigt, wie bald in der Regel fähige, jtrebjame, an Berftand und 
Alter reifere Schüler vom Lande ber mit einiger Nahbülfe in den Zuſam— 
menbang des Unterrichts fich bineinarbeiten und bald den Kern ver Klaſſe 
bilden. Der Unterſchied in Borfenntnifjen wird beim Anſchluß an vie un: 
gleihartigen halb⸗, ganze und 3 ,jährigen Primarſchulen viel greller hemwor: 
treten und viel eher ein FZlidjahr zur Folge haben, als dies beim Anſchluß 
an die Nealjhulen der Fall fein wird, namentlich wenn dieſe jpäter nad 
einem gemeinfamen Lehrplane arbeiten. Diejes Anſchlußſyſtem ift aljo nicht 
nur im Interefie des Beftandes und Gedeihens der Realjchulen, im Jnterefie 
der Defonomie, der höhern Volksbildung und des in moraliſcher Beziehung 
jo wichtigen längern häuslichen Einflufjes auf die Schüler, jondern eben 
fo jeher im Interefje der Cantonsſchule jelbfi gegründet, die auf dieſe Weiſe 
geiftig mehr entwidelte, in Sprad: und Nealfädhern weiter vorgerüdte und 
an ernftes Denten gewöhnte Schüler empfängt, jo daß ohne Gefährdung des 
Gefammtrefultats des Unterrihts eine Reduction der Gymnafial:Eurfe ein: 
treten kann. 

b) Anjhluß an die Primarſchule. Derjelbe erjcheint als das 
einzige rationelle und principielle Verfahren ; denn er ift durch den Charakter 
der verjchiedenen Sculftufen direct bedingt. Die Nealjchule hat nicht den 
Zwechk, eine Borftufe des höhern wifjenfchaftlihen Unterrichts zu fein. Sie 
ift nah ihrem innerften Wejen vie zweite höhere Stufe der Vollsſchule. 
Die Primarſchule entſpricht den dringendſten Lebensbedürfniſſen und vollendet 
mit der Ergänzungsihule die bezüglihe Ausbildung des größeren Theils 
unjeres Volkes; die Realfhule ift recht eigentlih die Schule des Vollsterns, 
der mohlhabenderen Landwirthe und Handwerker, des Mitteljtaudes, ver 
feine wifjenschaftlihe Ausbildung ſucht. Diefem Zwed gemäß geftaltet fich 
auch der Lehrplan der Realſchule in einer auf das praftifche Leben Bezug 
nehmenden Richtung. Der Unterriht in den Sprachen und Nealien trägt 
diefes Gepräge; er fundamentirt nicht für den Ausbau eines wifienfhaft: 
lihen Organismus, fondern verfährt allgemeiner, überfichtlicher, die praltiſche 
Verwerthung im Auge behaltend. Er muß feinem Charalter gemäß einen 
gewiſſen Abſchluß für's praftijche Leben, eine gewiſſe Abrundung für einen 
beftimmten Zwed erftreben. Weifen aber Weſen und Aufgabe der Real: 
ihule dieſen Anftalten die Stellung als höhere Boltsfhule zu, jo üt fie 
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feine Borbereitungsftufe für die Cantonsſchule, kein bloßes Mittel- oder 
Bindeglied, jondern eine für fih abgeſchloſſene, jelbftftändige und für fi 
mohlberechnete Bildungsanftalt. Sie jet fih einen Selbitiwed vor, als 
höhere Volksſchule das in der Primarjchule Gegebene auszubauen, zu 
erweitern und zu ergänzen und zwar mit directer Beziehung auf den Ueber: 
tritt in's praktiihe Berufsleben. Das jchließt jedoch einen Webergang in 
höhere Anftalten nit aus; nur muß diefe Rüdfiht eine untergeorbnete fein. 
Die Realſchule muß den Gedanken an eine höhere Bildung aufgeben, fie 
muß ihre Aufgabe reduciren und intenfiveren Grund legen. Sie hat voll: 
auf zu thun, menn fie mit bejchränkteren Stoffen und engern Thematen 
arbeitet, aber dafür eime folivere Zundamentalbildung für die Bedürfniſſe 
des Bürger: und niedern Gewerbſtandes berjtellen will. Sie kann nur in 
der Gmancipation gedeihlih wirken. Sie ſoll fih frei bewegen und in 
freier Entwidelung den Verhältniſſen jeweiliger Landesgegenden entjprechen. 
Als Borbereitungsanitalt tritt aber die Realjhule in eine abhängige 
Stellung zur Cantonsſchule, die fie ihrer urfprünglihen Beftimmung ent: 
fremdet. Dur einen allgemein giltigen Lehrplan und die wifjenjchaft: 
liche Uniformirung gibt man der Realfchule eine Zmangsjade, im der fie 
nicht freudig aufblühen kann. Fort denn mit Latein, Algebra und Chemie! 
Dieje Schulen vernadläffigen den Hauptzwed, find Zwitterbinge, halb gelehrt, 
balb praktiſch und leiften nad feiner Seite etwas Rechtes — find meber 
Fiſch noch Vogel. Die Doppelaufgabe kann fie unmöglih löfen. Das 
unrubige Laviren zwijchen beiden Richtungen muß aufhören. Sie lege ihr 
Gewicht dahin, wohin es naturgemäß gehört und diene zur Ausbildung 
derjenigen zahlreihen Schüler, die in’s praftijche Leben übertreten wollen, 
Es find ja durchſchnittlich doch nur 15 Prozent, die jpäter an die Cantons— 
ſchule übergehen. Berjteigen ſich die Realjhulen, Progymnafien zu vollen, 
jo verleugnen fie bald ihren urſprünglichen Charakter. Die Errichtung von 
Progymmafien oder Lateincurjen ift nicht ausführbar und ftört den Orga: 
nismus der Realſchule. °/,, unfrer Reallehrer find nicht im Stande, den 
Lateinunterriht zu geben, darum iſt's nicht Sahe der Realſchule, in’s 
Lateinische hinein zu pröbeln. Es ift nothwendig, dieſen Unterricht, der 
doch mit dem erfüllten 12. Altersjahr beginnen fol, von Anfang an in 
die Hand eines klaſſiſch durchgebildeten Lehrers zu legen. Realjhulen mit 
geregeltem Lateinunterriht mögen ja bie erfte Klaſſe überfpringen. 


In disciplinariſcher Hinfiht find in ber muſierhaft georbneten Can- 
tonsihule keine Gefahren zu befürdten. Andernfalls ließe ſich die Beſorg— 
niß der Eltern gar wohl durd die Einrihtung eines gut geleiteten, mit 
ber Schule eng verbundenen Penfionats begegnen. Jedenfalls kann die 
jentimentale Anſchauung, betreffs des BVerbleibens im Elternhaufe, in dieſer 
Frage nicht entfcheiden. Hier kann nur der Bildungsgang den Ausſchlag 
geben. — Beim Anjhluß an die Primarſchule gewinnt der Schüler ein Jahr 
für jeinen Bildungszwed. Die Abjolwirung einer vollftändigen Gymnaſial⸗ 
bildung fordert durchaus 6 Eurfe. Jeder Vorſchlag zu einer Reduction 
ber Jahrescurſe ſchneidet factifch die oberfle Klafje, die Spike, weg und 
teifit die Anftalt in ihrem Lebensterne. Gine jo reducirte Cantonsſchule 
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bat fein jelbitftändiges Leben mehr, ıft fein Organismus und entipricht der 
Erziehungs : Jpee nicht. 

ce) Bermittlungsantrag. Der Öejepgeber hat ebenfalls vor Allem 
den Hauptzwed der Realjchule als höhere, den Unterricht von 80 — 90 
Prozent ihrer Schüler abjähließende Bolksſchule im Auge. Er betrachtet 
es als Hauptjadye, den Realſchulen eine möglichſt breite Bafis zu geben 
und fie neben dem Zweck der Vorbereitung zu mweitern Studien ganz be 
jonders denjenigen der geiftigen, fittlihen, praftiichen und beruflichen Hebung 
des Volles erreichen zu lafien. „Wir treten mit unſern Anfichten dem 
Eifer für Gründung und Erweiterung von Realfhulen nicht entgegen. Wir 
laſſen unfre Realſchule auch Vorbereitungsfchule für obere Schulen da jein, 
wo fie es ihrem Hauptzwed und ihrer Selbitftändigfeit unbeſchadet fein 
fönnen, nämlich für's Lehrerfeminar und die Induſtrieſchule. Die Handels- 
und Gewerbſchule empfängt ihre Schüler im 14. Altersjahre aus der Neal 
ſchule und vollendet die merkantile und techniſche Bildung in 3, beziehungs- 
weile in 4 Yahrescurjen. Lehrplan, Lehrgang und Lehrmittel umfrer Real: 
ſchulen werden, um ihres verwandten Zwecks willen, in ihrer Doppelitellung 
ſich ohne Schwierigkeiten an diejenigen der ebenfalls weſentlich praktiſche 
Richtungen verfolgenden Induſtrieſchule organisch anfchließen lafien, daß die 
beiverfeitigen Zmwede des Unterrichts weder bier noch dort wejentlich beein- 
trädhtigt werden. Eine Beeinträchtigung der Realſchule kann, namentlid 
bei den Zeurſigen Realſchulen, gar nicht eintreten, indem bier für diejenigen 
Schüler, die nit in die Inpuftriefchule übertreten, im 3, Jahrescurſe das 
bejondere Augenmert auf den praktisch abſchließenden Unterricht gerichtet 
werden kann. — Dagegen halten wir den Anjchluß der Gymnaſialabthei⸗ 
lung an den 6. Curs ber Primarſchule für eine abjolute Nothwendigleit. 
Die Realſchule verhält ih nämlih ganz anders zum Gymnafial- als zum 
Induftriefchulunterriht. Es liegt diefes in der Natur und eigenthümlichen 
Aufgabe des Gymnafiums. Eine gediegene klaſſiſche Bildung muß frübe 
beginnen. Nur wenige Realihulen des Gantons find im Stande, neben 
den obligatorishen Unterrichtsfächern auch in den alten Sprachen, im Latein 
und Griechiſch, Unterricht zu ertheilen. Ein Vorcurs läßt fih in praftijcher 
und öfonemisher Beziehung nicht wohl ausführen. Will man nun unfere 
Realihulen nicht allgemein zu Lateinjchulen mit dem Charakter von Pro: 
gymnaſien umgeftalten, jo wird man eben dem Gymnafium den gejammten 
Unterriht in den alten Spraden zuweilen. Wo ausnahmsweije Latein: 
Schulen bejtehen, mögen fie als Barallelihulen mit der unterften Klafie des 
Gpmnafiums betrachtet werben. Diejes Spftem des Anſchluſſes ift ſowohl 
im Intereſſe der Realjhulen, als aud der Cantonsſchule begründet.‘ 

Mir gaben die Motivirung deshalb fo einläßlich, weil fie eine Gar: 
vinal: und Lebensfrage berührt, und weil hier eine bloße Angabe von Ans 
trägen und Beihlüfien ohne Begründung werthlos märe. 

2) In einem Generalbericht über die Thätigkeit der Lehrerconferenzen 
des Cantons Thurgau finden wir über die gleihe Frage folgende 
Stelle: Es tritt bald da, bald dort das Streben hervor, den Secundars 
ſchulen die Vorbereitung auf höhere Lehranftalten ald Hauptbeftimmung 
zu jegen und gleichzeitig die Secunbarlebrer aus dem Kreiſe der Vollsſchul⸗ 
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lehrer auszufcheiden. Wie diejes Streben ein durchaus unzuläffiges, ja ein 
ungerechtes fei, erhellt ſchon genugſam aus der Thatfahe, daß kaum °,, 
der Secundarfchüler in höhere Lehranftalten übertritt. Die Secundarſchule 
bat ihre eigenthümliche felbftftändige Aufgabe ala höhere Vollsſchule. Wollte 
man die Vorbereitung einzelner Schüler auf höhere Lehranftalten zur we 
fentlichen, präbdominirenden Aufgabe machen, fo biefe das nichts Anderes, 
als die Secundarſchule dem Gebiete der Volksbildung entrüden und zu 
Gunſten eines Zehntel der Schüler in den Kreis wiljenfchaftlicher Vorbe— 
reitungsanftalten verſeßen. Gegen ein foldes Streben follten fih alle 
Lehrer und Freunde des Volles energiſch ausſprechen. Möge man für 
wiſſenſchaftliche Anftalten thun, was recht und gut iftz aber verfchone man 
uns mit der Zumuthung, unfere höhere Volksſchule megen eines win: 
zigen Bruchtheils ihrer Schüler vorherrfhend zu einer wiſſenſchaftlichen Vor: 
bildungsſchule zu verengern! Und mie die Secundarfchule eine Volksſchule 
fein und bleiben joll, jo jollen die Secundarlehrer ihren Stolz; und ihre 
Ehre darein fegen, Vollsſchullehrer zu heißen und zu fein. Das innige, 
brüderlihe Zufammenhalten der Primar: und Secundarlehrer hat dem zür: 
cheriſchen Lehrerſtande feine Selbfiftänvigfeit und feinen Einfluß gegründet. 
3) In Bern, wo die Gantonsfchule nicht nur die Realfchule, fon: 
dern auch eine viercurfige cantonale Elementarfchule in ſich fchließt, hat ſich in 
feßter Zeit im Intereſſe des Secundarſchulweſens in anderer Meife eine be 
beutende Reaction gegen das bisherige zu fehr centralifirende Schulfyftem 
erhoben. Diefe brennende Frage kam namentlich in der bern. Section ber 
gemeinnüßigen Gefellihaft zu lebhafter Beiprehung. Die interefjante Ber: 
handlung, über die die Berner Zeitung einläßlich berichtete, läßt fih in 
folgende Punkte zufammenfaflen: a) Die verjchiedenen Anftalten greifen nicht 
in einander, ſondern geben neben einander ber. Hier liegt der faufe 
Fleck. Wohl bildet die Primarfchule das Fundament, die Hochſchule die 
Spike, das Dad des Gebäudes; aber es fehlt das verbindende Mittelglied, 
Die Secundarjhulen hängen zwiſchen Himmel ımd Erde, find ohne orga: 
niſchen Zuſammenhang mit den untern und obern Schulftufen; es ift fein 
Organismus im cantonalen Geſammtſchulweſen. Die verfchiedenen Schul- 
ftufen follten durchaus gehörig ineinander greifen und von der Kinderſchule 
bis zur Univerfität eine eng gegliederte Kette bilden. In einer Secundar- 
ſchule ohne wiſſenſchaftlichen Charakter fehlt das rege Streben, ver frifche 
Geif. Seine organische Berbindung wird gebieterifch gefordert; denn fie 
find die Brüden, die aus der Primarfchule in die höhern Anftalten hinüber 
leiten müſſen; b) die Gentralifation des Unterrichts ift Urfahe, warum 
auf dem Lande das Interefie für die ftaatlihen Anftalten abnimmt. 
Darunter leidet die Cantonsſchule ſchwer; denn gerade die tüchtigen, origi- 
nellen Köpfe, die naturwüchfigen Leute vom Lande find das erfrifchende 
Element; ©) Die Söhne des Landes werden allzufrüh der häuslichen Er: 
ziehung entzogen; d) Die Frequenz wird ſich befiern, jobald man ſich zu 
einer zmwedentfprechenden Reorganifation des Mittelſchulweſens entſchließt. 
4) Im Canton Solothurn fließen ſich die Bezirks: oder Neal: 
ſchulen, wie in Aargau, Luzern, Zug u. a. 6, an die Primarfhule und 
haben nad) dem Gejeße die Aufgabes die elementare Bildung ihrer Schüler 
42* 
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zu vollenden, ihnen die für das gewerblihe Berufsleben nothwendige Vor: 
bildung zu geben und diejelben für den Eintritt in das Lehrerjeminar und 
die Cantonsſchule vorzubereiten. Der legte Bericht der Erziehungspirection 
ſchließt mit folgender Bemerkung über dieje Inſtitute: Es geht im Allge 
meinen vorwärts; allein unſere Bezirlsſchulen leiven an dem gleihen Man: 
gel, an denen alle diefe Schulen nod leiden, an der Unficherheit der von 
ihnen zu löjenden Aufgabe. Dieje Unficherheit wird hervorgebracht durch 
die Zwitterftellung diefer Schulen, die einerjeits jelbitftändigen Charalter 
haben wollen, andererjeitö genaue eingreifende Mittelglieder zwijchen Volls— 
ſchule und Cantonsſchule jein jollen. 

5) Wie in St. Gallen bedeutende Differenzen über die Anſchlußfrage 
berrihten, jo walteten jüngft auch im Erziehungsrathe des Cantons 
Luzern verfhiedene Anfihten über die Organijation und die Stellung 
der Bezirtsjchulen; doc weiſt ihnen der neue Entwurf zu einem Sculge- 
ſetz wieder die Doppelaufgabe zu, nach mwelder fie ſowohl der Erweiterung 
des Gemeindejhulunterrihts, als aud der Vorbereitung für den willen 
ſchaftlichen Unterriht in der Cantonsſchule dienen follen. 

6) Der aargauifhe Geſetzes vorſchl ag ftellt neben den Realjchulen 
die Gründung von Progymnafien in Ausfiht, denen die Aufgabe zuge: 
ſchieden würde, die Schüler bejonders für das Gymnafium vorzubereiten. 

7) In der lejenswerthen Brojhüre „Beriht und Anträge, betreffend 
die Reorganifation der öffentlihen Schulen ver Stadt Schaffhauſen“, 
finden wir folgende bemerkenswerthe Stelle über fraglihen Gegenftand: 
Nach der bisherigen Einrichtung hatte die Realjhule der Stadt Schafihau: 
fen zwei Aufgaben gleichzeitig zu erfüllen; fie jollte einerjeitö zum Weber 
tritt ind Gymnaſium und für den daſelbſt beginnenden ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterricht vorbereiten, andererſeits Knaben, die mit der Glementar: 
fhule nicht abjhließen, aber doch aud nicht wiſſenſchaftlichen Fachſtudien 
fih widmen wollen, einen möglichſt reichhaltigen Schab realer Kenntnifie 
ins künftige praftiihe Leben mitgeben. Es ft aber die gleichzeitige Er: 
reihung diefer beiden Unterrichtsjwede mit einem einheitlichen Lehrplane 
geradezu unvereinbar. Es iſt nicht eine Fülle pofitiven Willens, die der 
künftige Gelehrte jhon in diefen Schuljahren fih aneignen joll; wohl aber 
bedarf er jchon jet der Anleitung zum abftracten, logiſch fortjchreitenden 
Denken, melde jelbjtftändige innere Thätigfeit einzig feiner künftigen Bes 
zufsbildung ihren wijjenjhaftlihen Gehalt jihern kann. Eine ganz andere 
Aufgabe muß fih die Schule offenbar Demjenigen gegenüber ftellen, welchem 
fie ſchon einen vollftändigen Abſchluß feiner Bildung gewähren ſoll. Diejer 
bedarf einer möglichft großen Summe abgejchlojjener Refultate, die er un- 
mittelbar im praftiijhen Leben verwerthben kann. Bei diefer unerfüllbaren 
Doppelaufgabe wird aber nad Mafgabe der. individuellen Dispofition der 
einzelne Fachlehrer bald die Rüdfiht auf den mweitern Bildungsgang, bald 
diejenige auf eine möglihft abgerundete Abjchlußbildung ald maßgebend 
bervortreten, und es müfjen fih nad diejer Richtung hin den Erfolg bes 
geſammten Unterrihts nothwendig lähmende Schwankungen ergeben. Im 
Intereſſe eines Haren und einheitlihen Unterrihtsganges müfjen wir daher 
beantragen, die bisherige Doppelftellung der Realſchule — als jelbitftändige 
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Bildungsanftalt für künftige Handwerker und als Vorbereitungscurs für 
das Gymnafium und die obere Induſtrieſchule — zu verlaflen. Sie kann 
nicht zugleich beide Zwede erfüllen; jede einzelne diefer beiden Aufgaben 
muß in felbftftändiger Weife erreicht werden. Vom pädagogifchen Gefichts- 
punkt und mit Hinfiht auf den Zwed einer Vorbereitung für weiteren 
bumaniftiihen oder realiftiichen Unterricht wäre die Aufnahme ver bisher 
abgetrennten Realfchule in den Gefammtunterrihtsplan des Gymnafiums 
das ficherfte Mittel für Crreihung defjelben. Für diefe Verbindung fpricht 
entfchieden der Umftand, daß in Zürich feine Anftalt befteht, welche den 
Vebergang aus der Primarjchule in die Cantonsſchule vermittelte. Da 
berrfcht die Anſicht, daß die Cantonsfchule die geeignetite Anftalt fei, um 
für wiſſenſchaftliche Studien oder höhere techniſche Berufsarten vorzubilden. 
Sollte die Nealfchule als abgelöfte Anftalt fortbeftehen, jo muß fie aus: 
jchließlih den Charakter einer reinen Borbereitungsanftalt fürs Gymnafium 
haben. Eine nothwendige Confequenz ift fodann die Erftellung einer neuen 
Mittelſchule oder einer niedern Gewerbſchule mit wenigftens 2jährigem Curfe, 
die an der Stelle der Realjhule die Aufgabe übernähme, künftige Profeffio- 
niften und niedere Techniker fürs praltiſche Leben vorzubereiten. 


Ueberfihtlihe Zufammenftellung ber Lehrer-Gehalte ſämmt— 


liher Cantonshbanptorte. *) 


1) Bajelftapt (40,000 Einw.). Die Jahresbefoldung eines Ober: 
lehrers an den Knabenſchulen beträgt bei 26 wöchentl. Unterrichtsftunden 
Fr. 2,433; diejenige eines Unterlehrers Fr. 2,163 — 2,366. In der 
Mädchenſchule beträgt fie bei 34 möchentl. Lehrftunden Fr. 2,563— 2,828. 
Außerdem erhalten die Lehrer nah 10 und 15 Dienftjahren Alterszulagen 
von Fr. 400— 500 (oder Fr. 200— 300 nebit einer Amtswohnung). 
Die Beſoldung eines Rectors an der Realſchule beträgt Fr. 3,300 (nebft 
freier Wohnung und Gebaltszulage von Fr. 500 nad 10 Dienftjahren); 
ein Hauptlebrer bezieht für 28 wöchentl. Lehrftunden Fr. 2,900—3,100 
(mit Gebaltszulage). 

Die ſämmtlichen Koften fürs Erziehungsmwejen betrugen im Jahre 1862 
Fr. 337,600. 


a) Univerfität und Pädagogium dr. 66,000, 
b) Gewerbeſchule 19,900, 
e) Humaniftiihes Gymnafium 31,500, 
d) Real-Gymnafium 28,800, 
e) Realſchule 29,400, 
f) Zöchterfchule 22,700, 
g) Stadt-Gemeindejhulen (Anabenu. Mädchen) 64,200, 
h) Schulen des Landbezirks 11,600, 


2) Zürich (Stadt). 20,000 Einw.). Die Minimalbefoldung beträgt 


*) Diefer wergleihenden Zuſammenſtellung laſſen wir im nächſten Referate eine 
Darfiellung des Schulweſens ber ſchweiz. Hauptftäbte, fiir die uns reidh- 
liches und zuverläffiges Material zu Gebote hebt, folgen. 
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a) für Mlafienlehser an Primarſchulen Fr. 2,000 (factiſch & 2,000 — 2,600), 
wöhentlihe Unterrichtsftunden: 20—27; durchſchnittliche 
Schülerzzahl einer Klaſſe: 50; 

b) für Hauptlehrer an Secundarfhulen Fr. 2,400 (factiſch à 2,400— 2,800), 

wöchentlich 26—28 Stunden ; 

e) für Klaſſenlehrerinnen Fr. 1,500 (factiſch A 1,500—2,000). 

Nah je 5 Jahren Dienftzeit wird eine Alterszulage gewährt, jo daß 
die künftige Marimalbefolodung eines Primarlehrers auf Fr. 3,000, bie 
jenige eines Secundarlebrers auf Fr. 3,400 fteigt. Bon Accivenzien, freier 
Mohnung und Holz, Antheil am Schulgeld, Alterszulagen des Staats, if 
in der Stadt keine Rebe. Die Etaatöbeiträge für die Befoldungen fallen 
in die ſtädtiſche Schulkaſſe. Die Lehrer petitioniren eben um Gehaltser: 
böbung. Nah dem Voranſchlag für das Jahr 1864 betragen die ſämmt— 
lihen Ausgaben für das VBolksjhulmejen der Stabt Fr. 168,500 (Pri⸗ 
marjhulen Fr. 82,600, Secundarjchulen Fr. 40,000, Ruhegehalte Fr. 
18,900 u. j. m.). 

Winterthur (6,500 Einw.) bat das Budget fürs höhere Schul- 
weſen auf fr. 82,400 und dasjenige fürs Vollsſchulweſen der Stabt auf 
Fr. 46,000 firirt. 

Die Lehrerbefolvung beträgt (Alles in Allem) 

a) an der Primarſchule Fr. 1,600—2,200. Der Schulvorfteher erhält eine 
Zulage von Fr. 200. Eine Erhöhung um 20 %/, fteht in Aus: 
fiht. (25 — 32 möcentlihe Unterrihtöftunden; Schülerzapl 
einer Klafje ca. 50); 

b) an der Secundarfchule Fr. 2,400 fir und gejeplihe Alterszulagen; 

e) an der Mitteljhule für Anaben Fr. 2,400— 2,808, Schülerzabl einer 
ſtlaſſe 30; 

d) an der obern Mädchenſchule pro wöcentl. Stve. Fr. 90— 95, bei 
20—30 wöhentlihen Stunden aljo Fr. 1,500— 2,850; 

e) an Gymnafium und Induſtrieſchule pro wöchentl. Lehrftunde Ar. 90— 120, 
bei böchftens 20 mwöcentl. Lehrftunden aljo Fr. 3,480. 

In Wädenswyl (Landgemeinde) beiteht das fire Einkommen eines 
Lehrers in Fr. 1,300 und erreicht fammt den Staatsbeiträgen und den Alters: 
zulagen von Staat und Gemeinde die Summe von höchſtens Fr. 2,300. Im 
Horgen und Thalmwpl fteigt es auf ca. Fr. 2,000. In Oberuiter 
bezieht ein Lehrer von der Gemeinde Fr. 1,200, vom Staat Fr. 360-370, 
ſowie die gefeplichen Alterszulagen ; dazu bat er freie Wohnung und Holz 
(— ca. Fr. 2,270). 

3) St. Gallen Stadt (14,500 Einmw.). 

a) An der evangel. Gemeindefchule ift jever Lehrer zu 38 Stunden 
pr. Mode verpflichtet und bezieht einen Jahrgehalt won Fr. 2,000. So: 
genannte überzählige wöcentlihe Stunden werben pr. Jahr mit Ar. 60 
ertra vergütet. Freie Wohnung und Holz haben einzig die Schulvoriteher. 
Die Accidenzien find an diefer Anftalt abgeſchafft. 

b) An ver evangel. Knabenrealſchule fteigt die Befoldung bei 28 
wöchentlichen Unterrihtäftunden, die Naturalien und Necidenzien inbegriffen, 
auf circa Fr. 2,400. 
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6) An ber evangel. Mäpchenjchule betragen die firen Gehalte ver 
Lehrer und Nlafjenlehrerinnen Fr. 1,500—1,900, erreichen aber mit den 
Hecivenzien in der Glementarabtheilung die Höhe des Gehalts in ver Ge 
meindefhule, in der Nealabtheilung annähernd diejenige der Bejoldung an 
der Knabenrealſchule. Wöchentliche Stundenzahl 28—33, In allen drei 
genannten Anftalten zählt jede Klaſſe durchſchnittlich 45 Schüler. 

d) An der katholiſchen Primarſchule bezieht jeder Lehrer, aufer freier 

Wohnung und Holz, Fr. 1,100 (eirea Fr. 1,600). Zahl der wöchent— 
lichen Unterrichtsſtunden 30 — 33, Bisher hatte jeder Lehrer 
gleihzeitig 100—130 Schüler zu unterrihten. Der gegen 
wärtige Schulrath arbeitet mit löblihem Gifer an einer Reform. 
Die jährlihen Ausgaben für das öffentlihe Primar- und Realichul- 
wejen der Stabt betragen Fr. 84,300 (Gemeinbejhule Fr. 28,500, 
Anabenrealihule Fr. 26,600, Mädchenſchule Fr. 18,200, katholische Pri- 
marſchule fir. 11,000). 

Die höchſten Lehrergehalte in Landgemeinden (Wattwyl, Flawyl, Lid: 
tenfteig, Altftädten ꝛc.) variiren zwiſchen dr. 1,000 und 1,400 (dabei 
freie Wohnung). 

4) Schaffhaufen Stadt (8,600 Einw.). 

Die ſämmtlichen Ausgaben für das ſtädtiſche Schulwejen ftiegen bisher 
auf die Summe von Fr. 60,800. Die gegenwärtigen Gehalte je nad 
der Schulftufe: Fr. 1,200 — 1,500 (Öberlehrer Fr. 1,700); 30—33 
wöchentl. Lehrftunden ; Klaſſen mit 40—50 Schülern. 

Bei der Reorganifation des ftäbtifchen Schulmejens wurden folgende 
Bejoldungsanjäge grumdfäglih angenommen: 

a) an der untern Gemeinveichule: 6 Lehrer & Fr. 1,800 und 10 Lehrer 
à Fr. 2,000, 

b) an ver obern Gemeindeihule (6.—9. Schuljahr) 8 Lehrer A Fr. 2,300, 

ce) an der Mädchenſchule 4 Lehrer & fr. 2,400. 

Einige Lehrer der Gemeindejhule find Hülfslehrer am Gymnafium und 
bezieben jährlib Fr. 80 für jede wöchentl. Unterrichtsjtunde. — 

Die höchſten Lehrerbeſoldungen auf dem Lande fteigen auf Fr. 1,000 
für Elementarw und auf Fr. 1,500 für Reallehrer; doch ift dabei in der 
Regel freie Wohnung und Holz. 

NB. Am 3. März d. %. hat der große Rath, in der Weberzeugung, 
daß ein gedeihlicher Fortjchritt im Schulunterrichte zunächſt durd eine befiere 
Stellung in pecuniärer Beziehung zu erzielen jei, eine Gehaltserhöbung 
beihlofien, die ſchon mit Mai d. %. in Kraft getreten ift. 

Demnach merden im Canton angeftellte Elementarlehrer befolvet je 
nah der Schulitufe: 


* In a. von A — — r - . pr —— 
6) =: : . : : * = 700—1,200, der Lehrer erhalten 
d) =: = : 4 2 2. 700--1,100, Me Gemeinden einen 
eo) 6 + er 5 700—1.050. Staatsbeitrag von 
f) =: : a — 800—1,050, 1/, der gefeblichen 


8) In Gejammtjhulen ur 1,050. Befoldungsanfäke. 
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Die Beſoldung eines Reallehrers beläuft fih jährlih auf mindeftens 
Fr. 2,000 (einfchließlih der Wohnung), 

5) Solothurn Stadt (5,900 Einw.). Die Beſoldung der Klaſſen⸗ 
lehrer an den Knabenſchulen varüirt zwifchen Fr. 1,450— 1,700 (Baarbes 
foldung, Entihädigung für Wohnung und Holz und Alterszulagen vom 
Staat). Wöchentliche Unterrichtsftunden: 22—30; Schülerzahl einer Klaſſe: 
50. Die Gehalte der Lehrerinnen an der Mädchenſchule betragen Fr. 1,200. 

Die höchſte Beſoldung auf dem Lande (Olten) fteigt auf Fr. 1,200. 
Mit Anſchlag der Nupniekung (Wohnung, Holz und Planzland) beziehen 
im Canton gegenwärtig jährlih 15 Lehrer A Fr. 1,200— 1,700; A & 
Fr. 1,000—1,200;5 53 à 800—1,000; 78 & Fr. 600—800; 26 & 
Fr. 500-600. Durchſchnittseinkommen: Fr. 815; Gefammtbefoldungen: 
Fr. 144,000, wovon der Staat 30 %/, und die Gemeinden 70 %, bezahlen, 

6) Neuenburg Stadt (10,400 Einw.). Gehalt der Lehrer Fr. 
2,000— 2,400; der Lehrerinnen Fr. 1,300—1,600, 

7) uzern Stadt (11,500 Gin.). Die Lehrerbefoldungen betra⸗ 
gen (feine Accivenzien und kein Schulgeld): 

a) an den Knabenſchulen Fr. 1,400—1,700 (Director Fr. 2,000); wöchent: 
lih 28 Stunden; Marimum der Schüler: 60, 

b) an den Mädchenſchulen: ver Director Fr. 2,100, ein Lehrer Fr. 1,800, 
eine Zehrerin Fr. 720—900, 

ec) an der Cantonsſchule Fr. 1,800—2 800; mwöhhentlih 12-—24 Stunden; 
Marimum der Schülerzahl: 40. 

8) Bern Stabt (29,000 Einw.). Gin Lehrer an der Primarfchule 
bezieht Fr. 950—1,600 (durbfchnittlih Fr. 1,400—1,600), die Wohnung⸗, 
Holz, und Bodenentſchädigung von Fr. 425 inbegriffen. Mit der Staats 
zulage (220 Fr.) und der Alterszulage für 20jährigen Dienft (Fr. 50) 
fann das Marimum auf Fr. 1,870 fteigen. Eine Lehrerin an der Pri⸗ 
marſchule bezieht Fr. 750—1,400 (durchſchnittlich Fr. 1,000). 

Eine Klafje zählt durchfchnittlih 54 Schüler. Zahl der wöchentlichen 
Stunden: 30. 

Die Koften betragen für die Primarfhule 35,000 Fr., für die Kna— 
benrealfhule Fr. 17,000, für die bürgerl. Mäpchenfhule Fr. 9,500. Höchſte 
Lehrerbefoldungen auf dem Lande: St. Immer hat für den Oberlehrer 
Fr. 1,780, Thun, Biel, Burgdorf und Langenthal haben für einen Lehrer 
je Fr. 1,200 ausgefegt. 

9) Chur (7,000 Einw.). Lehrergehalte: 

a) an der Stadtſchule 3 Lehrer A Fr. 1,200, 5 & Fr. 1 1& 
Ft. 1,500, 1 & $r. 1,530, 

b) an der Mufterfchule Fr. 1,500, 

c) an der Winterfchule Fr. 600, 

d) an der Hofihule Fr. 700. 

Möcentlihe Stundenzahl: 28—33. — Atheitolchretin Fr. 425 - 600. 

Höchſte Lehrergehalte vom Lande: Thuſis Oberſchule Fr. 680, Mayen» 
feld Oberjhule Fr. 670, Samaden Fr. 550. 

NB. Im legten Bericht notirten wir den Großrathsbeſchluß, nad 
welhem das Minimum der Lehrerbefoldung auf Fr. 10 per Woche geſetzt 
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wurde. Nun bat Prof. Condrau eine an den Gr. Rath gerichtete Petition 
um AZurüdnahme des Beihlufies in Umlauf geſetzt. Die meiften Ober 
länder Gemeinden, denen ver Erziehungsrath behufs Vollziehung des Be: 
jchlufjes eine Staatsjubvention in Ausfiht ftellte, haben legtere zurüdges 
wieſen und fchließen ſich der ſchulfeindlichen Petition an. 

10) Aarau (5,000 Einw.). Bejoldungsverhältnifie: 

a) Knabenſchule. Ein Lehrer erhält für 24—26 Et. Fr. 1,200—1,500. 

x Realfhule. = =: = = 4-28 = = 1,600 — 1,800 

(nah Maßgabe der Stunden). 

ec) Mädchenſchule. ine Lehrerin erhält für 24—30 St. Fr. 700—700, 
der Lehrer und Rector Fr. 1,858. 

In Zofingen (3,700 €.) bezieht jeder der 7 Lehrer für 28— 33 
Stunden Fr. 1,400; eine Lehrerin Fr. 900—1,100. 

In Senzburg (2000 €.) erhält ein Lehrer Fr. 1,070— 1,140; 
der Hauptlehrer an der Mädchenſchule Fr. 1,700; eine Lehrerin Fr. 
430—800. 

11) Lieftal (3,400 Einw.). 

Die beiden Oberl. erhalten für 32 St. je Fr. an dazu freie Wohnung u. Holz 
ein Lehrer a. d. untern Klaſſen f. 26 St. je. 1,100) u. 2 Jucharten Pflanzlanv. 

12) Frauenfeld (4,000 Einw.). 

Ein Lehrer der untern Klaſſen erhält für 27 oblig. Stunden Fr. 1,200. 
Derjenige der oberften Klafien kommt zu ftehen auf fr. 1,300 
(Hauszins und Pflanzland mit inbegriffen). 
13) Glarus (4,800 Einw.). 
Ein Lehrer der 4 erften Klaſſen erhält für 24 Stv. Fr. 1,050 
.: 5 5.0.6. Rlafe = = 28 = = 1,100}obne Zulagen. 
der Lehrer ver 7. Mafle = = = = = 1,200 
Dazu bezieht jeder Lehrer Schulgeld im Betrage von circa 
Fr. 10%, wogegen er das Holz für Heizung des Schulzimmers 
anzufchaffen hat. 

Schmwanden. 3 Lehrer A Fr. 1,000; 1 & Fr. 1200; der Secum: 
darlehrer Fr. 1,700. 

14) Zug Stadt (4000 Einw.). 

Die Beſoldung eines Primarlehrers beträgt für 30 Stunden, Alles inbe: 
griffen, Ft. 900 - 1,000. 
Die Beſoldung eines Secundarlehrers beträgt Fr. 1,500, 
⸗ -Prof. an der Induſtrieſchule beträgt für 20—24 
Stunden im Ganzen Fr. 2,000. 
Die Bejoldung eines Prof. am Gymnafium Fr. 1,600—1,700 und freie 
Wohnung (der Rector Fr. 2,300). 

Die höchſte Befoldung der Lehrer vom Lande beträgt (Alles inbe: 
griffen) Fr. 800—900. 

15) Altorf (2,500 Einw.). Die drei Primarlebrer beziehen zu: 
fammen einen Jahrgebalt von Fr. 2,000. Dazu freie Wohnung, Holz 
und Garten. Weder Alterszulagen, nod Nebenerwerb. Wöchentl. 30 Stv. 

Die Secundarlehrerin (Schuljchwefter) bezieht Fr. 600. — Die Ges 
halte auf dem Lande find durchwegs noch geringer. 
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16) Schwyz Haupffleden (5,800 Einw.). Jährliche Gefammtkoften 
der Volksschule: Fr. 5,300. 

a) Rnabenfhulen. 2 Lehrer & Fr. 550, 1 & Fr. 600. Schülerzahl einer 
Klafie: 30—60. 
b) Madchenſchule. 3 Lehrerinnen A Fr. 300. 

Höchſte Lehrerbefoldungen im Canton: Einfiedeln Fr. 930, Pfäffiten 
Fr. 1000, Seewen Fr 950, B. Laden Fr. 877, Secundarlebrer Fr. 
1,000 — 1,400. Durdichnittsgehalt eines Primarlehrers Fr. 507 ohne 
Anſchlag der Wohnung. 

17) In den Hauptitäbten des Canton Teffin bezieht ein Lehrer 
an der Unterſchule Fr. 600, an der Oberihule Fr. P00—1,200, an der 
Beihnungsfhule Fr. 1,000 (ohne Wohnung); ein Prof. am Lyceum Fr 
1,000— 1,600 und ein Gymnaftallehrer Fr. 1,000— 1,300 theils mit, 
theild obne freie Wohnung. 

NB. Sobald uns die Materialien zulommen, werben wir die Angaben 
‚über: Stanz, Sarnen, Sitten, Appenzell, Trogen, Freiburg, Laufanne und 
Genf nadhtragen. 


Die einzelnen Cantone. 
a. Schaffhauſen. 


1) Einen wichtigen Berathungsgegenftand der Schulbebörden der Stadt 
Schafibaufen bietet gegenwärtig die Reform des ſtädtiſchen Schul: 
weſens. Diefe Angelegenheit nimmt das allgemeine interefie in An— 
ſpruch. Die Schulfragen, die bier eifrig discutirt werben, haben mit den: 
jenigen große Aehnlichkeit, welche in den legten Jahren in den beiden Städ—⸗ 
ten Zürih und Winterthur zur Entſcheidung gefommen find. Es handelt 
fich erftend um die Aufbebung der fogenannten Klofterjhule, d. b. um vie 
Verſchmelzung der Kinder aller Stände in der Primarſchule mittelft Ers 
rihtung von Parallelklaſſen, um die Erweiterung ber obern Klaſſen ver 
Glementarfhulen zu einer Art Gewerbejhule für Handwerker. Drittens 
foll die Nealjhule, die bisher in unorganifher Weile zwiſchen Volksſchule 
und Gantonsfchule eingefeilt war, entweder ganz aufgehoben oder zu einem 
bloßen Vorcurs für die Cantonsſchule reducirt werden. Dieſe gründlich 
durchberathenen Vorjhläge wurden von allen Seiten als wirkliche ort: 
ſchritte begrüßt; ihre Ausführung wird große Opfer loften theils für Auf: 
bejjerung der Pebrerbefoldungen, theils für Erbauung neuer Schulbäufer. 
Die Cantonsſchule erfreut ſich fteigender Frequenz und des zunebmenden 
Wohlwollens des Gr. Raths, der ihr durch Errihtung eines wohlorganifir- 
ten Penfionats einen mwejentlihen Dienft geleiftet hat. (N. 3. 3.) 

2) Als einen nicht unmejentlihen Fortſchritt im Schulweſen balten 
wir auch den Reform-Vorſchlag, nah welchem das Marimum der Schü— 
lerzahl für die 5 erften Klaſſen auf 50, in den mittlern auf 40 und in 
den 2 obern Klaſſen, weil diefe die Schüler zum Uebertritt in’3 Yeben vor: 
bereiten follen und der Unterricht auf diefer Stufe in mander Hinſicht ein 
mehr individueller fein muß, auf 3@ feitgeftellt wird. 

3) Ebenſo wichtig und empfehlenswertb erjcheint ung für ſtädtiſche 
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Schuleinrihtungen das beantragte Spftem, nach welchem künftig ber gleiche 
Lehrer durh drei Schuljahre hindurch den Unterricht zu ertheilen hätte. 
Die Barallelcurfe bieten in pädag. und biscipl. Hinficht mefentliche 
Bortheile. Im Zürich zeigt die Erfahrung, daß das dreijährige Zuſammen— 
feben von Lehrer und Schülern auf die geiltige und fittlihe Entwidlung 
der Schuljugend fehr mwohltbätig wirkt. Cbenjo übt das Auffteigen des 
Lehrers mit den Kindern in höhere Rlafjen auch auf den Lehrer jelbft einen 
belebenden, anregenvden Einfluß aus. Es führt gewiß leicht zu einem geiſt— 
lofen Mechanismus, wenn der Lehrer nach der bisherigen Einrichtung der 
ein jährigen Succefivklafien Jahr für Jahr vafjelbe Penfum zu abjolviren 
bat. Das Einklafjenfvftem wollte aub in Schaffhauſen von Einigen nod 
feftgehalten werben, da es dabei dem Lehrer eher möglich werde, fich gründ: 
lich in die ihm zugewiejene Aufgabe einzwarbeiten. 

4) Wie wir bereit3 berichteten, wurde in Schaffhbaufen die Lebens: 
länglidhfeit ver Lehrerftellen aufgehoben und eine Beltimmung ins 
Gejeß aufgenommen, nah meldher ſich jämmtlihe Clementar: und 
Reallehbrer von 8 zu 8 Jahren einer neuen Mahl unterziehen müfjen. 
Die Erneuerungsmwahl der Primarlehrer ift in die Hände des 
Volt3 gelegt. Da nun nah PBerlauf von 8 Jahren dieſe periodi— 
ihen Wahlen ftattgefunden haben, zeigt die Xehrerzeitung in einigen 
frappanten Beijpielen, wie fi dieſe Beitimmung in der Praris bewähre 
und meld faubere Früchte fie trage. Wadre und charalterfeſte Lehrer wur: 
den ohne jeglihen ftihhaltigen Grund befeitigt. Das find die beften Mit: 
tel, die Lehrer zu entmuthigen und zu bemoralifiren. Solche betrübende 
Erfahrungen werden doch die Behörden allmälig zur Einfiht führen, daß 
in folder ntegralerneuerung fein Heil für die Schule lieg. Wenn jich 
die Lehrer in Bafelland weniger beklagen, jo liegt die Urſache wohl darin, 
daß dajelbit die Wiederwahlen einen ganz andern, mildern Charakter haben, 
indem die Gemeinden nah je 5 Jahren wohl das Recht der Abftim- 
mung haben, jedoch nicht verpflichtet find, dieſelbe vorzunehmen. 
| 5) Zur Wedung eines förberlihen Wetteifers unter den Glementar: 
lehrern in Bearbeitung pädagog. ragen wurde beſchloſſen, künftig alljährlich 
(mie in Zürih und Luzern) eine Preisaufgabe zu freier Concurrenz 
auszujchreiben, wozu ein angemefjener Credit bewilligt worden ift. 

6) Dem legten Schulbericht entbeben wir folgende ſtatiſtiſche An: 
gaben: 

a) Gemeindejhulen: Der Canton bat 103 Schulftellen, wovon 
85 proviſoriſch bejept find. Die Gefammtzahl der jhulpflichtigen Kinder 
beträgt 5,585. 

Betrag der Schulfonds: Fr. 1,200,000 ; Gefammtbefoldung Fr. 67,800, 
wozu der Staat Fr. 18,000 beiträgt. 

b) Eantonale Schulanftalten. Der Ganton zählt 5 Reak 
Schulen mit 347 Schülern und 20 Lehrern, Gejammtbefoldung : Fr. 22,000. 
Staatsbeitrag zu den fämmtlihen Koften: Fr. 23,000. Am Goymnafium 
mit 69 Schülern wirfen 15 Lehrer. Geſammtkoſten: Fr. 34,600. 

Die Gejammtbeiträge des Staats fürs Schulwefen belaufen ſich auf 
Sr. 78,000 (Total der Staatsausgaben Fr. 173,000). 
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b. Thurgan. 


1) In dem Bericht des Etziehungsraths über die thurgauer Primar; 
ſchulen findet ſich eine Stelle, die von gemwifjen Seiten benußt werben wird, 
„um der frühern Schuleinrihtung wegen ihrer Einfachheit, Einfchräntung 
und praft. Richtung Lob und Beifall zu zollen und die jeßige Schuleins 
richtung wegen Ueberforverung, Ueberladung und Ueberfchreitung zu tadeln.“ 
Sie heißt: „Die Schule follte mehr für das praftiihe Leben eingerichtet 
fein. In diefer Beziehung find bejonders drei Uebelftände zu rügen: eins 
mal, daß in verfhiedenen Fächern, wie namentlich im Nechnen und in ber 
Geographie, zu weit gegangen wird; dann, daß überhaupt zu Bielerlei 
als jpecielle Fächer behandelt wird; endlich, daß im Ganzen zu wenig 
Cinübung ftattfindet, dagegen immer zu viel bloßes VBorbemonftriren und 
Lehren, wodurd die Sahe wohl für den Moment klar, aber nicht bleiben: 
des Gut wird. Im einer Volksſchule follte auf Folgendes das Hauptges 
wicht gelegt und beinahe alle Zeit darauf verwendet werden: daß ganz 
eract und in den obern Klafien richtig betont gelefen werde (Erklärung 
und DVerfländniß inbegriffen); daß die Kinder ihre Gedanken in gut lejer- 
liher Schrift, in einfahen Sätzen, mit einfacher, aber richtiger Orthographie 
ausdrüden können, was nicht viel Spradregeln, aber viel Lefen und Auf 
fagübungen erfordert; daß e3 im Rechnen nicht hoch getrieben werde, daß 
nicht jene complicirten, im Leben nicht vorlommenden und fofort mieber 
vergefjenen gewaltigen Bruchrehnungen, Gejellihaftsrechnungen, Rettenjäße 
u. |. f. gelehrt werben, fondern daß man bei dem für das Leben Noth— 
wendigen möglichft ftehen bleibe und eine Schnelligkeit in den Zahlenopera— 
tionen erreicht werde.” Nach einem Kreisjchreiben an die luzerner Lebrer: 
conferenzen hörte man auch in Luzern bin und wieder der Schule den Bor: 
wurf maden, daß die Nealien zu umfangreih betrieben, dagegen die 
praftiihe Seite des Spradhunterrihts, insbefondere Leſen und Schreiben, 
vernadhläfiigt werden. Der Erziehungsrath ftellt daher den Conferenzen 
das Thema: „Das Verbältniß der fogenannten Realien zum Spradunter: 
richte in den Volksſchulen“ zur Beiprehung und jchriftlihen Bearbeitung. 


e. Waadt. 


1) Schon längft hoffte man auf eingreifende Verbefjerungen im Pris 
marſchulweſen; es fehlte nicht am Verheifungen, wohl aber an Thaten. 
Schon vor einiger Zeit verjammelten fib die Lehrer, um eine Schuliynode 
ins Leben zu rufen. Sie murbe verworfen, „um nicht einen Staat im 
Staate bervorzurufen und den Lehrern einen zu großen Einfluß zu vers 
ſchaffen.“ Schon längft beſchäftigten fi die öffentlichen Blätter mit dieſer 
wichtigen Frage, beklagten den verfannten Lehrerſtand, dedten die Febler 
auf und wieſen auf die Mittel bin, venfelben abzubelfen. Auch die con- 
ftituirende Berfammlung beſchloß ausprüdlich, die Revifton des Schulgeſetzes 
in die Hand zu nehmen. Doch — es geſchah Nihts. Was ift die 
Folge diefes Zuftandes? Allgemeine Nievergefchlagenheit, VBernahläfftgung 
des Dienftes, Verküummerung des Schulwefens, große Unzufriedenheit, Man- 
gel an guten Lehrern. Da hilft nur eine Umgeftaltung des Geſetzes 
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und eine nambafte Erhöhung des Gehalts (Thurg. Btg.). Seither 
wurbe dem Staatsrath eine Vollspetition eingereicht, welche verlangt, 
daß das Minimum des Primärlehrergebalts auf Fr, 1,000 erhöht werde. 
Der Staatsrath überwies biefelbe dem Großen Rathe im empfeblenden Sinne. 
Hoffen wir, daß derjelbe mit der gleichen freundlichen Gefinnung für Schü 
ler und Lehrer die Sache endlich kräftig an die Hand nehme und die Pri- 
' marerjiehung wieder hebe; hoffen wir, daß die Petition Anklang finde, 
damit die Waadt die Stelle einnehme, vie ihr gebührt und fie nidht be 
ſchämt vor den Bundescantonen bafteht. 

2) Wir entnehmen dem Bericht des Staatsraths über das Schulweſen 
des C. W. folgende Notizen: Der Canton hat 742 Primarjhulen mit 
29,126 Schülern, zwei fogenannte Normaljhulen mit 80 Böglingen zur 
Heranbildung von Lehrern und Lehrerinnen, 13 Secundarjhulen und Pro: 
gymnaſien, mit 659 Schülern. Die Cantonsjhule zählt 180 Schüler. 
Die Akademie hat 164 Studenten, wovon 123 der philolog. und 12 ver 
theolog. Fakultät angehören und 29 die Rechtswiſſenſchaft ftudiren. 

3) Eine Subfcription für eine Rettungsanftalt (Schwefteranftalt 
der „Bächtelen‘‘ bei Bern, und der fathol. Bächtelen „Sonnerberg” in Luzern) 
für die romaniſche Schweiz, an ber fid die Gantone Waadt, Genf, 
Neuenburg und Bern 'betheiligten, bat Fr. 70,000 abgemorfen. Bereits 
fei für Einrichtung verjelben ein zwedentjprehendes Gut in Oron acquis- 
tirt worden. 


d. Zürid, 


1) Der Reg.⸗Rath verlangt vom Gr. Rath einen Kredit von Fr. 6000 
zur Aufbefferung der Befoldpungen der Seminarlehrer. Die 
fämmtlihen Gehalte betrugen bisher Fr. 16,000; das Durchſchnittsein— 
fommen nur Fr. 2,200. — „Das Seminar zählte in jeinen 4 Eurjen 
ca. 100 Zöglinge und es genügt nun nah dem Amtsbericht in der neuen 
Organifation den Anforderungen vollftändig. 

2) Die ſchweiz. Lehrerzeitung enthält (Nr. 5) „über die Körper: 
haltung der Schulkinder und die Conjtruction der Schul: 
bank“ einen interefjanten Auffaß, der die Aufmerkſamleit der Schulbehör: 
den und Lehrer in hohem Grade verdient. Herr Dr. Fahrner in Züri 
bat, geftügt auf vielfeitige Beobachtungen und Verſuche in und außer der 
Säule, in einem Schriften dargetban, wie dem anatomiihen Bau des 
menjhlihen Körpers und den für ihn in Anwendung kommenden phyfikal. 
Gejegen gemäß eine verfehlte Gonftruction der Schulbänte die ſchlechte 
Körperhaltung der Schüler bevinge. In einer Conferenz mit den Lehrern 
der ftädtiihen Schulen in Zürich gelang es ihm denn auch, dur Erperi- 
mente mit einem Stellpult und einem Drehſtuhl vie Lehrerſchaft jo voll: 
fommen zu überzeugen von der Unzwedmäßigteit der vorhandenen und der 
Bwedmäßigkeit der nad feinem Plan abgeänderten Schulbänte, mit denen 
bereits in den Klafien Proben gemacht worden waren, daß jofort beſchloſſen 
wurde, in einer Eingabe an die Behörde die Mängel und Nachtheile ver 
gegenwärtigen Beſtuhlung hervorzuheben und um Fortſeßung der Verſuche 
mit Schulbänten des neuen Syjtems nachzuſuchen. 
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3) Dem Rechenſchaftsberichte entnehmen wir folgende Angaben: Die 
Zahl der Primarlehrer betrug 514. Davon find 443 definitiv angeftellt; 
83 penfionirte Lehrer beziehen einen Ruhegehalt von Fr. 14,700. Die 367 
Primarjhulen wurden von 25,813 Alltagsſchülern beſucht. Die 67 Secun: 
darſchulen haben 2,200 Schüler, die von 67 Lehrern Unterricht erbielten. 
Die Cantonsſchule zählte 385 (Gymmafium 140, Jnduftrieihule 245) umd 
die Hochſchule 191 Studirende. 


e. Bern. 


1) An den 1412 Schulen des Cantons find 1,070 Lehrer und 338 
Lehrerinnen angeſtellt. Definitiv bejegt find 1,341 (Gefammtihulen: 470, 
Abtheilungsfchulen: 942; gemijchte: 1,196, nach den Gefchlechtern getrennte: 
216; deutſche: 1,121, franz.: 291). Die Zahl ver jhulpflictigen Kinder 
beträgt 85,263. Durchſchnittlich treffen auf 1 Schule 60. Der Ganton 
zählt 5 Progymnafien mit 35 Lebrern und 362 Schülern, ferner 29 Real- 
ſchulen mit 78 Lehrern und 1831 Schülern. Der Staatsbeitrag für die 
Secundarfhulen und Brogymnafien beläuft fih auf die Summe von Fr. 91,700. 
An der Cantonsſchule (Literar:, Real: und Glementarabtheilung) erhielten 
500 Schüler von 47 Lehrern Unterriht, Die Cantonsſchule in Pruntrut 
zahlt 18 Lehrer und 77 Schüler. Für beide trug der Staat Fr. 120,000 
bei. — Die Hohjihule wurde von 185 Studirenden bejuht. Die Koſten 
derjelben beliefen fih auf Fr. 128,000. — Die Zahl der Zöglinge der 
beiden Lehrerfeminarien in Münderbuhjen und Pruntrut und der beiden 
Bildungsanftalten für Lehrerinnen in Heivelbanf und Delsberg betrug ca, 
150. Die Gefammtlojten diejer 4 Inſtitute beliefen fih auf ca. Fr. 100,000, 
wovon der Staat etwa Fr. 76,000 beigetragen hat. 

2) Die bisher üblidye Vertheilung von Prämien am Schulfeft — ein 
alter traditioneller Gebrauh — ſoll künftig "auf die untern Klaſſen bejhräntt 
werden. Für die ältern Cantonsſchüler werden dagegen ftatt der Prämien 
Reifen eingeführt, deren Koften vom Staate beftritten werden. 
Diefe Reifen follen zur Aufmunterung und Belehrung dienen. Die Theil- 
nahme an ihnen muß von den Schülern durch Fleiß und Betragen ver: 
dient werben. Wenige Wochen nah Erlaß diefer Verfügung wurden die 
Reifen von 8 Abtheilungen glüdlih und zu großer Befriedigung aller 
Theilnehmer ausgeführt. (Ein jtizzirtes Bild dieſer Reifen enthält das 
Programm der Berner Cantonsjhule). 


f. Appenzell. A. Rh. 


1) Bei Anlaß der Behandlung des Demijfionsbegehrens des Herrn 
Seminardirettors Zellweger in Gais wurde eröffnet, daß die Landes— 
ſchulcommiſſion fi für Gründung eines eigenen Seminars in Berbindung 
mit der Cantonsſchule in Trogen erklärt habe. Die ausgezeichneten Lehr: 
kräfte der Gantonsfhule könnten zum Theil auch für das Seminar ver 
wendet werden, und ed würde nur die Anjtellung eines Directord mit 
zwei Lehrern erforderlih. — Ferner fam man auf den Gedanten, fih mit 
Glarus zu vereinigen. Appenzell und Glarus find in mander Beziehung 
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verwandt und fteben binfichtlih der Lehrerbilvungsangelegenheit in ganz 
ähnlihen Berhältnifien. Confidentiellen Beſprechungen zufolge fteht ein 
geneigtes Entgegentommen von Seiten der Glarner in Ausjicht. 

2) Nah dem amtliben Bericht über den Zuſtand des Schulmejens 
zählt der Canton im Ganzen 89 Schulen mit 103 Lehrern. Das Ver— 
hältniß der Schülerzahl zur Bevölkerung ftellt ih auf 1:9. Die Pri- 
marlehrerbeſoldung ftellt fih im Durchſchnitt auf Fr. 777. Der bödhfte 
Gehalt ift in Herijau mit Fr. 1,000. 


g. Baſelland. 


1) Regierungsräthliche Schulreform-Vorſchläge. Dieſe 
zielen 1) auf Abſchaffung der Gemeindeſchulpflegen und Uebertragung der 
Geſchäfte an den Gemeinderath; 2) auf Aufſtellung eines Erziehungsraths 
an die Stelle des Erziehungsdirectors; 3) auf Aufhebung der Cantonalſchul⸗ 
inſpectorſtelle und Beaufſichtigung der Schulen durch 8 — 10 Kreisinſpec⸗ 
toren; 4) auf Austheilung von Prämien an die tüchtigſten und eifrigſten 
Lehrer. — Die Preſſe macht ſich luſtig über dieſe Neuerungen und glaubt, 
daß dem Reg.-Rathe für dieſe unglüdlihen Vorſchläge keine Prämie zuer— 
kannt werde, Auch die Lehrerſchaft ift entjchieven gegen dieſe angejtrebten 
Neuerungen. Einſtimmig jprah fi der Cantonallehrerverein für ein ein 
heitlihes Schulinjpectorat und für Beibehaltung der Gemeindefhulpflegen 
aus. Die Aufhebung bdiejer Behörde wäre ein Schritt zur Verlotterung 
des Schulweſens. Auch die Einführung von Kreisinſpectoren hält fie für 
einen großen Rüdjhritt. Das Cantonalinjpectorat jei für jene Verhältnifie 
die geeignetfte und fruchtbarfte Art der Schulaufiht.*) Die Verfammlung 
erflärte jich ebenfalls gegen die in Ausficht gejtellten Prämien für fleißige 
Lehrer. Sie halte ven Vorſchlag für eine Beleidigung des ganzen Lehrer: 
ſtandes. Einzig die Frage über Aufitellung eines Erziehungsraths fand 
zahlreiche BVertheidiger. **) 


h, freiburg. 


1) Die Lehrerfhaft des Cantons petitionirt um angemefjene Erhöhung 
des Gehalts. Bisher war das Marimum Fr. 600 (inbegriffen 1 Zu: 
hart Land und Holz)!! Wenn eine Gemeinde dieſe Naturalien leiftete, fo 
erhielt der Lehrer nur Fr. 400. Das Minimum beftand in Fr. 450. 


*) Herr Pfr. Cartier aus Solothurn verficht in Nr. 42 ber fchweizerifchen 
Lehrerzeitung feine gegentheifige Anfiht und jucht folgende Säge näher zu be- 
ründen 1) Mit der Einführung eines Cantonal-Schulinfpectorats ift ein Fort- 
—* keineswegs geſichert. 2) Mit einer größeren Zahl von Kreisinſpectoren 
ift unfer Kanton feit 30 Jahren gut vorgefchritten. Er fei auch fir Einheit 
im Plan und Berfahren der Schulauffiht, aber nicht für Einerleiheit. Ein 
Lehrer aus Aargau unterftügt dieſe Anficht in Nr. 49 und äußert ſich entſchieden 
gegen bie Gentralijation. 

**) Auch im Margau nähert man fih dem Collegialſyſtem. Das bisherige 
Directorialfyften wurde nämlich dadurch mobificirt, dag dem Erziehungsbeparte- 
ment ein Erziehungsrath an die Seite gegeben wird. 
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Wenn jevod die Gemeinde Pflanzland und Holz verabreichte, jo mußte fie 
dem Lehrer nur Fr. 250 an Baarem bezahlen. 

Um das Marimum zu verdienen, muß ein Lehrer feine Schüler jo 
im Stande halten, daß mindeftens ®/, feiner Schüler geläufig lefen und 
jchreiben können. Sind es weniger als %,, fo erhält er nur 500 Fr., 
reip. 300 Fr.; find es weniger als Y/,, jo erhält er nur das Minimum. 
Der Lehrer an einer Schule, melde weniger als 30 Kinder zählt, hat 
feinen Anjprud auf das Marimum. ine Lehrerin in einer Landgemeinde 
erhält mindeftens 200 und hödjftens Fr. 300. — Nun wird ſich wohl 
Niemand mehr wundern, warum bie Lehrer Freiburgg um Gebaltsauf- 
beſſerung petitioniren. 


i. Luzern. 


1) Die Wahl und Compofition des neuen Erziehungsraths, welcher 
auch die drei anerkannt tüchtigen Schulmänner Dula, Zähringer umd 
Riedweg einjchlieft, wedte die Hoffnung auf eine Erfriſchung und mejent: 
lihe Berbefierung des Schulmejens, die dann aud auf die andern Gantone 
wohlthätigen Einfluß ausüben müßte. Der Erziehungsrathb nahm die Sade 
auch mirklih in Angriff und jchuf ein neues Erziehungsgeſeß. Dafjelbe ift 
eine mwadere Arbeit und begründet in manden Punkten einen Fortſchritt; 
doh haben mir in einigen Fragen eine entjchiedenere Haltung und Ber: 
wendung für Beflerftellung der Lehrer erwartet. Wir wünſchten der Lehrer: 
ſchaft eine namhaftere Erhöhung des Gehalts (der Entwurf ſeßt das Mini: 
mum auf Fr. 600, dazu freie Wohnung und Holz), die Feitftellung eines 
angemefjenen Rubegehaltd nah dem Vorgange von Züri (der Entwurf 
beihränfte ven Genuß der Penfion auf Lehrer der Cantonalanftalten), das 
Begutahtungsreht über Lehrmittel, Lehrplan und Schulgeſetze, die Selbft: 
leitung der Bezirks- und der Gantonalconferenzen; wir wünſchten ihr Sik 
und Stimme in den Schulbehörvden und Lebenslänglichkeit ihrer Anftellung 
(nah dem Entwurf beträgt die erfte Amtsdauer 4, die folgende 10 Jahre). 
Ebenjo jollte den Gemeinden mehr Freiheit eingeräumt werden. feine 
unbejhräntte Autonomie der Gemeinden, aber freies Wahlrecht bei Ans 
ftellung ihrer Lehrer und Beftellung ihrer Sculpflegen! Dies wird das 
Intereſſe fürs Schulwejen gewiß eher fördern, ald die Büreaufratie. End: 
lih erwarteten wir die Aufnahme der Realien unter die gejeglihen Unter: 
richtsfächer, und die obligator. oder doch facultative Einführung des Schul: 
turnens in der Bolksjhule, jowie die Ummandlung der vielen Halbjahr: 
jhulen in Jahrſchulen. Freilid — nachdem wir jehen, wie die oberfte 
gejeßgebende Behörde, der Gr. Rath, die Angelegenheit anfaßt, und wie er 
vor jedem Opfer, vor jeder friſchen That erjhridt, fo begreifen wir bie 
Borfiht und Bedachtſamkeit, die Rüdfiht auf den Souverain und die bes 
ftehenden Berhältnifie. Wir können es uns nun erflären, wie bei diejer 
Gebundenheit die Mitglieder des Erziehungsraths, die eingreifendere Maß— 
regeln, weitergehende Schritte wagen wollten, in der Minderheit blieben. 
Mir wollen nun den Entſcheid abwarten und alsdann über die Grundzüge 
des neuen Erziehungsgejeßes referiren. injtweilen theilen wir noch aus 
dem reichhaltigen und gründlichen Berichte des Erziehungsrathes die Schluß 
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jtelle mit, welche die angejtrebten Reformen vefümirt. „Ueberbliden wir die 
angeregten Neuerungen, jo erlennt man, dab das Schulwejen des Cantons 
Luzern nit in eine neue Epoche eingeleitet, jondern nur an der Hand 
der feit 15 Jahren gewonnenen Erjahrungen verbejlert werden joll. Die 
eingreifenpfte Neuerung beftebt in einer andern Bertbeilung der Kojten ver 
Voltsjchulen, in deren Folge die Gemeinden, was uns naturgemäß erjceint, 
etwas mehr als die Hälfte der Koften der Schule zu tragen haben. (Ge 
meinden, welche ihre Lehrer ganz oder bis 3/, befolven, erhalten das Recht, 
jelbe jelbjt zu wählen. Als wirkliche Fortſchritte im Volksſchulweſen ers 
geben jih nad dem Entwurf folgende: Allgemeine oblig. Einführung der 
Arbeitsijhulen (dazu bejonvere Curje zur Bildung von Arbeitslehrerinnen), 
Verlängerung der Schulzeit um ein Jahr unter Abſchaffung der Wieder: 
holungsſchule (der Schulunterriht ift bis auf 8 Jahr erweitert worden und 
eritredt fi bis zum 15. Jahre), Erhöhung der Bejoldungen (der Canton 
hat 249 Lehrer und die Erhöhung beträgt im Ganzen ca, Fr. 20,000), 
Verlängerung des Seminarcurjes (Auspehnung der Seminarzeit auf 4 Jahre), 
Berlängerung ber Bildungszeit jür Zaubjtumme (das Gejep erklärt den 
Zaubjtummenunterrict als obligatoriſch), erweiterte Infpection der Volls— 
ſchulen (der Pjarrer iſt der nächſte Juſpector der Schule; er hat aber eine 
vom Reg.Rath ernannte Schuipflege zur Seite und über fich einen Gan- 
tonsihulinfpector), Umwandlung der Bezirtsjhulen in Jahrſchulen, erhöhte 
Unterjtügung ver Lehrerkaſſe. Beim höhern Unterrichtsweſen werden zwei 
eingreifende Beränderungen beantragt: nämlich Umgejtaltung des Studien: 
ganges und Abkürzung der Bildungszeit am Gymnaſium um 1 Jahr. Für 
die kantonalen Anftalten tritt die wichtige Beitimmung neu binzu, daß alte 
verdiente Lehrer nad menigitens 30 Jahren mit ver Hälfte ihres Gehalts 
in Ruheſtand verjeßt werden können.” Einige Partien des interefjanten 
Berichts werben wir jpäter berausbeben und dann aud der Petitionen ver 
Lehrer an den Gemeinde: und Bezirksſchulen, ſowie derjenigen des pbilo: 
ſophiſchen Lehrervereins gedenten. 

2) Der Canton Luzern hat 34 Jahr- und 211 Winter- und 201 
Sommerſchulen, die von 17,500 Schülern beſucht werden. Von den 249 
Lehrern und Lehrerinnen find 78 prov. angeſtellt. Der Canton beſißt 25 
Bezirtsichulen mit 517 Schülern (489 Knaben und 78 Mäpden). Die 
Kantonsjhule zäblt 245 Zöglinge (Real: und Indufiriefhule 79, Gymna- 
fium und Lyceum 143, die theologiſche Lehranſtalt 23). 


k. St. Gallen. 


1) Seminar. Das neue Geſetz über Errichtung eines Lehrerjemi- 
nars jchreibt einen dreijährigen Curs vor Das Seminar erhält 
feine Zöglinge aus der zweicurfigen Nealjchule im 15. Altersjahre, Als 
verbindliche Untexrichtsfächer find auch die franz. Sprade, Turnen und An: 
leitung zu landwirthſchaftlichen Arbeiten bezeichnet. Zur praftiihen Hebung 
ver Böglinge in Schulehalten wird mit dem Seminar eine Mufterfchule ver: 
bunden, Gr befist ein Gonvict, in das alle Zöglinge einzutreten haben, 
Zur Unterftägung unbemittelter, aber jähiger und fleifiger Zöglinge wird 
ein jährlicher Grevit von Fr. 8000 eröfinet. Das Lehrerperjonal be: 
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ftebt aus einem Director, brei Hauptlehrern, mehreren Hülfslebrem und 
einem Lehrer an der Mufterjchule. — Die Botſchaft des Neg :Raths jagt: 
der Seminarunterriht joll den Zöglingen nicht bloß diejenigen Kenntniſſe und 
Bertigfeiten beibringen, welde für die Schule unmittelbar gefordert werden, 
es muß vielmehr auf einfacher, wiflenjcajtliber Grundlage ruben, obne bie 
praktiſchen Anforderungen aus dem Auge zu verlieren. Nur jo wird eine 
geiftige, jelbjiftändige, ftrebfame Lehrerfchaft herangezogen werden, die eine 
Gewähr für die nothwendige Fortentwidelung des Volksſchulweſens bietet. 
Die Mufterfhule ift ein durchaus notbwendiges Complement eined Lehrer⸗ 
feminars. In Ermangelung derjelben fehlte bisber dem Inftitute ein weſent⸗ 
liher Factor in der Vorbereitung für den künftigen Lebensberuf, Ein glän 
zendes Gramen über die Theorie gibt den MWahlgemeinden noch feine Gas 
rantie von der praftiihen Tüchtigfeit und Lehrgabe, von Erfaſſung der 
Aufgabe. Nirgends rächt ſich eine theoretifhe Einjeitigfeit mehr als im 
Gebiete der Jugendbildung. — Das Gejeß fieht den Fall voraus, daß 
das Seminar von der Cantonsſchule abgetrennt und im einen Landbezirt 
verlegt wird. Die höchſt unzwedmäßigen Localitäten fordern eine fojortige 
Verlegung. Wahrſcheinlich wird Rorſchach das Seminar erhalten. 

2) Im Gr. Rath entjpann ſich bei Berathung des neuen Cantons: 
ſchulgeſeßes ein ſehr lebhafter Kampf über den von der Minderheit ver 
vorberathenden Commiſſion gebrachten Antrag, den Gejhidhtsunter: 
richt an der Cantonsſchule und am Seminar confefjionell zu tren— 
nen. Nach zweitägiger Redeſchlacht wurde mit 87 gegen 53 Stimmen 
jowobl die beantragte Trennung, als ein Bermittlungsantrag von Dr. 
Meder, welder die Reformationsgeihichte ven Religionslehrern beiver Con⸗ 
fejlionen zuweiſen wollte, verworfen. Für dieſen Bejchluß, der eine prin- 
eipielle Bedeutung bat, ftimmten jämmtliche Liberale. Die Minorität gab 
por, eine objective Darftellung der Geſchichte jei unmöglich; fie müſſe con⸗ 
fejlionell gefärbt jein. Der Gedante an eine Bereinigung der Confeflionen 
jei eine unfruchtbare Idee. Ohne die Trennung des Gejhichtsunterrichts 
feble das Bertrauen der Katboliten und dieſes bevinge bie Frequenz; und 
die Leiltungen. Weders Antrag ſei unpädagogiſch; es lafle ih nicht genau 
beitimmen, wo die Neformationsgejhichte beginne und aufhöre. Die Mas 
jorität motivirte ihre Anficht in Kürze wie folgt: Darin, daß die Religions: 
lehre mit Inbegriff der Kirhengefhichte gejondert nah einem von ber 
kirchlichen Oberbehörde bezeichneten Lehrplan ertheilt werde und darin, 
daß der Gejhichtsunterricht von der Wahlbehörde Männern übergeben werde, 
die ihn nit zum Gegenjtande verlegender Polemik in confefionellen Din— 
gen macen merben, liege binlänglihe Gewähr und Sicherheit, dak in Un— 
terriht und Erziehung der Zöglinge der Begründung und Feititellung der 
confejiionellen Unterfheidungslebren und Gigenthümlicleiten die erforder: 
libe Rechnung getragen werde. Die Aufltellung gejonderter confejlioneller 
PBrofefjorate für Welt: und Literaturgefchichte widerjpreche dem Grund und 
Bwed der verfafjungsgemäßen Stiftung einer gemeinfamen Gantonss 
jhule und pflanze feindfelige conjejfionelle Gegenfäbe und Tendenzen im 
die Anſtalt. Der BZwed dieſes Inſtituts fordere einen einbeitliben 
Unterriht in der Geſchichte. Es gebe weder eine jpecifijh proteſiantiſche, 
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noch eine fpecifiih katholiſche Wiſſenſchaft; es gebe daher auch nur eine 
Geſchichte. Die Trennung des Gejhichtsunterrihts wäre eine Sünde gegen 
die Wiſſenſchaft ver Geſchichte. Ein gemeinfamer Unterridt in diefem Fade 
führe nicht zur Charalteriofigkeit und zum Indifferentismus, ſondern bes 
wahre vor größeren Differenzen. Es fei ein jhönes Ideal, die confejlio: 
nellen Gegenfäpe duch vie Wiſſenſchaft und die aus ihr erblübenve Hu— 
manität zu vermitteln. Die Anſtalt fordere eine ächte republilantfche, feine 
theologiſch appretirte Geſchichte. Kine Ablöjung und SHerausreißung ver 
Reformationsgeſchichte ſei unſtatthaft; das märe eine Gefchichte ohne Herz 
und Lebensnerv. Diefe Garbinalfrage ſei ein Prüfftein; eine Trennung 
wäre der Nuin des ganzen Projects. 

3) Nach der neuen Verordnung der evangelifchen Synode ſowohl, als 
auh nach der biichöflihen Berordnung ſoll an den Primarſchulen ver 
Unterriht in der bibliſchen Geſchichte durch die an denjelben an: 
geftellten Lehrer ertheilt werben. Die fpecielle Auffiht über den evange- 
liſchen Neligionsunterriht in jämmtlihen Schulen führt der Pfarrer und 
vie Oberauffiht übt der Kirchenrath aus. Die Vornahme der Eontrole 
über den katholiſchen Religionsunterriht ift dem bifhöfliben Orvinariat zu: 
gewiejen. 

Wir wollen jeben, ob bei dieſer Doppelftellung der Lehrer und ber 
Doppelinipection der Schulen feine Confliete entftehen. 

4) Der Erziebungsratb bat nad hartem Kampf folgenden Beſchluß 
gefaßt: 

„Die Anstellung von Lehrerinnen, begiehungsweife Ordens: 
lehrſchweſtern, an ven öffentlihen Primarſchulen (Arbeitsſchulen aus: 
genommen) ift unzuläffig. Ueber Handhabung des Status quo hinſichtlich 
der gegenwärtig angeltellten Lehrerinnen entjcheidet der Erziehungsrath.” 
Eine einläßlihe Begründung dieſer Schlußnahme findet ſich im Tageblatt, 
vem Organ des Erziehungsdirectord. Gr refümirt fie in folgende wejent: 
lie Punkte: Wir wollen feine Lehrerinnen over Lehrſchweſtern an unfern 
öffentlihen Volksſchulen, 

1) weil es nicht in der Aufgabe und Beſtimmung des Meibes liegt, 
activ in das üffentliche Leben einzugreifen, 2) weil dem meiblichen Ge: 
ſchlechte in ver Regel viele zur geveihliben Förderung ver öffentlichen 
Erziehung nothwendigen Gigenjhaften fehlen, 3) weil die Einführung ver: 
jelben mit der Zeit nothiwendig zur Trennung der Gefchlechter führen würde, 
was aus fittlihen und pädagogiſchen Gründen verwerflih ift, 4) weil die 
-ganze einjeitige, fpecifiich Höfterlihe Bildung folder meiftens cantonsfrender 
Schweitern fih für die Schulen eines paritätiſchen Staates nicht eignet, 
weil aljo vdiejelben keine beruhigende Garantie für die Bildung mahrer 
äcdter Nepublitaner und alljeitig gebildeter Staatsbürger bieten.“ 

Auch die St. Gallener Zeitung freut fi des Beſchluſſes und ver 
Kriegserlärung gegen das Lehrerihweitertbum. Sie jagt: verjelbe ift vom 
pädagog. Standpunkte aus gerechtfertigt. Der Schulunterricht gehört in 
vie Hände des Mannes. Ebenſo nothwendig als die Einwirkung der 
Mutter auf das Gemüth des Kindes ift die Ausbildung feines Dentens 
duch die Einwirkung eines Haren, männlichen Berftandes und die Leitung 
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vejjelben durch einen feiten Manneswillen. Dem Weibe die Hauptaufgabe 
der Erziehung in der Familie, dem Manne diejenige in der Schule 
— jo mirfen die natürlihen Clemente der Jugendbildung ſegensreich zu- 
jammen. — Bei den GConjervativen dagegen findet diejer energiſche Schritt 
gewaltigen Widerſtand. Der Beihluß ſei eine Dictatur, eine rein politiſche 
Mafregel und verftoße gegen das Princip ver Lehrfreiheit und gegen bie 
Mahlfreiheit der Behörden und Gemeinden. Das Neue Tageblatt rühmt 
die Hingebung, das pädagog. Geſchich, den eijernen Fleiß und die jegens: 
reihe Wirkſamkeit der Lehrſchweſtern und meint, für den erſten Unterricht 
und zu kleinen Mädchen pafje eine Frau befier als ein Mann. 

5) Aus dem jo eben erjchienenen Berichte über das Unterrichtswejien 
erjeben wir, dab der Canton (180,000 Ginw.) gegenwärtig 389 Brimar: 
jchulen zählt. Davon find 121 Jahresſchulen, 26 Dreivierteljahrichulen, 
11 theilweije Jahrſchulen, 49 getheilte Jabresihulen und 182 Halbjahr 
ihulen. Mädchenarbeitsſchulen beſtehen 266. Die Zahl der Primarſchüler 
belief jih auf 25,648; diejenige der Arbeitsjchülerinnen auf 7,237. Be 
ftand der Primarſchulfonds: Fr. 4,140,000; der Werth aller Schulhäufer 
fteigt auf Fr. 2,670,000, 

Realſchulen beſtehen bereits 29. 5 davon find Knaben-Realſchulen, 
4 Mäpchen= Nealjhulen und 19 gemeinjhaftli für Knaben und Mädchen. 
Viele von dieſen fügen ſich auf Actienvereine und auf jährliche Subven- 
tionen aus der Staatskaſſe. Das gegenwärtige Yundationskapital ver 
Realjhulen fteigt auf die Summe von Fr. 1,353,000. Die Zahl der 
Realſchüler belief fih auf 1201 (794 Knaben und 407 Mädchen). Der 
Canton befigt ferner: 1 Cantonsſchule, 1 Seminar, 2 Waijenhausjhulen, 
1 Zaubjtummenanftalt, 4 Rettungsanftalten, 7 Privatinſtitute. Das Pri— 
marlehrerperjonal beiteht aus 377 Lehrern und 13 Lehrerinnen (4 prov. 
angeftellte); an den Realſchulen wirlen 60 Lehrer und 17 Lehrerinnen, 
Das gejammte Schulwejen des Cantons erfordert annähernd folgende Opfer 
von Staat und Gemeinden: 

Brimarjhulmejen: 

Gemeinden; Fr. 324,000; Staat: Fr. 47,000 — Fr. 371,000 

Realjhulmwejen: 

Gemeinden u. Vereine Fr. 80,000; Staat: Fr. 11,000 — Fr. 91,000 

HöheresSchulweſen: 

Corporationen: Fr. 65,000; Staat: Fr. 28,000 — Fr. 93,000 
Totalſumme: Fr. 555,000, 


XVII. 
Geſchichte. 


Von dem Seminar-Oberlehrer W. Prange in Bunzlau. 


1) Bon jeher bat die Geſchichte auf Sinn und Geiſt unſers Volles 
einen ftarfen Reiz ausgeübt. Jung und Alt bat mit unverlennbarem 
Interefie von großen Thaten und großen Männern und Frauen erzäblen 
bören und bat davon gelefen. Ein tief in unjerm Volksgeiſte mwurzelnder 
Zug bat die Neigung wach erhalten, fih mit der Geſchichte bekannt zu 
maden, und bat fie in nicht wenig Fällen zu dem Verlangen geſtärkt, nicht 
blos einen gewiflen Schak mehr oder minder in’s Ginzelne eindringender 
geichichtlicher Kennmifje, jondern darüber hinaus auch eine geordnete ge: 
Ihihtlihe Bildung zu erwerben. Mag immerhin die Erwerbung einer 
ſolchen geibichtliben Bildung nur denen gelingen, melde, mit den erfor 
derlihen Geiftesgaben ausgerüftet, Zeit und Beruf haben, umfaflendere 
gejhichtlide Studien zu maden und den Ertrag derſelben in friiher An: 
wendung zu behalten, jo fehlt es doch auch in den Kreiſen der Laien 
jo wenig an Solden, welche ſich eine überrafdyende Vertrautheit wenigfteng 
mit einigen gefchichtlihen Gebieten erworben haben, daß im Gegentbeil dies 
jelben auch da in größerer Anzahl getroffen werden, wo der Tagsberuf viel 
ablenfende Anforderungen madt. Die Lehrerwelt wird nicht mit Unrecht 
diefe Erjcheinung der angemefjenern Pflege des geſchichtlichen Unterrichts in 
ven Schulen beimefjen dürfen, Wenn auch das in den lebten anderthalb 
Jahrzehnten bejonders ftark erregte politijche Leben bis zu den Schichten 
unjers Volkes bin gedrungen ift, von welchen früher eine bejondere Theil: 
nahme an dieſem Leben nicht zu erfennen war; ja wenn auch fogar in 
nicht wenig Fällen eine fünftlib veranftaltete Agitation dieſe Theilnahme 
erft erwedt hat, und in Folge deſſen mancher fih um geſchichtliche Vorgänge 
fünmert, der fie ſonſt nicht beachtete; jo ift doch die Thatſache diefer er: 
wedten Theilnahme bei allen denen ein Erzeugniß vorangegangener geſchicht— 
licher Belehrung, melde mit Bewußtſein deſſen, mas fie wollen, eine poli- 
tiſche Thätigkeit entfalten. Hätte die Schule den geſchichtlichen Sinn gar 
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nicht genährt, und hätte die hiſtoöriſche Literatur nicht die reichite 
und mannigfaltigfte Gelegenheit dargeboten, für alle Arten des Bedürf— 
nifjes nah geſchichtlichem Wiſſen und nah geſchichtlicher Bildung Befriedi- 
gung zu finden, jo würde ſchwerlich die Theilmahme jo allgemein und jo 
rege geworben jein. Das Aladerfeuer bloßer Agitation allein erzeugt und 
unterhält diejelbe niht. Mit dem gefammten, bedeutenden Fortſchritt, den 
die Schulbildung auch bis in die kleinſten Dörfer hin gemadt hat, mit der 
allgemeiner erjtrebten geiftigen Anregung und Entwidelung ift die Möglich: 
feit verftärtt, auh auf dem geſchichtlichen Gebiete Haren Blid und 
eignes Urtheil zu gewinnen. Freilich ift diefer Fortſchritt noch nicht fo 
maßlos weit gedieben, daß bereits allenthalben eine genügende 
Vertrautbeit auch nur mit der vaterländijhen Geſchichte angetroffen 
würde, — von vem Hiele bleibt der größte Theil unjers Volts, befonders 
der, welcher duch jeiner Hände jaure Arbeit feinen Lebensberuf zu erfüllen 
bat, noch ſehr fern und wird wohl noch lange davon fern bleiben. Man 
müßte die Schulen in Stadt und Land wenig fennen, mit dem Nefultat, 
zu weldem es auch die angejirengtefte Yebrerthätigleit im Unterricht zu 
bringen vermag, wenig vertraut jein, auch jeine Augen abjichtlich gegen 
das Maß von Volksbildung verſchließen, welches durchſchnittlich auch 
bei intelligenten Bürgern und Bauern nur ‚gefunden wird, wenn man 
diefes Maß für jehr hoc erfennen wollte. Ideale find nod nicht erreicht. 
Über ein Anfang des Beritändnijjes von gejhichtlihen Ihaten und Be 
gebenbeiten ift erreicht. 

2) Schon die jchlihte Dorfſchule macht mit einer, wenn aud 
beihräntten Anzahl biographiſcher Züge aus dem Yeben hervorragender 
geihichtliher PBerjonen, bejonders der vaterländijhen Fürſten und 
Helden befannt. Sie erzählt von diefen Männern und ihren Ihaten, fie 
läßt in dem Schullejebud, von ihnen lejen und ergänzt das Gelejene dur 
mande geeignete Zutbat; fie liefert in mancen Fällen auch noch allerlei 
Heine Geſchichtsbüchlein in der finder Hände, welde zur Erweiterung 
ver Kenntniß der vaterländiſchen Gejhichte beitragen, und nimmt auch wohl 
auf Geſchichten in guten Vollskalendern Nüdjiht, jo meit fie das 
vaterländiſche Gejhictsgebiet berühren. Das ift eın Anfang, wodurd die 
Volksjugend auf dem Lande eine nicht unwichtige patriotiſche Anregung 
erhält; es iſt ein nicht zu verachtender Erjag für den in andern Schulen 
zu ertheilenden, etwas ausjührlieren Gejhichtsunterricht, wodurd die Ju— 
gend der Sadıe Geſchmack abgewinnen lernt, und worin auch oft die ans 
regenden Glemente zu weiterer Nachfrage nad der Geſchichte unferer Fürſten, 
Helden, unjerer Väter enthalten ſind. Städtiſche Schulen jind in ber 
Sage, mehr zu bieten. Auf die verjdiedenen Klafjen werden fürmliche 
Geſchichtsurſe vertheilt, und von Keinen einfachen Erzählungen 
an bis zu zujammenbangenden, ausführlibern Darfteliungen 
wird im Laufe von + bis 6 Jahren eine Summe geihichtliber Kenntniſſe 
mitgetheilt, daß, wenn font für deren Bejejtigung gehörige Sorge getragen 
wird, ein nicht unbefriedigender Schag davon mit in's Leben genommen 
wird, Es wird der geſchichtliche Gedanke der Jugend auf dieſe Weife 
Jahre lang im Fluß erhalten, und wenigſtens ift die Gelegenheit im 


Geſchichte. 679 


erweitertern Maße gegeben, daß alle, welche Liebe zur Sache gewinnen, 
ungleich viel weiter in ihrer Geſchichtslenntniß gefördert werben können, als 
dies vormals in diefen Schulfreifen möglihb war. Zwar ift auch da immer 
noch viel lüdenhaftes Wiſſen, viel naive Ginfeitigfeit der Erfenntniß, viel 
Mangel an elementarem Urtheil, viel Unficherheit des Beſitßes; aber es ift 
doch ein Grund gelegt, der Gedante an gejcichtliches Leben gewöhnt, der 
Sinn für gefhichtlibe Großibat, für geſchichtlichen Charakter erſchloſſen, 
und auf Ziele vaterländiihen Etrebens aufmerkſam gemadt, melde im 
jpätern Leben ihre hohe Wichtigteit gewinnen. Der Unterricht trägt immer 
ein Atom des Willens für das Leben zu dem andern binzu, klärt das Ver: 
ſtändniß allmählig immer mehr ab, und man fann nachmals wohl am 
Gejammtrefultat feine Beveutjamleit ermefjen, menngleih die Portion, wie 
viel davon von Stunde zu Stunde gewonnen wird, fi dem Blid entzieht. 

3) Die Anfänge find aljo ungeachtet ihrer anfcheinenden Geringfügig: 
teit doch immer von Werth, weil fie den Keim zu weitern Entwidelungen 
der Geſchichtslenntniß enthalten. Die geihichtlihde Anekdote befriedigt 
den Heinen Anfänger und erfreut ihn, die kurze Erzählung einer ein 
zelnen Begebenheit jpannt feine Wifjensluft, das lebendige Charakter— 
bild einer bedeutenden geſchichtlichen Perfönlichkeit erfüllt ihn mit Bewun—⸗ 
derung. Bon diefem Boden aus erbaut ſich allmäblig die weitere Kenntniß 
der Einzelheiten wie der Zuſammenhänge, und viele bis in’s jpätere Alter 
mit binübergenommenen Grundanſchauungen wurzeln in demſelben mit einer 
Feltigkeit, welche bisweilen durch die berichtigenden fpätern Belebrungen und 
Studien nur ſchwer zu erſchüttern if. So ift es menigftens in den über: 
wiegend meilten Fällen bei denen, welche die Geſchichte nachmals nicht mit 
bejonderem, ununterbrohenem Fleiße weiter verfolgen können. In unjerer 
gegenwärtigen Zeit, mo die Bewegungen bes gejchichtlihen Lebens an alle 
Stände und Volksſchichten berandringen, ift die ganze Lebensatmofpbäre 
der Art, dab ſie ſchon die Schuljugend anregend und erregend umgibt. 
Sowohl den Familienkreis als das öffentlihe Leben in Stadt und Land 
findet man geſchichtlich angehaucht durch mannigfahe Mittheilungen, melde 
die Tagesblätter in alle Häufer tragen; und die Schule tritt noch befonders 
binzu durch belebende Feier geſchichtliche Gedenktage und wird bei 
einzelnen verjelben jogar von der Kirche durch weihende Theilnabme unter: 
fügt. Wie fann es anders fein, als daß durch Sinn und Anſchauung 
des Volls im Großen und Ganzen ein Zug gejchichtliher Regſamkeit 
gebt, der bei allerlei Veranlafjungen, welche das Staatsleben auch bis in 
die niedrigfte Hütte trägt, fih zu äußern Gelegenheit findet? 

4) Genährt wird diejer Zug noch ganz bejonders durd die zahl: 
reihen gejhihtliden Jugend: und Volksſchriften. In der neuern 
Zeit hat vieje Literatur einen jo erftaunlihen Zuwachs erhalten, jo daß es 
kein: leichte Aufgabe ift, überall das Befte aus derjelben herauszufinden. 
Eine achtbare Reihe von Yugendichriftftellern hat ihren Beruf darin ge 
funden, in anmutbigem Gewande allerlei Gejhichten aus alter und neuer 
Beit der Jugend mie dem Volle darzubieten; und fie finden ihre Arbeit 
jo reichlih belohnt, daß es aub von mandhem unberufenen Scribenten 
febr ausgiebig gefunden wird, jogenannte gejchichtlihe Jugend: und Bolts- 
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ſchriften zu produciren. Dadurch iſt auch gar viel Ungeeignetes und Ent⸗ 
behrliches zu Tage gefördert, das durch den verführenden Schmud Heiner 
Bildchen und zierliher Hüllen fih in die Häufer einprängt und Beſſerm 
ven Weg vertritt. Die Jugend lieft Gejchichtliches allezeit mit bejonderer 
Borliebe; es iſt deshalb keineswegs gleichgültig, was ihr in die Hände 
gegeben werden joll. Je erregter unfere Zeiten in politiſcher und kirchlicher 
Hinfiht find, je larer nad der einen oder andern Seite die Grundſätze der 
Berfafjer der für die Privatlectüre der Jugend berechneten Schriften, deſto 
leichter geihieht es, daß in dieſe allerlei Anſchauungen bineingetragen wer— 
den, welche bevenklih genug find, um Schritte zu empfehlen, welche ihre 
Einimpfung verhüten. Zwar abforbirt die machjende Fülle der für bie 
Schule zu leiftenden Arbeiten die meijte Zeit und Kraft der Kinder; aber 
um jo mebr wird danah die Privatlectüre eine Art feſtlicher Er- 
bolung, und der Eindruck davon ift nicht jelten tiefer als mande 
Schularbeit ihn zu machen geeignet if. Auch darin liegt Grund genug, 
die Privatlectüre der Jugend zu überwachen, und von berfelben in Zeiten 
alles das fern zu halten, was zu verfrühten Anſchauungen und bevenflichen 
Gedantenbewegungen Anlaß gibt. 

5) Da gegenwärtig eine Menge der verfchiedeniten politiſchen 
Tagsblätter fih um ven mahgebenden Einfluß auf die Gemüther des 
Bolts bemühen, und im Wettlampf nicht immer die unverfänglichiten Mittel 
als Waffe benutzen, jo ift es auch wohl der pädagegiſchen Beachtung wertb, 
daß Kinder niht durch politifhe Zeitungslectüre in Anjpruch ges 
nommen und irre geleitet werden. Es liegt ſehr nahe, daß der Vater feinen 
politiſchen und firhliben Bartei: Standpunkt, für welchen er jich die Zeit: 
blätter wählt, aud jeinen allmählig zu weiterm Denken beranreifenden 
Kindern empfeblenswerth erjcheinen läßt. Die natürlibe Unbefangenbeit 
der Jugend, ihre Pielät gegen die Eltern, die Unfähigfeit zu eigenem Ur: 
theil zieben viejelbe ganz von ſelbſt in die Anſchauungskreiſe der Eltern. 
Das kann jehr bedenkliche Folgen haben. Es ift feine Seltenheit mehr, 
dab jetzt aub Knaben von 13 — 14 Jahren ſchon nad den Tagszei— 
tungen greifen. In ihrer natürlichen Erregbarfeit, verbunden mit der Nei- 
gung, dem Lebensernft auszumeihen und nad allerlei Pikantem in Mittbeis 
lung und Bild zu ſuchen, liegen für die Erhaltung des gefunden, water: 
ländisch «gefhichtlihen Sinnes große Gefahren. Wenn fon ver gereiftere 
Mann in feinem Urtbeil und in feiner Geſchichtsanſchauung fih dem Eins 
fluß nur ſchwer entziebt, den eine Tag für Tag wiederlehrende Zeitungslectüre 
allmäblig auf feine jelbftftändige Meinung gewinnt, wie viel mehr iſt's bei 
der unveifen Jugend zu beforgen, daß jie durch erregende Artifel in ihrer 
Phantafie irregeleitet, dur lare oder pietätlofe Grundjäße verderbt und 
durh giftige Kritiker in eine Bahn gedrängt wird, auf welcher das um: 
jelbjtftändige Gemüth immer weiter von gefunden Auffaſſungen abint! Statt 
zur Beihäjtigung heranwachſender Knaben mit den Tagszeitungen zu ſchwei— 
gen oder gar dazu aufjumuntern, wäre es unbedingt gerathener, jie davon 
lieber ganz fernzuhalten. Sind die Tagsereignifie jo bedeutſam, daß fie 
auch für das Jugendinterefje geeignete Momente enthalten, dann mag durch 
verftändigen Mund das Wichtigſte davon auch an die erwachienern Kinder 
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gebracht werden, weil es ja unmöglich ungerechtfertigt ſein kann, dem er: 
wachenden geſchichtlichen Bedürfniß derſelben durch direct erlebte Vorgänge 
von Bedeutung Nahrung zu geben. Aber dem krankhaften Streben, den 
Tagsneuigkeiten nachzuforſchen, muß bei der Jugend weile entgegen 
getreten werden. Sie hat Befleres zu thun. Der verftändige Mund des 
Erwachjenen kann am eheften die Form finden, worin geeignete Mitthei- 
lungen aus der Tagsgefhichte an die Jugend zu bringen find, und er bat 
es auch in feiner Gewalt, den Gedanken dabei eine patriotijche Ric: 
tung zu geben. Einen andern Zmed, als die Jugend überhaupt allmählig 
in geiftigen Rapport mit der Gegenwart und ihren gefhichtlihen Beſtre— 
bungen zu jeßen, und auf dieſem Wege zugleih Geift und Gemüth 
würdig zu befruchten, kann der Einfichtige bei folben Mittbeilungen nicht 
füglih haben wollen. Oder wollte man von frühfter Jugend an die Ge 
müther und Sinne mit allerlei Widerſpruch, Auflebnung, Kedheit und 
Frivolität erfüllen, jie an ein unjeliges Barteitreiben gewöhnen, in welchem 
Pietät, Liebe und Gerechtigkeit ſchweren Schaden zu leiden pflegen? 
Schlimm genug, daß die gegenwärtige Zeit ohnehin jo viel Gelegenheit dar: 
bietet, die edelften Bande zu lodern, viel Weihe des Lebens mit Füßen 
zu treten, und mit reichlibem Unglimpf über Alles berzufahren, was nicht 
der Richtung entjpricht, in die man felbit ſich hineingewöhnt bat, oder in 
welhe man durch zwingende Lebensverhältnifie fih hat bineindrängen laſſen. 
Welcher gereifte, jeinem Beruf mit Liebe und Treue dienende Lehrer jäbe 
das nicht mit tiefem Schmerz! Ne größer die Verlodung, defto nöthiger 
die Aufmerkſamkeit zu deren Abwehr. Leider ftehen jelbft Lehrer ins 
mitten erregter politiiher Bewegungen! Schwerlich gereicht ihnen jelbit und 
ihrer Schule eine ſolche Stellung zu großem Segen. Sie haben eine Fries 
densbotjhaft an die jugendlichen Herzen, und diefe wird nicht aus Par: 
teileidenjhaft heraus in richtiger Weile an dieſelben gebradt werben 
fönnen. Wenigſtens bat es die Erfahrung thatfählih genugfam betätigt, 
daß Lehrer, welche in ein politijches oder firchliches Parteitreiben hineinge: 
rathen find, in ihren Schulen feinen großen Segen geftijtet haben. Sie 
find unvermerft auf eine abjchüjfige Bahn geratben, worauf feine feite 
Stellung zu gewinnen ift, auf welder fie fih vielmehr nur zu bald von 
dem Mittelpunft ihrer nächſten Lebensaufgabe entfernt haben. Nicht felten 
baben ſich ſolche auch von dem Mittelpunkte eines ernten geiſtlichen 
Lebens erjchredend rajch und weit entfernt, und finden in ſich felbft und 
ihrer ſelbſtgemachten Religion ihr Genüge. Der Irrthum kann kaum 
größer jein! 

6) An höheren Schulen ift die Geſchichte von jeher mit Liebe gepflegt, 
öfter gar mit Vorliebe. Der mit den jetzigen Verhältniſſen VBertraute wird 
ihnen die Gerechtigkeit mwiederfahren laſſen, daß es dabei zu jehr befrie: 
digenden Refultaten gelommen ift. Umfaſſender, planmäßiger Unterricht, 
gute Lehr: und Handbücher, tüchtige Lehrer haben dieſe Nefultate erzielt, 
und die Mebermahung der geordneten, einvringenden Lehrthätigkeit bat die— 
jelben zu bewahren gewußt. Mögen auch bie und da die Erfolge geringer 
fein, und mag insbejondere die alte klaſſiſche Zeit mit mehr Eifer und 
Nahdrud in’s Auge gefaßt fein als die vaterländiihe Geſchichte — 
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wiewohl letztere reglementsmäßig eine ſehr hervorragende Stelle ein 
nehmen ſoll —, ſo iſt doch im Großen und Ganzen genommen die Höhe 
der geſchichtlichen Bildung und der Umfang der geſchichtlichen Kenntniſſe, 
welche in den wohlunterrichteten Kreiſen unſers Volks angetroffen werden, 
die Frucht der Arbeit dieſer Lehranſtalten. Mas an vaterländiſcher Ge— 
ſchichtslenntniß bisweilen mangelt, das ſupplirt mit der Zeit das rege Leben 
in den verſchiedenen amtlichen Kreiſen bei einiger Nachhülfe durch geeignete 
Studien — reichliche Hülfsmittel dazu ſind in Menge vorhanden, und auch 
das vergangene Jahr bat deren wieder einige, obſchon nicht viele ge 
liefert. Es fehlt ja nicht an ächt deutſchem Fleiß und an großer Ausdauer; 
es fehlt auch nicht an umfaflender Sactenntnik und reifem Urtbeil, um 
tüchtige vaterländifche Gefhichtswerte zu ſchaffen. Und wo bedeu— 
tende Werke geſchaffen werden, hat es auch zugleih nie an Männern ge 
feblt, welche mit jahkundiger Hand auf engerm Raum kleinere Schrik 
ten geliefert baben, in denen das Hauptſächliche unſerer vaterländiſchen 
Geſchichte fnapp und klar zufammengefaht ift Freilich jo voluminöfe Werte, 
wie vor längern Jahren über deutſche Gefchichte verfaßt find, bat die 
neuere Seit nicht aufzumeifen, und im Gegenſaß zu der Sorgfalt, me 
mit mande früber erjhienenen Compendien gearbeitet find, tauchen jebt 
mande andere auf, welche mit rajcherer Feder, minder grünblicher 
Sachkenntniß und minder rubigem, begründetem Urtbeil gefchrieben find. 
Mer dur eine tüchtige böbere Schule bindurd gegangen, wer dort mit 
Harem Blid für Geſchichte und mit gefundem Urtheil für geſchichtliche Cha- 
raktere und Entwidelungen ausgerüftet, namentlich aber mit dem Centrum 
alles geſchichtlichen Lebens vertraut gemacht ift, der bat einen feften Boden 
und Halt gewonnen, auf welchem fuhend er fih in die mwandelbare Auf 
fafjung der Geſchichte in folben Büchern finden kann, obne ſich durd ein: 
feitige Meinungen derſelben beirren zu lafien. Mer jedoch ſolches Halts 
entbehrt, iſt fchlimm daran, mweil er fchwantend hinüber und berüber 
gezogen wird, je nachdem ihn der Glanz der Darftellung und des Gewandes 
befticht, oder je nachdem ibm die Zuverfichtlichleit imponirt, womit bie und 
da Meinungen ausgeſprochen werden, welche weiter beleuchtet doch die Ge: 
genprobe nicht befteben. Schüler baben übrigens auch auf böberen 
Schulen durchſchnittlich nicht den Grad von Selbititändigteit des Urtbeils, 
von Umfafienbeit, Ordnung und Alarbeit des geſchichtlichen Wiſſens, von 
Neife des ganzen Geiftes und Charakters, wodurch fie befäbigt würden, 
allein auf ſich felbft geftüst, überall das Richtige zu treffen. Aber fie 
find ja der Führung von Lehrern übergeben, denen in der Neael dieſe 
Eigenſchaften in binreihendem Maße beimobnen, fo daß die Schüler deren 
tieferem Verſtändniß und begründetem Urtheil fich anvertrauen dürfen, wenn 
anders dieje Lehrer felbft auf das Gentrum des gefcichtlihen Lebens ge— 
aründet find. Der gefammte Unterricht in den böberen Schulen ift jo an« 
gelegt, dak er auf Erzielung geiftiger und fittliber Reife und auf 
einen eben fo gründlichen als umfafienden Schaß von wohlgeorbnetem Wiſſen 
hinausgeht. Tüchtige Naturen gewinnen beides, diefen Schap und dieſe 
Reife, und ihre weiteren Studien geben ihnen dann die Sicherheit und 
Feſtigkeit des Charakters und Urtheils, deren man heut zu Tage mehr 
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denn je für Beurtheilung des gejchichtlichen Lebens und für geiftige Theil: 
nahme an demjelben bedarf; und damit treten fie dann in’s öffentliche Leben. 

7) Dem Boltsjhullehrer iſt es in feinen Berhältnifien nicht 
eben jo qut geboten. Seine Schularbeit bewegt fih in eng bemejjenen 
Gebieten; für geichichtlihen Unterricht ift ihm nur wenig Raum und 
Zeit verftattet; die Hülfsmittel find nah allen Seiten bin beſchränkt; 
die Anregung zu bejonderer Pflege feiner geſchichtlichen Fortbildung fehlt 
nur zu oft, oder fie wird nad einer wenig räthlichen Richtung bin gegeben; 
das geſchichtliche Urtbeil klärt und befejtigt fih unter diefen Umftänden jelten 
bis zu dem gemwünfchten Grade. Hat jhon feine Vorbildung allerlei Ver: 
fümmerungen und Störungen erfahren, und bat ihn die Ungunſt feiner 
äußern Lage gar um den Segen einer feften Regelung und eines gehörigen 
Abſchluſſes derjelben gebradt, dann wird es im Amte doppelt ſchwer werben, 
ven Mangel auszjugleiben. Und doch wird bei aller Compenfirung der 
Anforderungen an ihn ald Geſchichtslehrer zu fordern fein, daß er mit 
einem ausreihenden gejhichtlihen Wiſſensſchatze aub die Be 
fäbigung zu Haver, bejonnener und ſachgemäßer Beurtbeilung ge 
ihichtliher Vorgänge und die Befähigung zu lebrbafter Darlegung 
derjelben in dem ernjten, würdigen Sinne verbinde, welder allein 
Frucht zu bringen vermag. Er muß im Stande fein, die Geſchichte zu 
verfteben, und in dem relativ bemefienen Gebiete jeiner Kenntniß der: 
jelben die äußern Beranlafjungen, die innern Bewegungen, den treibenden 
Geift, die Ziele bei den michtigen Begebenheiten aufzufafien, die Haupt: 
haraftere zu erkennen, ihre Aufgabe und Pebensbeftimmung und die Mege 
dahin aus dem Lebensgange herauszulefen und vadurd fi in die Lage zu 
bringen, mit klarem Selbitbewußtjein die eigene, gewonnene geſchichtliche 
Anſchauung vertreten zu können, wenn es die Umftände erfordern. Dieſe 
Aufgabe ift für ibn um fo weniger leicht, ala er neben der Gejdhichte noch 
mande andern, zum Theil jogar noch wichtigern Gebiete in feiner Schule 
und bei jeiner Vorbereitung für den Unterriht im Auge zu behalten hat, 
und als feine fonftige Yage meift zu ifolirt ift, um ſich anders als durd 
Bücher zu fördern... Nun find aber diefe Bücher nicht alle der Art, daß 
fie ihre Signatur fenntlib genug an der Stimme trügen, jondern nicht 
jelten ift ihr Kern und Geijt mehr oder minder verhält. Sie jtellen zwar 
die Thatjachen zufammen, aber das Licht, das fie darauf fallen lafjen, die 
Beziehungen, welde fie betonen, find nicht felten mit einer [ubjectiven 
Tendenz behaftet, die nur dem geübten Blid bemerkbar wird, den minder 
geübten dagegen irre leiten fann. Cs bleibt deshalb ſchon dabei, daß ber 
Volksſchullehrer auch bei Geſchichtsbüchern an den Maßſtab ves göttlichen 
Morts gemiejen werden muß, woran er Werth oder Unwerth allein ſicher 
bemefien kann, wenn er mit diefem Maßitabe anders wohl vertraut ift, 
Obne denſelben iſt er allem Wind der Meinungen Andrer Preis gegeben 
und wird nie zu eigner eltigkeit des Urtbeild kommen, die doch für ihn 
jo wünfchenswertb und nötbig ift. Er foll nun einmal von Amtswegen 
auch Geſchichte lehren, und er fommt nicht darum bin, wenngleich der Kreis 
feines Unterrihts nur Hein ift, feiner Aufgabe in Nüdfiht auf die Sache 
und auf den Geift, worin er jie zu lehren hat, würdig zu entjprecden. 
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Troß aller Einfachheit, in der er die Geſchichten zu erzählen und zur erläutern 
bat, macht e3 doc öfter einige Mühe, den Ton und die Meife der Er: 
zäblung qut und findlich auf der einen, und ſachentſprechend und geiltig 
durchhaucht auf der andern Seite zu treffen, fo daß nicht bloß des Kindes 
Gedächtniß mit neuem Stoff verfeben, fondern auch feinem Geift und 
Gemütb geeignete Nahrung geboten wird, und aus der Gefhichte etmas 
in den Sinn und in das Leben des Kindes hineinklingt, wodurch beide 
gehoben und veredelt werden. Das nüchterntrodene Herzäblen von Be: 
gebenheiten und das gedantenlofe Lejen über vdiefelben im Schulleſebuch 
ſchafft keine Frucht, welhe auch nur diefe Mühe lohnte. Aber zu ſolch' 
gutem, einfachen und doch Geift und Gemüth befruchtenden geſchichtlichen 
Unterriht gehört mehr ala bloß gedächtnißmäßiges Miffen des Stoffs und 
eine gewiſſe Grzäbffertigfeit.. Wie der Lehrer am meiften durch feine gute 
Geſinnung im Neligionsunterrichte wirkt, felbft wenn ihm fein meit- 
ſchichtiges Wiſſen zu Gebote fteht, jo aub im Geſchichtsunterricht. Zwei 
Dinge find es nun, auf welde er fein SHauptaugenmert richten muß: 
Weckung vaterländifher Gefinnung und Nährung find: 
liher Frömmigkeit im Sinn göttlihen Worts. Aber gerade in- 
dem er fib in Büchern Raths erbolen möchte, begegnet es ibm in vielen 
der in neuefter Zeit erfcbienenen geihichtlihen Schriften, daß er über 
Mittel und Mege zu diefem Ziele ratblos gelaflen. oder in's Schmanten 
gebradht wird. Der Beariff „vaterländiſche Gefinnung“ bat beut 
zu Tage eine ſehr verfchiedenartige Definition erfahren, und die Forderung 
„kindlicher Frömmigkeit‘, jo wie die Art, fie aub im geſchicht— 
lihen Unterricht anzubauen, wird gar feltfam zurecht gelegt, je nachdem 
die eigene Serzensfrömmigfeit ächt und lauter oder anbrüchig tft. Unſere 
Beit fcheidet fchärfer als eine frühere die Gewiſſen und fie bringt aud die 
Differenzen der Anjhauungen und Grundfäße kühner zu Tage. 

8) Das aufgeregte politifhe und kirchliche Leben ſcheidet bie 
Mafien in große Geerlager unter tonangebenden Führern. In dem 
einen Heerlager mabt man mit dem bibliſchen Chrifientbum in bejon: 
ders hohem Make Ernft, und verbindet damit ein confervatives Etre 
ben auf dem Gebiete der Staatsentwidelung. In dem andern jchmädt 
man durch die Hervorhebung der eignen geiftigen Entmwidelungsfäbigteit 
und der Notbwendigkeit, durh eigenes Streben zu böherem Fortichritt 
zu gelangen, obne ſich durch biblifhe Schranken einengen zu laffen, den 
heiligen Ernst der legtern in bedenflihem Grade ab, und verbindet damit 
ein mehr oder minder liberales, fortfhrittlides, republifani: 
ſches politiiches Streben. Dieje Differenzen find ſehr augenfällig; fie 
find e3 im Princip, fie find es in der Praxis; denn fie durchdringen 
alle Anfhauungen von ftaatlibem und kirhlibem Leben, von Religion 
und Geſchichte. Ohne an fih neu zu fein — denn fie find in der That 
jehr alt — treten fie doch gegenwärtig gewappneter als ſeit lange ein- 
ander gegenüber; jeder Theil behauptet vor der Barre fein berporragen: 
des Mecht, der eine auf die Gefchichte und auf das Mort Gottes, ver 
andere auch auf die Geihihte und namentlihb auf deren — mie gejagt 
wird — eminent vollstbümlihe Entwidelung, und weiter auf den 
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eigenen Menſchengeiſt und ſeine — wie auch geſagt wird — un— 
veräußerlichen Rechte. Es wäre ein Irrthum, zu meinen, daß 
Conſervatismus und ernſtes Chriſtenthum einander nothwendig 
bedingten, und daß principiell eine vom göttlichen Wort losge— 
löfte, freiere Richtung des Menjchengeiftes notbwendig mit vem 
giberalismus oder Republifanismus verbunden fein müſſe. Cine 
principielle Nothwenvigfeit dieſer Umalgamirungen tt gar nidt vor 
banden und gar nicht ermweislih; aber in der deutſchen Bollsge: 
jhichte und im deutſchen Voltksleben, zumal der neuern Zeit, bat 
fich diefe Verbindung thatſächlich biftorijch herausgebilvet, Sie eriftirt 
bei uns als ein Ergebniß geſchichtlicher Entwidelung, und it aljo ein 
Factor, mit welhem man notbmwendig rechnen muß, wenn man im gejdicht- 
lihen Unterriht nicht zu faljhen Reſultaten des Urtheils gelangen 
will, Sie prägt fih als ein foldes Grgebniß auch in ver geſchäftlichen 
Literatur aus. Das darf der Vollsjhullehrer bei der Benupung neuer: 
dings erjchienener Geihichtsjchriften nicht außer Acht laſſen, zumal bei 
jolben, melde die vaterländiſche Gejhichte behandeln. Die Nüancen, 
in denen die Verſchmelzung des jtrengern kirchlichen Elements mit dem 
politiſchen Conjervatismus, jowie die der freiern religiöjen Richtung mit 
dem Liberalismus und dem fortjcprittlihen politijchen Streben auftritt, find 
übrigens zahlreih. Neben jtrengeren Anfihten auf beiden Seiten jtufen jich 
andere bis zu großer Milde und allerlei wechjeljeitigen Zugeſtändniſſen ab, 
Mas die Hfjentlihen Kammerverhandlungen und Zeitblätter in diejer Hin— 
fiht wieberjpiegeln, läßt ſich auch an den gegenwärtig erjcheinenden ge- 
ſchichtlichen Schriften erkennen, jobald man jonjt nur ein geübtes Auge 
für die Wahrzeihen des Geiftes hat. Die berworragenden Geſchichtsſchreiber 
ver Jetztzeit haben ibren jcharf und Har ausgeprägten Charalter, jie jtehen 
fait alle in Mitten einer beftimmten politijhen Partei mit klar er 
tennbarer Beziehung zum kirchlichen Chriſtenthum, und find zum Theil 
Mitführer der Parteien. Minder ausgezeichnete Verfaſſer von Geſchichts— 
ſchriften lehnen ſich in wiſſenſchaftlicher Hinfiht mehr oder minder an ihre 
großen Vorbilder an, weichen aber nicht felten in firhlider Stellung und 
in politiiher Parteinahme durch mehr Milde von denjelben ab. Das will 
bei der Wahl von Geſchichtsſchriften, deren maßgebenvder Belehrung im 
Urtheil und in der Geiltesauffafjung man ſich überlafjen joll, beachtet fein. 
Es wäre ein unverzeihliher Verſtoß gegen die Geredtigleit, wenn man 
ohne Weiteres über alle Schriften, in denen differirende Auffafjungen ver 
Geſchichte auftreten, wie fie dem Parteijtanppuntte der Verjafjer entſprechen, 
abjällig urtheilen wollte; mindeſtens verriethe ſich darin eine bedenkliche 
Einjeitigfeit. Mannesüberzeugung, Bejtimmtheit und Entſchiedenheit 
des Charakters und der von berechtigten Gründen getragenen Lebensauf— 
faſſungen joll man allezeit ehren, aud am Gegner. Verſchiedenartigſte Ge 
ſchichtsauffaſſungen find wiſſenſchaftlich volllommen zuläjlig, ja wün— 
ſchenswerth und zur größeren Klärung der Sache nothwendig. 
Störend werben fie nur, wenn fie im praktiſchen Leben mit der Prätenſion 
ver alleinigen Berechtigung auftreten oder mit Bitterfeit alle Gegenjäge 
abweijen, fie als inconjequent, verlebt, überwunden bezeichnen und wohl 
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gar dem Spott Preis geben; wenn ſie mit abſichtlicher Feindſeligkeit 
dagegen losziehen, mehr aus ſubjectivem Gelüſt als aus objectiver 
Nothigung. In jolhem Falle kann eine Gejhichtsjchrift widerwärtig wers 
den, und ſchadet dann beftimmt nad beiden Seiten bin; vor ſolchen wird 
fih der Lehrer deshalb zu hüten wiſſen. Man kann in jo aufgeregten 
Zeiten wie die jebigen, mo die Gegenjäße ſcharf angejpannt find und die 
Geifter immer auf der Menfur jchlagfertig ftehen, wo von verſöhnenden, 
die Kluft ausfüllenden Erjheinungen noch wenig zu fpuren ift, wo viel 
mebr das erregende Wort die Gemüther und die Maflen noch erbigt, eim 
zelne Ausihreitungen im Parteiurtheil über gefhichtlihe Regungen und Ent: 
widelungen immerbin den Verfaſſern zu gut halten, aber die vorkom— 
mende planmäbige Verſchiebung der gefhichtlihen Sadhlage aus Bartei- 
rüdjichten miderftreitet der nothwendigen Wahrheit und Ehrlichkeit, 
und diejer Verſchiebung läßt fih das Wort nicht reden. 

9) Schon jeit einer Heinen Reihe von Jahren hat fi ein Leber: 
wiegen liberaler Geſchichtsanſchauung in den erjchienenen Büchern, naments 
ih in den umfänglihern bemerkbar gemacht. Der längeren Reihe von 
Namen ihrer Berfafjer ift feine ebenjo lange von confervativen Autoren 
gegenüber zu jtellen. Fleiß, Sorgfalt, Umficht, Gewandtheit, Gründlichkeit, 
Xebendigkeit: das find anzuertennende Eigenſchaften diefer Bücher, jo daß 
Jedermann fie mit entjchievdenem Nupen lejen und ftubiren kann, und aud 
der politische Gegner daraus viel objectiv Trefflihes lernen wird. Aber 
Gruppirung und Beleudbtung ift, wie zu erwarten, merflid anders 
als in den ebenfalls mit Fleiß und Umſicht, mit Gründlichkeit, Friſche, 
Klarheit und Gewandtheit verfaßten Werten conjerwativer Autoren. Der 
Yiberalismus mweiht zwar nicht der religiöfen Theorie, aber dem 
tirhlihen Leben, das auf ermft bibliihen Grumvlagen ſich aufbaut, 
aus, bemängelt es an und für fih und in allen Beziehungen, mo es in 
das ftaatliche bineinragt; er will dem freien Bolksgeift feine religiöje 
Feſſel angelegt willen, und vollzieht jein Urtheil über die factijhen Em 
flüfle des hiſtoriſchen Ehrijtentbums auf das Volksleben mit allerlei 
Nejervationen und Verklauſulirungen; vie Entwidelung des Geiftes zu 
allerlei ?reibeit betont er dagegen und ſchätzt befonders feine Erzeugniſſe, 
ſoweit fie nicht kirchlicher Natur find. Der Conjervatismus jtellt das 
kirchliche Leben, auf Gottes Wort umd Offenbarung gegründet, in ben 
Mittelpuntt feiner Betrachtung, und beleuchtet auch alle ftaatlihen Ent: 
widelungen von diefem Gentrum aus, Ohne der Fülle von Mannigfal- 
tigteit der Geftaltungen des geſchichtlichen Lebens etwas zu vergeben, fucht 
er doch für diejelben das einende Prineip niht im Menſchengeiſt 
und deſſen Herrjchaft, jondern in der höhern Ordnung und Yeitung bes 
Lebens durh den Geiſt Gottes, und ordnet alle Einflüfle des noch jo 
erleuchteten Menjchengeijtes vdiejem unter. In der kirchlichen Lebensent⸗ 
widelung gilt ihm nur das Wort der heiligen Schrift als Richtſchnur, in 
der politiichen das Princip der von Bott eingejepten Autorität, gegem- 
über dem vom Liberalismus rejpectirten Mafjenmillen, ver als Bolls« 
wille angejeben wird. Im Sinne dieſer Verſchiedenheilen, mit denen noch 
manche andere zujammenhangen, wird von jeder Partei in ihren Geſchichts⸗ 
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büchern das geſchichtliche Leben aufgefaßt, zurechtgerückt und gedeutet. Auf 
beiden Seiten fteben Männer von tüchtiger wiſſenſchaftlicher Bildung, von 
ausgeprägtem, entſchiedenem Charakter, von ebenjo entjhievenem Streben 
nach Wahrheit und von ehrlicher, gerechter Gejinnung; auf beiden Seiten 
begegnet man aud rigorojen Naturen, die des Gegners Standpunkt und 
Eonfequenzen nicht bloß belämpjen, jondern auch wohl verunglimpfen, — 
ein Uebelitand und eine Schwäche, welche jhwer zu beklagen ij. Gerech— 
tigkeit erhöht ein Volk und jhmüdt auch die einzelnen Wiverfacher, melde 
in den Principien alles Voltslebens und aller Bollsentwidelung auseinan- 
der geben. Was aber die politiihen Tagesblätter in diefen Berunglim: 
pfungen und Herabwürbigungen nicht blos ver befämpften Sache, fondern 
auch der ihr zugetbanen Berjonen leilten, das iſt leider oft fchreiend 
genug, um nicht aud) den rubigften Charakter zu entrüften. Ganz jo maßlos 
tritt der Unglimpf nicht leicht in geſchichtlichen Shuljchriften auf; nur 
wenn confejjionelle Differenzen in Betracht kommen, ericheint auch 
wohl in der Beurtheilung der Gegner manche Verſchiebung der gejchichtlichen 
Wahrheit und manch herber Ausſpruch. 

10) Auf ſolche Dinge muß heut zu Tage ein jeder Lehrer gefaßt ſein, 
der nach neueren Geſchichtsſchriſten greift; er bedarf deshalb eigener Feſtig— 
teit des Blids und Charakters, um nicht durch mande Auffafiungen und 
Darftellungen irre geleitet zu werden. Die neuern Barteianfichten beein- 
fluſſen nämlich nit bloß die neueften gejchichtlihen Begebenheiten bei 
der Beurtheilung, jondern fie werden auch rüdwärts auf ältere Zeiten 
übertragen, in denen ſolche Gegenjäße gar nicht in eben dieſer Art ausge 
prägt waren. Das geſchieht, um die Jeßtzeit conjequent aus ver ältern 
abzuleiten, aber es gibt zugleid vielen ältern geſchichtlichen Erſcheinungen 
ein tendenziöjes Licht, und damit wird die Erkennung der wahren 
Beitverhältnifje derjelben einjeitig beeinflußt und mejentlih erjchwert. 
Wer ein eclatantes Beifpiel folder Beeinflufjung verfolgen will, brauchte 
nur einmal zu vergleichen, in welcher Weije und in welchem Lichte Luther 
und die von ihm begonnene Reformation von den verjchiedenen Stand: 
punkten aus behandelt wird. Ganz abgejehen von der Gehäfjigkeit, in 
welcher von ultramontanen Gejhichtsjchreibern der Charakter, das Leben 
und Wirken Luthers, der Geijt feiner Reformation, jeine Ziele u. ſ. w. 
dargejtellt werden, it doc eine jo aufjallende Verjchiedenbeit in der Auf: 
fafjung verjelben Momente, je nachdem fie von demofratifhen oder von 
firhlih ftrengen, conjervativen evangelijhen Gefchichtsjchreibern herrübrt, 
daß man fie kaum für möglid balten ſollte. Man gruppirt und ftellt vie 
einzelnen Bejtrebungen und Entfaltungen, jeine ‘been und Pläne, feine 
Auffafiungs: und Durhführungsweife nicht felten mit förmlicher Birtuofität 
jo, läßt weg, deutet um, jchaltet ein, betont mit befonderm Nachdruck, über: 
geht als von geringem Belang, daß zulegt da ein Luther, dort ein Luther 
berausfommt, die beive vem wahren biftorifhen Luther nicht von 
fern gleihen. Aehnlich geht es bei der Auffafjung ver mittelalterlihen 
Kirche und ihrer Inſtitutionen, der kirchlichen Orbensverbindungen, der 
Fürftenftellung, der Grundlagen und Ziele der Städteentwidelung, der reichd: 
ftändischen Inſtitutionen u. ſ. w. Diejelbe Sache erhält zweierlei 
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Licht, zweierlei Werth und Beſtimmung, je nachdem ſie von conſerva— 
tiver oder von liberaler Höhe aus betrachtet wird. Wer viel mit Geſchichts— 
werten umgeht und deren principielle Berjchiedenbeit in der Würdi—⸗ 
gung der Vollsentwidelung kennen zu lernen Gelegenheit bat, dem kann es, 
wenn er nicht auf eigenen, feiten Füßen der Glaubens: oder Lebensan: 
jbauung itebt, öfter ganz wirr werben, jo daß er werjucht iſt, jetzt bierbin, 
dann dorthin zu neigen. Das iſt eine menig beneidenswertbe Sache für 
ven ſchlichten Geſchichtslehrer. Beſſer ift’S deshalb, er feſtigt ſich im 
jeinem Urtheil und erbaut daſſelbe auf dem allein wahren und ſichern 
Örunde des göttliben Worts. 

11) Freilih find jelbft dann noch mancherlei Berjchievenheiten der 
Anfihten möglich, aber fie betreffen doch in dieſem Falle nicht jomehl die 
Gardinalpunfte als Neben parthien, während jene einhellige Be 
urtbeilung erfahren. So entgehen dem jorgfältigeren Blide vie Verſchie— 
denheiten z. B. zmwifchen Leo, Wolfgang, Menzel, Dittmar, Dietſch, von 
Rohden, Wernide, Pütß, Möller, Bumüller u. A. m. nit wohl; aber fie 
iind doc ganz anderer Natur als die, welche zwijchen den Werten dieſer 
Männer und zwijchen G. Weber, Häufjer, Wirth, Notted, Souhay, Mayer 
u. A., und wiederum zwiſchen allen viefen und L. Ranke einerjeit3 und 
Löbell, H. Nüdert, K. A. Menzel, Wachsmuth, von Sybel, Mommijen und 
Schloſſer andererjeit3 entgegen treten. Wer aus ſolchen Büchern die 
Gegenjäge und Verſchiedenheiten kennt, orientirt fich leicht über vie zahl 
lojen kleinern gejhichtlihen Lehr: und Handbücher wie von Andrä, 
Althaus, Aßmann, Böttiger, Cafjian, Ad. Geijler, Grachoff, Chr. Hoff: 
mann, $teber, Klein, Kriebitih, DO. Lange, Dejer, Schaumann, Schmiot, 
Zimmermann und ſehr vielen Andern, wie ſolche feither im Pädagogiſchen 
Jahresbericht zur Erwähnung gelommen find; er wird auch über Geilt und 
Tendenz vieler geſchichtlichen Volks- und Jugendſchriften z.B. von 
©. Jahn, Nipelnadel, Ferd. Schmidt u. A. nicpt lange im Ungewifjen bleiben. 
Es ift aber nit unwichtig, darüber orientirt zu jein, 

In Nahfolgendem jollen theils Winke über ſchulmäßige Ge: 
ſchichtsauffaſſung gegeben, theils Blide auf vie gefhihtsunter: 
rihtlihe Praxis geworfen werden. 


1. Schulmäßige Geſchichtsauffaſſung. 


1) Das äußere Gefchichtsmaterial, die handelnden Perfönlichkeiten, 
die Thatjahen, die Begebenheiten in ihrem zeitlihen und räumlichen Ber: 
lauf, wie in den wejentlihen Nejultaten ihrer Entwidelung: dies Alles ift 
gleihmäßig für alle gejhichtlihen Lehr: und Handbücher gegeben, 
welche beim Schulunterriht in Anwendung kommen. An dem factifchen 
Beitand dieſes Materials, an der chronologiſchen Aufeinanderfolge, an 
Kriegen und Friedensihlüffen, Stiftungen und Gründungen aller Urt, an 
mftitutionen der vergangenen Beit, an Emporlommen der jeweiligen ge: 
ſchichtlichen Factoren und Wiedervergehen ihrer Bedeutſamkeit für jpätere 
Beiten, am Obfiegen der einen Gewalt über die andere, etwa ber weltlichen 
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über die geiſtliche oder umgelehrt, — an dieſem Allen iſt nichts hinzuzu— 
thun und es iſt nichts davon hinwegzuthun. Der Geſchichtsſchreiber findet 
den Stoff in den Quellſchriften oder in andern, aus den Quellen ge— 
ſchöpften Büchern vor und ſoll ihn weitergeben. Seine Arbeit beſteht zu: 
nächſt in der Ergründung des MWejens und Charakters der handelnden biftori- 
jhen Berjonen; in der Erforfhung der Zuftände in den einander ab: 
löfenden Zeiträumen, der Factoren, woraus diefe Zuftände bervorge: 
gangen, der Nebeneinflüfje, melde dieſelben modificirt haben, ver 
Hemmniffe oder Förderungen derſelben, der Botenzen, melde 
einen weſentlichen Umſchwung hervorgebracht haben; in der richtigen Er- 
fennung des geiftigen und jittlihen Gepräges ganzer Zeiten 
und ganzer Völker, wie der einzelnen bedeutfamen Perjonen 
und in der Erwerbung der geiftigen Beherrſchung und leichten und fichern 
Ueberſchau des gefammten Materials. Demnädft ift es feine Aufgabe, 
aus der Sache heraus und auf Grund der Thatfahen und Erfcheinungen 
ein unparteiifches, ficheres, fachentfprechendes, geihichtlihes Urtbeil zu 
gewinnen und deſſen Zuverläſſigkeit vis a vis der Geſchichte zu prüfen 
und fejtzuftellen. Endlich muß aber au die Kunſt geijtvoller Grup: 
pirung und Stoffdurchdringung und flarer, treffender, guter Dar: 
ftellung binzulommen, um das edle Metall der Geſchichte jo auszuprägen, 
dab es den Gebilveten wie den Laien im Volk zur tüctigen Belehrung, 
zur Begeifterung und Erhebung, wie zur allgemeinen Veredlung des Sinnes 
und Geijtes diene. Es bedarf keines Worts darüber, dab die Gejammtlei- 
ftung eines Gefchichtsjchreibers von ſehr vielen Momenten abhängig ift. 
Das Maß natürlicher geiftiger Begabung, der Erfenntniß, der Combina: 
fionsgabe, des Scharfblids, der Vertrautheit mit der piychologijhen Ent: 
widelung des Menſchen und des Vollsgeiſtes und mit den Lebensgefepen ; 
der eigene Gang der erfahrenen Belehrung und Erziehung in Haus, Schule, 
gejelligem und öffentlihem Leben; ver individuelle Charakter; die Direction 
der Facftudien, ihr Umfang, ihre Gründlichkeit, ihr Erfolg; die Art und 
der. Werth der benutzten Hülfsmittel; der glüdlihe Griff und Zact und 
das helle Auge bei ihrer Ausbeutung: dies Alles und noch mandes Ans 
dere muß felbitverjtändlich auf die ganze Art der Anſchauung, welche der 
Gefchichtsfchreiber perjönlich gewinnt, und welche er in feinen Schriften 
reflectirt und verficht, von jehr wejentlihem Einfluß fein. Sogar die Zeit: 
epode, worin er lebt und jchreibt, umfluthet von manderlei Strömungen 
und Beitrebungen der Geifter auf den Gebieten der Kirhe, des Staats, 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt und des focialen Lebens, macht ihren Einfluß 
geltend, beſonders hei erregbaren Naturen, in deren objective Arbeiten 
doch unvermerkt der Reflex fubjectiver Cinvrüde bineinzuragen pflegt. So 
entitehen jehr mannigjaltige Auffafiungen und Darftellungen der Geſchichte, 
bald mehr oder minder gründlih und umfafjend, bald mehr die eine oder 
die andere Seite gejchichtlihen Lebens betonend, je nad der geringeren oder 
größeren Sympathie für jene oder diefe, bald mit tieferm Eindringen und 
Harerer Durchdringung der Verhältniſſe, bald mit glüdlicherer Combination 
und Gruppirung, bald mit geiftwollerer oder mit gemüthlicherer oder 
eleganterer Darftellung. Wie wäre es möglih, die Nüancen alle einzeln 
Päd. Jahresbericht. XVI. 44 
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turz zu markiren, die ſich in der Art der Geſchichtsbearbeitungen thatſächlich 
finden. Sowohl vom kirchlichen als vom politiſchen, vom ſtaatsrechtlichen, 
rechtsgeſchichtlichen, kunſt- und literaturgeſchichtlichen Standpunkte aus, ferner 
vom national⸗öotonomiſchen, ſpecifiſch patriotiſchen, vollsfreundlichen, ja vom 
romantiſchen, wie vom rein mechaniſch-chronologiſchen Standpunkte aus iſt 
die gejammte Weltgejchichte, wie bejonders die vaterländijhe Gejchichte be— 
arbeitet worden. 

2) An diefe Thatjahe muß man fi erinnern, wenn man bei ber 
Benugung der einen oder andern umfafjenden Gefcichtsbearbeitung für 
feinen beftimmten Bmwed etwa ſich getäufht finden jollte. Insbe— 
jondere muß fih der Lehrer daran erinnern, daß er in manden größeren 
Geſchichtswerlen das, was ihm gerade nothwendig jein mag, entweber gar 
nicht oder doch nicht in der für ihn zu unterrihtlidem Gebrauch 
erforderlihen Darftellung finden fann, und deshalb aud nicht ſuchen 
jollte. Zür eine unmittelbare Anwendung im Sculunterriht baben 
die gelehrten Geſchichtsſchreiber gar nicht fchreiben wollen; jhon das Ge 
wand, das ſprachliche wie das geiftige, worein fie ihre Arbeiten gelleivet 
haben, ift ja in der Regel nicht der Art, daß es fofort für den Schulun- 
terricht entlehnt werden könnte. Der Lehrer foll fih wohl an jolden Werten 
felbft belehren und die Cinblide öffnen lafjen, zu welchen er jelbjt nicht 
leiht gelommen wäre; dann aber hat er jeines Theils das Empfangen 
umzuprägen, um für jein mwecdjelndes Unterrichtsbevürfniß die angemefjene 
Form zu gewinnen. Größere Merle haben in den meijten Fällen eine 
gelehrte Behandlung des Stofjs und eine damit übereinjtimmende Dar: 
ftelung. Im Schulunterricht ift aber eine faßlihere Form nöthig; es 
ift zugleih eine Ausiheidung des den vorliegenden Bildungsverhältnifien 
der Schüler Entjprehenden von dem für gereifte Männer Beltimmten 
erforderlich. Jene Werte folgen einer meift großartig angelegten, umfafien 
deren Anjhauung, der Schulunterriht kann ſich jo hoch nicht verfteigen; 
jelbft Schüler der Oberklaſſen höherer Schulen find durdjcnittlih noch 
außer Stande, ſich zu folhen Anjhauungen zu erheben, indem ihnen .die 
dazu erforberliche Lebensreife und der dadurd allein zu gewinnende Weit: 
und Ziefblid für gejcichtlihes Leben und feine GEntwidelungen abgeht. 
Darum muß in der Schule in vielen Beziehungen anders, namentlich 
viel einfaher, unverwidelter beim Unterriht zu Werle gegangen 
werben. Viele Erkenntniſſe bedürfen erſt noch der Vermittelung und Ans 
bahnung; es kann mit ihnen nicht ſchon als mit fertigen, bereits gemwon- 
nenen Refultaten operirt werben. Alle dieſe Umftände weifen darauf bin, 
daß auch die ſchulmäßige Gejhihtsauffajjung in manden Stüden 
anders zu gejtalten ift, als es für gelehrte Berürfnifie von Männern 
paſſend jein möchte. Es fragt fih, worin die Gigentbümlidleiten 
diejer ſchulmäßigen Geſchichtsauffaſſung beſtehen mögen ? 

3) Um hierüber Har zu ſehen, wird es gut jein, an einige neuer 
dings geäußerte, hierher mit zu beziehende Gedanken zu erinnern, 

In der Evangeliſchen Kirhenzeitung von SHengfienberg, 
Jahrgang 1863 Nr. 37 Beilage, äußert fih der VBerichterftatter über die 
Frühjahrs:Verjammlung des kirchlichen Central-Vereins in Gnadau: „Das 
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Alte Teſtament iſt nicht ein hiſtoriſches Buch wie die andern aus dem 
Alterthum, es iſt das wahrhaſtige Buch der Weltgeſchichte, weil es vie 
Grundzüge aller Weltgefhichte enthält. In jedem Zuge weiſ't es nad, 
daß ein lebendiger Gott iſt, der da recht richtet, und ſich nicht unbezeugt 
läßt, weder in großen gefchichtlihen Verhältniſſen, noch in den kleinſten 
Dingen des Lebens. „Das alte Bolt Iſrael ift dazu von Gott erlejen, ein 
Typus aller welthiſtoriſchen Ideen zu jein, ein Mitrotosmus aller Völker.“ 
Eine ähnlihe Stimme ebendajelbft Jahrg. 1864 ©. 237 und 245 äußert 
fh: „Die Bibel gibt das befte politiihe Programm für jeven Ehriften... 
Die Gedanken Gottes find nun einmal das feite Fundament, in dem fich 
Alles bewegt, Kirche und Staat.” H. Leo jagt in feinem „Lehrbuch 
der Univerfalgejhicdhte”: „Der Staat und das Recht, jo gut wie 
die Sprade, in wie fern diefe ver Ausdrud won Begriffen und Gedanken, 
oder von Gefühlen umd Anſchauungen ift, find nur Ausprudsmweifen 
ein und dejjelben Innern eines Volks, und in jo fern nicht felbftftändig, 
als ihre Geftaltung abhängig ift von der Geftaltung viejes geiftig Innern 
überhaupt. Der Charakter diejes legtern aber wird nothwendig zuerft und 
am meijten und in allen Richtungen beftimmt von der Auffafjung des Ver—⸗ 
bältnifies zu Gott. Alle in der Gejchichte dagemejenen Staaten erhalten 
ihren Charakter aufgedrüdt dur die Art und Weife, wie das Bolt, wel- 
chem fie angehören, Gott juht... jeder gebe ſich der Betrachtung ber 
Geſchichte, worin Gottes Geift wie ein Magnet bald entfernter und trüber, 
bald in unmittelbarfter Nähe alle Menfchengeifter an fi zieht und ihnen 
durch diefen Zug (der in ihrem Bemwußtjein als Sehnſucht nah Gott er: 
ſcheint) ihre Stelle anweiſ't, — ever gebe fich diefer Betrachtung nur mit 
ver Andacht bin, die vor allen Dingen Adtung vor der Wahrheit und 
vor der Unverleplichleit des Gegenftandes verlangt.” Dittmar in feiner 
„Geſchichte der Welt“ äußert: „Die ganze Weltgeſchichte würde ohne 
das ethifch-religiöfe Element ver eigentliben Seele entbehren. Dem Ge 
ſchichtsforſcher und Gefchichtsbetrachter geziemt e3, die Gänge und Thaten 
Gottes, die er in den redenden Zeugniſſen der Weltbegebenheiten entvedt, 
bis auf die äuferfte erfennbare Spur zu verfolgen, die ihm das ältefte 
und ſchon durd feine Einfachheit beglaubigtite Document bietet, das wir 
beſihen.“ Dietſch legt ganz befondern Nachdruck auf die Thatjache, daß der 
von Gott felbft geoffenbarte Plan, melden der Herr Himmels und ber 
Erden über die Menjchbeit beſchloſſen hat, die Erlöfung derſelben durch den 
Menſch gewordenen Sohn Gottes enthalte, ein Plan, welcher von den 
gläubigen Ehriften als ewige Wahrheit feftgebalten, alle Entwidelungs- 
ftadien der Völker als Gnadenerweifungen Gottes und göttlihe Rathſchlüſſe 
ertennen lehrt, die auf diefe Erlöfung abzielen. An vielen Stellen ſpricht 
Dietſch diefe Auffafjung des Großen und Ganzen immer aufs Neue aus 
(fiehe 3. B. deſſen Lehrbuch der allgemeinen Gejchichte Thl. I. $. 112, und 
Thl. II. $. 18%), umd fie zieht fih überhaupt durdy feine ganze Behand: 
kung der Geſchichte. Auch in feinem „Grundriß“ fpricht fie fih Har 
aus. %. von Rohden hat es ſich bei feinem „Leitfaden der Ge: 
ſchichte“ zur Aufgabe gemacht, an die ältere Geſchichtsſchreibung inner: 
halb ver Ehriftenheit wieder anzufmüpfen, und „ar: der Hand der göttlichen 
44* 
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Urtheile und Verkündigungen den Entwickelungsgang der Völler und vor 
Allem das Kommen des Reiches Gottes darzuftellen.‘ Gr verſucht babei 
„micht bloß die Gejchichte der vorchriſtlichen Zeit mit den Erzählungen und 
Weiſſagungen ded Alten Tejtaments in enge Verbindung zu bringen, on 
dern auch die vordriftlihe Zeit bis zur Gegenwart bin nad den Finger: 
zeigen der Alt: und Neuteftamentlihen Offenbarung aufzufafien und darzu⸗ 
ſtellen.“ Nudgaber in jeinem „Handbud der Univerſalgeſchichte“ 
faßt feine Idee von der Geſchichte jo zujammen: „Da das Ehriftenthum 
es ift, durch welches die Menfchheit ihre Einheit und Beltimmung findet, 
jo befteht die Aufgabe der Univerſalgeſchichte darin, daß fie bei ihrer Dar- 
ftellung das riftlichereligiöfe Princip zu Grunde legt. Unjtreitig findet fie 
dadurch ihre ſchönſie und erhabenfte Einheit. Denn fie zerfällt in zwei 
große Hälften — in die vor: und die nachhriftlihe Zeit, won ver jene 
die Vorbereitung, Ddieje die Begründung und Ausführung des göttlichen 
MWeltplans enthält. Im Mittelpuntte fteht der Vermittler zwiſchen Gott und 
der Menjchheit, ver Heiland Jeſus Chfiftus. Gelingt es der Univerfalge- 
ſchichte, diejen göttlihen Weltplan, jo weit es dem fterblihen Auge vergönnt 
ift, darzulegen, jo ift ihr Begriff vollendet.“ Bumüller in jeinem „Lehr⸗— 
buch ver Weltgeſchichte“ weiſ't darauf hin: „Der Menſch ift es nicht 
allein, welcher die Geſchichte macht, es ift eine höhere Hand, welde in bie 
Entwidelung der menjdlichen Dinge hereingreif. Wer Augen hat zu jeben 
und Ohren zu hören, der ertennt, daß die göttlihe Gerechtigleit mit ficht- 
baren Schritten dur die ganze Weltgefchichte wandelt.“ Er erinnert daran, 
daß chriftlihe Gejinnung die Weihe der Geſchichte fei, die man mitbringen 
müfje, um aus ver legtern erneute Kraft zu jchöpfen, in dem angewiejenen 
Kreije zu thun, was zum eigenen Frommen, wie zum Frommen des Vater: 
landes und der Menjchheit gereihen jol. J. Möller in jeiner „Welt: 
gejhihte vom driftliden Standpunkte aufgefaßt”, ver 
wahrt ſich ausbrüdlid dagegen, „Die in unjerer Zeit jo vieljad verbreiteten 
und jo allgemein angenommenen Ideen und Principien des Fortichritts 
und der Aufklärung“ in die Weltgeſchichte einzuführen. Im Gegentbeil 
gebe jein Streben dahin, „die hriftlihe Anjhauung der Geſchichte in ein 
belleveö Licht zu jeben, den ewigen Rathſchluß Gottes mit der Menjchbeit 
zu entwideln und jo viel als möglich zum Verſtändniß zu bringen, und jo 
den einzig richtigen Stanppunft zu gewinnen, außer welchem die Welige— 
ſchichte ein Chaos bleibt, ohne Ordnung und Zuſammenhang, und deshalb 
dem menſchlichen Geijte unverfiändlid.‘ Er erinnert zugleih an ein Wort 
Möhlers: „Wenn wir uns ganz ausjhließend und einfeitig der religiöfen 
Anjhauung der Gejhichte bingeben würden, jo könnte jehr leicht eine 
fataliſtiſche Anjhauung entiteben... Grgeben wir uns aber andererjeits 
dem gewöhnlichen Gejichtspragmatismus einjeitig oder gar ausſchließend, 
dann haben wir eine bloße Geſchichte für den Verſtand; wir geben überall 
blos das Nächſte an, nicht das Tiefjte, und indem Alles vom lekten Grunde 
abgelöjt wird, der doch der Träger von Allem ift, gibt dies in feiner Auf 
fafjung eine atheiſtiſche Auffafjung der Geſchichte.“ Aehnlich belennt Wer: 
nide in feinem „Lehrbuch der Weltgeſchichte“: „Die Grunplage 
aller menjhlihen Bildung ift die Religion. Was nit von ihr ausgeht 
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und in ihre wurzelt, entbehrt des wahren Fundament? und ift daber halt 
und kraftlos, ift innerlich vernichtet, ebe es in's Leben tritt. Won ver 
Religion muß vor Allem auch der Gejchichtsunterriht ausgeben.“ J. Bed 
erflärt e3 für die Aufgabe der Gefchichte, zu zeigen, dak Alles, was der 
Menjhengeift durch die verfchiedenen Stufen feiner Entwidelung ſich erar- 
beitet und errungen bat, die fortichreitende Offenbarung Gottes im Leben 
der Menfchheit felbit, oder die Erziehung und Heranbildung derjelben zur 
Gottähnlichkeit fei („Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte“). Wenn A. Arnold 
in feiner Schrift: „Ueber die Idee, das Wejen, die Bedeu: 
tung, die Darftellung und das Erlernen der Geſchichte“ 
näber zu begründen ſucht, daß die Gejchichte von Gott und feinem Willen, 
dat auf Erden das Himmelreih gegründet werde, ausgehe und erklärt: 
„Das ift die Grundidee”: jo erflärt Bartb in feiner „allgemeinen 
MWeltgefbihte nah biblij hen Grundfäßen“: ‚Das Verftänpnik 
der Geihichte kann Gott allein lehren. Der Schlüfjel zum Berftänpniß ver 
Weltgefhichte liegt allein im Worte Gottes. Die Geſchichte verftebt mur 
ver, welcher fih vom Geifte Gottes belehren läßt. Chriftus ift der Mittel: 
punkt der ganzen Geſchichte, ohne den ihre Bedeutung nicht veritanden mer: 
den fann.” 

4) Aus all’ diefen Stimmen klingt mehr oder minder klar und deut: 
ih beraus, daß die auf religiöfem und noch beitimmter die auf bibli— 
ſchem Grunde berubende Geſchichtsauffaſſung die allein angemeflene, 
richtige, fahgemäße und mwürbige fei. Es ftehen diefer manche ganz andere 
Auffaffungen gegenüber, welche an mancherlei Unzulänglichkeiten leiden. So 
u. 9. genügen fih manche Berfafler Heiner Leitfäden und Lehrbücher mit 
ver bloßen hronologifhen Anordnung der Thatfachen, welche fie kurz 
andeuten; dabei folgen fie entweder dem ethnographiſchen oder dem 
ſynchroniſtiſchen Princip, jenem gewöhnlich in der alten, dieſem in 
der neuen Geihichte feit Chrifti Geburt. Ueber die bloße Nachweiſung 
des äußern Zufammenbangs erheben fie ſich nicht, jo dak namentlich über 
die Meife der unterrichtlichen Darftellung der Gefchichte den Benukern diefer 
Leitfäden freiefte Hand gelaffen und namentlihb eine Beſchränkung auf 
bloße Aeußerlichkeiten amgezeigt zu fein ſcheint. Damit iſt dann 
jelbftverftändlich für vie Schulbildung wenig genüßt. Etwas mehr Frucht 
fann da geſchafft werben, mo mwenigftens noch auf den urfählidben 
Zuſammenhang und das meinandergreifen der geſchichtlichen Erſchei— 
nungen, auf ihre ſucceſſive Entwickelung Werth gelegt wird, weil damit doc 
auf eine innere Einheitlichkeit diefer Entwidelung bingedeutet wird. 

5) Bon dem vor langer Zeit ausschließlich feitgebaltenen, fogenannten 
„Vier⸗Monarchienſyſtem“, in welches unnatürlih alles geſchichtliche 
Willen bineingezwängt wurde, ift längft feine Rede mehr im Unterricht, 
und aub die unfruchtbare Beſchränkung auf bloße Dynaſten- und 
ſKriegsgeſchichten ift längft antiquirt, weil man die wejentlihen Gr: 
ſcheinungen im Boltsleben, die Religion, Verfaſſung, Sitte, Kunſt, 
Wiſſenſchaft, Handel und Gemerbe, nicht länger unbeachtet lafjen wollte, 
Aber obmohl diefe Erſcheinungen im Volksleben an fih ja höchſt bedeutſam 
genannt werden müflen, fo kommt doch gerade auf die Art Alles an, wie 
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fie angeſchaut werben, und worauf der weſentliche Nahprud gelegt wird, 
Bredow legte auf den Nachweis Wertb, wie das äußerlihe Leben und 
jeine Einrichtungen jo geworden, wodurd fi Helden, Staatsmänner, Künftler, 
©elehrte, Handwerker, Aderbauer berühmt gemacht, welche Begebenbeiten 
fih mit Völkern und Staaten zugetragen, welche Erfindungen und Ent—⸗ 
dedungen gemacht find u, dgl Bon einer göttlichen Leitung diejes Lebens 
uud diefer Begebenheiten gibt er feine Andeutung. Pöliß beachtete bejon: 
ders Diejenigen „beglaubigten, merkwürdigen Begebenheiten, welde ven 
äußern geſellſchaftlichen Zuſtand des menjhliden Geſchlechts gebildet 
und verändert haben, nad ihrem nothwendigen Zuſammenhange.“ Damit 
wendet er jih über die ethnographiſche und ſynchroniſtiſche Zurechtlegung 
der Geſchichte hinaus dem Pragmatismus zu, um Urfade und Wir 
fung bei dem innern, nothwendigen Zujammenbang der Greignijle nadzu- 
weijen. Außerdem legte er auf eine durch PBerftand und Phantafie geho— 
bene jprablidhe Daritellung großen Werth. Seinen Hauptftoff ent: 
nimmt er der Staaten: und Kriegsgeſchichte; aber man jucht bei 
ihm wergeblih nah Aufihluß über die inneren Zuſammenhänge dieſes 
Geſchichtsſtoffs mit dem Urquell alles Lebens. Ebenjo wenig findet 
ih etwas von derartigem Aufſchluß in Rotted’3 Weltgefchichte, welche dem 
Schlözer'ſchen Gedanken über die Gebiete, worüber ſich eine ſolche Geſchichte 
zu eritreden babe, Ausprud gibt und auch von Joh. von Müller’3 Anficht 
ih auſchließt, daß in der Geſchichte befonders eine Moral für Fürſten, 
Regierungen und Völker gefunden werben jolle, während Notted im 
Uebrigen nod gar mancherlei jehr bevenklihen, aufregenden Auffafiungen 
das Mort redet, wobei die Geſchichte vornehmlich als ein Product menſch— 
licher Kräfte erſcheinen muß, und alle göttlihe Ordnung derſelben 
Ihwere Schädigung erfährt, In einer dem frommen Leben abgeneigten Zeit 
war es möglich, mit folder Auffafiung viel Freunde zu erwerben. Aud 
gegenwärtig no ift man vielfeitig den Notted’ihen Auffafjungen zugetban, 
bejonders in den demokratischen und fortjchrittlichen politiihen PBarteifphären, . 
Löbell hält den Gedanken feft, daß „vie böbere Bildung des menſch⸗ 
lihen Geſchlechts der Mittelpunft der Geſchichte“ fei, und fucht deshalb 
Staat, Religion, Wifjenfbaft und Kunft als Hauptrihtungen diejer Eultur 
zu umfaflen; aber das „Staatsleben nad jeinen innern und äußern 
Verhältniſſen“ ift ihm der „Hauptgegenftand, weil im Staat alle 
Entwidelung der Gultur ſich vollzieht, und er die äußern Erſcheinungen 
derjelben in jih jchließt. Den biblijhen Mafftab für dieſelben veutet 
aber Löbell jo wenig an, daß er ihm vielmehr ausweicht, und lieber 
dafür die Einführung in die hiſtoriſche Kritik ſubſtituirt, wozu er auch 
Lejer ohne gelehrte Vorkenntnifie anzuleiten für angemefien hält, Den Kampf 
einander entgegenjtehender Meinungen will er darum kennen lehren, bamit 
Jeder mit eigenen Augen jeben und jelbfttbätig urtbeilen lerne: und doch 
jind dieſe Meinungen eben nur menschliche, die binter den göttlichen 
Gedanten überall weit zurüdftehen. Den bibliihen Beriht von diefen gött: 
lihen Gedanken verweiſ't Löbell in das Bereih der Hypotheſen, und läkt 
nur das Anjehen der Bibel in religiöfen Dingen gelten. Man wird 
allerdings heutzutage diefe Stellung zur heiligen Schrift noch bei vielen 
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Gebildeten und Gelehrten finden, da fie der modernen Bildung charak⸗ 
teriſtiſch iſt; aber die Zahl derer, welche fie einnehmen, entfcheidet nichts für 
ihre Richtigkeit. Cin Lehrer mird jedenfalld wohl thun, in dieſen Be 
jiehungen nicht ohne Weiteres einer menjhlihen Autorität zu folgen, fon: 
bern eine gründliche Prüfung feiner felbft entjcheiden zu laflen, damit er 
jeines Theils die erforderliche Feſtigkeit und Zuverficht feiner Stellung habe. 
Ohne Zweifel liegt gerade in diefem Puntt ein entjcheidendes, folgenſchweres 
Moment, welches in der Art der ganzen Lebens und Geſchichtsanſchauung 
fi) offenbart. Denn der geringere Ernſt, der auf Grund moderner Bil: 
dung mit religiös und namentlih mit kirchlich hochwichtigen Dingen ge 
macht zu werben pflegt, trägt ſich jofort auch auf andere Lebensgebiete über, 
namentlib auf die ftaatlihen Berbältnifie und die dabei in Frage kom— 
menden Pflibten und Rechte. Die blos platt:rationelle Auf 
fafjung derjelben, ja auch die vielgenannte und vielbetonte humane An: 
ſchauung derſelben weicht gar ſehr von der andern ab, melde für die 
ernft Bibelgläubigen und Kirchlichgeſinnten mahgebend ift, und 
welche kurzweg die ernftschriftliche genannt zu werden pflegt. 

6) Die blos plattsrationelle Auffafjung kommt leicht im die Gefahr, 
fih die Geſchichte erft eigens für fich zurecht zu rüden, um darin das zu 
jehen, was ihr gerade zufagt; fie gerätb auf die bevenflihe Bahn 
fubjectiv:raifonnirender Gejhichtsbehandlung, welche, eine Frucht der 
fubjectiven Richtung der modernen Bildung, nirgend ein objectiv Seiendes 
anerfennen mag, und deshalb ohne Kenntniß der Thatſachen a priori eine 
Geihichte zu conftruiren trachtet, die gar nicht objectiv ift, außer in 
ihren Ginbildungen, und die deshalb alles Grundes und Bodens entbebrt. 
Eine folhe Weife führt zu Anmaßung und zu rafchem Abſprechen über 
Werth oder Unwerth der Perfonen und Thaten, und mißbandelt leicht die 
wirflibe Geſchichte, — mie die Erfahrung genugfam lehrt. Die mwürdige 
Behandlung kann der höheren Vernunft nicht entbehren ; diefe bewahrt aber 
vor ſolchen Berirrungen. Man bat mit Neht einen allgemeinen Wider: 
willen gegen alle tendenziög gemachte Geſchichte; und doc iſt's gar 
nicht fo leicht, derjelben zu entgehen. In einem Auffaß über Baco’s Lehre 
von den Idolen (Gebſer's „Proteſtantiſche Monatsblätter‘“, Jahre. 
1863, Februarheit) fagt Dr. Schlottmann: „Was die Gefchichte betrifit, 
fo ift allbefannt, wie leicht den Darfteller unmilltürlid und unbemußt ein 
tendenziöjes Zurechtmachen und Zurechtlegen beſchleicht. Voltaire fieht darin 
gerade den Hauptreiz (?) der Gefchichte, indem er ausruft: Beduisez 
l’histoire & la verite, vous la perdez; c’est Alcine depouillde de 
ses prestiges, reduite ä la möme. Sicher bildet der Gegenfaß gegen 
jolbe naive Leichtfertigkeit einen Grundzug des Charakter in einem jeden 
Prieiter des Heiligtbums der Geſchichte. Ihm mwird das Größte und Heiligfte 
die Erforfbung und Darftellung gerade der nadten Wahrheit fein. Aber 
mer wird zu behaupten wagen, daß nirgends feine Subjectivität dur täu— 
ſchende Einbilvungen das erfirebte deal ihm verhülle.“ (Bon einem Manne 
mie Voltaire, der mit feinem berüchtigten Ecrasez l’infame! in den jpätern 
Jahren jeine Briefe zu fchließen pflegte, wird man die Priefterjchaft im 
Heiligthum der Geſchichte nit anzunehmen Neigung haben) Dennod 
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dringt Leo mit Recht auf eine ſolche Darſtellung der welthiſtoriſchen Ent⸗ 
widelung, welche vis à vis der Erſcheinung Recht behaͤlt, weil fie 
entgegengejeßten Falls nur eine Heuchelei der Weltgeſchichte, nicht ſie 
ſelbſt wäre. Denn nur in der Wahrheit liegt heilende Kraft. Hier 
mit ftimmt aud überein, was Geljer (a. a. ©. ©. 69) jagt: „Ueber: 
zeugungen im vollen, reinen Sinne des Worts, befreiende, ſchöpferiſche, aufs 
bauende Wahrheiten tbun uns mehr Notb als alles Andere, wenn wir aus 
den fünmerlihen Nothbebelfen, aus den peinlihen Wiverjprücen heraus— 
tommen jollen, in denen unjere Generation auf den wichtigſten fittlichen 
Lebensgebieten, dem politiſchen und kirchlichen, ſich peinlich abmuüht.“ Er 
bezeichnet dabei zugleich die fteten VBerneinungen des intellectuellen Hochmuths, 
die religiöjen und jocialen Traumbilder einer krankhaft überreizten Phantaſie, 
ohne geſchichtliche und ethiſche Zucht, als die Urſachen der jegigen Stodung 
des geiltigen Lebens und unjerer gejunden Entwidelung. Gegen die über: 
wuchernde Verſtärlung materieller Tendenzen fiehbt er nur Hülfe in 
einer höheren Geſinnung, welche ven Beweis des Geiftes und ber 
Kraft führt und mit freiem, verſöhnendem Aufihluß für die Forderungen 
des Geiſtes auch die jittliche Kraft opferwilliger Hingebung verbindet. „Auf 
die Dauer” — fährt er fort — „it gar feine größere Macht auf Erben 
vorhanden als die fittlibe Macht lebensträftiger, tiefmurzelnder Ueberzeu- 
gungen, die mit den ewigen Gejegen göttliher Weltordnung übereinftimmen. 
Auf diefen Ueberzeugungen ruht wie auf Säulen das Heiligthbum der Menſch— 
heitt. Eine durchgebildete, das ganze Leben der Nation durchdringende 
Geſinnung läßt eine innere Neubelebung unſerer Nation hoffen. Es mangelt 
der Mehrzahl im Bolt die Verſöhnung zwiſchen unſerer religiöſen und wiſ— 
jenichaftlihen Cultur, zwijchen religiöjem Gewiſſen und geſchichtlichem Wahr: 
beitsfinn, Hieraus entjpringen die größten jittlihen Gefahren der Gegen: 
wart. Unter den weltbewegenvden Aufgaben, die in unjerm Jahrhundert 
eine neue Löſung ſuchen, jteht die religiöje Frage neben der politijchen und 
focialen in vorderfter Reihe.” An einer andern Stelle (MaisHeft ©. 293) 
beißt es: „Geſchichtlich denken jest voraus, daß man für die Beurtheilung 
des Weltlaufs fih von höheren Gefichtspuntten, von reinern Beweggründen 
leiten lafje, als von zufälligen und leidenihaftliben Tagsmeinungen, welde 
die Luft mit ihrem Gezänte erfüllen. Cine durchgebildete ethiſche Weltan- 
fiht ift das erſte Erforderniß für ein geichichtlihes Verftändniß der Gegen: 
wart, Wer fein Herz hat für das, was den lebendigen Theil der Menſch— 
beit bewegt, wer nicht an eine höhere, fittliche Aufgabe unjers Geſchlechts 
glaubt, für den ift die Zeitgejchichte ein mit fieben Siegeln verſchloſſenes 
Buch, — allenfalls ein Gegenftand oberflächliher Neugierde und vorüber: 
gebender Aufregung, oder auch ein willlommener Stoff, um jeine Berebt- 
jamfeit, feinen Scharffinn, vielleiht auch feine Streitluft daran zu üben,“ 

Menn diefen Gedanten die Zuftimmung nicht wird verjagt werben 
können, dann wird auch Mürdter („Deutjhe Kaijerbilder‘) mohl 
Recht behalten mit feinem Belenntnif. „Ich lebe ver feften Ueberjeugung, 
daß die Ausbildung des Charakters und die Erziebung unſerer Jugend zu 
Männern, welde fih nicht von jeglibem Winde hin und ber wehen lafien, 
nur dann von wirklichem Erfolge begleitet fein fann, wenn der Erzieher, 
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bez. der Lehrer der Geichichte fih auf den Boden des Wortes Gottes ftellt, 
als der unmandelbaren Grundlage aller ächten und wahren Bildung.” 

7) Diefe Erinnerungen können genügen, um zu conftatiren, daß bie 
Forderung eines hriftlihden Geifted der Geihichtsauffaffung überhaupt 
als die berehtigte, ja als die berehtigtite von Männern erachtet 
wird, welche dafür eim richtiges Verſtändniß haben. Diejelbe Forderung 
wird bei einer ſchulmäßigen Gejhichtsauffafjung gemacht werden müfjen, 
und zwar nicht nur bei den erften Anfängern, fondern auf allen Stufen 
des Gejhichtsunterrihts. Sie fieht mit den Zweden chriſtlicher Jugend— 
bildung im unzertrennlichen Zujammenhange, und wird als eins ber 
wichtigjten Mittel zu deren Förderung anzuſehen ſein. Mag immerhin eine 
moderne höhere Bildung fi deſſelben entichlagen zu können meinen, 
indem fie einen Erjaß dafür in allerlei andern, mehr oder minder rein 
menſchlichen leitenden Ideen zu fuchen bemüht it, jo bleibt es doch 
unverfennbar, daß dieſe legtern an fi immer wandelbar jein müfjen, und 
viel weniger Keime zu fruchtbarer Entwidelung enthalten, als der eine große 
Grundgedanke, an welchem die hriftlihe Geſchichtsauffaſſung feithält. 
dene menſchlichen Ideen, obſchon von namhaften Philoſophen aufgeftellt, 
haben einander wie diefe Philoſophen jelbft abgelöj’t, und die nachfolgenden 
haben den vorangegangenen immer ihre Unzulänglichleit nachzuweiſen fich 
bemüht; der ähnlibe Verſuch mit den hriftliden Ideen ift noh Niemand 
gelungen, Um fo mehr hat der Gefhihtslehrer Grund und Recht, 
an benfelben feftzubalten. Mit der chriftlihen Geſchichtsauffaſſung ift obne: 
bin weder eine beftimmte ausſchließliche Form ihrer unterrichtlichen 
Ausprägung gegeben, noch verſchränkt diejelbe im Princip die Verfolgung 
beftimmter Tendenzen des jfocialen und wiſſenſchaftlichen 
Lebens. Mer wollte jagen, daß nicht au auf demofratifhem Stand— 
punkte die Feſthaltung chriſtlicher Geſchichtsauffaſſung möglich und 
zuläjjig wäre, da es doch in republikaniſchen Staaten unſerer Tage höchſt 
achtungswerthe Geſchichtslehrer gibt, vie fib durch eine ſolche Feithaltung 
auszeihnen! Nur in unferm Baterlande erjcheint thatſächlich die 
demokratiſche und fortichrittlihe Stellung in einen nicht wohl zu verjöhnen- 
den Gegenfaß gegen driftliche Gejhichtsauffaffung bineinzudrängen. So: 
weit Schriften Zeugniß geben, ift wohl kein neueres Beijpiel befannt, daß 
demokratiſche Geſchichtsſchreiber ſich chriſtlicher Geſchichtsanſchauung 
in dem wahren, poſitiven Sinne des Worts hold erwieſen. Nur in 
dieſem Umſtande liegt die große Bedenklichkeit für unſern Geſchichtslehrer, 
fih vorzugsweise an ſolcher Männer Werke zu balten, und fih durch 
fie in ihren Urtbeilen leiten zu lafjen. Obgleich darin ja ebenfalls ſehr 
anerfennensmwertber Wifjensftoff ausgebreitet ift, fo fehlt es doch na- 
mentlih in denjenigen Parthien und Verhältnifien, welche mit der Ent: 
widelung des kirchlichen Lebens eng verwachſen find, nit an ftarken 
Differenzen bei der Beurtbeilung, im Vergleih mit den Werten kirchlich 
gefinnter Gefhichtsichreiber. Charaktere können ſich befonders bei fchärferer 
Ausprägung nicht jo weit verleugnen, daß fie nicht in ihrer jelbitftän- 
digen Geſchichtsauffaſſung in eine eigentbümlihe fubjective Richtung 
bineingerietben und dadurd ihr Urtheil bejtimmen lafien. Neuerdings ift 
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in einem großen öffentlichen Blatte im dieſer Beziehung ſehr wahr geſagt: 
„Jede Geſchichtsſchreibung, wenn fie nicht ein dhronifenartiges Gepräge trägt, 
ift mehr oder weniger fubjectiv. Der objective Standpunkt ift nur in ver 
erften Entwidelungs:Epocdhe ver biftorifhen Schreibart zu finden. Schon in 
den Merten der Schriftfteller des Altertbums, die wegen der Geviegenbeit 
der Darftellung beſonders als claffifhe Mufter gelten, wie in denen des 
Thucydides, Livius, Tacitus u. a. tritt jene Subjectivität des Urtbeils be: 
deutend hervor. War bei den Alten jene Subjectivität weſentlich influirt 
von dem politiihen Standpunkt, jo findet in ver Darftellung der Schrift: 
fteller der neuern Zeit ebenfo fehr deren politifche Parteiftellung als 
deren religiöfe Anfiht ihren Ausdruc. Und wenn dieſe Subjectivität 
auch ihre Berechtigung hat, fo verleitet fie doch ſehr oft zur Einfeitig: 
feit in der Auffafiung der Begebenheiten. Das Raifonnement, mit dem 
von diefem Standpunkte aus die Ereignifje begleitet werden, thut ber ob: 
jectiven Darftellung weſentlich Eintrag und ift geeignet, das Urtheil des 
Lehrers, welcher die Thatfahen nur unter diefem Lichte der einfeitigen 
Verſtandes kritik kennen lernt, irre zu leiten. Jener politifhe und reli- 
giöfe Stepticismus machte fih in einer Anzahl von Geſchichtswerken breit, 
welche vor mehreren Jahrzehnten einen fo meit ausgebreiteten Leferfreis ge 
funden haben. Im Gegenjage zu jenen Werken ift e eine andere Leuchte, 
nämlich die der ewigen Mabhrbeit des Evangeliums, melde wiedertönt 
in dem Ausſpruche: „In deinem Lichte fehen wir das Licht“, und melde 
u. 9. in Dittmar's Werten aufgeftedt iſt.“ — Diefe Peuchte verbilft zu 
einer richtigen, unbefangenen Beurtbeilung menjhlicher Verbältnifje, zum 
Haren Blit in die Verbältnifje der Gegenwart; und das ift der große 
Segen, welchen das Studium der Gejhichte denen gewährt, die ohne Bor: 
urtheil mit der Leuchte des Evangeliums in der Hand den großen 
een im Bölterleben erbellen, und dadurch am beften befäbigt 
werden, ein Nichteramt auszuüben, wozu die ſubjective Verftandestritit 
der menſchlichen Vernunft nie geeignet macht. 

8) Läßt fih einer Art fubjectiver Geſchichts auffaſſung im 
unfern Zeiten faum noch ausweichen, und wird fie bald mehr, bald weniger 
ih auch im Gefbihtsunterricht zur Geltung bringen, fo ift wohl obne 
Frage für den Gejhichtslehrer diejenige die empfehlensmwerthefte, welche 
geweiht durch den Geift des Evangeliums, als der objectivften alter 
influirenden Potenzen, auftritt. ine ſolche fagt ih denn ſelbſtverſtändlich 
von Mommfen’s ‚„‚Markerkältender‘ Meinung los, daß „ver Gott der Ge: 
rechtigleit nicht (1) der Gott der Geſchichte ſei“ —, einer Meinung, melde 
auf der Lehrtanzel in den Univerfität3:-Auditorien ſchon höchſt bedenklich iſt, 
vom Katheder in der Schule herab aber vollends allen Segen des Ge 
ſchichtsunterrichts zerftören würde. In der Schule halten mir Lehret 
billig noch den Glauben an den lebendigen und deshalb aud in ber 
Gefhihte gereht rihtenden Gott Himmel! und der Erde mit aller 
Kraft des Glaubens feit, und werden mit dieſes Gottes Hülfe und Segen 
diefen Glauben aud in unjern Schülern zu meden und zu ſtärken vermögen. 

Stebt e3 num feft, daß der Grundton und der Geift, worin in 
der Schule Geſchichte zu lehren ift, kein anderer fein ſoll, als der hrijt- 
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liche, fo fragt es ſich weiter, wie die [hulmäfige Gefhihtsauf 
faſſung ſich bemeife! 

9) Der geſchichtliche Schulunterricht, als ein Glied des geſammten 
Jugendunterrichts und eins der weſentlichen Bildungsmomente, wird 
ſich den Stufen dieſes Unterrichts nach Inhalt und Form anzupaſſen 
haben. So wie der Horizont des eine Höhe Erklimmenden ſich immer mehr 
erweitert und bereichert, ſo der geiſtige Horizont des Schülers durch den 
weiter ſchreitenden Unterricht. Es ſieht jetzt methodiſch allgemein feft, daß 
der Anfänger im Geſchichtsunterricht nur mit einzelnen Erzählun— 
gen und biographiſchen Darſtellungen zu beſchäftigen iſt. Die 
Darftellung muß ſich der größten Anſchaulichkeit befleißigen, ohne 
der Würde der Schulſprache und der Sache etwas zu vergeben; fie muß 
fih zunächſt ſehr einfach geftalten, um fi der Faſſungskraft der Schüler 
anzupafien; fie muß zugleih lebendig und jpannend fein, um bas 
Intereſſe zu fefleln; deshalb darf fie in gewiſſer Art das zu Erzählende 
ausjhmüden und nad Umftänden jo zu jagen dramatiſch vorführen, 
um den Gindrud zu fihern, melden Anfänger davon gewinnen follen. 
Aber dies find Alles nur äußere Mittel; innerlih muß den Lehrer 
noch das Bedürfniß leiten, auf Gottes Finger bei der Waltung in den 
erzäblten Begebenheiten und bei der Zeichnung ver Charaktere der handeln: 
den Perjonen hinzuweiſen. Zwar geſchieht das weder durch ftereotype reli- 
giöfe Phraſen, noch durch reichlih herangezogene Bibeljprüde, wohl 
aber dur die mwürbige Erinnerung an die außer aller vorgängigen menfd: 
lihen Berechnung liegende Weije, wie manche Begebenheit fi wendet, und 
wie das Schidfal der Perſonen fih geſtaltet. Phyſiſche Natürlichkeit 
und pſychologiſche Nothwendigkeit zur Erläuterung folder Erſcheinungen 
anwenden zu mollen, ift unfruchtbar, da Anfänger davon nichts verftehen, 
und es ift zwedwidrig, da weder in jener Natürlichkeit no in dieſer Noth— 
wendigleit ein zureichender, ſachlich entſprechender Erflärungsgrund Liegt. 
Die oft gehörten Redensarten: „Natürlich geſchah nun dies und das, 
oder: „Nothwendigerweiſe mußte nun dies oder das eintreten und 
fih ergeben‘, find in der That jehr blafje, menſchliche Nothbehelfe, und 
bleiben für Kinder nur leere Phrafe. Eine Hinweifung auf göttliches 
Eingreifen und göttliche Leitung ift allein wirkſam erledigend für den 
findlihen Sinn. Man jürdte nicht, Daß derartige Hinweifungen durch ihre 
bäufige Wiederkehr an Kraft verlieren; es kehrt ja doc die Lebenserſcheinung 
auch wieder, und in berfelben die thatſächliche Veranlaſſung zu foldhen Hin: 
weijen, und es ift doch den letztern die mannigfaltigfte Form zu geben 
möglid. Defter bedarf es gar feiner befondern Morte, fondern in der Art 
der Erzählung ſelbſt liegt bereits der Wink dafür, daß menjchlihes Wollen 
und Thun der höheren, göttlihen Waltung, ſowohl in der Entfaltung, 
ald auch in den Grfolgen unterliegt. 

10) Gelbftverftändlih ift Anfängern der reihe geiftige Gehalt 
der einzelnen, ihnen zu erzjählenden Gefhidhtsparthien nicht ſchon ausein: 
ander zu legen; fie faſſen das nicht. ber es ift theild die das Gemüth 
anfpredhende, theild die den Verſtand anregende und den Willen be 
fruchtende Seite jolcher Barthien hervorzuheben ; und nicht felten liegen ſchon 
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darin Züge auch höheren geiſtigen Gehalts verborgen, die den kindlichen 
Sinn nähren, wenn ſich auch nicht flugs das Maß und die Weiſe dieſer 
Pflege ertennen lafien mag. Der ſachkundige Lehrer wird ja vornehmlich 
ſolche Bartbien für den Anfangsunterriht berauszubeben bemübt fein, 
welde diejen Gehalt in bejonderm Grade haben. In ver Volks— 
ſchule ift infofern dieſe Wahl etwas leichter gemacht, als fie ſich vor: 
nebmlih auf vaterländiſche Gejchichtsparthien zu bejchränten hat, und 
als in den Volksjhullefebühern bereits mannigfahe Winte gegeben 
find, worauf befonders das Augenmerk zu richten fein möchte. Etwas an« 
ders ift’3 in ſtädtiſchen Schulen, welche in mehreren Klaſſen einen etwas 
umfänglichern Gefhichtsunterriht gewähren können, und melde deshalb ge 
wöhnlic auch Züge aus der vorchriſtlichen Gejhichte mit aufzunehmen pflegen. 
Uebrigens ift's nicht fomohl der äußere Stoff, der bei der ſchulmäßigen 
Geſchichtsauffaſſung in Frage kommt, wie förderlihd oder hinverlih er fi 
auch immerdar erweilen wird, je nachdem er tactvoll oder ohne nöthiges 
Urtbeil berausgegriffen wird, fondern es ift eben diefe Auffafjung 
jelbft. Ob bei Begebenheiten blos ihr hronologijher Berlauf, 
oder das verjtändige Nacheinander der fich ergebenden Momente 
beachtet, oder ob der Hinweis auf einen innern Zuſammenhang diejer 
Entwidelungsmomente nad andern als blos menſchlichen Denkgejegen 
betont wird, darauf muß man adten, wenn diefe Auffafjung in ihrem 
wahren Charakter erfannt werden fol. Die Aeußerlichleiten der Begeben- 
beiten und ihres Verlaufs bleiben in all’ diefen Fällen diefelben. 3. 2. 
Karl’s des Großen Geſchichte wird ftets feine mandyerlei Kämpfe in ver: 
jhiedenen Gegenden jeines Neihs und jenjeit der Grenzen befjelben, wird 
aud eine Reihe innerer Ginrichtungen, die er getroffen hat, darzuftellen und 
zugleih ein Bild von jeiner Perfönlidkeit, auch von feiner geiftigen, zu 
entwerfen haben, nah Umftänden gedrängter oder ausgeführter; und dabei 
fommen dann die Facta und die Jahreszahlen, die Männer, welde ibm 
mithalfen oder ihm feindlich gegenüberftanden, und die Förderungen wie 
die Hinbernifje, die bei feinem Leben in Rechnung zu bringen find, zur 
Erwähnung. Dennoh ift das Bild dieſes großen Mannes ein anderes, 
wenn ed von rein menſchlicher, blos äußerlidher, verjtändiger 
Seite aufgefaßt wird, und ein anderes, wenn es vom hriftliden Stand: 
punkte angejhaut wird. Die Schule verliert bei leßterm von dem äußern 
Material nicht nur nichts, fie gewinnt vielmehr noch den Schlüſſel für 
innere Zuſammenhänge, die dem reifenden Geifte der Jugend mit ber 
Zeit fih werden öffnen laſſen. 

11) Aebnlicherweife bleibt bei allen Gefhichtspartbien, bie in ber 
Schule unterrichtlich vortommen, das äußere Material daſſelbe, — die 
Schule ſchafft für ihren Zmwed keinerlei neue® —; aber fie gibt ihm das 
erbellende Licht, welches die innere Einheit deſſelben durch Gottes 
Willen erjchauen läßt, und die blos menſchliche Weisheit bei den einzelnen 
Abwickelungen in ihrer Stüdwerksnatur hervorhebt. In der deutſchen 
Gefhichte ift von Anfang an bei aller anſcheinenden Zerrifienheit des äußern 
Volkslebens dob von Gott Alles auf eine tiefere, innere Cinbeit am: 
gelegt; die Stämme, die Dynaſtien, die Perioden haben ihre Signatur, ihr 
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ertennbares Ziel hiſtoriſcher Arbeit, und die einzelnen Ziele ſchließen ſich 
zu einer großen Geſammtaufgabe des deutſchen Volkes zufammen, die 
als eine höhere, göttliche erkannt werden muß. Ebenſo iſt's in der Zeit 
des Altertbums, der klaſſiſchen Völker, und vornehmlich in dem im 
eminenten Sinne Bolt Gottes genannten Volk ver Juden. Kindern 
ift das noch nicht Alles haarklein nachzuweiſen, auch erwachfenere Knaben 
fafjen diefen göttlihen Plan noh nicht ganz und rein auf, die bunten 
Wechſel äußerer Vorgänge verhüllen ihnen die tiefinnere Einheit; aber die 
Ahnung der legtern hat die Schule zu weden und zu ſtärken. Je weiter 
die geijtige Reife ver Schüler vorfchreitet, deſto mehr öffnet ſich bei richtiger 
Leitung ihr geiftiger Blid für Höhere Lebensaufgaben von Perjonen und 
Völkern, deſto mehr erjchließt fich ihnen das Verſtändniß für darauf ab- 
zielende geſchichtliche Darftellungen. Es ift gar nicht der Zwed des ge 
ſchichtlichen Schulunterrichts, die Schüler über Gefhichte raifonniren und 
pbilojophiren zu lehren; vielmehr follen fie die Thatſachen und die 
Perfonen kennen lernen. Diefe Kenntniß ſchließt jedoch die Klarheit über 
das Ziel des Strebens der Perſonen und Völler und über den geijtigen 
Gehalt der Thatjahen und ihre Bedeutung in der Kette der Entwidelung 
niht aus, ſondern ein, und es verſchlägt nichts, daß ſolche Klarheit 
nicht gleih von allem Anfang in ganzer Fülle erreicht werben kann, jondern 
meist jehr langjam wählt. Mit andern Lehrgegenftänden iſt's ja ganz 
ähnlich, z. B. mit der Naturgefhichte. So lange am Material zu jammeln 
und kennen zu lernen ift, tritt der Gedanke an höhere Beziehungen meijt 
noch in den Hintergrund und kann nur zeitweife durh einzelne Hin 
weijungen angeregt werden. Wenn aber eine größere Vertrautheit mit dem 
Material gewonnen ift, dann wird alsbald das Berürfniß nad Erkennung 
diejer höheren Beziehungen rege. 5 

12) Will die ſchulmäßige Geſchichtsauffaſſung das Richtige 
treffen, jo bat fie jih, mie aus dem Gejagten hervorgeht, 1) an bie 
methodiſche Stufenjolge des Geſchichtsunterrichts, wie fie der geifti: 
gen Entwidelung der Jugend und iprem Bildungsbedürfniß angepaßt ift, 
anzuſchließen; fie hat fih äußerlich 2) auch an die Darftellungsfor: 
men zu halten, welche diefer Stufenfolge in ihren Stadien entſpricht, 
und 3) im Sinne der Schulaufgabe auh alle vie Uebungen und Wie: 
derholungen im Auge zu behalten, melde die Siherung des gei— 
figen Erwerbs bedingen. Darüber hinaus hat fie aber 4) bei ver Wahl 
und bei ver Darjtellung den Blid auf die höhere Aufgabe der Jugend: 
bilvung, wie der Erziehung der Bölter und des ganzen Menſchengeſchlechts 
unter göttlicher Leitung gerichtet zu halten, und auf die Momente vor: 
zugsweiſe zu adten, melde zu dieſer höheren Aufgabe in nächſter Ber 
ziebung ſtehen. Man folgt dabei den Greignijjen und größeren Begeben: 
beiten zwar ganz fo, wie fie die Zeitfolge vorführt, man erzählt die beveut: 
jamen äußeren Momente derjelben, läßt au den urſächlichen Zus 
fammenbang in ven einzelnen Begebenheiten, wie in der Kette mehrerer 
auf einander folgender Entwidelungen niht aus dem Auge; aber dazu tritt 
dann ein Intereſſe chriftlicher Jugendbildung, der Dinweis auf den gött- 
liden Einfluß bei all’ diefen Vorgängen. Die jhulmäßige Gejchichts: 
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auffaſſung hat naͤmlich nicht blos ihre ethiſche, fie hat auch ihre pä⸗ 
dagogijhe Seite. Letztere erjordert die methodiſche Anordnung und 
Ausführung; fie muß für die Bildungsftufe das erfafien und geftalten, 
was babin gehört, und dies dann im Geifte des pojitiven Ehriftentbums 
behandeln. Sie hat auf das vorhandene Map der kindlichen Befähigung 
Rüdfiht zu nehmen, den Anfängern Mil, den fortgejhrittenern Schülern 
fräftigere Speije zu reihen, und fi das Ziel der gefammten Yugendbil: 
dung dabei gegenwärtig zu erhalten. 

13) Für den ſchulmäßigen Geſchichtsunterricht gibt es fein amdered 
Endziel ald Wedung, Förderung und Befeftigung frommen und vater: 
ländijhen Sinnes, Belebung der Liebe und Anhänglichkeit an 
die firglihen und volksthümlichen Inftitutionen, Feltigung 
de3 Charakters in allem Guten, namentlih in der Pietät vor den 
vaterländifhen Erbgütern, in der Ehrfurdt vor göttlichen Ein: 
richtungen und Ordnungen im Staatsleben, in der Opferfreupdigfeit 
für die Zeiten, wo es die Wahrung und die Vertheidigung diefer nationalen 
Güter gilt. Was der Erreihung dieſes Bieles dient, das ift mit aller 
Liebe mit eigener Herzenshingabe an dieſe Güter in ber Schule zu 
lehren. Es märe ein ſchwerer Irrthum, in gleichgültiger, trodner Art 
allerlei Gedächtnißballaſt den jugendlichen Kräften aufzubürden, und ihnen 
das Beſſere vorzuenthalten; ein jchwererer wäre es, die Jugend mit dem 
eignen Bolt und feiner gegebenen Gejhichte innerlich zu entzweien, in: 
dem fie zur Geringjhäßung der früheren wie der jegigen Lebensäußerungen 
unjeres Volks in allerlei Krieg: und Friedenswerken, in geijtigen Kämpfen, 
wie in materiellen Verſuchen, das Leben zu verebeln und zu bereichern, 
angeleitet würde, oder indem fie zur Unzufriedenheit und Auflehnung gegen 
beitehende höhere Ordnung; mit NRaffinement auch wohl zur bitteren Kritik 
über den Werth hiſtoriſcher Perſonen der Vorzeit wie der Gegenwart ver: 
führt würde. Dadurch würde der jugendlihe Sinn vergiftet, und das 
it aus keinerlei Parthei-Intereſſe zu rechtfertigen. Eine räifonnivende, 
Alles fedlih in den Staub ziehende Jugend, die feine Ehrfurcht vor Gott: 
gewollten Einrihtungen und Führungen, vor fittlihen Größen, feine Pietät 
vor dem eignen voltsthümlichen Erbe, keine Frömmigleit des Herzens, keine 
Reinheit des Wandels mehr kennt, jondern in höhnendem Egoismus nur 
das eigene Selbit, den eigenen Verſtand und das blafirte ſelbſtiſche Stre- 
ben als ihren Götzen aufrichtet: die ift eine jehr gefährlidhe Mat 
für die Zukunſft. Die Schule darf das Gericht nicht über fih kommen 
lafjen wollen, ihrerſeits zu deren Heranziehung vie Hand geboten zu haben; 
im Gegentheil hat fie vielmehr ihren ganzen Einfluß aufzubieten, daß bie 
Jugend in Gehorfam, Gottesfurbt, beiliger Baterlandsliebe und Pietät 
vor biftorifh Gewordenem aufwadhje, und die vollsthümlichen Erbgüter 
vermehre, ftatt fie zu untergraben und zu zerftören. Dem Friedenswerlke, 
welches fie zu treiben hat, muß alle Anregung zu Agitation und Partbei- 
bader fremd bleiben; es find idealere Ziele, die fie zu erftveben bat, 
und deren Grreihung unbedingt jegensvoller if, Wie verſuchlich ins- 
befondere der Stoff aus der neueren Gejhichte für einen angebenven 
Lehrer werden kann, von den gejunden Bahnen: abzuirren, dafür liegen 
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Beifpiele vor. Derartige Abirrungen murzeln unter Anderm aud in bei 
Berlennung des Geiftes ver Geſchichte und in der Selbjtüber: 
ſchätzung eigener, an fih unhaltbarer Urtheile. 

14) Es ift nicht eben leicht, bei allen Geſchichtsparthien, melde zu 
ihulmäßiger Behandlung fommen, das punctum saliens der hrijtlihen 
Auffafiung für das jugendliche Bedürfniß herauszufinden. Bei manden 
Parthien aber ijt es leiht; z. B. bei den Kämpfen der alten Deutjchen 
gegen die Römer, bei der Völferwanderung und der Staatengründung 
deutjcher Völker auf römiſchen Gebieten, bei den Miffionen unter den alten 
Deutſchen und der Verbindung der deutſchen Kirche mit Rom, bei der Ab- 
wehr der drohenden Weberfluthbung durch den Islam, bei der Erringung 
der Selbititändigleit Deutjchlands, bei dem Glanz der ſächſiſchen Kaijer: 
Dynaftie, bei dem Jahrhunderte langen Kampfe der ‚Oberhäupter in Kirche 
und Staat wider einander, bei dem Gntftehen klöſterlicher Gemeinjchaften, 
bei den Kreuzzügen, dem Emporlommen der Stäbte, ven Vorbereitungen 
zur Reinigung der chriftlihen Kirche und der Durchführung diejer Reinigung 
unter ſchweren geiftigen Kämpfen, bei den entjeßlichen Verwüſtungen wäh: 
vend des breikigjährigen Krieges und der Neuorbnung der jtaatlihen Ber: 
bältnifje unter Verminderung der faiferlihen Machtfülle und Hebung ver 
proteftantijgen Mächte, bei der franzöfifhen Revolution und ihren Ein: 
wirkungen auf deutjches Weſen und Leben, bei Napoleon's Herrſchaft, bei 
den Befreiungskriegen und dem Wieveraufleben chriftliher Mifjionen im 
Innern wie nah Außen u. dergl. Freilich muß der Lehrer das geweihte, 
belle Auge mit zur Arbeit berzubringen, ſonſt ſieht er doch nur äuße: 
res Hantieren und bunte Wechſel der Begebenheiten, die heut diejer, mor- 
gen jener überlegene, jcharfblidende, willensſtarle Mann eingeleitet und 
durchgeführt, oder die „der Verſtand des Verſtändigen“ regiert hat. Es 
gibt aber in der Geſchichte nodb etwas, was „ber Verſtand dieſer Ber: 
ftändigen” eben nicht fiebt; und das Auge, welches biejes höhere Etwas 
zu jehen vermag, iſt's, dejien der Lehrer bvarf. Wo das Auge licht 
und rein iſt, iſt's auch das Herz, und ba ift auch ohne bejondere Anleis 
tung durch ein Lehrbuch öfter das Richtige bei der Auffafiung ficherer zu 
treffen, als viel Gelehrſamkeit es treffen möchte. Jene eben kurz notirten 
Gejhichtsparthien find übrigens bei ihrer weiteren Ausführung ſchon ein 
nit ganz unbedeutender Theil der deutjchen Geſchichte, und wenn dieſel⸗ 
ben in einem Grund legenden Curſus in richtiger Art ſchulmäßig auf 
gefakt find, fo ift jchon der Ton und die Direction gewonnen, melde 
weiterhin bei den zwijchenliegenvden PBarthien gut zu Statten tommen werden, 

15) Bei der vorchriſthichen Geſchichte iſt's ſchwierig, unverkünſtelt 
und ungezwungen die richtige Auffaſſung zu treffen; die vorarbeitenden 
Winke ſind dazu in den vorhandenen Büchern äußerſt ſpärlich, und die 
Beziehung des heidniſchen Alterthums zu dem Reiche Gottes wird nicht 
ſelten durch die hergebrachte vorliebige Darlegung der menſchlichen, 
materiellen wie geiftigen Herrlich keit etwas verſchoben. Namentlich ge: 
ſchieht dies da, wo dem Lichte dieſer Darlegung der geiſtigen Herzlichleit 
nicht die tiefen Schatten des ſittlichen Weſens und Lebens dieſer 
Zeiten beigefügt werden. Die Stellung ſachlich und formell ſicher und 
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richtig zu erkennen, welche der heidniſche Orient und ſein zeitlicher Glanz, 
welche Aegypten mit ſeinen ſtaatlichen Schöpfungen und feinem Cultus, 
welche die Perſer und ihre Macht, die Griechen und ihre Kunſt und Wiſſen⸗ 
ihaft, die Römer und ihre Entwidelungen im innern Staatsleben und in 
der Kriegstunft und in der Nechtsgeftaltung u. ſ. w. einnehmen, bleibt für 
nicht wenige Lehrer jehr ſchwer, und noch ſchwerer wird es ihnen, dieſe 
Stellung ver Shuljugend im Unterricht Kar zu madhen. Zwar liefert 
in mehreren Fällen die beilige Schrift ganz directe Fingerzeige für das 
feftzubaltende Urtheil, aber die Macht der Gewohnheit, lieber den in 
den vorhandenen Gejchichtsbüchern vorgeſprochenen Urtheilen als dem der 
heiligen Schrift zu folgen, ift doch no fehr groß und führt öfter auf Ab- 
wege. Die Bibel hat ja freilih nicht die zahllofen Einzelheiten der Er: 
eignifje aus dem Leben der alten Völker aufgenommen, und jeder ihr 
Kriterium beigefügt, aber fie hat Summarien gegeben‘ wodurch das 
Licht auf jene Einzelheiten fällt. Man kann aus ihr nicht die chronologiſche 
Geſchichte der alten Gulturvölfer ertrahiren; aber die Typen ihrer Lebens: 
geftaltung ftehen darin, und die Auffafjung, wozu dieſe beim Schulunterricht 
Grund und Anlaß geben, wird mit gutem Recht auf diefe Lebensgeftaltun: 
gen in ihren Ginzelheiten angewendet werden können. Eine Sehnſucht, wie 
fie fih in den „Göttern Griechenlands’ fund gibt, wird hoffentlih dann 
niht durh den ſchulmäßigen Gefchichtsunterriht Nahrung erhalten. 
Mas menfhlihe Kunft, Einfiht, Kraftentfaltung, Geiftesentwidelung und 
Charakterfeftigteit in vorchriſtlichen Zeiten Schönes, Herrlihes und 
Großes geleiftet hat, davon hat die ſchulmäßige chriſtliche Auffafiung 
mit aller Anerfennung zu reden, weil fi Strahlen göttlicher Er- 
feuchtung und Veredlung darin veflectiven; nur darf über diefem Herrlichen 
niht das Grauen vergejlen werden, welches das Heidenthbum im Hebrigen 
in fih birgt. Es hieße, vie Schulaufgabe des Geſchichtsunterrichts gerade- 
zu umlehren, wenn der jugendlihbe Sinn in die äußeren und geiftigen 
Schöpfungen des klaſſiſchen Altertbums mit Vorliebe jo eingeführt würde, 
daß er darin die menſchliche Kraft und Größe wahrnehmen und lieb: 
gewinnen müßte, ohne daran denken zu lernen, daß all’ diefe Kraft und 
Größe zwar noch deutlih auf verliehene göttlihe Gnadengaben hinmweif't, 
aber doch niht ausgereicht hat, das wahre Heil ver Völler zu er: 
tennen und für die Ewigkeit zu bauen. Sobald bei der Betonung ber 
Herrlichkeit dieſer Kraft und geiftigen Weberlegenheit fogar noch der Ge— 
danfe hervorgehoben wird, daß fie nur aus freier menſchlicher Ent: 
ſchließung und Anftrengung erwachjen ift, genährt und unterftügt durch 
manderlei natürliche Einflüffe und durch allerlei fociale und ſtaatliche 
Inftitutionen, welche, fofern man fie wieder fchaffen könnte, auch jeßt eine 
ähnliche Blüthe und Herrlichkeit hervorrufen würden; dann iſt alle 
briftlihe Auſchauung jener alten Zeiten und Völker aus den rechten 
Fugen gehoben, und der Selbithberrlichleit, dem Egoismus des natür— 
lihen Menjhen Thor und Thür geöffnet. Das wäre ein unberechenbarer 
Schaden. Für die ſchulmäßige Gejhichtsauffaflung kann nur der 
Grundjag als der richtige und beilfame erachtet werden, daß der „[romme, 
Hriftlide Kinderglaube“ an eine allgemeine göttlide Waltung 
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in der Gefhichte zum Zweck der Erziehung der Völker und ihrer Erlöfung 
durh Ehriftum in feiner Weiſe angetaftet, erfchüttert und untergraben wer: 
gen darf. Vielmehr muß er gejtärkt, immer feiter gegründet und zu einer 
Macht entwidelt werden, welche in immer klarerer Erkenntniß des göttlichen 
Heilsplans umd der göttlichen Heilswege, unbeirrt durd den Schimmer 
menſchlicher Größe, wie durch die Schatten menſchlicher Entartung, an der 
Hoffnung feitbält, daß nur in der Gemeinjcaft mit Gott und von Sei: 
nem Geiſte geftärkt und geleitet, die heiligen Ziele alles Völker- und 
alles Menſchenlebens werben errungen werden. Was diejer Auf 
fafjung der Gefchichte grundſäßlich entgegen ift, bat im geſchichtlichen 
Schulunterricht durhaus feine Berechtigung. Weder in der alten, 
nob in der neuen und neueften Geſchichte darf in der Schule eine 
Auffaffung Plap greifen follen, welche direct oder indirect die Säulen des 
menjchlichen Lebens, ven pofitiven Glauben und das Bertrauen auf 
die Untrüglichleit der Offenbarung unterwühlen; mit diefen Säulen ftürzt 
aller fittlihe Halt des Lebens jelbft zujammen. Mag für andere Bmede, 
Kreife und Nationen eine von diefem Glauben abftrahirende Geſchichte Ber 
friedigung gewähren, in dem Schulunterricht wäre es nicht blos pädago- 
giſch leichtfertig, es wäre viel fehlimmer, wenn man unfer Volk derjeiben 
zuwenden wollte; weil man ein Gejhleht heranbilden hälfe, das dem relis 
giöfen Bedürfniß mehr oder weniger entfremdet, um fo unbedenklicher in 
die Lebensbahnen einlenfen dürfte, auf denen ſchon jet mannigfaltige Uns 
zufriedenheit mit der gegebenen Orbnung der Dinge und mander Verſuch 
zur Auflehnung dagegen einherjchreitet. 

Dr. Schlottmann bat unbezweifelt Rebt, wenn er in feiner Abhand— 
lung über Baco’s Lehre von den polen (Gelzer's „Broteftantifhe 
Monatsblätter“ 1863. ©. 89) fagt: „Der Bug zur Religion wur: 
zelt unvermwüftlih in der Tiefe des menfclichen Geiftes und bängt mit 
allen evelften Bejtrebungen vdefjelben eng zufammen. Die ganze Menjdheit 
ift für eine große Gemeinfhaft angelegt, welche al’ dieſe Beitrebungen auf 
dem tiefften Grunde, nämlich dem Urgrunde des Daſeins, einigt und zugleich 
die fichere Bürgihaft des Sieges über alle Mächte der Finfternik in fich 
trägt, — eine Gemeinjchaft, mie fie einzig in dem Gottesreiche gegeben 
it, das Chriſtus gegründet bat.” Derjelbe Zug mwurzelt zwar in befonderem 
Grade der Unvermüftlichkeit auch in unferem deutſchen Volke, aber man 
tann aud die feiteften Wurzeln zerfägen und damit die Saftitröme ab» 
jchneiden, melde fie dem Stamme zuzuführen vermögen. Deshalb will die 
Wurzel gepflegt fein, ftatt daß fie benagt und zerjchnitten wird.‘ 

16) Bisher ift der eine Grundzug vorzugsweife befprochen, ver bei 
ver ſchulmäßigen Gejhichtsauffaffung maßgebend bleibt. Cs gibt 
noch einen zweiten, ver ebenfalls weſentlicher Berüdfichtigung bedarf: 
das ift die Auffafjung der Beziehungen, worin die verſchiedenen geſchicht— 
liben Erſcheinungen zu unjerm vaterländifhen Leben ftehen. Alles, 
wodurch unſer vaterländiiches Leben in keinerlei Weiſe befruchtet und 
gebauet, vaterländifher Sinn genährt und geftärkt, vaterländifche Sitte 
gepflegt und veredelt werden mwürbe, muß bei der jchulmäßigen Geſchichts— 
auffaflung ganz in Megfall fommen; Alles, wodurd vielmehr dieſe 
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vaterländiſchen Güter gar gefährdet werden würden, iſt ſogar mit doppelter 
Sorgfalt fern zu halten, oder wenigſtens mit Ernſt zu bekämpfen und 
in ſeiner Gefährlichkeit deutlich zu kennzeichnen. Unſer deutſches Bolt 
bat eine ſehr ſtarke, feſt und klar ausgeprägte Vaterlandsliebe, und bie 
neueſten Zeiten haben ſehr entſchiedene Kundgebungen derſelben gebracht. 
Es iſt deshalb keine unerhörte Forderung, daß ſie reſpectirt werden 
ſoll, und es iſt keine befremdliche Freiheit, die wir Deutſche uns nehmen, 
alle Geſchichte in Beziehung zu unfern Einrichtungen, Zuſtänden, Ent: 
widelungen und Lebensbedingungen zu ſetzen, und fie von unjerm vater: 
ländiſchen Gefihtspunkte aus aufzufafien. Vielmehr ift e8 ganz natür 
lih und jelbftverftändlih, daß wird nicht unterlajjen. ever 
Franzoſe, jeder Engländer thut genau daſſelbe mit der Geſchichte von 
ſe inem Geſichtspunkte aus, und findet es ganz in der Ordnung. „Man 
kann die Frage, ob der Deutſche vorzugsweiſe vor andern Nationen Bater- 
landsgefühl und Hingebung an diejes bejige, unerörtet laſſen“ — jagt der 
Verfafier der Abhandlung: „Der Grundunterjchied zwiſchen Schiller und 
Göthe“ in der „Evangeliſchen Kirdenzeitung von Hengſtenberg“, 1863 
Nr. 33 —; „das menigftens wird fih nicht beftreiten lajlen, daß er 
darin nicht hinter jolben zurüdfteht, wenn man nidt etwa Liebe zu Boll 
und Land mit Nationaleitelteit und Hochmuthsdünkel verwechſelt, welde 
freilih mitunter anderwärts ftärker fein mögen, oder die Zähigkeit, mit der 
die Nationalität behauptet wird, mit dem innern Zuge der Liebe und ber 
Hingabe an und für dafjelbe. — Der Deutſche braudt nit mit gloire 
wie der Franzoje gefüttert zu werben, oder mit Golonien und Handels: 
vortheilen wie der Britte; er liebt fein Land und Bolt aud da, wo jolde 
Neizmittel ihm nicht geboten find, liebt es vielleicht gerade da am mehrjien, 
oder ift und wird ſich wenigſtens da der Liebe am bdeutlichiten bewußt, 
wo ihn jolhe Motive am menigiten beftimmen können.“ So it es beim 
Bolt im Ganzen und Großen, wie es fich jebesmal unzweideutig fund 
gibt, wenn das Vaterland von außen her bedroht oder angetajtet wird, 
Je tiefer die Liebe zu den eigenthümlihen nationalen Gütern unjeres 
Volkes gegründet iſt, defto berechtigter ift die Wiederjpiegelung der gejchicht: 
lichen Greignifje in derjelben Es darf daher nit Wunder nehmen, daß 
namentlih in gegenmwärtiger Zeit dieje Liebe eine ſtarke Partheifärbung 
bei Ginzelnen und bei ibren intelligenten Anhängern erhält, fo daß es 
gejcheben kann, dab das alte Land zwiſchen den Fürften und Völlern und 
deren Stellung zu einander, daß ferner die alte naturwüchfige ftändifche 
Öliederung des Volls und die Summe der daraus entjprießenden Rechte 
in ihren Augen eine vom geichichtlihen Herlommen weit abweichende 
Beurtheilung erfährt. Die Theorien der Gegenwart zerftören ja 
überhaupt viel Gejhichte. Aber eben weil das Boll ald Ganzes biejen 
Theorien nicht folgt, fo hat die Schule aud weder Recht, noch zwin⸗ 
gende Nothwendigfeit, ihrerſeits bei ihrer unterrichtlichen Geſchichts— 
auffaſſung ſich ſolchen wandelbaren, fjubjectiven Theorien anzuſchließen. 
Sie bat an den nationalen Traditionen vielmehr feſtzuhalten, als fie 
zu verfümmern. Der Gefchichtslehrer fommt heut zu Tage gar nicht darum 
bin, wie von Sybel in feinen,, Heinen hiftoriihen Schriften‘‘ (Mr. 7) andeutet, 
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„ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu den großen weltbewegenden Fragen ber Re— 
ligion, der Politik, der Nationalität zum Ausdrud feiner fittlihen Ge 
finnung zu machen;“ in diejem Verhältniß wird die durch das Chriften: 
thum geheiligte Baterlandsliebe den allein gültigen Erponenten bilden 
müflen. je meniger die allgemeine Geſchichte — mie Curtius in feiner 
Rede „über die Bedeutung der Freundſchaft im Altertbum für Sittlichkeit, 
Wiſſenſchaft und öffentliches Leben“ erinnert, (Gelzer's „Proteſt. Monats: 
blätter” 1863, Juli) — die innern Bewegungen des Voltsbewußtjeins dar 
legen kann, weil die zarteften Seiten des gejchichtlichen Lebens der ftreng 
wiſſenſchaftlichen Methode widerſtreben;“ deſto mehr hat es der Geſchichts⸗ 
lehrer im Schulunterribt auf Hervorhebung dieſer zarteften Seiten 
namentlih mit Nüdficht auf unſer deutjches Bolt abzufehen. Das Zartefte 
des Volkslebens ift und bleibt die Gottesjurdht und die Liebe zum 
Göttlihen, jowie der auf diejem Boden erwahjene Batriotismus, 
Mas bei dem dem preußijhen Kriegsminifter von Roon im Zuli 1863 
in Zaar bei Herford gegebenen Felle der Paſtor Volkening aus Yöllenbed 
jfagte: „Abgelöſ't von Gottes ewigem Gebot und von der Furcht, die alle 
Menſchenfurcht austreibt, hat auch aller PBatriotismus feinen Werth und 
jelten Ausfiht auf Dauer und Feſtigkeit,“ — das ift ein jehr mahres 
Mort, werth des Miederhalls in Volk und in der Bruft des Lehrers; denn 
ed orientirt über die Natur des wahren Batriotismus. Ein folcher wird 
danach ftreben, den Gang der Entwidelung des göttlihen Willens und 
Raths in der Gejhichte zu erfhauen, nicht aber ihn aus berjelben zu 
escamotiren und dafür allerlei menſchliche Meinung und Theorie zu 
jepen; ein folder wird aud aus der Geſchichte der alten und der neuern, 
nichtdeutſchen Völker die Momente herauszuheben das Bedürfniß haben, 
welche ben eigenen vaterländijhen Sinn ftärten, klären und verebeln. 
Und dadurch wird im Echulunterriht Segen geitiftet. Die beſte Quittung 
darüber, ob dies gejcheben, liefert der gottesfürdtige, das Vaterland und 
feine nationalen Güter uneigennügig und opferfreubig liebende Sinn ber 
herangewachſenen Jugend. Hohn Brown jagt einmal: „Wir lefen oft die 
Geſchichte, ald wären wir Atheilten und Deiſten; denn wenn wir That: 
jahen und Greignifje lejen, ohne darin die Hand Gottes zu jehen oder zu 
erfennen, jo heißt es die Geſchichte lejen als Atheiften; — fie zu lejen 
und nicht zu beachten, wie alle Greignifje dazu dienen müfjen, das Werk 
der Grlöjung auszuführen, heißt fie als Deift lefen,” Man könnte hinzu 
fügen, daß wir die Gefchichte auch wohl lejen, als hätten wir tein Ba: 
terland; denn wenn alle Begebenheiten und Thatſachen darin an uns 
vorübergehen, ohne daß fie eine fruchtbare Beziehung zu unjerm Leben 
als Deutſche gewinnen, dann müflen wir für unſer Volt und unfer 
Vaterland gar wenig Liebe im Herzen tragen. In fosmopolitiicher Ber: 
fahrenheit ift viel von unjerm Patriotismus verloren gegangen; deshalb ift 
au viel von der mit der lebendigen That und der aufopfernden Gefinnung 
für die Ehre und das Wohl unjeres Vaterlandes und Volkes einftehenden 
Begeifterung dahin. Rubhmrednige Phraſe und äbende Kritik feiner Zur 
ftände find bei Viehreren allein noch übrig, Anftatt zur Erzielung einer 
folden Frucht die Hand zu bieten, thut der geſchichtliche Sch ulunterricht 
45* 
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beſſer, gerade das Gegentheil anzuſtreben, und in aller Geſchichte den 
Blick auf das eigene Volk offen zu halten. Das wird gute, treue Pa— 
trioten erziehen helfen, — wozu die Schule berufen und verpflichtet iſt. 
Für den Lehre'r wird dabei der Winf des Silvio Pellico jehr nüßlich 
fein: „Um das Vaterland mit wabhrem Hocgefühl zu lieben, müfjen wir 
damit anfangen, in ung jelbjt jolhe Bürger zu geben, deren es fich nicht 
zu ſchämen, vielmehr zu rühmen bat. Verächter der Religion und ber 
guten Sitte zu jein und — das Baterland nad Gebühr zu lieben, ver: 
trägt ſich nicht mit einander, Wenn Jemand die Altäre, die Heiligkeit 
der Che, den Anjtand, die Rechtſchaffenheit gering achtet, und ruft: Bater: 
land, Vaterland! jo glaube ihm nicht; er iſt ein Heuchler und der ſchlech⸗ 
tejte Bürger. Es gibt feinen guten Patrioten, der nicht ein tugenphafter 
Menſch it, ein Menſch, der feine Pflichten kennt und liebt und fich beflei- 
Bigt, jie zu beobadten. Er bat weder Gemeinſchaft mit dem Schmeicler 
der Mächtigen, noch mit dem Feinde der Obrigkeit; knechtiſch fein und 
unebrerbietig gilt ihm als gleiches Unrecht. Fit er in Dienften des Staats, 
militärijchen over bürgerlihen, jo iſt fein Streben nicht eigener Vortbeil, 
fondern die Ehre und das Wohl des Fürjten und des Volls; ebenjo wenn 
er Privatmann ift. Er erregt nicht bürgerliche Uneinigteit, er ſucht die 
Aufgebrachten durch Wort und Beifpiel zu befänftigen und Nachſicht und 
Frieden zu befördern.” („Süddeutſcher Schulbote.” 1863. Nr, 23.) 

17) Da das Auseinandepweihen der politiſchen Volkseinheit im 
verjchiedenen Partheien mit zum Theil diametral entgegengefegten Principien 
und Tendenzen bei nominell übereinftiimmenden Zielen ver Macht, Größe, 
Ehre und Herrlichleit des deutſchen Volks, vollendete Thatſache ift, jo kann 
es nicht fehlen, daß der Inhalt ves Patriotismus, deß man ji freut 
oder rühmt, nichts weniger als übereinftimmender Natur ift. Nicht 
der confejjionelle, ja nicht einmal der religiöfe Standpunkt ift in 
diejer Hinficht jo einflußreih als der politiſche. Das macht ſich bei 
Beurtheilung biftorischer Berfonen, Jnftitutionen und Zuftände nicht:dveutfcher 
Völker, ganz worzugsmeije aber bei ver Auffafiung der Charaktere, 
Einrichtungen und Zuftände des eigenen deutjhen Volks jehr deutlich 
bemerkbar. Was der Eine preiswürdig, vortrefflih und ganz dem Geiſte 
unjeres Volks entſprechend erachtet, bezeichnet der Andere mit den ganz ents 
gegengejegten Prädikaten, und findet es der deutſchen Geſchichte geradezu 
widerjprehend. So geſchieht es, daß diefelbe Thatfahe, diejelbe 
Perſon ganz abweichender Auffaflung unterliegt, und daß ein unfefier Cha— 
ralter leicht in Verwirrung gebracht wird über das, was wirklich richtig 
und wahr oder blos tenden ziös zurecht gemadt if. Für unfere va: 
terländijche Geſchichte liegt darin eine ſchwere Gefahr, ihre richtige 
Auffafjung wird dadurch leicht aus ihren feiten Angeln und Fugen gebo= 
ben. Mag jich diefe Gefahr auch im öffentlichen Leben unter gereiften 
Männern bisweilen etwas abſchwächen, für ven Schulunterricht wäre 
fie doppelt bedrohlich. In die innere Zwiejpältigteit lönnen Knaben und 
Jünglinge noh nicht mit gehöriger Ruhe bliden, fie bat vielmehr auf 
lebhajte Gemüther gar leiht einen mißlichen Eindrud; fie reizt zum Für 
oder Wider, und jpannt zur Theilnahme an kampfreichen Gegenjäßen. 
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Wie fehr ein felbitftändiger Charakter nachmals im Leben auch zu 
ſchäßen ift, die Jugend entbehrt noch des geiltigen Zeugs zu dieſer 
Selbitftändigkeit, fie bedarf der Leitung. Und da iſt's denn von Nöthen, 
daß die Shulmäpige Geſchichtsauffaſſung es vermeidet, allerlei Gefahren 
beraufzubefhmwören, dagegen Fleiß anmendet, einftweilen dieje politiſchen 
Gegenjäße auf ſich beruhen zu lafjen, deren Klippen auszuweichen und auf 
das eine große Ziel hinzuftreben: heilige Scheu vor den jittliden, 
Gott geordneten Mädhten und Einribtungen in unjerm 
Staatd: und Boltsleben und zwar um Gottes und bes Ge— 
wiſſens willen! Wenn fie dies Ziel gut erreicht, dann hat fie eine große 
Aufgabe gelöf’t, und verdient eine pädagogiſche Ehrenkrone. 


I. Gefchichtöunterrichtliche Praris, 


1) Nachdem in den feitherigen fünfzehn Jahrgängen des Pädagogiſchen 
Jahresberichts die gefhihtsunterrihtlide Praris mannigfaltig 
beleuchtet und über zablreihe Weiſen gehandelt ift, wie ſich diejelbe nad) 
den verſchiedenen Anfichten zu geftalten babe, welche in Beitjchriften und 
den Vorreden zu mehreren gejhichtlihen Leitfäden und Lehrbüchern, jomie 
in dieſen felbft entwidelt find, kann es nur angemejien jcheinen, berichtend 
auf folhe Auslafjungen einzugehen, welche in legterer Zeit das Lehrer: 
Intereſſe in vdiefer Beziehung nahe berührt haben. Es bat ſich im Ganzen 
ein feites Verfahren im Gefchichts «Unterricht ausgebildet. Die Wahl des 
Materiald und deſſen Gliederung und PBertheilung auf die einzelnen 
Unterrichtsitufen; die Form und das Gewand, worin ed nah Maßgabe 
des jeweiligen Bedürfnifjes der verfchiedenen Schulen und deren einzelner 
ſtlaſſen aufzutreten bat; die Art ver Veranfhaulibung duch Wort, Ges 
ſchichtskarte und Bild; die Nusfhmüdung der Erzählung bis zur pla— 
ſtiſchen Lebenswirklichkeit; die Formen der Uebungen zur Einprägung 
des Gejchichtsftoffes und der Wiederholung dejielben: das Alles find Mo: 
mente, welche neben noch manden andern mehr oder minder jpeciell bes 
handelt worden find, je nachdem die literarifhen Jahreserſcheinungen dazu 
eine nahe Veranlaſſung boten. Ohne einige Befriedigung werden die dabei 
gezogenen Refultate hoffentlihb bei denjenigen Mitarbeitern an der För— 
derung und Pflege des Schulmefens in Stadt und Land nicht geblieben 
jein, welche das Bedürfnik nah näherer Belehrung auf diefem Gebiete 
haben, und doch nicht in der Lage find, jo viele literariiche Novitäten auf 
dem Gebiete des Gejhichtsunterrihts einjeben zu können, um einen ges 
nügenden Meberblid über den Stand der Dinge zu gewinnen. Bielleicht 
mag auch Andern mander Wink in fofern gut zu Statten gefommen fein, 
als er fie veranlaßt hat, feinen Werth oder Unmwerth zu erproben, jo daß 
Einiges zur Verbeſſerung des ſchulmäßigen Gejhichtsunterrihts dadurch ge: 
jhehen fein dürfte Menngleih für mande jüngeren Leſer des Pädagog. 
Sahresberihts von Zeit zu Zeit eine kurze Necapitulation des We: 
ſentlichſten jehr wünſchenswerth erjcheinen könnte, mas diejer enthalten 
bat, ja wenn gleih aud den regen Naturen unter den ſchon lange Jahre 
im Schulamt wirkenden Männern ein ähnliher Wunſch nahe liegen mag, 
weil fie fih bei jo mancherlei andermweitiger Inanſpruchnahme außer Stande 
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ſehen, ohne Mieverauffriihung früher gewonnener Ueberzeugungen Alles 
immer prompt gegenwärtig zu baben; jo ift doch eime ſolche Recapitulation 
nur in feltenen Fällen in neuen Jahrgängen des Pädagogifchen Jahresbe— 
richts gerechtfertigt, und fie ift auch keineswegs fo jchnell und befriedigend 
geihaffen, als die Forderung auszusprechen ift. Jedoch ergeben ſich bis: 
weilen in den laufenden YJahreserfcheinungen der literariſchen Welt Anläffe, 
wenigftens bie und da einen einzelnen, früher ſchon beregten Punkt er: 
neut auf die Tagesordnung zu bringen; und dann entzieht ſich der Re 
auch billig deren Erwähnung und Erwägung nicht. 

2) Daß das Hauptinterefie der Jugend fih dem Perf Sntigen 
zumendet, ift eine allgemeine Erfahrung. Mit Recht bat deshalb die ge— 
ſchichtsunterrichtliche Praris auf das Perſönliche großen Werth 
zu legen ſich bemüht; denn es bietet die Hafen und Defen, womit die Ge 
ihichte in der Erinnerung, wie im Gemüth der Jugend feftzubeften ift. Je 
jünger die Schüler, deſto mehr beſchränkt fi ihre Theilnahme auf die ge 
ſchichtliche Perſon, deren leiblihe Erſcheinung und einfab menjcliches 
Gebahren, deren frappante That und jcharf ausgeprägten Sinn, deren 
Seelengröße, Muth, Tapferkeit u. A. m. An den feinern Zügen ihres 
Weſens, an ihren Plänen, an den Mugen Berehnungen zur Ausführung 
derjelben, an allerlei förderjamen oder hemmenden Nebeneinflüfien, an all 
gemeinen Zuftänden, abftracten Reflerionen u. dgl. finden fie fein dauern: 
des Mohlgefallen. Diefen Wink aus dem Jugendleben benugt die Praris, 
und wählt nicht nur den Unterrichtsitoff aus der Gefchichte fo, daß jener 
Neigung der Schüler, melde zur Bedeutſamkeit der Sache felbft ganz treff⸗ 
ih paßt, entgegengefommen wird, jondern fie betont auch innerhalb des 
gewählten Penjums die Seiten, melde das Perſönliche recht concret 
berporzuheben vermögen. Alle dem Intereſſe der Kinder vorläufig noch 
fern liegende Momente werden einftweilen ausgeſchieden, wenn gleich fie ihrer 
ſachlichen Bedeutung nad in den meiften Fällen ſchwerer miegen, als die 
elementaren Skizzen der perfönlichen Gigenthümlichfeiten und Thaten und 
ald deren farbige, belebende meitere Ausmalung.. Später, menn das 
jugendlibe Intereſſe an der Geſchichte gebörige Wurzeln geſchlagen bat, 
wenn das Verſtändniß mehr erfhlofien ift, wenn auch das geiftige 
Bedürfniß der Schüler auf andere Nahrung hinweiſ't, treten Ent: 
widelungen von Begebenheiten auf, bod fo, daß die Perſon 
immer im Gentrum verjelben verbleibt. Es muß nun einmal für Köpfe, 
welche noch nicht pbilofophiren, alſo noch niht auf Abwägung von Ber: 
hältniſſen ausgehen und vie letzten Gründe erfpähen mollen, überall die 
lebendige Perfönlichkeit in den Vordergrund gerüdt werben; und es dauert 
deshalb immer lange, ehe die Frage nah geihidtlihen Verbältnijfen 
und Zufländen auftaudt und Beantwortung ſucht. Ya auch bei denen, 
weldhe dieje Frage des eindringendern Studiums wegen erheben, febrt 
das nächfte, natürlichfte Interefie immer wieder zur Perfon zurüd; mur 
ſuchen fie die tieferliegenden Züge des Charakters und ganzen gei: 
ftigen Weſens berjelben, ihre Organifation und geiflige wie ethiſche Ge 
eignetheit zur Löſung ihrer Lebensaufgabe, ihre Vorſchau in die Zukunft, 
ihren Scharfblid in das Getriebe menfchliher Strebungen edler und unedler 
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Art, von denen fie umgeben werden, u, A. m. zu erfaſſen. Das Perſön⸗ 
lihe ift das am meiften direct Groreifende. Fontane fagt nit unzu— 
treffend in feinem „Oderland” (S. 31): „Das Perjönlihe ift immer 
das Siegreiche“, und Dr. Nefielmann nennt ebenfalls treffend in feinem 
Bortrage über „die gute, alte Zeit‘ (Gelzer’s „Proteſt. C taatsblätter‘ 1863) 
„Die Biographie den Schlüjjel der Meltgefchichte”, was nicht blos in metbo: 
diſcher Hinficht feine Wahrheit hat, fondern au in fo fern, als die Dar: 
ftellung der Perſon, ihrer gefcbichtliben Bedeutſamkeit, ihres Geiftes, 
ihrer Bielpuntte bei ihrem planvollen Streben, den Geift der von ihr 
ausgehenden Bewegung und das Gepräge der Refultate berjelben erft 
gehörig öffnet. Stade's „Erzählungen aus der Geſchichte“, melde auch 
im Pädagog. Jahresbericht öfter mit verdienter Anerkennung ermäbnt 
find, werden namentlib deshalb fo vielfeitig empfohlen, weil fie für 
den im Auge bebaltenen Leſerkreis die Greignifie den Perjonen 
unterorbnen und legtere ald die Träger der erfteren bervortreten laſſen. 
„Dies Betonen des Perſönlichen ift es, mas die Geichichtöfchreibung — 
und den Gejhichtsunterriht — belebt und namentlid das Intereſſe der 
jugendlichen Gemütber wedt.” Wie der gute Roman insbejondere durch 
die feine Charalterjhilverung der Perfonen feflelt, neben welcher alle ein: 
geflochtenen Naturſchilderungen, alle Skizzen über Werth und Echönbeit von 
Kunftwerten erft in zweiter Linie ftehen, jo auch in der Gejdichtserzäblung, 
fowohl in der für bloße belebrende Unterhaltung, als in der für den Schul— 
unterricht berechneten. Der Geſchichtskundige weiß, daß „alle großen 
Ereigniſſe fih zuerft im Gemüth des Menfchen vorbereiten. Eie haben eine 
innere Geſchichte, ebe die äußere zur Erjcheinung kommt. Cie werden 
im Geiſte, in der Gefinnung empfangen, ehe fie fihb in Wort und That 
vermwirfliben. Daher die Nothmwenvdigkeit für den wahren Hiftoriter — und 
Geſchichtslehrer —, daß fie es verfteben, die werdende Geſchichte in den 
Geiftern zu ahnen, ebe die gewordene fih in Thaten verkörpert. Wer 
nicht in der Seele feiner Zeitgenofjen zu lefen weiß, wer nicht die Geifter 
zu unterjheiden verftebt, der wird als Lehrer nicht nachhaltig und wohl: 
thätig auf feine Zeit einwirken.” Wenn nun aub im Gefhichtsunterricht 
in Schulen der Nachweis diefer Vorbereitung großer Creignifie im 
Gemütbe der Menſchen nur auf die auferordentlichiten, folgenichweriten Ber 
gebenbeiten zu beſchränken fein wird (3. ®, bei der Reformation, bei ber 
franzöſiſchen Revolution, bei den deutſchen Befreiungsfriegen m. a.), jo ift 
doch fhon das von Werth für reifere Schüler, daß fie an fo* eclatanten 
Beiſpielen erſehen lernen, wie es um ſolche Vorbereitungen ftebt, melde, 
obwohl anjcbeinend im Gemütbe der Menſchen anbebend, in Wahrheit 
body auf des lebendigen Gottes maltende Vorſehung fo ganz direct 
binweifen. Es offenbart fih bei der praftifhen Bebanplung folder Beis 
jpiele die ganze Art der fchulmäßigen Geſchichtsauffaſſung. Auch bier führt 
die innere Natur der Sadbe die Gejchichte immer wieder auf die Mit- 
wirkung perjönlidher Factoren zurüd; die Geſchichte macht fih eben 
nicht von jelbft und fpringt nicht mit allerlei Zufälligfeiten in die Beit 
hinein, fie fnüpft fih an Menſchen und ift für Menſchen berehnet. Mag 
fi) der Lehrer noch fo jehr an Objecte halten wollen, um Ereigniſſe 
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darzuſtellen, immer ſind dieſe letzteren durch Menſchen hervorgerufen, unter 
denen die leitenden Perſonen und die intellectuellen Urheber ſtets das natür⸗ 
lichſte Intereſſe in Anſpruch nahmen. 

3) Um Perſonen zu verſtehen, bedarf der Geſchichtslehrer ſeinestheils 
außer einer zulängliben allgemeinen geiſtigen Reife noch einer ents 
gegenfommenden Stimmung, wie jie ebenjo zum Verſtändniß relis 
giöfer und politiſcher Bewegungen erforderlih it. In dieſe entgegenkom— 
mende Stimmung muß auch der Schüler durch die unterrichtlihe Praris 
verſetzt werden, damit ein gleichartiger Haud den Lehrer wie ven Schüler 
durchzieht. Am wichtigften bleibt dies jedesmal für Barthien, wo die reli« 
giöjen Bewegungen in den Vordergrund rüden; denn bei politijhen 
Bewegungen fann der Knabe ſich innerlid nod wenig betheiligen, fie werden 
ihn nur dann zu erfaflen geeignet fein, wenn das vaterländifhe Gefübl 
recht unmittelbar dadurch erregt wird. Sm MUebrigen hat die Schulpraris 
felbftverftändlih Alles, was auf politijhbe Aufregung binausläuft, 
forgjam zu meiden; es wird ſonſt ein Eingehen in die innere Gejcichte 
der Begebenheiten provocirt, welche zwar den gereiften Mann vorzugsweife 
interejfiren muß, aber dem unbärtigen Knaben noch fehr fern liegt. Im 
diejer Beziehung könnte fih ein Lehrer bisweilen an Talleyrand’s fignis 
ficanten Ausſpruch erinnern, „er wolle ganz aufrictig fein und — Alles 
verſchweigen!“ — Über troß aller entgegenftommenden Stimmung ift es 
dem Lehrer doch noch keineswegs jo leicht, Perfonen zu verftehen; es ift 
das eine Arbeit fortgejeßter, eingehender und hingebender Erwägung und 
Prüfung, zu welcher noch viel Anderes gebört als der bloße gute Wille. 

4) Daß in der unterrihtlihen PBraris jo viel Werth auf das Per 
fönlihe gelegt werden ſoll, hängt mit der erjtrebten Charakterbil— 
dung der Schüler zujammen. An großen Borbildern fol fih die 
Jugend emporranten. In den Gymnaſien richtet man deshalb deren 
Blid vornehmlich auf die großen Männer der alten Haffischen Völler, auf 
deren Weisheit, Charakterftärke, Seelengröße, Tapferkeit und bürgerliche 
Tugend; in den Realſchulen greift man nah großen hiſtoriſchen Per: 
fonen aus allen Völkern; in der Volksſchule bejhräntt man ſich auf 
vaterlänpdifche Charaktere. Die Geſchichte ift reih genug an jolhen 
hervorragenden Perſonen, um keinerlei Verlegenbeit bei deren Auswahl ein- 
treten zu laſſen. Nur in Betreff ver neueften Zeit fteht man vor immer 
ftärfer ich lichtenden Reiben. „Wir können uns vor der Thatjahe nicht 
die Augen werjhließen, daß die heroiihe Generation unferer großen Vor: 
bilver von 1813, jene erleucdteten Führer zu den erhabenen Zielen 
des deutſchen Genius nun fait alle dabingegangen find, und dab mir 
ung nah einem ebenbürtigen Nachwuchſe an vielen Orten nod vergeblich 
fehnen. Mir errichten ihnen allerwärts in Nord und Süd Dentmäler aus 
Stein und Erz, ald ob mir uns mit diefem Bilderdienft die ungebeuere 
Lüde verdeden wollten... Zu lebensvollen auf That und Gefinnung zies 
lenden Stiftungen bedarf Deutihland vor Allem Männer, die ein Auge 
haben für die Gefahren und die Aufgaben der Gegenwart, und ein Herz 
für die Hoffnungen der Bejlern, Männer, die mit hohem Sinn die Hand 
an den Pflug legen und bie Furden der Zukunft ziehen, An Männern 
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dieſes Gepräges ift unfere Zeit nicht reih.” „Ob man fie in den Paläften 
der Großen, in den Häufern des Bürgers, oder in den Wohnungen des 
Landmanns juche, es find ihrer immer nur wenige, Wo fie uns aber ent: 
gegen treten, da begrüßen wir in ihnen die ficherften Pfänder einer beſſern 
Zutunft.“ (Gelzer a. a. DO. November: und December:Heft 1863. „Die 
Bedeutung des 18. Octobers 1813 für Deutfchland und Europa”) Nur 
den mirflihb hervorragenden Perſonen kann aber die Schule ihre 
Aufmerkjamkeit im gef&ichtliben Unterricht zuwenden follen, und es ge 
bört ein eingemweihtes Auge des Lehrers dazu, fie herauszufinden; denn 
was die Zeitfirömung auf den fchnell wieder einfintenden Wogen unnach— 
baltiger Barthei: Aufregung momentan nad oben hebt, ift deswegen noch 
feineswegs zu den hervorragenden Größen zu zählen. Die Prüfung wird 
feftzuftellen haben, ob die jegt am lauteften Mitjprechenden und Mitrathen: 
den vom rechten Geiſte getrieben werden, und ob vie, melde ſich jekt 
zu Führern aufwerfen, nicht etwa gar als feige, wantelmüthige, überzeu— 
gungsloje Seelen voll jelbftfüchtiger Berehnung in den legten 10—15 
Jahren bewiefen haben. Nur wer in feinem Gewiſſen umd einer vors 
wurjslojen Vergangenheit die Berehtigung zum Mitreden und Mit: 
ratben, jowie zur Führerſchaft bat, und weder leichten Blutes, noch mit 
ungeprüften Herzen und mit unreinen Händen in die erfchütternden Gei— 
jtestämpfe eintritt, bat Ausficht auf biftoriihe VBerüdfihtigung ; die andern 
tauchen jpurlo® unter. 

5) Ein Gejchichtölehrer wird diefe Prüfung nicht fo leicht finden 
können, wenn er mit der gehörigen Beſcheidenheit feine Kräfte nach— 
mägt; denn was Gervinus einmal leiften zu wollen verfpriht, nämlich: 
„Ach jeder Beſchränktheit in Religions: und Volks-Eigenthümlichkeit völlig 
zu entäußern, über dem Leben der einzelnen Völker und Zeiten die Ger 
ſchichte der Menjchheit nicht zu verabjäumen, das Ganze zu umfaflen und 
mit gleich großer Kühnheit wie Sicherheit das Treiben von Jahrhunderten 
mit einem Blid zu überfchlagen und nicht am Kleinen Maßftab der per- 
jönlihen und nationalen Beſchränktheit die Melt zu meſſen“ (Einleitung zu 
G.'s Geſchichte der deutſchen Dichtung”): — das wird ein aufrihtiger 
Geſchichts lehrer weder leiften fönnen, noch wollen. Er muß fih auf 
eine eingejhränftere Arbeit zurüdziehen, und gerade recht eigens 
die Religions: und Volkseigenthümlichkeit beachten, jo wie die 
perſönlichen Eigenſchaften ver hiſtoriſchen Charaktere, er muß die natio: 
nalen Berhältnifie zu erkennen und zu würdigen fireben, weil er allein 
auf diefem Wege die Gemüther feiner Schüler zu ftählen und in ihnen kräftige 
und edle Grundſätze aufrecht erhalten kann, — ganz im Einne Stein’s, der 
Ihon in feinen Tagen bierauf all’ feinen Glauben an eine befiere Zu: 
funft gründete. In wie weit er in die Lage kommt, als Lehrer auch über 
neuefte Ereigniffe zu fpreben, möge ibm Niebuhr's Wort als 
Mint dienen: „Es ift taufendmal wichtiger und lohnt wohl den Verdruß, 
Mißdeutungen zu erfahren, über die Zeitgejchichte ven Zeitgenoffen 
zur Vernunft zu reden, als über die Bergangenbeit.” Uebrigens gilt 
ebenjowohl bei der Berfolgung ganzer Entwidelungsreiben von Begeben: 
beiten, wie bei der Behandlung der einzelnen Berjon, dab ihnen vie 
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räumliche Unterlage nicht weggerückt werde. „Das Geſchick geſchicht⸗ 
licher Perſönlichkeiten“, ſagt Jules Bonnet in feinem „Aonio Paleario“, 
deutſche Ueberſeßung von Dr. Merſchmann, „darf nicht von den Orten 
getrennt werden, die den Schauplatz derſelben bilden.‘ 

6) Im die gefhihtsunterrihbtlihe Praris reichen mit ihren 
Confequenzen ein paar neuere Grörterungen binein, von melden das 
„Centralblatt für die gefammte Unterrichts-Verwaltung 
in Preußen vom Geb. Ober-Regierungsrath Etiehl” Mittheilungen ent: 
hält. Die eine betrifft ven Gefhihts:Unterriht in den Semi: 
narien, die andere die gefhichtliben Volksſchriften. 

Das Märzheit 1864 des „Centralblatts“ S. 158 ff. läßt in bie 
Verhandlungen wegen des Seminar:-Gefhihts:Unterrihts einen 
Einblit gewinnen. Im Mai 1863 hatte der Eultus:Minifter von Mübler 
von den Provinzial:Schul:Collegien über die Nothwendigkeit oder Räthlich⸗ 
feit der Ausdehnung des Gefchichtsunterrichts Bericht erfordert. Es 
war in neuerer Zeit mehrfab in Kammerverhandlungen wie in öffentlichen 
periodischen Blättern von einer Unzulänglichke it ver ganzen jegigen 
Seminarbildung die Rede geweien, und insbefondere eine gründlicere 
und umfafjendere Unterweifung in den realen Lehrgegenftänden als Ber 
dürfniß der Zeit bingeftell. Damit hing ein weiter auszubehnender 
Geihichtsunterriht, der künftig auch die alte Geſchichte in anderer und 
vollftändigerer Art als gegenwärtig ftatthaft und möglich ift, innig zus 
fammen. Gegenwärtig kann und foll vie alte Geſchichte in den preußi- 
ihen Seminarien gar nicht befonders und in ihrem Zufammenbange ges 
lehrt werben, fondern was daraus hervorgehoben wird, bat fi an die Be 
bandlung der bibliſchen Geſchichte unmittelbar anzufcließen. In dieſem 
Anſchluß und in der Thatſache, daß der Unterricht in der bibliſchen Ge 
jbichte bei den Seminariften noch immer viel Arbeit macht, liegt ver 
Grund, weshalb die Theologen, in deren Hand fi dieſer Unterricht be— 
findet, und die nicht überall auch die Gefchichtslehrer find, in der Regel 
nicht in der Lage find, den Momenten aus der alten Geſchichte viel Zeit 
und Ausführung zuzumwenden. Es fragte fih, ob in diefer Hinfiht eine 
Henderung, die mannigfach gewünfht war, als nothwendig geboten er 
fcheine, und es lag nabe, daß, wenn in den Seminarien aud die alte 
Geſchichte mit auf den Lectionsplan geſetzt würde, die Seminariften darin 
einen Fingerzeig erfennen konnten, au in der Volksſchule wieder auf 
alt geſchichtliche Belehrungen zurüdzufommen, wie fie früber befonders in 
ftädtifhen Volksſchulen ertbeilt zu werden pflegten, — in ber Regel auf 
Reiten der vaterländiſchen Geſchichte. Aeußerem Vernehmen nad 
ſind die erforderten Berichte ziemlich einhellig gegen eine Ausdehnung des 
geſchichtlichen Unterrichts in den Seminarien ausgefallen, und iſt die feit- 
herige Ausbildung der Seminariften in der Geſchichte als ebenſo zweck— 
gemäß wie vollſtändig hinreichend erkannt. Das Centralblatt ver 
öffentliht zwei Gutachten von Seminar-Directoren an ſchleſiſchen 
Seminarien, und es ift nicht ſchwer, zu ertennen, melde Seminarien es 
find, von denen die Berichte flammen. 

7) Das erfte Gutachten erörtert die Fragen: 1) ob die Lehrerbil: 
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dung auf dem geſchichtlichen Gebiete darum nicht ausreihend erfcheine, 
weil fie nicht weit genug reiche, oder weil auf dem beſtimmten Ge 
biete die Renntnig niht vollftfändig genug fei, und 2) ob die 
eine oder andere Art der Unzulänglichkeit auf die Ausbildung des 
Lehrers in der Gefhihte an ſich oder auf den von ihm zu 
ertbeilenden Unterricht zu beziehen jei? 

In Beziehung auf die erite Frage wird darauf hingewiejen, daß vie 
Forderung der Jeptzeit, „der Lehrer müſſe um feines Berufs und feiner 
gejellfhaftlihen Stellung willen als gebilveter Mann der Gegenwart mit 
der allgemeinen Geſchichte vertraut fein‘, über die Aufgabe der Seminar: 
bildung binausgebe, und ihr in dem intendirten Umfange nicht zu genügen 
fein würde, wenn auch ftatt einer Religionsftunde — wie vorgeihlagen 
war — der ganze Religionsunterricht dur alle drei Yabre des 
Seminarcurfus caffirt würde. Mit eventueller Aufnahme der alten Ge 
fhichte in den Lectionsplan trete etwas völlig Neues für die Schüler zu 
ihren Arbeiten binzu, worauf die Präparandenzeit gar nicht vorbereitet habe 
und nicht füglich vorbereiten könne; ein flüchtiges Durchwandern diejes Ge- 
bietes müfje zu unbefriedigenden Refultaten führen. Da das Seminar gar 
nicht die Beitimmung babe, auf den verjchievenen Wifjensgebieten voll: 
tändige Kenntnifje mitzutheilen, ſondern nur die angehenden Lehrer zu 
befähigen, für den zu ertheilenden Unterricht, für die jelbftftändige 
Weiterbildung eine gefunde Unterlage und fräftige Anregung zu 
geben, fo müfje es fich darauf beſchränken, die Zöglinge anzuleiten, auf dem 
begrenzten Gebiete ver vaterländifhen Geſchichte nach den Beran- 
lafjungen und Urfahen der Begebenheiten zu fragen, auf die Entwidelung 
gefhichtliher Vorgänge nah ihrem innern Zuſammenhange Act zu geben, 
und den Einfluß großer, fittliher Charaktere und die Macht des in der Ge: 
ſchichte waltenden, lebendigen Gottes erkennen zu lehren. — Rückſichtlich 
der zweiten Frage mwird auf das wirkliche Vollsfhulbedürfniß, und 
auf die durch die eingehenden Abiturienten-Prüfungen bargelegten that: 
ſächlichen Ergebnijje, mie auf die genugiam beftätigte Erfahrung 
verwiefen, daß in den Seminarien ftets einige Zöglinge auch für die höhe: 
ren Forderungen in mebrllafigen Bürger: und Realſchulen recht 
befriedigend ausgerüftet find. Der Bollsihule ift die alte Gejcichte 
durhaus kein Bedürfniß; fie dennoch zu lehren, wäre unpraltiih, Er: 
folge davon blieben unerreihbar und die nächſten Bwede der Volksſchule 
würden geihädigt werden. — Die gewählte Bildung erweiſ't ſich factijch 
für das Volksſchulbedürfniß als ausreihend; wenn bei Einzelnen Mängel 
unleugbar find, jo fällt der Grund davon auf die mannigfah unzuläng: 
lihe Bräparandenbildung zurüd. — Der mit dem Geſchichtsunter— 
riht an dem Seminare, von wo dieſer Bericht ftammt, betraute Seminar: 
lehrer, mwelder in Gegenwart des Departementsjchulraths die Präparanden 
zu prüfen bat, fagt hierüber: „Thatſächlich ift die Summe der Kenntniß, 
der Grab des Verſtändniſſes der Geſchichte und die Befähigung , befrie: 
digend zu erzählen, welche von den in das Seminar eintretenden jungen 
Leuten mitgebracht wird, durdhicnittlid gering. Es ift für keins dieſer 
brei Erfordernifje im Borbereitungsunterriht ausreichend Zeit und Raum 
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übrig geblieben, weil die geſchichtlichen Leiſtungen bei der Aufnahme in das 
Seminar, wie die Bildner wiſſen, nicht in erſter Linie mit maßgebend ſind. 
Dem Seminar erwächſt alſo bei vielen Zöglingen die Aufgabe, überhaupt 
erſt Grund zu legen, bei andern das diſſolute, fragmentariſche Wiſſen 
zu ordnen und einigen Zuſammenhang in daſſelbe zu bringen. Das Ver— 
ſtändniß der Geſchichte und die Befähigung, Geſchichte ſchulmäßig frei gut 
zu erzählen, iſt erſt das Zweite, freilich Nothwendigſte für angehende 
Lehrer, und darum erwächſt hier die Hauptarbeit. Es ſoll chriſtliche 
Geſchichtsanſchauung angebahnt, patriotiſcher Sinn in ihnen ermwedt 
werden: Beides ift ohne das Verſtändniß der Geſchichte nicht erreichbar. 
Mechaniſches Memoriren und Uebung ad hoc blos popularifirenden Er— 
zählens führen nicht zum Biel gefchichtliher Bildung, deren Anfänge 
ein Seminarift mit aus dem Seminare in’3 Leben binübernehmen ſoll.“ — 
Steht aber die Sache fo, — und fie ftebt tbatfählih jo, — dann kann 
eine Ermweiterung des gejchichtlichen Lernitoffs über die Grenzen der 
vaterländiſchen Geſchichte hinaus, etwa durch Aufnahme der alten und 
dur fpeciellere Berüdfihtigung der fremdländiſchen Geſchichte, nicht 
als zweckmäßig erachtet, geichweige deshalb am Religionsunterrichte etwas 
abgebrodhen werden. Es mürde die Arbeitäfraft der Seminariften ſowohl 
jtärfer angeipannt, als mebr zerfplittert werden, ohne Ausfiht auf ent 
fprebende Frucht. — Dies Gutachten mwiderräthb deshalb die Erweiterung 
des Gefcichtsunterrihts aus praktiſchen Gründen. 

8) Das zweite Gutahten kommt zu demjelben Nefultate auf 
Grund des jpeziellen Nachweiſes der in 2 Jahren wirklich unlerrichtlich 
durchgearbeiteten Geſchichtsſtoffe. Da in dem Seminare, wober es ftammt, 
im eriten Jahre 14 Stunden der Kirchengeſchichte, 54 der deutjchen Ge: 
jhichte bis zur Neformationszeit und 8 Stunden zur Behantlung des 
Stoffs für patriotifche Gedenftage, und im zweiten Jahre 76 Stunden der 
brandenburgiſch⸗preußiſchen Gefhichte, einschließlich des für die patriotiſchen 
Gedenktage geeigneten Stoffs zugemendet find, und der daſige Geſchichtslehrer 
dieſe Zeit für ausreichend erachtet, die fpeziell nachgemwiefenen Lebritüde 
zu befprecben, zu befeftigen und zur felbftftändigen Darftellung der einzelnen 
Parthien zu benußen, fo ift von Erweiterungen abzuſehen. Auch dort haben 
die Abiturienten: Prüfungen durchaus genügende NRejultate ergeben, 
Das Gutachten ftellt als mahgebende Gefihtspunfte für den geſchichtlichen 
Seminar-Unterriht folgende bin: anfhaulihe Vorführung der Thatſachen 
in frifcher, volfsthümlicher, warmer Darlegung ; klares, fiheres Willen von 
Seiten ver Schüler; zujammenbangendes, von Berftändniß zeugendes Er: 
zählen durch diefelben: verftändige Auffafjung bes äußeren und inneren 
Zufammenbangs der Thatjahen, verbunden mit Einfiht in die geſchichtliche 
Entwidelung; Befähigung der Zöglinge zu einer fruchtbaren Ertbeilung des 
Gefhichtsunterrihts in der Voltsihule, — Dies Biel wird erreicht, und 
dabei die nöthige Pebrerbildung ermeitert und die Gefinnung befeitigt. Bei 
Hinzunabme noch anderer Benien iſt's ſchwer, die gehörige, berechtigte Grenze 
zu finden; die mwirflibe Verarbeitung und Durchdringung wird 
illuſoriſch, die praftifhen Uebungen zur Befähigung für den Unterricht 
werden geflört, der Oberfläclichleit und Unfidyerheit wird Thor und Thür 
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geöffnet, Erfahrungsmäßig weile — heißt es noch — der Seminar 
unterricht in der vaterländijchen Geſchichte oft bejjere Erfolge auf, als ver 
in den Gymnaſien. 

9) Auf Grund der Berichte ift das jeitherige Verhältnik des ge 
ihichtliben Unterrichts in den Seminarien unverändert gelajien, und 
wird aljo Seitens der Preufiihen Seminare der Heranziehung der Lehr— 
jftüde aus der alten Gejhichte in der Volksſchule fein Vorſchub geleiitet. 
Borurtheilsfreie Schulmänner werden bei unbefangener Würdigung der praf: 
tiſchen Vollsihulzwede und der factiſchen Boltsjchulverhältnifie es in der 
Ordnung finden, daß die Seminarien feine Anleitung zur Ertbeilung des 
Unterrichts in der alten Gejhichte geben. Sie werden es auch unter 
den gegebenen Berhältnifien der Vorbildung ber Präparanden und ver 
Mannigfaltigteit des in den Seminarien zu Lehrenden gerechtfertigt finden, 
daß nicht auf Koften anderer Disciplinen, welche direct für's Volksſchullehrer— 
amt von höchſter Bedeutung find, eine einzelne PDisciplin vorliebig 
gepflegt werde, melde jpäter gar feine unmittelbare Verwerthung in 
ver Volksſchule finden kann. So lange die Präparandenbildung in realen 
Lehrgegenftänden nicht allgemein bis zu den Xeiftungen binaufgebradht werden 
tann, welche gute Real: und Bürgerſchulen in ihrer eriten Klaſſe erreichen 
jollen, kann das Seminar nicht daran denken, ohne nachtheilige Ueberbürbung 
und Zerjplitterung der Kräfte noch neue, fremde Unterrichtsgebiete mit Hoff: 
nung auf wahrhaft befriedigenven Erfolg zu betreten. Es mag unter ge 
wifjen Bedingungen wünſchenswerth erfdheinen, daß Seminariften auch 
einen ausreichenden Fonds allgejhictliher und allgemein gejcictlicher 
Kenntnifie erwerben möchten, wünſchenswerther namentlih als daß kleine 
Mädchen von 10 —12 Jahren zwei Jahre lang leviglib mit alter Ge 
ſchichte beihäftigt werden! (Siehe unten M. Schaeling: Leitfaden zur alten 
Geſchichte für ven erjten Gejhichtsunterriht — in Töchterſchulen —); 
aber das Wünſchenswerthe muß hinter vem Nothwendigen zurüd: 
ftehen, Die Gejhichtslebrer an preußijhen Seminaren fünnen die ihnen 
geftellte Aufgabe unter Berüdfihtigung aller darauf influirenden Verhält— 
nifje nicht für zu Hein erachten, um fie aufs Ungewiſſe bin zu erweitern. 
Ihatfählih werden übrigens die begabtern Zöglinge auch zur Einarbeitung 
in die alte Gejhichte fähig, und nicht wenige derjelben lehren fie jet in 
verjhiedenen Schulen in den größern Städten. 

10) Was die gefhihtlihen Vollsſchriften anbetrifft, fo ift 
über eine nicht geringe Anzahl derjelben ein amtlihes Gutachten er: 
fordert, aus welchem im „Gentralblatt” 1863, ©. 595 — 603 ein orien: 
tirender Abſchnitt abgedrudt if, Da die geihichtlibe Voltsjchriften:Yiteras 
tur in den legten Jahren und zumal im Yabre 1863 der Jubelfeier ver 
deutſchen Befreiungstämpfe wegen ganz ungewöhnlih angejhmwollen ift, jo 
war es überaus erjprieblih, vderjelben eine eingehende amtlihe Beachtung 
juzumenden, indem dieſe Literatur einen unverkennbar bedeutenden Einfluß 
zu gewinnen geeignet ift, und das Jugend- und Volksleben ebenjo ſehr er: 
friſchen kann, wenn fie gut und gebiegen iſt, als es dafjelbe beeinträchtigt 
und fhädigt, wenn der darin waltende Sinn und Geift der gefunden Reife 
entbehrt, welche da doppelt erforberlih wird, wo pädagogiſche Zwede 
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angeſtrebt werden. Im Pädagogiſchen Jahresbericht liegt die Berichterſtattung 
über dieſe Schriften hauptſächlich in anderer Hand, und nur in vereinzelten 
Fällen kommen fie in die des im Uebrigen die Geſchichts-Literatur bear- 
beitenden Referenten. Der damit verbundene Mipftand läßt fib nicht leicht 
beheben, weil die bezüglichen Schriften gemeinlich ſich als Jugendſchriften 
einführen, wofür der Pädag. Jahresbericht bejonderen Raum geftattet bat. 
Co viel ergibt ji indeß bei einigermaßen genauerem Cinblid in die be 
zügliben Schriften, daß neben einer Anzahl guter eine weit beträdt: 
lihere auf den Büchermarkt geworfen wird, deren Verfaſſer nicht legi- 
timirt erfunden werben können, in pädagogifhber und geſchichts— 
fundiger Hinfiht das Wort zu nehmen, jo daß billig Zweifel erwadjen, 
ob ein edles ſachliches Streben, over ob nicht jtatt des erfannten Mangels 
in der Literatur vielmehr ein ganz anderer „tiefgefühlter Mangel’ den An- 
laß zur Abfaſſung mander von diejen Schriften gegeben bat. Aus dem 
eben erwähnten Gutachten fünnen bier nur einige der wejentlichiten Ge— 
danken Plaß finden, 

Zwar ift die Ubfaflung einer guten, zwecentſprechenden Vollsſchrift 
im Allgemeinen jchwierig, doc für ſolche, melde ihren Stofj aus der vater: 
ländiſchen Geſchichte nehmen, verringert das allgemeine, ungetheilte Intereſſe 
an den Großtbaten des Volls und jeiner Helden um Vieles, jo daß nur 
großes Ungejbid bei Benußung der vorhandenen Hülfsmittel geradezu 
Verwerflihes liefern könnte. Zumeiſt haben fih die Vollsſchriften am bereits 
oft bearbeitete Parthien gehalten, ohne über die Periode derjelben noch bin- 
auszugeben, wie es gemwünjcht werden künnte. Wenn nun des an ſich ſchon 
anſprechenden Stofjs willen es mit manden Anforderungen an die Form 
diefer Schriften, welche die Aejthetif zu machen bat, nicht zu ftreng genom: 
men werben mag, jo ift es doch unerläßlich, daß fie wahr, deutlich, einfach 
und friſch gejchrieben fein müfjen, um nicht mwertblos zu fein. Sie müſſen 
fih „vor dem Forum der Wiſſenſchaft legitimiren können,“ nicht fo, daß 
fie kritiſch den verjchiedenen Verfionen der Auffafiung Rechnung trügen, doch 
jo, daß fie den verbürgten vaterländijchen Stoff nicht verfümmern, wenn 
fie denjelben aub bie und da ber eingebürgerten hiſtoriſchen Sage anbe— 
quemen. Sachlich Falſches, bejonvders aber Alles, mas gegen die fittliche 
Mahrheit veritößt, Unfittlihes, Unfauberes, ſoll gar nicht gegeben, noch 
weniger gar mit bejhönigender Moral leichtfertig berausgepußgt werben. 
Auch ver religiöjen Wahrheit ift zu genügen. Statt nur nad natürlichen 
Urfahen und Zujammenhängen zu ſuchen, und von einer ſich jelbit ge 
nügenden Wiſſenſchaft verführt, zu vergefien, daß Gott im Himmel aud 
unjers Volfes Wege nah Seinem Rathe leitet, it in BVollsihriften gerade 
Letzteres nahdrüdlichjt zu betonen, um das vaterländiſche Gefühl in gefunden 
Boden zu pflanzen. Ein Bolksjchriftiteller joll nit aus Gonnivenz oder 
Unachtſamkeit dieſe Rüdjiht außer Acht laffen, jondern „etwas von bem 
Propheten » Zone” an fich haben, deutlichen Klang geben und den Lejern 
mit beutlihen Zungen ſich barjtellen. Alles BVerftedensipielen und künft- 
lihe Verhüllen der eigenen patriotiſchen und chriſtlichen Stellung iſt füttlich 
vom Uebel. Wer zum Volle reden will, muß „ein gereifter Chriſt und 
Vaterlandsfreund” fein; er darf nicht unter dem Scheine des Patriotismus 
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Einrihtungen in Staat und Kirche, welde dem Volle heilig find, oder 
Männer, weldhe das Vertrauen der Fürflen und ihrer Getreuen haben, mit 
kühler, abjprechender Kritik antaften, jondern foll- aus ber Fülle eines wahr: 
baft Berufenen Har, bündig, männlich reden. So im Cinzelnen. ber 
auch die Compofition des Ganzen muß dur richtige Gruppirung deutlich 
fein, um nicht zu verwirten und den Zweck des Leſens ver Schrift zu 
ftören. Eine einfahe, rein aus der Sahe genommene Anlage, plajtifche 
Entfaltung des Lebens und Weſens der Perfonen, jchlichte, vollsthümliche 
Sprache, correcte, faubere, ungezierte, ungejhraubte Schreibweije, Fernhal—⸗ 
tung des Unverftändlihen: das find mejentliche Erfordernijje guter Volks— 
ſchriften. Weg mit chronitenhajter Ausführlichleit, mit wiſſenſchaftlicher 
Lichtbilder-Genauigkeit, mit leeren Phraſen und Schlagwörtern, die der Tags: 
meinung abgehorht find! Weg mit Allem, was zu Weltſchwähern und 
Raifonneuren bildet; dagegen berbei mit ungefünftelter Liebe, mit Pietät, 
mit den Herzenstönen eigenjter Erfahrung, lauter, wahr, freudig, ſtark, ernit, 
treul Daß viele der fih anbietenden Vollsſchriften geſunde Speije ent: 
halten, muß leider verneint werden, da mande verderblibe Waare ent: 
halten. „Reine unter den (dem Berf. des Gutachtens) vorliegenden Volks— 
jhriften entjpriht den aufgeflellten Bedingungen aud nur am 
näbernd!! Sie find ſämmtlich Gelegenheitsichriften, zufällig, ohne innern 
Drang und ohne eigenthümliche Geiftesarbeit zujammengetragen. Obwohl 
fleißig und meiſt mit Tact gejammelt, lafjen fie doch „im Innerſten und 
Heiligften der Gejchichte nicht den Finger Gottes ſchauen, oder die 
religiöjen und fittlihen Wahrheiten bemerfen, von denen die Thatjachen 
getragen werden. (Das ift der größte Mangel!) In der Sprade nicht 
einmal immer correct, und ohne Friſche und Freiheit der Beherrſchung des 
Stoffs, verrathen fie den Mangel theils der nöthigen allgemeinern Bildung, 
theild des rechten Lebens in der Sache.“ — Der Berichterjtatter gebt dann 
auf „den fruchtbarjten unter den Berfafiern der vor ihm liegenden ge 
ſchichtlichen Volksjhrijten ein. Er erfennt an, daß derjelbe nicht ohne alle 
innere Betheiligung gejchrieben, gute Quellen fleißig benutzt, auch feiner 
Darftellung — „freilih an wenigen Stellen nur” — frijhe und kräftige 
Farben verliehen habe. ber obwohl er wiſſe, was das Bolf bedarf, 
lege er dem Volke dieſe Bedürfniſſe nur „überaus matt und abgleitend‘ 
an’s Herz; dazu fei jeine Sprade „nicht eine überall angemefiene, da jie 
vom Converſations-Tone nicht frei bleibe, arm und matt fei, und oft etwas 
Reflectirtes an fih trage, oder im Tone kühler Berichterftattung einhergehe; 
jein Stil fei nicht frei von Incorrectheiten und feine Sprade leide an 
großer Unanfhaulichteit, da er zumal bei Schlahtenberichten „verſtümmelte 
Auszüge” liefere; insbejondere aber häufe er in beventliher Weife Kraft: 
ausdrüde, welche das fittlihe Maß überjchreiten. — Danach läßt fih das 
Urtheil des Berichterjtatters über die ihm zur Kenntnißnahme übermachten 
geihichtlihen Vollsſchriften wohl herauserfennen: es ift ihm leider nicht 
möglidy gemwejen, ein günftiges zu fällen! 

Es kann einem Gejchichtslehrer nicht zweifelhaft fein, daß geſchichtliche 
Jugend: und VBolksjchriften in der Privatlectüre ver Jugend eine mich: 
tige Rolle fpielen ; ja er felbft wird fih unter Umftänden veranlaßt fehen 
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fönnen, gute Bücher dieſer Art für feine geſchichtsunterrichtliche Praris 
auszubeuten. Er kann die frifhe, farbige, volksthümliche Weiſe daraus 
fennen und bei fich jelbft vereveln lernen, die am meilten zur Wedung und 
Feflelung des jugendlichen Intereſſes beiträgt, und mande treffenden Ge— 
mälde können ibm in einzelnen Zügen, melde Lehrbücher und Leitfäden 
faum andeuten, für feinen unmittelbarften unterrihtlihen Gebraub jehr 
willtommen fein. In jolhem Falle find derartige Bücher auch für ihn von 
Werth. Umgekehrt können derartige Schriften, wenn fte mebr oder minder 
mit den jahlihen Mängeln behaftet find, welche das „Gutachten“ angibt, 
jüngern Lehrern entjchievden nachtheilig werden. Xeßtere jaugen jene 
bleibe und kühle Laxheit der Anſchauung, jene phraſenreiche Redſeligkeit, 
jened Aburtbein über Männer und Ginrihtungen, den öfter unbemejienen 
Ton und die Halbheiten und Ungenauigkeiten aller Art ein, ebe fie noch 
jo weit ausgereift find, das Mißliche und Nachtheilige davon Har durch— 
zuerfennen. Man thut daher in jedem einzelnen Falle gut, mit geböriger 
Strenge nah den bezeichneten Gefichtspunften diefe Art Büchlein zu 
prüfen, und namentlich auf deren patriotifhen und hriftlib-fittliben 
Grundcharakter zu achten, weil Mängel darin viel ſchlimmer find, als ein: 
zelne Kleine ſachliche Irrthümer. 

Uebrigens wirb über all’ vieje geſchichtlichen Voltsjchriften hinaus der 
Lehrer dringend daran zu erinnern fein, daß derjenige Mann am meiften 
von der Geſchichte gewinnt, der weder mit den reichen politiichen Verwicke— 
lungen, noch mit den mancherlei Helventhaten, patriotiijhen Ergüfien und 
Opfern, noch mit irgend welcher blos menjchlihen Größe fih abzufinden 
bemüht ijt, fondern vor Allem fein Auge auf die tiefinnern Vorgänge im 
Gemüthe und Geifte der Völker gerichtet hält. Hier liegt doch der 
eigentlichfte Born des DBölterlebens, aus welchem es immer wieder neu 
emporjprudelt. Der jegige General:Superintendent von Schlefien Dr. Erd: 
mann jagt mit Net in der Vorrede zu feiner Schrift: „Lieben und Leiden 
der erften Chriſten“: „Man lehrt und lernt wohl viel von den großen 
Männern und Helden, den Kriegen und Siegen im Reihe der Welt, und 
mit Net. Aber es ift nicht Net, daß man jo wenig lehrt und lernt 
von den glorreihen Kämpfen und Triumphen im Reiche Gottes, fo wenig 
oder gar nichts weiß von den heiligen Helden und glänzenden Helvenzeiten 
der Kirche, in denen die Herrlichkeit Ehrifti in mannigfaltigen Strahlen ſich 
wiederjpiegelt.“ Es ift und bleibt nun einmal unverrüdbare Thatſache, 
daß das Beite in der Gejhichte nicht die äußern Begebenheiten find, fons 
dern die Erkenntniß des Rathſchluſſes Gottes, der fie lenkt und darin 
feinen Segen oder feine Gerichte offenbart. Deshalb kann die geſchichts— 
unterrihtlide Praris nichts Befleres thun, als all’ den Erzählungen 
die Seite abzugewinnen, welche dieſe Erfenntniß fördern. Die Mit 
tbeilung der äußern geſchichtlichen Berhältnifje wird dadurch keineswegs 
verfchräntt; legtere find vielmehr immer klar auseinander zu legen, und 
nicht durh Wllgemeinheiten, Phrajen oder Neflerionen zu erjegen. Aber 
fie find das Lebte und Beite nicht, jondern bevürfen namentlih in ver 
Schule nob des Schlüfjels, welcher nicht blos ihr materielles Verftänd- 
niß öffnet, fondern aud die höhern Beziehungen aufthut, welche bei allen 
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geſchichtlichen Vorgängen beſtehen. Der ordinäre Unterricht ſchließt mit 
den blos menſchlichen, thatſächlichen Verhältniſſen ab, er reiht die einen an 
die anderen; aber er geht auf den Quell verjelben zurüd und deutet wenig: 
ftend in den herwortretendjten Erjcheinungen auf den höhern Plan hin, 
welcher darin offenbar wird. Die Gejhichte der deutſchen Befreiungsfriege 
läßt fi 3. B. ſehr begeifternd ver Jugend erzählen, die Leiden und Thaten 
unjeres Volles können mit lebhaften Farben dargeftellt, die Helden in ihrer 
ganzen Eriegerifchen Glorie gefdilvert werden. Jedoch für die unterricht: 
lihe Praxis iſt's damit nicht genug und nicht zu Ende, Vielmehr würde 
das Beite fehlen, wenn die Hinweifung auf die göttlide Waltung 
in dieſen Entſcheidungslämpfen weggelafien würde, jo daß der legte Ruhm 
doch weder Fürften, noch Helven, noch Völkern verbleibt, ſondern Gott dem 
Herrn gelajjen wird, welcher den Sieg verlieh. Nur durch ſolche praftifche 
Behandlung gewinnt der geſchichtliche Unterricht die würdig e pädagogifche 
Bedeutung, die er haben muß, um auch in der Volksſchule feine volle 
Berechtigung zu haben. Wenn die Kinder den unverwijchbaren Eindrud 
und bie allmählig wachſende Erfenntniß befommen, daß in der Gefchichte 
aller Völker und Zeiten Gott der Herr und Sein hbeiliger Rath: 
ſchluß zur Erziehung und wahrhaften Verevlung bie tief innerlich waltende 
Kraft it, von welcher Alles Antrieb, Lenkung und Erfolg erhält, dann 
wird es an dem rechten Segen diejes Unterrichts niemals fehlen. 


Geſchichtliche Literatur. 
I. Leitfäden. Lehrbücher, Handbücher, 


A. Vaterländiſche Geſchichte. 


1. D. L. Hahn, Geb. Feng ag Geſchichte des Preußiſchen Bar 
terlandes. Mit Tabellen und Stammtafeln. Sechste Aufl. Berlin, Herk. 
1863. 631 ©. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Es werde bier nur auf die nähere Charalterifirung der übrigens weit 
verbreiteten und darum genugjfam befannten Schrift im IX. Päd. Jah: 
resber. ©. 455 ff. und auf die weitere Notiz im XIV. Päd. Jahresber. 
©. 393 ff. verwiefen, da in der Hauptjadhe keine Yenderungen und Um: 
geftaltungen vorgenommen find. 


2.85. Earlyle, Geſchichte Frie drichs U. von Preußen, genannt der 
Große. Deutfh von I. Neuberg. 3. Bd. Berlin, Deder. 1863. 804 ©. 
(Bd. I—IL. der Bollsausgabe 2 Thlr., der ſplendidern Ausgabe 8'/. Thlr.) 

Ueber die beiden erften Bände ift im XII Päd. Jahresbericht 

©. 270 fi. und im XIV. ©. 4836 fi. bereits berichtet; im XV. ©. 355 

find nur die Meberfchriften des 11. und 12. Buchs (1. Halbb. des 3, Bos.) 
Pd. Jahresbericht. XVI. 46 
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notirt. Sept liegt der ganze dritte Band vor, welcher noch das 13. 
Bud: „Der erfte ſchleſiſche Krieg endigt, während ringsumber der allge: 
meine europäiſche noch fortlovert. 1741 -— 1742,” und das 14. Bud 
umfaßt: „Der europäiſche Krieg ringsumher endigt nicht. 1742— 1744." 
Das Bud ift einestheils voll von fpeciellen Zügen, welche zur Cha: 
ralteriſirung der handelnden Perjonen und zur richtigeren Einſchau in 
mande Fäden und Berwidelungen der Vorgänge, in manche Gabinets: 
Smtentionen, und in den Verlauf von Berhandlungen, wie von einzelnen 
Kriegsthaten, dienen können. Es enthält Copien von Briefen und Be: 
richten, Driginal-Ausfprüdhe, Mittheilungen von ehemals geheim gehaltenen 
Depeiben, Rapporten und andern Papieren, und ift in dieſer Hinficht 
ſach lich ganz interefiant, zumal da über manden überflüffigen Wuft von 
Schriftſtücken hinweggegangen wird, welche keine wejentliche Bedeutung mehr 
haben. Anderntheils ift die Schreibart fo wunverlih, fpringend,, barod, 
die Kritil durchweg jo ätzend, allerlei Schwächen, Verkehrtheiten und Hohl 
beiten geißelnd und oft der Lächerlichleit Preis gebend, daß in der That 
äußert wenig Perjonen in ihrer Individualität, in ihrer amtlichen Stellung , 
und Wirkfamfeit, und äußerft wenig Handlungen volle Gnade und Aner: 
fennung finden. irgendwie und irgendwo nagt der Verf. an etwas; bald 
periflirt er eine Intention, die als wichtig auftreten will; bald hängt er 
feine Satyre an eine etwas jeltfame Aeußerlichleit einer Perfon, an irgend 
einen Mangel an Geift oder Charakter; bald iſt's etwas barmlojerer Hu: 
mor, der eine jonjt anerfennenswerthe Perjönlichkeit zu treffen fuht. Die 
äßende Lauge, melde öfter und namentlich über hochſtehende und fürftliche 
Perſonen an allen Höfen ausgegofien wird, hat für den Leſer etmas Ber: 
mwundendes. Dazu kommt, daß eine ruhige, nicht einjeitig erregte Auf 
faffung der Darftellung ſehr erſchwert iſt. Alle Augenblide fährt etwas 
Pifantes, ein Seitenhieb, zwijchen den ftillen Gang der Dinge. Desbalb 
wird es jchwer, immer den rechten Ueberblid zu behalten und aus den 
oft nur angetippten Verhältniſſen den urfählihen Zufammenbang mit dem 
Ganzen zu erkennen. Offenbar find viele Seitenparthien in dem Buche, 
welche in einer Geſchichte Friedrichs des Großen fehlen könnten; fie find 
als Staffage zu dem Gejammtbilde benußt; doch will es oft fcheinen, daß 
fie mehr berbeigegonen wären, als biftorifh bergebörten. Mande ſehr 
draftiiche Nedemendungen und hie und da faft boshaft klingende Ausfälle 
auf den Katholicismus find recht dunkle Fleden in dem Buche (S. 70). 
Mindeſtens auffallend ift die beifende Behandlung, weldhe der „britannijchen 
Majeftät” widerfährt (S. 566), fie ift höhnenver als die, welche Voltaire 
erfährt, deſſen Verkehr mit Friedrich IL. mehrfah berührt wird (S. 69 ff. 
536, 602), und die, mit welcher die Markgräfin Wilhelmine, des Königs 
Schweſter, vorgeführt wird (©. 50, 106, 445). Dagegen ift des Königs 
umfafjende Thätigleit mit eingehender Genauigkeit dargeftellt und mandher 
feine Zug darin enthüllt, jo daß der Lejer über Aeuperungen, welde wie 
draftiihe Neclame Lingen, hinwegſehen wird. (3.8. „Bu Berfailles zieht 
die Allerchriſtlichſte Majeftät ein friihes Hemd an’, „Browne verſchwindet 
in einem ſchwachen Feuerſtrahl“, „zwei Groberungen für Preußen, eine 
Luftitoffartige (Tänzerin Barbarina) und eine fefte (Oftfriesland)“ Wer 
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fih an bie öfter abfteufe Art der Darftellung gewöhnen kann, findet in dem 
Buche mande neue Belehrung; aber für einen rubigen, georbneten 
Einn bietet es feine anſprechende Nahrung. 


3. J. W. v. Archenholz, Geihichte des jiebenjähbrigen Krieges in 
Deutſchland. 8. Aufl. Mit einem Lebensabrif bes Berf.’s, einem Bilb- 
niß Friedrichs II. und einer Karte vom Kriegsſchauplatz. Herausgegeben 
von Dr. R. Potthart. Berlin, Haube und Spener. 1864. 468 ©. 1 Ahr. 
Ueber vie ſiebente Auflage find im XIV. Päd. Yahresber. S. 394 

einige kurze Andeutungen gegeben, auf weldhe zurüd verwiejen werben kann. 

Das Buch ift ein ganz lefenswerthes, Tann aud der Jugend mit Nußen 

in die Hand gegeben werden, und bat fi dur die neue Bearbeitung 

aud in unjern Tagen wieder neue Freunde erworben, wie es ſolche verdient. 


4. F. W. v. Vardmin, Eine Wanderung burd bie Schlachtfelder, 
auf denen brandeuburgifch «preußische Truppen ſowohl felbfiftändig als auch 

im Berein mit fremden Heeren kämpften. Berlin, Selbftverlag. (Ludauer 

Strafe Nr. 14) 1'/2 Thlr. 

Lag nicht im Driginal vor. Im November: und Decemberheft des 
Brandenburgiihen Schulblatts S. 756 wird das Buch als wahrhaft patrio- 
tiſch, aus reihen Quellen gejchöpft und ven heiligften vaterländiihen In— 
tereſſen dienftbar bezeichnet. Es hebt mit der Schlacht bei Warjhau 1656 
an und reicht bis zum Treffen vor Schleswig 1848. In treuen, dfaral: 
teriftiihen Zügen werben die Helden bezeichnet und ihre Thaten lebendig 
bejchrieben. Zugleich liefert das Buch den Nachweis, daß die Verbefjerung 
und Vergrößerung des Heeres mit der Größe und dem Anfehn des preu- 
Biihen Staats in innigjter Beziehung ſteht; jeine Tendenz gebt darauf 
hinaus, edles Selbfigefühl und das Bewußtjein zu erweden, daß bie preußi- 
jhen Fürften der Grund und die Urjahe von Preußens Größe waren 
und noch find. 


5. A. Epringer, Geſchichte Oeſterreichs feit bem Wiener Frieben 
1809. In 2 Theilen. Erfter Theil. Der Berfall des alten Reichs. Leipzig, 
Hirzel. 1863. 597 €. 1 Thlr. 18 Sgr. (A. u. d. 8. Staatengeſſchichte 
ber neueften Zeit. Herausgegeben von Dr. K. Biedermann. 6. Bb.) 
Lag nicht im Original vor. In Barnke’s litterarifhem Gentralblatt 

Nr. 30, 1863 wirb erwähnt, daß dem entjchieden liberalen Verjafjer feiner 

Partbeiftelung wegen die amtlihen Quellen verſchloſſen geblieben jeien, 

daß er dagegen aus den ungarijhen, böhmifchen und öfterreihifchen Land: 

tags: Protofollen und wichtigen Privatmittheilungen gejchöpft, eine Fülle 
neuen Materiald zufammengebrabt und daſſelbe wiſſenſchaftlich gründlich, in 

Earer, Inapper, höchſt gewandter Darftellung mit großem Freimuth verar- 

beitet habe. Nach einem kurzen Ueberblid über die zweite Hälfte des 18. 

Jahrhunderts, mobei ein ſehr ſtrenges Urtheil über Joſeph's IL. politifche 

Reformen abgegeben wird, folgt die Darftellung ver franzöfischen Kriege und 

wird darin noch jchonungslojer, als es von Häuffer geſchehen ift, und 

ganz gegen die fonft landläufige Anfiht, die Kehrjeite der öſierreichiſchen 

Feldzüge in den Jahren 1809 und 1813 beruorgehoben, jo daß die offenen 

Wunden Defterreihs vor des Lejers Augen bloß gelegt werden, Den größ- 
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ten Theil des Buchs füllt die Schilderung des Metternichſchen Syſtems bis 
zur Einverleibung Kratau’s, jenes Syſtems, welches ohne Princip, nur 
träge und gedankenlos redhnend von beute bis morgen reichte. Der Berf. 
beftreitet Oeſterreichs de utſchen Beruf und bedt die chroniſche Finanznoth 
des modernen Defterreih5 ohne Rüdhalt mit der ganzen Summe ihrer Con: 
fequenzen auf; dagegen vindicirt er eingehend den Ungarn die meiſte po: 
litiſche Bildung unter allen öſterreichiſchen Vollern. Man wird aljo aus 
dem Buche Manches zum Verſtändniß der gegenwärtigen Verhältniſſe und 
Beitrebungen Defterreih8 lernen können, aber nicht vergejjen dürfen, daß 
Alles eben nur vom ausgeprägt liberalen Standpunkte angejehen worden ift, 


6. 2. Bender, Nector, Die deutſche Geſchichte mit beſonderer Berüdfid- 
tigung bes brandenburgiich-preußiichen Staates. Ein patriotifches Lehr⸗ und 
Lejebuh für Schule und Haus. Mit einem Anhange von 47 vaterlänbi- 
ſchen Gedichten. 3. Aufl. Efjen, Bädeler. 1864. 281 ©. 20 Sgr. 

Im IX. Päd, Jahresber. ©. 461 und im XIU. ©. 395 ift vies 
Bub mit Anerkennung bereits genannt. Die neue Auflage, melde um 
etwa 11/, Bogen dur allerlei mäßige Erweiterungen an zahlreihen Stel: 
len und durch drei Gedichte vermehrt ift, führt die Geſchichte bis zu König 
Wilhelms L von Preußen Thronbefteigung fort, bewahrt ihren früheren 
patriotifhen und kirchlichen Charakter und kann deshalb fort und fort als 
ein "brauchbares Schulbuh angefeben werden. Obſchon nicht ohne alles 
Recht einzelne Anſchauungen der geſchichtlichen Entwidelungen neuejter Zeit 
angefochten find, was bie und da zur Bejeitigung des Buchs als Lehrbuch 
in preußiihen Bildungsanftalten geführt hat, jo wird der Grunddarafter 
im Ganzen dod anzuerkennen fein. Man kann mit dem Verf. (S. 244) 
die Einheit Deutjchlands unter einer ſtarken Gentralmaht wünſchen, und 
braucht deshalb nicht mit ihm (S. 245) z. B. die neuerlichen Turnerfefte 
als „verheißungsvolle Zeichen einer ſchönern Zukunft des Vaterlandes“ zu 
begrüßen, zumal da die Tendenz und die Frucht diefer Feſte nunmehr Mar 
genug vorliegt, um erfennen zu lajien, daß fie ſolche Zeichen nicht find. 
Der Tenor des älteren Tertes ift im MWejentlihen ganz unverändert ge: 
blieben. 


7. Dr. H. Dittmar, Director, Die deutſche Geſchichte in ihren wejent- 

lihen Grundzügen und in einem überfihtlihen Zufammenhang. 5. verb. 

u. verm. Aufl. Heidelberg, Winter. 1863. 603 ©. 1 Thler. 

Die 4. Aufl. ift im XI. Päd. Jahresber. S. 390 näher beſprochen. 
Mie dort ſowohl die äußere Darftellung und Gruppirung, als der Geift 
und innere Gehalt diefes Buches mit reichlich verdienter Anerkennung ber: 
vorgehoben ift, jo erfordert es die Gerechtigkeit gegen den Fleiß und die 
Hingabe des Verf's an die Sache, auch der neuen Auflage diejelbe An« 
erfennung zu zollen. Das Buch hat inmitten der feinem Geijte diametral 
entgegenitrebenden Zeitjtrömungen der Mafje feine ehrenvolle Stelle nicht 
nur behauptet, jondern erwirbt fih unter den Sahverftändigen immer neue 
Freunde, weil es auf dem Grunde priftlider Geſchichtsanſchauung geiftvoll 
und mit dem Ernſte wifjenjchaftlicher Verarbeitung der neueften Aufhellung 
mander Gejhichtsparthien die waterländiihe Gejhichte wie ein Ehrfurdt 
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einflößendes Gebäude erfennen läßt, deſſen Glanz und inneren Werth die 
Darftellung an’s Licht treten läßt. Nicht nur ift dafjelbe äußerlich faft auf 
das Dreifahe des urfprünglichen Raumes, und auf das 1!/,fahe des Rau— 
mes der 4. Aufl. erweitert, fondern es dringt immer mehr in die Tiefe der 
innern deutſchen Verbältnifje ein und legt fie far und concinn aus einander, 
fo daß der reifere Schüler und der gebildete Lejer die innere Lebens 
entwidelung überſichtlich Teicht verfolgen fan, Während mand anderes 
Buch die kirchliche Lebensentfaltung gegen alles Recht ftark in den Hinter: 
grund drängt, gibt der Verf. fi gerade nach dieſer Seite hin befonvere 
Mühe, um die dabei auftretenden Bewegungen recht concret und einfichtig 
zu veranjhaulichen. Sein Urtheil ift gerecht, doch mild, auch über mande 
von Andern perhorrescirte Berfönlichkeiten und Beftrebungen; nur die Ver: 
irrungen der neujten Zeit fraft er berber, als man es fonft von ihm 
erwarten möchte. Indem das Buch den höhern Plan zur Entwidelung 
des deutſchen Volks erkennen läßt, verfäumt es weder die äußern Kämpfe 
bei diejer Entwidelung, noch die Beziehungen derjelben zu dem innern Leben. 
Dadurh dient es zur Sichtung des Uriheild, mas gerade jetzt, wo fo viel 
verwirrende Stimmen laut werden, für die Schule und die Gebilveteren 
im Bolt von Bedeutung if. Für noch ungeübte Kräfte ift es in jeiner 
ganzen Art der Bearbeitung nicht berechnet, aber Denen, welde zur ben: 
fenden Erfafjung größerer gefhichtliher Entwidelungen befähigt find, Tann 
es zum eingehenden, fleißigen Studium aufs Neue mit gutem Gemifien 
empfohlen werden. In der jegigen Auflage ift die neuefte Zeit merklich 
ausführlicher berüdfichtigt, als es bisher der Fall war; ebenfo find mehrere 
Parthien aus den Zeiten der Kämpfe der geiftlihen und mweltlihen Macht 
um den Principat und aus den Zeiten der Reformation wefentlich erweitert. 


8. Dr. R. Pallmann, Cuſtos, Die Geſchichte der Bölkerwanderung 
von ber Gotbenbetehrung bis zum Tode Alarichs. Nah den Quellen bar» 
geftellt. Gotha, F. A. Perthes. 1863. 331 S. 1 Thlr. 10 Sur. 


Wenn der Titel des Buchs eine Gejhichte der Völkerwanderung im 
ruhigen Fluß der Erzählung mit fofortiger Verwerthung der Forſchungs— 
tefultate im Tert erwarten lafjen möchte, jo ergibt body die genauere 
Kenntnißnahme von dem Inhalt, daß bier eine ſolche Erzählung nit 
gegeben wird. Bielmehr hat der Verf. fich weſentlich auf eine Aritif der 
Quellen der betreffenden Beitperiode und der gangbaren Auffafjung ver 
leßtern eingelafjen, um die gefammten damaligen Bölferverhältniffe in gar 
anderem Lichte erjcheinen zu lafjen, ald man es bisher gewohnt war. In 
breiter Berftändlichleit wird die innere Glaubwürdigkeit der alten Bericht: 
erftatter und ihrer Nachrichten zunächft erörtert, dann mit Gründen ber 
Vernunft und Vergleihung mande Unmahrfceinlichkeit und mander innere 
Widerſpruch aufgezeigt, worauf ſchließlich des DVerf.’3 eigene, neue Combi: 
nationen folgen, in denen ſehr abweichende Anjhauungen der Situation 
aufgeftellt werben. Eine derartige kritiſche Erörterung der Quellen über 
einen noch keineswegs genugſam aufgehellten Zeitabſchnitt ift an ſich von 
wiſſenſchaftlichen Werth und von unbezweifelter Berechtigung, aber für den 
praftiihen Gejchichtslehrer hat fie fein naheliegendes Intereſſe, wenn er 
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nicht zu gelehrter Sichtung feines Lehrftoffs Beruf und Gaben befist. 
Mehr Nupen würde für ihn eine Darftellung haben können, melde fojort 
das neu Ermittelte in ſich verarbeitet aufnähme, um ein gut überjchaubares 
Bild der ganzen Zeit nad veränderter Auffafiung zu geben. Dies aber 
findet man bier nidt. Es find eben nur verſchiedene Stellen aus den 
Schriften der alten Berichterftatter jener Zeit gegen einander gehalten, und 
die Deutungen Neuerer damit verglihen, um den Boden für bie abwei- 
chende Auffafiung zu gewinnen. Berf. fiht u. A. gleih den berfümmlichen 
Namen „Bölterwanderung‘ an, gibt dann den Urverhältnifjen der Gothen 
und ihres älteften Reichs, ebenjo den Verhältniſſen der Weſtgothen zu ihren 
Nachbarvölkern eine mehrfach abweichende Geftaltung, trägt auch Alarichs 
Geſchichte in vielen Stüden abweichend vor, und jtellt dann Stilicho's Ver 
dienfte in ein verdientes reineres Liht. Nur wenige Quellen finden die 
Anerkennung ihrer Glaubwürbigfeit und Nußbarkeit; und die ganze Art ver 
Durchführung lieſ't ſich nicht befonders erquidlid. — Der Inhalt ver 
Schrift zerfällt in 2 Bücher. Im erſten wird die Geſchichte der Gothen 
bis zu den Friedensſchlüſſen mit Theodorius behandelt (Vorgeſchichte, Go— 
thenbefehrung, Gothen und Hunnen, Weſigothen in Thracien), im zwei: 
ten werben die Föderat-Gothen und ihre Kriege bis zu Alarich's Tode 
kritiſch beſprochen, ihr Berhältniß zu den pannonishen Böllern, das met: 
gothiſche Volksthum in Thracien, der griechiſche Krieg Alarich’3, feine Kriege 
gegen den Welten, Stiliho’s Politit und Ende. Das Gejammtrefultat ift 
überwiegend mehr negativer als pofitiver Natur, da ja des Berf.'s Com 
jecturen ebenfalls nur.auf jubjectiven Anjchauungen beruhen, wie nüdtern 
er immerhin die Sachen zu betrachten gejucht hat. 

9, Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit in beuticher Bear- 
beitung unter dem Schute Sr. Majeftät des Königs Friedrih Wilhelm IV. 
von Preußen herausgegeben von G. H. Pers, 3. Grimm, K. Lachmann, 
2. Ranke, K. Ritter. 38. —44. Liefer. Berlin, Franz Dunder. 1860 bis 1963. 

Früher ift ſchon wiederholentlich, zulegt im XII. Päd. Yahresber. 
©. 259 auf dies überaus langjam vorfchreitende, zu unterrichtlicher 

Derwertbung äußerft wenig nubbare Werk hingewiejen. Der Umſtand, 

das die einzelnen Hefthen aus den verjchievdenen Jahrhunderten herausge⸗ 

griffen find, ohne daß eins diefer Jahrhunderte erft zum Abſchluß gebracht 
würde, um dann das überſchaubare Ganze beſſer ausbeuten zu können, ift 
ein großer Mißſtand, ganz abgejehen davon, daß gar manche dieſer Heft: 
hen berzli wenig Ausbeute für unterrichtlihe Anwendung gewähren. Lief. 
38 (X. Jahrhundert 5. Bd.) enthält ver Hrotjuitha Gedicht über Ganders: 
heims Gründung und die Thaten Kaiſer Odo's L; überjept von Dr. Th. 
©. Pfund, 55 ©. 5 Sgr.; Lief. 39. (X. Jahrh. 9. Bo.) die Jahrbücher 
von Quedlinburg, überjegt von Dr. E. Winkelmann, 58 ©. 5 Sgr. (fie rei: 
hen von 983 bis 1025); Lief. 40 (XII. Jahrhd. 5. Bd.) die Jahrbücher 
von Hildesheim, überjeßt von Dr. E. Winkelmann, 78 ©. 6 Sar. (fie reichen 
von 815 bis zu Lothar’s von Sachſen Tod 1137); Lief. 41 (XIE. Jahrhp. 

12 Bo.) enthält die Jahrbücher von Magdeburg, überjegt von bemjelben, 

90 ©. 7 Sgr. (fie reichen von 781—1188 oder 1460); Lie. 42 (XU. 

Jahrhd. 14. Bd.), die Jahrbücher von Pöhlve, überjegt von demjelben, 
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102 ©. 7 Sgr. (fie reihen von 487—1421); Lief. 43 (XI. Jahrhd. 

10. Bd.) die Chronik Bernolds von St. Blafien, überjegt von demfelben, 

97 ©. 7 Sgr. (fie reihen von 992-—1099); Lief. 44 (VIII. Jahrhd. 

2. Bd.) Leben des heiligen Bonifacius, der heiligen Lioba, des Abtes 

Sturmi von Fulda und des heiligen Lebuin von Hucbald, überjeßt von Dr. W. 

Arndt, 132 ©. 9 Sgr. Der überwiegend chronifaliihe Charakter des In— 

balt3 geftattet zwar nur eine meift fpärliche, notizenarlige Angabe hiftorifcher 

Thatfahen, nicht jelten mit Legenden und Mähren durchflochten, doc 

lommen zwijchenrein auch mande Pinjelitrihe zu dem Bilde des geiftlichen 

Lebens und der damit verbundenen Kämpfe jener Beiten vor. Im Ganzen 

muß das Nupbare mübhjelig aus dem Laubwerk nebenſächlicher Anführungen 

berausgefuht werben, jo daß nur ber Charakter der Originalität diejer 

Schriften für die Mühe des Lejens derjelben entſchädigt, ohne Neues zu 

gewähren. Die Ueberjegung ift fließend, Har und gut. 

10. Fr. Adamt, Bor funfzig Jahren. Nah den Aufzeichnungen von Au- 
genzengen und ben Stimmen jener Zeit. Berlin, Heinide. 1863. 1 Thlr. 
Der durch geſchichtliche Volksſchriften bereits längft vortheilhaft be: 

kannte Verf. hat mit gewohnter Sorglichkeit aus zum Theil ungebrudten 
Quellen eine Reihe ſehr anſprechender gejhichtliher Bilder aus der lampf— 
reihen Zeit vor 50 Fahren bergeftellt, melde durh die Anſchaulichkeit 
und Lebendigkeit der Darftellung und dur die reingeſchichtliche Charak: 
terifirung der Träger derjelben und der Großthaten um fo mehr verdienen, 
beachtet zu werben, als der Verf. dur fachlihe Treue und Unpartheilich: 
keit den Werth feiner Schrift erhöht hat. 


11. E. Große und Fr. Dtto, Baterländbifhes Ehrenbuch. Schilderung 
der wichtigften Ereigniffe aus ber Zeit der Befreiungskriege. In Bildern 
aus den Jahren 1813—1815. 2. Aufl. Mit 17 Tonbildern, 100 in den 
Tert gebrudten Illuftrationen und einer Karte des Schladhtfeldes von Leip- 
zig. Leipzig, Spamer, 1863. 1% Thlr. . 

Im „Schulblatt der Provinz Brandenburg” (1863. November: und 
December:Heft S. 755) ift diefem Buche eine hervorragende Stelle vindi- 
cirt, weil es theils die anerfannteften Gejhichtsichreiber, wie Droyjen, Barn- 
bagen, Steffens, Häuffer, Beibfe, Odeleben, After, Sporſchil, Richter, 
Wigleben, Grolmann, Domig u. A., theils die Aufzeihnungen mancher 
Mitwirkenden und Zeitgenofjen, wie Müffling, Dorow, Colomb, benugt und 
dur deren redende Einführung die Darftellung jehr lebendig gemacht hat, 
Ebenjo wird die jehr ſplendide Ausjtattung gerühmt. 

128. Dr. F. 4. Nigelnadel, Die Bölkerſchlacht bei Leipzig. Ein Ger 
benfblatt aus ber Gejchichte ber beutichen fFreibeitsfriege für Far beutfche 
Bolt in Schule und Haus. Saalfeld, Niefe. 1863. 2'/2 Ser. 


b. €. 9. I. Koh, Lehrer, Chriftlihspatriotifhe Gedenkfeier des 
18. Dctobers, als des Tages der Völlerſchlacht bei Leipzig, für Schulen 
und Familien. Erfurt und Leipzig, Körner. 1863. 7'/a Sr. 


c. 9. R. Dietlein, Lehrer, Die Schlacht bei Wartenburg. Eine Feſt 
gabe zur 50jährigen Iubelfeier und zur Enthüllung bes Dentmals ber 
Schlacht von Wartenburg. Dem Boll und ber reiferen Jugend erzählt, 
Wittenberg, Herroje. 1863, 6 Sgr. 
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d. Fr. Knauth, Rector, Drangſale und Leiden der Stadt Halle 
und bes Saalkreiſes während bes ſiebenjährigen Krieges, gleichzeitigen 
Aufzeichnungen nacerzählt und als Feſtgabe zur Gabrhundertfeier bes Du» 
ir Friedensichluffes dargeboten. Halle, Waifenshaus. 1863. 

2 Sgr. 


e. Derjelbe, Bon Lowoſitz bis Hubertsburg. Feftgabe zur Jahrbun- 
bertfeier bes Friedensſchluſſes zu Hubertsburg am 15. Yebrnar 1763. Alt 
und Yung im lieben Baterlanb dargeboten. Berlin, Schotte. 1863. 
2'/ı Ser. 

f. U. Goffel, Lehrer, Blüher und feine Zeit; ein Lebensbilb auf hiſtori— 

ſchem Grunde, Eisleben, Reichardt. 1862, 15 Sgr. 

Das YJubeljahr 1863 hat eine große Anzahl von Jugend: und Volls— 
ſchriften — zum Theil von rein localem Interejje — hervorgerufen, in verer 
vielen ein anerkennenswerther patriotiiher Sinn Ausprud fand, und melde 
durh friibe und lebendige Erzählung das Intereſſe wenigftens für die 
Feſtzeiten theilweiſe zu bejchäftigen bemüht waren. Bon nadhhaltigem ges 
ſchichtlichen Werthe find dieſelben nicht weiter, maden auch darauf eigentlich 
feinen Anjprud. Es ift vorwiegend die Art der Darftellung, wodurd fie 
auh in der Schulwelt Beahtung erwerben konnten. In dieſer Hinficht 
verdienen die unter a. b. c, erwähnten Büchlein als warme patriotijche 
Ergüſſe, denen auch eine innere Anregung gelingen dürfte, hervorgehoben 
zu werden. Doch fehlt auch den unter d. und e. genannten Schriften 
ein recht anerfennenswertber Charakter nicht, nur ift das Volksintereſſe für 
die darin erzählten, beziehentlih dur Gefang und Rede gefeierten Ereig— 
nifje gegenwärtig bei Meitem minder lebendig, als bei den Erzählungen 
aus den Beiten vor 50 Jahren. Aus den Ereignifjen diefer Zeiten haben 
alle PBartheien Kapital zu machen geſucht, jede in ihrer Weile; und es 
dürfte wohl eine recht bunte Sammlung von Schilderungen, Betrachtungen 
und Folgerungen zu Stande fommen, wenn die Ausbeutung dieſes Kapi— 
tal3 bei den verjchiedenen vaterländiſchen Gedentjeiern zufammengeftellt 
werden könnte. Da überall das biftoriihe Material aus den gefeierten 
Beiten in reichfter Fülle vorhanden ift, jo kam e3 nur auf tactvolle Aus: 
wahl und frijhe Bearbeitung an. In nicht wenigen Fällen ift ver Stoff 
vorwiegend aus liberalen Geihichtsfchriften entnommen, und das bat 
da und dort zu liberaler Färbung der Darftellung geführt; in andern 
Fällen ift das derbe, vraftiiche Mort aus dem Munde der Führer und 
Helden benupt, um Effect zu machen. Das ift ein bedenkliches Mittel; 
riftlihe Lehrer werden Urſache haben, mit dergleihen Worten jehr vor: 
fihtig und fparfam zu fein, da fie leicht im jugenvlihen Gemüth einen 
unerwünfchten Anklang finden. So ift namentlich die Schrift unter f. in 
diefer Beziehung nicht rüdhaltvoll genug. Die Thatfahe, daß ihre Dar 
ftellung auf Knaben lebhaften Eindrud gemadt bat, ift an fi nod fein 
Beweis für die Näthlichkeit einer Draftit, melde des Gleihgewihts ver: 
föhnender und edlerer Auffaſſung entbehrt. 


13. 2. Haͤuſſer, Deutſche Gefhihte vom Tode Friebrid’d bes Oro» 
Ben bis zur Gründung bes beutjhen Bundes. 3. Aufl, 4 Bände. 
Berlin, Weidmann. 1863, 6% Thlr. 
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Die nähere Beiprehung, welche diefem ſehr fleißigen und ſtudirens— 
werthen Geſchichtswerke bon im XII. Päd. Jahresber. S. 255 ff. und 
im XIII, ©. 393 ff. zugewendet ift, kann es entbehrlich erjcheinen lafjen, 
bier noh einmal ausführlih darauf zurüdzulommen. Der Verf. ift in 
neuefter Zeit ohnehin im öffentlihen Leben fo oft und charakteriſtiſch auf- 
getreten, und in feinem Weſen fo entfhieden conjequent, daß feine Werke 
feinen freifinnigen Geift nicht vertennen lafjen können. Es kann Jedermann 
ungemein viel daraus lernen, felbft wenn er des Verf.'s kirchlichen und 
politifhen Standpunkt nicht theilt, und es muß immerhin ald eine jehr 
fignificante, hohe Auszeihnung angeſehen werden, daß diefer deutſchen 
Geſchichte in ihrer verbejierten und vermehrten 2. und 3, Aufl. der 
Königs: Preis in Preußen für das befte deutſche Geſchichtswerk ver letzten 
Jahre zuerlannt worden ift, — eine Ehre, melde früher nur noch Giefes 
brecht's „Geſchichte der deutſchen Raiferzeit” gehabt hat. Häuſſer's 
Werk ruht auf tüchtigem Studium und umfaſſender Kenntniß; es iſt ſehr 
klar und an vielen Stellen zugleich feſſelnd geſchrieben, gruppirt die That— 
ſachen überſichtlich, zeichnet die Charaktere ſcharf und iſt in ſeinem Urtheil 
namentlich über Preußen und ſeine Fürſten merklich gerechter, als dies in 
vielen andern liberalen Geſchichtswerken gefunden wird. 


Nachtrag von Dr. Hopf in Nürnberg. 


Bayeriſche Geſchichten. 


1. D. Gotthilf Heinrich v. Schubert, Geſchichte von Bayern für Schu— 
len. Neue vermehrte Ausgabe. München 1860. Ceutral-Schulbücher-Verlag. 
8. 166 ©. 12 Kr. oder 4 Nor. 


2. Leitfaben zur bayerifhen Geſchichte für Mittelfehulen. Zweite 
— Auflage. Landshut 1863. Joſ. Thomann. 8. 76 ©. 24 Kr. oder 
gr. 


3. Wilhelm Preger, Lie. Th. und Prof. an ben k. Gymnaſien zu Miluchen, 
Lebrbud der bayerifhen Geſchichte. Erlangen, U. Deichert. 1864. 
8. 102 ©. 42 fr. ober 12 Nur. 


4. D. Georg Autenrieth, bayerifhe Fürftentafel zunächſt für bem 

Schulgebraud entworfen. Erlangen, U. Deichert. 1864. Gr. Fol. (1 Bogen). 

9 Kr. ober 3 Nor. 

Das Königreih Bayern ift befanntlih aus vielen und verſchiedenar— 
tigen Beftandtheilen zufammengefügt, Ye nachdem fi ein Hand⸗ oder Lehr: 
bud der Geſchichte auf das Stammland befchränft, oder die Pfalz und die 
neu binzugelommenen fräntijhen und ſchwäbiſchen Territorien aufnimmt, 
geftaftet fih Umfang wie Inhalt ſehr verſchieden. Dazu kommt noch, daß 
die Einzelgefhichten äußerlich neben einander gerfiht oder in innerem Zu: 
fammenbang unter fih und mit dem Hauptlande betraditet werben künnen. 
Endlich ift es auch keineswegs gleichgiltig, von welchem Standpuntte die fir: 
lichen Händel des 16, und 17. Jahrhd. angeſchaut werden. Da in diejen verſchie— 
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denen Rückſichten jedem Verlangen zu genügen unmöglich iſt, jo beſihen 
wir fein einziges allgemein gebilligtes Lehrbuh; und überbies ift es noch 
feinem Autor gelungen, auf eine längere Reihe von Jahren auch nur in 
einem engeren Kreife ih zu behaupten. Zu vielen früheren Berjuchen, 
den Forderungen des Schulunterrichts zu genügen, find in ben jüngften 
Jahren zahlreihe Nachfolger gelommen, aus denen wir bier nur einige 
ausheben, um den Leſern des pädag. Yahresberichtes auch aus dieſem Ge 
biete Anzeigen zu liefern. 

1) Das Lehrbuh von Schubert, welches zuerft im Jahre 1849 ann: 
nym erſchien, umfaßt ausführlih das Hauptland, kürzer die Pfalz bei der 
Miedervereinigung mit Bayern im 3. 1777, von den geiftlichen und welt: 
lihen Fürftenthümern, dann von den Neichsftädten nur hie und ba eine 
gelegentlihe Notiz. Wer den Verf. aus feinen übrigen Schriften, nament: 
lih aus feinen Erzählungen, kennt, der kann im Boraus wifjen, daß bier 
nit eine trodene Aufzählung von Thatjahen gegeben wird, ſondern das 
Gemüth ſich geltend macht. Alles ift Betrahtung, Erwägung, Bergleihung; 
der Berf. hat die Tendenz, aus allen Thaten und Greignifien ein für den 
bayeriihen Namen günftiges Ergebniß zu gewinnen. Daber fuht er au 
den Barthien, welche jonft immer im Schatten ftehen, etwas Licht zu ver 
Ihaffen, kurz Alles zum Beten zu wenden. Das Büchlein ift in ver 
That jehr gut zu leſen. Auch dadurch empfiehlt es fih, daß die Perioden 
der Theilungen überfichtlih gehalten find; der Schüler wird durchaus nicht 
über Gebühr mit Details in Anſpruch genommen. Aber leider! Eine 
Eigenjhaft, die wir von dem Schulbuche verlangen, hat Schubert’3 bayerijche 
Geſchichte nicht, nämlih die Zuverläffigteit. Ungenaue, fehlerhafte 
Ungaben jeder Art gehen von Anfang bis Ende. Da wird im 12. Jahrh. 
von 8 bayerischen Bijchöfen geſprochen, als wenn damals jchon die heutige 
Einrihtung beftanden hätte. Bon Heinrih dem Löwen wird gejagt, daß 
jeine Länder ſich von der Oſtſee bei Bremen bis an das Mittelmeer er: 
firedt haben; die junge Pfalz (d, i. Neuburg und Sulzbach) wird aus dem 
16. in das 14. Jahrh. verrüdt, dann abermals im 17. Jahrh. am uns 
rechten Orte vorgebracht; Sedenheim mit Sädingen verwecjelt u. ſ. w. 
Daß harte Conflicte der Fürften mit dem Papfte, die kirchlihen Vorgänge 
des 16. Yahrh., nur ganz leicht berührt werden, erklärt fih aus dem Be: 
jtreben, ein Lehrbuch zu liefern, das in allen Schulen gebraucht werden 
lönne. Allein viefer frievliebende Sinn wird doch auch nicht Jedermann 
behagen. Es gibt Lehrer, melde es mit der Geſchichte genau nehmen, 
daher nichts Wichtiges verſchweigen, jedes Ding bei'm rechten Namen 
nennen wollen. So kann denn das in mander Rüdficht vortreffliche Büch— 
lein auf die Länge unmöglih in Geltung bleiben. 

2) Der Leitfaden, deſſen Verf. fih nicht genannt hat, hält fi ganz 
an das Hauptland; von der Pfalz ift nur an einigen Stellen in kurzen 
Anmerkungen die Rede; die übrigen Lanvestheile fommen nicht in Betracht. 
Die Darftellung ift zufammenhängend, nicht abgerifien, wie in vielen an— 
dern Schulbühern; Jahrzahlen werden nicht gehäuft, dafür aber erhalten 
die Schüler eine Stammtafel der Fürften, ber wir nur größere Ueberficht- 
lichleit gewünfcht hätten. Der Berf. zeigt fih durchweg fahlunbig; dem 
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ihärfften Auge entvedt fich feine unrichtige Angabe; der Stil ift tadellos, 
wenn auch nicht gerade mufterhaft. Das Urtheil ift entſchieden latholiſch; 
damit wird auch dem Leitfaden jein Kreis angewiejen. Bei dem geringen 
Umfang des Büchleins läßt fih nicht eine ausführlibe Behandlung der 
einzelnen Data erwarten; jehr viel liegt in Andeutungen, die der Lehrer 
zu erllären hat. Es wird aljo darauf anlommen, welcher Leitung bie 
Schüler anvertraut find. 

3) Herr Profeſſor Preger hat fih eine ganz andere, ungleich ſchwie— 
rigere Aufgabe geftellt; er ſucht alle Beftandtheile des heutigen Königreiches 
Bayern in jeder Periode im Zuſammenhang zu betradten und fo vor 
Augen zu führen, wobei immer an dem Hauptlande der Faden fortgefponnen 
wird. In der That ift ihm dies befjer gelungen, als irgend einem andern 
jeiner Vorgänger. Der reiche Stoff ift mit Sicherheit behandelt; ohne Ums 
ſchweiſe werden die Thatſachen erzählt, die einzelnen Momente richtig ges 
würdigt. Der Berfafjer ift Proteftant und läßt fih als ſolchen erkennen, 
doch hält er fi an den entjcheidenden Orten fo ruhig und objectiv, daß 
ein katholiſcher Lehrer nicht Anftand nehmen darf, diefen Leitfaden zu ge 
brauden. Mit Jahrzahlen ift er jparfam; wir glauben, daß bier eine 
Lüde ift, die durch eine Zeittafel ausgefüllt werden muß. Da der Berfafier 
auf die Darftellung große Sorgfalt verwendet bat — mande Kapitel find 
mit wahrer Runft ausgeführt —, jo waren ihm Bahlen und Namen uns 
bequem; jene find möglichft vermieden, dieſe zum großen Theil unter den 
Text verwiefen. Wir vertrauen, dab der Berfafler mit jeinem Lehrbuch 
volllommen ausreicht; aber jeder andere Lehrer wird fih auf feine Lection 
tüchtig vorbereiten müflen, um das feinen Schülern mitzutbeilen, was ber 
fursgefaßte Tert im ſich jchlieft. 

4) Eine überfihtlihe Zujammenftellung der Fürften in ihren ver 
widelten Abzmweigungen ift bei dem Unterrichte der bayeriſchen Geſchichte 
ein unabweisbares Bedürfniß. Wir haben deren zwar ſchon mehrere; 
darum war aber doch die oben angezeigte nicht überflüffig. Denn fie ent: 
bält außer ven Namen, melde im Titel liegen, mehrere Fürftenfamilien, 
die dem bayerijhen Regentenhauje verwandt find und vielfah in die Lan: 
desgejchichte eingreifen. Dem Auge des Fremdlings wie dem des angehen: 
den Scholaren erſcheint dieſe überreihe Gliederung freilih als ein Ge 
wirre. Indeß läßt ſich die Stammtafel leicht vereinfachen, und dazu gibt 
der Verfaſſer jelbit Anleitung, indem er die Hauptnamen dur den Drud 
beroorgehoben hat. it jo der erite Umriß vollendet, wird es nicht mehr 
ſchwer jein, allmählig die ganze Tafel zu bemältigen. 


Nürnberg. 
Hopf. 


B. Allgemeine Geſchichte. 


14. M. Schädling: Leitfaden zur alten Geſchichte für den erſten 
Geſchichtsunterricht. Dresden, Ehlermann, 1862. 48 ©. 5 Sur. 
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Für die dritte Klaſſe höherer Töchte rſchulen beſtimmt, in denen 
ein jechsjähriger Bildungs-Eurfus ftattfindet, foll diefer Leitfaden dem Alter 
und Bildungsvermögen 10—12jähriger Mädchen entſprechen. Allmählig ſoll 
in Form und Inhalt eine Steigerung eintreten. Wenn e3 dem BVerfafier um 
Anſchaulichkeit und Lebendigkeit zu thun mar, wodurch insbefondere die 
Phantafie der Mädchen beſchäftigt würbe, und wenn er meint, daß des: 
halb die Sagen und Geſchichten recht ausführlich darzuftellen wären, fo 
follte man in feinem Leitfaden eine Reihe von Einzelbildern erwarten, 
in welde der nothwendige Stoff für einen erften Gejhichtäunterriht hin- 
eingearbeitet wäre. Cine ſolche Reihe findet ſich hier nicht; der jehr knapp 
bemefjene Raum läßt das gar nicht zu. Es ift aber ſchon jehr bisputabel, 
Mädchen von 10—12 Jahren zwei Jahre hindurch nur mit alter Ge 
ſchichte zu beſchäftigen, worauf dann für Mädchen von 12—14 Jahren 
zwei Jahre lang mittlere, und Mädchen von 14—16 Jahren zwei 
Jahre lang neuere Gefhichte fommen würden. Die neuere Methodik ges 
ftattet eine derartige Defonomie nicht mehr. Zwar liegen die jagenbaften 
und die heroifhen Parthien der alten Geſchichte den jugendlichen Gemü- 
thern keineswegs fern; Mädchen hören gern davon erzählen. Aber es ift 
bo ein Anderes, einzelne Parthien aus deren Bereich zur Behandlung 
auszuwählen, und ein Anderes, wie BVerfafier getban — alle Hauptbe 
gebenbeiten am chronologiſchen Faden, fo weit fie nur irgend an Mädchen 
beranzubringen ſein möchten, in kurzer, jtrenger, wenig leichter Faflung vor: 
zuführen und dabei nur gelegentlich im Verlauf der jehr compendiöſen Dar- 
ftellung einige charakteriftiihe Hauptperſonen hervorzuheben. Schwerlich 
wird das billigende Urtheil der praktiſchen Lehrer dem BVerfafler zur Seite 
ftehben. Der Leitfaden macht ſchon in feiner Form, wie in manden, bie 
Geographie, die Mythologie, jo wie die innern Boll» und Staatsverhält- 
nifje betreffenden Aufftellungen geübteren Kräften zu jchaffen; noch weniger 
kann aber fein Inbalt einfah und Eindlih genug für den erfien Ge 
fhichtsunterricht gefunden werden. Er enthält u. U. eine Anzahl Namen 
und Dinge, deren Erläuterung junge Anfänger weder fafien noch bevürfen 
(3. B. griechifche Dichter, Bauwerke, Geſetz⸗ und Verfaſſungs-Verhältniſſe). 
Mas auf wenigen Seiten über die Inder, Negypter, Babylonier, Aſſyrer, 
Phönizier, Meder, Perjer gefagt ift, hält fih zwar fehr im Allgemeinen, 
und ift mehr Sage und Andeutung über Eulturzuftände als Gefchichte, und 
e3 tritt auch bei den Römern einigermaßen die biographifche Behandlung 
entgegen; aber überwiegend ift es auf den Faden der Entwidelung abge 
jeben, und das paßt für 10 — 12fjährige Mädchen noch nicht. 

15. D. Lange, Profeffor, Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte für 
böbere Bildungsanftalten. Erfte Unterrichtöftufe. Biograpbiicher Unter» 
richt. 7. Aufl. Berlin, Gärtner. 1863. 108 S. 7/2 Ser. 

Bon der ſehr praftiichen Cinrichtung dieſes Yeitfadens ift ſchon im 
IX. Pädagog. Yahresberiht ©. 471 die Rede geweſen; feine raſch einander 
folgenden Auflagen beftätigen feine verbreitete Benukung beim Unterricht. 
Im Vergleich mit der 6. Auflage (XTII. Pädagog. Jahresbericht S. 397) 
hat die neue Auflage feine nennenswertbe Veränderung und Ermeiterung 
erfahren; nur die Umänderung des Abjchnitts über Ludwig XVI, in einen 
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andern, die franzöfifche „Revolution“, bat Beranlafiung dargeboten, noch 
Einiges hinzuzufügen. In der Unterklafje höherer Schulen wird der Leit: 
faden ſich als jehr nußbar bewähren. 


16. Dr. H. Dittmar, Director: Leitfaden ber Weltgeſchichte für untere 
Gymnaſialllaſſen oder lateinische Schulen, Real» und Bürgerfchulen, Päda—⸗ 
— und andere Anftalten. 4. Aufl. Heidelberg, Winter. 1862. 241 ©. 
16 Sgr. - 

Eine fpecielle Vergleichung diejer neuen Auflage mit der dritten (vergl. 
XIII. Pädagog. Jahresb. S. 401 fi.; IX. ©. 472; XI ©. 261) er 
gibt eine faft vollftändige UWebereinftimmung des Tertes in „beiden. Die 
Hinzufügungen beſchränken fih auf einige Erläuterungen, Zahlen- und Na: 
men: Berichtigungen, ſowie auf die Fortführung der gejchichtlihen Ueberſicht 
bis auf ven neueften franzöfifchemericanifchen Krieg. Durch feine gute 
Oruppirung und Inappe Faſſung der feineswegs jpärlih ausgewählten 
Thatjachen eignet ſich der Leitfaden vortrefflich zur Gewinnung einer fichern 
Grundlage und zur Einführung in die pragmatiihe Auffaſſung der Ger 
schichte. Ihatfächlich werden aber Schüler der mittleren Alafjen nit 
ohne viel Mühe mit dem Berftändniß der Darjtellung fertig; dagegen 
fähigern Schülern gewährt diejelbe eing treffliche Anregung zu genauerm 
Eindringen in die gejhichtlichen Verhältniſſe. Mit der Beſtimmung für 
höhere Schulen hängt die Defonomie des Buchs zufammen ; der griechi— 
hen Geſchichte find allein 6 Bogen gewährt, und es find darin jehr 
viele Specialitäten zur Sprache gebracht. Der trefflihe Geift, worin der 
Verfaſſer Geſchichte jchreibt, tritt auch in dem Leitfaden Har entgegen und 
läßt ein paar unerheblihe Drudirrungen überjehen, (Ediet von Nantes 
nicht 1598, ſondern 1589; das Londoner Protokoll über die dänische Erb: 
folge nit 1850, jondern 1852.) 


17. Dr. R. Foß, Profeſſor, Grundriß der Geſchichte für die mittleren 
nr böberer Lehranftalten. 2. Aufl. Berlin, Gärtner. 1864. 210 ©. 
18 Sgr. 


Um des fehlerhaften Nachſchreibens des Dictirten bei Quartanern und 
Tertianern überhoben zu fein, und um den Schülern außerdem noch eine 
ganz directe Anleitung zu geben, wie fie Gefchichte im Zuſammenhange er: 
zählen lernen, hat der Verfaſſer obigen Grundriß nicht nur auf die Haupt: 
begebenheiten, ohne Einflehtung zahlreicher, nebenfächlicher Einzelheiten be 
Ihränft, und jene eben jo gut disponirt, als in ihrer Aufeinanderfolge über: 
ſichtlich gegliedert, fondern er hat in der Darftellung einen Ton ange 
ſchlagen, der recht unmittelbar geeignet eriheint, das MWiedererzählen von 
Seiten der Schüler zu erleichtern. indem er überall mit gutem Tacte 
Map hält, der Grünblichkeit fich befleißigt, alles leere Phrajenweien be: 
feitigt, dagegen die bewährte, verbürgte Ihatjache reden läßt, weiß er zu- 
gleih die Entwidelung der Gejhichte darzulegen, und fo den Gejihichts- 
unterricht der nächſt höheren Stufe angemefjen vorzubereiten. Man be 
gegnet in dem Buche der Bertrautbeit mit den Refultaten der neuejten 
geihichtlihen Unterfuhungen und einem mwohlabgewogenen Urtheil. Die 
ganze Faſſung ift ernft und würdig, die Berüdfichtigung der geographijchen 
Berhältnifje lehrreich, doch Alles nur gedrungen und knapp. 
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Daß der Culturgeſchichte nur ſehr ſpärlich gedacht wird, hängt mit 
der Beſtimmuug des Buches für mittlere Klaſſen zuſammen; doch ließe ſich 
etwas mehr in dieſer Hinſicht wünſchen, um denen, welche aus Tertia bereits 
in's bürgerliche Leben eintreten, davon eine etwas breitere Grundlage mit: 
zugeben. Das Bud ift recht beachtenswerth. 


18. Dr. H. Caſſian, Profeffor, Materialien für den biographiſchen 
Geſchichtsunterricht zum Schul- und Privatgebraud. 1. Thl. Geſchichte 
bes Alterthums, bejonder® der Griehen und Römer. 3. Aufl. Franf- 
furt a. M., Jäger. 1864. 292 ©. 24 Sgr. 

Im Berbältniß zur er ſten Auflage (1853, cf. VII. Pädagog. Jahresb. 
©. 401, und XIII. Pädagog. Jahresb. S. 411), welche jegt auf 61 Seiten die 
Sagen von Hercules, dem Argonautenzug, Thejeus, dem thebanishen Sagen: 
kreis, die Sagen vom trojanischen Kriege mit Scenen aus der Geſchichte 
ver Belagerung Troja's, die Jrrfahrten des Odyſſeus und die Schidjale 
Agamemnon’s und feiner Familie umfaßt. Die Gejhichte von Ariſtodemus 
und Ariftomenes ift neu hinzugefügt. Im Uebrigen find die Biographien 
theild ganz unverändert gelafien, theil3 mit einigen Erweiterungen und Um— 
änderungen verjehen. Wegen der Schlichtheit der Sprade, die dadurch 
leihtjaßlih und anſchaulich wird, ift ſchon früher dieſes Buchs beijällig ge: 
dacht, zumal da fein Inhalt ebenfalls Anerkennung verdient. Daß in den 
Gejhihten von Rom die Sage zum Theil in das Gewand beglaubigter Ge- 
ſchichte -gefleivet und jo mit leßterer verjchmolzen ift, ſei bier noch aus 
prüdlich erwähnt. Bei dem comprejien Drude ift ungeachtet der mannig- 
faltigen Vermehrungen doch der Raum des Buches nicht ftärler geworben ; 
am Schluß find noch zwei mäßig gefüllte Gedächtnißtafeln beigegeben. 

19. Dr. 3. Möller, Univerfitäts-Profefior (Löwen), Die Weltgeſchichte 
vom Khriftliden Standpunkte aufgefaßt. 3. Liefer. Freiburg i. Br. 
Herder. 1862, 10 Sgr. 

Mit diefer Lieferung jchließt der erjte der 10 bis 12 Bände, worauf 
das ganze Werk berechnet ift, ab. Es ift in derfelben die griechiſche 
Gejhichte bis auf die Perjerkriege fortgeführt. Es find im heroiſchen 
Zeitalter die helleniſchen Stämme, die doriſchen, ioniſchen, ätoliſchen und 
achäiſchen Stammjagen, die Gejhichte von der Zerftörung Troja’s bis zur 
doriſchen Wanderung, dann im doriſchen Zeitalter die Wanderung, bie 
Gejepgebungen, die mejjenishen Kriege, die innern Zuftände Griechenlands 
in diefen Zeiten behandelt. Zuletzt ift noch bejonders auf die Geſchichte 
ber griehijhen Eolonien im Norboften, Dften, Weiten und Süden von 
Griebenland eingegangen. Ueber die ganze, etwas kühl und nüchtern ge: 
baltene Art der Darftellung und den Geilt des Buchs ijt bereits im XV. 
Päd. Zahresberiht S. 372 ff. Näheres angegeben, 
>20. J. C. Andra, Grundriß der Weltgefhichte für höhere Bürgerichulen 

und mittlere Öymnafialllafien. Mit 7 colorirten Karten. 3. verm. Aufl. 

Kreuznach, Voigtländer. 1863. 280 ©. 22"/2 Sgr. 

Diefe neue, gegen die vorige Auflage (cf. XIV, Pädagog. Jahresber. 
©. 416) wiederum faft um 3 Bogen vermehrte Auflage lag nicht vor. 
Die. befannt geworden, jo wird dieſer Guundriß namentlich von böbern 
Töchterſchulen beim Unterricht benußt. 
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21. Dr. 8. Schwartz, Ober-Schulratb: Handbuch für den biographiſchen 
Geihihtsunterricht. 6. Aufl. 2 Theile. Erfter Theil. Alte Geſchichte. 
Nebſt einer Zeittafel. Leipzig, E. leifher. 1863. 158 ©. 20 Sgr. 2. Theil. 
Mittlere und neuere Gefchichte. 4. Aufl. Dafelbfi. 1 Thlr. 

Lag nicht vor. Im VII. Pädagog. Jahresb. S. 513, 514. ift fpeciell 
über die den Lehrern wegen der fehr gut und ausführlih abgefaßten 

Biographien zu empfehlende Geihichtshülfsmittel berichtet. 


22. W. Nedenbader, Leſebuch ver Weltgefhichte, ober bie Geſchichte ber 
Menſchheit von ihrem Anfange bis auf die neuefte Zeit allgemein faßlich dar- 
geftellt. Stuttgart, J. F. Steinfopf. 1860. 1863. 1. Bd. 1860. 450 ©. 10 Ser. 
2... 515 ©. 12 Sgr. 

Sm XII. Pädagog. Jahresb. S. 398 ift bereits auf den erſten 
Band, der damals noch nicht im Original vorlag, bhingewiefen worden. 
Sept, wo beide Bände dieſes für das Boll und die Töchter gebilveter 
Familien beftimmten Buches vorliegen, wird fih das a. a. D. Gefagte er: 
gänzen lafjen. Der erfte Band reiht „bis zur Erſcheinung Chrifti”; der 
zweite hebt mit dem „Aufgang des ewigen Lichts“ an und jchließt mit 
dem Ende des Mittelalters. — Nicht einzelne Lebensbilder find es, 
in denen der Verſaſſer die Gefhichte vorführt, ſondern es werden am kaum 
bie und da unterbrochenen Faden der Zeit die bedeutendften Völker des 
Alterthums auf geographifcher und natürlicher Unterlage des Völlerlebens 
behandelt. Dabei verflehten jih die befannteften Sagen mit den äußern 
Begebenheiten und innern Lebensvorgängen, fo daß aud das Handels: 
leben, wie das wiſſenſchaftliche, das Kunſt- und Dichterleben anſchaulich ſich 
entfaltet. Verfaſſer ſchreibt in ernſt-chriſtlichem, poſitiv-bibliſchem Geift, 
und ſowohl die Milde und Gerechtigkeit ſeines Urtheils, wie die ſchlichte, 
faßliche und keuſche Darſtellung, welcher alles Gemachte, Ueberſchwängliche 
und kalt Abſprechende fern bleibt, machen das Buch ſehr geeignet für den 
Gebraub in weiblihen Händen. Man vergleihe z. B. die Paragraphen 
über Griehenlands Heidenthum und Kunſt. Mit der Grundanfhauung 
des Verfafjers hängt es zufammen, daß er das Volk Gottes in den 
Vordergrund ftellt, und bei den andern Völkern adtfam ven Hinweis auf 
ihr BVerhältniß zur ewigen göttlihen Weltordnung gibt (fiehe die Gefchichte 
ver Römer). Daburh wird die fittlihe Wirkung, welche der Gebraud 
des Buchs haben kann, verftärkt werden, zumal bei einer Erläuterung durch 
den Lehrer, welder auf diefen Hinweis jelbft zu achten verſteht und vie 
Wege Gottes kennt. Wegen der Beftimmung des Buchs für das meibliche 
Geſchlecht ift billig die Ausjpinnung der äußeren Kampfesgeſchichte vermie— 
den, au von Bahlenangaben ein jehr bemefjener Gebrauch gemacht. — 
Im 2. Bande werden behandelt: der Aufgang des ewigen Lichts; die 
alten Deutſchen und ihr Befreiungsfampf; die bevrängte Kirche bis zu 
ihrem völligen Siege; das deutſche Reich, das herrlicfte der Erde (bis 
Heinrich ILL); das Papſtthum und deſſen Erhebung über alle weltliche Herr: 
ſchaft; das ſinkende Papſtthum; das Kommen einer neuen Zeit. — Die 
Geſchichte des deutſchen Volks und der hriftiihen Kirche bilvet bier 
die NKettenfäden der Erzählung, die Gedichte der andern Ton angebenden 
Völfer, Perfonen, Greignifje bildet den Einſchlag in diefelben (cf. VIII. 


736 Gefchichte. 


8. 10 fi). Im Ganzen hherrſcht eine milde Wärme der hiſtoriſchen Auf 

faffung und Darftellung, die übrigens nichts fentimental Weichliches hat 

(L. 8. 1—6; II. $. 6 ff.), wohl aber die Lefer in eine verwandte 

Stimmung zu verjeßen weiß. Für beutjches Leben und Herrlichkeit, für 

Kiche, Kunft und Wiſſenſchaft, wie für Erſcheinungen des bürgerlichen 

Lebens (X. $. 7) hat der Verfaſſer jelbft offenes Herz und Sinn, und 

weiß dafür anzuregen. Fraglic wird es bleiben, ob Mädchen von dem über 

die römische Literatur der Glanzperiode Gefagten weſentliches BVerftändniß und 

Nupen haben können; fraglid auch, ob nicht für das weibliche Geſchlecht 

etwas mehr auf Frauencharaktere hinzumeijen gemejen wäre. 

23. Dr. 2, Stade, Gymnaſiallehrer, Erzählungen aus ber fittleren 
ra in biographiſcher Form. 4. Aufl, Oldenburg, Stalling. 

T. 

Es ift vom VIL Pädagog. Jahresb. an bis zum XIV. hin faft in 
allen Jahrgängen auf dieje jehr empfehlensmwerthen Erzählungen bingewiejen 
worden, fo daß füglih ein Rüdweis auf die früheren Angaben über Inhalt, 
Eintihtung, Darftellung und Ton der Stade’fhen biographiihen Aus: 
führungen hier genügen kann, 

24. H. Kaifer: Der Geſchichtsfreund. Erzählungen aus ber alten, mitt 
leren und neuen Geſchichte. Ein Buch für Schule und Haus, 2 Hefte. Lam- 
genfalza, VBerlagd-Comptoir. 1863, L 148 ©. IL 150 ©. à 12 Ser. 

Für Schule und Haus ein gleihmäßig pafjendes Geſchichtsbuch 
zu verfafjen, ijt eine viel zu jchwierige Aufgabe, als daß fie ſchon auf dem 
Wege gelöft werben könnte, welchen der Verfaſſer gemäblt hat. Wenn die 
Abſicht dejjelben, durch jeine Schrift unter Beihülfe der Lehrer in der Jugend 
Luft und Liebe zur Gejhichte zu erweden, und aud den in der Jugend 
ohne Gejhichtsunterricht gebliebenen Erwachſenen eine nüßlihe, für alles 
Große, Wahre und Schöne entflammende Unterhaltung zu gewähren, immer: 
bin löblich ift, jo kann diefelbe doch nicht durch dieſelbe für erreicht er- 
achtet werden. Was aus der ifraelitifhen Gejhichte dargeboten wird, 
ift unzulänglid, und wird wegen der bloßen Kapitel:Citate aus der Bibel, 
wo das Meitere nachgelejen werben joll, fo dürr, daß vie eingejchalteten 
Gedihte und einzelnen poetijchen Reminiscenzen diefe Dürre nicht verhüllen 
fönnen. Wenn ferner auch in der griechiſchen Gejhichte einige Sagen 
mit aufgenommen find und die im Ganzen mehr biographiſche Faſſung der 
Form nad für Kinder angemefjen jein könnte, jo ftreift doc die Ausfüh— 
rung ganz an ber Oberflähe bin, und kann weder ein bejtimmtes Bil: 
dungs-Bedürfniß für die Jugend, noch das Bedürfniß nad belehrender 
Unterhaltung gehörig befriedigen. Grft ein näheres Eingehen in die per- 
fönlihen und in die Volls-Verhältnifje und eine größere Ausführlichkeit 
würden nad beiden Seiten hin Frucht verfprehen. Was von den Ba: 
triarhen bis auf Salomo und. dann auf einigen Seiten über jämmtliche 
Könige von Juda und Iſrael gejagt ift, kann auch den Leſer nidt be: 
friedigen, der des Verfaſſers rationaliftifhen Standpunkt theilt und ihm 
feine moralifirenden Phrafen verzeibt; und was er über Griebenlands 
hervorragende Männer anführt, ift wiederum zu dürftig, um Erwachſene 
zufrieden zu ftellen, da nur äufere Vorlommnifje befprodhen werben, obme 
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den Kern des griechifchen Lebens zu entfalten. Dem Schriftchen gebricht's 

zu ſehr an wirklichem geiftigen Gehalt; feine Kürze paart fi zu ſehr mit 

fachlicher Spärlichleit und Ungründlichfeit, als daß fo leichte Speije empfohlen 
werden fünnte, jo lange ungleich werthvollere Bücher vorhanden find. 

25. E. Knochenhauer, Realihullehrer: Handbuch der Weltgeſchichte für 
ben Unterriht auf höheren Lehranftalten. 1. Thl. Alte Geichichte, 
2. Thl. Geihichte des Mittelalters, 3. Thl. Geſchichte der neueren Zeit. 
Potsdam, Riegel. 1860. 1862. 1863. I—IIL. 208. 208. 373 ©. 1°/s Thir. 
Die Behandlung des Etofjs ift in fo fern gut und jchulgereht zu 

nennen, al3 fie in klarer, verftänvlicher, einfaher und Inapper Darjtellung 

fi überwiegend nur an das rein Thatjählihe hält, es in möglichſt ob: 
jectiver, fajt fühl nüchterner Weife jo vorführt, daß dem Lehrer überall die 

Gelegenheit zu den erforberlihen Ausführungen und Erläuterungen gegeben 

ift, und daß von allem Eingehen in vie Pläne, Ideen und Dispofitionen 

zu biftorifhen Beftrebungen abgejehen wird. Der Verfafjer gibt nur bie 
einander folgenden, mwejentliben Momente an und läßt ihren innern Bu: 
jammenhang mehr ahnen als erfennen. Dur die Numerirung der Abjäße 

werden ganz praktiſch Ruhepunkte für den Unterridt und Abjchnitte im 

Gange der Begebenheiten angedeutet. Charakteriftiih ift die planmäßige 

Mitberüdfihtigung der religiöfen, kirchlichen, Culturs und Verfaſſungsver— 

hältnifje, jo weit das Bedürfniß einer Realſchule diefelben erfordert. Im 

Altertbum und im Mittelalter ift dies in befriedigenderem Maße durchge— 

führt, als in der neuern Zeit. Hier ließe fih im Einzelnen mohl etwas 

mehr wünjchen, und das Gegebene möchte bie und da in faßlicyerer Form 
auftreten «fiehe III. ©. 332 über Hegel). Aeußerlih ift durch die Drud: 
einrihtung der für Quarta beftimmte Stoff von dem für Tertia bis Prima 
beftimmten kenntlich geſchieden. Jedenfalls ift das Buch ganz wohl praktiſch 
verwendbar, und die mäßig reich ausgeftatteten ſynchroniſtiſchen Tabellen 

(in J. find deren 5, in IL. 10, in III. 16) erhöhen vie Nußbarkeit ; aber 

e3 erwärmt nicht gerade und läßt auch den individuellen Standpunkt des 

Berfafjers nicht erkennen. 

26. E. Nagel: Lehrbuch der Geſchichte vom katholiſchen Stand- 
punfte aus. Für höhere Schulanftalten. Illuſtrirt mit 17 geograpbijchen 
Karten in Buntdruck. Hilpburgbaufen, Nonne. 1863. 1 Tbr. 

Lag nit vor. Die fürftbiihöflihde Approbation des Fürſtbiſchofs 
Heintib (Dr. Förfter) in Breslau jagt darüber: „Wir freuen uns, diejem 
Buche nicht nur die Genehmigung zum Drud und zur Einführung in die 
Schulen, fondern auch unjere volle a La ertheilen zu können.“ 
(Breslau, 28. Februar 1863.) 


27. Dr. C. Wernide, Brofefior: Geſchichte ber Welt in 5 Theilen. 3. Aufl. 
Berlin, Dunder, 1863. 1864. complet 8 Thir. 
Früher ift im VIII. Pädag. Jahresberiht ©. 519, im XL ©. 267, 
im XIII. ©. 407, im XIV.©. 424 über dies in der gebildeten weib— 
lihen Welt recht beliebt gewordene Wert bereits ausführlihd genug be 
richtet. Hier kann nur das begonnene Erſcheinen der neuen Auflage, die 
noch nicht im Original zur Einjhau wieder vorlag, notirt werden, Ebenſo 
möge bier mit angedeutet werden, daß beflelben Berfafjers „Lehrbuch 
Päd, Jahresbericht. XVL 47 
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der Weltgeſchich te“ für Höhere Töchterſchulen nun bereits in 9. Auflage 
Berlin, Nauck 1863, 24 Sgr., erſchienen if. In Bezug auf dies Lehr⸗ 
buch lann auf VII. Päd. Jahresbericht ©. 437 und XII. ©. 262 zurüd⸗ 
gewiejen werben. 


3. 8.3. Becker's Weltgefhichte. Achte nen bearbeitete und bis auf die Ge- 
genwart fortgeführte Auflage. Herausgegeben von Profefior Ad. Schmibt (in 
Senn). Mit der Fortlegung von €. Arnd. 18 Bände. Berlin, Dunder unb 
Humblot. 1863. 12 Thlr. 

Die Umgeftaltuingen, melde dies weit und breit befannte populäre 
Geſchichtswerk in der jeßigen Auflage erhalten hat, find ſehr durchgreifend 
und mantigjaltig. Daß es der Ergänzung und der Berichtigung bedürftig 
mar, muß jeder Unbefangene zugeben. Es find feit dem Erſcheinen ver 
7. Auflage fait 30 Jahre vergangen, und in fo Tanger Zeit ift bei dem 
rüftigen Forſcherfleiß der Neuern ein jo bedeutender Zuwachs an Kenntniſſen 
über die Geſchichte des Alterthums, bejonders des Orients und Aegyptens, 
und auch Griehenlands und Roms, ebenjo über das Mittelalter gewonnen, 
daß es durchaus zeitgemäß erfcheinen mußte, dieſen Erwerb dem feit zwei 
Menſchenaltern geihäpten Becker'ſchen Werke zu Gut kommen zu lafjen. Dies 
ft nun in einer Weife gefthehen, welche fi zwar fo viel als thunlich dem 
älteren Terte defjelben anzufchließen fuchte, aber doch ſtarke Umarbeitungen 
und Erweiterungen, jo wie eine veränderte Dispofition über den Stoff 
vorgenommen hat. Profefior ©. F. Hergberg in Halle hat die alte 
Geſchichte überarbeitet und um einen Band erweitert; dabei haben ſowohl 
die Alteften Zeiten ver orientaliihen Völker jehr ftarle Veränderungen und 
PVermehrungen, die griechiſche und römiſche Gejchichte aber ganz weſentliche 
Umgeftaltungen erfahren. Geographiſche Blide, die alten Mythen, das 
innere Boltsleben, das Verfaſſungsweſen, neue Aufbellungen über die ältejten 
Zeiten und Völker auf griehifhem und italiſchem Boden, manche merkliche 
Erweiterungen einzelner Hauptparthien des griebifchen und römischen Staats: 
Tebens, 'befonders fomweit innere Kämpfe auf dafjelbe umgeftaltend influirten, 
und fomweit die Beziehungen zu Karthago in lepterm hochbedeutſam find, 
lafien dieſe Umgeftaltungen fehr deutlich erfennen, Andere Parthien, zumal 
aus ver fpäteren römischen Geſchichte haben weniger Veränderungen er: 
fahren. Der Bearbeiter, ein glüdliher Erzähler alter Geſchichte, hat feine 
Aufgabe mit anzuerlennendem Tact und großer Umſicht zu löfen geſucht. — 
Das Mittelalter ift von Dr. O. Naſemann in Halle bearbeite. Auch 
bier ift ‚mit gleihem Fleiß das Neue in den alten Xert einzujhalten ge— 
ftrebt, um leßtern, der in der 7. Auflage ſchon ganz trefflih ift, möglichft 
zu jhonen, Aber mande Parthien, insbejondere die Gejhichte der aus 
dem römiſchen Reiche enttehenden germanijhen Weiche find weſentlich 
neu, und es ift im weiteren Berlauf der Culturzuſſände mehrfeitig gedacht, 
um eine Lüde älterer Ausgaben auszufüllen. Daß außerdem den weft: 
enropäiihen Staaten mehr Aufmerkfamfeit zugewendet iſt als den nord⸗ 
europäiſchen, und daß den bemegungsveichiten Zeiten im 41. bi8 13. Jahre 
hundert beſonderer Fleiß gewidmet ift, zechtfertigt fi aus der Sathlage 
ſelbſt. — Die neuere Gejhichte hat Profeſſor Ad. Schmibt, der Her: 
ausgeber, ‚bearbeitet. Am meiften macht fih die abändernde Hand bei ber 
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Geſchichte der füd: und weftenropäifchen Culturſtaaten, zumal bei dem deut: 

ſchen Reich, und ferner bei der Aufbellung der Geſchichte Amerita’s be: 

merkbar. Ueberall begegnet man Berihtigungen und Ergänzungen, wie fie 
die tüchtigjten neueſten Geſchichtswerke an die Hand geben. Da vie Literatur 
über diefe Zeiten jo erftaunlih angewachſen tft, jo war es feine geringe 

Arbeit, die Quinteflenz derjelben nubbar zu mahen. Man muß aber ge 

fteben, daß der verarbeitende Fleiß hohe Anerkennung verdient, und das 

Wert jebt wieder in einer Geftalt auftritt, die viel dazu beitragen wird, 

es in der Gunſt der Laien unter den Gejchichtöfreunden zu erhalten. — 

Die Fortjegungen von E. Arnd befunden, wie jchon früher einmal ange: 

deutet ift, den liberalen Geiſt der Geſchichtsauffaſſung. 

29. W. Giefebreht: Geſchichte ner deutſchen Kaiferzeit. 2. Bd. Blüthe 
des Kaijerreihs. 3. veränderte Aufl. Dit Kunftbeilagen von Diez. Braun- 
ſchweig, Schwetichte und Sohn. 1863. 3 Thlr. 

Darüber ift bereits im IX. Päd. Jahresbericht ©. 464, im X. ©. 409, 

im XI. ©. 393, im XIV. ©, 402 und im XV. ©. 559 ff. zur Genüge 

das Nöthige gejagt, jo daß es hier nur des Rückweiſes darauf betarf. 

30. Dr. J. B. Weiß, Profeffor: Lehrbuch der Weltgeſchichte. 1. Bb. 
Borhriftiihe Zeit. Wien. Braumüller 1859. 653 ©. 3/3 Thlr. 2. Bd. 
Chrifilihe Zeit; I. Mittelalter. Dafelbfi 1862. 935 ©. 4? Thlr. 

Dies ſchöne Werk ift aus des Verfafjers Vorlefungen an der Univer: 
ftät in Gräß entftanden. Es ift beftimmt, „eine flare Ueberfiht zu ge 
währen, dabei die Farbe jever Zeit, das Eigenthümliche jeder Größe zu 
liefern, neben dem äußern Gerüfte der Ereigniſſe ihr inneres Getriebe zu 
erjchließen und jede Zeit aus ihren Quellen over doch nad den gründ— 
lichften Monographien darzuftellen.” Verfaſſer fagt in der Vorrede: „Jeder 

Geſchichtsſchreiber muß eine befliimmte Anfiht über Religion mitbringen ; 

denn je nah dem Standpunkte der Betrachtung werben die größten Seitalten, 

3. B. des Mittelalters, zu Schwärmern, Heuclern, Fanatikern oder zu 

Gott gejegneten Kämpfern für unfterblide Wahrheiten ;“ und indem er des 

jüdifhen Geſchichtsſchreibers Joſt Wort citirt: „Das übliche Schweigen 

über die größte Geftalt aller Zeiten, über Jeſus Chriftus, iſt eine Verfün- 
digung am Geifte der Geſchichte, eine Zaghaftigkeit und abfichtliche Ver: 
leugnung‘’, läßt er ſchon ahnen, daß fein eigener Standpunft der poſitiv 

Haiftlihe iſt. Das ergibt fih denn auch nicht blos indirect aus vielen 

Eitaten aus Leo's gejhichtlihen Werten, ſondern aud direct aus feinen 

eigenen Belenntnifien (of. II. &. 133 fj.). Es hindert dies nicht, daß er 

die Berbältnifie und Perſonen mit allem Freimuth anfiebt, ja er bat dazu 
nun erſt die rechte ſolide Bafıs. Neben der meift fehr ausführlih darge: 
legten Religion der Bölfer it es vorzugsweiſe das Staatsleben und die 

Siteratur, worauf der Berfafler fein Augenmerk richtet, weil gerade die 

Literatur den Fortſchritt der neueren Geſchichtsſchreibung am anſchaulichſien 

befunvet. Hierdurch erhält fein Werk ven eigenthümlidhen ‚Charakter. — 

Bd. I. enthält in der Einleitung außer der Literatur der Geſchichte 

und der Gejchichtsjchreibung die Böllertafel der Genefis, die Geſchichte ber 

Sinejen, Aegyptier, Arier (Inder), des Buddhismus und Brahmaismus, 

ver Bhöniter, Aſſurs, Babels und ver Perſer. (Bis ©. 200). Der übrige 
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Inhalt umfaßt die Geſchichte der Griechen (bis S. 501) und Römer. Im 
Sinne der vorzugsweiſen Beachtung der Religion, des Staatslebens, der 
Literatur und Kunſt und ihrer Denkmäler ift nicht nur ſchon bei den älteften 
Völkern ftet3 auf diefe Momente Nüdjiht genommen, jondern namentlich 
bei den Griechen venjelben eine umjfaflende PDarftellung zu heil ge 
worden. Ueberall werden Xeben, Sitte, Arbeit beachtet. Im Haupttert 
findet man meijt gedrängt, aber kritiſch gefichtet, die äußeren Begeben- 
beiten bargeftellt, welche dann die reichen Erläuterungen weiter ausführen. 
Dabei fehlen Biographien der berporragendften Größen nicht. Bei ver 
Geſchichte der Griehen begegnet man einem bejonders gehaltreihen Ab: 
ſchnitt — aufer dem von ihrer Religion — über Philoſophie, Geſchichts— 
ihreibung und Kunft, S. 370—412, und von ©. 464—473 ift bie 
Gejhichte der ITyrannis in Argos, Rorinth, Sicyon, Megaris und Lesbos 
eingefügt. Die griechiſche Geſchichte ift bis zu den Nachfolgern Aleranders 
des Großen fortgeführt und dann ein Ercurd über die Kelten in Griechen: 
land, die ägpptiihen Könige, das Leben in Wlerandrien und über bie 
Voller des Weftens angehängt. — Die Gefhichte ver Römer unter den 
Königen, während des Beginnens und der Blüthe, und dann während des 
Derfalls der Nepublif, und während des Kampfes um die Monardie gebt 
bis auf Octavian 31 v. Chr, 

Die Ausführung ift zwar gelehrt:wifienshaftlih, aber doch auch für 
gebildete Laien anziehend und wohl lesbar; die Darftellung der verjchie- 
denen Religionssyiteme und die Citate aus den alten Urkunden der Ge: 
ſchichte und Literatur find vielen gewiß befonders willlommen, weil fie ein 
ſelbſtſtändiges Urtheil anbahnen helfen können. Recht lehrrei find die Blide 
in die Yandesnatur der Völkerwohnſihe und in die einzelften Geftaltungen 
des privaten und öffentliben Lebens, Man bat feine bloße gerubige Ent» 
widelung äußerer Kämpfe vor ſich, jondern allentbalben die Einſchau im 
den Bollscharafter, ſowie in den Charakter hervorragender Gejbichtsper: 
ſonen, belegt mit mannigjaltigen Literaturproben. Defter bat der Berfafler 
alte Sagen aufzulöfen geſucht, um kritiſch den geſchichtlichen Kern aus den- 
jeiben herauszuſchälen. Bei dem Eindringen in das innere Sachverhältniß, 
namentlid in die Staatöverhältnifje hat der Berjafjer auf befondern poeti- 
ſchen Echmud verzichtet, nur die Glanzzeiten find in gehobener Weiſe aus— 
geführt, ebenjo die bleibenden Errungenſchaften, und großartigen Entwide- 
lungen, wäbrend rajch vorübergehende Erſcheinungen nur kurz berührt find. 
Ueberall ift die Darftellung gut, die Sade gehaltwoll. Der zweite 
Band ftellt dar das römische Neih (bis Nero), die Germanen, das Bolt 
des Heils, das Chriftentbum; das Neih im Kampf gegen Chriftentbum 
und Germanen (bi Diocletian), den Sieg des Chriſtenthums (bis Theo» 
bojius) ; das Neich erliegt ven Germanen; die Kirche und die Öermanen, 
der Islam und die Ghalifen ; das dhrifilihe Kaiſerthum (Karolinger, 
Slaven, Bulgaren, Ungarn, England ; die Literatur); die ſächſiſchen 
ſtaiſer (Eultur), Boyzantiner, Normannen (und ihre Ausbreitung); Kampf 
um die Freiheit der Kirche bis Heinrich V., Kunft und Literatur, Orient, 
Kreuzzüge. — Bemerlenswerth ift, daß erft im Mittelalter das Bolt 
bes Heils, die Ebräer, von der Urzeit an bis herab auf die Jünger 
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Chriſti und die Zerftörung des Tempels in einem Guß in mürbiger welt 
hiſtoriſcher Faflung mit Citaten aus der Bibel nahgebradt wird, und zwar 
weniger in herlömmlicher Erzählform, als in der Form der Kathedervorträge. 
Manche Parthien find befonders ergreifend. 3. B.: Nachdem [II. ©. 16—20, 
32—34 (209)) die Elendigkeit des antilen Heidenthums nachgewieſen ift, 
wird S. 127—150 das Chriftentbum in feiner inneren SHerrlichleit dar: 
gelegt. Auch die Berftörung Jerufalems ift eine ergreifende Epifode; eben jo 
der Abſchnitt „die Kirche und die Germanen‘ überaus lehrreih (IL. ©. 337 — 
487), weil dabei Ertracte aus der Kirchen- Dogmen:, Literatur: und Eits 
tengeſchichte der erften chriftlihen Jahrhunderte gegeben werden; ferner der 
Abſchnitt über Karl den Großen und der Abjchnitt über die Slaven, — 
eine in vdiefer Art jelten entfaltete Parthie. — Kurz das Werk ift der 
Bertiefung in feinen reihen Inhalt durchaus werth; es ijt von neuen Ge 
fihtspunften aus verfaßt. Sein Material ordnet es nit ſowohl nad) den 
Staaten als nach den Haupterfheinungen des geſchichtlichen und kirchlichen 
Lebens. Nur für Solche, welche mit der Geſchichte noch wenig vertraut find, 
läßt es ſich nicht anrathen, da es diefen nicht leicht werden würde, ſich 
über den Antheil zu orientiren, melden die einzelnen Staaten und Völler 
an biejen Erjcheinungen genommen haben, 


32. Dr. ©. Weber, Profeffor und Schwedirector: Allgemeine Beltge 
ſchichte in 12 Bänden mit befonderer Berückſichtigung des Geiſtes- und 
Culturlebens der Völker und mit Benugung der neuern gefchichtlihen For— 
ſchungen für die gebildeten Stände bearbeitet. 5. Bd. Geſchichte des Mittels 
alters, 1. Hälfte, Bog. 1— 27. Leipzig. Engelmann 1863. 1 Thlr. (1. 
Bd. Gejchichte des Morgenlandes 1 Thlr. 26%. Sar.; 2. Bd. Geſchichte 
des Hellenifchen Volks, 2 Thlr.; 3. Bd. Nömifhe Geſchichte bis zum 
Ende der Republif 2 Thlr.; 4. Bd Gefhichte des rö mifchen Ralln 
reichd, der VBölferwanderung und der neuern Staatenbildun 
gen 2 Thlr.) 

Don diefem ausführlihen Werke ift bereits im XI Päd. Yahresber. 

©. 407 ff. und im XIV. ©. 426 ff. eingehend die Rede geweſen. Im 

vorliegenden Halbbande ift die Gejchichte der mahommedanishen Welt (S. 

1— 226) und des Beitalters der Karolinger bis etwa zu Harls d. Gr. Tod 

enthalten. Die Umfafjung eines reihhaltigen, wohl gefichteten Stoffs, die 

gut überfhaubare Hare Darftellung fowohl des großen Entmwidelungsganges 
des mahommedaniſchen Bölfer- und Staatenlebens, als einer Fülle einzelner 

Einblicke in die Gefchichte:Verhältniffe des ganzen ausgedehnten Yänderraums 

vom fernen Orient bis an den atlantifhen Dcean, die ſcharfe Charatteriftit 

der hervortretendſten Perfönlichkeiten unter den Kalifen, ihren Feldherren und 

Statthaltern und das intereflante Cultur- und Geiftesleben der Mahomme: 

daner, welches bier gedrängt, aber ſehr anſchaulich vorgeführt ift, entipricht 

ganz der eingehenden, umjichtigen Art, womit der Berf. für das gebildete 

Publikum das Beveutfamfte und Intereſſe-Feſſelnde zu treffen weiß. Gr 

entfaltet darin, obne manche baarfträubenden Gräuel zu übergehen, ein in 

vielen Stüden wejentlih anderes, vortheilhafteres Bild diejes Lebens, als 
e3 die ältere Geſchichtsſchreibung kennt. Namentlich läßt er die Haupt: 
momente beutlih bervortreten, worin die mahommedanifhe Melt mit der 
chriſtlichen in entſcheidenden Kämpfen zufammentraf. Gerade bier ift die 
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Verarbeitung der Ergebniſſe der neuern Forſchungen erſichtlich. An ſolchen 
Stellen ſteigert ſich die Darſtellung, welche ſonſt ruhig und edel dahinfließt, 
zu größerer Wärme, Vom Verf. iſt man ein beſonnenes, gerechtes, ges 
ſchichtliches Urtheil gewohnt; er ftüßt es auf Hare Durdoringung ber 
biftoriishen Verwidelungen. — Die „Beit ver Karolinger‘ enthält zuerſt 
die Gefchichte des byzantiniſchen Kaiſerreichs während des Bilderftreits mit 
ihren blutigen Gräueln und Verkommenheiten bis zum Jahr 867, und dann 
die Gejhichte des Frankenreichs unter den Karolingern von Karl Martell 
an. Einzelne Verhältniſſe faßt das Wert abweichend von der üblichen 
Weiſe auf. Es legt auf klare Darftellung der innern Staats: und Rechts- 
Berhältnifje neben den kriegeriſchen beſondern Werth (vergl. Karl dv. Gr.), 
berüdjichtigt eingehend die Entwidelung des kirchlichen Lebens im Franken⸗ 
reih und der Miffionen, fliht mande Driginal:Citate gleih in den Tert 
ein, umgeht aber meiltens die Erwähnung bloßer Sagen. (Bei Defiverius 
find die befannten Sagen angeführt. ©. 328.) Das Werk ift tüchtig und 
— 


33. W. Menzel: Allgemeine Weltgeſchichte von Anfang bis jept. 
n 12 Bänden oder 72 Lieferungen & 41/2 Sgr. Bis jept Bd. 16 voll» 
endet, Stuttgart, Krabbe 1862. 1863, 


Der Verf. geht vorzugsweife auf die innige Verbindung der poli- 
tiſchen Gejhichte mit der Religions: und Culturgejhichte ein. Hierin liegt 
das Eharafteriftiiche feiner Bearbeitung der Geſchichte. Er ift als ein eben 
jo fleißiger Forjcher wie als freimüthiger Denker und unerjchrodener Autor 
befannt, ver durch vieljährige, umfaſſende Geſchichtsſtudien beſonders auf 
politifch: und culturgef&ichtlihen Gebiet, die hohe Selbftitänvigkeit und Klar: 
beit; Mannbaftigkeit und Gründlicpfeit feiner Anjhauung erworben bat, 
welche jein Werk jo lehrreih, lejenswertb und gehaltvoll machen. Gin 
Gegner aller jubjectiven Conjtruirung der Geſchichte nah Willküt oder 
Partei: nterefien, ijt er bemüht, mit großer objectiver Treue und Ruhe Elar, 
vorurtheilsfrei die Gejhichte aus ſich jelbft zu erbauen, und die göttliche 
Autorität in deren Berflehtungen zur Geltung zu bringen. Der ungemein 
reihe Schatz geſchichtlichen Wiſſens, die Entjchievenheit des begründeten 
—— Urtheils, die Anerlennung des ewigen Werthes des chriſtlichen 
Glaubens, die Vertrautheit mit den Entwickelungen der Culturgeſchichte der 
Völker find bei dem Verf. eine Ausſtattung zum Beruf als Geſchichtsſchreiber, 
wie fie nit häufig wieder gefunden wird. Jenes Willen begründet die 
Umfafiung des behandelten Stoffes, deſſen Sichtung, Hare Gintheilung und 
gute Gruppirung; jenes Urtheil die fichere fefte Geftaltung ver Auffaſſung 
und Darjtellung; jene Anerkennung den verklärenden Grundzug der Ber- 
Inüpfung des äußern Lebens mit dem innern, und jene Bertrautheit vie 
richtige, weitreichende Erkennung alles Bedeutjamjten im Culturleben ver 
alten und neuern Völker. Die Freiheit von den Einflüfjen wanbelbarer 
Beitftrömungen des Urtheild der Menge und von dem an der Oberfläche 
jhwimmenden Tagesmeinungen bloßer Schwähßer, ebenjo die Abfehr von 
der neuerdings werjuchten Vermengung alten und neuen Lebens und von 
der Mebertragung liberaler Begriffe und Schlagwörter auf alte Berbältnifie, 
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&harakterifiren Menzels Geſchichtsſchriſten ; wobei Bor: und Nüdbiide aus 

alter in die neue Zeit und vice versa in der Ordnung find, 

Es verſteht ſich von jelbft, daß der Berf. vecht eigentlich, eine Ent: 
widelungsgeihichte jchreibt, und daß er mit aller hiſtoriſchen Treue geift: 
vollfte Umſicht umd tiefe Ginblide verbindet. Geine Auffaffung ift von 
hohem Ernſte geleitet, jeine Darftellung lebendig, feine Durcharbeitung ge 
biegen. Für die dunkeln fittlihen Schatten des Heidenthums hat er Auge 
und Sprade, ebenjo für deſſen menſchliche Herrlichkeit; beſonders ift die 
glaubensvolle Anerlennung des Heils in Chrifto hervorzuheben. Der Reich: 
thum literar» und kunſtgeſchichtlichen Willens, das hier mit dem veligiöjen 
und politiichen zujammengearbeitet ift, und wobei dem deutjchen Leben eine 
würbige Stelle gefichert wird, ilt ein befonderer Schag in dem jehr tüchtigen 
Merle. Man kann es aljo zum eingehenden Studium nur empfehlen. 

34. WB. Menzel! Die legten 120 Jahre der Weltgeſchichte. (1740 
1860). 6 Bände. Stuttgart. Krabbe. 1860. 1861. 5 Thlr. 12 Sur. 

Aus der eigenen forgfältigen Einſchau in dies Werk wird ever leicht 
das Hrtbeil beftätigt finden, welches im XII. Pädagog. Jahresber. S. 409, 
im XII. ©. 415 ff. und im XIV. ©. 424 ff. angedeutet ift. Hier fei 
nur noch ergänzend nachgetragen, daß Bd. I u. VI die ergänzenden 
Bände bilden zu den beiden frühern Merken von 1789 — 1815 und von 
+816 bis 1856; Band II bis V bilden den Anhalt jener früheren Werke. 
Die äußeren Abänderungen, welche die Defonomie des Ganzen erfahren bat, 
beftehen darin, daß einige wenige früher getrennte Bücher, deren je 12 einen 
Band ausmachen, jekt combinirt, einige umgeftellt, einige auf die Bände 
anders vertheilt find. Der jekige erfte Band behandelt ven öfterreichifchen 
Erbfolgetrieg, die Corruption der Höfe (ein ſehr trauriges Biln !), den fieben: 
jährigen Krieg, weft: und oſtindiſche Kämpfe, Katharina IL, Sefuiten und 
Freimaurer, ven nordamerikaniſchen Freiheitsfrieg, Friedrich d. Gr., Joſeph IL., 
Guſtav III., fittlihe Erihlaffung in Deutjchland, Ludwig XVIL Der jegige 
ſech ſte Band enthält den Krimmkrieg, Deutſchlands Selbſiſchwächung, ita- 
lieniſche Anzettelungen, den lombardiſchen Krieg, Italiens Zerwühlung, Ruß: 
lands Fortſchritte im Orient; die muhamedaniſche Welt; ſchwarze Race, 
germaniſches Amerika, romaniſches Amerika, Oſtindien, China, Japan, 

35, Dr. ©, röberg, a. o. Profeffor: Die a i (dzü 
ee . Bug! 2 Quellen LARA LI bt. IA 
Waiſenhaus. 1863. 414 &, 1 Thfr. (14. Bd. der Jugendbibliothet 
rigen und beutfchen Alterthums. Herausgegeben won Dr. F. 4. 


Aus dem Bemühen des Verf's., im dieſer Jugendſchrift die Feld⸗ 
züge Aleranders d. Gr. im Orient zum Kern und Mittelpuntte jeiner 
Darftelung für ein populäres Bedürfniß zu machen und fich dabei weſent—⸗ 
ih an die alten Quellen zu halten (an Arrian, Diodor, Curtius, Plutarch 
u. U), ſowie auch eimige neuere Gefchichtefchreiber zu benußen (Flathe, 
Droyjen, Grote), hat ſich eine faſt überwolle Bearbeitung des reihen Ma- 
terialg entwidelt, Der Hauptaccent ift nicht auf Alexanders europäiſche 
Stellung, jondern alsbald auf die Löfung der ererbten Pläne zum Sturz 
bes Achämeniden-Reichs gerichtet, Diefe Pläne werden mit vieler Umſicht 
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jaßlich entwidelt, die Vorbereitungen zu ihrer Ausführung in ſtaatlicher und 
militärijcher Hinfiht überfihtlih zufammengefaßt, und dann der Gang ver 
triegeriſchen Ereignifje (1. Abjchmitt), die Züge und Hauptlämpfe am Gra- 
nicus, bei Iſſus, bei Halicamnafjus, vor Tyrus und Gaza, und (im 2. Ab: 
ſchnitt) bei Gaugamela u. f. w. bis zur Eroberung von Perfis mit viel 
Spezialität verfolgt. Wie es überall der überlegene, thatkräftige Helvengeift 
Aleranders ift, der bei allen Anorbnungen in’s Licht geftellt wird, fo find 
es auch die Glanzthaten bei den ſchwierigen kriegeriſchen Operationen, vie 
oft übermenſchlichen Anftrengungen, 3. B. bei der Belagerung von Tyrus, 
die überrafchenden Erfolge in dem Niefentampfe gegen die Entfaltung der 
ungeheuren, aber ſchlecht und verkehrt geleiteten orientalifchen Kräfte, worauf 
der Verf, bejonders eingeht. Mit großem Gefhid und möglichiter Anjchau: 
fichleit insbefondere bei Charafterifirung der Kampfpläge und der Kampfes: 
führung (am Granicus, beim Zug von Halicamafjus nah Gordium und 
dann nad Tyrus, bei Tyrus und Gaza) wird ein lebendiges Bild von ven 
Anftrengungen der Griehen und Macedonier in biefem Kampfe entworfen. 
Es fragt fih freilih, ob durch die fich juccejfiv fteigernde Spannung das 
Interefje der Jugend für die kriegeriihen Actionen nicht überftarl in An: 
jprud genommen wird; des Details ift gar viel. Uebrigens ift das Bud 
fo abgefaßt, daß auch gebildete Männer daran eine befriedigende und banl- 
bare hiſtoriſche Lectüre haben werden. Schöne Partbien ſind S. 27 fi. 
104 fi, 125 fi, 232 fi, u. m. a An einzelnen Stellen läßt fi ber 
Verf. auch auf die Beurtheilung von Aleranders Plänen ein, z. B. bei jeinem 
Zuge nah Ammon. Ueberall walten die tactifhen und ftrategifhen Ber: 
bältnifje vor den politifhen vor, doch find legtere nicht ganz verfäumt. Es 
ann zweifelhaft fein, ob dieſe Materie nicht zu gelehrt für die Jugend ift; 
aber das ift nicht zweifelhaft, daß dem Ganzen Leben und Farbe verlieben 
iſt, ſodaß das Buch der Empfehlung werth ift. 


36. Dr. W. Wüägner: Rom. Anfang, Fortgang, Ausbreitung und Verfall 
des Meltreichd der Römer, Kür Freunde des Flaffifhen Altertbums, insbe⸗ 
fondere für die deutfche Jugend bearbeitet, 3 Bände, Mit vielen Tons 
bildern fowie mit 330 in den Text gedrudten Abbildungen, mehreren Karten 
und Plänen, Leipzig, Spamer. 1861—1863, 4'/a Thlr. 

Bu dem, was im XIV. Päd. Jahresber. S. 216 und im XV. ©. 
375 fi. bereits über dieſe anziehende und lehrreihe Schrift angedeutet 
worden ift, jei ergänzend noch hinzugefügt, daß das ganze Werl mit ficht- 
lichem Geihid und großer Liebe zur Sache bearbeitet iſt. Der Verf. weiß 
mit viel Tact den anziehenden Etoff zu wählen und durd die ganze, oft 
in ſchwungvoller, warmer Darftellung fo feſſelnd vorzuführen, daß die reifere 
Jugend davon gefefielt werden kann. Die jorgfältige und umfichtige Berüd- 
fihtigung des römiſchen Volls- und Culturlebens ift es bejonvers, wodurch 
das Wert aud über dad Jugendinterefje hinaus für gebildete Laien wirt: 
liben Werth erhält, und die zahlreichen, meift ſehr ſchönen und charalter⸗ 
vollen Alluftrationen find geeignet, die Anfchaulichleit diejes Lebens zu er 
böben, ſodaß fie nicht blos ein willfürlicher, zufälliger Schmud, fondern ein 
integrirender Beltandtheil des Ganzen find. Es wird deshalb mit Recht 
das Buch bemittelten Familien zu empfehlen jein. 
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37. 3. F. Mürdter: Deutſche Kaiferbilder Für die reifere Jugend 
entworfen. 1. u. 2. Abtheilung. Stuttgart, Steinfopf. 1862, 1863. 349 
und 370 S. 1 Thlr. 24 Sgr. 


In dem Sinne, daß die Geihichtsdarftellung „wahr, ungefhmintt und 
frei von tendenziöfem Pathos“ fein muß, bat der Verf. in edler und ein: 
facher, gemüthvoller Weiſe in der erften Abtheilung die Lebensbilver ſämmt— 
licher deutſchen Kaifer von Karl d. Gr. an bis Heinrih V., in der zweiten 
aber außer allen hohenftaufifchen Raifern, denen Enzio, Manfred und Conradin 
angeſchloſſen find, nur noch Rudolph I., Albreht II., Wenzel, Sigismund 
und Marimilian I. bearbeitet. Das Eigenthümlihe der Bearbeitung liegt 
in der trefflichen, ſchlichten Darftellung, welche ſich auf die einfahern Charak— 
ter: und Lebensverhältnifie, ſowie nur auf Andeutungen der allgemein : ge: 
ſchichtlichen Beziehungen beſchränkt, dagegen öfter Sagenhaftes, bie und da 
auch Poetiſches einwebt, und in diefer Art etwa für 14—16jährige Schüler 
berechnet erjcheint, melche weder fchon tieferer jahliher Begründung noch 
ununterbrochenen Zufammenbanges bedürfen. Das allgemein betannte Material 
ift ſehr überfichtlih gruppirt, Allgemeines ift als Umrahmung der Perfonen: 
bilver angemefjen benußt, und Alles von mildem chriſtlichem Ernſt durch— 
zogen, der fich jedoch nicht gewaltſam vorbrängt. Es lieſt fih von fähigen 
Knaben nicht nur ohne befondere Anftrengung, fondern gewährt auch dem 
Gemüth eine gute Nahrung. Der Berf. hat es mit Recht vorgezogen, bie 
edlern Züge berauszugreifen, ungünftige dagegen lieber überſchlagen. So 
3. B. ift bei Wenzel und Sigismund mehr von dem die Nede, was während 
ihrer Zeit, als was durch fie geſchehen if. Am meiteften find die Lebens: 
bilder von Karl d. Gr., Heinrich I., Otto L, Konrad I., Heinrih IV. u. 
V., Friedrich I u. IL. und Marimilian I. ausgeführt. Bei Wenzel, Sigis— 
mund und Marimilian find die gewöhnlich bei ihnen erwähnten kirchlichen 
und Gulturerjheinungen mit aufgenommen. Faſt jedesmal ijt ein befrie- 
digender Holzſchnitt den betreffenden Kaiferbilvern beigegeben. Viele diejer 
Bilder, welche eine empfehlenswertbe Jugendlectüre bilden, find früher bereits 
in den befannten Bartbihen Jugendblättern erfchienen. 


38. H. Proeble: Germania. Neue Bilder deutfher Größe Sitte 
und Natur. Berlin, Seehagen 1862. 3 Thlr. 


Das Buch ift in jeiner Gruppirung und Tendenz als eine Art 
Fortfeßung der auch im Pädagiſchen Jahresbericht XIV. ©. 293 fi. u. 
430 ff. angeführten patriotiſchen Zeitſchrift „Unſer Vaterland‘ zu be 
zeihnen. Die einzelnen Biographien und Aufſätze, melde aus älterer 
und neuerer Zeit ver deutichen Geſchichte mehrere lebensvolle Einzelbilder 
darbieten (3. B. York, Stein, Hans Ulrih v. Schafgotſch, Karl d. Gr, 
Rudolf v. Habsburg, der große Kurfürft, Prinz Eugen, Leffing, Fichte, 
Grabbe u. ſ. w., Schleswigs jüngfte Geſchichte, die Geſchichte der preußifchen 
flotte, die Deutihen in Petersburg u. ſ. w.), werden mit andern durch—⸗ 
woben, welche manch' ſchönes Stüd deutſcher Erde in anfprechender geo: 
graphiicher Darftellung vor die Seele führen (3. B. Teplig, Linz, Salz 
burg, Wien, das Bodethal, die ſächſiſche Schweiz, die Graffhaft Glaß u. 
a. m.). Durch ſchöne lithographiſche Kunftblätter und viele andere Illuſtra⸗ 
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tionen iſt das Werk auch äußerlich würdig ansgeftattet, ſodaß es als dan⸗ 

lenswerthe Lectüre ſich doppelt empfiehlt. 

39. H. Reiſer: Charakterbilder aus der Preuſiſchen Geſchichte für 
ule und Haus. Mit dem Bildniß des Königs Wilhelms J. von Preußen. 

Stuttgart, Hallberger 1863. 294 S. 1 Thlr. 

Des Verf's. anerlennenswertbe Abficht geht dahin, durch feine Schrift 
die großen Eigenfchaften, die Denkungsart, Grundjäße und Handlungen ver 
preußischen Hobengollernfürften in ein helles Licht zu ftellen, um den Schülern 
die in den Schulen vielfah verbreiteten Bilder verjelben geiftig näher zu 
rüden, und die Jugend in Baterlandsliebe, Treue, Anhänglichleit, Liebe 
und Bertrauen zu den Negenten zu ftärten. Gr hat zu diefem Behuf aus 
den umfafenden Werken insbefondere den Stoff herausgeboben, welcher 
den perfönlihen Charalter, die Gejinnung, die Bildung und 
einige ber hervorragendften Handlungen bderjelben in Krieg und Frieden 
tennen zu lehren geeignet iſt. Auf Vollftändigleit des gejchichtlihen Cha 
valterbilves ift werzichtet. So z. B. fehlt alle eingehende Geſchichte der 
Gebietö-Erwerbungen, der Anbahnung weitreichender politifcher Actionen, 
des Ganges der Kämpfe, der Stadien der Eultur-Entwidelung, der innern 
Derwaltungs:Einrichtungen u. dergl., weil dies nicht direct das Charalier 
bild der einzelnen Fürften beftimmt. In dieſer Hinfiht finden ſich nur kurze 
Andeutungen des thatjählihen Erfolgs, ohne alle plaumäßig berechnete 
relative Vollſtändigleit. Auch in Betrefj des Charakters jind vorwiegend 
die edeln großen Züge beadtet. Ueber minder rühmliche Seiten ift, wo 
fie ih finden, mit jchonendem Ausdrud geredet oder ganz hinweggegangen. 
Jenen find manche anefvotiihe Einzelheiten, bejonders aus dem Leben der 
Könige und unter diefen bejonders aus dem Leben Frievrih Wilhelms III. 
und der Königin Louife angejhlojien. Wenn dadurch aud eine gewille 
Einfeitigfeit und Unvollftändigfeit des Charakterbilves entſteht und nament⸗ 
fih nicht zugleih ein Zeitbilo zu gewinnen ift, jo erhält doch andrerfeits 
das Buch für Familienfreife viel Anſprechendes, und auch Schüler können 
dur diefe Hauslectüre manchen den Unterriht oder das Lehrbuch ergän- 
zenden Zug entnehmen. Zum Schulbude erſcheint die Schrift nicht ges 
eignet, da fie nicht gleihmäßig genug gearbeitet if. Die erften Regenten 
bis auf den großen Kurfürften find auf den erfien drei Bogen kurz erledigt ; 
die nächſten fünf Bogen führen die Bilder bis auf Friedrichs d. Gr, Tod 
fort. Dann folgen biographiſche Skizzen der Generäle von Schwerin, v. 
Bieten, vom alten Defjauer, v. Seidliß, v. Winterfeldt auf den nächſten 
drei Bogen. Früher ift Derfflinger's Biographie, fpäter eine biographiſche 
Skizze Blücher's gegeben. Am meiften ausgeführt find die Charalterbilder 
des Königs Friedrich Wilhelms III. und der Königin Louife. (S. 169 — 
240). Auch König Frievriih Wilhelm IV. bat eine recht anſprechende 
Schilderung erfahren, und zugleich find einige wichtige Documente (Tefta- 
mente, Königsreden u. ſ. m.) eingeflodhten. Wer auf vie volle Ganzheit 
der Gharakterbilder verzichtet, der wird das Buch nicht ohne viel gemüth- 
liche Befriedigung aus der Hand legen. ©. 21 wäre zu wünſchen, va 
die Lehren des Joh. Huf, melde feinen Tod herbeiführten nicht pure als 
Jerlehren und Irrthümer bezeichnet wären. ©. 35 hätte nicht Kurfürſt 
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Joachim IL, fondern der Markgraf Georg von Brandenburg als der unter 
ihrodene Mann und Fürft genannt werden jollen, ber vor dem Raifer 
Karl V. die Worte ſprach, worauf diefer jein hiſtoriſch gewordenes Nit 
Kop ab erwiederte. — Das Buch ift gut und der Empfehlung werth. 


40. Kran Freiherr von Andlaw: Die Br in ber Geſchichte. 
Ein biſtoriſcher Verfuh. 2 Bändchen. Mainz, Kupferberg 1851. 291 und 
410 S. 2 TIhlr. 1? Sgr. 

Von den älteften Zeiten an, aus allen civilifirten Völkern und Ländern, 
bis auf die Gegenwart herab find auf dem engen Raum zweier Bändchen 
800 und mehr Frauen vorgeführt. Sie follen wie in einer Zauberlaterne 
vor dem Leſer worüberziehen. Des Verf's Abficht geht nicht auf eine fürm- 
lihe Geſchichte diefer Frauen aus, womit in der Literatur eine Lüde 
ausgefüllt würde; er beihräntt fih auf Pinfelftriche zu biographiſchen Skizzen 
und will in mwahrbeitstreuer, gejälliger Darftellungsmweife theild zur unters 
haltenden Belehrung, theils blos zum Nachſchlagen dieſe Gallerie aufzuftellen 
verfuht haben. Es kann aljo feine ausgeführte Biographie erwartet 
werben; wenn au einige Frauen etwas ausgeführter bedacht worden find, 
fo find doch andere faft nur dem Namen nad bingeftellt, ſodaß in einzelnen 
Fällen jehs kurze Skizzen auf eine Seite kommen. Die Hauptzüge find 
in den Skizzen mit anzuerfennendem Fleiß richtig zufammengeftellt, doch 
fehlt freilich viel, um in den meiften Fällen ein ganz treffendes Portrait 
daraus zu componiren; denn auf das Seelenleben der Frauen ift minder 
tief eingegangen, als zu diefem Behuf erforderlih märe. 

Der Berf. hat aus allen Lebensjphären die Frauen zu wählen geſucht; 
man findet fürftliche, heilige, gelehrte, kriegeriſche, politifch einflußreiche, Teider 
aud viele Maitrefien darunter. Aus der vordriftlihen Zeit, die nur big 
S.50 im 1. Boch. reicht, find auch eine Reihe biblifher Frauen genannt. 
Das erfte Bändchen reicht bis Marimilian I., im zweiten Bod. wird Jahr: 
hunderteweis fortgejchritten; das 19. Jahrhundert ift am fpärlichften bedacht. 
Da eine ftrenge Sichtung mangelt, und im Grunde nur ein Conglomerat 
von Furzen Notizen gegeben wird, viele erwähnte Frauen auch feine ge: 
fchichtliche Bedeutung haben, fo tft ein befonderer Nupen von dem Buche 
nicht abzufehen. Keinenfalls eignet es fich für die Hand der Jugend, 


4. Fr. v. Raumer: Hiftorifches — 5 Bierte Folge: 4. Jahr⸗ 
gang. Leipzig, Brockhaus 1863. 436 S. 2a Thlr. 

Da dies Taſchenbuch nur mit Aufhellung einzelner hiſtoriſcher Parthien 
ſich befaßt, welche zwar auf manche Charaktere und verborgenere Vorgänge in 
der jpezielleren gejchichtlichen Entwidelung einzelner Landess und Volkszu⸗ 
ftände ein helleres Schlaglicht werfen, aber doch nicht dem allgemeinern 
Intereſſe der Schulbilvung nahe liegen, jo gewährt es dem praftifchen 
Gefhichtslehrer in der Schule nur jelten einige unterrichtlich verwenpbare 
Ausbeute. Wie fehr anerfennenswertb in vielen Fällen der gefchichtliche 
Werth der Abhandlungen aud an fih ift, fo werden bob nur ſolche Ge 
ſchichtsfreunde venfelben gehörig auszubeuten in der Lage fein, welche Muße 
baben, vie zahlreihen Memoiren, ftaatsmännifhen Gorrefponvdenzen, Hof: 
intriguen, Partheigefhichten durchzuſſtudiren, oder Geſchichtslenner, welche 
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auch die ſpeziellſten Züge der Einzelvorgänge zu verfolgen Beruf haben. 
Im vorliegenden Jahrgange, worin Schnigler ein Fragment aus der Ge 
ſchichte der ruffiihen Diplomatie (Fürſt Raſumovski aus der Zeit der fran« 
zöffhen Revolution bis 1826), Löher den Untergang der Bauern und 
Herren:reiheit in Holland im 2. Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts, Falfe 
die „irrende“ Ritterſchaft (vom König Artus und feiner Tafelrunde an bis 
zum Beginn des 17. Jahrhunderts, — eine durch ſchöne Darftellung 
fefielnde Abhandlung), der Herausgeber einen Vortrag „Palermo und Sici« 
lien“ geliefert haben, dürften es nur die beiden noch übrigen Abhandlungen 
fein, welche dem Lehrer näheres Interefje abgewinnen werden, nämlich: 
Langethal's „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft in Verbindung mit der 
allgemeinen Gejhihte von 1770 — 1850” (ein Ueberblid der den Um: 
ſchwung berbeiführenden Verbefjerungen in der Landwirthſchaft und des Ein- 
fluſſes auf den Gang des focialen Lebens) und Koloff's „das gefellige 
Leben vor und nah der Schredenszeit in Paris.” Letztere ift in ſehr 
pilanter Art gejhrieben. Mit großer Gewandtheit und franzöfiicher Leich: 
tigkeit der Darftellung, mit zündendem Wig und beikender Satyre zeichnet 
der Verf. minutiös treffend die bodenlofen Leichtfertigleiten, den lächerlichen 
Mahnfinn, die ſchreiende Unnatur, die jchaudererregenden Frevel fittlicher 
Verjunfenheit und das gefammte unterhöhlte Weſen focialer Fäulniß unter 
dem jhimmernden Firniß äußerlich bonneter und galanter, beſtechender und 
verführerifcher Form. Dadurch entfteht ein geiftreihes, obwohl abjchredendes 
Eulturbild jener Zeit in Paris, welches recht tief in die entfeglihen Schäden 
der Nation einbliden läßt. 

42. 9. v. Sybel: Kleine biftorifhe Schriften. Münden, Literariſch⸗ 

artiftifche Anftalt. (Eotta). 1863, 551 ©. 2"/a Thlr, 

Den Inhalt bilden theils öffentliche Vorträge, theils alademiſche Neben, 
theils Abhandlungen, die ohne weitern Zuſammenhang unter einander bier 
nur äußerlich neben einander geftellt find: 1) Politifches und jociales Ber: 
halten der erſten Chriften (1857); 2) vie Deutichen bei ihrem erften Ein— 
tritt in die Gejchichte (1863); 3) Prinz Eugen von Savoyen, brei Bor: 
fefungen (1861); 4) Katharina II. v. Rußland (1859); 5) Graf Joſeph 
de Maiſtre. 6) Erhebung Guropa’s gegen Napoleon I, drei Borlefungen 
aa: 7) Ueber den Stand der neuen deutſchen Geſchichtsſchreibung 
1856); 8) die chriſtlich germaniſche Staatslehre (1851). 9) Ueber den 
2. Kreuzzug (1845); 10) Eduard Burke und Irland (1847); 11) Ueber 
die Entwidelung der abjoluten Monardie in Preußen (1863). — Pr. 1 
u. 2, zwei kurze Vorträge, geben nur in einigen Pinfelftrihen die in ihren 
Grundzügen aus der Kirchengeſchichte und aus ber deutſchen Geſchichte all- 
gemein belannten Berhältnifje wieder, ohne irgendwie darüber neue Blide 
zu öffnen. Pr. 3 ift ein in engen Rahmen gefabtes Charakterbild, welches 
die Heldennatur und die hauptjählichften Ariegsthaten, jo mie die biplo- 
matiſchen Grundgedanken des Prinzen Eugen in den wefentlichften Zügen, 
mit einigen Spezialitäten illuftrirt, kennen lehrt, ohne deſſen ganzes Leben 
darzuftellen und zu beleuchten. Nr. 4 ift ähnlich wie Nr. 3 gearbeitet, jo 
daß zwar ein Einblid in einige Hauptzüge des Charakters, des Privatlebens 
und ber Regierungsweife der Kaiſerin Katharina gewonnen, aber in dem 
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Leſer auch das Gefühl erwedt wird, ein ſolches Leben ſei doch noch viel 
umfafjender und lafje noch ganz andere Gefihtspuntte zu. Nr, 5 ift im 
Mejentlihen ein Gonterfei eines jehr bewegten, zu jeiner Zeit viel genann- 
ten Geiftes, der zulegt in der Diplomatie ſehr zweifelhafte Lorbeeren pflüdte. 
Nr. 6 bietet eine Skizze der Erhebung Spaniens 1808, Dejterreihs 1809 
und Preußens 1813. In Nr. 7 wird in der Kürze — entgegen ver ab: 
gewiefenen Schloſſer'ſchen Art, Geſchichte zu jchreiben — bejonders Leop. 
Ranke's Meifterfchaft in der Geſchichtsſchreibung hervorgehoben. Daran 
werden Rotizen über die fubjective politische Geſchichtsſchreibung Mommſen's, 
Droyſen's, Dunder’s, Waiß', Giefebreht’s, Häuſſer's angeſchloſſen und es 
wird auch der Auffafiung der Gulturgefhichte nah Eichhorn’s und Savig— 
ny’s älterer Art gedacht. Nr. 8 liegt über das Lehrer: Anterefje hinaus. 
Nr. 9 enthält eine kurze Nachweiſung der Anläfle, Conjuncturen und ber 
Fruchtlofigteit des 2. Kreuzzugs. Nr. 10 entwirft ein Bild von Burfe’s 
Charakter und parlamentarijher Thätigkeit und feinen Kämpfen wegen Sr: 
land bis zur Union mit England. Pr. 11 enthält eine Darlegung der 
ftaatsmännifhen Thätigkeit des großen Kurfürften und feiner Nachfolger, 
bejonders Friedrih Wilhelms I., Friedrihs II. u, Friedrich Wilhelms ILL, 
mit der Tendenz des Berf’s., die Nothwendigkeit conftitutioneller Verfaſſungs— 
formen für Preußen daraus zu deduciren. Das meifte Interefje gewähren 
unter diejen Abhandlungen Nr. 3, 4, 6 u. 11 ungeachtet der kurzen Dar: 
ftellung, welde im Grunde genommen nur befannte Hauptfadhen wiederholt. 
Aber das Gefagte ift klar, gut und nicht unanziehend abgefaßt. Beſondere 
Ausbeute läßt ſich freilihd daraus nicht gewinnen. 


U. Geſchichtstabellen. Geſchichtskarten 


434. Dr. G. Schuſter, Hundert Zahlen — der Weltgeſchichte. 4 Aufl. 
Hamburg, Meißner. 1863. 168. 1! © 


b. Dejjelben: Tabellen zur ieh in mebreren durch 
den Drud geſchiedenen Curſen. Dafelbfl. 1863. 5", Bogen. 5 Sgr. 
Schon im IX. Päd. Jahresber. ©. 486, im XI ©. 418 und 

im XIV. ©. 406 ift über dieje Tabellen ausreichend berichtet. Da wejent: 

lihe Abänderungen in der neuen Auflage nit vorgenommen find, jo ge 

nügt eine Rüdweifung auf das früher bereits Gejagte, 


4. C. Pracht u. B. Endrulat, Tabellariſcher Leitfaden für dem 
Unterrigt in der Geſchichte. Nebſt einem Anhange genealo» 
giiher Zabellen. 3. Aufl. Hamburg, Niemeyer. 1862. 81 ©. 9 Sgr. 
Im XI. Päd. Yahresber. S. 419 und im XV. ©. 383 ift das 

Nöthige über dieje Tabellen gejagt. Da aber an beiden Stellen der Preis 

(12 Sgr.) zu bod angegeben war, indem ihn die Verlagshandlung auf 

9 Sgr. berabgejegt bat, fo joll hiermit auf Wunſch verfelben dieſe Be 

rihtigung nicht unterlafjen werden. Uber auch 9 Sgr. find noch ein zu 

theurer Preis für 5 Drudbogen Daß genealogijhe Tabellen nicht 
zum directen unterrichtlichen Gebrauh, wohl aber zum Nachſchlagen und 
zur Orientirung dienen können, ijt bereits anderweit hervorgehoben. 
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45. Dr. W. Pierſon, Realſchullehrer, Geſchichtstabellen zum Aus— 

wendiglernen für höhere Lehranſtalten. Berlin, Klemann. 1863. 

32 © 5 Sgr. 

Diefe Tabellen jind in eigenthümlicher Art recht praltiſch eingerichtet. 
Sie jtellen a. für jede der fieben Klaſſenſtufen in 7 Tabellen die ihr allein 
gebührenden Data zum Auswendiglernen ſynchroniſtiſch zujammen 
und zwar für's Auge leicht überſchaubar in neben einander jtehenden Co— 
lonnen, wodurch die Lernarbeit jedenfalls erleichtert wird. Sie enthalten b. 
für Certa, Quinta und Quarta die hiſtoriſchen Data zur biegrapbijchen 
Behandlung des Altertbums (Serta), des Mittelalters (Quinta), der Ney- 
zeit (Quarta); ferner für Unter: Tertia die Daten zur biographijhen Be— 
handlung der vaterländiſchen Gejhidhte, dagegen für Ober : Tertia, 
Unter: und Ober-Secunda mit Rüdjiht auf ethnographiſche Behand— 
lung ebenfalls die drei Zeitalter. (Ober-Tertia: Altertyum; Unter-Secunpda : 
Mittelalter; Ober-:Secunda: Neuzeit.) Für Prima jind die Data aus der 
pragmatiſch zu behandelnden Univerjalgejhichte mit Berüdjichtigung der 
Literatur: und Culturgeſchichte aufgeftellt. Die Tabellen werden von Stufe 
zu Stufe reihhaltiger, man kann fie aber nicht überfüllt nennen. Endlich 
fafjen fie c. auf Tabelle 8, 9, 10 repetitorijh das ganze Material für 
alle Stufen noch einmal in der Art zufammen, daß für jedes Zeitalter 
je eine Zabelle bejtimmt iſt. Dieſe legtern Tabellen, welche durch ner: 
ſchiedene Drudjhrift die auf die biographiihe, ethnographiſche und prage 
matiſche Stufe berechneten Angaben unterjcheiden, entjprehen den jonft 
üblichen ſynchroniſtiſchen Tabellen, welche ebenfalls ſämmtliche Angaben in 
ein Ganzes zufammenfajjen. Sie können deshalb auch in ſolchen Schulen 
mit Nußen verwendet werben, wo die Klafien-Penjen anders vertbeilt find. 
— Im Anfang find einige mythologiſche Namen aus der römischen 
und germanijhen Mythenwelt, eine Tabelle mit jtatiftiichen Angaben über 
Areal und Einwohnerzahl der deutfhen und europäiſchen Staaten und 
außereuropäifchen Länder, über die Einwohnerzahl einer Anzahl preußijcher, 
deutſcher und ausländijcher Städte und einige Notizen zur Geograpbie 
des Altertbums, des Mittelalters und der Neuzeit enthalten. Der Umſchlag 
bietet noch die Genealogie der Habsburger jeit Marimilian I. und ver 
Hohenzollern jeit Kurfürft Friedrih I. dar. — Die Tafeln enthalten nur 
das zum wirklichen Lernen bejtimmte Material in ganz praltiiher Auswahl 
und werden den Schülern eine gute Hülfe zu leiften vermögen. 


46. Dr. E. Petzoldt, Hiſtoriſch— — -ftatififhe Tabellen 
über [bie Entftebung, Zu- und Abnahme ber vornehbmften 
europäiſchen Staaten Ein Berjud. Leipzig, ©. Mayer. 1863. 79 
©. 12 Ser. 

Wiewohl zunähft nur zu einem bequemen lleinen Handbüchlein für 
Beitungslefer bei der Verfolgung der Tagesgefhichte beftimmt, könnte dafjelbe 
doch auch Lehrern einen kurzen Ueberblid über die weſentlichſten Ber- 
größerungen oder Gebiets » Berringerungen von 22 nah dem Alphabet 
georbneten europäiſchen Staaten gewähren. Unter biejen Staaten find bie 
deutjchen Kömigreiche, nicht aber die übrigen deutſchen Staaten mitbegrifien. 
Da Belgien ımit zu den Niederlanden gezogen, Deſterreich mit über Nord⸗ 
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Stalien ausgedehnt iſt, Polen, Sardinien, Sicilien ſelbſtſtändig behandelt 
find, jo kann das leicht zu Irrungen führen, wie denn thatjächli mancher⸗ 
lei Incorrectheiten mit untergelaufen find. Die Rubrifen der an fi ganz 
kurz gehaltenen, am chronologiſchen Faden aufgereihten Tabellen enthalten: 
die Beitangabe, die Entjtehung und Zunahme, die Abnahme, die Größe und 
jegige Einwohnerzahl, (bei Großbritannien auch für alle einzelnen erwor: 
benen Inſeln angegeben), Anlaß ver Veränderungen, unter weſſen Regie: 
zung, Bemerkungen. (Kurze erläuternde hiſtoriſche Notizen.) Am Fuße ver 
Zabelle find Größen: und Mactverhältnifje der Gegenwart angegeben, d. h. 
Areal, Einwohnerzahl, Kriegsmaht, Budjet, Schulden. Auf volle Zuver- 
läffigleit verzichtet der Verfaſſer ſelbſt; und e3 bliebe im Uebrigen auch 
nod größere Genauigkeit zu wünjhen. (3. B. fol die Marl Brandenburg 
für ein Darlehn erworben jein. Ebenſo find bei Preußen bei Weiten nicht 
alle Erwerbungen und nachmalige Abtretungen angegeben.) Das Ganze 
iſt wur ein erfter, der Vervollkommnung ebenſo bevürftiger als fähiger, 
namentlih noch klarer zu disponirender Verſuch. 


478, —— Wand-Geſchichtstabelle. 4 Blätter im groß Folio. 1 Ihr. 
24 Sgr. 


b. Deffelben, Tert zur Geſchichtstabelle ber alten Zeit für Lehrer 
und Schüler wie — zum Selbſtunterricht. 2. Ausgabe. Hamburg, Perthes⸗ 
Beſſer u. Maule. 16 ©. nebft Geſchichtstabelle für Schüler. 6 Sgr. 


ec. Dejjelben, Tert zur Geſchichtstabelle bes Mittelalters unb 

der neuen und neueften Zeit für Lehrer und Schüler wie auch zum 

Selbſtunterricht. 2. Ausgabe. Dafelbft 1863. 16 ©, nebſt Gejhidhtsta- 

beilenfür Schüler. 7!/a Ser. 

Das bier in Wand» und Hand:Tabelle nebft Tert vorliegende 
Hülfsmittel, Gefhihtsp aten zu memoriren, iſt in feiner ganzen 
Cinrihtung völlig neu. Die Tabellen haben nad des Berf.’3 Erflä: 
zung die Tendenz: „die Geſchichtsereigniſſe nad ihrer Zeitdauer räum: 
lich anſchaulich darzuftellen.” Ihre Einrichtung ift folgende: durch hori- 
zontale Linien wird die Blattflähe in ſo viele Streifen zerlegt, als 
Länder genommen find, deren Geſchichte in einzelnen Hauptereignifien 
dargeftellt werden fol. Durh fentrehte Linien werden über vie Platt 
fläche hin jene Streifen in fo viele Felver zerlegt, als Jahrhunderte 
jeit Beginn der Geſchichte vergangen find. Nur die erjte jenfrechte Co: 
donne ftellt ein ganzes Jahrtaufend vor. Mor der erſten Zeit-Eolonne 
jind die Namen der Länder jedem Querſtrich vorgejegt, deren Geſchichte 
innerhalb der Felder der Querjtreifen angedeutet werden fol. Die Dauer 
der Greigrifje wird nun querdurch die Streifen mit Linien angegeben, 
welche mit den bezüglichen Jahrhunderten beginnen und enden. Farbige 
Mebervedumg der mit hiſtoriſchen Momenten befeßten Felder, Anfangs: 
busbftaben von Benennungen der Ereignifje und der Perjonen an jenen 
Linien oder in den Feldern, ſchwarza usgefüllte liegende Baralle 
Iogramme, melde burh ihre Länge die Dauer der Creigniffe, der 
Regierungszeiten, Kriege u. dergl. anzeigen follen, und welche innerhalb 
ber Grenzen wer bezüglichen Jahrhunderte angebracht find, Rreife, melde 
vie Schlachten nah wem Jahrhundert, wo fie vorfielen, angeben follen, 
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ausgefüllte fiebende PBarallelogramme, melde durch bie da— 
neben geftellten Anfangsbucdjtaben Erfindungen nachweiſen follen: das 
find die Veranjhaulihungsmittel, welche zujammengenommen mit dem 2i- 
nienneg, den Beitlinien, den Anſangsbuchſtaben und abgekürzten Yabhres- 
zahlen den Zwed feiter Zeiteinprägung für die mwichtigften biftorifchen 
Momente dienen ſollen. Diefer Apparat erfcheint auf den erften Anblid 
etwas complicirt, unverftändlid und verwirrend; aber es mag wohl fein, 
daß jobald die Vertrautheit mit dem Zeichengebraud erworben ift, durch 
denjelben ein räumlich anſchaulicher Einprud von der Dauer der Er 
eignifje gewonnen werden kann. Nur fortgejegte unterrihtliche Praris wird 
über den Werth die ſes neuen Hülfsmittels, meldes der Chronologie umd 
deren Syndronismus gleihmäßig zu Dienfte jein will, entjcheiden können. 
Aus der ganzen Einrichtung ergibt fih, daß biefe Zabellen vorzüglid 
zur ethnographiſchen Behandlung der Geſchichte pafien; aus vem 
beigegebenen Terte erhellt vafjelbe und zugleih nob, daß eine Menge 
Momente aufgenommen find, welche weder für den Anfangs: Unterricht 
in der Geſchichte no für die Mittelftufe vejjelben, leicht und einfach 
genug find, um die kurzen tabellarijhen Angaben wirklich durch die breitere 
Erzählung auszuführen. Man kann das aus den alpbabetifch geord— 
neten Namen der Gejhichtsvata entnehmen, welche den Schluß des Tertes 
bilden, und nah des Berf.’s Anficht in diefer alphbabetifhen Folge 
zur Erläuterung kommen jollen, nämlih nah dem Was? Mo? Wann? 
Zur jihereren Einprägung räth der Berf. die Nahbildung diefer Tabelle 
auf einer mit dem eingerikten Felder: Nep überdedten Schiefertafel an, 
und zwar im Laufe des Unterrichts ſelbſt nah und nah, nicht auf ein 
Mal hinter einander. 

Bei diefem Hülfsmittel drängt ſich ſehr natürlich die Frage nad der 
Stellung defjelben zur metho diſchen Behandlung des Geſchichtsunterrichts 
auf. Dieje Stellung erjcheint ald die ſchwache Seite der Hülfe Wenn 
nämlih der Verf. will, daß der Unterricht mit diefer Tabelle beginnen 
foll (49b. ©. 4), um die Zeiträume nah dem Was, Wo, Wann? vor 
erft möglichft anfchaulid einzuprägen, und daß danach erjt ver eigent- 
liche Geſchichtsunterricht folgen fol, ſo werben ſich gegen ſolche 
Umtehrung der jeßt beobachteten Methode die Stimmen der praltiſchen 
Lehrer wohl zu vermehren fuhen. Auf die Einprägung der chronologiſchen 
und ſynchroniſtiſchen Stellung ver geſchichtlichen Creignifje kann vom erften 
Anfang an fein jo ungemein ftarfer Accent gelegt werven jollen, daß fie 
aller eigentlihen Geſchicht vorangeben müßte. Giner neuen Memorir- 
weife zu Liebe kann nidt die bewährte gute Methode der Geſchichtsbe— 
handlung Preis gegeben werden follen. Dazu kommt, daß bie an bie 
alphabetijhe Namenfolge zu Inüpfende weitere Grörterung eine ganz 
widernatürlihe, jprungmweife Erzählung herbeiführen würde, Es müßten 
3. B. folgen: Odoaler, Derftebt, öſterreichiſcher Exrbfolgelrieg, Ommajaden, 
Omar, Dftgothen, Oftrolenta, Oftperfien, Otto, Otto v. Ouerile. !! Oper 
weiter Kreuzzug; Zülpih, Zwiſchenreich. (!!) 

Solder Art der Benußung einer Gejhichtstabelle wird ein vorur 
tbeilsfreier Lehrer der Geſchichte ſich ſchwerlich anſchließen. Er wirb ſich 
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vielmehr der Idee Otto Lange's in feinen „Tabellen und Rarten 
zur Weltgeſchichte“ zuneigen, von welcher im XV. Päbagog. Jah— 
reiter. ©. 383 ff. mit ehrender Anerkennung die Rede gemejen ift. Lobſe's 
Idee mag ein beachtenswerthes Moment enthalten, aber zur praktifchen Be: 
nußung ſcheint ihr noch etwas abzugeben, wodurch fie in Einklang mit der 
gefunden Methode geſeht wird. 


-48; H. Mefobard, Atlas orbis antiqui, In usum scholarum, Stuttgart, Krais 


und Hoffmann. 1863. 4. * Thlr. 
Lag nicht vor. 


49. 6. v. Spruner. Atlas antiquus. Tertio edidit Th. Menke. 3. u. 4. Lief. 
Gotha, Pertbes. 1863. 2% Thlr. 


Der Atlas ift als ſehr werthvoll allgemein befannt, Die 3, Lieferung 


ſtellt auf 6 Karten mit 13 Nebenfarten var: Hispania; Britannia et 


Hibernia; Germania, Rhaetia, Noricum; Ponftus Euxinus ; India; 
Arabia, Aethiopia, Aegyptus. Die 4. Lieferung enthält 5 Karten mit 
23 Nebentarten, nämlih: Orbis terrarum ad mentem Homeri, Hero- 
doti, Strabonis, Ptolomaei; Orbis terrarum Graecis atque Romanis 
Ptolomaei tempore notus; Tabula Peutingeriana ; Graeciä etc. tem- 
pore migrationis Doricae; Graecia, Macedonia, Thracia etc. inde a 


belli Peloponnesiaci tempore; Graecia, Epirus post bella Persiea; 


Imperium Romanum inde a Constantini M. tempore. 


Nadtrag der NRedaction. 


— — — — 


Im Laufe des Jahres find die nachfolgenden Schriften für den Unter: 


riht in fremden Sprachen eingefanbt worden. , 
4. eine Schulgrammatif der lateinifhen Sprache mit einem Lexicon für die 


in der Syntax vorfommenden Säße von Dr. U. H. Fromm, Proteffor 
— Cadettenhauſe zu Berlin. Berlin, Theobald Grieben. 1864. 
8 Sgr. 


2. Vortheile zu den lateiniſchen um von Wilhelm Scheele, I. Theil. 
Formenlehre, Neunte Auflage, II. Theil. Saplebre und Leſeſtücke. Fünfte 
Auflage. Glbing, Neumann » Hartmann’fhe Buchhdlg. 1861. I. Theil. 
10 Sgr. II. Theil 15 Ser. 


3, Elements de conversation suivis de quelques pieces de vers, Par 
—— Quatrieme &dition. Berlin, Rudolph Gärtner. 1864. 
6 Sgr. 


4. Contes & ma fille, par J. N, Bouilly. Mit erläuterten Noten, Wort: 


tegiftern und einer Tabelle der unregelmäßigen Zeitwörter für die weibliche 
Sun. 3. Auflage. Bafel u. Ludwigsburg, Balmer u. Riehm. 186%. 
6 Sgr. — — 

Päd. Jahresbericht. XVI. 48 
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5. 


10 


12, 


13. 


14. 


15 


16. 


17, 


Säulgrammatif der —5*—— Sprache von W. Fr. Eiſenmann. 6. 
Auflage. Stuttgart, A. Detinger. 1864. 27 Sgr. 


Anthologie aus franzöſiſchen Proſaiſten des XVIII. und XIX. Jabrbuns 
derts. Als Handbuch zum Weberfegen aus dem Deutfchen in’ ——8 
Bon Siegesmund Fränkel, Lehrer der neueren Sprachen. Erſter Kurſus. 
8. Auflage. Neu bearbeitet von S. Fränkel u. Dr. M. Strack. Ber 
lin, Karl 3. Klemann. 1863. 12 Sr. 


Elementarcurfus der franzöfifhen Sprade von T. ar. Bremen, 
Kühtmann's Buchhdlg. 1 8 Ser. . — 


. Premidres lectures francnises, Franzöfifches Leſebuch für mittlere Klaſſen 


böberer Lebranftalten von Zubwig Herrig. Braunfhweig, Georg Weſter⸗ 
mann. 1864. 16 Sr. 


ranzöfifcheDeutfches und Deutſch⸗Franzdſiſches Wörterbuch zur Geogranbie, 

ſchichte, Culturgeſchichte, Arhäologie, Mythologie und den verwandten 
Wiſſenſchaften ald Ergänzung zu jedem franzöfifhen Lexicon. Bon Dr. U. 
— — an der Realſchule zu Aſchersleben. Deſſau, H. Reu⸗ 
ürger. 


Beautés de Thistoire de France extraites des ouvrages de V. Duruy, 
Pb. Chasles, A, Roche et P. Blanchard & l’usage des 6coles par 
Dr. H. Mensch. Tome premier: m les temps les plus reculeds 
jusqu’en 1270. Berlin, Renger’sche Buchhdlg. 1863. 12 Sgr. 


‚ Collection d’auteurs frangais. Sammlung franzöfifher Schriftfteller für 


den Schul» und Privatgebrauch herausgegeben und mit Anmerkungen ver 
feben von ®. von Muyden, Dr. und Ludwi Ri Ober 
lehrer an der ftädt. höheren Thehterfaule zu Berlin. Ser. I. 2ief. 1-10. 
©er. UI. Lief, 1—10. Berlin, Otto Janke. 1863. Jede Lieferung 5 Ser. 


Praktiſches Lehrbuch für dem erften Unterricht in der franzöſiſchen Sprache 
nach methodifchen Grundfägen bearbeitet von Ludwig Mudo I. Abs 
tbeilung: Lehr⸗ und Uebungsbuch. 20 Sgr. II. Abtheilung: Leſebuch. 3. 
Aufl. Berlin, Wilhelm Logier. 1863. 10 Ser. 


Chrestomathie frangaise ou livre de lecture de traduction et de 
recitation d l’usage des &coles allemandes par Joseph Schwob, Pro- 
fesseur à l’Ecole Normale de Kusnacht pres Zurich. Deuxieme partie, 
Zurich, Meyer u, Zeller. 1864, 25 Sgr. 


ranzöfifhe und Englifhe Stilübungen auf Grund deutſcher Originafftüde 
ür obere Klaſſen böberer Lehranitalten eingerichtet und mit pbrafeologifchen 
und grammatifchen nn. verfeben von Dr. H. Menſch. Berlin, 
Renger’fche Buchhdlg. OOtto Strume). 1863. 15 Ser. 


First english reading book. Engliſches Leſebuch für mittlere Klaſſen 
höherer Zehranftalten von Ludwig Herrig. Braunfhweig, George . 
mann. 1864. 20 Ser. 


History of England based upon Lingard’s work and adapted to 
the use of german schools by Dr. H. Mensch. Berlin, Renger’sche 
Buchhdig. 1863. 12 Ser. 


Elementarwerk der polnifhen Sprade für den Schulunterricht bearbeitet von 
Dr. Fr. Kampmann. 3 Theile. Breslau, Ferdinand Hirt. 1863, L, Theil 
17Ya Sgr. IL Theil 15 Sgr. IIL Theil 127% Ser. 








Literariſche Bekanntmachungen. 


Im Januar 1864 erſchien bei Friedrich Grandſtetter in Leipzig: 


Auswahl 
charakteriflifcher 


Dichtungen und Brofaftücke 


zur Einführung in die deutſche Literatur. 


Aus den Quellen entnommen. 


Ein Lehr- und Leſebuch 


für 
höhere Schulanftalten und zum Selbſtunterricht. 


Herausgegeben 
von 


Auguft Lüben, 


Seminardirectorin Bremen. 


3 Theile. I. 12 Ngr. II. u. III. à 14 Ngr. 


In diefem Werke bietet der Herausgeber eine größere Anzahl charak⸗ 
teriftiicher Dichtungen und Profaftüde dar, die al8 Grundlage für den 
literaturhiſtoriſchen Unterricht in höheren Lehranftalten, vie Lehrerfeminare 
mit eingef&hloffen, dienen follen. Die „Auswahl“ bietet nicht nur das 
Beſte der berüdfichtigten Autoren, fondern ift auch fo getroffen worden, 
Daß fie jeden Dichter und Schriftfteller in feiner ganzen Geifteseigen- 
thümlichkeit erfennen läßt, ein Bild von feinen erfolgreichften Beftrebungen 
giebt. Neben zahlreichen Heineren Stüden enthält jever Theil auch eine 
größere dramatiſche Dichtung, in der nur unwichtigere Partien dem Ins 
halte nach angegeben find, der erfte Leſſings Minna von Barnhelm, 
der zweite Schillers Wilhelm Tell, und ver dritte Uhlands Ernft von 
Schwaben. Alle Stüde find aus den Duellen entlehnt, wie bie ge— 
nauen Citate beweifen; es werben ſonach unverfälfchte Abprüde darge— 
Boten. Ungewöhnliche, das Verſtändniß erfchwerende Ausprüde find 
unter dem Terte kurz erflärt worden. Um dem Lernenden eine Anſchauung 
von der allmählihen Entwidlung der Sprache und Poefie zu gewähren, 
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ift das Material in hiftorifcher Folge aufgeführt worden, und bie älteren 
hoch- und nieverdeutihen Dichtungen treten im Urtert und in Ueber: 
fegungen auf. Die Meberfiht ift durch Meberfchriften der Piteratur- 
perioden erleichtert worden. Die Stüde jedes einzelnen Autors find nad 
der Darftellungsart und den Dichtungsarten geordnet; nur bei Schiller 
und Göthe find fie nad ven Perioden ihrer Entwidelung aufgeführt 
worden, um den Fortſchritt hierin erfennen zu laſſen. Den Autoren— 
Namen find durchgängig die wichtigſten bivgraphiſchen Angaben hinzugefügt. 
Die Zahl der Dichtungen dieſes Werkes, welche ſich zum Decla— 
miren eignen, ift jo groß, daß Schüler, die im Beſitz deſſelben find, 
eine befondere Sammlung hierfür entbehren können; das angefügte In— 
halts-Verzeihnig beftätigt das. Sämmtliche Stüde der „Auswahl‘ find 
für den Schul: und Selbftunterricht ausführlich erklärt in Lüben und 
Nacke's ———— die deutſche Literatur, vermittelt durch 
Erläuterung von ſterſtücken aus den Werfen der vorzüg- 
lichten Scriftteller. Für den Schul- u. Selbftunterrict. 
3 Theile. Leipzig, Branditetter. 





Im Berlage von Fr. Brandftetter in Leipzig ift erſchienen: 
Volksthümliches 


Wörkerbuch der deuffhen Synonymen 


in alphabetiſcher Ordnung. 


Eine vollſtändige Erklärung 


der 
in der deutſchen Sprache vorkommenden 
sinnverwandten Wörtet 
oder Anleitung 


den Unterſchied des wahren Sinnes, welcher zwiſchen Wörtern obwaltet, 
deren Bedeutung eine gemeinſchaftliche Abſtammung zu haben, einander 


ähnlich zu fein und einerlei Begriff darzubieten ſcheinen, leicht aufzu— 


finden und auf eine klare Weiſe anſchaulich zu machen. 


Ein unentbehrlicher Kathgeber 
für Alle, 
die ſich in dieſer Sprache richtig ausdrücken wollen, 


243 "Eofmam, 


221 Bogen in Taſchenformat. 
Preis: Gebeftet 10 Ngr. Gebunden 12 Ngr. 


| 


In meinem Verlage erfcheint: 


Der praklifche . Schulmann. 


Archiv für Materinlien zum Unterricht 


in der 


Beal-, Bürger- und Volksfhule. 
Herausgegeben 
von 
Auguf füben. 


Ter Schulmann wird jährlich in 8 Heften ausgegeben, bie einen 
Band von 40 bis 42 Bogen bilden. Man verpflichtet fih zur Ab— 
nahme eines folhen Bandes, deſſen Preis 2 Thlr. 20 Ngr. iſt. Jede 
— nimmt Beitellungen an und liefert das erfte Heft zur 

nſicht 

Jeder Band iſt mit einem ſchönen Titelkupfer geſchmückt. 

Beiträge zum Schulmann ſind entweder auf Buchhändlerwege oder 
franco per Poſt unter Adreſſe des Herrn Redakteurs an die unter 
zeichnete Berlagshandlung zu richten. 


Die frühern Jahrgänge des 


Pädagogischen Jahresberichts 
find zu folgenden ermäßigten Preifen zu haben: 
1.—4. Band —— Ladenpr. arte. — herabgeſ. Kreis 2 hl. 


6 ⸗ 1 5 2); 

7. 1852 2 = — — = — * 
8. w 1853 * 1— 27 « ⸗ s 1" 4 
ꝑ. 1854-1856 ⸗ 2. 6- . sr Alien 
10, « 1856 5 2» 20 « ⸗ - 12: » 
11. «1857 B ll. —. * : I!h ⸗ 
1 » 1858 . 2»: 1 ⸗ s . 1 » 
13. : 1859-1860 - 2» W= 5 . 13, » 


Der Borrath des 5. Bandes ift gänzlich vergriffen. 


Die Bände 14 (1961) und 15 (1862) F nicht herabgeſetzt; erſterer 
koſtet 2 Thlr. 24 Ngr., letzterer 2 Thlr. 10 Agr. 


Leipzig, 1. Sept. 1864. 
Fr. Brandſtetter. 


Sriedrih Srandfletters Derlagshandlung in Leipzig empfiehlt zu 


rämienbüchern 


nachfolgende, als trefflich befannte Bücher ihres Verlages: 

Hanfer, 8. F. Fünf Bücher Flaffiicher Proſa. — Völkerbilder. — 
Menſchenbilder. — Geſchichten. — Abhandlungen. — Reden. — Ein 
Leſebuch für Jedermann, vornehmlich zur Förderung geiftiger und fitt- 
licher Entwidelung deutſcher Jugend. Mit dem Bilpniffe des Freiherrn 
vom Stein in Stahlftih. 58 Bogen Ler.-Octav in fhöner Aus— 
ftattung. 1862. Preis geh. 2'/, Thlr., in Halbfranz gebunden 3 Thfr. 

Maſius, H., Naturftudien. Skizzen aus der Pflanzen: und Thierwelt. 
6. Auflage Mit ı Titelbild von W. Georgy. Preis 21), Thlr. 

Rofmäßler, E. A., Das Waſſer. Eine Darftellung für gebilvete Lefer 
und Leferinnen. 2. Auflage Mit 9 farbigen Lithographien und 
47 Holzſchnitten. 37 Bogen Lex.Octav. Preis 4 Thlr. 

Schaefer, 3. W., Literafurbilder. Darftellungen der Geſchichte ber 
deutſchen Literatur, zur Belebung des Unterrichts und zur Privatlectüre, 
Mit dem Bildniß Leſſing's nah May. Preis geheftet 2°/, Thlr., 
elegant gebunden 3 Thlr. 

Grube, A. W., Charafterbilder aus der Gefchichte und Sage. 
9. Auflage. Mit 3 Stahlftihen. 3 Theile. 60 Bogen. Preis ge- 
beftet 3 Thlr., fein gebunden 31/, Thlr. 

— Geographifche Charafterbilder in abgerundeten Gemälben aus ber 
Länder: und Völkerkunde. 9. Auflage. 3 Theile mit 3 Stahlſtichen. 
92 Bogen. Preis geheftet 3 Thlr. 121), Ngr., geb. 4'/, Thlr. 

Grube, 4. W., Tafchenbuch der Reifen. Ein Tafhenbuh für bie 
Jugend und ihre Lehrer. Mit vielen Kupfern und Karten. 3 Yahr- 
Bat in einen Band elegant gebunden. Preis 4 Thlr. 

— Biographifhe Miniaturbilder. Zur bildenden Lectüre für Jung 
und Alt. 2 Bände. 65 Bogen. Preis geheftet 4 Thlr., gebunden 42/, Thlr. 

Oeſer's Weltgeichichte für das weibliche Gefchlecht. 5. Auflage. 
Herausgegeben von Profeffor G. Weber in Heivelberg. 3 Bände 
mit 3 Stahlftihen. 86 Bogen. Elegant geb. Preis 3 Thlr. 9 Nar. 


· — m... 


Ben Herren Schuldivectoren und Tehrern 
bringt der ergebenft ie — Kenntniß, daß von dem 
eiie 


von 
üben und Nade’s Leſebuch für Bürgerfihulen 
ein verbefferter Abdrud mit neuen fehr anfprechenden Abbildungen er: 
ſchienen ift, welche für den Anfchauungs:Unterriht in hohem Maße 
— ſein möchten. 

* uch die Ausſtattung der andern Theile gewinnt mit jeder neuen 


age. 

Is empfehle das Leſebuch für bevorftehenden Schulwechſel den 
Herren Pädagogen zur Einführung in die ihnen untergebenen Schulen 
und bin gern bereit bei größeren Beftellungen namhafte Erleichterungen 
eintreten zu laflen, 


Leipzig. Friedrich Wrandfletter, 


Im Verlage von Friedrih Brandftetter in Leipzig ift ſoeben 


— Regeln und Aufgaben 
für den Unterrichtin der deutſchen Sprache, 


mit Verweiſungen auf das Leſebuch von Lüben u. Nacke. 
Von Dr. Joh. Chr. Paul Gedide. 


Cartonnirt, Preis jedes Heftes 3 Sgr. 

1. Heft, für das 3. Schuljahr beftimmt. Die erflen Elemehte der Sormen- 
lehre und der Saklehre. — Das Ljauptwort, das Gefchledytswort 
und das Eigenfhaftswort. 

I. Seft, ai u 4. Schuljahr beftimmt. Die erflen Elemente der Sormen- 

— Das 3eitwort. 
I, Heft, > er 5. Schuljahr beftimmt. Das Zeitwort. — Das Umflands- 
— — Kr Seichenſehung. — Das Sahlwort. — Das Empfin- 


ungsw 
IV. nn * das %. Sdulabr beſtimmt. Das Sürwort und das vVerhält- 
nifwort. — Die Stellung und Betonung der Worte im Hape. 
eft, für das 7. Schuljahr beftimmt. Das Sindewort. Das Satzgeſüge. 
eff, für das 8. Schuljahr beftimmt. Schtufbelehrung über cinige noch 
übrige Stühe der Sormenlehre und der Saplehre. 


— —— — — 


Bei Fr. Brandſtetter in ie — aa 
Praktifch 


grammatikalifches Woörterbud) 


der deutſchen Sprache. 





Ein Rathigeber 
für Diejenigen, welde ohne Kenntniß der grammatikaliſchen — 
richtig ſprechen oder ſchreiben wollen. 
Mit beſonderer Rückſicht 
auf den richtigen —— des Dativ's und Accuſativ's, ober ber Wörter: 
t, mich, Ihnen, Sie, dem, den ꝛc. 
In alphabetifcher — durch Tauſende von Beiſpielen aus dem praf- 
tiſchen erläutert. 


Adelung, Becher, Campe, — Beinsins, Beyse u. J. 
ar von 
P. F. L. Hoffmann. 
Dritte verbeſſerte Auflage. 
33 Bogen in Taſchenformat mit ſcharfer Schrift auf Maſchinenpapier gedruckt. 
Preis: Geheftet 12 Ngr., Gebunden 15 Ngr. 


Bei C. H. Reclam sen. in Leipzig ift foeben erichienen unb in allen 
Buchhandlungen zu baben ee . 


Die Aufſi cht des Geiſtlichen 


über bie Volksſchulen, nach ben Grundſätzen des deutſchen Schulrechts und ben 
Korberungen ber Pädagogik. Ein Beitrag zur Paftoraltiugheit, von K. Kirſch, 
en — Zu. Zweite völlig umgearbeitete Auflage. 1862. 26 Bogen in 
gr. reis 


Im Verlage von Ernst Fleiseher in Leipzig sind nachstehende 
Billige Schul- Ausgaben franzöhlcher Autoren, 
mit Wörterbüchern und grammatischen, historisch- 
‚geographischen und mythologischen Erläuterungen, 


erschienen und durch alle Büchhandlungen zu beziehen: 


Bernardin de St. Pierre, Paul et Virginie. Mit grammat. Anmerk. u, 
einem Wörterbuche von Dr. Ed, Hoche, 5. Aufl, 7!/a Ngr. 

Bouilly, Contes à ma fille. Mit grammat. Anmerk. und einem Wörter- 
buche von Dr. Ed. Hoche. 2. Aufl. 15 Ngr. 

Cottin, Elisabeth ou les exil&s de Siberie. Mit Anmerk. und einem 
Wörterbuche von Dr. Ed. Hoche. 4. Aufl. 7'/2 Ngr. 

Dumas, Histoire de Napol&on, Mit Erläuterungen, grammat. Bemer- 
kungen und einem Wörterbuche, herausgegeben von Dr. Ed. Hoche. 4. Aufl. 
12 Ngr. 

Fenelon, les aventures de Télémaque fils d’Ulysse, Avcc des notes 
grammaticales et un vocabulaire par Dr. Ed. Hoche. 12. Edition. 15 Ngr. 

Florian, Fables. Mit grammat,, historisch-geograph. und mytholog. Bemer- 
kungen und einem Wörterbuche neu herausgegeben von Dr. Ed. Hoche. 
5. Aufl. 10 Ngr. . 

— Don Quixotte de la Manche. Traduit de I’Espagnol, für den Schul- 
und Privatgebrauch bearbeitet und mit grammat. Bemerkungen und einem 
Wörterbuche herausgegeben von Dr. Ed. Hoche, 3. Aufl, 16 Ngr. 

— Guillaume Tell ou la Suisse libre. Mit grammat. und historisch- 
geograph. Bemerkungen und einem erweiterten Wörterbuche neu heraus- 
gegeben von Dr. Ed, Höche, 14 Aufl. 6 Ngr. 

— Th&ätre complet.° Mit grammat. Anmerk, und einem Wörterbuche 
herausgegeben von M. Ch. Thibaut. 6. Aufl, 15 Ngr. 

— Numa Pompilius, second roi de Rome, Mit grammat., historisch- 
geograph. und mytholog. Bemerkungen und einem Wörterbuche neu her- 
ausgegeben von Dr. Ed. Hoche, 14. Aufl. 10 Ngr. 

— Nouvelles. Mit grammat. Anmerkungen und einem Wörterbuche her- 
ausgegeben von Mole. 2. Aufl. 15 Ngr. 

Voltaire, 1a Henriade. Mit grammat., historisch-geograph. und mytholog. 
Bemerkungen und einem Wörterbuche neu. herausgegeben von Dr. Ea. 
Hoche,. 4. Aufl. 10 Ngr. 

— Histoire de Charles XII. Avec des notes grammaticales et histo- 
riques et un vocabulaire par Dr. Ed. Hoche, 14. Edition. 10 Ngr. 

— Histoire de l’empire de Russe sous Pierre le Grand. Für den 
Schul- und Privatgebrauch mit grammat. Erläuterungen und einem Wör- 
terbuche herausgegeben von I, F. Sanguin. 2. Aufl, 15 Ngr. 


Lüben, A., Seminardirector in Bremen, Leitfaden zu einem metho— 
diſchen Unterricht in der Geographie für Bürgerfhulen, mit 
vielen Aufgaben und Fragen zu mündlicher und fchriftlicher Löſung. 
Zehnte verbefferte Auflage. 12 Bogen in 8. 7!/, Nor. 


Das raſche Aufeinanderfolgen neuer Auflagen fpricht wohl am beutlichften 
für die vorzügliche Brauchbarkeit biejes Leitfadens, melde durch vielfache Ein- 
führung in Schulen gleich bei feinem erften Erſcheinen amerfanut wurde und 
demfelben eine immer weitere Verbreitung gewinnen baff. 

Denjenigen Herren Vorftehern und Lehrern in Bürgerfchulen, beiten 
das Buch noch micht bekannt fein jollte, wird daſſelbe daher hiermit zur Beach- 
tung und Pruͤfung angelegentlichft empfohlen. 





Nöffelt, Prof. Fr., Pleine Mythologie der Griechen und Nömer 
für höhere Mädchenſchulen und die Gebildeten des 
weiblihen Geſchlechts. 5. verbeflerte Auflage. Heraus- 
gegeben vom Nector Fr. Kurts. 8. broſch. 11), Nor. 


Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts den Bebürfniffen ber Zeit anzu— 
paſſen, ift feit vielen Jahren ſchon das Beftreben, der würdigſten Männer beut- 
ſcher Nation geweſen und umter biefen Strebenben fteht Nöffelt im erfter 
Reihe. So ſchwierig e8 auch immmer fein mochte, gerade die Mytbologie in ein 
für ben zarten Geift der Frauen paffendes Gewand zu Heiden, Nöffelt hat ben 
kühnen Wurf mit großem Güde gewagt. Daß feine Beftrebungen anerkannt 
wurben, bemeilen bie von biefem Werfhen und feinem größeren Lehrbuche ber 
Mythologie either nöthig gewordenen mehreren neuen Auflagen. 


Wagner, Prof. Dr. K. (Großherzogl. Heffifcher Ober - Stubien- Rath), 
Lehren der Weisheit und Tugend in auserlefenen Fabeln, 
Erzählungen, Liedern und Sprüchen. 24, vermehrte und 
verbefferte Auflage. 8. 24 Bog. 10 War. 


Zum 24. Male erihien vieles bewährte Schulbuch in neuer verbeflerter 
und vermehrter Auflage! — Praktiſche Einrichtung, zwedmäßige Auswahl bes 
Stoffes und ber jo ungemein billige Preis haben demſelben die Gunft der ge— 
achtetſten Schulmänner nicht nur erworben, fondern auch, troß ber vielen ähnlichen 
Werke, während einer Tangen Reibe von Jahren in einem fo boben Grabe be- 
wahrt, daß immer binnen wenigen Jabren eine ftarfe Auflage vergriffen wurbe. — 
Die bei jeder neuen Auflage ftattgefundenen Berbefierungen haben wefentlich 
dazu beigetragen, das Buch nicht veralten zu laffen, jondern es vielmehr fteis 
auf ber Höhe der Zeit erhalten. Die gegenwärtige 24. Auflage, welche eben- 
falle einer ausgedehnten Nevifion unterworfen mwurbe, wird ſich daher hoffentlich 
einer gleihen Aufnahme zu erfreuen haben, wie ihre VBorgängerinnen. 


Schwark, Dr. K. (Herzogl. Nauſſauiſcher Ober-Schulrath), Handbuch 
für den biographifchen Gefchichtö-Unterricht. 2 Theile. ar. 8. 
broſchirt 1 Thlr 20 Near. 

1. Theil: Alte Geſchichte. Nebft 1 Zeittafel. 6, verbefferte 
Auflage 1863. 20 Nar. 
2. Theil; Mittlere Geſchichte. Nebft 1 Zeittafel. 4. verbeflerte 

Auflage 1858. 1 Thlr. 


— — — 


Im Verlage von Lonis Pernitzſch im Leipzig erſcheint Ende September: 
Ziller, Dr. T., Prof. an ver Univerſität zu Leipzig. Grundlegung 
* Lehre vom erziehenden Unterricht. Nach ihrer wiſſen— 
chaftlichen und Seite entwickelt. gr. 8. 
30—33 Bogen. 
Früber erichien: 

Drobifch, M. W. 8. ©. Hofrath und Prof. Portrait, Bruftbilo 
nady der Natur gezeichnet und lithographirt. Mit Facfimile feiner 
Handſchrift. Groß-Folio. Chinef. Ppr. 2; Thlr. Weiß Ppr. Y, Thlr. 

TSohlfabtt, Dr. 3. F. Th. Kirchenrath. Pädagogiſches Schak- 
äftlein. Eine Anthologie aus den beſten Werfen alter und neuer 
Zeit über Erziehung und Unterriht. Neue Auflage VI. und 
417 Seiten. Broch. 1 Thlr. Elegant gebunden 1", Thlr. 


— — — uw —— — — — 2- 


22 ger a ee — — — — — — — — — — —— — — — — — — 


ZurEmführungm Amaben- und Müdchenlchulen empfohlen: 


Echönfe, 8. U, Heine Shul-Naturgefhichte. Zweite Aufl. 
13 Bog. 10 Sir. — geb. 12 Sgr 

Laake, 8. F., Lernluft Zum Gebrauch beim concentrirten erften 
Lofer, Sprach⸗ und Sachunterricht. 1. Abthlug. geb. 5 Sgr 


Zu Prämien und Gefhenken empfohlen: 


Hieke, U, Geſchichte Friedrich Wilhelm III. und Luiſe. Geb. 12 Ser. 
Kiefe, J., der junge Pflanzenfreund Mit 3 Tafeln color. 
Abbild. — Dritte umgearb. u. verm. Aufl. geb. 12 Sgr. 


Verlag von 3, Remak in Berlin. 


Verlag von Wilhelm Biolet in Leipzig. 
Zu bezieben durch jede Buchbanblung: 


Draktifche Lehrbücher zum Selbſtunterricht 


in den neueren Hpraden. 


Buſch und Sfelton, Handbuch der englifhen Umgangsſprache 
2. Aufl. Eleg. geb. 1 Thlr. 

The English Echo, ®Praftifche Anleitung zum Engliſchſprechen. 
4, Aufl. 15 Nor. 

Fiedler u, Sachs, Wiſſenſchaftl. — der engliſchen Sprache. 
1 Bd. 1 Thlr. 15 Ngr. — 2. Bd. 2 Thlr. 

DR Ben, Sejanus, ae und erffärt von Dr. C. Sachs. 
10 Ngr. 

Louis, Die der englifchen Handelscorreſpondenz. 15 Ngr. 

Macaulay, a Description of England in 1685, to which are added 
notes & a map of London by Dr. C. Sachs. 15 Ngr. 

Barbauld, Lecons pour les enfants de 5 à 10 ans. 7e edition. 
Avec vocab. 15 Ngr. 

Booch-Arkofiy, Braftilc- theoretifcher Lehrgang ber franzöfifchen Schrift- 
und Umgangsiprache nach dem feinften Parifer Dialekt. 2. Aufl. 
I Thule. Sclüffel dazu 10 Nor. 

Echo — Praktiſche Anleitung zum Franzöfiſchſprechen. 4. Aufl. 
15 r. 

Tonzellier, Nouvelle conversation frangaise, suivie de modeles de 
lettres, de lettres de change et de lettres de commerce, mit 
gegenüberftehenver deutjcher Ueberſetzung. 10 Ngr. 

Die gleichlautenden Wörter der franzöfiichen Sprade in lexilal. 
Ordnung für den Echulgebraub. 7"), Nor. 

L’Eco italiano, Prattiſche Anleitung zum Kolienifhfpredien. 3. Aufl. 
20 War. 

Eco de Madrid, Praktiſche Anleitung zum Spaniſchſprechen. 1 Thlr. 
— Se. 1 Thlr 5 Ngr. 

Franke, Spaniſch⸗ deutfches mercantilifches Wörterbuch. 20 Nor. 


Anleitung zur Ginrihtung von Inrnanftalten 
für jedes Alter und Geſchlecht. Nebſt Beichreibung 
und Abbildung aller beim Turnen gebräuchlichen Ge- 
räthe und Gerüfte mit genauer Angabe ihrer Maße 
und Aufftelungsart von IB. Angerftein. Mit 35 lith. 
Tafeln. Preis 2 Thlr. 

DE Das Buch, die Geräthe ber beutihen und ſchwediſchen Turntunft 
berüdſichtigend, ift vom königl. preuß. Unterrichts » Minifterium als zweckmäßig 
anerfaunt und den Echnl-Anftalten empfohlen worden. 


Dur Jrãniengeſcheußl A 


Archenholz, der fiebenjährige Krieg. Mit dem Stahlſtich-Por— 
trait Friedrich's des Großen und einer col. Karte des Kriegs— 
ſchauplatzes. 8. Aufl. Eleg. geh. 1 Thlr., eleg. geb. mit dem Denk⸗ 
mal Friedrih’s in Golddruck 1!/, Thlr. 

_ Berlin. Haude- und Spenerihe Buchhandlung. (8. BWeibling.) 

Verlag von E. ©. Mittler und Sohn in Berlin. 
Soeben erſchien: 


Erziehungs: und Unterrichtslehre 


Dr. Sriedrich Eduard Beneke. 
Zwei Bände. Dritte Auflage. 
Neu bearbeitet und mit AZufägen verſehen 


von 
J. ©. Dreßer, Seminarbireftor. 
Gr. 8. 885 ©. 4 Thlr. 

Das Erfcheinen diefer dritten Auflage, geraume Zeit nad des Berfaflers 
Tode, beweift am beften, daß jein Werk unter Lehrern und Philoſophen feften 
Boden gewonnen bat. Die Vorzüge der Beneke'ſchen Methode, wiffenichaftliche 
Grünblichleit mit praftifcher Brauchbarkeit zu verbinden, feine Lehre aus einem 
een Syſtem, aber vorwiegend im Hinblid auf das praftiih Durd- 





Ge6ographie moderne 


par 
0. S. Schweitzer. ° 


Directeur de l’Ecole de commerce. 
Troisitme edition entitrement refondue 


par 
CHARLES CHAMBEAU, 


Doeteur hil hie, Professsur Collöge frangais. 
vI. & 306 P. Brosch. Preis Thlr. 1. 6 Sgr. 


Bei Carl Helf in Wien ift fo eben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Herbar. 


Anweifung zum Sammeln, Trodnen und Aufbewahren 
ber Gewächſe, 


nebft gefchichtlichen Bemerkungen ‚über Serbare 
Dr. £. 3. Kreutzer, 


f. f. Univerſ. Bibl. in Graz. 
8. Mit 56 Holzichnitten, geh. 1 Thlr. 

Es eriftirt bis jetst fein Werl, in welchem ber Anfänger in ver Botanik liber 
das Sammeln und Aufbewahren ber Pflanzen eine jo gründliche Anleitung findet 
wie in bem vorliegenden. Aber auch dem Botaniker vom Fach bietet e8 durch bie 
Aufammenftellung aller Erfahrungen und duch die Befchreibung der wichtigen 
Herbare ein bejonderes Intereffe. 


Tafeln zur barometriſchen Höhenmeſſung 
Dr. 3. J. Wohl und Dr. J. Schabus. 


8. Wien 1861. cart. 20 Sur. 


.— ea — — —— — EEE ihren 


Im Verlage von Paul Schettler in Cöthen erſchienen vom Schulrath 
Dr. Karl Schmidt in Gotha: 


Geſchichte der Pädagogik. 


4 Bände. Preis 8 Thlr. 20 Sgr. 


Die Geſchichte der Erziehung 
und des Unterrichts, 


Für Schul= und Previgtamtscandivaten, 
für Volksſchullehrer, für gebildete Aeltern und Erzieher 
überſichtlich dargeſtelli. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 





Die Geſchichte der Volksſchule 
und des Lehrer-Seminars -. 
m Herzogtium Golha. ö 

Preis 16 Sur. 


Zur Neform der Schullehrerjeminare 
und der Volksſchule. 


Preis 12 Sgr. 


Im Berlage von Franzen & Große in Stendal ift zu haben: 


Haacke, Chr. F. F., 
weiland Director des Gymnaſiums zu Stendal. 


Vorbereitender Unterricht 


allgemeinen Geſchichte 


beſonders für untere Klaſſen höherer Bildungsanſtalten, 
nebſt einer 
Ueberſicht der deutſchen Akne preußifchen Geſchichte. 
Mit einer Borrede 
von 


Dr. Fr. Lübker. 

5. Aufl. Geh. 10 Sgr. 
Borghardt und Piſchon. 
Confirmandenbuch 
4. Aufl. Geh. 5 Sgr. 


Bonath. €. U, 
I. Lehrer am Königl. Schullebrer- Seminar zu Ofterburg. 


Die deutihe Geſchichte 


für 
Schulen und zum Selbfiunterrichte. 
Seh. 20 Sr. 





Dr. 3. 8. Heindl's 
Gallerie berühmter Pädagogen, verbienter Schulmänner, Jugend und 
Volksſchriftſteller und Componijten aus der Gegenwart 


in 
Diographien und biographiſchen Skizzen 
Zwei Bände. 1246 Seiten ſtark. 1859. 6 fl. oder 3 Thlr. 18 Ngr. 
Aeltern fommen alljährlih in bie Lage, ben Lehrern uud Erzieher ihrer 
Kinder ein Geſchenk machen zu müſſen, und find oft im der Wahl unſchlüſſig. 
Obiges Werk bildet bas pafjendfte Geſchenk hierzu. 
Verlag von Yof. Ant. Finfterlin in Münden. 


Im Verlag von Ludwig Nonne m Hildburghauſen er- 
ſchien fo eben; 


Fibel für den erſten Screib- und Lefeunterricht 


F. W. Hunger. 
54%, Bogen; ganz ftarkes weißes Papier. Preis des gebun- 
denen Gremplard in Parthien von mindeſtens 25 Stüd 
nur 4 Rear. 


‚As Schulprämie, fowie zur Anfhaffung von Schulbibliothefen 
verbient ganz beſonders empfohlen zu werben: 


Geschichte der Ztadt Ierusalem 


vom Jahre 2000 vor Ehr. bis auf unjere Tage. 
Fir Schule und Haus bearbeitet von 


2. Schmidt. 


Mit einem Plane von Derufalem. 
326 ©. Preis 274, Sgr. Eleg. geb. 1 Thlr. 4 Sgr. 
In Bartien bedeutend billiger. 


Verlag von W. Erbe in Hoyerswerda. 


Sm unferem Berlage erfcheint: 


Der Schulfreund. 


Eine Quartalſchrift 


zur 
Förderung des Elementarſchulweſens und der 
Jugenderziehung. 
Im Vereine mit Schulmännern und AJugendfreunden 


herausgegeben 
von 


Dr. C. Rellner, au 3. 3. Schmitz, 
Regierungs⸗ und Schulrath tkathol. Pfarrer und Dechant. 
20. Jahrgang. 


Preis des Jahrgangs von 4 Heften Thlr. 1. 


Dieſe Zeitſchrift, welche ſeit zwanzig Jahren eine geachtete Stellung unter 
der pädagogiſchen Journaliſtik eingenommen hat, erſcheint von nun an wieder 
unter ber Mitredaction bes befannten Schulmannes Herrn Regierungs- 
und Schulratb Dr. 8, Kellner, welder fi ſchon in früheren Jahren an 
ber Rebaction betbeiligt hatte, in ber letzten Zeit jedoch wegen anbermweitiger 
literariihen Arbeiten davon zurüdtreten mußte. Wir hoffen, baß biele bewährte 
——— ber Zeitſchrift viele neue Freunde und Abonnenten hinzuführen 
wird. 

Der Preis (Thlr. 1 jährl. für 28 — 32 Drudbogen) ift jo niebrig geftellt, 
daß die Anſchaffung jeder Schule und jedem Lehrer möglich gemacht ift, 

Zugleich bemerten wir, baß von bem num vollftändig vorliegenden 19. Jahrg. 
noch Eremplare zu Thlr. 1 durch jede Buchhandlung zu beziehen find, und 
glauben wir un® einer weiteren —— dieſes Bandes in Hinblid auf das 
reichhaltige Inhaltsverzeihnig enthalten zu können. 


Trier. 
| Fr. Lintz'ſche Buchhandlung. 


Eingeführt in vielen Schulanstalten etc. 
Brämig, B., praktisch- theoretische Pianoforteschule. In 2 Cursen A 2 Thlr. 
= Dee Volkssänger. Männerlieder und Chöre enthaltend. 3 Hefte. 
Dr. Crüger, Naturlehre. 9. Aufl. 8 Ser 
— — Physik in der Volksschule. 8. Aufl. 15 Sgr. 
— — Grundzüge der Physik. 8. Aufl. 15 Sgr. 
— — Schule der Physik. 5. Aufl. 2 Thlr. 
— Katechismus für Schule und Haus. 10. Aufl. 1} Sgr. 
— — Spruchbuch zum Katechismus. 9. Aufl. } Sgr. 
— — Katechismuslehre. 4. Aufl. 24 Sgr. 
Kuhn, E., vierstimm. Männerchöre. In 2 Abth. à 25 S 
— — — Die schönsten und besten Jugendli er, dreistimmig. 
5 
Mettner, ( C., Auszug aus dessen grösserer Violinschule. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Ritter, A. G., praktischer Lehrcursus im ÖOrgelspiel. 8. gäuzlich umge- 


arbeitete Aufl. 2 Thlr. 
a G. W. Körner in Erfurt. 
Wir machen die Herren Pädagogen auf die im unferer Anftalt 
gefertigten 


Heli -Globen, Relief» Karten, en 
ii Globen & — 5*— 


aufmerkſam. — Wir liefern Globen von 15 Ngr. bis 120 Thlr.; — 
Tellurien von 4— 200 Thlr. Zugleich führen wir Lager der in ven 
Schulen gebräuchlichſten chemiſchen, phyſicaliſchen, mathematiſchen Appa= 
rate und Inftrumente, und iſt unſer ausführlicher Preiscourant 252 Nrn. 
aa ec allen Buchhandlungen gratid zu haben. 
erlin. 
Ernft Schotte & Co. Geograph. artift. Anftalt. 
In ver E. ©. Lüderig’fhen Verlagsbuchh. (N. Chariſius) 
in Berlin erſchien: 
+ v. Klöden (Prof. Dr. in Berlin), geograpp- Leitfaden 
dr die Elementarklafjen ver Realſchulen u. Gymnaſien. 8 Ser. 
— — Abriß der Geographie für höhere Lehranftalten. 3. Aufl. 
1 Thlr 6 Nr. 
— (Prof. in Bonn), Darren der Zoologie. 6. umgearb. 





1864. 2 Thlr. 20 Sgr 
Br "Bir empfehlen a Rehranftalten diefe gediegenen Lehrbücher 
angelcgentlidhit. 





Neuer padagogiſcher Verlag von Ed. Rüdiger in Bleicherode 
Günther, Seminaroberlehrer Dr., Sammlung von Mufterbriefen veut- 
ſcher Schriftiteller und von Aufgaben zur Nachbildung für höhere 
Bildungsanftalten der weiblihen Jugend. Preis brod. 1 Thlr. 
Riemann, Th., Conrector, der Unterricht im Schreiben und Leſen. 4 Ngr. 
Wittſtock, Dr. A., Ueber das Weſen und die Ziele der evangelifchen 
Pädagogik. 9 Nr. 
— — lieber die Gründung pädagogifher Facultäten an ber 
Univerfität. Eine Denkſchrift. 7!/, Ngr. 
— — die Wſung der Schulemancipationsfrage. 3 Ngr. 


Vorrathig und zu Beziehen durch ale Buchhandlungen. 


In Fr. Brandftetterd Verlag in Leipzig ift erfähienen und zu haben: 
Neueftes 


Dörterbud) der deuffhen Hprache 


nad) dem Standpunkte ihrer heutigen Ausbildung. 
Mit befonderer Rückſicht 


auf bie 
Schwierigkeiten in der Bengung, Fügung, Bedeutu 
und Screibart der Wörter 


unb mit vielen erläuternden Beifpielen aus dem praftiichen Leben. 


Nach Adelung, Campe, Grimm, Sander :c. 


bearbeitet von 


P. F. 2. Hoffmann. 
Breit-Detav. 40 Bogen comprefien aber deutlichen Drucks. 
Preis: geb. 1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 5 Ngr. 

Ein hinreichend vollftändiges, nad) dem neueften Staudpunfte der Wiſſenſch 
bearbeitetes, gut gebrudtes billiges Wörterbuch dev deutſchen Sprache, wie d 
bier angelündigte, darf gewiß als eine willtommene Erſcheinung betrachtet werde 
weil das Bebürfniß nad) einem ſolchen in bemjelben Grabe wählt, wie eine gewi 
Bildung von allen Stänben angeftrebt wirb unb fi mehr und mehr verallgemeine 

Der Berfafjer war bei ber Bearbeitung bemüht, Durch die forgfältigfte Rau 
eintheilung bie relativ möglichfte Bollftändigkeit, die man mur immer bei ein: 
Wörterbuch von dieſem beanſpruchen kann, zu erzielen; und bei den Wo 
erflärungen bat er ſtets überflüſſige Beiſpiele vermieden, aber durch die ſchlagendſt 
vereint mit bünbiger Kürze bes Abdruds, fiets eine Klarheit des Begriffs zu 
reichen geftrebt, jo daß mit Hillfe dieſes Buches ein Jeder zu eingehender Keuntı 
der Sprade und zu grünblicher Berftänbniß des Scuftentbums gelangen Fann. 

Als ein befonderer Borzug darf noch erwähut werben, daß auch die neugel 
beten Formen der Umgangsipradhe fowie die gangbaren, durch neue Erfindung 
entftandenen Wörter und ſolche Fremdwörter die im gewöhnlichen Berlehr ; 
nicht mebr zu entbebren find, Aufnahme gefunden haben. 

Ein Leder fommt im täglichen Leben in den Fall über te 9 
Kemmung, Bedeutung oder Verwendung Be oder jened Wortes j 

aths erholen zu müſſen, und de diefem Bebufe kann dies zuperlaffis 
billige und neue Wer? aufrichfig empfohlen werden. 


Im Verlage von E. Kemer in Görliß find foeben erfchienen: 
Bänitz, C. (Lehrer in Bromberg); Naturgefchichtlicher Unte 

richtsſtoff für die Volfsfchule. Ausgabe A: Mit Berüdfi 
tigung ber Volksſchulleſebücher von Häfters, Preuß u. Vetter, The 
Wetzel ete. 20 Sgr. 

— —, baffelbe. Ausgabe B: für das Münfterberger Vollsſch 
leſebuch bearbeitet. 10 Sgr. 

— — , Naturgefchichte für Volfsfchüler. Ausgaben A unt 
(wie oben) 2 Sgr., gebunden 2/, Sr. 





Druck der Hofbuchbruderei (H. A. Pierer) in Altenburg. 
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